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Das  Sehultheissen -Recht 
der  Stadt  Hameln 

nach  einer  niederdeutschen  Handschrift  des  15.  Jahrhunderts. 


In  Hameln  bestanden  um  das  Jahr  1240  zwei  Kategorien  von 
Bewohnern,  die  streng  von  einander  geschieden  werden  müssen, 
nämlich  die  innerhalb  des  Fronhofes  wohnenden  Stiftsleute  (homiites 
rccksHic)  und  die  um  den  Fronhof  herum  angesiedelten  Gemeinde- 
Insasseu  (rirea).1)  Jene  sind  unfrei,  hörig,  zahlen  an  den  Propst  und 
seinen  Beamten,  den  Sehultheissen,  die  Heiratsabgabe  {hedenntnt), 
müssen  im  Todesfalle  den  beiden  ihr  Erbe  zu  gleichen  Teilen  über- 
lassen und  dürfen  nur  mit  Erlaubnis  des  Stifts  die  Stadt  betreten; 
diese  (cives)  sind  persönlich  frei  und  nicht  zu  den  bezeichneten 
Abgaben  verpflichtet.  Stiftsleute  und  Gemeindemitglieder  halten  ihre 
jährlichen  Versammlungen  unabhängig  und  getrennt  von  einander  ab, 
jene  siebenmal,  diese  dreimal  im  Jahre  unter  der  Leitung  des 
Sehultheissen.  Wer  von  den  letzteren  fehlt,  hat  dem  Leiter  der  Ver- 
sammlungen (colloquia)  eine  Busse  von  u'  Denaren  zu  zahlen.  Auch 
tlie  Jahresversammlungen  der  Innungen  (sprake)  leitet  der  Schultheiss. 
Wer  einer  Innung  beitreten  will,  muss  ihm  vorher  seine  Bewerbung 
einreichen  und  dann  die  Aufnahmegebühren  entrichten.  Sie  fliessen 
l»is  auf  das  dem  Sehultheissen  zustehende  Drittel  in  die  Innungskassen, 
aus  denen  dieser  Beamte  auch  sonstige  Bezüge  erhält.  Die  wandernden 
Kaufleute  bezahlen  ihm  ebenfalls  eine  bestimmte  Abgabe  in  I'fetter. 
In  Gemeinschaft  mit  dem  Rate  übt  der  Schultheiss  die  Aufsicht  über 
den  Weinverkauf  aus,  weil  es  damals,  wie  später,  keine  Innung  der 
Wein  Verkäufer  gab. 

Somit  umfasst  das  Sehultheissenamt  die  Aufsicht  über  das  ganze 
Handwerk  und  Innungswesen  und  erstreckt  sich  durch  die  colloquia 
auf  alle  Fragen  über  Herstellung  und  Verkauf  der  Lebensmittel.  Der 
Schultheiss  hat  daher  polizeiliche,  jurisdiktioneile  und  administrative 
Befugnisse.  Letztere  treten  besonders  hervor  inbezug  auf  eine  grosse 
Anzahl  von  Lehen,  Zehnten  und  sonstigen  Einkünften  in  der  Stadt 
und  auf  dem  Güterbesitz  der  Propstei. 

Als  Sehultheissen  werden  genannt  im  Jahre  1211  der  Ritter 
Heinrich,   123.0  der  Ritter  Konrad,   12G0  der  Ritter  Heinrich  von 


')  Vgl.  E.  Fink,  Urkundcnburh  des  Stifts  und  der  Stadt  Hameln  II  1408  —  1570, 
Hannover  und  Leipzig  1903,  S.  XXI  f. 
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Evlenhusen  und  12(17  wieder  Ritter  Konrad:  Couradm  miffifi  (Hein* 
smft/irtiis  lfftnn/ensis.1)  Seitdem  führten  Ritter  Konrad  und  seine 
Nachkommen  den  Familiennamen  Sculthetus,  im  Niederdeutschen 
Schulthete  oder  Schulte,  bis  sie  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts 
ausstarben.  Das  Schultheisscnamt  wurde  1277  von  der  Stadt  angekauft 
und  als  Lehn  des  Stiftspropstes  verwaltet.  Inzwischen  war  es  in 
bürgerliche  Hände  übergegangen.  Erst  1327  wurde  es  vom  Rat  als 
Eigentum  erworben.  Der  Stadt-Schultheiss  war  im  15.  Jahrhundert 
ein  Ratmann.  Er  behielt  die  Polizei  über  die  Lebensmittel  und  eine 
gewisse  Gerichtsbarkeit  über  die  Gewerke  bei.  Neben  ihm  blieb  ein 
Schultheiss  des  Propstes  für  die  Güter  und  abhängigen  Leute  des 
Stifts  bestehen  Von  1400  bis  in  das  19.  Jahrhundert  hat  die  Familie 
von  Zerssen  dieses  Schultheisscnamt  bekleidet. 

Von  diesem  im  vorigen  kurz  charakterisierten  Rechte  des 
Schultheissen  zu  Hameln  gibt  es  mehrere  lateinische  Abschriften. 
Eine  von  ihnen  (A)  hat  Meinardus,  da  das  Original  (1237 — 1247)  fehlt, 
in  seinem  Urkundenbuche  S.  15  ft*.,  nachdem  sie  mit  mehreren  späteren 
verglichen  worden  ist,  abdrucken  lassen.  Sie  ist  undatiert,  gehört 
dem  IG.  Jahrhundert  an  und  wird  im  Staatsarchiv  zu  Hannover 
(Kop.  9!)v)  aufbewahrt.  1  iese  habe  ich  geprüft  und  mit  Meinardus 
vielfach  entstellt  gefunden.  Daher  habe  ich  zur  Kontrolle  zwei  nieder- 
deutsche Ilss.  herangezogen,  von  denen  die  eine  (b),  die  schon  von 
Meinardus  erwähnt  wird,  aus  dem  IG.  Jahrhundert  stammt  und 
unmittelbar  vor  der  lateinischen  Abschrift  (A)  steht,  während  die 
andere  (a)  bisher  noch  nicht  benutzt  worden  ist.  Diese  ist  auf 
Pergament  (8°)  im  15.  Jahrhundert  geschrieben  und  Eigentum  des 
historischen  Vereins  für  Niedersachsen  (Iis.  35G).  Die  Reihenfolge 
der  Rechtsbestimmungen  in  beiden  niederdeutschen  Hss  stimmt  überein, 
weicht  aber  von  derjenigen  der  lateinischen  Abschrift  ab.  Ausserdem 
haben  a  und  b  gemeinschaftliche  Lücken  und  bringen  einen  Passus 
mehr  als  A.  Daraus  ziehen  wir  den  Schluss,  dass  a  und  b  eine 
andere  Vorlage  gehabt  haben  als  A.  An  Alter  sind  a  und  b  ver- 
schieden, denn  a  gehört  dem  15.,  b,  wie  schon  erwähnt  ist,  dem 
IG.  Jahrhundert  an.  Aber  beide  Ilss.  verdienen  Beachtung,  weil  sie 
sowohl  zur  Feststellung  des  wichtigen  Schultheissen-Rcchts  von  Hameln 
beitragen  als  auch  in  sprachlicher  Beziehung  von  nicht  geringem 
Relang  sind.  Daher  wird  der  Text  hier  mitgeteilt  und  zwar  nach  a 
als  der  älteren  Hs.,  während  aus  b  Lesarten  nach  Bedarf  angeführt 
werden.  Damit  sich  aber  der  Leser  von  der  Ausdrucksweisc  der 
Iis.  b  eine  annähernde  Vorstellung  machen  könne,  lasse  ich  den  Anfang 
und  Schluss  abdrucken.    Der  Anfang  lautet: 

Dit  sindt  de  recht  des  schalten  to  Hamelen.  To  dem  ersten  schall  he  die 
snrake  holden  in  dem  iare  mit  den  horgeren,  we  dar  nicht  en  qneute,  dar  nimpt 
de  schulte  af  sess  penniuge. 


')  Vgl.  0.  Meinardus,  I  rkundenhuch  des  Stifts  und  der  Stadt  Hameln  bis 
1407.    Hannover,  1887,  S.  XXXXVII. 
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Der  Schluss  heisst : 

DU  sint.  de  houe  liconum  in  den  dorne,  de  de  höret  der  kercken  to 
Hamelen,  to  Vorsete  VF,  to  Welede  V,  to  Honrode  sessc,  to  (ironinge  sesse,  to 
I'edesen  IX,  to  Hillingesvelde  VIII,  to  Lutteken  Hillingesfelde  III,  to  ( Messen  eine, 
to  Vordessen  III,  to  Lutteken  Afferde  twe,  to  Groten  Alferde  eine,  to  Vnneuliussen 
eine,  to  Händlern  teine,  to  Wangelist  VI,  to  Wenge  VI,  to  Arteidessen  eine,  to 
Reder  eine,  to  Berenstorpe  VIII  vudt  alle  dat  gudt,  dat  darsuluess  to  deine  hone 
boret,  Boldekouen  gauss,  Buren  ganss  vndt  dat  deine  hone  to  Perdestorpe  tohoret, 
to  Haddenhttsscn  twe,  to  Kouen  eine,  to  Helpenhnssen  eine,  to  Hodenssen  eine,  to 
Luderdinghussen  twe,  to  Sederaunde  XIIII  ahne  twe  houe  der  wedemen,  de  de 
hefft  dre  hone,  to  Osten  Wenden  verr,  to  Betdessen  twe,  to  Welingehussen  eine. 

Die  Hs.  a,  die  ich  ganz  mitteile,  zeigt  mannigfaltige,  oft  recht 
törichte  Fehler.  Diese  sind  aber  nicht  absichtliche  Entstellungen, 
sondern  haben  ihren  Grund  teils  in  der  mangelhaften  Auflassung  der 
Vorlage,  teils  in  Schreibfehlern.  Daher  lasse  ich  den  Text  möglichst 
genau  nach  der  Vorlage  abdrucken  unter  Beibehaltung  der  vor- 
gefundenen Orthographie.  Nur  habe  ich  die  üblichen  Lesezeichen 
gesetzt  und  die  dadurch  bedingten  Veränderungen  vorgenommen, 
auch  Vort  wer  regelmässig  zusammengezogen.  Ks  muss  noch  bemerkt 
werden,  dass  zwei  Schreiber  die  Iis.  a  angefertigt  haben.  Der  erste 
hat  etwa  in  «'er  Mitte  des  Schulheissen- Hechts  mit  den  Worten 
io  Bochen'.  III  to  aufgehört,  der  zweite  die  andere  Hälfte  von  Wni- 
rrt/rre  II  an  geschrieben.  Die  Schrift  des  ersten  Schreibers  ist  blass, 
die  des  zweiten  dunkel.  Ausserdem  ist  in  der  ersten  Hälfte  fast 
regelmässig  u,  selten  ü  oder  ü  geschrieben,  in  der  zweiten  dagegen 
gewöhnlich  u.    Der  Text  von  Hs.  a  lautet  nun,  wie  folgt 

[D]lt  sunt  de  recheiden  des  schulteini  to  Kamelen.  To  den  ersten 
scal  he  dre  sprake  hohlen  in  dem  iare  myt  den  böigeren,  wie  dar 
nicht  en  kerne,  dar  nympt  de  schulte  alV  VI  penninge.  Vnde  ,ve  in 
der  stadt  vele  spise  hedde1),  dat  were  an  brode  otito  an  draneke 
otVte  an  Heische  offte  an  alle,  de  men  eten  offte  drincken  moghe, 
dede  he  dar  quaden  kopp  an2),  soe  scal  he  wedden  dre  scillinge, 
dere  nimpt  de  schulte  enen,  de  borger  twe.  Ein  becker,  de  woklc 
de  gel  de  Winnen,  de  giti't  Will  scillinge,  den  schulten  VI,  den  bür- 
geren XIT.  En  knakenhouwer,  welcke  de  gehle  winnen  wolde3),  de 
scal  geuen  den  schulten  VI  scillinge  vnde  eyn  bockvel,  den  knacken- 
hoveren  XII.  Mit  den  knackenhouweren  scal  iic  sitten  dre  sprake 
in  den  iare.  vnde  dan  weddede  an  dessen  dren  Spraken,  dat  nympt 
de  schulte  altomale,  et  en  were4),  dat  he  ohne  begnaden  wolde.  Vnde 
dat  sulue  dueth  he  ock  myt  den  beckeren.  En5)  becker  olltc  en 
knackenhouwer  enen  sinen  maghe  wolde  gheuen  de  gelde,  dat  mach 
he  don  myt  des  schulten  vulborth,  vnde  en  knackenhouwer,  de  dar 
storue,  wan  dan  sien  soenc  de  gildc  wolde  besitten,  de  scal  geuen 
III  scillinge,  dem  schulten  ene,  den  knackenhouweren  II.    En  ider 

')  A:  eibaria  venalia  praeparavit;  b:  vele  spisse  hedde.  -)  A  :  male  vendendo 
vadiaverit.    3)  a:  voldo.    4)  a  :  vere.    5)  h:  Wclich. 

■  1* 
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knackcnhouwcr,  de  de  gelde  hett't,  de  gift't  alle  jaor  den  schulten 
III  bedinge  to  suutt»  Bonifacius  daghe.  (Juicumque  vinum1)  venale 
duxerit  vcl  habuerit,  schultetus  cum  cousulihus  hoc  tcnetur  inehoare 
scu  aperire.  En  weuer,  de  die  gelde  Winnen  wil,  de  gifi't  VF  scillinge, 
dein  schulten  twe,  den  weueren  IUI  Wolde  he  se  auer  synem  viue 
winnen,  soe  mncth  he  geuen  III  scillinge,  den  schulten  enen,  den 
weueren  II;  wil  he  se  winen  senen  kneete,  so  gift't  he  XVIII  penninge, 
deine  schulte  VI,  den  weueren  XII.  De  schulte  scall  dre  sprake 
holden  in  dem  jare  mit  den  weuers,  wie  dar  nicht  enqueme,  van  dem 
leth  de  schulte  halen  VI  penninge,  vnde  wat  dar  weddet  wert,  dat 
boret  allene  dem  schulte. 

Vortmer  wan  des  noeth  is,  soe  sith  de  schulte  ene  sprake  mit 
den  weuers  tho  vnser  leuen  frouwen  dage  de2)  ersten,  so  geuet  de 
weuers  eynen  scillinck  dem  schulten.  Ock  wan3)  dat  noeth  werc,  so 
mach  de  schulte  eynen  sprake  kundigen  den  beckers  vnde  de  knaken- 
houwereu  ane  in  dussen  vorsprakenen  dren  tiden. 

In  allen  iarmarketen  ane  to  sunte  Peters  markete  geuet  de 
kremers  den  schulten  sine  plieht,  de  sinen  kram  vpp  einer  karen 
voret,  de  gift't  den  schulten  ein  verding4)  pepers.  We  sinen  kram 
to  perde  voret,  de  gift't  ein  halft'  verding  pepers.  We  sinen  kram 
vpp  deine  rüge  drecht,  de  gift't  den  schulten  ein  loeth  pepers. 

Dit  is  dat  recht  des  schulten  in  des  praüestes  guder.  Senen 
maell  scall  he  sprake  holden  in  dem  iare  meth  den  luden,  de  to  der 
kercken  hören,  wie  to  der  Spraken  nicht  enqueme,  de  scall5)  pen- 
ninge VI.  We  ock  funde  ein  vnrecht  ordel,  de  schall  wedden  den 
schulten  VI  penninge6),  we  auer  dat  grote  wedde  weddede,  dat  sint 
XII  Schillinge,  de  nimpt  de  prauest,  vpp  welcken  manne  der  kercken 
eine  houe  loes  worde,  de  schall  he  soken  voer  dem  prauestc  vnde 
begauen  beide  dem  praüeste  vnde  den  schulten.  Wan  de  prauest  ome 
de  houe  lenet  heft't,  so  scall  ome  de  schulte  darin  selten  vnde  westene 
ohm  den  vredeu,  darumme  schall  he  den  schulten  geuen  einen  scillinck. 

Wert  ock  sake,  dat  twe  lüde  der  kerken  van  einem  kunne  to 
hope  geuen  worden7)  enc  to  hope  quemen,  de  scolt  geuen  viftenhaluen 
scillinck  to  beddemunde,  der  nimpt  de  prauest  III  [scillinck],  de  schulte 
XVIII  penninge,  we  den  groten  beddemunt  gift't,  de  schall  geuen  XII 
scillinge,  dar  ninpt  (!)  de  prauest  VIII,  de  schulte  IUI.  Wauner  ock 
ein  mensche  der  kercken  storue,  dar  die  prauest  dat8)  arue  van  nimpt, 
so  schall  den  schulten  sin  recht  werden  gegeuen  nha  rechtuerdicheit. 

Wanner  ock  de  prauest  in  sinen  tidenn  socht  sine  houe,  so  is 
die  schulte  plictich,  meth  om  tho  gaen.  Die  hoft'  to  Hamelen  gift't 
dem  schulten  XIII  schcppel  haüerens  moltesf>)  vnde  II  schepell  10), 


,)  b:  etiam  vinum  2)  b:  den.  :l)  a:  van.  4)  A:  quartoncni.  5j  b:  schall 
geucn.  6)  Die  Vebersetztnaj  ron  qui  nimis  tarde  -  denarios  fehlt  in  a  und  b. 
")  a:  vorden  Im  lateinischen  Ted  ist  offenbar  congaminati  fehlerhaft;  es  »itiss 
congeminati  heissen.  *)  a:  dar.  b:  ebenso.  ,0)  b:  s<-lic|tcl  Koggen.  Am  Hantle 
hat  a  ron  anderer  Hand:  hic  abest  verbum.  Vidc  in  latiuo.  Der  lateinische  Text 
bietet:  siliginis. 
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eine  gocs  vnde  II  honder.  Also  vele  gifft1)  de  liotV  to  Visbeeke  vnde 
de  hoff  to  Nigenstede;  de  liofV  tho  Monekedorppe  gifft  den  schulten 
ein  bocliüell2, ;  wanner  auer  dusscr  drier  nieiger  der  kereken  ome 
to  sincn  tidenn  ore  paet  ader  gulde  broelite,  queme  de  meiger  suluen3), 
so  is  ome  die  schulte  plietieh  to  denendc  de  hoehtidth  auer,  oek  is 
genen  nienschen  dei  4J  kerken  verloffet  tho  wonen  in  der  stadth,  et 
gesche  iuyt  orleffe  edder  vulbort  des  pronestes  vnde  des  schulten. 

Dit  is  prouest  to  Hamelen  plichtich  to  lenende  dem  schulten. 
Thon  irsten  sin  ampth,  II  huse  to  Wangelist,  ein  hues  to  Vishecke, 
ein  hues  to  Oldendorp?,  dat  Ilerraan  Vrige5)  van  ohme  hefft,  eine 
wort  offte  eine  hoffstcde  to  Vorsten  vnde  VI  morghen,  de  Johan  van 
ohme  hofft,  ein  hues  to  Hondereß),  ein  hues  to  Hilligen  Velde,  in  den 
suluen  dorpe  IUI  scillinge,  to  Mundcrc  III  pannen  soltes,  den  hoff 
to  Snyghuscn  (!)  nicth  XL  morghen,  ein  hues  to  Pohle7),  dat  Stollardes 
kindere  van  ohne  hehbcn,  ein  hues  to  Driuere8),  ein  hues  to  Ihinde/ee, 
sin  recht  in  allen  den  guderen  to  Walinge  vnde  to  Huuelendorpe  (!)y), 
vnde  den  weer,  der  die  (!)  midden  in  der  Aller  licht,  vnde  eine  hone 
to  Worden,  van  der  munte  VIII  scillinge  iarliker  Stadt  penninge,  die 
Johannes,  die  tollcner,  van  ohme  helft,  vnde  VI  penninge,  de  he 
nempth  van  einem,  de  sick  irst  ein  hues  kricht,  die  der  ßülüe  Johannes 
tolner  van  ohme  hofft. 

Dit  hefft  die  schulte  van  dem  abbate  to  Fuhlen10),  einen  hof  to 
Hamelen  meth  VV2  houe,  der11)  hefft  Ludeckcnn  Seutte  eine  van  dem 
schulten. 

Bruno  Oyo12)  eine  hoüe,  Kberth  van  Ilortcm  XII  morgen. 
Dit  hefft  hie  vam  de  (!)  abbate  van  Palborne,  dat  gueth  to 
Didenkcssen. 

L)it  hefft  hie  van  dem  van  Limbore13),  den  tegeden  tho  Beeken- 
Iiuscd,  denne  van  ohme  hebbet  Magories  kinder,  einen  hoff  to  Lüttiken 
llilmosuelde  14J  vnde  die  mollen  dar  suluest  vnde  II  kotten,  die  hebben 
ock  van  ohm  Magories  kinder15).  Vortmer  einen  hoff  in  den  suluen 
dorppe,  den  van  ohm  hefft16)  Ambrosius,  ein  hues  to  Grote  Hillinges- 
uelde,  den  tegden  to  Eydingeshnsen,  den  van  ohm  hefft  Herman  van 
Wenge17).  Arendes  Garbredcr  kinder18),  de  Debben19)  doehter  hefft 
to  Ilordissen,  de  sint  plietieh  dat  sulue  recht  den  proueste  vnde  den 
schulten,  dat  die  lüde  der  kerckon  ichtes  wane  plegcn  to  done,  die 
woneden  to  Hamelen20). 

Dit  hofft  de  schulte  van  den  vann  Kuerstene,  die  vogedie  auer 
den  hoff  to  Monickedoi  pe  vnde  alle  dat  gueth,  dat  to  den  haue  boret, 


curia  iu  Sedemiiüde  fehlt.  ■)  h  :  bockvcl.  ;,j  b:  ein  der  ken-ken  in  siuen 
tiden  ore  gulde  brockte,  quemc  de  Meiner  suluen.  4j  a:  vder.  :')  A:  Ilcrmannus 
Liber.  ß)  b:  hondere,  A:  honrode.  7)  A:  polte.  *;  b:  Driuc.  9)  h:  bimeleu- 
dorpe.  I0j  A  :  ab  abbate  Tuldensi.  n)  A  :  De  biis.  I2/  a :  Brun  oyo.  u/  A:  linibre, 
b.  Limbcr,  in  A  f<>l<ß:  et  de  Lcwenrothe,  frfill  in  a  itnrf  b  ui  b:  llilinest'clde 
einen  hoff  to  —  kinder  fehlt  in  A,  nicht  in  b.  a  :  liclV.     ,7i  a:  Menge. 

u)  b:  Arendes  kindere  Garbredcre.  b:  Debbeken,  A  ebenfalls  Dcbbckcn,  wie 
mir  scheint.    -°)  Dieser  Satz  steht  in  A  nachher,  in  b  hier. 
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de  vogedie  aucr  dat  hues  to  Oldendorpe,  vortmeer  auer  alle  dat  guth, 
dat  he  hefft  van  den  proueste  to  Ilamelen,  den  thegden  to  Borghe, 
de  vogedie  auer  Ilerman  Blockes  haue  to  Wenge,  to  Allenhusen  VIII, 
to  Mundere  X,  to  Bochere1)  III.  to  Wenredere  II,  to  Harboldesen 
eine,  in  Erdenhusen  (!j2)  eine,  to  Herberge  eine. 

Dit  helft  de  sehulte  van  die  van  Homborch3),  den  hoff  tho 
Wcnghc,  den  van  cm  hefft  Bruno  Oyo4)  vnde  Siuerdcs5)  hues,  II  houe 
to  Hordessen ü),  de  van  oin  hefft  Arent,  vnde  van  heren  Brune  II  houe 
tho  Borghe  mit  all  oren  thobehoriugen. 

Dit  hett't  he  van  den  bisschope  van  Minden,  den  tegeden  tho 
Odesen.  Dosse  schat  wort  den  schulten  sunte  michaelis  dage  gegeuen. 
Johan  Mantel  XVIII  pcnninge,  Geruaudus  huess  van  kamin7)  einen 
schillinck,  llannan  van  Wustorpe  VIII  pcnninge,  Kghard  llidder  VIII 
peuninge,  Ilinrick  Block  VIII  pcnninge.  Düsse  schat  worth  gegeuen 
dem  schulten  tho  sunthe  Bonifatius  dage,  VIII  Schillinge  van  der 
muuthe,  her  Ecbert  XV  penninge,  Wolters  kinder  van  Holthusen  eynen 
schillinck,  Hinrick  Steinhouwer  XVI  penninge,  ein  hus  bi  der  marcket- 
kerken  ein  schillinck,  Hinrick  Kindt  VI  penninge,  Gordt  van  Hon- 
ridere  VI  penninge,  Herman  meth  dem  oghe  II  pcnninge  vnde  einen 
hellinck,  Gerick  Smeth  IIIV2  penninck,  ein  huess  bauen  der  marcket- 
kerken  II  penninge,  Herwiges  des  munters  huess  VI  penninge,  de 
muntc  vnd  ein  wordt  oll'te  ein  hoffstede,  de  vor  der  munte  licht, 
III  penninge,  Sustiken  hfless  III  penninge,  de  celle8),  de  heren  Jordaes 
was,  III  penninge,  Gerick  van  Lachem  III  pcnninge,  Rolef  Stroth  (für 
Smeth)  II  penninge. 

Dit  is  dat  recht  des  schulten  hinnen  der  stadt  Ilamelen,  eins 
im  iare  sal  he  ein  richte  sitten  mit  den  bürgeren,  wie  dar  nicht  en9) 
queme,  de  gifft  den  schulten  VI  penninge,  alse  vnrsehreuen  steit. 

De  thegeden  tho  Idenhusen,  de  thegede  tho  Beckhusen,  de  tegede 
tho  Perdestorpe,  de  tegede  to  (Messen,  de  hoff  tho  Borigs,  de  hoff 
tho  Wenge,  de10)  Blockes  was,  de  vogedie  auer  den  hoff  tho  Wangelist, 
twe  houe  tho  Visbeck,  eine  houe  tho  Oldendorpe,  eine  houe  tho  Wörde, 
II  houe  tho  Pohle,  de  vogedie  aiier  den  hoff  tho  Mouickedorpe  vnde 
auer  all,  dat  höret  tho  einem  husc  [tho]  Bundese11),  also  daue  recht, 
alse  de  schulte  hefft  gehat  in  dem  haue  tho  AValie,  dat  hefft  he 
gegeuen  dem  megger,  II  houe  tho  Wangelist,  eine  hoffstede  offte  worth 
vnde  VI  morgen  tho  Vorsten,  vnde  Mantcll12)  hefft  van  dem  schulten 
II  penninge  vnde  III  Schillinge,  einen  hoff*  tho  Luttiken  Hilligcnsuelde 
vnde  eine  mollen  vnde  II  kotten  tho  Groten  Hillingesuelde,  IUI  Schillinge 
vnde  ein  foder  holtes  vnd  1  foder  roden.  Dit  is  dat  gudt,  dat  de 
sine  van  om  hebben13). 


>j  b:  boebere.  2)  b:  eideubussen.  ^  a:  Hamborcb.  4)  a:  Ifrunüayo. 
5)  ebenso  b.  fi)  a:  bordossoii,  b:  vordessen.  7  A:  domus  fiernuiidi  taiiiniatis, 
b:  Geruaudus  buss  von  kauini.  *)  A:  de  colla.  !l)  a:  ein.  "V  a:  den,  b:  de  de. 
n)  a:  Bunde.  ,fJ  A:  Maucellus.  1 ';  Ihr  ha  Mciminluti  S.  is  mit  Isti  sunt 
beginnende  Absatz  steht  in  a  und  b  am  Ende. 
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Heer  Hugo  van  Halle  vmle  sine1)  broderen  hebben  van  den 
schulten  den  hott'  tho  Borige2)  vnd3)  dat  dartho  hört  van  IUI  houen 
vnde  kotthen,  die  dartho  höret.  Vortmeer  Hermen  van  Schainpstorpe 
den  tegheden  tho  Eidenhusen.  Vortmeer  die  van  Molleuheeke  (!)  den 
teghedeun  auer  den  suluen  hoti'  vnde  auer  dat  gudt,  dat  dartho  höret. 
Darumme  80  geuet  se  van  den  suluen  houe  tho  Monikedorpe  alle  iar 
II  Schillinge  vnde  ein  schoch  bekere4)  tho  pacht,  Vortmer  Johannes 
van  Hoven  vnde  sine  bruderen  hebben  van  dem  schulten  den  tegeden 
tho  Beckhusens  Vortmeer  Ludinger  van  Honuelde  hefi't  van  dem 
schulten  den  hott'  tho  Polde  van  II  houen  vnde  dat  tho  den  houen 
höret.  Brun  van  Emberne  vnde  sine  bruderen  hebbet  van  den  schulten 
eine  houe  vp  den  velde  tho  Hamelen  vnde  einen  hoff  tho  Oldendorpe 
bi  Scowenborch5)  vnde  eine  houe  mit  orer  nuth.  Vorthmeer  olde 
Hodc6)  hebbet  van  den  schulten  einen  hoff  myt  IUI  houen  vnde  eine 
molleustede  ader  mollenworth,  de  gelegen  is  in  dem  raiddel  der  dorpe 
mit  II  kotten  tho  Lutticken  Hillingesuelde.  Vorthmeer  Aunlung7)  Hoet 
vnnde  Jordan  Hoet  hebbet  van  den  schulten  einen  hoff  to  Wenge  mit 
IUI  houen.  Wortmeer  Albert  Hoet  vnde  sine  brudere  hebben  den 
hoff'  tho  Visbeckc  mit  einer  houe  vnde  mit  erer  nuth.  Vortmeer 
Albert  Hoet  hefft  allene  eine  halue  houe  vppe  dem  velde  to  Hamelen. 
Vortmeer  Hinrick  Marquarding  vnde  sine  in  .lege  hebben  van  dem 
schulten  einen  hoff  tho  Wangelist  meth  einer  houe  vnde  mit  orer 
fiucht  Vortmer  de  Grabowen  hebben  van  den  schulten  die  vogedie 
ouer  al  er  gudt,  dat  se  hebbet  tho  Wangelist.  Vortmer  Johan 
Crempeke8)  vnde  sine  bruderenn  hebbet  van  den  schulten  eine  halue 
houe  vp  den  velde  tho  Hamelen  vnde  ver  huss  in  des  schulten  st  rate. 
Vorthmeer  Mantell9)  hefft  van  den  scheuersteneschen  huess  XVIII 
penninge.  Vortmeer  Hinrick  van  Oldendorpe  hefft  XX10)  morgen  vp 
den  velde  tho  Hamelen,  de  dar  heten  hussammeth.  Vortmeer  Hinrick 
Meinersing  einen  hoff  tho  Visbecke  vnde  eine  houe  mit  erer  tho- 
behoringe.  Vortmeer  die  Wuluc  einen  hoff  tho  Rordessen  vnde  11  houe 
meth  orer  thobehoringe.  Vordtmer  de  iunge  Ilarman  Wolff  meth 
sinen  broderen  hefft  sunderlikes  eine  hoffstedde  ader  worth  tho 
Vorsten  vnde  VIT  morgen.  Wortmeer  ein  borger  tho  Celle  einen  hoff 
tho  Boyor  meth  siner  thobehoringe.  Wortmeer  VI  ratmanne  hebbet 
van  den  schulten  einen  hoff  tho  Hamelen  in  der  schulten  strate  vn- 
de all,  dat  he  hadde  gehadt  in  der  schulten  strate,  vnd  ane  dat  he 
rede  vorlenct  hadde,  vnde  eine  bredc11)  vppe  den  velde  tho  Hamelen, 
de  dar  betet  hose.  Wortmeer  Werner  Schütten!!  kinder  vnde  Ludcke12) 
der  Lareschen  (!)  hebbet  van  den  schulten  eine  hoffstede  ader  wort 
meth  XL  morgen  vnde  den  derden  deil  des  tegeden  tho  Odessen. 

Dit  gudt  vorlouet  hebbet  gekofft  heer  Schulte  vnde  Hartman 
van  Wrencke  van  den  van  Ösen:  den  tegeden  tho  Gronede,  eine  houe 


')  a:  siuen.  -;  a:  bocuRe.  ;,j  a:  vnud.  *)  Ebenso  b.  •"*)  a:  stewenboreb. 
*)  1»:  ulde  bode,  A:  unuies  Pilei.  7)  A  und  b:  Anielung.  H)  a:  trempekc. 
3)  b:  maucel.    I0)  A:  24,  b:  XX.    n)  b:  breideii.    •'-)  b:  Ludeck  der  Flurcschcn. 
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tho  Snetele  meth  ore  thobchoringe,  einen  hott'  tho  Welesche  raeth 
II  houen,  einen  hoff  tho  Eversvorde1)  meth  II  houen,  einen  hoff  tho 
Linse  meth  II  houen,  einen  hoff  tho  Hermersen  met  II  houen.  Vau 
de  bissehope  van  Mynden  den  tegeden  tho  Gronde2).  Van  der  ebdissen 
tho  Mollenbecke  eine  houe  tho  Snetelen,  van  den  grauen  van  Swalen- 
bargc  II  houe  tho  Welese,  van  grauen  Harman  van  Euersteine  II  houen 
tho  Hermersen,  II  houen  tho  Linsen  vnde  II  houen  [tho]  Euersuorde 
van  den  byschoppe  tho  Hildesem. 

Dit  sinth  de  houe  litonum3)  in  denn  dorpen,  de  der  kerckcn  tho 
Ilamelen  höret:  tho  Vorsete  VI,  tho  Welcde  V,  tho  Honroderc  VI, 
tho  Groninge  VI,  to  Pedesen  IX,  tho  Hillingesuelde  VIII,  tho  Luttiken 
Hillingesuelde  III,  tho  Odesen  eine,  tho  Uordessen  III,  tho  Luttiken 
A Herde  II,  to  Groten  Afferde  eine,  [toj  Vnncnhusen  eine,  in  Harthcn  X, 
tho  Wangelist  VI,  tho  Wenge  VI,  tho  Arteidessen  eine,  tho  Redere  eine, 
tho  Berenstorpc  VIII  vnde  all  dat  gudt,  dat  dar  suluest  tho  dem 
houe  höret,  Boldekoven4)  gans,  Buren  gans  vnde  dat  dem  houe  tho 
Perdestorpe  tho  höret,  tho  Haddenhusen  II,  to  Koveu5)  eine,  tho 
Helpenhusen  eine6),  tho  Hodensen  eine,  tho  Ludcrdiughuscn  II,  tho 
Sedcmnndc  XII II  ane  II  houe  vnde  der  wedemen,  die  dar  hcfft  die 
houe  tho  Osterwenden7)  IUI,  tho  Batdessen  II,  tho  Welinghusen  eine. 

HANNOVER.  H.  Deiter. 


')  a:  titersumdc,  b:  i'icerssuorde.  •)  a:  gorrode.  *)  a  und  b:  licouum. 
*)  a:  boldckouen.  ;>;  a  :  koucn.  lt,i  in  Visbecke  5  -  Cothenhuseu  fehlt  in  a  und  h. 
7)  b:  osten  wenden. 
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Die  Mundart  von  Besten 

(Kreis  Teltow,  Provinz  Brandenburg). 


Die  Dörfer  Gross-Besten  und  Klein-Besten,  deren  Mundart  liier 
dargestellt  werden  soll,  liegen  an  der  Berlin- Görlitzer  Eisenbahn, 
ungefähr  fünf  Meilen  südlieh  von  Berlin.  Gross-Besten  ist  Eisenbahn- 
station und  besteht  aus  zwei  sieh  sprachlich  scharf  trennenden  Teilen, 
nämlich  links  der  Bahn  (von  Berlin  aus  gerechnet)  einem  neueren 
Teil,  Häusern,  die  erst  im  Lauf  des  letzten  Jahrzehnts  erbaut  sind 
und  deren  Bewohner  kaum  je  Niederdeutsch  sprechen,  und  rechts  der 
Bahn  dem  eigentlichen  Dorf,  wo  das  Niederdeutsche,  wenngleich  es 
auch  hier  sehr  im  Zurückweichen  begriffen  ist,  sich  doch  noch  gehalten 
hat.  —  Ein  Kilometer  entfernt  liegt  Klein- Besten.  Der  grösseren 
Entfernung  von  der  Bahn  und  dem  Umstände,  dass  deshalb  die  Zahl 
der  Sommergäste  gering  ist,  wird  man  es  zu  danken  haben,  dass  hier 
das  Niederdeutsche  noch  recht  rein  und  ziemlich  allgemein  üblich  ist. 

Bemerkt  sei,  dass  vorliegender  Arbeit  besonders  Beobachtungen 
in  Klein-Besten  zu  Grunde  liegen;  der  Gross- Besteiler  Dialekt  stimmt 
übrigens  dazu;  er  ist  derselbe. 


Schreibung:  a,  r,  /,  «,  //  bezeichnen  kurze  Vokale,  <t,  <\  /,  ö,  //  lauge 
Vokale. 

e,  o  sind  geschlossen,      o  offen. 

z  =  stimmhaftes  x.  z  =  stimmhafter  .s>7/-Laut.  *•  —  ach -Laut. 
«  =  stimmloses  a.  j  stimmloser  sc// -Laut.  /  =  ich  -  Laut. 
Sj  —  stimmhafte  gutt.  Spirans. 

I.   Vokale  der  Stammsilben. 

1.    Kurze  Vokale. 
a. 

§  1.  Germanisches  kurzes  u  ist  in  geschlossener  Silbe  meist 
erhalten :  dak  Dach,  dttX  Tag,  half  halb,  hilf  Kalb,  jthat  gehabt. 
stH'rf  schmal,  jaf  gab,  zal  soll. 

§  2.  Zu  0  weicht  vor  germ.  a  aus  in:  rrhet  Arbeit,  j.tcrhef 
gearbeitet;  arh&tn  ist  selten.  —  In  tfot  dass,  das,  dir/'  'darf  und  zrl 
ksolT,  das  neben  zal  begegnet,  ist  c  wohl  auf  Umlaut  durch  folgendes 
ik'  zurückzuführen. 
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£  3.    Germ.  a  wird  zu  o 

1)  vor  /'/,  It:    molt  Malz,  j.molt  Gewalt,  sitmft  Schmalz,  zoll 
Salz,   inßzoftn  eingesalzen,  ho/n  lialten,  Mofa    holt  kalt,  olt  alt 
Niemals  aber  boh,  sondern  stets  bah  bald. 

2)  vor  eh  in:  ox  ach  (Interjektion). 

£  4.  Statt  germ.  a  erscheint  «,  ü  in:  krttb.tln  krabbeln.  knhr 
Kater.  —  In  jult  'galt1  und  Hurf  'starb1  ist  tt  aus  dem  Plural  in  den 
Singular  des  Präteritums  übergetreten. 

S  5.  Germ,  a  -f-  w  >  «w  in :  .sVmm  Stroh.  —  an  aus  germ.  '/ 
findet  sich  ferner  in  der  Bejahungspartikel  jau  (neben  jöÜ). 

§  Ii.  In  offener  Silbe  wird  germ.  a  zu  oi\  gelängt  (langem, 
offenen  o  und  nachschlagendem  a) :  mökxbtn  machen,  fotitn  fassen,  lowhi 
laden,  tmnxht  mahlen,  tcoixhr  Wasser,  spowh  Spaten,  liuAtv.tr  Hafer, 
iloixyt  Tage  (bei  schnellem  Sprechen  meist  nur  doli,  <io),  en  j>oä  <hn\, 
iiHKvti/  madig;  erfgärn  erfahren,  renanirn  verwahren,  bwq\ir<>  bewahre; 
—  iroxxn  Wagen,  drQün  tragen,  .sVöä/f  schlagen,  klgün  Idagen,  jrgün 
graben. 

In  geschlossener  Silbe  tritt  die  Längung  ein 

1)  vor  r,  r  +  ^,  /  :  tcöXx  war.  jo\\  hün  gar  kein,  jwx  n'r/\  jolxr(ih)n 
Garten,  tn)ür((h)n  warten,  sjxßxrt  spart. 

2)  ferner  in  tlmxhhr  Taler. 

Anra. :  Sehr  selten  hört  man  reines  langes  «:  mäfo/i  machen,  lüln  holen. 
Stets  in:  zn^s  Sage. 

$  7.  Wird  dies  durch  Tondehnung  aus  germ  a  entstandene  o-.x 
wieder  gekürzt,  wie  es  z  B.  geschieht  in  der  3.  Ps.  8g.  Präs.  und  im 
Partiz.  Prät,  so  entsteht  o. 

1)  rnokt  macht 

2)  pmokt  gemacht,  ntßmokt,  ßfnt  gefasst,  ftlot  geladen,  afßhl, 
Jabot  gebadet,  afjdblot  abgeblättert,  ßropt  zusammengerafft.  Aber 
ßtcaM  'gewaschen'  mit  </,  weil  «  hier  nicht  in  ursprünglich  offener 
Silbe  (int scan)  stand,  daher  nicht  zu  o\x  wurde.  —  In  den  Fällen,  wo 
ein  g  oder  r  ausgefallen  ist,  bleibt  ö;t :  ßklöxxt  geklagt,  ßhoU  getragen, 
ßjroixt  gegraben,  hjroXxt  begraben. 

Anm. :  Kürze  in :  jox9H  jagen. 

ij  8.    Durch  /-Umlaut  entsteht 

1)  in  geschlossener  Silbe  kurzes  n  (zuweilen  recht  offen 
gesprochen):  helft»  Hälfte,  jeüeft  Geschäft,  eider  älter,  betete  beste, 
cjt/boM  Apfelbaum,  innr/:4  manches,  men/mal,  ßtrent  gewöhnt,  h  in  zählen. 

2)  in  offener  Silbe  langes  offenes  e\  *<;/</  Scheffel,  bfethr  Blätter, 
hlethr'r/  blätterig,  mehni  Mädchen,  heriuk  Hering,  entern  ernähren, 
feriy  fertig,  Ifn  legen.    Weil  g  ausgefallen  ist,  hält  sich  hier  die 
Länge  auch  in  der  3.  Ps.  Sg.  Präs.  und  dem  Partizip.  Pcrf. :  fet  legt, 
jvlet  gelegt. 

Anm.:  Umlaut  tritt  nicht  ein  im  Sg.  Präa.:  et  tatst  wuchst,  holt  halt, 
jjfidt  gelallt. 
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£  U.  Umlaut -e  geht  zu  /  weiter  in:  hin.)  Henne;  rik  Heek, 
Stange,  worauf  die  Hühner  sitzen;  ef.  hinst  'Hengst1  und  neben  z«l,  zel 
'soll'  vorkommendes  zif.  wö  zii  ik  'wie  soll  ich1.  —  m'v/U  wohl  aus 
miifU  (möchte),    lui/t  gemocht. 

e. 

§  10.  flenn,  e  bleibt  in  geschlossener  Silbe:  zelu\>r  'selber1;  oder 
ursprünglich  geschlossener  Silbe:  besn  Besen,  oder  in  offener  vor 
kürzenden  Konsonanten:  hliy  ledig. 

§11.  In  offener  Silbe  wird  es  zu  langem,  offenem  e:  fethr 
Feder,  (Hilter»  anheben,  ftrbem  verheben,  brek.tn  brechen,  nem  nehmen, 
je irn  geben,  Jyßtcn  gegeben,  jezetn  gesessen,  jejHn  gegessen,  ttpjefretn 
aufgefressen,  farjehi  vergessen,  Jameln  gemessen;  ul  etr.nU  eben;  vergl. 
liuMn  leben.  —  Das  e  in  Lehnworten  ergibt  denselben  Laut:  e:/ 
Esel,  Jlejl  Flegel. 

In  geschlossener  Silbe  tritt  vor  /•  -f-  cons.  Dehnung  ein :  jerm 
gern,  fnfo  Erde,  wfrt  wert.    Vergl.  jterth  Pferde. 

Anm.  Manchmal  geht  dies  in  offener  Silbe  stehende  f  zu  efi  geschlossenem 
e  und  nachschlagendem  a)  weiter;  man  bört  also  auch:  /rüä/n  fressen,  weäwi 
nehmen,  jviin  gehen,  j>ßnn  gegeben,  >/e;uj  gelegen,  ueben        j/lfin  u.  s.  w. 

£  12.  t  entsteht  aus  germ.  eha  in  ;///,  zivtt,  sehen,  unztvti  an- 
sehen, ///  sWtiit  zu  scheu,  iro  <let  tttz'tt  'wie  das  aussieht1.  j.tsm 
'geschehen1  habe  ich  nicht  gehört,  es  ist  möglich,  dass  man  so  sagt. 
Stets  beisst  es  aber  tuen  zehn. 

i;  13.    Germ.  e.  wird  zu  i  in:  jhhrn  gestern,  ferjistorti  vorgestern. 

>?  IL  Das  e  des  Stammes  wird  in  der  zweiten  und  dritten 
Person  des  Präs.  nicht  zu  i:  brekt  bricht,  frei  frisst,  Jeff  gibt,  teert 
wird,  helpt  hilft. 

f. 

5;  15.  Germ.  /  hält  sich  meist:  bitskvn  bisschen,  jvwist  gewusst, 
ik  ich,  siy  sich;  auch  das  germanisch  durch  n  oder  ,/*  aus  e  ent- 
standene /':  Jih  viel,  ///  Hj.nw  zu  liegen. 

£  16.    Gelängt  wird  es  t:  zihm  sieben. 

£  17.    Häutig  ist  Senkung  zu  e.  e  zu  beobachten 

1)  in  geschlossener  Silbe  zu  kurz  e:  tuet  mit,  utetj.ibra.rt  mit- 
gebracht, hen  hin,  s/>rf  Spiel,  reu,»  Kinne,  melk  Milch,  mes  Mist,  tu 
mesni)  misten,  lier><>  Hirse,  jttcertsaf't  gewirtschaftet.  Zu  fijsm  'liegen1 : 
rt  (et  'liegt',  em  'ihm,  ihn1,  doch  meist  lautet  es  am.  Vergl.  tsttrrn  Zwirn. 

2)  in  offener  Silbe 

a)  zu  e  nur  in:  wedar  wieder,  neddr  nieder; 

b)  zu  langem,  geschlossenen  e  sonst:  tu  tretn  zu  wissen,  jjstterf» 
geschnitten,  mij<)sne<h>,  ihr/  jisne<ht,  tit}.>sne<l  n,  tlery jtretn  durch- 
gerissen, j.tsmefn  geschmissen,  j,>srett%nt  geschrieben,  j./0/etr/n  geblieben, 
er,  eru,  erat  ihr  (Pron.  poss.  und  personale).    Vergl.  die  unbetonten 


Digitized  by  Google 


12 

Formen  zu  sie,  von  zu,  <h  'die'.  (Für  wir,  wenn  unbetont,  nieist  w\\, 
wie  im  Berliner  Dialekt).  —  Meist  ist  es  also  langes  geschlossenes  e, 
mitunter  hört  man  aber  auch  offenes  «:  jtblewnn,  ßblen  geblieben, 
ßsrejju,  ßärfn  geschrieen.  Vgl.  das  e  in  dem  frühen  Lehnwort  lern 
Birnen,  berbema  Birnbäume;  aber  auch:  bern:  auch  das  aus  germ.  i 
durch  </-Einfluss  entstandene  e  in:  tywn  leben,  Uc/  her,  er  er. 

Anna.  Zuweilen  hürt  man  statt  dieses  5,  ••  auch  öä  (langes  geschlossenes  ö 
und  nachschlagendes  «);  cf  §  11  Anm.:  jAmöMn  geschmissen,  jjlvddn  gelitten, 
jjblciin  geblichen,  jAreim  geschrieen;  —  /earr;n  leben. 

$  18.    I  >  u  in:  wuhd  Wickel. 

§  10.  Verwandlung  von  germ.  /  (entstanden  aus  älterem  es 
durch  u-EinHuss)  zu  vi  geschieht  stets  in  fei  Vieh  (mnd.  /  in  paust! ). 
Vgl.  das  vi  in  den  persönlichen  Fürwörtern,  das  besonders  steht, 
wenn  sie  betont  sind:  mvi  mir,  mich;  dei  dir,  dich:  sei  sie,  im'  wir, 
jei  ihr;  z.  B. :  zei  is  orntfiy  sie  ist  ordentlich;  ;W  :et  z<>  tni  nist  sie 
sagt,  sie  weiss  nichts;  ne,  ik  zet,ß  mvi  niy  nviht  nein,  ich  setze  mich 
nicht  nieder;  »ti  dl/t  'deucht';  ,/W  ttrrsn  joii  ah  dtm  ihr  drescht  ja 
alle  Tage;  jl  wem  ja u  du(.r)  niy  tsmihni  ihr  werdet  euch  doch  nicht 
zanken. 

u  o. 

$  20.  u  findet  sich  bei  nebenstehender  Labialis:  buk  Bock, 
wuh  Wolle,  furt  fort,  ful  voll;  vgl.  du/kift  doppelt,  kufirt  Koffer 
(franz.  double,  eoffrv);  —  vor  tut:  pzun  gesonnen,  jaun  geronnen, 
j.neun  gewonnen;  zum  Sonne,  zundax  Sonntag,  zunainmt  (zundut) 
Sonnabend;  vergl.  tum  Tonne;  —  vor  den  Liquiden:  jaäturuvn 
gestorben,  jihulpm  geholfen,  jtjuln  gegolten;  —  vor  /* -f- t  :  j,>zunt 
gesund,  dutuhrwetor  Donnerwetter,  dvt ßduiuhiv;  —  sonstige  Beispiele: 
Sommer,  truml  Trommel,  drukm  trocken;  vergl.  den  Imperativ 
kam  zum  Intinitiv  köiim  kommen  (germ.  nuvman). 

§  21.  o  steht  vor  /'  -f-  cons. :  joti  Gurt,  worin  Wurm,  stürm 
Sturm,  warst  Wurst,  tlorst  Durst;  vergl.  kort  kurz,  borsri  Bursche. 
Ausserdem  botnv  Butter,  bobirn  buttern. 

£  22.    In  offener  Silbe  wird  o  meist  zu  oA  gelängt  (langem 
offenen  o  und  nachschlagendem  a):j,nun\in  genommen,  y" Amin  gekommen, 
j.tso\\tn  geschossen,    j,islo\\fn  geschlossen,   ßjöütn   gegossen,  j.il><nvln 
geboten,  f\)rlo\\rn  verloren,  j*br$Ue*n  gebrochen.    Vergl.  den  Intinitiv 
koiim  kommen. 

Anm.  1.  öfters  ist  auch  beinahe  reines  langes  ä  zu  hören:  biub  Düte,  »äff 
wohnen. 

Anm.  2.    Nicht  gelängt  ist  o  in:  honiy,  Honig,  hotln  Hoden;  vergl.  auch 

wol  (germ.  wrla)  wohl. 

Anm.  3.    Gedehnt  ist  germ  o  in:  tcört  Wort,  Worte;  ort  Ort 

Anm.  4.    Die  Länge  wird  belassen  in:  kmiuil  'kommt'.    (Sonst  ist  in  der 

8.  l'ers.  Sg.  Präs.  stets  Kürze.) 
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£  23.  Krgebnis  dos  /-Umlautes  von  //  ist  r :  pit»l  Bünde),  uiigtm 
Mücken,  striniju  Strümpfe;  listr'r/  lüstern;  jdik.i»  pllückcn,  kik.m  Rucken ; 
hin  'können',  aber  auch  fcf»,  ke\in\  dazu  kind.t  konnte,  Hut  gekonnt. 

£  24.    Ergebnis  des  /-Umlautes  von  o  ist 

1)  «in  geschlossener  Silbe:  stnm  stürmen,  sert.t  Schürze,  meh 
Mühle,  snid.nneh  Schneidemühle,  ntehhr  Müller,  dershri/  durstig; 
ferner  in:  dein  dürfen,  zrfu  sollen,  zeld9  'sollte'  neben  c////,  zi/d.i,  zil.r, 
Ales-.»'  Schlosser,  derp  Dorf;  dery  durch  (alts.  purh)  ist  auch  hierher 
gehörig,  got.  allerdings  \ntir/i.  der/enumr  durcheinander,  der/j9r&fp 
durchgerissen,  der/ jisnedn  durchgeschnitten;  vergl.  auch  herk.m 
horchen,  herkt  horcht.    (Got.:  hauzak&trt). 

2)  langes,  geschlossenes  e  in  offener  Silbe :  Sittel  Schlüssel,  dir* 
Tür.  —  Derselbe  Laut  in:  (er  vor,  für;  ftr  siy  ho/n  vor  sich  halten, 
feri/f  vorig,  fermidax  Vormittag,  dotifer  dafür.  —  Offen  ist  das  e  in: 
eir.ir  über,  dreirar  drüber,  iyir.tr  hin-hcr-über,  ehri/ übrig;  vergl.  el  Öl. 

?j  25.  Statt  germ.  //  tritt  <m  ein  in:  ütam  Stube  (m  in  pausa); 
vergl.  Jim  euch,  euer,  um  er  juu  bit,  den  hin  ik  niy  daii/er  wenn  er 
euch  beisst,  dann  kann  ich  nicht  dafür;  sin  dei  jam  kiiMr<>  sind  das 
euere  Kinder ? 

ij  2(i.  Germ,  n  >  /  in:  rik  Ruck,  iwr  unter,  iwrjapltjvl  unter- 
gepflügt: iimiit  unten.  iiursU  unterste. 

2.    Lauge  Vokale, 
rfi. 

§  27.  Germ,  e  1  wird  stets  zu  uX\  (langem  offenen  ö  und  nach- 
schlagendem n\  es  ist  derselbe  Laut,  wie  der  aus  gedehntem  a  ent- 
standene): hröXxdn  braten,  Iindn  lassen,  ninxjdoXdn  nachgelassen, 
pshnxpm  geschlafen,  j.idoHn  getan,  m/ürn  waren  (Prät),  frötuh  fragte, 
j>froi\f  gefragt,  roüt  Rat,  zoiV  Saat,  joTi  Jahr,  hoX\  Maar,  tryfo  wahr, 
troXihef  Wahrheit,  doü  da,  dinxfer  dalür,  inni  nach,  mnimönf  Xachmahd. 
Vergl.  ströWh  Strasse,  jh/Xi  paar.  —  Stets  langes  o  in:  inondar  Montag. 

Audi.:  Reines  langes  ä  hört  man  sehr  selten:  fö/|j  lassen,  5ü/#*  Schafe,  »ml» 
Mohn,  än.?  ohne. 

£  28.  Bei  Kürzung  —  wie  sie  z.  Ii.  eintritt  im  Imperativ  und 
Part.  Perf.  —  ist  das  Resultat  kurz  <>\  tot  lass,  pbrot  gebraten; 
vergl.  §  7. 

£  21).  Durch  /-Umlaut  entsteht  offenes,  langes  f:  mähen, 
nfj.ni  nähen,  kein,  kein  kam,  kamen.  —  Bei  Kürzung  e}  so:  sfept  schläft. 

sj  30.  Germ,  e2  ergibt  /,  meist  /  mit  nachschlagendem  >:  hir 
hier,  mt.nh  Miete  (got.  inizdo),  ini.ithr.i  Mieter,  iniid.if'ra  mietefrei, 
htot  hiess:  vergl.  br%9f  Brief,  prlwtor  Priester. 
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sj  31.  Germ.  i  ist  als  solches  erhalten:  is  Kis,  fif  Leib.  Llkhü* 
(Bezeichnung  eines  Anbaues  an  der  Kirche),  ttna  Leine,  sriir.tr  Schreiber, 
stnu  Schwein,  strin.n1riinir  Schweinetreiber,  stiy  Steig,  uinuxt  n  Weih- 
nachten, ui:.i  Weise;  vergl.  die  Lehnwörter  tnil.t  Meile,  jitts.i  Peitsche, 
Seide;  —  hitii  beissen,  hliun  bleiben,  jnpm  greifen,  h<ht  leiden, 
ntn  reissen,  kopritn  Kopfreissen,  <i»  scheinen,  st/n  scheissen,  sntifit 
schmeissen,  snitfn  schneiden,  Jurist  gewiesen,  jurtst  geweisst,  srttr.it/ 
schreiben;  —  rijt<>  reif,  int  weit;  jntztt  jenseit;  tttht  mein,  </tu  dein, 
ztn  sein. 

32.  Gekürzt  wird  germ.  i  in  der  zweiten  und  dritten  Pers. 
Sg.  Präs.  der  Verben  der  ersten  Ablautreihe:  l>U  beisst,  stuit  schmeisst, 
rtt  reisst  u.  s.  w. ;  vergl.  »in  sein  (Infinitiv). 

o. 

£  33.  Germ,  ö  >  üa  (langem  ü  und  nachschlagendem  »):  hHüdfti 
Blumen,  hhi.il  Blut,  hrünltr  Bruder,  ntu.nu.i  Muhme,  kü.ik.t  Kuchen: 
ja.tt  gut,  hlttik  klug,  hu.tt.t  kühl;  tlu.tt  tut,  j.tjlu.i.rt  geflucht:  vergl. 
sutb  Schule.  —  Vereinzelt  kommt  auch  reines  langes  u  ohne  Vokal- 
nachschlag vor:  fmf.tr  Futter,  ftUhrn  füttern. 

§  34.  Durch  Kürzung  entsteht  kurz  //:  tnut  muss:  —  ritpt  ruft, 
j.trttjit  gerufen,  ßhlut  geblutet. 

£  35.  /- Umlaut  dieses  üi  ergibt  hi  (langes  /  mit  nach- 
schlagendem ;/):  h/t.tf.t  Blüte,  hi.ittr.i  Bücher,  hrtnlurt  Brüder,  lii.tmlr.t 
Hühner,  dhtkar  Tücher,  uUni  nennen,  zijhm  suchen,  h.Ki.ik.m  besuchen, 
utzt.ihm  aussuchen,  nn.ttn  müssen;  jrim  grün,  zt.tt.i  süss;  manchmal 
auch  reines,  langes  i:  rinn  Hüben,  ufjMißf  abgeblüht,  ftm  fahren, 
ittf'trn  einfahren,   z.  B.  Getreide,  furtftrn  fortfahren,  jtfirt  gefahren. 

S  36.  Durch  Kürzung  wird  dies  i>  zu  /:  utj.iziht  ausgesucht, 
forzikt  versucht,  j.thit  gehütet. 

$  37.  Es  findet  sich  auch  (doch  selten)  langes  ö  als  Ent- 
sprechung von  germ.  6:  föthr  Futter,  föddm  füttern.  —  Gekürzt  und 
mit  folgendem  ,/  zum  Diphthong  ett  (oi)  verschmolzen  ist  germ.  ö  in 
kenn  Kühe. 

£  38.  Dementsprechend  ist  als  Ergebnis  des  /-Umlautes  zu- 
weilen e  (e)  zu  hören:  neben  rinn  Raben  auch  retm,  hlcjn  blühen, 
jtfijn  und  jtfrjn  ptlügeu,  jthri./j.it  und  jihrrjif  gebrüht.  —  Mit  Kürzung 
in  Orr/n  brüllen. 

4. 

$  39.  Germ,  u  bleibt  als  reines,  langes  u:  hruzt  Brause,  hrnt 
Braut,  hük-  Bauch,  dum  Daumen,  tlün  Daunen,  huji  Haufen.  ItüH  Haus, 
tttiis  Maus,  krut  Kraut,  sunt  Schaum,  s/ud.i  Staude,  tun  Zaun;  vergl. 
jitutn.t  Pflaume;  —  h.tdftni  bedauern,  hrukn  brauchen,  'phrüfom,  <üj>m 
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saufen,  fn-fuln  verfaulen,  jtbttt  gebaut:  — -  krüz.i  kraus,  :ur  sauer; 
uf  aus,  ritt  heraus,  litni  kaum. 

40.  7-Umlaut  ergibt  reines  langes  hijto  Haufen  IM.,  hizar 
Häuser,  /tt:,thn  Häuschen,  mtzail&n  Mäuschen,  aber  hiüzj  Mäuse:  //</// 
läuten.  —  Ein  deutlich  nachschlagendes  o  hörte  ich  nur  in  forztam 
versäumen. 

,3.  Diphthonge. 
ni. 

£  41.  Germ  ni  ist  zu  langem  geschlossenen  e  kontrahiert, 
demselben  Laut,  wie  im  Berliner  Dialekt:  bem  Beine,  tief  Teil,  ek.> 
Kiebe,  eknln  Eicheln,  erbet  Arbeit,  Jies  Fleisch,  hetlt  Heide,  let  Leid, 
inenittjn  Meinung,  zef  Seil:  —  erbe</ti  arbeiten,  hiln  heissen,  jahefn 
geheissen,  iithetn  ausheissen,  schelten:  tuen  meinen,  rehn  reichen, 
iren  weinen:  sref  schrieb;  bret  breit,  ej.m  eigen,  lief  heiss,  hctiili/ 
heimlich,  klem  klein,  rem  rein,  trek  weich:  heth  beide,  in  ein,  em/jr 
einer,  ketuhr  keiner,  ineshi  meisten. 

§  42.  Zuweilen  tritt  Kürzung  dieses  e  ein;  stets  in  ttnm  Kimer, 
tm&  einst,  einmal;  —  oft  im  Komparativ:  brethr  breiter,  kfetnhr  kleiuer; 

—  meist  im  Parti/.,  Perf. :  j.tfet  geleitet,  geführt;  doch  auch  inj&teHi 
eingeweicht;  —  in  der  zweiten  uud  dritten  Pcrs.  Sg.  Präs.:  <hi  tretet 
und  weist  weisst;  det  wet  z<>  das  weiss  sie;  <te.t  uet  zu  befor  ns  ik  >t  tief 
das  weiss  sie  besser  als  ich  es  weiss;  <lt  uet  .v/y  üUure<hne  die  weiss 
sich  auszureden;  zei  zet  zj  wet  niM  sie  sagt,  sie  weiss  nichts;  zö  het  ze 
so  heisst  sie;  —  aber  auch  z.  B.  <>t  rekt  'es  reicht'  u.  s.  w. 

§  43.    Die  Partikel  „wie"  (got.  hwniwn)  heisst  stets  wö. 

tj  44.  Für  germ.  ni,  dem  hd.  e  entspricht,  steht  im  Auslaut 
stets  ei  in :  weh  wehe,  neu  j-.n/olin  wehe  getan,  teh  Zeh,  <li  zei  der 
See,  Zeiten  See-eben  (Name  eines  Sees  in  der  Gemarkung  Gross-Besten), 
siici  Schnee,  rei  Reh. 

£  45.    Zu  /  ist  germ.  ai  verdünnt  in  trstt  erste. 

au. 

£  4(1.  Germ,  an  wird  stets  zu  langem,  geschlossenen  0  verengt : 
knöjt  Knopf,  föf  Laub,        Auge  (häutig  aber  auch  num)}  baut  Baum  : 

—  jlöirn  glauben,  löpm  laufen,  röhn  rauchen,  ffö^n  taugen;  — 
(/of  taub,  jröt  gross;  ök  auch. 

15  47.  Durch  /-Umlaut  entsteht  langes  geschlossenes  e:  bein.» 
Bäume;  —  ß  nieten  betäuben,  hern  hören,  kejtm  kaufen,  f.rrkepm  ver- 
kaufen,  j,*rehvrt  geräuchert;  —  Hn$  schön. 

{;  48.  Das  Ergebnis  des  /-Umlautes  ist,  wenn  Kürzung  eintritt, 
kurzes  e:  jrehr  grösser,  jretstto  grösste;  —  iept  läuft,  f>rbjt  er  ver- 
kauft; —  fnkeft  (Partizip). 
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eil. 

§  40.  Germ,  ru  wird  in  der  Regel  zu  /,  selten  zu  /  mit  nach- 
schlagendem 

1)  fierm.  m  —  alid.  alts.  in:  lub  Leute,  neu,  dir»  teuer, 
Inh  heute;  vergl.  sinn  Scheune.  Mit  Kürzung  in:  det  jaliyto  Geleuchte. 
riet  niM  ji&tern  Bn  jiH/ht  un  jadwndar»* 

2)  Gönn,  cu  —  ahd.  alts.  eo,  lo:  sitn  seliiessen,  ütsifn  ver- 
schiessen  (vom  Stolf),  zib*  siech;  fardi.m  verdienen,  h>di.»diy  bedienlich 
=  aufmerksam,  bjjhdn  begiessen,  dr.ip  tief,  Ii» t rar  lieher,  am  li.nr.tatn 
liebsten.    Mit  Kürzung:  dripm  triefen. 

Ann. :  Abweichend  von  obiger  Itcgel  ist  stets  langes  e  in:  fifg»  Fliege; 
fiel  fliegt;  ji?Sex*<  gescheucht. 

II.  Konsonanten. 

1.    Weiche  Vcrschlusslaute  und  Spiranten. 

6. 

$  50.    Germ,  b  (bezw.  inlautend  b)  >  h  {p),  //•,  f. 

1)  Im  Anlaut  ist  es  meist  stimmhafter  Verschlusslaut  b:  bii&n 
binden,  brr/  Berg,  buk  Hauch,  brüt  Braut.  —  Verschärfung  zu  j>  tritt 
nur  ein  in:  pimt  Bündel,  pubd  Buckel,  puk/ly  buckelig. 

21  Im  Inlaut 

a)  intervokal  gewöhnlich  stimmhafte,  labio- dentale  Spirans: 
rinn,  ritr.nt  Rühen,  driun  treiben,  b/iun  bleiben;  vergl.  sriwn  schreiben; 
—  jeini  geben,  leini  leben,  j'bbnrn  geblieben;  fwvr  über,  diftw 
drüber,  tliirar  lieber,  li.nr.istn  liebsten,  eirant  eben,  jlötnt  glauben. 

h)  nach  /,  r  ebenfalls  stimmhafte  labio-dentale  Spirans:  henrast 
Herbst,  sfrrtr.m  sterben,  j.iAturir.ni  gestorben,  zehw  selber,  jdkahr&t 
gekalbt,  hahr.it  halbes. 

c)  vor  Konsonant  zu  f:  jeft  gibt,  kreft  Krebs. 

3)  Im  Auslaut  sowohl  nach  Vokal  als  nach  Konsonant  zu  /'. 

a)  ///'  Leib,  löf  Laub;  jef  gib,  jaf  gab;  vergl.  srrf  schrieb;  — 
dof  taub,  af  ab,  ruf  herab. 

b)  utülkorf  Maulkorb,  kuff  Kalb;  sturf  starb;  half  halb. 

A  u  in. :  Nach  kurzem  Vokal  steht  inlautend  intervokal isch  der  Verschlüss- 
let :  helft  habe,  hthm  liabcn. 

>!  51.  Inlautend  fällt  das  b  zuweilen  aus :  jroiui  graben,  b.nrotif 
begraben;  Jen,  jean  geben;  pbleu  (ßbleVw)  gebliehen;  ruf  eben,  znndnt 
Sonnabend;  vergl.  statu  Stube.    (Es  fällt  also  b  ■+-  rar  —  mnd.  rr.) 

d. 

}j  52.    Germ,  d  (bzw.  inlautend  d)  entspricht 

1)  im  Anlaut  <f:  dar  Tag,  der.»  Tür,  dr.tp  tief,  din  teuer,  dorf.tr 
Tochter,  dortnkind,  düf  taub,  tu  du.nat  zu  tun,  du.tt  tut:  droYiu  tragen, 
dropt  f.  Tropfen,  drnhn  trocken. 
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2)  im  Inlaut  ri:  hierin-  Blätter,  füdsr  Futter,  lub  Leute,  mhul<> 
Miete;  arberin  arbeiten,  Urin  läuten,  ßsnerin  geschnitten;  stets  hlto 
heute;  —  be<b  Bett,  betb&teh  Bettstcll,  mbbwo.ro  Mittwoch,  fennirin.r 
Vormittag;  —  ehbm  Kitern,  joXirOb)n  Garten;  k'nub  konnte,  wohl* 
wollte,  ehbr  älter.. 

3)  im  Auslaut  /:  tit  Zeit. 

S?  53.  Die  Verbindung  nri  (—  germ.  tiri,  wo*)  wird  stets  zu  o: 
er»  Ende,  kiw&rs  Kinder,  pinf  Bündel;  Jiu.ni  finden,  } »fim.ni  gefunden, 
binm  binden,  j/bmmi  gebunden,  ütenamr  auseiuander,  rier/^iiauar 
durcheinander,  hitior  hinter,  hinnit  hinten,  imr  unter,  iunid  unten, 
hurst,)  unterste;  iww  tU  in  der  Zeit;  vergl.  spi»,i  Spind. 

§  54.  d  assimiliert  sich  dem  vorausgehenden  /:  bah  bald  (got. 
*W|w);  —  hohl  halten,  tokofn  behalten,  oln  alten,  sein  schelten,  zeb 
sollte,  jefn  gelten,  jsjufn  gegolten.  —  fri  ist  selten:  jehbn,  bdhohbn. 

§  55.    ri  (=  germ.  ri,  <S)  fällt  zuweilen  aus:  meh,w  Mädchen, 
ptn  iy  fertig,  m  und ;  besonders  nach  r :  wem  werden,  ik  werj  ich  werde, 
jnnn  n  geworden,  jöiirn  Garten,  woXxrn  warten,   upwöiim  aufwarten. 
Vergl.    onit/iy  ordentlich,  pfw  Pferde,   doch  auch  penb,  perdstaf, 
perd.n'itrn  mit  ri. 

§  56.    ri  wird  gern  eingeschoben  zwischen  n  und  r,  /  und  r. 

a)  ritnubrs'riajr  Donnerstag,  riuwbrwehr  Donnerwetter,  riet  jidutl- 
(In-i  CJedonncre,  hUndrt  Hühner,  metwfor  Männer,  kletubr  kleiner, 
embr  einer,  henri.fr  keiner,  ziwbr  seiner,  rinibr  herein,  rawbr  heran. 

b)  aUUrhant  allerhand,  ahbrleb  allerlei;  vergl.  doMn-  'Taler' 
und  die  Lehnworte:  kehbr  Keller,  mel<hr  Müller,  tdtfor  Teller. 


9- 

§  57.    Germ,  g  (bezw.  inlautend  5)  wird 

1)  anlautend  zur  stimmhaften  palatalen  Spirans  :jfnu'((b)n  Garten, 
jmu»  Gänse,  jewn  geben;  jodoiui  getan,  jdfnrin  gelassen,  ßbraxt 
gebracht,  ßworn  geworden,  ßjen  gegangen,  ßlOpin  gelaufen,  ßjoXitn 
gegossen;  jidtn  giessen,  jot  Gott,  jü.d  gut;  jröt  gross,  jripm  greifen, 
jtöwn  glauben. 

2)  inlautend 

a)  nach  hellem  Vokal  zur  stimmhaften  palatalen  Spirans:  eßn 
eigen,  wißt  wiegt. 

b)  nach  langem,  dunklem  Vokal  zur  stimmhaften  gutturalen 
Spirans:  riöyi  taugen,  Oy  Auge,  züy  Säge,  dotty  Tage;  vergl.  «u/W, 
aujust  mit  stimmhafter  palatalcr  Spirans:  jo.rv  'jagen1  hat  stimml. 
gut.  Spir. 

c)  nach  Konsonant  zur  stimmhaften  palatalen  Spirans:  zorßn 
sorgen,  ßzorßt  gesorgt,  ßborßt  geborgt. 

d)  vor  t 

x)  bei  vorausgehendem  hellen  Vokal  stimmlose  palatale  Spirans: 
ßkri/t  gekriegt. 

Xiedcr.leutsche*  Jahrbuch  XXXIII.  2 
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(i)  bei  vorausgehendem  dunklen  Vokal  zur  stimmlosen  gutturalen 
Spirans :  jxio.it  getaugt,  äöxi  taugt. 

3)  auslautend 

a)  nach  hellem  Vokal  zur  stimmlosen  palatalen  Spirans:  irr/ 
weg,  .«?///  Steig,  feriy  fertig,  /«///  ledig,  zumpif  sumpfig,  judiy  jüdisch. 

h)  nach  dunklem  Vokal  zur  stimmlosen  gutturalen  Spirans:  da* 
Tag,  »tax  mag;  —  khuk  'klug1  hat/.-,  doch  ist  hier  Mokx  als  Etymon 
anzusetzen. 

c)  nach  Konsonant  zur  stimmlosen  palatalen  Spirans:  bery  Berg. 
—  Die  Verbindung  »y  wird  stets  »k:  wank  zwischen. 

§  58.  In  folgenden  Beispielen,  wo  germ.  Gemination  vorliegt, 
wird  gutturaler  Verschlusslaut  gesprochen  in:  mig»n  Mücken,  riyni 
Rücken,  roy.m  Roggen;  stimmhafte  palatale  Spirans  aber  in:  Ufin 
liegen,  tu  lij.mj  zu  liegen,  fejan  legen,  zeja»  sagen.  —  Meist  aber  ent- 
spricht in  letzterem  Wort  dem  germ.  a  -f-  y  j  ein  ei:  zehn  sagen; 
ik  zeh  (auch  Imperativ).  Doch  in  der  zweiten  und  dritten  Pers.  Sg. 
Präs.,  im  Präteritum  und  dem  Part.  Perf.,  da  kein  /  vorhanden  war: 
d»  cest,  zrt,  zedn,  j.izet.  —  Vergl.  „kriegen*,  kreian  (Infinitiv),  ik 
krefoy  tln  krest  'kriegst'.   jAriyt  gekriegt. 

§  59.  Germ,  y  fällt  zuweilen  aus;  stets  intervokalisch  nach 
germ.  a,  a  •  uöti»  Wagen,  droli»  tragen,  jtt/roüt  getragen,  drmdip> 
Tragekiepe,  klon»  klagen,  jA-loXt  geklagt,  fron»  fragen,  fnnuh  fragte, 
ßfrqiit  gefragt,  ik  fron  frage,  dm\  Tage;  —  mfn  mögen,  le»  'legen* 
neben  leßn,  jdet  gelegt,  let  legt;  JAen,  jAeXui  gelegen,  Jtef  lliegt; 
pflön,  pßödn  geflogen.  —  yn*v  '\n:  reut  (reut)  regnet,  remn  regnen. 


2.    Harte  Verschlusslaute. 

P- 

§  00.    Germ,  p  ist  stets  erhalten. 

1)  Anlautend:  j»tn.t  Pfanne,  plil&n  pflücken,  pt'/jj»,  plejn» 
pflügen;  vergl.  pern,  perda  Pferde,  phnn.t  Pflaume,  p/ümliemj  Pflaumen- 
bäume, pimxtdax  Pfingsten,  plantar»  pflastern,  plant»  pflanzen. 

2)  Inlautend 

a)  intervokal:  löp»i  laufen,  j.itöptn  gelaufen,  köprn  kaufen,  f>r- 
kejan  verkaufen,  jripm  greifen,  jts/oiija»  geschlafen,  znpnj  saufen, 
sapj  Schafe,  sepl  Scheffel,  hipn  Haufen,  rip9  reif ;  —  dropa  f.  Tropfen; 
vergl.  epl  Apfel,  rp/how  Apfelbaum. 

b)  nach  /,  w:  hclpm  helfen,  »ppdtnfja»  aufgeliolfen,  stampm 
stampfen,  si»ip»i  schimpfen,  zinnpiy  sumpfig,  striaipj  Strümpfe. 

c)  vor  /:  lept  läuft,  stept  schläft,  prupt  gerufen;  aber  stets: 
keft  kauft,  f.n  krft  verkauft,  jAeft  gekauft. 

3)  Auslautend:  top  Topf,  tephn  Töpfchen,  kop  Kopf;  »p  auf, 
rup  (her-,  hinauf),  drup  darauf;  —  rip  reif,  k»öp  Knopf;  —  derp  Dorf. 
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>i  61.    Germ,  t  ist  un verschoben. 

1)  Anlautend:  tubm  Zacken,  Ich  Zehe,  tlt  Zeit,  tun  Znun,  fein 
zählen,  farteln  erzählen,  tu  zu,  fürik  zurück,  tuzain  zusammen;  vergl. 
titn  Zitzen. 

2)  Inlautend:  mmtar  Wasser,  loXdn  lassen,  iretn  wissen,  uthetn 
'ausheissen  =  schelten1,  jazetn  gesessen,  jametn  gemessen,  upjafretn 
aufgefressen,  farjeAn  vergessen,  jasmejn,  pstnelitn  geschmissen,  smitn 
schmeissen,  miatn  müssen,  Adn  schiessen,  jasotUn  geschossen,  jiatn 
giessen,  jajqXitn  gegossen,  jdShnxtn  geschlossen,  rltn  reissen;  zlata  süss, 
jiöfo  grosse:  —  Serte  Schürze,  jretsh  grösstc,  betstd  beste,  bitskan 
bisschen;  vergl.  §trQ\Lte  Strasse,  phintn  pflanzen;  —  zitn  sitzen,  zetn 
setzen,  jazet  gesetzt;  vgl.  titn  Zitzen. 

3)  Auslautend: 

a)  nach  Vokal:  he.t  heiss,  hiat  hiess,  ly&t  lass;  üt  aus;  —  fat 
Fass,  spritsfat  Giesskanne,  nut  nass,  hit  beisst,  mut  muss;  det  das, 
mit  was,  et  es. 

b)  nach  Konsonant:  holt  Holz,  moff  Malz,  äinoft  Schmalz,  zo/f 
Salz,  äwart  schwarz;  vergl.  kort  kurz. 

$  62.  Germ,  t  fällt  ab  in:  niy  nicht,  is  ist.  —  Es  assimiliert 
sich  vorausgehendem  8  in  mes  Mist,  tu  ntesam  zu  düngen. 

ij  G3.  /  ist  angefügt  in:  al  f  traut  eben,  feriyh  'vorige1;  auch  in 
jmuxt  genug,  wenn  man  durchaus  Hochdeutsch  sprechen  will;  für 
gewöhnlich  sagt  man  aber  frnunk.  Vergl.  kufart  Koffer  (=  franz. 
coffre). 

k. 

§  G4.  Germ.  bleibt  stets;  Beispiele  seien  nur  für  den  Inlaut 
und  Auslaut  gegeben. 

1)  Inlautend:  nioühm  machen,  brehm  brechen,  rühm  reichen, 
rekern  räuchern,  eka  Eiche,  ek.tln  Eicheln,  weh  weich  (  Adj.),  zika  siech, 
ziakan  suchen,  baziahan  besuchen,  röhrn  rauchen,  jabröühm  gebrochen, 
brühm.  brauchen  (jabruhm),  kuaka  Kuchen;  her  hm  horchen;  Diminutivum 
hm:  Berthan,  mehan  Mädchen,  bitskan  bisschen,  wizahm  Mäuschen, 
tephm  Töpfchen;  vergl.  droTika  Drache;  —  druhm  trocken,  ümekm 
schmecken,  sihm  schicken,  stekan  stecken. 

2)  Auslautend:  buk  Bauch,  dak  Dach,  ök  auch;  melk  Milch. 

Ann.  1.  In  **X  'sich'  ist  stets  x-  för  ~'A  ho  In  vor  sich  halten;  ehenso  in 
den  Suffixen  lieh,  rieh  :  freilix  freilich,  hemli/^  heimlich,  listrix  lüstern. 

A  n  m.  2.  k  vor  /  wird  zu  /  in  dem  Lehnwort  mar/t  Markt ;  sonst  aber 
bleibt  k  vor  t:  rckt  reicht,  brekt  bricht,  hcrkl  horcht,  mokt  macht;  Jimoki  gemacht, 
injjwekt  eingeweicht. 

2* 
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3.    Harte  Spiranten. 

§  f>5.  Germ.  $  +  cons.  wird  anlautend  stets  zu  .s;  +  cons., 
sc  >  .s<:  sp{n\nj  sparen,  sfampm  stampfen,  Atyiijnn  schlafen,  jaAnifi» 
geschnitten,  ämo/t  Schmalz,  Stein  Schwein,  .sein  schelten. 

§  GG.  r  +  *  +  *  >  rät:  jersta  Gerste,  irorsf  Wurst,  dorät  Durst, 
derätorif  durstig,  erütn  (irätn)  ersten,  imräb  unterste;  vergl.  du 
SpQMt-  'sparst'  und  die  Aussprache  der  Eigennamen  krrsfn  'Kersteu' 
und  kerätän  'Kerstan';  —  auch  r  +  *  +  d  >  r&d:  dnndarsda.r 
Donnerstag. 

4;  67.   Altes  /  +  s  hat  sich  erhalten  in:  inetsar  Messer  {*  ntati-sahs). 

§  G8.  s  verbreitet  sich  zum  stimmhaften  seh  in :  heris  Hirse, 
möütfa  Hintere;  vergl.  denselben  Laut  in:  jrtth*  Rasen,  Gras. 

th;  8. 

{5  G9.  Germ.  ///,  <S  ist  zu  d  weiter  gegangen  und  hat  als  solches 
dasselbe  Schicksal  wie  germ.  d;  vergl.  5;  53,  f>4,  55  ütenamr  aus- 
einander, bah  bald,  wern  werden,  firnern  'verwerten'  u.  s.  w. 

Aom.    Germ.  J>  wird  zu  t  in:  tiöät/  Nadel. 

f- 

§  70.    Germ,  f  entspricht 

1)  anlautend  /':  fißdar  Vater,  fei  Vieh,  ful  voll. 

2)  inlautend  stimmhafte  labio-dentale  Spirans :  äuar  aber:  vergl 
hfäuxr  Hafer;  —  fim m  fünf,  ehea  elf,  tsueltra  zwölf,  uilivakan  Wölfeheu. 

3)  auslautend  f:  uuff  Wolf. 

A  n  m.  /  fällt  meist  in  (lern  dürfen. 

h. 

§  71.    Germ.  //  ist 

1)  im  Anlaut  vor  Vokal  erhalteu;  es  wird  deutlich  gesprochen: 
heda  Heide,  hern  hören,  herki  horcht,  kennst  Herbst,  himr  hinter 
(wohl  unterschieden  von  iwr  unter),  hite  heute,  /ms  Haus.  —  Erst 
einige  Meilen  weiter  südlich  beginnt  ein  Gebiet,  in  dem  (infolge  wen- 
dischen Einflusses)  //  anlautend  fallt,  z.  B.  er  Herr,  (in  Hahn,  anderer- 
seits aber  manchmal  wieder  gesprochen  wird,  wo  es  nicht  hingehört, 
etwa:  das  Hehn  is  eis  das  Eisen  ist  heiss. 

2)  im  Inlaut  (intervokalisch)  gefallen:  teh  Zehe,  zian  sehen, 
unzian  ansehen,  jazian  gesehen,  schlagen;  es  erscheint  als  j  in 
nejar  näher. 
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3)  im  Auslaut  als  stimmlose  palatale  (oder  nach  dunklem  Vokal 
gutturale)  Spirans  erhalten:  zi/  sieh,  zax  sah,  binar  beinahe;  es 
sehwindet  stets  in:  nnX  nach;  nodj.doiifn  nachgelassen. 

ij  72.  Gerui.  //  assimiliert  sich  folgendem  s:  099  Ochse,  juratn 
gewachsen,  et  irast  wächst. 

$  73.    //  -f-  t  wird  zu  st  in  m&t  nichts. 


4.    Sonore  Konsonanten. 
//•. 

§  74.  Germ,  te  erhält  sich  meist  (als  labio -dentale  Spirans): 
trult  Wolle.  —  Anlautend  vor  Konsonant,  in  der  Verbindung  kir  in 
kein,  kern  'kam,  kamen',  inlautend  in  f'tr<*  'vier'  uud  den  *r«-Stämmen 
ist  u>  gefallen.  —  Die  Zahl  der  germ.  w  ist  bedeutend  vermehrt  durch 
die  aus  germ.  b  und  f  entstandenen;  vergl.  §  50,2;  70,2. 

%  Ib.    Germ,  j  ist  erhalten 

1)  anlautend:  joA  Jahr. 

2)  inlautend:  blhtjni  blühen,  bltjm  blühen,  afjablijst  abgeblüht, 
brhja  Brühe,  pbrhtjd  gebrüht,  inj.tlnej.it  eingeblüht,  drej.ni  drehen, 
uindrej.ni  umdrehen,  mijudrejA  angedreht,  iiiej.m  mähen,  mejjr  Mäher, 
nuj.ni,  ,nt,H  mühen,  iiejm  nähen,  j.nxeJA  genäht,  ^J>m  säen, 
jdzejH  gesät.  —  j  ist  zu  i  vokalisiert  in  Lohnt,  knun  Kühe:  ferner  in 
ßrdrehd  'verdreht;  nicht  gescheit';  oder  hier  Analogiewirkuug  von 
dreh,  drehn  trocken,  trocknen? 

Anm.  Als  Glcitelaut  ist  j  eingeschoben  in  srf^n  schrieen,  jjsrfjjn  (neben 
jszren,  j^rf-än)  'geschrieen',  das  sich  zur  stimmlosen  palatalen  Spirans  im  Auslaut 
verschärft:  §rfy.  schrie. 

5;  7(i.  Germ,  j  erhält  grossen  Zuwachs  durch  die  aus  germ.  g 
entstandenen  j\  vergl.  £  57,1,2. 


§  77.  Germ.  /  ist  fest;  für  Ausfall  kann  ich  nur  zwei  Beispiele 
geben :  as  als,  wie;  an  ik  wie  ich;  tfi  knjjnu  an  nun.»  do.rtti  'Frau  Krüger, 
meine  Tochter  nämlich  .  .  .' ;  /r/s/,/,  irist.i  doü  ruf  willst  du  da  heraus. 

$  78.  Germ,  r  bleibt  —  Was  seine  Aussprache  anlangt,  so 
ist  es  Zungen- r  im  Anlaut  und  Inlaut:  rand.tr  heran,  riinhr  herein, 
herfan  horchen;  intervokal  verflüchtigt  es  sich  manchmal  wie  im 
Berliner  Dialekt:  fiM  fahren,  aber  ftrA  fährt:  im  Auslaut  verschwindet 
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es  nach  £ä  eigentlich  stets  ganz:  joä  Jahr,  tröä  wahr,  war;  vergl.  p<}i\ 
paar ;  nach  anderen  Vokalen  wird  es  schärfer  gesprochen :  her  her ; 
die  Endung  er  wird  häutig  zu  kurzem  a :  mrä  herüber,  </ar/ä  Tochter, 
h$&wä  Hafer;  meist  aber  »/•  mit  urgiertem  r}  z.  B.:  rafer  herab,  Waltor, 

in. 

§  79.    Germ.  />/  fällt  in  fünfzig;  aber  //««y  'fünf  mit  wi. 

£  80.  Germ.  //  fällt  meist  in :  inekss  'Mädchen'  (V\.),jnws  Jungen: 
die  Formen  mit  n  kommen  daneben  vor.  —  n  ist  eingelügt  in  jjnunk 
genug.  —  ;/  ist  nicht  wie  nhd.  eingefügt  in:  (situ)  zust  sonst.  —  Stets 
heisst  es  uns,  uns»  mit  Erhaltung  des  n. 


III.    Einzelne  Bemerkungen  zur  Lautlehre,  Flexion  und  Wortbildung. 

1.   Zur  Lautlehre. 

£81.  In  Mittelsilben,  Ableitungssilben  und  der  Kompositiousfuge 
ist  hänlig  ein  zu  hören,  das  altem  Vokal  entspricht:  ft.ncjstn  liebsten; 
—  awst  Angst,  linkst  Hengst,  hcruvst  Herbst;  vergl.  pimstdax 
Pfingsten;  —  betbHeb  Bettstelle,  mUhwojj  Mittwoch,  miustemh 
Umstände. 

§  82.    Die  Endung  en. 

1)  Das  e  in  der  Endung  en  schwindet 

a)  nach  /,  d,  /,  /•  stets;  das  n  ist  silbenbildend:  wU%  wissen, 
hetn  heissen,  fretn  fressen,  inetn  messen,  bitn  beissen,  ji#t$  giessen, 
inufn  müssen,  Ifjj&tn  lassen,  (<nitn  fassen ;  plant  n  pflanzen,  fazoltn 
gesalzen,  kostn  kosten,  mestn  meisten,  sintn  schiessen,  titn  Zitzen,  ziln 
sitzen,  zetn  setzen,  suhln  schneiden,  luln  leiden;  —  zvln  sollen,  Sein 
schelten,  jeln  gelten,  holn  halten,  fardöüfn  verirren,  wöaV/»  mahlen, 
uiln  wollen,  teln  zählen;  anbern  anheben,  emPrn  ernähren,  erfoürn 
erfahren. 

b)  nach  b,  p  ebenfalls:  n  wird  zu  /// :  /lebm  haben,  sf<)?\pm 
schlafen,  kepm  kaufen,  jripin  greifen,  dripm  triefen,  löpm  laufen. 
krüpm  kriechen,  züpm  saufen;  helpm  helfen,  stampm  stampfen, 
snmpm  schaukeln. 

c)  nach  staminauslautendem  ///,  n  geht  en  in  Längung  desselben 
auf:  tuzam  zusammen,  inen  meinen,  wen  weinen,  nein  nehmen,  ntom 
nennen,  fnzinn  versäumen,  j.ikowm  gekommen,  j.ntoiiin  genommen, 
i/un  Daunen,  j,neun  gewonnen,  jn'un  geronnen. 

2)  In  allen  anderen  Fällen  wird  häutig  auch  deutlich  m  gesprochen. 
Neben  bliirn  bleiben,  jlotrn  glauben  u.  s.  w.  oft  blurjn,  jhnr<tn,  do^m 
taugen,  joj-.ni  jagen;  tlrej.ni  drehen,  niejun  mähen,  nejjn  nähen,  jssrejm 
geschrieen,  zorjjn  sorgen;  —  besonders  nach  kurzem  Vokal  +  jr,  k,  n: 
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hakon  hacken,  takon  Zacken,  trekon  ziehen,  suiekon  schmecken,  p/ihn 
ptlücken,  riyon  Rücken,  sikon  schicken,  tttigon  Mücken,  royon  Roggen, 
drukon  trocken,  Herfen  horchen;  htzokon  Hiiuschen,  nttzokoit  Mäuschen; 
binon  binden,  johmyon  gebunden,  Jiu.ni  finden,  jtfuwn  gefunden;  aber 
auch  nach  langem  Vokal:  mQ&kon  machen,  mekon  Mädchen,  rekon 
reichen,  brekon  brechen,  remn  regnen,  ziokon  suchen,  rokon  rauchen, 
bruk.m  brauchen. 

§  83.    Das  End-& 

Bei  vielen  Worten  ist  am  Ende  ein  9  zu  hören,  das  in  den 
meisten  Fällen  historisch  wohl  berechtigt  ist. 

1)  Bei  Substantiven: 

a)  auf  pI:  epofo  Äpfel,  ferkofo  Ferkel,  inandofo  Mandel(n),  pihofo 
Küken,  zemolo  Semmel(n). 

b)  Plurale  auf  er:  btofaro  Bücher,  Metfor*  Blätter,  bruebr» 
Brüder,  ehre  Eier,  fydoro  Väter,  hiondro  Hühner,  kiuoro  Kinder, 
mlodoro  Mieter,  Sleyters  Schlächter,  dfäldro  Taler. 

c)  Sonstige  Beispiele:  bflno  Bahn,  banko  Rank,  bedo  Bett,  betfostefo 
Bettstelle,  botoro  Butter,  f ratio  Frau,  triff 'ratio  Witwe,  pzi/to  Gesicht, 
hero  Herr,  laduuo  Ladung,  menum  Meinung,  midztrojn  Mittwoch, 
mnrpno  Morgen,  mazlh  Musik,  öro  Ohr,  zoldqüte  Soldat. 

2)  Bei  Adjektiven:  diro  teuer,  drtsfo  dreist,  kletto  klein,  ktrd.t 
kühl,  h/o  neu,  ripo  reif,  sem  schön,  ztk.t  siech,  ziotd  süss,  spedo  spät, 
fafrtdono  zufrieden,  Jifo  viel. 

3)  Bei  Zahlwörtern:  firo,  fitnttä,  zekso,  aoto,  twitto,  fsene,  eltro, 
fsiceftro. 

4)  Bei  Adverbien:  aletu  allein,  bafo  bald,  deno  dann,  denn,  drum» 
darum,  drujto  darauf,  ej.ntd  eigen,  Jtinnio  hinten,  Info  heute,  iwao 
unten,  imtto  an  obano  unten  und  oben,  ojh  oft,  rtito  heraus,  seno 
schön,  zer.t  sehr,  tttrr/to  zurecht,  tntrttnt.»  warum. 

5)  Bei  Pronomen,  Konjunktion,  Präposition :  iko  ich,  deU  das 
{wer  is  den  deto),  nemo  wem,  fon  nemo  von  wem;  —  defo  dass,  oko 
auch ;  —  ttio  zu,  nitro  um. 

>j  84.    Dehnung  von  alten  Kürzen  tritt  ein: 

1)  Meist  in  offener  Silbe :  footii  falten,  Unidn  laden,  ittetn  meffen, 
ftrjetn  vergessen,  brekon  brechen,  josmetn  geschmissen,  kohm  'kommen' ; 
aber  in  geschlossener  Silbe  jef  gib,  jeff  gibt;  vergl.  spei  Spiel,  itttat 
schmal. 

2)  Vor  r  ■+■  cons.:  jolxrtt  Garten,  tnfir(iU)n  warten;  jqrm  gern, 
teerf  wert,  enfo  Erde;  wort  Wort,  Ort  Ort;  vergl.  perd  Pferd. 

Anm.  I.  In  einigen  Worten  vor  gewissen  Konsonanten  bleibt  in  ursprüng- 
lich offener  Silbe  die  Kürze;  z.  Ii. :  wahr  wieder,  ticthr  nieder,  Zed*X  ledig,  Imln 
Boden,  stabrn  schaudern;  —  teln  /.ühleii,  forhln  erzählen,  Jib  viel,  jsi&toln  ge- 
stohlen; —  honr^  Honig;  — P'ti  jagen. 

A  n  ra.  2.    Vergl.  die  Lange  in  den  Lehnworten :  Jrfnsf  Grenze,  BftftM  Schanze. 
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£  85.    Kürzung  von  alten  Längen  findet  statt: 

1)  In  der  2.  3.  Pers.  Sg.  Präs.:  tretet  weisst,  irrt  weiss:  vergl. 
§  89,  2b 

2)  Im  Partizip  Perf.  der  schwachen  Verben:  vergl.  £  90,  2b. 

3)  Im  Imperativ  zuweilen:  lot  lass. 

4)  Im  Komparativ:  j  reter  grösser,  hinter  breiter,  klnttter  kleiner ; 
aber  unter  weiter,  h-nr.tr  lieber.  —  j reiste  grösste. 

5)  Auch  sonst  vor  Doppelkonsonanz:  ans  einst,  einmal;  i/rt j.tlr/te 
Geleuchte. 

Audi.  Die  Länge  bleibt  —  abweichend  vom  Hd.  —  iu  fiuhr  Futter,  fiuhrn 
füttern. 

$  86.    Einfluss  des  Hochdeutschen. 

Im  Gespräch  mit  Fremden  suchen  mitunter  Leute,  die  sonst 
unter  sich  stets  Niederdeutsch  sprechen,  so  gut  es  geht,  Hochdeutsch 
zu  reden;  sie  bringen  vereinzelt  ganz  oder  teilweis  hd.  Wörter  in 
ihre  Rede  hinein.  Man  hört  also  neben  ganz  hd.  Formen  wie  ßriß'nj, 
Pflaumt',  weiße;  —  hauen,  dauern,  Feuer,  freuen.  Unten;  —  Ae/tsr, 
Sachen  —  du  man  nicht  immer  so  glücklich  ist,  den  Lautstand  ganz 
hd.  zu  treffen  —  solche,  die  Mischung  von  hd.  und  nd.  Vokalismus 
und  Konsonantismus  zeigen,  wie  z.  B.:  afirtsn  abweissen,  hoxteit 
Hochzeit,  tstrern  Zwirn;  —  slutrn  Stube,  j.tstartr.m  gestorben,  rejn.m 
regnen.  —  Doch  wie  gesagt,  wenn  sie  unter  sich  sind  oder  sich  ver- 
gessen, sagen  sie  wieder:  jtluin.i,  stau.*,  ttt,  j.istttrtr.nt,  rennt. 

$  87.    Einlluss  des  Berliner  Dialektes. 

Einige  Worte  nun,  die  diese  im  vorigen  Paragraphen  erwähnte 
Mischung  von  Hd.  und  Nd.  zeigen,  sind  keine  willkürliche  Konzession 
au  den  Fremden;  sie  sind  auch  im  Verkehr  der  Einwohner  unter 
sich  —  besonders  bei  der  jüngeren  Generation  —  recht  oft  zu  hören 
und  sind  wohl  auf  den  EiuHuss  des  Berliner  Dialektes  zurückzuführen. 
Es  handelt  sich  besonders  um  Worte  wie:  kofn  kaufen,  furköfn, 
ik  tres  weiss,  tetre  zwei,  tetrete  zweite,  ö.r  auch.  Demnächst  kommen 
—  aber  verhältnismässig  selten  —  Wortformen  vor  wie:  tirnf  drauf, 
lofn  laufen,  jtohm  glauben,  rfrokn  trocken,  (strittet  zwölf,  et  liest  heisst. 

2.    Zur  Konjugation. 

$  88.  Der  Hektierte  Infinitiv  ist  noch  erhalten:  ttt  dttint  zutun. 
ttt  ßtuni  zu  finden,  tu  jetrnti  zu  geben,  tu  kostnt.i,  ttt  l'tj.nt.i  zu  liegen, 
ttt  inesntt  zu  düngen,  tu  sln\\n<t  zu  schlagen. 

§  89.    Die  3.  Pers  Sing.  Präs. 

1)  Das  e  der  Endung  ist  bei  langem  Stamm  meist  vorhanden: 
h/itrtt  bleibt,  flr.d  fährt,  srnr.it  schreibt;  zorj.it  sorgt,  strrtr.it  stirbt: 
aber  hrukt  braucht,  rekt  reicht. 

2)  In  Bezug  auf  Quantität. 

a)  Alte  Kürze  bleibt:  brekl  'bricht'  zu  hrek.nt;  frei  'frisst*  zu 
fretn;  Jeff  'gibt'  zu  jrtrn\  tuokt  'macht1  zu  monk./n:  —  doch  Länge  in 
koanit  kommt. 
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b)  Alte  Längen  werden  häutig  gekürzt:  bit  'beisst'  zu  bttn,  het 
iieisst'  zu  hetn,  lept  'läuft '  zu  löpm\  rupf  ruft;  Slept  schläft;  stnit 
schmeisst;  keß  kauft;  firkeft  verkauft  :  —  vergl.  tret  weiss,  ntut  muss. 
—  Beispiele  für  Lauge:  bittest,  brüht,  flr.d  führt,  srtir.d  schreibt, 
loixt  lässt,  rekt  reicht. 

3)  In  Bezug  auf  Qualität. 

a)  Ks  findet  sich  ineist  kein  Unilaut:  f'dt  füllt,  pfalt  gelallt, 
holt  hält,  l(n\t  lässt,  trttst  wächst,  lopt  läuft.  —  Beispiele  für  Umlaut: 
bpt  läuft,  Slept  schläft. 

b)  Ks  tritt  kein  Wechsel  von  e  und  i  im  Präsensstamm  ein: 
bfi-kt  bricht,  fret  frisst,  jeft  gibt,  helpt  hilft,  stertr.d  stirbt,  teert  wird. 

S  1)0.    Das  Partizip.  Perf. 

1)  Das  f  ist  bei  schwachen  Verben  meist  erhalten:  pbttpt  ge- 
blüht, plmpt  geborgt,  pdrijpt  gedieht,  Pfir.d  gefahren,  pieie,)t 
gelebt,  pterd  gelernt,  gelehrt,  pnept  genäht,  pphpt  gepflügt,  piept 
gesät,  pse/.d  gescheucht,  jdöb.d  getobt;  mit  Ausfall:  afptcUt  ab- 
geweisst,  perhet  gearbeitet,  jajtttoxi  geflucht. 

2)  Bei  schwachen  Partizipien  findet  Kürzung  statt 

a)  von  neuen  Dehnungen:  ufpblot  abgeblättert,  pbot  gebadet, 
Pf'ot  gefasst,  plot  geladen,  pmokt  gemacht,  pref  geredet,  propt 
gerafft. 

b)  von  alten  Längen:  pbltd  geblutet,  pbrut  gebraten,  phit 
gehütet,  pkeft  gekauft,  fwkeft  verkauft,  rutmrplet  herumgeleitet, 
geführt,  pntpi  gerufen,  piet  geschieden,  ütpiikt  ausgesucht,  fn'zikt 
versucht;  aber  inptrekt  eingeweicht  u.  a.  mit  Länge. 

Anm.  Weon  g,  b  ausgefallen  ist,  bleibt  die  Deimling  und  Lauge  stets  : 
jidro&L  getragen,  pjnnU  gegraben,  tejrölt  begraben,  jiklnii  geklagt;  pfnnd 
gefragt. 

3)  Rüekumlaut  ist  nicht  eingetreten:  het  htkent  bekannt,  prent 
gerannt. 

4)  Das  Präfix  ye  fällt  zuweilen  bei  den  Präterito-Präsentien 
und  wollen:  het  kint  gekonnt,  mint  gemusst,  mi/t  gemocht,  uolf  ge- 
wollt: zei  het  niy  irolt  Jen  sie  hat  nicht  gehen  wollen. 

5)  Viele  starke  Verben  gehen  schon  nach  der  schwachen 
Konjugation:  pbakt  gebacken,  pbrot  gebraten,  pdront  getragen, 
htjt'oiit  begraben,  pjrfät  gegraben,  plot  geladen,  prttpt  gerufen,  pset 
geschieden,  ptrust  gewaschen;  vergl.  pteist  gewiesen. 

0)  Ks  wird  stets  mit  „haben"  konstruiert:  het  pbleien  ist  ge- 
blieben, hebm  pf  t  ri  gefahren,  hetpjen  gegangen,  het  php  m  gekommen, 
hei  prent  gerannt,  het  umpfaln  umgefallen,  het  pstnrmi  gestorben, 
het  tippsten  aufgestanden,  Jntdt  ptrasn  gewachsen,  doli  hebm  z.> 
feint  j.nrorn  sind  sie  Feinde  geworden. 

S  «Jl.    Die  Präterito-Präsentia. 

I.  1.  icetn wissen.  Sg.:  ik  uet ;  iretst,  teetttt;  tref,/ref;  PI.:  nein. 
Prät. :  triste*    Partiz.  Prät.:  ptrist. 

II.  2.  doyj  taugen.   3.  Pers.  Sg.  Präs. :  do.rt.   Partiz.  Prät. :  prfoxt. 
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III.  3.  kin,  ken,  keAn  können.  Sg. :  bin.  PL:  kin,  hn.  Prät.: 
kindt.    Partiz.  Perl.:  (jokint. 

4.  dem  dürfen.    Sg.:  derf,    PI.:  dein. 

IV.  5.  ze{n  sollen.  Sg.:  zal,  zef,  ziL  PI.:  z*In.  Prät.:  z*U} 
zeld»;  zih,  zihh. 

V.  6.  men  mögen.  Sg.:  inus.  PL:  Prät.:  wi/to.  Partiz. 
Prät.:  ini/t. 

VI.  7.  »tp/n  müssen.  Sg.:  «wf.  PL:  Mf&fa.  Prät:  musto,  miste, 
Part.  Prät.:  ////*/. 

6  «J2.  haben. 

Inf.:   Af/>wi.     Sg.:   IwIm,  hestt  het.     PL:   /r«6m.     Prät.:  /w/f>. 
Partiz.  Prät.:  j.dmt. 
sj  'J3.  sein. 

Inf.:  zin.    3.  Pers.  Sg.  Präs.:  is.    PL:  Prät.:  «oä;  noixrn. 

Partiz.  Prät.:  ptrest. 

S  94.  tun. 

Inf.:  du.m.  3.  Pers.  Sg.  Präs:  dn.tt.  PL:  dtem.  Partiz. 
Prät. :  j.tdoün. 

§  !)5.    gehen  und  stehen. 

a)  Inf.:  jen.  Prät.:  jf««Ä-,  jmwi.  Partiz.  Prät:  j.»jen.  het 
drnj>j.ijen;  Int  henjyjen  ist  hingegangen. 

h)  Inf.:  sten.    Partiz.  Per  f. :  psten.  het  iipj.täten.   zei  In  t  et  j.tsten 

sie  hat  es  gestanden,  jei  hebni  mei  ivof  nif  ftrsten  ihr  habt  mich 
wohl  nicht  verstanden. 

§  96.  wollen. 

Inf.:  leiln.  PL  Präs.:  triln.  Prät.:  wohh,  icoldn.  Partiz. 
Prät.:  nolt. 

3.  Zur  Deklination. 

§  07.  Manche  Substantive  auf  m  können  den  Plural  auf  em 
bilden:  meh(n)s  Mädchen,  juidd(n)»  Jungen,  frautns  Frauen. 

4.  Zur  Wortbildung. 

§  (J8.  Advcrbienbildungen  auf  er  sind  recht  häutig:  dtry.tr 
durch,  flritji.tr  drauf,  rttfir  herab,  hinab,  ntndtr  heran,  rind.tr  herein, 
hinein,  rnm.tr  herum,  rnji.tr  herauf,  hinauf,  rnf.tr  hinaus,  heraus. 

99.    Frauen  werden  bezeichnet  durch  Anlügung  der  Kndung 
m  oder  s.t  an  den  Familiennamen. 

1)  nt:  di  ättlwmt  Frau  Schulze,  di  tres/umt  Frau  T.,  oh 
imnk.tnt  die  alte  Frau  M.;  vcrgl.  mim  sHej.trn.i  meine  Schwägerin, 
di  Ue&m»  die  Frau  des  Schlossers. 

2)  s.t:  di  nti.tnutns.t  Frau  Itagemann,  di  stah.irös.t  Frau  Staberow. 
—  Letztere  Bildung,  wie  mir  scheint,  bei  Personen  von  weniger  hohem 
Ansehen  oder  mit  denen  man  nicht  auf  gutem  Fusse  steht. 

BERLIN.  Max  Siewert. 
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Die  Mundart  von  Warthe 
(Uckermark). 

Obwohl  nicht  Uckermärker,  habe  ich  es  unternommen,  hier 
einen  kleinen  Ausschnitt  aus  der  Sprache  dieses  brandenburgischen 
Gebietes  zu  geben.  Die  Schwierigkeiten,  die  eine  fremde  Mundart  für 
das  Verständnis  bereitet,  sind  oft  beträchtlich,  und  wenn  der  Ein- 
geborene auch  bisweilen  in  der  Lage  sein  wird,  einen  Ausdruck  nicht 
in  seiner  Abstammung  aufklären  zu  können,  seine  Bedeutung  kann 
er  jedenfalls  mit  mehr  oder  weniger  Worten  umschreibend  angeben. 
Diese  Fähigkeit  fehlt  dem  Fremden  ;  und  dem  Verfasser  ist  es  einmal 
wenigstens  so  gegangen,  dass  ihm  ein  Wort  völlig  unklar  geblieben 
ist.  Dennoch  kann  mit  Zuversicht  behauptet  werden,  dass  unter 
diesem  natürlichen  Mangel  nicht  auch  die  Verlässlichkeit  auf  das 
gebotene  Material  leidet.  Was  ich  gehört  habe,  hab  ich  nieder- 
geschrieben. Selbst  scheinbare  Widersprüche  hab  ich  nicht  gescheut. 
So  ist  z.  B.  die  Natur  eines  auslautenden,  ursprünglich  stimmhaften 
Konsonanten  ungemein  schwer  zu  bestimmen.  Manchmal  vernahm 
ich  deutlichen  Stimmton,  dann  schrieb  ich  kec  Käse,  ein  ander  Mal 
ebenso  genau  scharfen,  tonlosen  Ausgang,  z.  B.  bei  Mos  blau,  het 
Hede.  Wenn  man  diesen  Gegensätzen  in  einer  Darstellung  begegnete 
oder  solche  Schreibungen  in  einer  mundartlichen  Probe  anträfe,  so 
könnte  man  mit  gutem  Grund  das  in  der  Mitte  Liegende  als  das 
Richtige  ansehn.  Das  ist  in  diesem  Falle  die  tonlose  Lenis:  v',  d',  g', 
(y"),  z'.  Diesen  lautlichen  Erzeugnissen  wird  ohne  Zweifel  auch  der 
uckermärkische  Dialekt  in  Wahrheit  zustreben  und  diesen  Zustand 
bei  der  Mehrzahl  der  Eingeborenen  bereits  erreicht  haben.  Nur  war 
es  für  mich  recht  lehrreich  zu  bemerken,  wie  wenig  selbst  beim 
Individuum  Spracherscheinungen  fest  sind  Meistens  hab  ich  nun  die 
tonlose  Lenis  geschrieben,  sie  aber  ganz  durchzuführen,  hab  ich  im 
Interesse  der  Wahrheit  für  nicht  geboten  gehalten. 

Dargestellt  werden  im  folgenden  die  uckermärkischen  Vokale, 
wie  sie  im  Dorfe  Warthe  bei  Templin  gesprochen  werden.  Eine 
kurze  Übersicht  der  hauptsächlichsten  Erscheinungen  im  Konsonantismus 
schliesst  sich  ergänzend  an.  Frau  Hucke  aus  Berlin,  die  eine  geborene 
Tckermärkerin  ist  und  jedes  Jahr  längere  Zeit  in  ihrer  Heimat  weilt, 
ist  meine  Berichterstatterin  gewesen.  Die  Art,  in  der  das  Material 
geboten  wird,  wird  man  leicht  auf  Holthausen  zurückführen  können. 
Es  liegt  dem  Verfasser  daran,  Bequemlichkeit  für  den  späteren  Benutzer 
zu  erzielen;  und  diese  wird  am  ehesten  erreicht,  wenn  man  sich  an 
etwas  Anerkanntes  und  Bekanntes  anfchliesst.  Allerdings  geht  die 
Nachfolge  nicht  soweit,  auch  die  phonetische  Umschreibung  der  er- 
wähnten Soester  Grammatik  anzunehmen.    Aber  auch  hier  wäre  es 


Digitized  by  Google 


28 


wahrlich  an  der  Zeit,  von  eigenen  Versuchen  und  Neuerungen  ab- 
zusehen, wenn  etwas  Gutes  vorhanden  wäre.  Ks  dürfte  nicht  verfehlt 
sein,  schon  jetzt  zwei  Forderungen  auszusprechen,  die  jeuer  erwarteten 
Lautschrift  eigen  sein  müssen:  leichtere  Lesbarkeit  auch  für  den 
Laien  und  infolgedessen  Auschluss  an  bereits  allgemein  gebrauchte 
Zeichen.  Dass  dabei  eine  gewisse  Beweglichkeit  in  der  Wiedergabe 
der  Diphthonge,  der  Lenes  und  Fortes  gewahrt  sein  muss,  ergibt 
sich  aus  den  in  den  deutscheu  Mundarten  vorhandenen  Sprach- 
elementen. Für  diese  Arbeit  ist  nach  Rücksprache  mit  dem  Heraus- 
geber des  niederdeutschen  Jahrbuches,  der  die  leitenden  Gedanken 
festlegte,  eine  Umschrift  auf  folgender  Grundlage  gewählt  worden: 

1.  Die  kurzen  offnen  Vokale  erhalten,  weil  sie  das  Gewöhnliche 
sind,  kein  besonderes  Zeichen:  /,  «,  «,  ö,  11,  ii. 

2.  Die  kurzen  geschlossenen  Vokale  weiden  mit  einem  Punkt 
unter  der  Linie  versehen:  /,  *\  <»,  ö,  n,  ij 

3.  Die  langen  geschlossenen  Vokale,  die  im  Nhd.  die  Kegel 
bilden,  erhalten  kein  unterscheidendes  Abzeichen:      e,  o,  5,  «,  ü. 

4.  Die  langen  offnen  Vokale  bekommen  einen  nach  links  offnen 
Haken  unter  der  Linie:  e,  <>,  <i. 

Die  Unterscheidung  eines  palatogutturalen  .*  und  eines  mehr 
gutturalen  und  volleren  das  besonders  für  den  aus  gedecktem  > 
(-eti,  -t)  entstandenen  Laut  Verwendung  findet,  erscheint  geboten. 

Im  Konsonantcnsystem  ist  bereits  eine  grössere  Einhelligkeit 
vorhanden.  Zu  erwähnen  bleibt  für  diese  Arbeit  nur  der  Apostroph 
neben  explosiven  und  spirantischen  Lauten  zur  Bezeichnung  der  ton- 
losen Lenis  und  das  Zeichen  <T  für  die  postdentale  Spirans  mit  redu- 
zierter Reibung. 

Übersicht  über  die  uckerm.  Lante. 

A.  Vokale. 

Vordere  Vokale  Hintere  Vokale 

«.gerundet  I        .  (,?) 
°  1  geschlossen     /  6 

I  .  J  offen  ü        ö  $  u     o  o 

U  L    l  geschlossen     il         5  n  0 

Dazu  kommen  als  mittlere  Vokale  die  überkurzen  ■»  und  An 

Diphthongen  sind  vorhanden  at,  au  und  oil. 

B.  Konsonanten. 

Zu  bemerken  ist,  dass  die  anlautenden  y>,  t,  k  aspiriert  ge- 
sprochen werden.  Hinter  anlautendem  /•*,  &  ist  der  /r-Laut  labio- 
dental, demnach  mit  r  zu  bezeichnen.  /•  wird  mit  der  Zungenspitze 
artikuliert;  auch  in  der  Endung  -er  ist  es  im  allgemeinen  noch 
deutlich  als  Zitterlaut  zu  hören.  <T  dient  zur  Bezeichnung  für  den 
aus  dem  intervokalischen  </  entstandenen  Laut,  der  sich  in  den  be- 
nachbarten Mundarten  (Prignitz,  Meklenburg)  stellenweise  zu  r  ent- 
wickelt hat.  Dieser  ist  ein  postdentaler  Spirant  mit  reduziertem 
Reibungsgeräusch.   Die  Gaumenspiranten  bezeichne  ich  mit  j,  y  und  y,  x. 
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A.  Vokalismus. 
I.    Entwicklung  ohne  konsonantischen  Eiuttuss. 

la.    Kurze  Vokale. 
Mnd.  <t. 

S  1.    >  "• 

</</./'  Tag,  Glas,         Flachs,  jiws  Gras,  Anw  Lamm,  r/f/Ä 

Dach,  knast  m.,  fr/A'w  m.  Zweig,  wriurJ  Nacht,  mat  Metze,  kut  Katze, 
</raf  Grub,  traxt.tr  Trichter  (mlat.  *tractarius),  rat  Rad,  hulft.tr  Halfter, 
strank  Strang,  hak(?)but  Kücken  (cf.  nmk.  hal&baks  f.),  /<wr<  Jagd, 
jaxtn  jageu,  axl  Granne,  Ährenspitze  (daneben  mit  unursprünglichem 
gehauchten  Anlaut  Arurl),  Äos/  Hasel,  /w/fa  anklebender  Schmutz,  </>w/.s- 
Hautausschlag;  Amol  schmal  (Komp.  sinahr),  nat  nass,  spuk  trocken, 
durchlässig  (von  einem  Holzgefass),  lauk  lang,  ahrbest  allerbeste;  fan 
(und  fon)  von;  dat  das;  c//  soll,  zast  sollst,  vasti  wachsen,  kam  kam  (da- 
neben keitty  cf.  §  29),  knuLtrn  schlecht  sprechen,  undeutlich  reden  (im 
lautmalenden  Ablaut  zu  as.  *quidirön  =  mnd.  köderen,  Herl.  krad/u), 
Aar  hatte;  kantn  Stück  Brot,  besonders  ein  Knde  (nrak.  haut  n.),  Junubut 
Hagebutte  (<  hayenbntte,  nmk.  ha  »buh  und  hat  »buh);  papl  Pappel 
(anders  Soest  papl,  nmk.  pepl). 

Mnd.  e. 

§2.    <  as.     oder  /-Umlaut  von  a  >  e. 

Hölle,  Platz  hinter  dem  Ofen,  je-jt.tr  Jäger,  £jW*  Krätze,  et 
Elle;  helS  höllisch,  stark,  sehr;  stueku  schmecken,  tri  In  zählen,  Selln 
schälen,  zegv  sagen,  kenn»  kämmen,  sejnn  schöpfen;  tut  Netz,  ßesn 
von  Flachs,  ekirn  Eicheln. 

Ann.:  #  n  >  in:  hin  Henne  (mnd.  henne,  hinne,  cf.  nhd.  bringen:  afrs. 
branga,  as.  brengian  und  bringan),  hivst  Hengst. 

Mnd.  <" 

§  3.    <  as.  e  >  c. 

/V7  Fell,  fettet  Knecht,  fe.lt.  Feld,  *vy  Weg,  weg,  spek  Speck,  drek 
Dreck,  drekolt  (<  drekkolt)  unfreundlich  kalt,  auch  feuchtkalt,  fefj 
Felge;  lek  leck,  re-ft  recht;  helpm  helfen,  fleyfn  flechten,  anfreko  (p.p. 
antrekt)  anziehen 

A  n  m  :  e      Nas.  >  i  wie  meist  schon  mnd. :  S/im  Stimme,  SnHj)  Schimpf  . 

§  4.  Infolge  Palatalisierung  durch  ein  vorhergehendes  ^  >  f: 
jistrtrn  gestern,  jiabtrmpnf  gestern  Abend. 

$  5.    Durch  Rundung  >  ö:  zös  sechs. 

Mnd.  /. 

Jis  Fisch,  rib"  Rippe,  rilt  Wild,  wild,  tit  Zitze,  sip  Schill  (danach 
ohne  Tonlängung  Aipzr  Schilfer),  hhnl  Himmel,  Li/t  Bild,  Air  Geschirr, 
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Zugzeug  am  Wagen  (aucli  das  aus  Hol/);  ik  ich;  miiwrjfiriy  minder- 
jährig, mimrst  mindeste  (als  Pos.  behandelter  Komp. !) ;  ligv  liegen, 
zi/it  sitzen,  »»»  singen ;  k'uhl'ty  kitzlich  (mit  merkwürdiger  Erweichung 
des  t  vor  /  zu  </);  hifar  Ziege  (wie  höh  41  A.  2  aufzufassen?), 
stipm  eintauchen,  stip  Tunke  (ähnlich  Börssum  stijwts»  n.  Sauce), 
trisN  zwischen,  Infam  stark  beben,  zittern. 

$  7.  Durch  Ausgleich  mit  dem  tl.  e*  in  den  zweisilbigen  Formen 
entwickelt  sich  c  (mnd.  spi/:  gen.  spe/es):  spe/  Spiel,  tonet  Schmied, 
mei  mit,  bei  bis,  bisschen,  em  ihm. 

§  8.  Brechung  des  i  zu  e.  erfolgt  vor  Nas.  -f-  Kons.,  /  -f-  Kons, 
und  ursprünglichem  Iis. 

revku  winken,  sremm  schwimmen;  melk  Milch,  mes  Mist,  wen» 
düngen,  misten. 

Mnd.  o. 

§9.    >  o. 

rotpi  Roggen,  kop  Kopf,  pot  Topf,  os  Ochse,  fos  Fuchs;  Fuchs- 
pferd; Eigenname,  golt  Gold,  s/nf  Staub;  rol  wohl,  hol  tut  bot  hohl 
und  zugleich  dumpf  hallend:  fror  Trog,  honitok  Honig  (ebenso  nmk.), 
frost  Frost,  po/k  halberwachsenes  Schwein,  froA  (nur)  Laubfrosch,  sonst 
päd" ;  (nV.tr  oder;  polhm  poltern,  mol  Mulde,  mo/müs  Maulwurf,  mos 
Moos,  smtnV.tr  Streber;  k/ojmt  klopfen;  loiWn'r/  lotterig. 

s!  10.    as.  u/d,  alt  >  mnd.  old,  o/t  >  o. 

koU  kalt,  olt  alt,  tlektiert  o/y  oli  Alte  m.  f.,  smo/t  Schmalz,  mo/f 
Malz,  zolt  Salz;  hol/n  halten. 

Ausnahme:  bal  bald  (cf.  nmk.  bah). 

Mnd.  ö. 

§11.    as.  /-Umlaut  von  o  >  ß. 

stökar  Stöcke,  rök  Röcke,  pöt  Töpfe,  döyhr  Töchter,  kö'shr  Küster, 
fiW  Frösche,  attstköst  Erntefest,  Söll  Schüssel  (<  lat.  mttelh)^  fö//tt 
Füllen 

A  n  m. :  viöl  Mühle  entspricht  dem  im  östlichen  Mnd  nicht  seltenen  viölh 
(aus  den  flektierten  Kasus,  z  B.  violett  >  *mölln);  regelrecht  ist  viohr  Müller. 

J5  12.    öhr  älter,  Alter,  köhr  kälter,  öhnt  Eltern. 

Mnd.  H. 

5;  13.    <  as.  //  >  lt. 

drupm  Tropfen  (sg.),  puh  1)  Puls,  2)  Glockenschlag,  duzt  dummer 
Mensch,  ml  Wolle,  ntlf  Wolf,  ptif  Pulle  (<  lat.  ampufht),  Ins  Wald 
(selten  dafür  hohl),  tun  Tonne,  zun  Sonne,  Um  Zunge,  htm  Krippe, 
Futtertrog  (mhd.  kumph),  hus  1)  Schauer,  2)  Weile  (/  /tust  es  regnet), 
htt.it  Verschlag,  dttitar  Donner,  knitbl  Anschwellung;  jimk  jung,  s/um 
stumm,  krttm  krumm,  (/um  dumm,  fit/  voll,  rus/iy  unruhig,  zapplig,  du/ 
toll,  muH  überreif  und  weich,  tunt/iy  zärtlich,  verzärtelt:  tm  und;  mu:/n 
schwach   sprühend  regnen;   stumm  geschwommen,   hulpm  geholfen, 
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julln  gegolten,  an&ruHn  angeschwollen.  Die  drei  letzten  part.  haben 
//  erst  nach  der  as.  Periode  entwickelt. 

§  14.    >  0. 

tjou  Junge  als  Anruf.  Die  Senkung  des  u  >  o  erklärt  sich  aus 
der  starken  Exspiration,  desgleichen  die  anlautende  Konsonanz. 

Anra.  1 :  brosl  Brust  hat  nachträglich  wieder  r  angenommen,  ursprünglich 
*l>orxt  >  *t)ost  ;  cf.  rast  Wurst. 

2 :  Infolge  späterer  Kürzung  der  Tonlängung  zeigen  o  statt  ö :  zomsr  Sommer, 
botir  Butter;  cf.  kom?r  Kammer  ($  98). 

Nhd.  ist  front  fromm. 

Mnd.  iL 

§  15.    <  as.  u  mit  folgendem  i  >  iL 

bat  kleiner  Eimer,  Bütte,  pütti  Pfütze,  mit/  Müll  (Asche,  Staub), 
kul  Kälte,  pl.  min/n  Mücke,  hilft  Hüfte,  Iti'ts'kiJ  dim.  zu  hui\  rihjit 

von  Roggen,  biiksn  pl.  Hosen,  stülp  Stürze,  ihn  um,  riint  herum,  z  Ulf  st 
selbst  (us.  st'lf,  mnd.  siilf),  ziilLtr  Silber  (mnd.  siitnr),  ni'tl  munter, 
lebhaft  (von  Kindern,  cf.  Strodtmann  p.  2">!)  rerniif  Verstand,  Begriff). 

Anin:  Die  indic,  opt.  der  practeritopracsentia,  die  im  Mnd.  erst  /.um  Teil 
m  («)  zeigen,  hahen  m  grösstenteils  durchgeführt:  mir/J  mochte,  möchte,  mnst  musste, 
müsste,  kün  konnte,  könnte;  ebenso  nir  wurde,  würde,  etil  sollte;  vii.tt  wusste, 
wüsste  ;  danach  müi  muss  (statt  *möt). 

b.    Tonlange  Vokale. 
TL  a. 

%  16.  Mnd.  tl.  a,  d.  h.  a  in  offener  betonter  Silbe,  dem  eine 
unbetonte  ursprünglich  folgte,  > 

dipy  Tage,  r^y  Säge,  <//*$y  Trage,  mift  Magen,  vQgw  Wagen,  Jtörar 
Hafer,  gröbm  Graben,  graben,  mr{l  (nöt/f)  Nagel,  s"pmVn  Spaten,  pöntl 
rundes  Gebäck,  röhr  Wasser,  hott  Hahn,  fön  Fahne,  brok  Flachsbreche, 
rqtk  Molken,  niöt  Magd,  sont  Scham ;  mtkt,  nofafi/  nackend,  tönt  zahm ; 
fö'fn  laden,  röpnt  raffen,  btmYn  abblättern  (trs.),  ItöjOpm  gähnen,  wollt 
mahlen,  höht  holen  (mnd.  Halen),  Atoku  staken,  kokln  1)  viel  reden, 
2)  gackern ;  jo,  jo  ja  (bejahend  und  im  Satze). 

Anm. :  AräÄu  quaken  erhält  den  reinen  «-Klang  unter  der  Wirkung  des 
onomatopoetischen  Prinzips 

Tl.  fl. 

sj  17.    As.  c  oder  a  mit  folgendem  /  in  offener  Silbe,  >  e. 
grqe&r  Gräber,  ketl  Kessel,  tnekv  Mädchen  (*tttrn  ist  nicht  üblich), 
bek  f.  Bach,  pet  Pate,  ten  sg.  pl.  Zahn,  bleiVar  Blätter,  sepl  Scheffel, 
Löffel,  ezl  Esel,  hehl  Hechel,  yleztr  Gläser,  tlehw  Dächer,  fek,*r 
Fächer,  nez  Nase;  l>ebtr  besser;  fentnt  zähmen. 

*)  Dieses  ö  ist  sehr  geschlossen. 
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S  18.  Unter  dem  Einflüsse  von  Formen  mit  o  wird  $  >  (i  gerundet: 
nyjl  pl.  zu  nöijl  Nägel,  hykl  Ilaken  zum  Wasserschöpfen  aus  dem 
piitn.  rfit'  Kädcr  (sg.  rat),  hyfk  Habicht  sind  ein  Zeichen  für  die 
Leichtigkeit  des  Eintretens  dieser  Lauterscheinung,  da  hier  Nebenformen 
mit  o  nicht  vorhanden  sind,  bf(ik;trn  blaken  ist  nach  einem  voraus- 
zusetzenden *hfokt>  gebildet;  n(ttn  langsam  sein  ist  seiner  Abstammung 
nach  dunkel,  es  könnte  auch  mit  r3  angesetzt  werden,  worauf  wald. 
nj)tn  deutet  (dän.  not»;  ndld.  Heuten  sind  ndd.  Lehnwörter).  Hierher 
ist  auch  k/(>hriy  mit  Klunkern  behangen  zu  stellen;  denn  kfftorn  ist 
pl.  zu  dem  nur  in  nhd.  Vokalisierung  gebrauchten  khit.tr  Anhängsel, 
Fetzen;  wstf.  kln.nhr.>n  lottrig  gehen  zeigt  wie  ndld.  kirnt  Schinutz 
Wurzcldetormination  auf  d. 

Tl.  e. 

?j  10.    As.  e  in  offener  Silbe,  >  e. 

fM\tr  Leder,  rfdV  Wetter,  rt;;/n  Hegen  (f  re/pit  es  regnet),  tek 
Zecke,  srt'il  Schwefel,  srrhr  „Schwüler'1,  d.  h.  Meiler,  Köhler;  hrekti 
brechen,  mein  messen,  jebm  geben,  fer/ft  fegen,  Mein  stehlen,  sfrkn 
stechen,  rfikfretn  übersättigt. 

A  n  m.  1 :  vies  brfk»  auffallend  für  Dung  breiten. 

2:  döi  (ttetl)  tat  zeigt  auch  in  andern  Dialekten,  /.  B  im  Nmk.  diese  Souder- 
entwicklung. 

Tl.  P*. 

J;  20.    <  as.  i  >  mnd.  tl.  e  >  e. 

.sVy>  pl.  Schifle,  re:t  Wiesel,  rief  Diele,  sferl  (Mehl)  Stiefel;  fei 
viel  (mnd.  refe),  nt;;/n  neun,  3§Z  Sielen;  betn  bisschen  (aber  het  lioßr): 
l/rejim  gegriffen,  klebm  kleben  (as.  ktihnn),  hfbm  beben  (as  bihtm)% 
tebm  leben  (as.  libbiun),  smettu  schmieden. 

Anm.:  retn  wissen  dehnt  die  llorhstnfc  des  Stammes  fast  allgemein  im  Ndd. 
auf  den  inf.  aus. 

§21.  Durch  Rundung  infolge  des  nachstehenden  Labials  zfbtn 
sieben;  n(it  Nisse  s.  ?;  25. 

Tl.  ol. 

$  22.    <  as.  o  in  ofTner  Silbe  >  0  (Qualität  wie  bei  tl.  <t). 

obm  Ofen,  ho:n  Hosen,  bQyv  Bogen,  hofshl  Hofstelle  (aber  hjhii 
Aof),  zQl  Sohle,  fotn  Fohlen;  Intimi  oben,  Qpm  offen,  Jt»!/»  gellogen. 
tiiHjn  gebogen,  lotjn  gelogen,  so/mi  geschoben,  zo;/ij  gesogen,  ragt) 
gewogen,  slolii  gestohlen,  brökto  gebrochen,  Homm  genommen,  komm 
gekommen,  zopm  gesoffen,  kro/tm  gekrochen. 

Anm.:  Unerklärt  bleibt  die  im  Osten  des  ndd.  Gebietes  häufige  Gestalt  des 
tl  o1  in  ItiiU  Hobel  (auch  im  Mittclfrk.  zeigt  sich  tt  [<>]  statt  eines  zu  erwartenden  u). 

TL  öK 

§  23.    <  as.  o  mit  folgendem  /,  >  (t. 

kryt  Kröte,  kleiner,  nichtsnutziger  Mensch,  krytiy  ungezogen. 
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ärgerlich,  hff  pl.  Höfe  (hhidvt  h$f  Land  hinter  dem  Garten),  SlQter 
Schlösser,  tiyy  Tröge,  fnr  üher  (as.  obar). 

Anm. :  Arötor  Hand  ist  in  dieser  Gestalt  erst  aus  dem  Nhd.  entlehnt,  zu 
mnd.  hole  Haus. 

TL  o*. 

§  24.  <  as.  u  in  offener  Silbe  >  mnd.  tl.  o  >  Q.  fQgl  Vogel, 
hrokfeiiy  hinfällig  (mnd.  brokrel!ich)\  komm  kommen  (as.  human), 
röini  wohnen  (as.  inmön). 

Anm.:  s/iiar'  {shof)  Stube  unter  nhd.  KinHuss. 

Tl.  Ö2. 

5;  25.  <  as.  u  mit  folgendem  i  in  offner  Silbe  >  §.  b$n  m. 
Boden  (cf.  nhd.  Bühne),  kyk  Küche,  yz?  Docht,  npt  Nüsse,  durch 
Ausgleich  auch  Nisse,  krypl  Krüppel,  Alpfl  Schlüssel,  kötl  Kotkügelchen, 
:l}n  Sohn  (daneben  die  monströse  sg.-Form  cf.  §  41  A.  2)  sg. 

pl. ;  glfyzn  glühen  (cf.  nmk.  glüzn  mit  o1),  zyln  sich  im  Schmutze 
wälzen,  arbeiten  im  Schmutze,  sffinn  stöhnen,  dr$nn  dröhnen,  gnyhrn 
zanken,  mäkeln  (ndld.  hwuteren),  itpstyforn  aufjagen  =  scheuchen. 

c.    Lange  Vokale. 
Mnd.  (?. 

$  20.    as.  mnd.  a  >  ö  (mit  enger  Artikulation). 

öbmt  (Qmt)  Abend,  typ  Schaf,  i'öm  Uuss,  man  Mohn  (as.  mnlian), 
krOtu  Kram,  ty/  Trinkschale,  krol  Qual,  svqgr  Schwager,  fi'Qts  Frass, 
fiOtxiy  gefriissig  (cf.  Jj  103),  pfo-(  (ploy)  Plage;  zafqt  Salat,  zahlqt 
Soldat,  strot  Strasse;  krot  klein,  kränklich;  föfti  lassen,  ilQpm  schlafen, 
gön  gehn,  stQn  stehn,  frQgv  fragen,  faikrqzn  unordentlich  essen  (zu 
got.  ijistjan  verderben),  moln  malen. 

§  27.    as.  aha  >  mnd.  a: 
Styl  Stahl,  ilqn  schlagen. 

§  28.  as.  aw  verliert  w  und  entwickelt  dafür  im  Inlaut  y:  bhy 
blau.  Die  Formen  mit  au  stehen  unter  nhd.  Kinfluss:  grau  grau, 
klau,  pl.  khnon  Klaue,  klamn  kratzen.    Über  lan.m  ruhen  cf.  §  51. 

Mnd.  e*. 

§  29.    as.  a  mit  folgendem  i  >  mnd.  P  >  e. 
separ  Schäfer,  kes  Käse;  ley  niedrig,  nejar  näher;  kein  kam, 
»em  nahm,  stets  fes  las,  zef  sass,  ley  lag. 

§  30.  Späterer  Eintritt  des  Umlauts  fährt  nur  bis  zu  e:  tey 
zäh,  geizig,  langsam. 

§  31.    p  erscheint  in  Wörtern,  denen  o-Formen  gegenüberstehen. 
sppkv  Schäfchen,  n(it  pl.  Nähte,  XlQjhtrn  schläfrig  sein,  oz*r  pl. 
zu  ös  Aas. 
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Mnd.  <-2. 

5;  32     wgerm.  ai,  as  ,  mnd.  e  >  e. 

klSwr  Klee,  teyu  Zeh,  fem  Lehm,  Met  Kleid,  hen  Bein,  rfa/  Teil, 
sne  Schnee,  zef  Seele,  f/<;/  Teig,  mestor  Meister,  Acet  Schweiss,  2-«  See, 
ueJt;  weich,  weh,  hei  heiss,  Ae.s*  heiser,  al&n  allein,  en  eins,  //r  zwei, 
Bs  einst,  heil;  grip  griff,  Z»/*/"  blieb,  .vre/*  schrieb,  hetn  heissen 
(3.  sg.  hit  heisst). 

§  33.    Altes  m  mit  /-Umlaut  entwickelt  sich  zu  ai. 

mitn  Weizen,  weizen,  hait  Heide  (got.  hai\d),  spaik,  pl.  spaikn 
Speiche  (belegt  allerdings  nur  als  ö-Stamm);  rain  rein  (as.  hrrm)t 
klain  klein;  sjtraid'it  (sprahn)  spreiten,  faid'n  (faim)  leiten;  faifn 
fehlen  (frz.  faillir). 

Anm  :  oik  Eiche  beweist,  dass  dieses  Wort  aus  der  konsonantischen  in  die 
i- Deklination  übergetreten  war;  auch  an  *aikjC»\-  kann  man  denken,  cf  Buche 
as.-ags.  <  germ  *bukjön- :  ahd.  <  germ.  *bok6-.  re«»x  wenig  (statt  *vahn'y,)  ist  nach 
dem  regelrechten,  aber  unverständlich  gewordenen  veniy,  ueugcbildet,  umsomehr 
als  das  dem  mir/,  zu  gründe  liegende  *vcnßr  nicht  mehr  vorhanden  ist;  dafür 
rünßr.  Auch  an  Entwicklung  aus  der  Form  trenag  (ahd.)  kann  gedacht  werden. 
ticin  teilen  zeigt  Ausgleichung  nach  de/;  danach  dann  wohl  auch  nwnn  meinen. 

$  34.    as.  *ai  -+-  i,  a/ii  >  ai. 

jaist,  jait  gehst,  geht,  itaist  stehst:  sfaif  schlägt.  Danach  daist 
tust  (as.  *döis),  rlait  tut  (as.  duii), 

$  35.    as.  egi  >  mnd.      ei  >  ai 
zais  Sense  (as.  segisna). 

Mnd.  #1. 

§  36.    1)  as.  io,  mnd  e  (ei,  ie,  /)  >  e. 

cföfw/  Dienst,  dienen,  Uf  lieb,  kneke/i»  Kniekehle, 

schiessen,  hedn  bieten,  fodrejn  (3.  sg.  prs.  hidrii/t)  betrügen,  tegn 
lügen,  /te/w  Messen,  jetn  giessen;  dre  drei  (as.  thrtat  threa). 

Anm:  Nhd.  lit  Lied ;  auffallend  ist  das  i  in  kufU%  wählerisch  beim  Essen, 
das  man  gern  von  liosan  und  Plan  ableiten  möchte. 

§  37.    2)  germ.  e2  (ahd.  m,  iVi),  as.  fi  (ie),  mnd.  r  (ei,  ie,  /)  > 
spejl  Spiegel,  tejlll  Ziegelei,  ken  Kien,  medn  mieten,  btef  Brief, 

prisier  Priester;  jung  aufgenommen  ist  6if  rote  Hübe  (zum  Einmachen, 

lat.  hita). 

Anm.  1 :  Nhd.  ist  mit  Miete  (lat.  meta). 

2:  Gewöhnlich  wird  hier  zugefügt  auch  het  (/icr/')  Hede.  Doch  bietet  dies 
Wort  eine  Ausnahme  gegenüber  den  andern  mit  germ.  e2  dar,  da  es  in  Mundarten, 
die  mnd.  t'2  und  i,x  scheiden,  sich  zu  e*  stellt.  Jedenfalls  ist  die  Ansetzung  von 
germ.  *heedo,  die  eine  gleiche  oder  ähnliche  Entwicklung  wie  bei  got.  miedo  ver- 
langte, schwierig.  Es  ist  anzusetzen  germ.  *hnzdju  >  as.  *hädia  (cf.  linSn  *  Viznim 
lernen)  >  hüte. 

8:  germ.  e-  haben  auch  die  praet.  der  ursprünglich  reduplizierenden  Verben. 
Erhalten  aber  hat  es  allein  noch  hül  hielt,  die  übrigen  zeigen  das  8  der  G.  Reihe. 
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4 :  Auf  Reduplikation  fuhrt  man  den  Vokal  in  vej  Wiege,  vüjn  wiegen  zurück. 

5 :  unaislt  Unterschied  zeigt  nhd.  Vokal,  da  sowohl  hei  einer  Ableitung  vom 
einfachen  als  vom  reduplizierten  Verbalstamm  e  entstehen  müsste. 

§  38.    as.  rhu,  ihn. 

zen  sehen,  jaSen  geschehen,  fe  Vieh. 

Warum  aber  taign  10?  Soll  man  der  as.  Nebenform  tehin  die 
Kraft  für  diese  Sonderentwicklung  zuschreiben?  Dann  würde  sich 
tehhi  zu  seijima  >  zais  Sense  stellen. 

$  39.    germ.  *&,  as.  8:  he  er. 

Während  das  Wstf.  hai  er  (Soest)  ohne  Unterschied  von  e1 
behandelt,  zeigt  das  östliche  Ndd.  hier  regelmässig  Sonderentwicklung. 
Für  das  Uckerm.  genügt  die  Annahme  einer  nachmnd.  Tonlängung 
der  Form  he. 

Mnd.  t 

§  40.    as.,  mnd.  i  >  l. 

kfi  Kleie,  plU  Peitsche-,  dutl  Deichsel,  ri  Weihe  (Vogel),  mQmpiln 
Mohnstritzel,  Ilm  Leim,  tfik  Deich,  kriy  Krieg,  vif  Weib,  lif  n.  Leib, 
(/rix  grau,  nt  neu  (as.  Freckenhorster  Heberolle  nfgtmoY  fri  frei,  zln 
sein,  min  mein;  bi  bei,  ji  ihr,  rl  wir,  ml  mir,  mich;  /'//  fünf;  rifun 
reiben,  krljn  kriegen,  snrtn  schneien,  bftbm  bleiben,  ridn  reiten,  Linn  keinen. 

Mnd.  oi. 
§41.    wgerm.,  as.,  mnd.  ö  >  ö. 

plöy  Pflug,  föt  Fuss,  bföm  Blume,  höatn  Husten,  röst  m.  Rost 
(cf.  nmk.  rft.s7,  ndld.  roest;  mit  u  ags.  rtist,  doch  s.  §  71,  4  A.).  rösliy 
rostig,  gros  f.  Rasen  (nmk.  grüzv),  höjöpm  gähnen  (cf.  nmk.  hüjopin, 
Jerichow  I  höjapm  und  höjönn,  höjenn),  bröd\?r  Bruder,  kröy  Krug, 
Gasthaus,  hat  Hut,  Spöl  Spule,  bök  Buch,  böknntst  Buchmast,  bokraitn 
Buchweizen,  äö  sg.  pl.  Schuh,  kö  Kuh  (köphtfhr  Fladen),  Stöl  Stuhl, 
blot  Blut;  nöy  genug,  göt  gut,  Sröl  sclwül;  röpm  rufen,  (fön  tun. 

Anm.  1  :•  Nhd.  hüf  Hufe;  dö  da  (zeitlich)  nach  Our  da  (örtlich). 

2 :  Sehr  auflallend  ist  die  Endung  -or  in  dem  Kosewort  böhr  kleines 
Brüderchen  (cf.  bfilknkint) ;  die  geringe  kaum  wahrnehmbare  r-Artikulation  in  diesem 
Worte  scheint  der  Kindersprache  angepasst  zu  sein.  Mackel  führt  diesen  breiten 
Laut  auf  -e  zurück  (Ndd  Jhrb.  31).  Das  ist  wohl  richtig;  denn  bei  den  übrigen 
Beispielen  hibjr  (§  6),  zynar  (§  25),  lutor  (§  46)  kann  jedenfalls  an  eine  ursprüng- 
liche Endung  -er  nicht  gedacht  werden.  Eine  Tätigkeit  wie  in  dem  hd.  Buhler 
(cf.  Goethes  „Wind  ist  der  Welle  Lieblicher  Buhler")  ist  auf  dem  ganzen  ndd. 
Sprachgebiete  in  dem  Worte  hole  überhaupt  nicht  enthalten. 

Mnd.  ÖL 
§  42.    Umlaut  von  o1  >  8. 

(lokur  Tücher,  sol<>r  Schüler,  .v/5/  Stühle,  honar  Hühner,  bolknkint 
Vetter,  Kousine,  moj  Mühe;  kot  kühl,  zot  süss,  fro  früh,  fö  j.tnoy  zur 
(ienüge,  gron  grün,  bokv  buchen;  bfq/n  blühen,  zökv  suclien  (zokt  und 
zöyt  sucht),  tobtn  warten,  plogu  pflügen,  .s75/  schlug,  fro/  fragte;  hof 
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hob,  £/ö}>  schlief,  röj>  rief,  top  lief,  mok  machte,  fot  fiel  (cf.  Berl.  /«/), 
cf.  §  37,  A.  3. 

Anm. :  fi  in  vötarfibm  Feldrüben  ist  nhd. ;  doch  ist  rl)hm  noch  durchaus 
gebräuchlich. 

Mnd.  o2 

§  43.    Wgerra.  au,  as.,  mnd.  6  >  o. 

brät  Brot,  böni  Baum,  hiöp  Knopf,  röst  Roste,  (tot  Tod,  tot,  rök 
Rauch,  Oy  Auge,  tön  Lohn,  6«w  Bohne,  löf  Laub;  unöt  ungern  (as. 
un-6do),  (töf  taub,  Iiöjt  hoch;  löpm  laufen,  statu  stossen. 

Mnd.  T.2. 

$  44.    Umlaut  von  ul. 

knop  Knöpfe,  drum  Traume,  potkn  Pfötchen,  bom  Bäume,  töl 
Hündin;  oklnoni  Spitzname,  eigen tl.  „Zuname*  (cf.  altn.  aukanafn); 
(tro/  trocken,  tut  ho/  in  die  Höhe;  gtöbtn  glauben,  döpin  eintauchen. 
boifD  beugen  (3.  sg.  prs.  bö/t),  klöbm  spalten  (mnd  kföwm). 

Mnd.  o3. 

§  45.  Die  Wörter  mit  sogenanntem  <53  (Ndd.  Jhrb.  18  p.  141  sqq.) 
erscheinen  alle  mit  ö. 

späh  Spuk,  s]>öu  Spahn,  frö  froh,  zö  so,  krön  Krone,  rö  wie. 
Umgelautet  o:  sponzr  Spähne,  spotm  spuken,  spok  Gespenster. 

Mnd.  u. 

§  40.  Stüz'  Schleuse,  grün  kleines  Zeug,  Spähne,  Strüts 
Strauss  (cf.  $  103),  «/  Eule,  krük  Krug,  irdene  Flasche  (as.  kruka), 
Iiis  sg.  pl.  Laus,  bat  Beule,  statu  pl.  Gebäck  aus  Weizenmehl,  rrük 
Wrukc,  Kohlrübe,  zu,  pl.  zun  Sau,  buk  (und  bahr  als  sg. !  cf.  §  25 
20mr  und  %  41  A.  2)  Bauch,  kiumrnöt  mit  Mühe,  klüt  Krdkloss,  knüst 
Stück  Brot,  Ast;  Auswuchs,  fuk  Luke,  mül  Maul,  duf\  pl  dubm  Taube, 
kut  Grabe,  knl  Kute,  Grab  (&  tüdn  Unit  küt  es  läutet  zum  Grabe), 
(pul  Grauel,  Gespenst,  sunt  Schaum,  (tum  Daumen,  stusur  dummer, 
schmutziger  Mensch ;  sii  scheu,  zik  Sfun  sich  scheuen,  jtustn  blasen, 
hauchen,  prüSn  (mkl.  prüstn)  niesen,  jüxn  jauchzen,  hüfn  heulen,  rükn 
riechen,  krupm  kriechen,  (tun  betrunken  (nur  in  dieser  Bedeutung); 
sutn  schielen  (Weiterentwicklung  aus  der  Grundbedeutung  „verborgen 
sein"),  zupm  saufen,  zügt)  saugen,  inuhrn  mausern,  bes.  vom  Krebs, 
der  die  Schale  wechselt  (Lehnwort,  <  lat,  mütare). 

Anm.  1 :  Neben  rüx  rauh  muss  ein  otc-Stamm  angesetzt  werden  auf  grund 
von  ratun  die  Räude  hahen,  cf.  mnd.  rurip  und  rourij)  Rauhreif.  Diese  beiden 
Wörter  hahen  ursprunglich  nichts  mit  einander  gemein,  wie  sie  ja  auch  noch  jetzt 
im  Nhd.  als  rauh  und  roh  unterschieden  werden,  doch  ist  eine  Vermischung  bereits 
im  Mnd.  zu  erkennen.  Für  das  Uckcrm.  ist  übrigens  nicht  mit  Seelmann  (Ndd. 
Jhrb.  18  p.  141  ff.)  germ.  *tmwa-,  sondern  *hrlwa-  anzusetzen;  cf.  §  28. 

2:  Bei  rüts  Russ  (ndld.  roet)  wäre  zwar  Entlehnung  aus  einem  Dialekt,  der 
6 1  >  ü  entwickelt,  möglich ;  da  aber  kaum  weitere  Anzeichen  eines  solchen  Importes 
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vorliegen,  wird  man  sieb  zur  Annahme  eines  stammhaften  ü  entschliessen  müssen. 
Beispiele  für  einen  Ablaut  o1  :  ü  gibt  es  im  Germanischeu  in  Menge  (z.  B.  Tiegen- 
hofer  Niedrung  krönt :  udld.  kruim  Krume;  ebeudort  krös,  ndld  kroes:  mhd.  Ani.sc 
Krug;  ahd.  kruog:  as.  krüka  Krug,  cf.  Juh.  Schmidt  Kuhns  Zeitschrift  26  p.  1: 
„Die  Vertreter  von  ursprünglich  &o,  öt>  in  den  germanischen  Sprachen." 

Mnd.  ü. 

$  47.    1)  /-Umlaut  von  ti  >  ti. 

krftts  Kreuz,  rtfkiil  Reibekeule  (alid.  *kMi-)1  fftst  Fäuste,  «dVr 
Euter,  /mmn  Miiuse,  dne.trik  Täuberich,  huzar  Häuser,  rihnin  räumeu. 

Anm.:  düzlliy^  schwindelnd  ist  von  dixsl  Schwindel,  unklare  Vorstellung 
abgeleitet.  Daneben  existiert  die  Form  mit  kurzem  Vokal  dtul  in  gleicher  Be- 
deutung und  als  Bezeichnung  für  eiueu  unfähigen  Menschen. 

S,  48.    2)  <  as.  in. 

kilktt  Küchlein,  niff  liäude  (mhd.  rinde),  dfirl  Teufel,  düti 
deutsch,  litt  Leute,  nutliy  niedlich,  hüt  heute,  düstor  düster,  barüdn 
bereuen. 

d  Diphthonge. 
Mnd.  ei. 

S,  49.    wgerm.  aii  >  as.  ei  (eii)  >  ai. 

'//,  pl.  ahr  Ei,  tnai  m.  Mai,  f.  Birkenzweig. 

Mnd  oi  (eu). 
§  50.    wgerm.  ateiei,  as.  eiltet  >  oft. 

hon  Heu,  .//o/V,  y\.ßoihn  Floh,  Jhilm  Flöhe  suchen,  s/o/VV/r  Schleier, 
stroi'un  streuen,  ütroiisl  Streu,  frofon  freuen. 

Aus  as.  kogii  mnd.  kbge  ist  koü  Kühe  entstanden. 

Mnd.  im  (oh). 
§  51.    wgerm.  uinr,  as.  otur  >  an. 

raiun  ruhen  (mnd.  romeen  <  *rotren;  das  damit  ablautende,  im 
Mnd.  noch  vorhandene  ratven  (germ.  *  reit  an)  ist  im  Ndd.  durch  die 
o-Stufe  verdrängt  worden,  raiun  scheint  der  einzige  Fall  für  altes 
oie  im  Ndd.),  attst  Ernte  (mnd.  oirest),  glan  schmuck,  sauber. 

II.    Beeinflussung  der  Vokale  durch  folgendes  r. 

a.    Kurze  Vokale. 
Mnd.  (t. 

sj  52.    Mnd.  ar  bleibt  erhalten 

1)  vor  Labialen:  sarp  scharf,  /////",  pl  farhm  Farbe  (ahd.  faratra), 
garr,  pl.  garbin  Garbe; 
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2)  vor  Gutturalen:  Stark  dunkle  Wolke,  hark  Rechen,  zary ;  Sarg 
(mit  -y  auch  im  Nmk.); 

3)  vor  t  {-d  >  -t)  in  den  nicht  apokopierten  Wörtern  srurt  schwarz, 
hart  hart. 

Anm.:  r  ist  geschwunden  in  feoi  karsch.  Dieser  Schwund  entspricht  Füllen 
wie  üos*  Wurst,        Gerste ;  ebenso  bei  bas  barsch. 

§  53.  ur  wird  vor  ;/*  unter  Verminderung  der  /'-Artikulation 
zur  Ilalhlänge  gedehnt:  arm  arm,  srdrm  Schwann,  darin  Darm. 

§  54.    Tonlängung  tritt  auf  (zum  Teil  schon  im  Mnd.): 

1)  in  ursprünglich  offener  Silbe: 

bor  Bär  (mnd.  bure  :  bere),  yQr  gar  (as.  nuro),  sor  Schar  (ahd. 
skara),  förn  fahren  (selten  neben  furn),  vorn  dauern,  währen  (as.  uuron), 
sporn  sparen. 

2)  vor  Dentalen: 

a)  vor  s:  bor*  Barsch,  mors  Arsch. 

b)  vor  /:  korl  Karl. 

c)  vor  '/-:  srorf  Schwarte,  bort  Bart,  sort  Scharte,  Ort  Art, 
ütörtln  {ütorn)  ausarten,  yördn  (yorn)  Garten ;  fort  Fahrt  und  ort  Art 
haben  gegen  >J  52,3  Dehnung  aus  Systemzwang. 

d)  vor  (-:  kort  Karte,  fort  Torte  (frz.  forte). 

e)  bei  auslautendem  r,  das  früh  silbig  gesprochen  wurde:  j>rör 
gewahr,  sundor  Gendarm  (cf.  nmk.  Sandart»). 

f)  vor  // :  (Jörn  Garn.  Während  das  Wstf.  in  der  Konsonauteu- 
folge  rn  einen  Gleitlaut  neu  entwickelt  (-r</n),  tilgt  das  übrige  Ndd. 
e  auch  in  der  Endung  des  inf.  und  überträgt  die  Silbigkeit  auf  das  r. 
Die  Wirkung  auf  den  Stammvokal  ist  in  beiden  Fällen  die  gleiche. 
Mau  kann  also  von  einer  Scheidung  von  ursprünglich  -rn  und  -ren  im 
Uckerm.  absehen. 

Mnd.  elr. 

§  55.    Mnd.  er  (>  as.  er  oder  ur  mit  folgendem  i)  bleibt  erhalten 

1)  vor  Labialen:  erbm  erben,  ferbm  färben,  jerbm  gerben,  seqnn 
schärfen,  herber/  Herberge,  erft,  pl.  erftn  Erbse. 

Anm.:  Verminderung  der  r-Artikulation  verbindet  sich  mit  Verdumpfuug  des 
e  zu  halblangem  ü  in  hhrfst  Herbst  Grund  für  diese  ausweichende  Entwicklung 
war  die  Notwendigkeit,  der  umfangreichen  Konsouantengruppe  rfat,  nachdem  sie 
durch  Synkope  aus  rv?st  entstanden  war,  einen  nähern  vokalischen  Anhalt  zu 
geben,  als  ihn  das  entfernte  kurze  «  bieten  konnte.  Die  Folge  der  Vokalisierung 
des  r  war  alsdann  die  Dehnung  des  a.  Aus  dem  gleichen  physiologischen  Grunde 
der  Silbigkeit  des  r  erklart  sich  lärm  Lärm  <  *term»n  <  lcrman,  daneben  noch 
lernt)  und  pl&rn  plärren. 

2)  vor  Gutturalen:  erfirn  ärgern  (dafür  häutigere//,-  bözn)\ 
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3)  vor  m  im  ursprünglichen  Silbenauslaut :  her  mm  härmen 
(<  */«?;•-///«>/<),  rennt«  wärmen,  crml  Ärmel,  rernur  wärmer;  hertnan 
Hermann ; 

4)  vor  /*:  ufApern  absperren,  nerA  närrisch. 

Anm  :  r  schwindet,  indem  es  dem  Vokal  r-Artikulatiou  mitteilt,  vor  s: 
Färse. 

$  5ti.  Tonlängung  zu  er  tritt  auf  in  ursprünglich  oder  nach- 
träglich (vor  /)  offener  Silbe. 

her  Heer  (as.  heri),  wer  Mähre;  perl  Pferd  (<  jierid);  rern 
wehren  (as.  icerittn),  nern  nähren,  furtern  verzehren  (as.  terian)y  zik 
Aern  sich  scheren  (got.  skarjan);  kerdl  Kerl  (<  *ke-rl  >  kerl  >  kerdl). 

Anm  :  Neben  pfrt  ist  bereits  ji\rl  üblich,  ebenso  k\rl  (kirül)  neben  k*rül. 

Mnd.  er. 
4?  57.    Mnd.  er  ist  erhalten 

1)  vor  Labialen:  kerf  Kerbe,  jvvetf  Gewerbe,  serf,  pl.  Aerhm 
Scherbe,  sterbin  sterben; 

2)  vor  Gutturalen:  her/  Berg,  rery  Werg,  rerk  Werk,  sterk 
Starke,  Färse; 

3)  vor  /:  hart  Herz,  Atert  Sterz  (ripstert  Bachstelze). 

4)  Beachtenswert  ist  kirr!  Quirl  (et*,  nuik.  krurdl). 

§  58.    r  fällt  vor  .s  fort: 

jest  Gerste,  deAn  (auch  diiAn)  dreschen  (aus  mnd.  denken).  Dabei 
tritt  auffallender  Weise  «  auf  in  tvwst  fartms  quer  (mnd.  dtrers); 
cf.  mkl.  tjastn  Gerste,  berätn  bersten  scheint  nhd.  fers  pl.  Verse  ist 
ein  in  dieser  Form  -?.-)  im  östlichen  Ndd.  verbreitetes  Wort  (cf. 
nmk.  für/.*,  Nicderbaruim  fers). 

§  51).    Mnd.  er  wird  zu  er  gedehnt 

1)  in  ursprünglich  offener  Silbe:  Amer  Schmcer,  Fett  (Amerbuk), 
Aver  Schwär,  t$r  Teer;  Arern  schwären  (ahd.  stri'run),  Aern  scheren 
(as.  skeran). 

2)  vor  «,  d:  AtPrn  Stern,  kern  Kern,  Arert  Schwert,  rern  werden. 

Anm.:  In  der  2.  3.  sg.  prs  tritt  bei  n  rn  Verkürzung  ein:  reist,  irrt  wirst, 
wird.  Diese  dehnt  sich  auch  auf  das  ganze  Prs.-System  aus :  ik  irr  werde,  cem 
werden,   (prt.  nir,  eürU,  cum,  p.  p.  Dorn). 

Jj  üO.  Zu  tr  hat  sich  er  gehoben  bei  imst  ernst,  jtrn  gern, 
ir<r  Krde,  rtrt  wert.  Es  sind  dies  die  Fälle,  die  Nerger  in  seiner 
Grammatik  als  Beispiele  früher  Dehnung  anfuhrt,  Dazu  kommt  noch 
hirt  Herd. 

Mnd.  aV, 

$  61.  As.  //•  wird  im  Mnd.  zu  er  gebrochen;  dies  bleibt  vor 
Gutturalen:  herk  Birke,  nerjns  nirgends  (mnd.  nenjen).  Vor  8  fällt  /* 
fort;  doch  behält  das  e  noch  einige  /'-Artikulation:  //&:'  Hirse.  Ein 
dem  Ndd.  ursprünglich  fremdes  Lehnwort  aus  dem  Obd.  ist  Atem 
Stirn  (<  *8terne,  cf.  nmk.  Atarm). 
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§  62.  Mnd.  e2r  wird  gedehnt  in  ursprünglich  offner  Silbe:  ?r 
ihr  (<  ere),  ber  Birne  (as.  Wro),  smer  Schmiere;  treni  Zwirn  (<  *twer»n). 

§  63.  Tritt  //•  auf,  so  ist  nhd.  Einfluss  anzunehmen:  kir  mgkn 
zähmen  (cf.  mnd.  erren:  mhd.  irren). 

Mnd.  o*r. 

§  64.    As.,  mnd.  or  bleibt  unverändert 

1)  vor  Labialen  (einschliesslich  in):  korf  Korb,  Sorf  Schorf,  storbm 
gestorbeu,  fardorbm  verdorben,  rorpm  geworfen;  storm  Sturm; 

2)  vor  Gutturalen:  bork  1)  Kinde,  2)  Kies,  borjn  borgen,  zorj 
Sorge,  zorjn  sorgen,  morjn  morgen ; 

3)  vor  8  fällt  /•  fort:  boxt  Borste.  Über  borsln  geborsten  cf.  §  5b. 
forst  Forst  ist  nhd.  (nicht  üblich). 

§  65.  Vor  n  und  -en  kommt  Dehnung  zu  or  vor  bei  körn  Korn, 
horn  geboren,  farlorn  verloren,  hörn  bohren.  Doch  ist  diese  Sprach- 
stufe fast  völlig  verdrängt  durch  die  weitere  Entwicklung  zu  ür. 

§  66.  ür  ist  die  gewöhnliche  Lauterscheinung  der  Dehnung. 
Sie  findet  sich 

1)  in  ursprünglich  offner  Silbe:  snifirn  schmoren;  ärtirn  ge- 
schworen, burn  geboren.  Hierzu  kann  man  -m  rechnen :  durn  Dorn 
(<  mnd.  Vom/),  kurn  Korn  (koll.); 

2)  wenn  or  im"  absoluten  Auslaut  steht:  dürvey  Tor  des  Hofes, 
kur  Chor,  Corps,  bar  Bohrer. 

3)  vor  d,  t:  antcurn  antworten,  rürt  Wort,  füfts  sofort;  pttrt 
Pforte. 

An  in.:  horn  Horn  ist  nhd. 

Mnd.  iflr. 

§  67.  Umlaut  vou  o*r.  Entsprechend  der  Lautgestaltung  bei 
olr  heisst  es  körf  Körbe,  dörp  Dorf;  rurd"  Worte,  rftrtkn  Wörtchen, 
pürtkn  Pförtchen.  ßr  Göre  verrät  in  seiner  Sonderstellung  fremden 
Charakter. 

Mnd.  oV. 

g  68.    As.  ftr  >  mnd.  or  >  uckerm.  or 

1)  vor  Labialen:  rorpsip  Worfschippe,  mrnt  Wurm,  tonn  Turm: 

2)  vor  Gutturalen :  fork  Forke,  snorkn  schnarchen : 

3)  vor  / :  kort  kurz ;  nhd.  Vokal  steht  in  fufi  Furz  (cf.  nmk.  forte). 

4)  vor  8  schwindet  r:  tost  Wurst. 

§  6'J.    Im  absoluten  Auslaut  und  ursprünglich  offener  Silbe  tritt 
Tonlängung  zu  or  ein:  spqr  Spur,  f'qr  Furche  (ahd.  furuhi). 
Nhd.  ist  ftr-  in  ürzqk  Ursache. 

§  70.  as.  n  hält  sich  vor  *rr:  Suurn  betteln,  burn  burreu,  auf- 
fliegen, nuim  murren,  knurn  knurren.  Nhd.  Eintluss  liegt  vor  bei 
bury  Burg  und  fur/t  Furcht,  denn  ö  ist  noch  in  jör/tn  fürchten 
erhalten. 
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Mud.  <V2/\ 

>;  71.    Umlaut  von  oV.    ör  bleibt  als  ör 
\)  vor  Labial:  römur  Würmer,  tönit  Türme. 

2)  vor  Guttural:  för/tn  fürchten,  dort  durch. 

3)  vor  t:  stört  Stürze,  rörtl  Wurzel"  (Umlaut  infolge  des  ele- 
Suttixes),  stört n  stürzen; 

4)  vor  s  fallt  /•  fort:  kost  Kruste  (mit  Metathesis),  döst  Durst. 
A  u  in. :  Ncbcu  kost  steht  die  Kuno  krütst,  die  augenscheinlich  missiugischer 

Natur  ist  und  auf  ein  im  Ndd  sonst  unerhörtes  (iesetz  der  l>eliuuug  vor  -st 
sch Hessen  Hesse.  Dadurch  wird  der  Ansatz  von  rost  mit  ö'  (S,  II)  für  das  Uckerm. 
unsicher.    Vgl.  hierzu  Mackel  Ndd  Jh.  32,  S.  b  §  194  A. 

i?  72.  Tonlänguug  zu  ßr  tritt  auf  in  offner  Silbe:  dyr  Tür, 
///(>/•  mürbe  (ahd.  muruiri) ;  Ityrn  heben,  spfim  spüren,  fmifrn  erzürnen 
(<  furtyrnn). 

§  73.  ü  bleibt  vor  *rr:  müris  mürrisch.  Ferner  tindet  es  sich 
aus  Systemzwang  in  dem  prt.  der  prt.-prs. :  dürf  durfte. 

b.    Lange  Vokale. 

sj  74.  Es  ist  eine  für  die  lautphysiologische  Deutung  des  Ein- 
flusses, den  die  /-Artikulation  auf  den  vorhergehenden  Vokal  ausübt, 
belangreiche  Tatsache,  dass  die  langen  Vokale  </,  /,  //,  ft  nicht  ver- 
ändert werden. 

Mnd.  dr. 

§  75.    >  or:  hör  Bahre,  jor  Jahr,  jsfqr  Gefahr,  hör  Haar;  rör 
wahr,  sror  schwer,  Hör  da  (lokal). 
uhor  >  dr:  ör  Ähre. 

Anm. :  trö  wo  (as.  hwdr)  ist  nach  pö  wie  (as.  htm»)  gehildet. 

Mnd.  0f. 

5;  76.  /-Umlaut  von  d,  >  tr:  str  Scheere,  rtr  (ras)  war,  wäre. 

In  zwei  Fällen  scheint  die  Vorstufe  er  erhalten,  bei  herink  (ahd. 
hdr'nuj't)  Hering,  srer  schwer,  doch  trägt  besonders  das  letzte  WTort, 
wenn  man  das  übrige  Ndd.  vergleicht,  den  Stempel  des  Unursprüng- 
lichen  an  sich,  so  dass  man  auch  für  herink  Heeinflussung  durch  das 
Nhd.  annehmen  wird;  im  Mkl.  heisst  es  hirink. 

Mnd.  f'2r. 

j;  77.    >  tr. 

mir  mehr,  Ir  Ehre,  btr  Eber,  //•  eher,  irst  erst,  kirn  kehren, 
Urn  lehren,  lernen. 

Als  gebildete  Aussprache  wird  für  btr  angegeben  /«/,«•;  es  ist 
dies  eine  lautlich  wie  geographisch  interessante  Form  und  in  dieser 
Gestalt  im  Ndd.  des  Ostens  sehr  üblich,  obwohl  sie  als  eine  Lehnform 
angesehen  werden  muss. 

A  u  m. :  Infolge  unbetonter  Stellung  vor  dem  Eigenuunicu  hat  das  alte  *hcrro 
Herr  seine  Lange  eingebüsst,  jetzt  nhd.  her. 
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Mnd.  e*r. 

J;  78.    As.  MW,  mnd.  rr  (cir)  >  tr. 

kiwUbir  Kindtaufe,  (firt  Tier,  firt  Viert  (V4  Scheffel),  mr  Niere, 
sftr  Stier;  ftr  vier;  die  Verba  auf  -irn. 

§  79.  Germ,  r2  rindet  sich  in  dem  einsilbigen  her  her  (as.  her). 
Das  Fehlen  der  Hebung  zu  /  kann  durch  Annahme  satzenklitischen 
Gebrauches  erklärt  werden. 

Mnd.  fr, 

§  80.  > 

ftr  Feier,  Mr  lauter,  rein  (vom  Fleisch),  imrn  pl.  Ameisen,  Ali* 
hier;  schmieren. 

Mnd.  oV. 

?;  81.    Wgerm.,  as.,  mnd.  6r  >  ttr. 
für  Fuhre,  snür  Schnur. 

inör  Moor  ist  durch  den  Einrluss  der  nhd.  schriftsprachlichen, 
aus  dein  Ndd.  entlehnten  Gestalt  iu  seiner  Entwicklung  behindert 
worden  (ahd.  nmor), 

Mnd.  öV. 

$82.    >  fir. 

siifirn  schnüren,  rftrit  rühren ;  für  fuhr,  ßi'ii  inf.  fahren  (as.  forum). 

Mnd.  o2/\ 

§  83.    Wgerm.  nur,  as.,  mnd.  or  >  ttr. 
ur  Ohr,  rttr  Rohr. 

Mnd  o2/-. 

$84.    >  ftr. 

itrkit  Öhrlein,  j.thtlr  Gehör,  rtir  Rühre,  Ii  Firn  hören,  Sturn  stören: 
frilr  fror,  farltlr  verlor. 

Mnd.  ur. 

$  85.    >  ttr. 

bttr  Bauer,  ttr  Uhr  (wstf.  [Soest]  wr,  prign.  ftr  statt  wstf.  *oir 
und  prign.  *or,  falls  <>*  anzusetzen  wäre),  mttr  Mauer,  zß>r  sauer,  sitr 
Schuppen,  Regenschauer;  lürn  lauem. 

Mnd.  ftr. 

§  86.    1)  iis.  i'tr  mit  folgendem  i  >  ffr. 

jemfif  Gemäuer,  msüfH  einsäuern,  &8rn  scheuern. 

§  87.    2)  as.  iitr  >  ftr. 

slfir  Steuer,  fttr  Feuer,  dnr  teuer. 

c.  Diphthonge. 

§  88.  Eine  besondere  Entwicklung  rindet  nicht  statt:  mabr 
Maier  (lat.  mttior),  Siofor  Schleier. 
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HI.  Kürzungen. 

a.    Vor  Doppelkonsonantcn  oder  einer  Konsonantengruppe. 
Vorbemerkung:  Teilweise  ist  die  Verkürzung  schou  im  Mnd.  nachzuweisen. 

a. 

§  89.  Mad'itnt  Blattern,  <la.rt  dachte,  zn.rt  sacht,  sanft,  braxi 
brachte,  kvazln  unnötig  viel  reden  (zu  mnd.  dwäsen,  Lehnwort,  da 
'hr  sonst  >  tr),  was  Masche. 

S  90.  deyt  Docht.  Durch  Rundung  bröyt  gebracht;  der  Umlaut 
ist  hier  auffallend,    lotst,  löt  lässt,  slöpt  schläft. 

i* 

§  91.  Hier  finden  sich  nur  Fälle  der  Kürzung  vor  der  Endung 
»r.  Die  verschärfende  Wirkung  der  Endungen  er,  el,  ein  (ig)  auf  den 
vorhergehenden  Konsonanten  ist  bekannt  und  schon  im  Mnd.  ein- 
getreten. 

e»wr  Eimer  (mnd  vinitier),  kleiur  kleiner,  fed\ir  Leiter  (ahd. 
*hleitir).  Sollte  die  sehr  übliche  Aussprache  mit  offnem  ä:  lüW'nt' 
auf  eine  Nachwirkung  des  ehemals  in  der  Eudung  vorhandenen  i 
deuten?  bleust  kleinste.  Ungekürzt  breiV<ir  breiter  und  renj.ir 
weniger  trotz  reniy  (neben  rem*/). 

A 

I. 

*5  92.  ris  Wiese  (as.  *uhk(t),  Mißt  bleibst,  hilft  bleibt,  rü  reitet, 
gript  greift;  durch  Analogie  nach  den  gesteigerten  Formen  ribr  und 
rit&to  rit  weiss  (as.  hicit),  <Uyt  dicht. 

Öl. 

ij  93.    zöyt  sucht,  suchte. 
§  94.    hoxtit  Hochzeit. 

02. 

{;  95.  f/röhr  (groLn')  grösser,  grötsf  grösste,  löpst,  löpt  läufst, 
läuft,  stötst,  stöt  stüsst,  köfst,  köft  kaufst,  kauft  und  kauftest,  kaufte. 

ü. 

$  90.  sufl  Schaufel,  slukn  schlucken  (mnd.  sinken);  httlm  hocken 
(linken),  doch  kann  hier  auch  Iutensivbildung  vorliegen. 

fl. 

>j  97.  1)  Ü:  riikt  riecht  (zu  rttkn);  2)  tu:  lilyt  Laterne,  nüst 
nichts,  luyst,  luyt  lügst,  lügt,  sütst,  süt  schiesst. 
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b.    Unterbliebene  Touliiugung. 

£  i)S.  fad'trman  Vetter,  neiX'ar  nieder,  vtd'.ir  wieder;  besn  Beaen, 
bntht  Bodeu;  sledn  m.  Schlitten.  In  folgenden  Fullen  ist  die  Kürzung 
nach  eingetretener  Tondehnung  vollzogen  worden  und  zwar  erst, 
nachdem  tl.  u  bereits  die  «- Färbung  angenommen  hatte:  konwr 
Kammer,  hom.ir  Hammer,  lunnl  Hammel.  Diese  Erscheinung  findet 
sich  auch  im  Mpom.  Sie  bezeugt  eine  lange  Dauer  des  Kürzungs- 
gesetzes im  Ndd. 

c.    Kürzung  infolge  Nebentons  oder  Satzenklise. 

£  iJU.  i:  im:  nu  mir,  mich ;  i»;  w// nicht;  o1:  to:h  zu;  rom.  o  '• 
rainist  kräftig;  rom.  it:  butöfy  Flasche  (Ton  auf  dem  ö). 


B.  Konsonantismus.*) 

§  100.    (//  >  tf:  not/  Nadel. 

tftc  >  tr:  traf  dummer  Mensch,  triullliy  geschwätzig,  trafiy  j$r 
spielerisches  Kind;  (rinn  zwiugen,  fras  quer,  kcazln  unnötig  reden 
ist  ein  Lehnwort  aus  einem  audern  Dialekte  (z.  B.  dem  Nmk.). 

• 

Jj  101.  -in  >  -it  :  hwln  Boden,  besn  Besen.  Das  suff.  -sop  ist 
durch  -suff  verdrängt. 

Jj  102.    -sk-  >  s:  hifsn  bischen  (<  *bU-#-ken). 

§  103.  -/  >  -ts:  ruts  Russ,  strtits  Strauss,  frots  Frass,  frqtsiy 
gefrässig. 

S  104.    -nit  >  -hm:  b/ibnt  bleiben,  ijffilmi  glauben,  ribm  reiben. 

«5  105.  ir  -f-  Cons.-  >  Cons. :  ribm  reiben;  in  einem  Falle 
irr-  >  /«•-:  brensii  plärren  (mud.  ivmwhen  wicheru).  Sonst  irr  >  rr: 
rrunn  ringen,  rribln  schnell  reiben. 

BERLIN.  H.  Teuchert. 


*)  Im  folgenden  wird  nur  eine  kurze  Atiswahl  der  charakteristischen  Laut- 
erscheiuungeu  gegeheu. 
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Hollen,  Mönche  und  Aulken. 

Der  Niederdeutsche  hat  den  altorerhten  reichen  Schatz  an 
Zwergensagen  nicht  so  getreulich  behütet  wie  der  Alpenbewohner, 
sind  doch  auch  die  'Unterirdischen'  als  Wächter  des  Hortes  von  Natur 
aus  mehr  Hewohner  des  erzhaltigen  Gesteines  als  der  sandigen  Ebene. 
So  kommt  es  denn,  dass  auf  weite  Strecken  Niedersachsens  das  Volk 
jede  Erinnerung  an  diese  elbischen  Geister  verloren  hat,  sodass  es 
sogar  ihren  Namen  (Zwerge)  aus  dem  Hochdeutschen  entlehnen  musste, 
wenn  es  sie  noch  benennen  wollte.  Die  einheimischen  Namen  sind 
grösstenteils  durchsichtig,  also  jüngeren  Datums,  z.  B.  Unnererdsche, 
Bergmiinnkes,  Wichtel,  Heinzelmiinnkes  u.  ä.,  nur  einer  ist  umstrittener 
Herkunft,  nämlich  der  Name  Ölken,  Üllekm  oder  Aulken,  wie  er  in 
Pommern  und  dem  nördlichen  Westfalen  noch  heute  gebräuchlich  ist. 

Im  hannoverschen  Kreise  Münden,  wo  schon  die  hessische 
Mundart  gesprochen  wird,  heissen  die  Zwerge  Hollen*)  und  auch  im 
benachbarten  Ostfälischen  kennt  man  sie  unter  dem  Namen  Holle- 
männchen.%)  In  Hessen  selbst  hausen  sie  im  Klugstein  nicht  weit 
von  Obernburg3)  und  zwischen  Volkmarsen  und  Wolfhagen  im  nieder- 
deutschen Hessen,4)  wo  sie  allgemein  als  die  guten  Hollen  bekannt 
sind.  Ein  niederhessisches  Märchen  in  der  Sammlung  der  Brüder 
Grimm5)  gibt  ihnen  den  Namen  HauUmännerchm  *J  Einen  reicheren 
Schatz  von  Hollensagen  birgt  das  süderländische  und  waldeckische 
Gebirgsland;7)  hier  wohnen  bei  Grevenbrück,  Schmallenberg  und 
Oberhundem  die  Hollen  (Zwerge),8)  bei  Valbert  die  Schonhohlen, 
albische  Wesen  (bei  Lüdenscheid  sind  es  Riesen),9)  im  Hollenstein  in 
der  Sunder  wieder  die  Hollen  —  grosse  Weiber  nach  den  Erzählungen 
des  Volkes  in  Usseln 10)  (nach  anderen  ist  er  aber  der  Sitz  der  kleinen 
Hollen),11)  und  bei  Flechtdorf  finden  wir,  wie  in  Niederhessen,  die 
Hollen inännerrhen  mit  kleinen  Hütchen  auf  dem  Kopfe.12)  In  Twiste 
heissen  sie  die  guten  Hollen.13)    Schon  Grimm  in  den  Anmerkungen 


')  Schambach,  Niedcrsächs.  Sagon  S.  352.  2J  a.  a.  0.  S.  117.  3)  Wolf, 
Hessische  Sagen  S.  52  f.  4)  Lyneker,  Die  Sagen  und  Sitten  in  hessischen  Gancn, 
S.  54  f.  6;  Nr.  13,  dazu  Anin.  in  Bd.  3.  6)  Eine  Ihiulnnultcr  tritt  auch  in  den 
Sagen  der  harzischen  Bergleute  a'if,  ein  gespenstisches,  böses  Wesen.  —  II.  Harrys, 
Volkssagen  u.  s.  w.  Niedersachsens,  2.  Abt.,  Der  Harz;  Celle  1840,  S.  9.  7)  vgl. 
noch  den  Holenberg,  wo  der  llofrnknl  spukt,  Forstort  Maibnrg  im  Artland  — 
W.  Hardebcck,  Mitteilungen  des  Vereins  für  Geschieh  tc  und  Altertums -Kunde  des 
Hasegaues;  Heft  1,  2.  AuH  ,  Lingcn  1902,  .1.  34  sub  n.  8)  Woddigcn  und  Hartmann. 
Der  Sagenschatz  Westfalens  S.  1G2.  Woeste,  Wcstfal  Wörterbuch  S.  224.  2M). 
Die  dialektischen  Formen  sind:  schAnhollen,  schanhollen,  schahollen,  scharhollen. 
iü)  Curtze,  Volksüberlicferungen  ans  dem  Fürstent.  Waldeck,  S.  218.  »)  a.  a.  0.  S.  219. 
221  ff.    >*)  a.  a.  0.  S  223  f.    »)  a  a  O.  S.  225  •  vgl.  auch  S.  224  ff. :  Hollen  in  der  Klus. 
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zu  Nr.  13  der  Kinder-  und  Ilausmärchen  erinnert  beim  Namen  Haule- 
männerchen  an  die  dänischen  Hyldemänd.  Das  isländische  Huläufölk 
(Zwerge;  der  männliche  Zwerg  HMuma&r,  die  Zwergin  Huldukona)1) 
stimmt  in  Eigenschaft  und  Namen  vollkommen  mit  den  deutschen 
Hollen  (aus  älterem  Holden)  überein.  Die  mndd.  Literatur  kennt  als 
elbische  Geister  die  hitiyen  hohlen  (penates).2)  Als  besonderes  Wesen 
wird  mit  diesem  Namen  ausgezeichnet  das  Uohlerchen  oder  Holdiken, 
die  elbische  Frucht  aus  dem  vertrauten  Umgang  einer  Hexe  mit  dem 
Teufel. 3)  Ks  erscheint  oft  als  Schmetterling.  Das  altisländ.  hutyufolk 
wird  als  'verborgenes  Volk1  gedeutet  (zu  ahd.  he.htn  'verbergen',  vgl. 
got.  hnfnndi  ,Höhle')  und  entspräche  dann  dem  Sinne  nach  genau 
den  niederdeutschen  Unnerördschen.  — 

Alt,  uralt  sind  die  Zwerge,  mit  eisgrauem,  langem  Bart  und 
verrunzeltem  Gesichte.4)  Die  'Alten'  heissen  sie  darum  am  Greiner 
und  an  der  Löftelspitz  in  Tirol;5)  en  äld  männeken  ist  der  Zwerg  in 
Höckelheim  (im  Göttiugischen).6)  Ebenso,  wie  der  Teufel,  der  ja 
auch  uralt  ist,  im  Emsland  'de  Olle1  und  im  ltavensbergischen  'de 
liittke  Aule'  heisst.7)    In  der  Volkssage  des  Harzes  spricht  ein  Zwerg: 

Sau  bin  ick  doch  sau  oolt 
Wie  de  Schiminelwoolt, 

Dreimal  e  hacket  un  dreimal  e  koolt  8) 

und 

Sau  bin  ick  doch  sau  oolt 

wie  de  Böhmerwoolt, 

Dreimal  ehacket  un  dreimal  ekoolt.'») 

Immerhin  blieb  die  Bezeichnung  'die  Alten'  gewissermassen  ein 
cognomen,  das  nur  als  persönlicher  Zuname  des  einen  oder  anderen 
Zwerges  seine  Geltung  hatte,  während  'die  Holden'  das  eigentliche 
nomen  gentile  darstellt.  Auch  der  Teufel  wird  ja  nur  — ■  sozusagen 
euphemistisch  — -  in  besonderen  Fällen  'de  Olle'  genannt,  besonders 
in  der  Zauberei  und  geheimen  Kunst  —  Diivel  ist  und  bleibt  der 
alte,  angeborene  Name.  Erst  ein  sprachlicher  Vorgang  zu  Beginn 
der  mittelniederdtsch.  Zeit  brachte  den  Stammesnamen  *(hia  hohl»» 
und  den  wohl  ziemlich  verbreiteten  Beinamen  thia  aldon  einander 
näher,  da  im  weitaus  grössten  Gebiete  Niedersachsens  ein  a  vor  ////, 
A/,  //  zu  o  wurde,  sodass  also  die  entsprechenden  mittelniederd.  Worte 
lauteten:  de  hohlen  und  de  olden.  Das  altererbte  holden  wusste  man 
wohl  nicht  mehr  zu  erklären,  sodass  das  durchsichtige  olden  an  seine 
Stelle  trat,  um  so  eher,  als  beide  Namen  nur  durch  das  prothetischc 
h  sich  unterschieden.     Beweisend  für  diese  Hypothese,  die  wegen 


»)  Lehmann -Filhes,  Island.  Volkssagen  S.  3  ff.;  K  Maurer,  Isliind.  Volks- 
sagen der  Gegenwart  S.  2  ff.;  P.  Herrmann,  Nord.  Mythol.,  S.  100  ff  2)  Nicderd. 
Jahrbuch  VI,  S  54  u  N.  3)  a.  a.  0.  S.  898  und  Anh  502.  *)  'Greise  Männchen, 
denn  sie  waren  grausam  alt.'  —  II.  Pröhlc,  I  nterhar/.ischc  Sagen  Ascherslebcn 
1856,  Nr.  295.  &,  Kr  v.  Alpenburg,  Mythen  und  Sagen  Tirols,  S.  104.  GJ  Schambarh 
a.  a.  0.  S.  141.  7)  H.  Jellinghaus,  Osnabr.  Monatsblittter  für  Geschichte  und 
Heimatskunde  Nr.  3,  Dez.  1905,  S.  24.   »i  Pn.hlc  a  a.  0.  Nr.  128.  »)  a  a  0.  Nr.  293. 
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Mangel  an  Quellen  aus  der  Literatur  selbst  nicht  nachgewiesen  werden 
kann,  ist  die  Tatsache,  dass  das  alte  Wort  Hoffen  fast  ausschliesslich 
dort  sich  erhalten  hat,  wo  ein  alts.  a!<f  nicht  zu  mndd.  oft  gewandelt 
wurde,  nämlich  im  Süderlande  und  Waldeck  (dort  heisst  es  Hollen, 
aber        att  'alt').*) 

Dieser  neue  Name  lde.  Ofden1,  der  zur  Koseform  tOldiken  oder 
tÖldeken>  umgestaltet  wurde,  ist  im  Mittelalter  sicherlich  in  ganz 
Niedersachsen  verbreitet  gewesen,  wo  er  von  der  Ems  bis  zur  Oder  als 
Ofken,  Vfleken,  Öfken  und  Aufken  noch  heute  als  Zwergname  üblich 
ist,  freilich  vielerorts  durch  neugeprägte  Namen,  wie  Unterirdische, 
Wichtel  u.  s.  w.  unterbrochen.  Den  Kern  des  ö///.<w-Gebietes  bildet 
das  gesamte  Pommen,  wo  in  zahlreichen  Sagen  das  Volk  von  den 
Zwergen  zu  erzählen  weiss.  Da  östlich  von  der  unteren  Oder  bis 
nach  Westpreussen  hinein  (teilweise  bis  an  die  Weichsel),  und  westlich 
davon  bis  ins  südliche  Mecklenburg  wenigstens  sehr  häutig  ein  altes 
olle  (alte)  zu  uüe  gewandelt  ist,  so  heissen  die  Zwerge  demgemäss 
in  diesen  Gegenden  meist  Ulken,  Ü/feken  oder  Werkens.  Deyelsdorf 
(Kr.  Grimmen)  nennt  sie  Ulken  oder  Umken*)  (im  Sprachatlas  schreibt 
es  dagegen  olle  'alte',  während  das  nahegelegene  Keffenbrink  bei 
Nehringen  ufle  schreibt),  Grammendorf:  Ufk%)  (im  Sprachatlas:  ole), 
WTartenberg  im  Kreis  Pyritz:  (jllerken  und  Üffeken*)  (ulle),  Alt-Prielipp: 
Offekes5)  (ulle),  Marienrliess  im  Kreis  Saatzig:  Vllekes*)  (nie),  Bock, 
Kreis  Randow:  Üllerkens7)  (im  Sprachatlas  dagegen  olle,  während  das 
nördliche  Pampow  ulle  schreibt).  Auch  der  Name  der  Haiducken  in 
Buschmühl,  Kr.  Demmiu,  wird  wohl  volksetymologisch  aus  *  Haid- Ulken 
entstanden  sein;  Meesiger  am  Cummorower  See,  wo  Jahn  die  Sage 
aufgezeichnet  hat,8)  schreibt  freilich  im  Atlas  olle,  Verchen,  Schön- 
felde und  andere  benachbarte  Orte  aber  ulle.  Die  Jülken  im  Jülken- 
berg  bei  Jamund,  Kreis  Köslin,9)  können  leichtlich  eine  Entstellung 
aus  Vlken  sein,  obgleich  Jamund  im  Sprachatlas  öle  schreibt,  das  ganze 
Gebiet  südlich  aber  kennt  nur  ulle.  Die  einfachste  Erklärung  dieser 
Unstimmigkeiten  wird  die  sein,  dass  in  dem  Worte  für  'alte'  sowohl  wie 
für  die  Zwerge  in  den  in  Frage  stehenden  Dialekten  ein  offenes  u  (ü) 
gesprochen  wird,  das  in  der  Schrift  einmal  mit  o  (ö),  ein  andermal 
mit  u  (ü)  wiedergegeben  wurde.  Jedenfalls  ist  die  heutige  Namens- 
form als  die  lautgesetzliche  Entwicklung  der  alten  Form  anzusehen. 10) 

In  Mecklenburg  sind  die  Zwerge  allgemein  als  Mönken  bekannt. 
Die  grobe,  graue11)  Kleidung  mit  der  charakteristischen  Kapuze 

')  Man  vergl.  den  alten  Namen  des  niedersächs.  Poltergeistes  Hödeken 
(Hütchen)  mit  dem  späteren  Gütchen  bei  Prätorins  und  Goethe  (Faust,  2.  Teil), 
der  ähnlich  wie  das  oben  erwähnte  Holdiken  gebildet  und  sicher  als  volksetymol. 
Umbildung  des  älteren  'Hütchen'  anzusehen  ist.  2)  Jahn,  Volkssagen  aus  Pommern 
und  Rügen,  2.  AuH.,  Nr.  78.  79.    3)  a  a  0.  80.    «)  a.  a.  0  9G.  97.    5)  a.  a.  0.  98. 

a.  a.  0.  25.  101.  7)  Temmc,  Die  Volkssagcn  von  Pommern  u  Kügen,  Nr  217.  8;  Jahn, 
a  a.  O.  85.  ')  Knoop,  Volkssagcn  u.  s  w.  aus  dem  östl.  Hinterpommern,  Nr.  257. 
,0)  vergl.  noch  Dähnert,  Plattdtsch.  Wörterb.  S.  504»  s.  v.  1'lks  n)  Daher  auch  in 
Braunlage  b.  St.  Andreasberg :  'graue  Männchen',  in  Schlesien  O'rönumd'  genannt.  — 
Pröhle  a  a.  0  Nr.  396.  425  ;  Schlesiens  volkstüml.  i  herliefemngen  II2,  S.  168  f. 


Digitized  by  Google 


48 


und  der  lange,  weisse  Bart  hat  sicherlich  diesen  Namen  hervorgerufen. 
Ob  aber  nicht  auch  der  Name  ölkm  zu  dieser  Umtaufung  mitgewirkt 
hat?  In  Deyelsdorf  (Pommern)  heissen  die  Zwerge  auch  Umhen,  im 
Osnabrücksehen  Sr/wna  unken  (s.  unten),  das  Emsland  kennt  neben 
Oulken  sa  Zwerge  das  Wort  öünken  als  Bezeichnung  eines  kleinen, 
schwächlichen  Kindes.1)  Deshalb  liegt  die  Vermutung  nahe,  dass  in 
Mecklenburg  die  ÖUeen  durch  eine  Art  Dissimilation  erst  zu  *Ötiken 
geworden  sind,  was  schon  leichter  zu  den  Mönkm  hinüberleitet.  Auch 
aus  rein  sprachlichen  Ursachen  ist  gerade  bei  einem  Zwergennamen 
ein  solcher  Nasal  vorgesetzt  worden  im  oberdeutschen  Noryg,  Xork/Z) 
das  aus  dem  romanischen  orco  entlehnt  ist.  Über  die  Mönkm  vergl. 
A.  Niederhörter,  Mecklenburgs  Volkssagen,  Bd.  II,  Leipzig  1859, 
S.  120.  121  f.;  Bd.  IV,  ebd.,  18G2,  S.  12—23.  39  ff.  105  ff.  — 
Bekannter  ist  diese  Bezeichnung  der  Zwerge  durch  den  Bergmönch 
geworden,  der  im  Harze  so  recht  zu  Hause  ist.3)  Das  Volk  denkt 
sich  heute  vielfach  unter  ihm  einen  wirklichen  ehemaligen  Mönch, 
oder  auch  einen  verwunschenen  Bergmeister,  der  seine  Sorge  für  das 
ihm  anvertraute  Bergwerk  nicht  aufgeben  will.  Mit  dem  silbernen 
Grubenlichte  durchfahrt  er  alle  Stollen,  die  Augen  sprühen  Flammen 
und  sind  gross  wie  Kutschenräder.  Sein  Lieblingsaufenthalt  ist  das 
Mönchstal  bei  Klausthal.  —  Fast  in  ganz  Niedersachsen  finden  sich 
Spuren  von  einer  Verwechslung  der  Zwerge  mit  den  Mönchen,  natürlich 
nur  in  Landschaften,  die  der  neuen  Lehre  folgend  die  Mönche  aus 
ihrem  Gebiete  vertrieben  und  jetzt  nur  noch  die  altersgrauen,  ver- 
fallenen Mauern  der  früheren  Klöster  kennen.  So  zeigt  sich  auf  dem 
Kirchenberg  von  Thale  (Harz),  wo  der  Zwergkönig  Ewaldus  haust, 
auch  ein  Mönch;4)  im  Knickberg  zwischen  Veckenstedt  (a.  Ilse)  und 
Wasserleben  heissen  die  Zwerge  Quarge  oder  Pater;5)  die  Mönche 
im  Kloster  Ilsenburg  waren  Quarge,  hatten  viel  Geld,  wohnten  in 
der  Kirche  und  stachen  sich  einst  einander  tot;6)  in  den  Kreuz- 
gängen des  Klosters  Michaelstein  wohnen  Zwerge;7)  im  Mönchenloch 
bei  Schierke,  das  immer  voll  Wasser  steht,  haust  ein  Erdgeist,  der 
die  Erze  im  Boden  kennt;8)  im  Mönkenloch  am  Pascheberge  (Grafsch. 
Schaumburg)  treiben  ebenfalls  elbische  Geister  ihr  Unwesen.9)  Bei 
Breitenburg  a.  d.  Stör  hüpfen  nächtlicher  Weile  Zwerge,  zwei  Spannen 
hoch,  am  Ufer  umher  —  die  Leute  dort  sagen:  'Da  danst  de 
Münche/ 10)  Die  Mönchenlagerstätte  bei  Wernigerode  ist  auch  als 
Aufenthalt  der  Zwerge  bekannt.    Unter  einer  grossen  Buche  liegt  der 


')  II.  Schönhoff,  Vokalismus  der  unteremsl.  Mundarten,  $  47.  2j  Zingerle, 
Sagen  aus  Tirol  S.  50  ff.,  u  v.  a. ;  dazu  Dtsch.  Wörtcrh.  VII,  8^9.  3)  II.  Harrys, 
a.  a.  0.  S.  2  ff,  48  ff;  II.  Pröhlc,  Har/sagen  B.  G9-74.  132-134.  Vergl.  A 
Bierlinger,  Volkstiiml.  aus  Schwallen  1,  52  f.  *)  II.  Pröhle,  Unterharz.  Sagen  Nr. 
24,  vgl.  3(18.  ■>)  a.  a.  O.  247.  «)  a.  a  O.  294.  7)  a.  a.  O.  89.  8)  a.  a  0.  352 
9)  Weddigen  und  Hartmann  a.  a.  O.  S.  73  —  Vergl.  .1.  Wilhrand,  Die  sog.  Zwergs- 
höhle oder  das  Mömkenlock  hei  Bielefeld.  11.  .lahresher.  des  historischen  Vereins 
für  die  Grafschaft  Kavcnsbcrg  zu  Bielefeld,  1897,  S.  107—109.  Am  Urds- 
Brunnen  1889,  Nr.  11. 
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oberste  der  Mönche,  die  aus  dem  aufgehobenen  Klostor  Himmelpforte 
geflohen  waren,  in  einem  goldenen  Sarge  hegraben.  Andere  nennen 
den  Mönch  einen  Zwerg.1) 

Dass  neben  der  ähnlichen  Lebensweise  der  Zwerge  und  Mönche 
in  unterirdischen  Räumen,  wie  sie  das  Volk  annahm,  auch  der  Name 
ulken  bezw.  *("mkm  zur  Vermengung  beider  beitrug,  macht  ein  anderer 
Zwergenname  wahrscheinlich,  der  im  Artlande  üblich  ist,  die  NonnfiJ.ru. 
Nördlich  von  Ankum,  dem  Hauptorte  dieses  gesegneten  Landstriches, 
lie^t  der  Nonnenhertf^  von  Menschenhand  errichtet,  in  dem  ehemals 
Holzkohlen  und  Urnenscherben  gefunden  wurden;2)  bei  Malgarten  fliesst 
der  XonnfinlnicJt.%)  —  Näher  noch  dem  gewöhnlichen  ölkfiii  (*(hil,rn) 
steht  ein  dritter  Zwergenname,  der  in  der  ursprünglichen  Form 
IlönHfif,rn,  LuUk-llönnchm  im  Artlande,  in  der  an  den  Namen  der 
Uttum  angelehnten  Form  idfi  göen  HönknC  am  Hüggel  noch  lebendig 
ist.4)  Der  Luitk-Hönnekens-Berg  im  Wittenfeld,  am  Nonnenbach,  an 
der  Grenze  der  Gemeinden  Lage  und  Rieste,5)  und  ein  Hügel  gleichen 
Namens  bei  Margarten6)  erinnern  noch  an  sie.  Der  Luitkhönnekensberg 
hei  Kloster  Malgarten,  auch  Richters  Knapp  genannt,  war  ursprünglich 
ein  Galgenberg  (W.  Hardebeck  führt  die  Redensart  an:  iJ)n  safJst  na 
Uiclitrj'x  Knapp');  der  Aufenthalt  der  Zwerge  an  einem  solchen  Gerichts- 
hagel hat  ein  Analogon  im  Flütenberge  bei  Hilter  (Kmsland),  einem 
alten  Gerichtsort,7)  an  dem  ehemals  ein  kleines,  graues  Männchen 
spukte.  Wenn  die  Post  von  Meppen  nach  Papenburg  die  öden  Sand- 
berge passierte,  lief  das  Männchen  mit  wehendem  Haare  nebenher 
und  schnitt  den  erschreckten  Reisenden  Grimassen.  Mit  dem  Hahnbau 
ist  der  Zwerg,  der  im  Volke  keinen  besonderen  Namen  führte,  ver- 
schwunden. s) 

Schwer  zu  beurteilen  ist  die  Form  des  Namens  ö/äyw,  die  im 
nördlichen  Westfalen' zu  Hause  ist.  Zur  leichteren  Übersicht  seien 
hier  vorweg  die  mir  bekannten  Namensformen  aufgezählt. 

1.  Osnabrück  und  Tecklenburg.  Amt  Gronenberg,  Kreis  Melle,  Rieden: 
Aulken.    (C.  D.  Lagemann,  Allg.  Calender  für  das  Herzogt.  Arenberg -Meppen, 


*)  II.  Pröhle  a.  a.  0.  185.  2)  W.  Hardebeck,  Mitteilungen  des  Vereins 
u.  s.  w.  im  Hasegau,  Heft  1,  2.  Aull.,  S  3  sub  a.  3)  W.  Hardebeck,  a.  a  0.  Heft 
11,  1902,  S.  62  f.  Nr.  1;  U.  vergleicht  dort  das  lateiu.  nanus.  *)  gilt.  Mitteilung 
des  Herrn  Trof.  .Tostcs  (Münster  i.  W.).  5)  W.  Hardebeck,  a.  a.  0,  Heft  1,  S.  32 
Nr.  12  sab  b.  °j  a.  a.  <>  Heft  11,  S.  61  sub  1 ;  62  f.  Nr.  1.  7)  1464  Flutenberg. 
Kindlinger,  Münster.  Beiträge  III,  197  0,  S.  569.  —  1512  ebda.  H,  S.  570.  — 
1512  Flutcnborcht.  ebda.  221.  1465:  'an  den  frycn  stoill  tem  Flutenberge  in 
Kmeslande.'  Fahne,  Gesch.  d.  Herren  v.  Hövel  II,  76  Nr.  79.  H)  Die  Beziehungen 
der  Zwerge  zu  Itichtstatte  und  Galgcu  vonnag  ich  nicht  klar  zu  stellen.  Bekannt 
ist  der  Volksabcrglaubo  vom  Alraun,  der  unter  dem  Galgen  erzeugt  wird  'ex  urina  et 
seminc  detluentc  furum  suspcnsoruin'  (Ncmnic.h)  Vcrgl.  Grimm,  Mythol.  S  1153  n". ; 
dazu  noch  Achim  v.  Arnim,  ed.  W.  Grimm,  I,  S.  24  ft". ;  II.  Heine,  Die  romant. 
Schule,  3.  Buch,  2.  Kap.  (Kister  5,  322  ff.)  und  Einlcitungsgcdicht  zum  2  Much 
des  Romanzcro  (ebd.  1,  893  f.).  —  Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  die  Beziehungen 
zwischen  dem  spukhaften  Hochgericht  und  diesem  gespenstischen  (inlgetnnüunliti, 
wie  der  Alraun  bei  Grimmelshausen  (ed.  Kurz  4,  257  IV.  2*9;  heisst,  auch  auf  das 
Zwergengeschlecht  übertragen  wurden 

Niederdeutsches  Jahrl.ncb  XXXIII.  4 
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1901,  S.  19;  Weddigen  und  Hartmann,  Sagenschatz  Westfalens,  8,  319  Fossil.; 
Kuhn,  VVestf.  Sagen  II,  S.  17.)  —  Die  osnabrücksche  Forin  bringen  auch: 
Zeitschr.  f.  dtsche  Mylbol.  T,  100;  Simrock,  Mythologie  4,  S.  206.  886;  WaYhter, 
Statistik  der  im  Kfinigr.  Hannover  vorhandenen  heidnischen  Denkmäler.  Hannover 
1841,  S.  130.  —  Tecklenburg,  Hiiggel  bei  Hagen  (Osn.),  Laer  (Kr.  Iburg),  am 
Dümmer*  und  Darnsee:  Schönannken  (Berg-  und  Wassergeister).  Kuhn  a.  a.  O. ; 
Weddigen  und  Hartmann  a.  a.  0.  S.  303;  H.  .Tellinghaus,  Osnabrücker  Monats- 
blätter für  Geschichte  und  Heimatskunde,  Nr.  1,  Okt.  1905,  S.  3-4.) 

2.  Artland  und  Meppen.  Westerholte  b.  Ankum  :  Döllen  (piej,rn).  Hünen- 
grab nahe  dem  Grnmfeldschen  Henerhanse.  Oölken  —  Zwerg.  Kobolde,  die  aus 
den  Pfeifen  rauchten.  (W.  Hardebeck,  Mitteil,  des  Vereins  f.  Geschichte  des 
Hasegaues  I,  16  snb  b.)  —  Teglingen  bei  Meppen:  Mkenpölte  =  Urnen. 

3.  Nöi-dlirl  r  Kmslaud.  Lathen:  Dülken.  Dnlkenjupen.  Dtdkcnpötfe. 
Vergl.  auch  E.  v.  Dincklage,  Geschichteu  aus  dem  Einslande  I,  75.  77.  — 
Aschendorf:  Didken.  —  Hümmling:  Ölkm.  Aidken.  (Kuhn  und  Srhwartz, 
Noiddentsche  Sagen,  Oebr.  Nr.  225.) 

4.  Saterland.  Ramsloh:  Ölkm.  (a.  a.  0.,  Sagen  Nr.  322.  323.)  — 
Scharrel:  Ölkcrs.    (Hkerspatt.    (a.  a.  0.,  Gebr.  Nr.  225.) 

Die  Urnen,  die  das  Volk  in  Hünengräbern  findet,  lieissen  Zwerg- 
töpfe,1) Oulken-  oder  Alkenpotte  (s.  oben).  Im  Artland  werden  sie 
Hcidendink  oder  Heidenpötte  genannt2)  (Zwerge  heissen  auch  Heiden3*). 
Die  Furcht  vor  einem  Heidendink  ist  dort  zu  Lande  sehr  gross.  Als 
jemand  eine  Urne  mit  naeh  Hause  genommen  hatte,  war  des  Nacht* 
ein  solcher  Lärm  in  der  Küche,  dass  der  erschreckte  Hauer  die  Urne 
mitten  in  der  Nacht  wieder  forttrug  und  sie  draussen  zertrümmerte. 
Im  Emslande  denkt  mau  wohlwollender  über  die  Oulkeutöpfe,  ja  man 
betrachtet  sie  fast  als  glücksbringend.  Jetzt  findet  man  nach  der 
Aussage  des  Volkes  die  Oulkcnnfeifen.  aus  denen  die  'lütken  Ltf 
rauchten,  wenig  mehr  im  Acker  —  das  kommt  daher,  dass  die  Oulken 
abgezogen  sind. 

Die  Osnabrücksche  und  Meppsche  Form  des  Zwergennamens 
A  ulken  und  Klken-  entspricht  in  der  Lautentwicklung  genau  dem 
Worte  für  alt:  osnabr.  an/t,  plur.  aide;  tegling.  aalt,  plur.  die  (vgl. 
Fdle  'Falte',  knoft  'kalt).4)  Auch  das  artländ.  Dülken,  das  wohl  mit 
kurzem  ö  zu  lesen  ist.  weist  lautgesetzliche  Form  auf  (olle,  aide). 
Eine  Sonderentwicklung  hat  dagegen  das  Wort  im  Emsland  und  teil- 
weise im  Saterland  (Scharrel)  genommen.  Während  es  hier  alt,  alle, 
aide  'alt'  heisst,  lautet  der  Zwcrgennuinc  Dülken,  O/kers,  und  nur  für 
den  nördlichen  Hümmling  (Börger,  Lorup,  Esterwegen)  stimmen  die 
Formen  aalt,  oole  und  ölken  überein.5)  Offenbar  hat  also  eine  Störung 
in  die  regelmässige  Entwicklung  des  Namens  eingegriffen,  die  sich 
leicht  begreift,  wenn  wir  hören,  dass  nur  in  bestimmten  Orten  dieser 
Gegend  das  Volk  von  den  Oulken  zu  erzählen  weiss.    Das  Lingener 

>)  Otmar,  Volcks-Sagen.  Bremen  1800,  S  84G.  2)  in  Benkenbokern,  Gem. 
Kellinghusen.  -  Mitt  d.  Vereins  u.  s.  w.  im  Hasegau  Heft  3,  1H!)4,  S.  42  und 
Fussn.  3)  Heide.nkirchhof,  a  a  0.  Heft  1,  S.  51.  4)  Der  Sprachatlas  verzeichnet 
tatsächlich  für  Bückelte,  Lotten  und  Andrup,  Dörfer  im  Osten  von  Teglingen,  die 
Schreibweise  M<1<<.    ')  II.  Schönhoff,  a  a.  0  §  Iii  III. 
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Land  hat  sie  vergessen;  bei  Meppen  kennt  man  nur  nocli  die  Ä/Är/i- 
pötte,  Urnen.  Und  im  unteren  Emsgebiet  sind  es  nur  drei  Orte,  die 
noch  wirkliche  Sagen  von  ihnen  zu  erzählen  wissen,  Lathen,  Aschen- 
dorf  und  Ramsloh.  Es  sind  überall  Erzählungen  vom  Abzug  der 
Zwerge,  denen  die  Menschen  das  Leben  in  ihren  alten  Wohnsitzen 
sauer  machten;  freilich  nicht  ohne  Ursache,  denn  die  Oulken  hatten 
/.  D.  in  Aschendorf  die  Bauernmägde  am  Buttern  gehindert,  indem 
sie  sich  in  der  Kerne  versteckten.  Nach  der  Ramsloher  Sage  war 
ihr  König  gestorben:  „Der  König  ist  tot,  der  König  ist  tot!  nun 
müssen  wir  fort."  Auch  der  Aschendorfer  erzählt  noch  vom  Tode 
eines  Zwerges,  wobei  seine  Gesellen  klagend  ausriefen:  nJke-\ke 
in  doot,a  oder  nach  anderer  Version:  „fke  ix  dootf  kke  is  <loot!u 
(Darnach  wären  es  etwa  der  König  und  die  Königin  gewesen.)  Von 
Lathen  aus  zogen  sie  bei  Steinbild  über  die  Fähre  (der  Fährmann 
Wilken  wurde  durch  den  reichen  Lohn  der  Oulken  wohlhabend);  von 
Aschendorf  durch  die  Tunxdorfer  Berge  über  die  Bollingerfähr;  von 
Ramslob,  wo  sie  im  Ilolleberg  bei  Hollen  gewohnt  hatten,  bei  Leerort 
üher  die  Ems.  Die  Namensform  Tke -kke  entspricht  ganz  den 
gewohnten  Eigennamen  der  Zwerge.  Als  verborgene  Geister  führen 
sie  natürlich  auch  unbekannte  Namen;  wenn  sie  aber  bei  einer 
Gelegenheit  bekannt  werden,  so  lauten  sie  in  den  Sagen  möglichst 
fremdartig  und  den  menschlichen  Eigennamen  durchaus  unähnlich, 
z.  B.  Purziniijele,  ffoppeHnkenf  Zirk-Zirk,  Pu)npernel/ef  Uumpelstifzchen, 
llnhrührlein  -  Honnef  üln  lein  u.  ä.  Besonders  beim  Ausrufen  des  Todes 
(wie  oben  Ike  is  doot,  kke  ix  doot)  treten  alliterierende  oder  asso- 
liierende  Namen  auf,  z.  B.  ruft  ein  Zwerg  einem  Manne  von  Honnef 
zu:  „Weiss,  Weiss,  wenn  du  das  Hibbelche  siehst,  dann  sag  dem 
Ilibbelclie,  das  lläbbelche  wär  gestorben;61)  das  Buschmännchen  in 
Köiiigsbain  (Oberlausitz)  ruft:  „Hipelpipel  ist  gestorben;6 2)  ein  Zwerg 
am  Tingberg  bei  Sommersted:  „So  grüsse  Find,  die  kleine  Kind 
sei  tot.03) 

Die  Bezeichnung  Oulken,  die  im  unteren  Emsland  gäng  und  gäbe 
ist  (Oulkm polte  —  Urnen;  Oufkvnjnpen  -—  kleine,  tönerne  Pfeifchen 
im  Acker),4)  ist  entweder  eine  Anlehnung  des  älteren  O/km  an  (osnabr.) 
Out  (aufgewühlter  Schmutz),1»)  OStfries.  ol,  öle,  Mulde,  Vertiefung, 
Wasserrinne,6)  saterld.  0/«,  emsl.  Hillen  t  münsterl.  ölen  'wühlen'7)  (da 
die  Oulken  unter  der  Erde  wohnten),  oder  eine  Entlehnung  aus  den 
osnabrückischen  Mundarten,  wo  ein  Aulken  lautgesetzlich  aus  Olken 


»)  Hessel,  Sagen  und  Geschichten  des  Rhcintals,  S.  200.  -)  Ii.  Haupt,  Zs. 
f.  d  Myth.  IV,  210  und  daher:  Sagenhuch  der  Lausitz.  S  40  3)  Miillenhoff, 
Sagen  u.  s.  w.  aus  Schleswig-Holstein  S  292.  *)  vgl  Wächter  im  Ilannov  Magazin 
1841,  St.  27.  *)  F.  W.  Lyra,  Plattdeutsche  Briefe,  2.  Ausg.,  Osnabrück  18BÜ,  S. 
48:  'De  Suugen  hil  meuteren  in  eeren  Oule  litjyen  \  dazu  Fussn.  13.  c)  Ten  Doorn- 
kaat  Koolman,  Ostfr.  Wörterb.  II,  S  G80.  7)  Mndd  nicht  belegt;  vgl  noch 
Oldenburg,  oclkcn  'Regenwurm'  bei  Goldschmidt,  Volksmedizin  im  nordwestl  Deutsch- 
land, Bremen  1854,  S.  Hl.  —  Vielleicht  ist  ein  mndd.  *ödel  'aufgewühlter  Schmutz' 
anzusetzen,  das  mit  mndd.  adel,  niederl.  aal,  aalt  'Mist,  Jauche'  ablautet. 

4* 
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entstanden  ist.  Die  letztere  Annahme  ist  an  sich  wohl  denkbar,  da 
im  Osnabrück.  Bcrglandc  eine  Zwergensage  sich  hartnäckiger  halten 
konnte  als  in  den  moorigen  Niederungen  der  Ems,  doch  müsstc  dann 
im  Emslande  das  Wort  'Aulken1  lauten  und  nicht  lOtäken\  Diese 
Erwägung  macht  die  erste  Erklärung  zur  wahrscheinlicheren.  Naiv 
ist  die  alte  Deutung  von  Simrock:1)  Aulkm  zu  olla  'Topf,  Urne\  die 
auch  ein  Leser  von  Wächters  Statistik  (im  Berliner  Exemplar,  zu 
S.  130  mit  Bleistift  notiert)  noch  annimmt:  Aule  =  Urne;  Aulke  = 
kleine  Urne.  Kuhn,  Wcstf.  Sagen  I,  S.  6  verwirft  diese  Etymologie, 
und  Simrock  selbst  hat  sie  später  wieder  ausgemerzt.  Unverständlich 
ist  mir  die  Erklärung  von  Ostman  v.  d.  Leye  (bei  Wächter  a.  a.  0. 
S.  145 — 14G):  „Werden  die  Pfeifen  neben  einer  Urno  gefunden,  so 
sagt  man:  da  liege  ein  „Aulke*  (ein  Geraeiner)  begraben."  Schon 
Wächter2)  notiert  als  richtige  Erklärung  zu  Aulkengräber:  alte  Gräber? 

Um  das  Resultat  der  Untersuchung  kurz  zusammen  zu  fassen, 
so  glaube  ich  gezeigt  zu  haben,  dass  dem  german.  Zwcrgennanien 
der  Huldren  (norweg.)  das  westfäl. -hessische  ^HolletC  entspricht,  das 
infolge  lautlicher  Übereinstimmung  mit  einem  alten  Beinamen  kde  olleu 
im  grössten  Teile  Norddeutschlands  zu  (")/ken  oder  ÜUken  umgestaltet 
wurde.  Da  die  Kunde  von  den  Zwergen  in  der  niederdeutschen  Tief- 
ebene immer  mehr  an  festem  Boden  verlor,  so  verschwand  auch 
allmählich  der  alte  Name  des  Volkes,  wie  in  der  Sage  dieses  selbst 
ausgewandert  war,  und  nur  an  zerstreuten  Punkten  blieb  er,  teils  in 
lebendiger  Erinnerung  an  seine  Träger,  teils  nur  als  inhaltsleere 
Benennung.  Entweder  durch  Entlehnung  oder  durch  Volksetymologie 
wurde  er  schliesslich  in  Oulken  umgewandelt. 

MÜNSTER  i.  W.  Hermann  Schönhoff. 


•)  Deutsche  Mythologie,  1.  Aull,  S.  41G.    2)  a.  a.  0.  S.  130. 
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Ghetelens  Nye  unbekande  Lande. 

Eine  der  wichtigsten  italienischen  Publikationen,  die  sich  mit 
den  Entdeckungsreisen  der  Spanier  und  Portugiesen  nach  Indien  und 
Amerika  beschäftigen,  ist  die  bekannte,  wahrscheinlich  von  Angelo 
Trivigiauo1)  verfasste  Paesi  Sortimente  liitrorati,  welche  1507  in  Vin- 
cenza  in  erster  Auflage,  und  ein  Jahr  später,  im  Jahre  1508,  in 
zweiter  Autlage  erschien.  Das  Werk  enthält  142  Kapitel,  die  in  sechs 
Bücher  eingeteilt  sind.  Es  beschreibt  die  Seefahrten  des  Cadaraosto 
(1-154 — 55)  und  des  Peter  de  Cintra  (1402)  nach  Senegal;  die 
Expedition  des  Vasco  da  Gama  (1497)  und  des  Cabral  (1500 — 1501) 
nach  Indien;  die  ersten  drei  Seereisen  von  Columbus,  die  der  Gebrüder 
Pinzon  und  schliesslich  die  dritte  Reise  des  Vespucius.  Ausserdem 
findet  sich  am  Schluss  ein  Bericht  des  Ostindier  Joseph  über  sein 
Vaterland  und  mehrere  Briefe,  die  sich  auf  die  im  Werke  selbst 
beschriebenen  Entdeckungen  beziehen,  die  aber  in  der  Hauptsache 
kurze  Wiederholungen  derselben  sind.2)  Von  diesem  Werke  existieren 
mehrere  Übersetzungen,  unter  anderen  eine  lateinische,  das  Itene- 
rarinm  Portnguilensinm  von  löOS, 3)  eine  französische,  Le  Nonrean 
Monde,  Paris,  15 IG,  und  zwei  deutsche  Übersetzungen,  eine  hoch- 
deutsche, Neue  rnbelunthe  lundte,  Vml  ein  Nene  ireldte  in  kurtz  rer- 
ganger  (sie)  zeythe  erfunden,  von  Jobst  Ruehamer  von  Nürnberg4),  eine 
niederdeutsche,  Ni/e  rnhefotnde  /finde  rnde  eine  nye  irerldt  in  horter 
vorgangener  tyd  gefunden^)  von  einem  gewissen  Hans  Ghetelen  aus 
Lübeck,  womit  sich  dieser  Artikel  besonders  beschäftigt. 

Heide  deutsche  Übersetzungen  erschienen  fast  innerhalb  zweier 
Monate  von  der  Offizin  von  Jürgen  Stuchsz  zu  Nürnberg,  die  hoch- 
deutsche am  20.  Sept.,  die  niederdeutsche  am  18.  Nov.  1508,  wie 
das  Kolophon  besagt.  Die  Titelblätter  beider  Werke  sind  identisch. 
Der  Titel  steht  auf  einer  langen  künstlich  verschlungeneu  Rolle, 
deren    Vcrschliuguugen    eine  mit  einem   Kreuz  gekrönte  Weltkugel 


')  Nach  Kugc,  Geschichte  des  Zeitalters  der  Entdeckungen,  S.  333  Dagegen 
ist  nach  Brunet,  Biet,  des  ouvrages  auouymes,  Bd.  V.  Sp.  1157,  Montalboddo 
Francanzo  der  Redacteur,  wahrend  der  Diplomat  Angelo  Trevigiano  das  Material 
für  den  die  amerikanischen  Entdeckungen  betreffenden  Teil  des  Werkes  lieferte. 
Vgl.  auch  Harri8se,  Bib.  Am.  Vet.  No.  48  und  109,  und  Bulletin  de  la  Societc  de 
Geographie.  Okt  1857.  Note  X,  S.  312.  »1  Vgl.  Harrisse  a  a.  O.  S.  06  und 
97  f.  No.  55.  3)  Vgl.  Harrisse  a.  a.  0.  No.  58.  <j  Vgl.  Panzer,  Anualcn,  Bd.  I, 
S.  208  f.,  No.  625  und  Harrisse,  a.  a  0.  No.  57.  Von  der  hd.  Übersetzung 
existieren  mehrere  Exemplare;  meines  Wisseus  befindet  sich  je  ein  Exemplar  in 
der  kgl.  Bibliothek  zu  Berlin,  im  Brit.  Museum,  in  der  Astor  Bibl.  zu  New  York 
und  der  John  Carter  Brown  Bibl.  zu  Providencc,  11.  1.  5)  Vgl  Harrisse  a.  a.  0  , 
Additious,  No.  20. 
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umkreisen.  Heide  Werke  haben  genau  dasselbe  Format  in  klein 
Folio  und  jedes  87  zweispaltige  unnummerierte  Blätter,  welche  mit 
Bogenzeiehen  versehen  sind. 

Wer  dieser  Henning  Ghetelen  war,  der  die  ndd.  Übersetzung 
gemacht  hat,  ist  schwer  zu  sagen;  er  selbst  gibt  an,  aus  Lübeck  zu 
stammen.  Krause1)  macht  aufmerksam  auf  einige  Verse  einer  ver- 
loren gegangenen  Postilla,  welche  v.  Seelen  in  seinen  Selerta  Lihrht 
veröffentlichte,  und  deren  Anfangsbuchstaben  ein  Akrostichon,  Jlutts 
ran  Ghetelen,  bildeten.  Krause  zog  daraus  den  Schluss,  dass  dieser 
mit  dem  Verfasser  der  ndd.  Übersetzung  identisch  sei.  Dies  ist  zwar 
nicht  unmöglich,  denn  Henning  ist  ja  das  Diminutiv  von  Hans,2)  aber 
damit  ist  wenig  gewonnen,  denn  wir  wissen  nichts  über  die  Per- 
sönlichkeit des  Verfassers  der  Postilla.  Wie  Krause  zeigt,  war  der 
Name  Ghetelen  im  14.  und  15.  Jahrh.  in  Lübeck  ganz  gebräuchlich. 
Eine  Anzahl  Schiffskapitäne  dieses  Namens  sind  in  den  damaligen 
Urkunden  verzeichnet,  aber  unter  ihnen  findet  sich  kein  Hans  oder 
Henning.  So  weit  bekannt,  existiert  nur  ein  Exemplar  der  Uhetelen- 
schen  Übersetzung  und  zwar  in  der  Bibliothek  des  verstorbenen  John 
Carter  Brown  in  Providence,  R.  I.,  der  es  für  seine  Sammlung  von 
Amerieana  gekauft  hat.  Das  Vorhandensein  einer  solchen  Über- 
setzung war  der  Welt  überhaupt  gänzlich  unbekannt,  bis  Sobolewski, 
ein  russischer  Bibliophil,  sie  im  Jan  18G8  in  einer  russischen  Bibliothek 
entdeckte  und  sie  dann  im  Jahre  1870  für  seine  Sammlung  erwarb.3) 

So  weit  die  äusserliche  Geschichte  dieses  Werkes,  welches  schon 
durch  die  Tatsache,  dass  es  nur  in  einem  Exemplar  vorhanden  ist, 
unsere  Aufmerksamkeit  verdient.  Noch  grössere  Bedeutung  gewinnt 
es  aber  durch  den  Umstand,  dass  ndd.  Werke  dieser  Art  im  IT), 
und  16.  Jahrhundert  sehr  selten  sind.  Obwohl  die  Deutschen  sich 
nicht  aktiv  an  den  Entdeckungsreisen  beteiligten,  spielten  sie  doch, 
wie  J.  Löwenberg4)  gezeigt  hat,  eine  wichtige  Rolle,  dadurch,  dass 
sie  für  die  Seefahrten  nautische  Instrumente  lieferten,  Ephemiriden 
berechneten  und  Karten  verfertigten,  die  von  den  spanischen  und 
portugieschen  Entdeckern  auf  ihren  Fahrten  gebraucht  wurden.  Nicht 
weniger  eifrig  veröffentlichten  die  Deutschen  Berichte  über  diese  Ent- 
deckungen; war  es  doch  ein  deutscher  Professor  Waldseemüller,  der 
in  seiner  Übersetzung  der  Seefahrten  des  Vespucius  zuerst  dem  neuen 


!)  Jahrbuch  d.  Ver.  f.  ndd   Sprachforschung,  Bd.  IV,  S.  ")  Schiller- 

Liibben,  mnd.  Wh  Bd.  2,  unter  llennink.  3)  Auf  dem  letzteu  Blatt  der  Über- 
setzung steht  folgeudo  hierauf  bezügliche  Eintragung:  Cctto  traduetion  en  bas- 
allctnaud  de  l'ouvrage  de  Zorzi  ipacsi  novamente  ritrovati,  Vinccuza,  1507)  rtait 
inconnu  avaut  janvicr  KSC.8.  (."est  moi  qui  Tai  döcouverte  dans  une  bibliotheque 
touto  russe.  Je  ne  pus  avoir  le  volumc  qu'cn  Juillet,  1870.  Sobolewski.  —  ("'est 
encore  le  scul  excmplaire  connu ;  antun  des  bibhogrojtlus  speciaux  sur  les  Amerieana 
ue  s'est  doute  de  Texisteuce  de  ce  volume.  *)  Im  Ncueu  Kcich,  Jahrgang  18i3, 
S.  392. 
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Erdteil  den  Namen  Amerika  beilegte  und  ein  deutscher  Kartenzeichner, 
Peter  Apianus,  der  im  Jahre  1520  die  erste  Landkarte  mit  diesem 
Namen  herausgab.  Diese  Tätigkeit  beschränkte  sich  aber  auf  Süd- 
deutschland, auf  das  Hochdeutsche.  Im  Niederdeutsehen  gibt  es  aus 
dieser  Zeit  sehr  wenig  Bücher,  welche  Länder  und  Reisen  behandeln 
und  gar  keine  vor  IG  12,  die  die  Geschichte  der  Entdeckungsreisen 
beschreiben.  Die  Bedeutung  der  Ghetelenseheu  Übersetzung  liegt  also 
darin,  dass  sie  in  diese  Lücke  tritt  und  uns  ein  Mittel  in  die  Hand 
gibt,  den  mild.  Wortschatz  nach  seiner  geographischen  Seite  bin 
ergänzen  zu  können.  Dieser  Umstand  macht  Ghetelens  Übersetzung 
meines  Erachtens  wichtiger  als  die  hochdeutsche  von  Ruchamer,  was 
schon  Latendorf  im  Jahre  Ls74  betoute. i)  So  viel  ich  sehe,  ver- 
zeichnen auch  Schiller  und  Lübben  kein  einziges  geographisches 
Werk  unter  den  Quellen  ihres  mnd.  Wörterbuches  und  wir  müssen 
bedauern,  dass  sie  Gheteleu  nicht  kanuten,  als  sie  das  Wörterbuch 
zusammenstellten. 

Die  fast  einzig  dastehende  Tatsache,  dass  wir  zwei  parallele, 
aus  derselben  Offizin  hervorgegangene  Übersetzungen  haben,  ermöglicht 
uns  ferner,  einen  genauen  Vergleich  zwischen  dem  Wortschatz  der 
zwei  nahverwandten  Sprachen  zu  machen  und  leichter  festzustellen, 
in  wie  weit  Ausdrücke,  die  später  beiden  Sprachen  gemeinsam  wurden, 
sich  damals  noch  geographisch  beschränkten.  Aus  diesem  Grunde 
hegte  Latendorf  jahrelang  den  Wunsch,  wenigstens  Auszüge  ans 
Ghetelens  Werke  veröffentlicht  zu  sehen.  In  seinem  oben  erwähnten 
Artikel  schreibt  er  folgendermassen  darüber:  „Wir  dürfen  also  voraus- 
setzen, dass  sowohl  die  ndd.  Grammatik,  wie  das  Lexikon,  manche 
Ausbeute  aus  der  Lübeck'schen  Übersetzung  gewinnen  könnte  und 
neben  solchen  vereinzelten  Erträgen  dürften  umfassende  Auszüge  aus 
dem  Werke  den  eigentümlichen  Charakter  der  ndd.  Sprachanschauung 
und  -gestaltung  iu  einem  neuen  Lichte  zeigen.  Wäre  die  Hoffnung 
vermessen,  dass  ein  Meister  der  Wissenschaft  iu  britischer  oder 
deutscher  Zunge  eine  solche  Liebesgabe  uns  über  den  Ozean  herüber- 
reichte, der  ja  heute  weniger  als  je  eine  Länder-  und  Völkerscheide 
geblieben  ist.  Wir  reichen  bietend  und  verlangend  unsere  Hand  dar; 
ein  offenes  Vertrauen  kann  nie  dauernd  enttäuscht  werden."  Fünf 
Jahre  später  gibt  Latendorf  wieder  dem  Wunsch  Ausdruck,  wenn 
nicht  das  Ganze,  wenigstens  ein  Teil  derselben  in  den  Publikationen 
des  Vereins  für  ndd.  Sprachforschung  gedruckt  zu  sehen.2)  Ohne  im 
mindesten  auf  den  von  Latendorf  gebrauchten  Titel  Anspruch  erheben 
zu  wollen,  möchte  ich  einige  Resultate  einer  eingehenden  Untersuchung 
über  Ghetelens  Übersetzung  mitteilen.  Durch  Professor  Collitz  auf 
das  Werk  aufmerksam  gemacht,  habe  ich  vor  einiger  Zeit  eine  sorg- 
fältige Abschritt  desselben  augefertigt  und  hoffe  durch  die  Veröffent- 
lichung dieses  Artikels,  sowie  einiger  Auszüge  aus  dem  Werke  genug 


')  Im  Neucu  Reich,  Jahrgang  lö74,  S.  405  IT.     2;  Korrespondenzhlatt, 
Bd.  4,  S.  84. 
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Interesse  hervorzurufen,  um  einen  Neudruck  zu  veranlassen.  In  diesem 
Artikel  will  ich  hauptsächlich  die  Beziehungen  zwischen  Kuchamer 
und  ühetelen  und  dem  italienischen  Original  einerseits,  und  zwischen 
Kuchamer  und  Gheteleu  anderseits  beleuchten,  sowie  einige  zur 
Charakteristik  heider  Werke  dienende  Einzelheiten  anführen. 

betrachten  wir  zunächst  Rucbamor,  Wir  haben  oben  gesehen, 
dass  zwei  Ausgaben  des  italienischen  Originals  schnell  hintereinander 
—  1507,  1508  —  erfolgt  sind.  Da  nun  die  Kuchamersche  Über- 
setzung erst  im  Herbst  1508  erschien,  liegt  die  Frage  nahe,  hat 
Kuchamer  die  erste  oder  die  zweite  Ausgabe  oder  vielleicht  beide 
benutzt?  Die  Antwort  auf  diese  Frage  wird  dadurch  leichter  gemacht, 
dass  die  italienischen  Ausgaben  öfters  in  der  Schreibung  der 
geographischen  und  Eigennamen  auseinandergehen.  Ein  sorgfältiger 
Vergleich  macht  es  nun  zweifellos,  dass  Kuchamer  die  erste  und  nicht 
die  zweite  Ausgabe  benützt  hat.  So  steht  z.  B.  bei  Kuchamer  am 
Eingang  des  20.  Kapitels  der  Name  eines  afrikanischen  Häuptlings, 
Bmtonicl.  Eiuigc  Zeilen  weiter  lesen  wir,  dass  Cadamosto  das  Land 
des  Btuhm  erreichte,  aber  weiter  unten  erscheint  der  Name  wieder 
in  der  ersten  Form  als  Ihuhnnvl.  Ein  Klick  in  die  italienischen 
Ausgaben  belehrt  uns  nun  über  die  Ursache  dieses  unlogischen  Ver- 
fahrens. Die  zweite  Ausgabe  zeigt  in  allen  Fällen  die  richtige  Namens- 
form,  die  erste  aber  trennt  einmal  zufälligerweise  die  letzte  Silbe 
von  den  übrigen,  etwa  Btuhm  v/}  was  Kuchamer  bewog,  bloss  Budom 
zu  schreiben,  weil  er  wohl  das  vi  nicht  als  zum  Wort  gehörig 
betrachtete.  Sodann  bietet  der  Name  von  Budomcls  Vetter,  Bt/szUnivr, 
wiederum  einen  Beweis,  dass  K.  die  erste  Ausgabe  gebrauchte.  Einmal 
erscheint  der  Name  in  der  ersten  als  Sbiroror  und  bei  K.  an  der 
entsprechenden  Stelle  in  gleicher  Form,  während  die  zweite  Ausgabe 
die  richtige  Form  aufweist. 

Andere  Beweise  sind  wie  folgt:  Das  Volk  von  Sencga  wird  in 
der  ersten  Ausgabe  Zilnß,  aber  in  der  zweiten  Z'dwl  genannt;  K.  hat 
die  Form  der  ersten.  Der  Name  Camelio  erseheint  in  der  ersten  und 
bei  K.  in  dieser  Form,  während  die  zweite  Camelio  schreibt.  Im 
Kapitel  128  erscheint  der  italienische  Plural  somi  (gionii)  als  z<>(ni 
verdruckt.  Da  der  Übersetzer  nichts  daraus  machen  konnte,  Hess  er 
den  ganzen  Satz  weg,  während  er  ihn  sicher  übersetzt  haben  würde, 
hätte  er  die  richtige  Form  der  zweiten  Ausgabe  vor  sich  gehabt, 
Ahnlich  hat  ein  Druckfehler  im  Kapitel  12C  ihn  irre  geleitet.  Hier 
lesen  wir,  dass  ein  Schill*  acht  Tage  vorher  angekommen  war  («  di 
rill  ilnl  presentv).  In  der  ersten  italienischen  Ausgabe  steht  nun  di 
als  dir  verdruckt.  Da  K.  dies  nicht  versteht,  versucht  er  den  Sinn 
zu  erraten  und  schreibt:  „auf  dieses  Mal  ist  hergekommen",  was 
natürlich  gar  keine  Übersetzung  ist.  Ein  schlagender  Beweis  für  die 
Benützung  der  ersten  Ausgabe  liefert  auch  Kapitel  125.  Bei  der 
Erzählung  der  Zerstörung  der  indischen  Schilfe  gebraucht  die  erste 
Ausgabe  das  Wort  lv  yvnlv  für  die  Seemacht  des  Sultans.  Kuchamer 
übersetzt  wörtlich:  „das  Volk  des  Sultans".  In  der  zweiten  italienischen 
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Ausgabe  aber  steht  ein  ganz  anderes  Wort  mute  (Schifte),  das  K. 
sieher  gewühlt  hahen  würde,  hätte  er  diese  Ausgabe  henützt.  Nur 
zwei  Stelleu  scheinen  für  die  Benützung  der  zweiten  italienischen 
Ausgabe  zu  sprechen.  Die  Canarische  Insel  (wmera  erseheint  in  der 
ersten  mit  der  Schreibuug  (Hemer«,  während  die  zweite  und  Kuchamer 
beide  Gomem  haben.  Wiederum  steht  Tanbnlu  in  der  ersten  als 
Faidmtu  verdruckt,  während  die  zweite  und  Ii.  die  richtige  Form 
aufweisen.  Diese  Beweise  sind  aber  nur  scheinbar,  denn  in  beiden 
Fällen  bandelt  es  sich  um  wohl  bekannte  Namen,  die  der  Übersetzer 
imstande  war,  in  der  richtigen  Form  zu  bringen.  Jedenfalls  werden 
diese  Ausnahmen  weit  überwogen  durch  die  Beweise,  die  für  die 
Benützung  der  ersten  Ausgabe  sprechen,  von  denen  ich  nur  einige 
der  besten  herausgegriffen  habe.1) 

Was  nun  den  Charakter  der  Ruchamerschen  Übersetzung  an- 
belangt, so  kann  man  sagen,  dass  sie  sieh  eng,  aber  nicht  sklavisch 
an  das  Original  anlehnt  und  im  grossen  Ganzen  getreu  ist,  wie  schon 
Humboldt  bemerkt,  der  hinzufügte,  dass  sie  zwar  sehr  naiv,  aber 
korrekter  sei  als  das  portugiesische  Itenerarium.2)  Kuchamer  ist 
bestrebt,  nicht  nur  das  ganze  Original  wiederzugeben,  sondern  die 
Kntdeekungen  bis  auf  das  laufende  Jahr  zu  vervollständigen.  So  fügt 
er  z.  Ii.  einen  Brief  des  Königs  Emmanuel  von  Portugal  an  den  Papst 
Julian  den  II.  unter  dem  Datum  des  12.  Juli  1508  hinzu,  der  ein 
kurzes  Besinne  der  portugiesischen  Seereisen  nach  Indien  gibt  und 
sodann  noch  den  Bericht  einer  aus  ">()  Schiffen,  70U  Rittern  und  4000 
Fussknechten  bestehenden,  von  dem  König  von  Portugal  nach  der 
Barbarei  entsandten  Expedition,  von  der  am  23.  Juli  1508  dem 
Verfasser  zwar  Nachricht  zugekommen  war,  aber  über  deren  Frfolg 
er  noch  nichts  wusste. 

Obwohl  die  Übersetzung,  wie  gesagt,  eine  einigermassen  gute 
ist,  muss  man  aber  zugeben,  dass  Kuchamer  doch  keine  sehr  genaue 
Kenntnis  der  italienischen  Sprache  besass  und  öfters  das  Original 
missverstand.  Auch  sind  Zahlen  zuweilen  falsch  übertragen,  was 
deutlich  zeigt,  wie  nachlässig  er  oft  arbeitete.  So  wird  Kap.  G  z.  B. 
die  Zahl  30000  der  in  Madeira  jährlich  erzeugten  Scheffel  Getreide 
auf  300000  erhöht.  Die  Zahl  der  Schilfe  im  Kap.  77  erhöht  er  von 
9  auf  10  und  die  Zahl  der  Sklaven,  die  im  Austausch  gegen  ein 
Pferd  gegeben  wurden,  ändert  er  von  9  und  14  zu  9  und  12.  Diese 
fehlerhafte  Übertragung  ist  wohl  dem  Umstand  zuzuschreiben,  dass 
das  italienische  Original  die  Zahlen  in  römischen  Ziffern  druckte,  die 
dann  entweder  falsch  oder  nachlässig  gelesen  wurden.    In  der  deutschen 


')  Bei  dieser  Gelegenheit  mochte  ich  bemerken,  dass  die  Behauptung  von 
Harrisse  (a  a.  O.  No.  57),  die  deutsche  l  bersetzung  sei  nach  der  lateinischen 
gemacht,  völlig  haltlos  ist.  l>ie  Schreibung  der  Kigcnnameu,  sowie  andere  Kritcria 
beweisen  dies  in  überzeugender  Weise.  -i  Kxamen  Crithpie,  Iid.  IV  S.  s»>  IV.: 
louvrage  de  Kuchamer  d'uu  style  cxtremmeuiciit  tiaif,  est  plus  correct  et  beaueoup 
mieux  redigt*  que  1' Itenerarium"  Portugal leusium. 
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Übersetzung  sind  sie  in  Worten  ausgedrückt.  Ein  amüsantes  Miss- 
verständnis findet  sich  im  Kap.  55,  wo  im  Original  uns  erzählt  wird, 
dass  die  Schiffe  nur  a  poppet  segeln  konnten.1)  Dass  dies  die  Be- 
deutung, mit  dem  Wind  von  hinten,  hat,  geht  aus  der  lateinischen 
Uebersetzung  hervor,  die  schreibt:  nee  nauiyunt  nisi  uentum  habeant 
in  puptim.  Ruchamer  aber  versteht  den  Ausdruck  nicht,  denn  er 
schreibt:  „sie  mugen  nicht  geen  dann  allein  a  pupa,  das  ist  nach 
dem  hinderteyl  des  Scbieftcs",  was  doch  wohl  bedeutet,  dass  die  Schiffe 
rückwärts  segelten.  Das  Wort  rio  verursachte  Kuchamer  viel  Kopf- 
zerbrechen, ehe  er  die  Bedeutung  richtig  erfasstc.  Wie  bekannt,  ist 
es  ursprünglich  kein  italienisches,  sondern  ein  portugiesisches  Wort, 
das  Fluss  bedeutet  und  von  den  portugiesischen  Entdeckern  gebraucht 
wurde,  um  die  verschiedenen  afrikanischen  Flüsse  zu  bezeichnen,  z.  B. 
Rio  Gamba,  Rio  Senaga  u.  s.  w.  Anfangs  übersetzt  es  Ruchamer 
mit  „Reich".  So  im  Kap.  40  el  rio  de  Sauf«  Antut  als  „Sant  AnDa 
reych";  el  rio  de  santo  lknnrniea  als  „Sant  Domenicus  reyche".  Da 
er  aber  fühlt,  dass  dies  wohl  unrichtig  ist,  wendet  er  „Ort"  und 
später  auch  „Land"  und  „Landschaft0  an.  Sogar  das  Wort  boeea 
(Mündung)  führt  ihn  nicht  auf  die  Vermutung,  dass  es  sieh  um  einen 
Fluss  handelt,  so  dass  er  die  Worte  a  la  hoeea  da  (juesto  rio  mit : 
„an  deine  Anfang  dieser  Landschaft"  übersetzt.  Nach  mehreren 
Seiten  jedoch  kommt  ihm  der  Gedanke,  dass  das  Wort  vielleicht 
Fluss  bedeutet,  aber  da  er  nicht  ganz  sicher  ist,  so  schreibt  er  aus 
Vorsicht  beides,  Ort  und  Fluss,  z.  B.  un  aitro  rio  diclo  San  Vineenza 
übersetzt  er  als:  „einen  anderen  ort  oder  flusz".  Schliesslich  aber 
übersetzt  er  richtig  fe  rio  Verde  als:  „der  grüne  flusz".  Gegen  Ende 
des  Werkes,  Kap.  12s,  fällt  er  aber  wieder  in  seinen  alten  Fehler 
zurück,  da  das  Wort  rio  längere  Zeit  nicht  vorgekommen  war  und 
übersetzt  es  wieder  mit  _revcha.  Ruchamcrs  Kenntnis  von  See- 
ausdrücken  scheint  überhaupt  gering  zu  sein  und  macht  seine  Dar- 
stellung manchmal  unklar.  So  gebraucht  er  das  Wort  Strom  gleich- 
gültig für  Golf,  Meerenge  und  Küste  (goffo,  streto  und  costa).  Wie 
unklar  dies  wirkt,  zeigt  deutlich  folgendes  Beispiel.  Er  will  erzählen, 
dass  die  Canarischen  Inseln  1200  Meilen  von  Gibraltar  entfernt  seien 
und  schreibt:  „weit  an  dem  Strand  tausend  unde  zwei  hundert  welsche 
meilcn",  indem  er  den  italienischen  Ausdruck  Lonla  dal  streto  offenbar 
nicht  versteht,  Amüsant  ist  auch  die  Verwechselung  im  Register  hei 
der  Angabe  des  Inhaltes  von  Kap.  25.  Im  Texte  lautet  die  Uber- 
schrift des  betretenden  Kapitels:  „von  der  Mosthea,  das  ist  ire 
kirche*.  Der  Verfasser  des  Registers,  der  vielleicht  ein  anderer  war 
als  Ruchamer,  und  der  wohl  Mosijue  mit  Synagoge  verwechselt, 
schreibt  nun:  „von  der  Juden  kircheu  des  Fürsten  Budomel'.  Auf- 
fallend ist  das  Missverständnis  im  Kap.  J)4,  wo  erzählt  wird,  dass  die 
Häuser  82  Schritte  im  Umfang  sind  (ehe  era  la  ciremufrrunzu  XXXIJ 
(/ran  passi).    Dies  gibt  R.  wieder  als:  „welches  umbefangen  was  zway 


l)  Ital.,  ne  posseno  audare,  sc  non  a  poppa. 
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und  dreyssig  schiffe  weyt".  Ks  ist  aber  möglich,  dass  schiff)'  ein 
Druckfehler  für  Seh  ritte  ist.  Im  Kap.  8,  wo  wir  lesen,  dass  die 
Einwohner  der  verschiedenen  Canarischen  Inseln  einander  nur  wenig 
verstehen  können  (poco  se  intende  Funo  cum  Faltro),  schreibt  R. : 
„ein  wenig",  was  einen  ganz  anderen  Sinn  ergibt.  Kr  übersetzt 
bastardo  mit  „ledig*,  spactaruii  mit  „Ehrerbietung";  tmrbn  (Onkel) 
mit  „Vettern";  torvu  (griesgrämig  auf  ein  Gesicht  bezogen)  mit  „ein 
eingebogen  angesichte" ;  tmnquiüa  mit  „grewlich",  weil  er  die  Be- 
ziehung der  Pronomina  nicht  versteht ;  ungla  mit  „wasser" ;  artvgtimt 
mit  „Schilde  ader  tartschen";  crepano  (auf  das  Sterben  der  Pferde 
bezogen)  mit  „zerbrechen",  was  den  Sinn  verdunkelt.  Im  ganzen 
kommen  etwa  24  solche  Übersetzungsfehler  vor,  was  schliesslich  nur 
wenig  ist,  wenn  man  den  Umfang  des  Werkes  betrachtet.  Dazu  aber 
kommen  eine  Anzahl  unzulänglicher  oder  unbchülllieher  Übersetzungen, 
wie  folgende:  soi  correspontfenti  übersetzt  er  mit  „verwanten";  corsori 
(Seeräuber)  einmal  mit  „schicftlcwthe",  ein  anderes  Mal  mit  „land- 
läufer"  ;  aspro  (auf  ein  Land  bezogen)  mit  „scharf";  frlice  (uuf  eine 
Seefahrt  bezogen)  mit  „selig";  pimi  <li  ambitione  intollerabUe  mit  „vol 
uuredlichkaythe";  inchanturia  mit  „herlichkeyt" ;  contiimofia  mit  „Hand- 
lung"; soi  cmtli  (ihre  Geschöpfe)  mit  „ire  innerste  und  beste  frunde"; 
monsiruoso  mit  „Wunderzeichen";  concubine  mit  „weiber";  inf  orfrate 
de  iUigli  mit  „inwendig  ausgehoucn  ader  geschnitten".  Wie  gewöhnlich 
in  älterer  Zeit,  lässt  das  allgemeine  Wissen  des  Übersetzers  viel  zu 
wünschen  übrig.  So  sind  It.  viele  Eigennamen  offenbar  unbekannt, 
oder  er  schreibt  sie  sehr  nachlässig  ab.  /.  Ii.  erscheint  Tunis  (ital. 
tun  es)  als  „Cunes";  Gamba  als  „Gambra";  die  Insel  Arguin  als 
„Arziu"  (in  Übereinstimmung  mit  dem  Original,  welches  c  für  pala- 
tales  g  setzt);  der  Stammname  Taijnos  erscheint  als  „Chayuos", 
Matinina  als  „Marinina"  und  der  Name  eines  indischen  Kaufmannes 
Zrtieties  als  „Zerieties".  Am  schlimmsten  aber  ist  es,  dass  Ii.  den 
Namen  von  Gibralta  in  der  ital.  Schreibung  zibcltera  nicht  erkennt 
und  ihn  deshalb  weglässt. 

In  der  Regel  bemüht  sich  Ruchamer,  das  Original  nach  bestem 
Wissen  wiederzugeben  und  fügt  sehr  wenig  Eigenes  zur  Erklärung 
bei.  Anderseits  aber  kommt  eine  nicht  unerhebliche  Anzahl  Aus- 
lassungen vor.  Im  ganzen  sind  es  etwa  13,  die  aber  mit  zwei  Aus- 
nahmen unbedeutend  sind.  Meistens  handelt  es  sich  nur  um  das 
Weglassen  einiger  Worte  oder  eines  Satzes.  Die  zwei  grösseren 
Auslassungen  Huden  sich  im  Kap.  D  bei  der  Beschreibung  der  Cana- 
rischen Inseln.  Ohne  ersichtlichen  Grund  werden  an  einer  Stelle  11)0, 
an  einer  anderen  88  Worte  des  ital.  Textes  weggelassen.  Die  Aus- 
lassungen kann  man  am  besten  in  drei  Rubriken  einteilen.  Die  erste 
Rubrik  sind  die,  welche  von  R.  ausgelassen  sind,  entweder  weil  er 
die  Stelle  übersah,  oder  weil  er  sie  für  überflüssig  hielt.  Es  sind 
im  ganzen  12  solche  Fälle,  die  in  einer  kritischen  Ausgabe  von 
Ruchamer  oder  Ghetelen  anzuführen  wären,  die  aber  hier  kaum  am 
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Platze  sind.  In  die  zweite  Rubrik  gehören  die  meisten  Fülle,  24,  die 
geschehen  sind,  weil  R.  offenbar  das  Original  nicht  verstand  und  den 
Satzteil  lieber  wegliess,  als  dass  er  einen  Schnitzer  gemacht  hätte. 
Einige  dieser  Fälle  sind  auf  Druckfehler  zurückzuführen,  z.  B.  zotni 
für  zorni  (fjionü)  Kap.  1*28  oder  ttumi  für  (Umni  (Frauen)  Kap.  92. 
In  anderen  erschwert  ein  seltenes  ital.  Wort  das  Verständnis  der 
Stelle,  z.  B.  anibo  statt  des  gebräuchlicheren  anzi  der  zweiten  Aus- 
gabe, oder  der  ungewöhnliche  Ausdruck  80  redticcatio  statt  des  ge- 
läutigeren sc  rit/urrc  (sich  begeben)  im  Kap.  92.  Das  seltene  ital. 
Wort  ütupola  (Stapelplatz)  lässt  er  auch  weg.  Im  Kap.  3  übersetzt 
er  nicht  die  Worte  cum  reut»  grero,  weil  er  scheinbar  nicht  weiss, 
dass  der  Ausdruck  „griechischer  Wind"  gleichbedeutend  mit  Nordost- 
wind ist.  In  einigen  Fällen  rührt  die  Auslassung  daher,  dass  R. 
Eigennamen  als  solche  nicht  erkennt,  so  z.  II  im  Kap.  133  sind 
mehrere  Zeilen  weggelassen,  weil  er  den  Namen  Marco  Polo,  der  im 
Original  klein  geschrieben  ist,  nicht  erkannt  hat.  Ferner  lässt  er 
im  Kap.  (18  einen  Satzteil  weg,  weil  er  den  Landstrich  Sofala  der 
Provinz  Mozambirpic  nicht  kennt,  Das  Original  schreibt  etwas  unklar 
re  di  zaffala  mozumbiga,  was  K.  nicht  zu  deuten  vermochte. 

Die  dritte  Rubrik  besteht  aus  sieben  Auslassungen,  wo  die 
Erörterung  nach  der  Meinung  des  Übersetzers  zu  gelehrt  war,  um 
von  allgemeinem  Interesse  zu  sein  oder  vielleicht  von  ihm  selbst  nicht 
ordentlich  verstanden  wurde.  Solche  Fälle  kommen  am  häutigsten 
in  dem  Bericht  der  Seereisen  des  Vespucius  vor,  der  es  liebte,  seinen 
Schriften  ein  gelehrtes  Aussehen  zu  geben,  indem  er  astronomische 
Auseinandersetzungen  hineinlegte.  Die  längste  dieser  Auslassungen 
findet  sich  am  Sehluss  des  Kap.  119,  WO  die  Sterngruppen  der  süd- 
lichen Hemisphäre  besehrieben  werden.  Ähnliche  Fälle  kommen  im 
Kap.  89  vor,  wo  die  Ansichten  des  Kolumbus  betreffs  der  Grösse  der 
Knie  mit  denen  von  Aristoteles  und  Seneca  verglichen  werden  und 
auch  im  Kap.  95,  wo  die  Gleichheit  der  Tage  und  Nächte  am  Aequator 
erklärt  wird.  Wo  es  sich  aber  bloss  um  ein  einzelnes  unbekanntes 
oder  ungebräuchliches  Wort  handelt,  lässt  R.  es  nicht  weg,  sondern 
behält  es  bei  und  fügt  eine  kurze  Erklärung  hinzu.  So  wird  im 
Kap.  98  Coault illtts  als  Meereidechse  (das  seyn  meereegeehszen) 
erklärt  und  Cosmographi  als  „die  so  von  allen  orten  der  weite 
schreyben".  Im  Kap.  54  wird  Lctc/ki  erklärt  als  „ein  roth  gummi, 
darausz  man  varb  machte  ....  in  die  Apotek  gehörig".  Im  Kap.  127 
fügt  R.  nach  einer  Beschreibung  der  Raumwolle  hinzu,  „ausz  welchen 
die  Moren  binden  machen  auf  ire  heubter.  Im  Kap.  75  wird  fonteyn 
erklärt  als  „nidere  Brunnen  in  welchen  sich  der  kunig  wäscht". 
Kap.  80,  „I'ylntti,  daz  sein  regierer  der  Schieffe".  Kap.  70,  „Xaur, 
das  ist  ein  gross  haubet  schiel!'".  Diese  Erklärungen,  von  denen  ich 
nur  einige  ausgewählt  habe,  sind  in  so  fern  interessant,  als  sie  oft 
zeigen,  dass  ein  Wort,  das  jetzt  im  Deutschen  ganz  gebräuchlich  ist. 
zu  der  Zeit  wenig  bekannt  war.  In  einem  Falle  hat  R.  versucht, 
dem  Berichte   grössere  Anschaulichkeit   zu  geben   und  den  fremd- 


Digitized  by  Google 


61 

liimlischen  Kindruck  zu  bewahren,  indem  er  den  ital.  Ausdruck  bei- 
behält, nämlich  im  Kap.  !).  wo  die  Soldaten  Land  entdecken,  schreibt 
er:  „und  schrien  alle  Terra,  terra,  das  ist  wir  haben  lands". 

Vereinzeint  wird  das  Ital.  unerklärt  wiedergegeben,  wie  im 
Kap.  85,  wo  der  Ausdruck  „Gabia  des  schiefles"  steht.  Ks  ist  jedoch 
möglich,  dass  dies  Wort  in  Süddeutschland  durch  die  engen  Handelns- 
beziehungen mit  Italien  allgemein  bekannt  war.  In  Norddeutschland 
war  dies  jedenfalls  nicht  der  Kall,  da  Ghetelen  es  für  nötig  hält,  es 
zu  erklären.  Das  ital.  Wort  wird  auch  beibehalten,  wenn  Ruchamcr 
über  seine  Bedeutung  unsicher  ist,  wie  im  Kap.  G,  wo  erzählt  wird, 
dass  es  in  Madeira  eine  Holzart  Nusxo  gibt.  Nasso  ist  der  Kiben- 
haum,  aber  dies  hat  It.  wohl  nicht  gewusst,  sonst  hätte  er  das 
deutsche  Wort  gebraucht.  In  ähnlicher  Weise  behält  er  das  Wort 
mehgei  bei,  obwohl  der  deutsche  Ausdruck  dafür  Paradieskörner  ist. 
Dass  R.  nicht  wusste,  was  mclegct  war,  geht  aus  seiner  Krklärung 
hervor,  da  er  es  ein  Gemüse  nennt.  Anstatt  das  ital.  Wort  zu  über- 
setzen, setzt  R.  gelegentlich  einen  deutschen  Ausdruck  dafür  ein,  um 
es  zu  umschreiben.  So  im  Kap.  11  gibt  er  farina  durch  „gersten 
biy*  wieder.  Ein  anderes  Mal  übersetzt  er  che  i  hrtim  inteiuleno 
durch  „die  Gelehrten".  Im  Kap.  20,  wo  erzählt  wird,  dass  die  Kin- 
geborenen  den  Boden  vier  Kinger  tief  (iv  deta)  pflügen,  schreibt  11. 
„einer  zwerhen  handt  tiefte".  Das  Indianerwort  ranoc  wurde  von 
dem  ital.  Verfasser  übernommen  und  canea  geschrieben,  R.  aber  wagt 
es  nicht  zu  behalten,  sondern  umschreibt  es  als  „ein  schieff  nach 
irer  weise".  Kinmal  beruht  die  Umschreibung  wohl  auf  einem  Miss- 
verständnis des  Originals,  nämlich  im  Kap.  8,  wo  berichtet  wird, 
dass  die  Einwohner  der  Canarischen  Inseln  von  Kels  zu  Kcls  barfuss 
springen,  wie  Rehe  (como  caprioli).  R.  schreibt  „wie  die  kytzen  oder 
gemsen",  wobei  er  wahrscheinlich  oapriolo,  das  Reh,  mit  capm,  die 
Ziege,  verwechselte,  obwohl  es  natürlich  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass 
er  doch  Gemsen  und  Kitzen,  als  den  Süddeutschen  gebräuchlicher 
substituierte.  Diese  Beispiele  werden  wohl  zur  Geniige  die  Art  der 
hochdeutschen  Übersetzung  charakterisieren.  Man  sieht,  dass  sie  keine 
fehlerfreie  ist,  dass  Missverständnisse  vorkommen  und  einige  Stellen 
weggelassen  sind.  Vom  Standpunkt  der  modernen  Wissenschaft  versagt 
sie  in  vielen  Beziehungen.  Wenn  wir  sie  aber  mit  ähnlichen  Über- 
setzungen aus  damaliger  Zeit  vergleichen,  so  müssen  wir  zugeben, 
dass  sie  eher  zu  den  besseren  als  zu  den  schlechteren  zu  zählen  ist. 

Wenden  wir  uns  jetzt  der  ndd.  Übersetzung  zu  und  versuchen 
wir  ein  klares  Bild  von  deren  Beziehung  zu  Ruch  am  er  und  zum  ital. 
Original  zu  bekommen.  Da  beide  deutschen  Übersetzungen  kurz 
hinter  einander  aus  derselben  Offizin  hervorgegangen  sind,  liegt  es 
nahe  anzunehmen,  dass  die  zwei  Übersetzer  zusammenarbeiteten,  und 
dass  beiden  das  Original  zu  Gebote  stand.  Dies  ist  aber  nicht  der 
Kall.  Im  Gegenteil,  es  ist  leicht  mit  absoluter  Sicherheit  zu  beweisen, 
dass  Ghetelen  das  ital.  Original  nicht  benützte,  sei  es,  dass  es  nicht 
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zu  seiner  Verfügung  stand,  sei  es,  dass  er  der  ital.  Sprache  unkundig 
war.  Hätte  er  in  Füllen,  wo  er  über  die  Bedeutung  des  hoch- 
deutschen Ausdrucks  im  Zweifel  war,  das  Original  zu  Kate  ziehen 
können,  würde  er  nicht  so  viele  Übersetzungsfehler  gemacht  haben. 
Als  Beweis  der  Nichtbenutzung  des  ital.  Originals  haben  wir  erstlieh 
Ghetelens  eigenes  Zeugnis,  der  im  Vorwort  zu  seiner  Obersetzung 
angibt,  dass  er  das  Werk  aus  dem  Hochdeutschen  in  seine  Mutter- 
sprache zu  verwandeln  versuchte  mit  der  Erlaubnis  Ruchamers,  der 
es  aus  dem  Italienischen  übersetzt  habe.1)  Sodann  rinden  wir  in 
allen  Fallen,  wo  K.  das  Original  falsch  übersetzt,  dass  Gbetelen 
denselben  oder  einen  dem  Ruehamersehen  entsprechenden  Ausdruck 
anwendet,  so  z  B.,  wo  er  rio  mit  „Reich0  oder  urh<jh>rht  mit  „schildc 
eftc  borstwer"  übersetzt  Solche  Fälle  sind  an  sich  kein  absoluter 
Beweis,  dass  G  das  ital.  Original  nicht  benützte,  denn  sie  lassen  sieh 
auch  unter  der  Annahme  erklären,  dass  beide  zusammenarbeiteten. 
Wo  aber  (Jhetclen  mit  Ruchamer  in  der  falschen  Angabe  von  Zahlen 
übereinstimmt,  lässt  sich  (ihctelens  Fehler  schwerer  begreifen,  wenn 
ihm  das  ital.  Original  vorlag  Das  Original  schreibt  z.  B.  im  Kap 
128  n/7  }>.  c.  Ruchamer  liesst  dies  als  achtzig  und  Gbetelen  folgt 
ihm  mit  „Ixxx  vp  dat  hundert".  Noch  überzeugender  sind  die  Fälle, 
wo  R.  das  ital.  Original  unzulänglich  übersetzte  oder  ein  doppel- 
sinniges Wort  gebrauchte,  und  wo  G.  durch  sein  Missverständnis  der 
hochdeutschen  Stelle  noch  mehr  vom  Original  abweicht,  indem  er  die 
falsche  Bedeutung  wählt.  Z.  B.,  wo  R.  im  Kap.  87  Jini  bastardo  mit 
„lediger  son"  übersetzt,  macht  G.  den  Sinn  vollständig  unklar,  indem 
er  „einiger  Sönc"  schreibt.  Wiederum  gibt  R.  im  Kap.  103  das 
ital.  Wort  apectacidi  durch  „ercerbvtung"  wieder,  was  G.  alsdann  mit 
„reuerentie"  übersetzt.  Schlagend  ist  der  Beweis  aus  Kap.  133. 
Bei  der  Rede  über  die  Wahl  des  Papstes  zu  Antioch  steht  der  Aus- 
druck „welche  Gewalt  sie  von  dem  Papste  zu  Rom  haben  sollen" 
Ul'u'imo  haucr).  Dies  übersetzt  R  richtig,  Gbetelen  aber  nimmt  die 
andere  Bedeutung  von  „sollen",  nämlich  „müssen",  und  schreibt  mit 
dem  Präteritum  „welkere  gewalt  se  seholden  hebben".  Sehr  über- 
zeugend sind  auch  die  Übersetzungsfehler,  die  von  einem  Druckfehler 
der  hd.  Übersetzung  herrühren.  Besonders  klar  ist  ein  Beispiel  hiervon 
im  Kap.  49,  wo  erzählt  wird,  dass  der  Frdboden  an  der  Mündung 
eines  gewissen  Flusses  eine  rote  Farbe  habe  (ro.vso),  und  dass  man 
deshalb  die  Landspitze  das  rote  Kap  nannte.  Nun  hat  die  hd.  Über- 
setzung bei  dem  ersten  Vorkommen  des  Wortes  den  Druckfehler  „toth 
färbe"  statt  roth  p/r/»',  aber  in  der  nächsten  Zeile  steht  es  richtig 


'l  Myt  gunst  vii  wyllen  des  werdigen  vndc  hoch  gclercden  hcren  .losten 
Kuchamer  der  vryen  künstc  vnde  arsted\c  Poctoren  &  welker  dyt  Hoeck  helft 
erstmaels  gemaket  vth  dem  waischen  in  hochdudesch  /  dfirch  l»edc  vndc  anlangcnt 
euer  sincr  gud»;  vriindc.  So  hehhe  ick  llcimingus  (ihetelen  (vth  der  keyserüken 
vryen  Stadt  Lübeck  gehören)  vor  my  genanten  /  dyt  IJoeck  to  maken  vnde  to 
wandclen  vth  dem  hochdiideschen  in  myue  moderlike  sprakc  /  alse  men  redet  in 
den  loffwerdigen  landen  Sassen  Marcke  Pomeren  Prüssen  Mekelenborch  Holsten  &, 
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„das  rotho  orthe".  Ghetelen  jedoch  lässt  sieh  durch  den  Druckfehler 
irreleiten  und  schreibt :  „Unde  auer  dyt  vleet  is  ein  orth,  dar  suluest 
is  dat  erdtrike  dtvA  rarur  vnde  dessen  orde  bebhen  sc  namen  geucn 
de.  nute  orth",  was  natürlich  unsinnig  ist.  Aus  diesen  verschiedenen 
Heispielen  geht  meines  Erachtens  klar  hervor,  dass  (ihetclen  nur  von 
lluchamer  abhängig  ist  und  das  ital.  Original  nicht  kennt  resp.  nicht 
bemitzt. 

Nachdem  also  die  Abhängigkeit  der  ndd.  von  der  hd.  Über- 
setzung bewiesen  ist,  tritt  die  Frage  an  uns  heran,  in  welcher  Weise 
Ghetelen  die  sich  selbst  auferlegte  Aufgabe  gelöst  hat?  Ist  die  ndd. 
I 'hersetzung  einerseits  eine  getreue  Wiedergabe  der  hochdeutschen, 
und  anderseits  ist  es  Ghetelen  gelungen,  den  idiomatischen  Charakter 
des  Ndd.  zu  bewahren  oder  hat  er  sich  und  seinen  Stil,  wie  bei  zu 
vielen  Übersetzern,  von  seiner  Vorlage  beeinflussen  lassen,  sei  es  in 
bezug  auf  die  Wahl  der  Ausdrücke  oder  in  be/.ug  auf  die  Syntax? 
Eine  flüchtige  Untersuchung  genügt,  uns  die  Überzeugung  aufzudrängen, 
dass  die  l Übersetzung  sich  sehr  eng  an  die  Vorlage  hält  und  dieselbe 
fast  Wort  für  Wort  wiedergibt.  Tin  ersten  Teil  des  Werkes  stimmt 
die  Anzahl  der  Worte  bei  lluchamer  und  Ghetelen  so  überein,  dass 
die  Seitenzählung  fast  dieselbe  ist.  So  pedantisch  wird  dieses  Prinzip 
ausgeführt,  dass  G.  in  der  Überschrift  zu  Kap.  13  eine  vollkommen 
unnötige  Erklärung  des  Wortes  Heuschrecken  hinzufügt,  um  die 
Spalten  der  beiden  Werke  parallel  zu  halten.  *)  Bei  einem  solchen 
Verfahren  ist  es  unvermeidlich,  dass  zuweilen  der  natürlichen  Wort- 
stellung des  Ndd.  Gewalt  angetan  wird.  Im  grossen  Ganzen  aber 
kann  man  sagen,  dass  Ghetelen  ein  gutes  idiomatisches  Ndd.  ge- 
schrieben hat.  Meine  eigene  Meinung  darüber,  der  ich  als  Ausländer 
misstraute,  wurde  durch  Dr.  Walther-I Limburg  und  durch  Prof. 
Horch  ling- Posen,  denen  ich  meine  Abschrift,  vorlegte,  bestätigt.  Obwohl 
Ghetelens  Werk  kein  Original  ist,  kann  man  es  also  als  ein  gutes 
Beispiel  der  ndd.  Schriftsprache  zu  Anfang  des  IG.  Jh.  ansehen  und 
seine  Herausgabe,  wie  oben  bemerkt,  würde  unseren  Wortschatz  des 
Mnd.  auf  einem  Gebiet  bereichern,  auf  dem  wir  so  wenig  Werke  aus 
der  Zeit  besitzen. 

Wenn  wir  jetzt  Ghetelens  Übersetzungsatt  näher  betrachten,  so 
finden  wir,  dass  er  sich  bemüht,  nur  Wort«:  zu  gebrauchen,  die  dem 
Ndd.  geläufig  sind,  indem  er  fortwährend  andere  Worte  für  den  hd. 
Ausdruck  substituiert.  Ich  habe  eine  grosse  Anzahl  solcher  Fälle 
notiert,  die  insofern  interessant  sind,  als  sie  Licht  auf  die  damalige 
geographische  Verbreitung  einzelner  Wörter  werfen.  Ferner  übersetzt 
Ghetelen  sehr  sorgfältig  und  genau,  ja  in  manchen  Fällen  geht  dies 


')  lüeso  Erklärung  ist  so  naiv,  dass  sie  verdient,  angeführt  zu  werden 
Ghetelen  schreibt:  Diese  hewsehrecken  sin  grüne  wilimekeus  vnde  hehhen  lauge 
benckens,  siu  gcweeulick  jui  höwe 
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so  weit,  dass  es  in  Pedanterie  ausartet  Aus  Sorge  das  Richtige  zu 
verfehlen,  gibt  or  oft  zuerst  den  hd.  Ausdruck  (natürlich  in  der  ent- 
sprechenden ndd.  Form)  und  fügt  dann  einen  im  Ndd.  gebräuch- 
licheren hinzu.  Dies  bewirkt  das  häutige  Vorkommen  von  Wortpaaren, 
die  den  Stil  belasten  und  ihn  manchmal  unbeholfen  erscheinen  lassen. 
Der  am  häutigsten  wiederkehrende  Kall  dieses  Verfahrens  bezieht  sich 
auf  die  Namen  der  verschiedenen  Himmelsrichtungen  Im  Ild.  damaliger 
Zeit  scheinen  die  Bezeichnungen  Mitternacht,  Aufgang,  Mittag  und 
Niedergang  vorgezogen  zu  werden,  wenigstens  stehen  sie  immer  bei 
Ruchamcr.  Im  Ndd.  dagegen  sind  die  Ausdrücke  Norden,  Osten, 
Süden  und  Westen  gebräuchlicher.  Eine  einfache  Substitution  des 
ndd.  für  den  hd  Ausdruck  hätte  in  allen  Fällen  vollkommen  genügt. 
Ghetelen  aber  schreibt  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  beide  Ausdrücke. 
Z.  B.,  wo  im  Kap.  3  der  hd.  Übersetzuug  steht:  „mit  mitternaeht 
wint",  schreibt  Cr.  mit  m Uhler  nacht  ainde  rft<  Xorden  oder  wiederum 
im  Kap.  4,  Hd.  „aufgang  windt  vnd  mittag  windt",  Ndd. :  vpganck 
md  mUhlach  wind  (dal  is  Osten  rnd  Süden).  In  den  99  vorkommenden 
Fällen  schreibt  G.  beide  Ausdrücke  07  Mal,  während  er  in  den  übrigen 
32  substituiert  und  zwar  geschieht  dies  meistens  in  der  zweiten  Hälfte 
des  Werkes.  Ganz  ähnlich  steht  es  mit  den  Monatsnamen.  Hier 
gebraucht  die  hd.  Ausgabe  die  altdeutschen  Bezeichnungen,  während 
die  ndd.  die  lateinischen  vorzieht.  Anstatt  nun  einfach  zu  substituieren, 
gibt  G.  gewöhnlich  beide  Ausdrücke.  /.  B.  steht  bei  Iluchamer  im 
Kap.  35:  „in  dem  Brachmond";  G.  hat  aber:  in  Junio  des  Brackmaens. 
Kap.  50,  Ild.:  „an  dem  ersten  tage  des  Hornungs",  Ndd.:  an  derne 
ernten  daghe  Februarii  des  Hornnnyes.  In  17  Fällen,  wo  R.  ein  Wort 
hat,  sehreibt  G.  beide  Wörter  13  Mal.  In  den  0  Fällen,  wo  It.  beide 
Bezeichnungen  gebraucht,  folgt  ihm  G.  darin  und  in  einem  Falle  fügt 
er  sogar  eine  dritte  hinzu,  nämlich  im  Kap.  95:  in  Deeemher,  dal  is 
im  Christinnen  edder  irynachten  mane.  In  zwei  Fällen  bedient  sich  R. 
allein  der  lat.  Bezeichnungen.  Die  Bezeichnung  für  die  Einwohner 
Afrikas  wird  mit  gleicher  Pedanterie  behandelt.  Zuerst  wird  die  hd. 
Form  beibehalten  und  die  ndd.  hinzugefügt,  z.  B.  Morcn  effte  Marianen. 
Erst  nachdem  er  beide  Ausdrücke  mehreremal  zusammengebraucht  hat, 
lässt  G.  den  hochdeutschen  fallen.  Wenn  das  Wort  aber  erst  nach 
einigen  Kapiteln  wiederkehrt,  finden  wir  gewöhnlich  beide  Ausdrücke 
wieder. 

Diese  übergrosse  Genauigkeit  tindet  sich  auch  bei  nautischen 
Ausdrücken,  von  denen  der  ndd.  Übersetzer  eine  bessere  Kenntnis  als 
It.  besitzt,  wie  auch  von  einem  geborenen  Lübecker  zu  erwarten  ist. 
So  fügt  Ghetelen  gewöhnlich  das  Wort  seyehn  hinzu,  ganz  einerlei 
was  für  ein  Wort  die  hd.  Übersetzung  von  der  SchitVsbewegung 
gebraucht,  z.  B.  im  Kap.  49:  „se  seheprden  »ffte  seyefden",  wo  bei  Ii. 
nur  „schleiften"  steht,  oder  Kap.  79:  „wy  Poren  effte  seyehlen",  wo 
Ii.  nur  „füren"  hat.  Von  18  Fällen  stehen  bei  G.  beide  Ausdrücke 
37  Mal,  2  Mal  kommt  schepnh-  allein  vor  und  2  Mal  gegen  Ende 
des  Werkes  wird  hd.  seitiefte  direkt  durch  seyelde  übersetzt.  Ähnlich 


Digitized  by  Google 


65 


steht  es  auch  mit  dem  Ausdruck  für  Hafen.  In  der  Mehrzahl  der 
Fälle,  18  von  30,  wird  das  hd.  Wort  parte  heibehalten  und  das  ndd. 
haue  hinzugefügt.  Gegen  Ende  des  Buches  aber  übersetzt  G.  porte 
mit  haue,  aber  nur  in  zwei  Fallen  wird  parte  allein  übernommen.  So 
zieht  G.  auch  Ggzel  (Gcissel)  dem  hd.  Pfand  vor,  aber  schreibt 
gewöhnlich  beide  Wörter,  z.  B.  to  pande  edder  tar  Ggzel,  statt  des 
hd.  Ausdruckes  „zu  pfände".  In  elf  Fällen  hat  G.  beide  Wörter 
neunmal,  einmal  pande  und  einmal  ggzel. 

Weitere  Beispiele  dieser  Art  in  möglichst  kurzer  Form  sind  wie 
folgt:  hd.  reden,  ndd.  reden  edder  spreken;  hd.  sammet,  ndd.  Flom-I 
(oder  Flatrel)  edder  Saniith;  hd.  probier  schnür,  ndd.  probeer  snore 
fdder  Löde;  hd.  Ostern,  ndd.  Pasehen  efte.  Ostern;  hd.  nutzung,  ndd. 
nnftinge  rn  bathe;  hd  genant,  ndd.  genant  effte  geheten;  hd.  raantel, 
ndd.  niantel  efte  högke;  hd.  zu  der  lincken  handt,  ndd.  to  der  /achteren 
efte  lincken  handt  ]  hd.  geladen,  ndd.  bettrachtet  vnd  geladen ;  hd.  hüter, 
ndd.  hinter  edder  trechter;  hd.  hindter  uns,  ndd.  hynder  ms  efte  achter 
ms;  hd.  gefertiget,  ndd.  geferdiget  ende  rede;  hd.  erwelen  oder  machen, 
ndd.  erwelen,  heizen  effte  malen;  hd.  baldt,  ndd.  balde  efte  drade;  hd. 
schellen,  ndd.  klocken  efte  schellen;  hd.  zu  dem  anfange,  ndd.  to  dun 
anheilen  efte  anfange,  da  dieses  letztere  Wort  im  Mnd.  mehr  im  Sinne 
des  Angreifens  oder  Krgreifens  gebraucht  wurde.  Dies  Verfahren 
wird  bei  Ghetelen  schliesslich  so  sehr  zur  Gewohnheit,  dass  er  auch 
in  den  Fällen,  wo  er  das  Hochdeutsche  durch  ein  ganz  anderes  Wort 
übersetzt,  manchmal  noch  ein  Synonym  hinzufügt.  So  wird  z.  B.  im 
Kap.  7(i  hd.  angewandte  durch  „angestecket  edder  en  ff  enget"  wieder- 
gegeben, oder  im  Kap.  88  hd.  „mangel  der  Dolmetschen"  durch 
feg/s  efte  gebreks  d'  Talke. 

Neben  diesen  Wortpaaren  gibt  es  nun  auch  eine  grosse  Anzahl 
Fälle,  wo  Ghetelen,  indem  er  ein  Wort  für  das  andere  substituierte, 
deutlich  zeigt,  dass  die  F'orm  dem  Ndd.  nicht  geläufig  war.  Folgende 
in  dem  Werke  vorkommende  Fälle  mögen  zur  I^rläuterung  dienen: 


uhscln  —  schuhlren. 
warten  —  bei/den. 

ausschlagen  (von  Baumen)  -  rthspraten. 

Ballen  —  Bülth. 

bar  gelt  - —  bereydt  gehl. 

Bawcken  (Trommeln)  —  Hungen. 

Trumbelschlaher  —  Bungensleghcr. 

umblagcrtcn  —  belerlen  <  belcgedcn. 

besichtigen  —  beseen. 

zu  plecben  (Blech)  —  to  breden  starten 

atze  ein  koke. 
Blutvergicsseu  —  bluctstörlinge. 
bawmen  rindten  —  borrtrn  der  Börne, 
kngel  —  bozel. 
kugelet  •-  rund. 
Bwhel  —  Klipkens  oder  bergken. 
Egerthen  —  klyppen. 

Niederdeutsches  Jabibucli  XXX11I. 


tauschen  —  hüten  (statt  des  weniger 
gebräuchlicheren  tuschen). 

Finsternisse  —  düsternisse. 

finster  und  trübe       duntker  und  duster. 

dinthe  —  black. 

koth  —  dreck. 

trübe  —  dröuich. 

Druchscssen  —  BysHter. 

cyfl'crer  mistrmeer  (Eifer  erst  durch 
Luther  ins  Ndd  gedrungen). 

erget/.lichkeythc  —  blylschop  {ergelten 
nur  im  Sinne  von  vergessen). 

etwan  —  vngeucerlkk  (clwan  im  Mnd. 
Wb.  I,  750  angeführt,  aber  wahr- 
scheinlich ungewöhnlich). 

flecken  —  plane  (ndd.  vierte  nicht  in 
dieser  Bedeutung). 

ü 
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frolocken  —  rrouwen  (obwohl  fiolocken 

vereinzelt   im  Ndd.   vorkommt,  vgl. 

Wb.  5,  530). 
fuszpfaten  —  roetsparen. 
gelechter  —  spotter  ye. 
gaysz  —  segeit. 
Gemüse  —  smle  oder  koel. 
gefesze  —  schütteln  (gevete  im  Ndd.  rar, 

vgl.  Wb.  II,  9>). 
gegende  —  gelegenheyt. 
getiitie  —  balderen  (gedöne  mir  einmal 

belegt,  Wb.  II,  30). 
meines  bedunkens  —  na  miner  ginsinge. 
pfandesmannc  —  Gyzelmanne. 
haltt'ter  —  halter. 
nngehefclte  —  ungeszured. 
heymwärts  —  huszwarts. 
heym  —  to  huse. 
Heyratligüter  —  Brutschat. 
baytere  —  blenckeren  (alts  kider,  aber 

mnd.  wohl  ausgestorben), 
hennen  —  hüner  {henne  kommt  aueb 

mnd.  vor), 
zymmet  —  Caneelborke. 
get/.icrden  —  kleinöden. 
kürper  —  lichannne. 
künlein  —  Caninen. 
kunsebroten  —  heyde  büschens. 
uberdecke  —  lede  (decke  nicht  im  mnd. 

Wb ,  wohl  aber  decket  und  decken). 
lehssen  —  lyppen. 
erledigte  —  rorhisede. 
Lcut/.e  —  mey  tid  (obwohl  lent  im  Mnd. 

vielfach  belegt  ist).1) 
mangelt  —  gebricht. 
mangcl  —  fegt  oder  gebrek. 
meuge  —  hüjicn. 

mercktlcin  —  Blecke,  oder  dörp  efte  blick. 
Merck  te  —  Blicke. 
messer  —  niesle. 

mewler     -  münde  (mul  im  Mnd.  nicht 

so  gebräuchlich  wie  munt). 
staiumi»rtel  kalck. 
Ärmel  —  motee. 

mussigkaytbe  —  leddicheit  (molc  selten 

im  Mnd.) 
nahen  —  nalen. 
püastertc    -  brügget. 
platte  —  Plaen. 
ponyre  (Panier)  —  baner. 
Provision  —  rytallye. 
Vieh  —  quick. 
vyische  —  beesllike. 
rasten       rouwen  (Wb.  III,  424). 
Redencr  —  Baetgeuer. 


Byntzen  —  rethen. 
roren  —  reten. 

sail  —  rep  (obwohl  sei  im  Mnd.  vor- 
kommt, Wb.  IV,  178). 

die  Herne  dat  Boder  (reme  auch  mnd., 
vgl.  Wb  III,  457). 

Keussenland  —  Bussland. 

pHcger  —  richter. 

zu  rosse  —  to  perde  {ros  im  Mnd  rar, 

vgl.  Wb.  III,  508). 
samen  —  sade. 

Sandel  (ital.  saudoli)  Sanders. 
schatten  —  Sthcem  (schadeice,  schadutee 

selten  im  Mnd.,  vgl.  Wb.  IV,  37). 
Tartschen  —  Schylde. 
Schyltkröthen  Schiltpadden. 
überschütten   —   bestrouwen  [schudilcn 

im  Wb.  belegt,  aber  kein  orerschudden). 
zengrecht  (von  Wein)  —  swack. 
schwatzhafftige  —  klapjdiaftige. 
sessel  —  bencke  (im  Wb.  nur  sittclse 

belogt) 
spindein  —  spillcn. 

gospenste  —  sjtökcnt  [gespnist  kommt 
mnd.  nur  als  Verlockung,  Trugbild  vor). 

stand  —  etat  (mnd.  hatte  stand  eine 
andere  Bedeutung,  vgl.  Wb.  IV,  3G2). 

gestatte  —  Strand  oder  stedc 

state  —  haue. 

schwantzc  —  sterth  (siranz  selten  im 

Mnd,  vgl.  Wb.  IV,  485). 
steckrübeu  —  mocncörtclen. 
strayehe  (Schlüge)  — ■  smethe  yslreke  im 

Mnd.  nicht  in  diesem  Sinne  gebraucht), 
ungetüme  (des  Windes  oder  der  Wellen) 

—  sUirm. 
ungestüme  (adj.)  —  unstede. 
ersuffen  —  erdrunken  {supen  im  Mnd. 

nicht  in  diesem  Sinne  gebraucht), 
gesundert  —  underscheden  (sunder  im 

Mnd.  gebräuchlich,  aber  kein  Verbumt. 
franzen  —  tätigen  (keines  der  beiden 

Wörter  im  mnd.  Wb.  belegt). 
Aste  —  Teigen. 
geboren  —  getelt. 

kurtzweil  —  tidvordrire  (kortwil  im  Mnd. 

wohl  Übersetzung  des  Ild ). 
Dolmetscher  —  Tolcke. 
vaist  —  vett. 

Verhaisscn  —  grloffle  (nur  ein  Beleg 

des  Verbums  im  Wb.). 
vermischet  —  rormengt. 
versaygtbe  —  betyede  zu  betien  {ror- 

seg'gen  im  Mnd.  nicht  in  diesem  Sinne 

gebraucht). 


')  Die  Wiedergabe  von  hd.  lentze  durch  ndd.  somer,  Kap.  90,  deutet  darauf 
hin,  dass  0.  über  die  Bedeutung  des  hd.  Wortes  nicht  ganz  klar  war. 
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verstockt  —  rorstopped  (rorstoclen  im 
Mnd.  nicht  in  diesem  Sinne  gebraucht, 
vgl.  Wb.  V,  461). 

verwylliget    rulboerde  oder  mrwilliirede. 

weyer  —  rleeth. 

Weyler  —  doerpkens  (Weiler  und  Weiher 
lat.  Lehnwörter  und  spezitisch  hd). 

wellen  —  beigen  oder  wagen  {welle  im 
Mnd  nicht  in  diesem  Sinne). 

Katzenbelgc  —  Katlenwellc  (balelt  im 
Mnd.  nicht  in  diesem  Sinne  gebraucht). 

gewickelt  —  gewunden. 


widerrieten  —  straff ede  (wedderraden 
mnd  nicht  gebräuchlich,  vgl.  Wb  V,632). 

wider  spennig  —  wedderpart,  twepartivh 
und  wedder  streu  ich  (obwohl  wedder- 
spennich  im  Mnd.  gebräuchlich,  wäh- 
rend wedderpart  imWb.  nicht  belegt  ist). 

wismath  (mhd.  wisemat,  gemähte  Wiese) 
—  plane. 

zureden  —  retschoppen  {toraden  und 
toreden  im  Mnd.  anders  gebraucht, 
vgl.  Wb.  IV,  578). 

zygeyner  (Zigeuner)  —  Kgiplier. 


Wie  auch  bei  den  Monatsnamen  zieht  Ghetelen  zuweilen  die 
Fremdwörter  vor,  so  z  B.  in  folgenden  Fällen:  hd.  fieber,  ndd.  an 
deme  Febris;  hd.  sie  geben  den  zehendten,  ndd.  sie  (jenen  ihn  Tegeilen 
Decimas;  hd.  ercerbytung,  ndd.  renerentie;  hd.  haimsuchte,  ndd.  risi- 
teret.  Umgekehrt  ist  der  Fall,  wenn  Iluchamer  bisrot to  schreibt  und 
G.  es  mit  „ttreback"  übersetzt  und  im  Kap.  41,  wo  ital.  zawlali  von 
R.  beibehalten,  aber  von  G.  durch  nsklen  getränt"  wiedergegeben  wird. 
Durch  die  engen  Handelsbeziehungen  mit  Italien  war  das  Wort  im 
Hd.  sehr  gebräuchlich  geworden,  wie  viele  mhd.  Gedichte  beweisen. 

Die  auffallendste  Eigentümlichkeit  der  hd.  Fassung,  worin  auch 
Ghetelen  dem  Ruchamer  genau  folgt,  besteht  darin,  dass  die 
italienischen  Eigennamen  und  manche  Titel  übersetzt  werden.  Bei 
Ruchamer  erscheint  z.  B.  der  Name  Kolumbus  als  ('hristoffel  Datrher 
und  bei  Ghetelen  als  Christoffer  Dutcer.  So  weit  ich  sehen  kann, 
schreibt  R.  nur  diese  Form,  aber  G.,  nachdem  er  sich  einige  Kapitel 
hindurch  der  Übersetzung  bedient  hat,  schreibt  schliesslich  die  ital. 
Form  Columbus  und  fügt  hinzu:  ndat  is  Christoffems  ])mreru.  Tu 
ähnlicher  Weise  erscheint  der  Name  Alonzo  Nigro  bei  R.  als  Schwartze, 
bei  G.  als  Strarte-,  Lorenzo  de  Medici  tritt  bei  R.  als  Laurentio  Petri 
Artzt  und  bei  G.  als  Petri  Arsten  auf  und  Pinzone  muss  sich  den 
deutsch  klingenden  Namen  Byntze  gefallen  lassen.  Auch  werden 
geographische  Namen  übersetzt,  z.  B.  erscheint  die  Insel  San  Domingo 
als  Suntag  bei  R.  und  als  Höntlaeh  bei  G.  Ebenfalls  Santa  Cruz 
(ital.  santa  Croce)  als  „zu  dem  Crewtze*  bei  It.  und  als  nto  clente 
('ratze*  bei  G.  Die  amüsanteste  (Ibersetzung  aber  ist  die  Übertragung 
des  dem  Kolumbus  verliehenen  Titels  Admiral.  In  der  ital.  Form 
heisst  er  admirante.  Dieses  Wort  leitet  R.  nun  von  lat.  admirari  ab, 
ein  nicht  gerade  ungewöhnlicher  Irrtum  damaliger  Zeit  und  übersetzt 
es  sehr  naiv  als  „Wunderer  des  Meres".  Dass  diese  Bezeichnung 
ihm  aber  etwas  bedenklich  vorkam,  beweist  der  Umstand,  dass  er 
meist  den  Namen  Christoffel  Dawber  für  den  ital.  Titel  et  Admirante 
einsetzt.  Eine  andere  Volksetymologie  korrumpiert  den  Namen  der 
Giraffen.  Im  ital.  Original  steht  er  gewöhnlich  als  zimfl'i,  da,  wie 
oben  gesagt,  z  für  palatales  g  gebraucht  wird.  Ruchamer  behält  nun 
diese  Form  bei  und  schreibt  „zyralfen",  wobei  es  nicht  ganz  klar  ist, 
ob  er  schon  etymologisiert  oder  nicht.     Ghetelen  aber  lehnt  das 
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Wort  deutlich  an  Affen  an,  denn  er  schreibt  entweder  „Zyrapen" 
oder  „Stümpen*. 

Im  grossen  Gunzcn  muss  man  von  Ghetelen  sagen,  dass  er  eine 
getreue  Übersetzung  der  hochdeutschen  Fassung  gemacht  hat.  Ks 
gibt  aber  trotzdem  eine  Reihe  von  Schnitzern,  die  zeigen,  dass  er 
manchmal  die  hd,  Ausdrücke  missverstand.  Einige  Beispiele  hiervon 
werden  vielleicht  nicht  ganz  ohne  Interesse  sein.  So  wird  im  Kap.  1 
erzählt,  dass  die  Heisenden  keine  Wohnungen  fanden,  sondern  nur 
sandiges  und  trockenes  Land  (Vnd  fanden  nicht  dann  eytel  sandig 
und  drucken  landt).  (ihetelen  übersetzt:  „den  eyn  deel  was  samlich 
vnde  dröge  fandtu,  indem  er  offenbar  eytel  mit  ein.  Teil  verwechselt. 
Im  Kap.  12G  missversteht  G.  den  hd.  Ausdruck  ye  mere  (mhd.  ie  nitre). 
lt.  schreibt:  „wan  es  ist  nicht  ein  orthe  an  welches  ye  mere  ein 
Schieffe  seye  kumen,  dauon  sie  wissen  haben".  G.  nun  fasst  je  als 
rorher  auf  und  bezieht  mere  auf  Schieffe,  und  obwohl  hd.  ganz  deutlich 
ein  Schieffe  steht,  übersetzt  er:  „irente  jd  is  neen  orth  an  welkem  rar 
lieer  sin  meer  schepe  yekamen  dar  ran  se  arten  mäyenu.  Auch  im 
Kap.  110,  wo  erwähnt  wird,  dass  die  Eingeborenen  Gold  von  derselben 
Sorte  und  Güte  liefern,  wie  oben  gesagt  (ital.  de  la  sorte  e  bonta 
sopra  dicta)  missversteht  G.  das  hd.  Wort  (jäte,  womit  R.  bonta 
wiedergibt  und  schreibt,  indem  er  es  als  Gefälligkeit  auffasst:  „vnde 
im  gwlen  willen  ahe  rar  heer  is  gemeldet".  Ähnlich  im  Kap.  127,  wo 
die  ital.  Worte:  per  sna  ultima  determinuto  richtig  als  „aus  seynem 
endtlichen  bedachte*  übersetzt,  fasst  G.  endtfich  verkehrt  auf  und 
schreibt:  „rnde  siel,-  draden  ende  hartlick  bedachte",  was  einen  falschen 
Sinn  gibt.  Das  hd.  aberhalb  übersetzt  G.  etwas  unbeholfen  mit  nauer 
der  anderen  heiße",  aber  wenn  er  einmal  den  Satz,  dass  die  Ein- 
geborenen oberhalb  des  Gürtel  nackt  gehen  mit:  nauer  der  anderen 
7t elfte  des  yordels  hinaff  übersetzt,  so  gibt  er  uns  eine  etwas  über- 
raschende Nachricht. 

Nicht  selten  rühren  diese  Missverständnisse  Ghetelens  von  der 
unbeholfenen  oder  doppelsinnigen  Ausdrucksweise  der  hd.  Übersetzung 
her  und  liefern  einen  weiteren  Beweis  dafür,  dass  G.  das  ital.  Original 
nicht  zu  Rate  ziehen  konnte.  Im  Kap.  88  z.  B.  lesen  wir,  dass  die 
Canibalcn  Mcnschenextrcmitätcn  einsalzen  (ital.  Ii  extremi  membra 
de!  corpo).  Dies  übersetzt  R.  durch  „auszcrliehe  glider",  G.  aber, 
indem  er  anszerlbh  im  Sinne  von  auswendig  auffasst,  übersetzt  ganz 
falsch:  nstne  vtheendighen  ledematea.  Auch  im  Kap.  14  hat  G.  das 
hd.  Wort  zeyte  nicht  verstanden.  Hier  wird  nämlich  erzählt,  dass 
der  Nil  zuweilen  (ital.  a  tempi)  Egypten  überschwemmt.  R.  übersetzt 
„mit  der  zeyte",  G.  aber  verwechselt  Zeit  und  Seite  und  schreibt 
ntnyt  der  nydcu.  Zuweilen  übersetzt  G.  durch  Nachlässigkeit  die 
Himmelsrichtungen  falsch,  z.  B.  wenn  er  Mitternacht  mit  Westen 
übersetzt,  oder  den  Ausdruck  „Niedergang  ader  Süden0  zweimal  durch 
„mi/ddernacht  edder  wesfenu  wiedergibt.  Die  bei  Ruchamer  so  oft  sich 
wiederholende  falsche  Übertragung  eines  Zahlwortes  Hndet  sich  bei 
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Ghetelen  nur  einmal,  Dämlich  im  Kap.  113,  wo  er  statt  18  blos  8 
schreibt.  Im  Kap.  80  kommt  ein  eigentümlicher  Übersetzungsfehler 
vor,  wo  der  hd.  Ausdruck  „karthen  der  scbveflarthe"  (ital.  Charte) 
mit  „erkanntnisse  der  schypfart"  übersetzt  wird.  Dies  lässt  sich 
vielleicht  dadurch  erklären,  dass  G.  das  Wort  hurt  Inn  als  kanthen 
las  und  es  als  Kenntnis  auffasste.  Zuweilen  hilft  sich  G.,  wo  das 
hd.  Wort  zweierlei  Bedeutung  zuliisst,  dadurch,  dass  er  beide  Be- 
deutungen gibt.  Im  Kap.  b'  z.  B.  steht  der  Bericht,  dass  die  Fin- 
geborenen  die  Wälder  wegräumten,  um  l'latz  für  Ackerbau  zu  schallen 
(ital.  terra  da  lauorare),  B.  übersetzt  terra  uüt  Jleckcn  und  (i.  schreibt 
nun  zuerst  blick,  aber  fügt  auch  filacn  hinzu,  was  dem  Sinne  besser 
entspricht.  Folgende  Stelle  bietet  auch  einen  interessanten  Beleg  für 
das  Tasten  Ghetelens  nach  der  richtigen  Bedeutung  eines  Wortes. 
Im  Kap.  133  lesen  wir  bei  der  Beschreibung  der  Häuser  in  Caran- 
ganor,  dass  sie  aus  Holz  sind  mit  vielen  Baikonen  (ital.  de  muro 
de  tauola  in  diversi  solari).  Dies  übersetzt  K.  richtig  „von  Tafel- 
gemewer mit  mancherley  Solern4,  G.  aber  fühlt  sich  betreffs  des 
Wortes  Solern  etwas  unsicher  und  schreibt:  nEre  hüszer  sin  gemaket 
ran  Deelen  efte  Latten  mit  manigerleye  Halen,  (.1  engen  erfrier  dhtren- 
dige/n  bn werke." 

Wir  haben  oben  gesehen,  dass  die  udd.  Übersetzung  gern  Wort- 
paare  gebraucht  und  Synonyme  hinzufügt.     Wo  in  der  hd.  Über- 
setzung schon  ein  Paar  steht,  folgt  Ghetelen  im  allgemeinen  diesem 
Beispiel  und  fügt  oft  ein  drittes  Wort  hinzu.    Der  umgekebrte  Fall, 
d.  h.   wo   G.  zwei  hd.  Synonyme  durch  ein  Wort  nur  wiedergibt, 
kommt  auch  häufig  vor,  aber  meist  wo  das  Ndd.  keine  Entsprechung 
für  eines  der  hd.  Wörter  besitzt.    Diese  Fälle  sind  auch  interessant, 
da  sie  wiederum  die  geographische  Verbreitung  einzelner  Wörter  be- 
leuchten.   Folgende  Beispiele  mögen  deshalb  zur  Erläuterung  ange- 
führt werden.    Im  Kap.  128  steht  bei  K. :  „zu  bezalen  jre  zolle  oder 
mauthe".    G.  aber  schreibt  nur:  nth<>  beta/en  eren   Talle",  da  das 
speeivisch  hd.  Wort  mantlie  den   Niederdeutschen   jedenfalls  ziemlich 
unkekannt  war.    Hd.  mit  einem  kwthe  ader  leyme,  Ndd.   mgt  lerne 
(Koth  spezivisch  hd.):  Hd.  marckt  oder  Messe  Ndd.  nur  Market  oder 
jaermarketj  da  Messe  im   Mud.  in  diesem  Sinne  nicht  gebräuchlich 
war.    Im  Kap.  98  wird  erzählt,  wie  die  Eingeborenen  auf  den  Gipfel 
einer  hohen  Klippe  flüchten  (ital.  in  eima  d'una  grandissima  rupe). 
R.  übersetzt  mit:  „auf  ein  vast  grossen   bwhel  eyncs  beiges",  was 
an  sich  keinen  sehr  klaren  Begriff  gibt.     G.  lässt  nun  btrhet  als 
spezivisch  hd.  weg  und  schreibt:  nPp  (inen  groten  berehu.    Hd.  „korn 
ad'  getrayde",  Ndd.  nur  „kam",  da  Getreide  nicht  im  Mud.  vorkommt. 
Hd.  „muster  oder  proben",  Ndd.  nur  rprt>l>cu,  obwohl  mnnster  im 
Ndd.  üblich  ist.    Hd.  „ein  grosser  dappethe  oder  Debiche",  Ndd.  nur 
„ein  groet   Tapeeth*,  da  im  Mud.  nur  die  Form  teppet  vorkommt. 
Hd.  „mit  gesehyren  ader  gevessen  vol  fewres",  Ndd.   „mit  raten  ruf 
rüre*uy  denn  Mnd.  kennt  das  eiste  Wort  nicht.     Hd.   „barillen  ad\ 
augengleser",  Ndd.  „7>V///Aa,  (ogengleser  nicht  im  mnd.  Wb  belegt). 
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Einige  Zeilen  weiter  übersetzt  G,  augenglescr  mit  BryUe.  Hd.  „man 
ableget  ader  abladte  alle  die  spysserie",  Ndd.  nur  „uf/uifct",  weil 
affleyen  von  Schiffen  im  Mnd.  nur  im  Sinne  von  abfahren  gebraucht 
wird,  vgl.  Wb.  I,  2'J.  Hd.  „von  der  secten  oder  glauben",  ndd.  ran 
deute gehiten" ,  weil  scvte  im  Mnd.  wahrscheinlich  nicht  sehr  gebräuchlich 
war.  Im  mnd.  Wb.  kommt  es  nicht  vor,  obwohl  es  im  deutschen 
Wörterbuch  als  mnd.  belegt  ist.  Hd.  „die  (schiffe)  beten  grosse  uame 
oder  rawbe  gethau",  ndd.  nur  „de  huddm  y roten  nie ff  yei facti u ;  hier 
ohne  ersichtlichen  Grund,  da  name  in  diesem  Sinne  auch  im  Mnd. 
vorkommt.  Hd.  „in  d'  gerechten  oder  geraden  linien",  ndd.  nur 
„in  der  (ja rechten  /mieM*,  da  gerade  im  Mnd.  nicht  in  diesem  Sinne 
gebraucht  wird.  Hd.  „kestenbawm  oder  Castanienbaum",  ndd.  nur 
„Castanicnbuein* ,  denn  die  Form  kesten  scheint  nur  obd.  und  nid., 
nicht  aber  ndd.  zu  sein.  Hd.  „durchlöchern  ader  durchstecken0,  ndd. 
nur  „dörchsteken* ,  weil  mnd.  kein  Aequivalent  für  das  erste  Wort 
besitzt.  Hd.  „stecken  oder  bengeln",  ndd.  nur  „kntippeUn*^  denn 
stecken  in  dieser  Bedeutung  scheint  nicht  mnd.  vorzukommen  uud 
benyei  ist  im  mnd.  Wb.  nur  im  Sinne  von  „bäurischer  Mensch"  belegt. 
Hd.  „ausz  irer  schülde  ader  gebrech',  ndd.  „rt  crem  eyen  yebreke", 
denn  schulde  bedeutet  mnd.  nicht  Schuld,  sondern  Anschuldigung  oder 
Abgabe.  Hd  „schlyernen  ader  pelgen",  ndd.  nur  „rlomen"  (Fisch- 
Schuppen).  Schliem  nur  obd.,  vgl.  L)\Vb.  IX,  C87,  aber  Ixtlch  mnd. 
Wb.  I,  144  belegt.  Hd.  „erledigen  oder  bewaren",  ndd.  nur  „redden", 
denn  mnd.  leddiyen  wird  nur  im  Sinne  von  Freimachen  gebraucht 
und  beiraren  bedeutet  mnd.  hüten,  verhüten  oder  verwahren.  Hd. 
„sprengen  oder  feuchten",  ndd.  nur  „sjircnyvn" ,  obwohl  rächten  im 
mnd.  Wb.  V,  517,  mit  der  Bedeutung  feucht  machen,  bewässern  vor- 
kommt. Hd.  „viel  öden  oder  wüste",  ndd.  nnur  tele  tcöster  siede*. 
Öde  scheint  mnd.  nicht  vorzukommen,  obwohl  die  ältere  Form  tibi 
im  Alts,  gebräuchlich  war.  Hd.  „kleinethe  vii  geschmuckc",  ndd.  nur 
„kleinödc",  obwohl  y  eschmucke,  mnd.  vorkommt,  vgl.  Wb.  II,  81. 
Hd.  „Testamenth  oder  gescheffte",  ndd.  nur  „Testament",  da  yescheft 
im  Sinne  von  Testament  im  Mnd.  nicht  gebraucht  wird  wie  im  Obd., 
vgl.  DWb.  unter  Geschäft  5.  Hd.  „meer  koste  ader  gestünde  als 
tawsend  Ducaten",  ndd.  nur  „h>stcd<u ,  denn  mnd.  yestdn  kommt  in 
dieser  Bedeutung  nicht  vor  (vgl.  aber  engl,  it  sfands  me).  Hd.  „schütze 
vnd  schirme0,  ndd.  nur  „bescher  ininye" ,  ohne  ersichtlichen  Grund,  denn 
schntte  ist  im  Mnd.  nicht  ungewöhnlich;  vgl.  Wb.  IV,  154,  wo  schufte 
und  bescherminye  zusammen  vorkommen.  *) 

Kin  paar  Auslassungen  Ghctcleus  sind  dem  zweimaligen  Vor- 
kommen desselben  Wortes  innerhalb  weniger  Zeilen  zuzuschreiben. 
Jeder,  der  ein  Manuskript  abgeschrieben  hat,  weiss,  wie  leicht 
dies  passirt.  Solche  Auslassungen  linden  sich  in  Kap.  53  und  95. 
Etwa  sechs  Auslassungen  geschahen,  entweder  aus  rnachtsamkeit, 


l)  I>och  scheint  G.  nicht  gern  schütte  zu  gebrauchen,  denn  au  einer  Stelle 
gibt  er  die  beiden  Worte  „schütze  vnd  schirme"  nur  durch  „bcschcrniingc"  wieder. 
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oder  weil  Ghetelen  die  Worte  für  überflüssig  hielt.  Einmal  dürfte 
es  daher  rühren,  dass  er  den  hd.  Ausdruck  nicht  verstand,  nämlich 
im  Kap.  104,  wo  erzählt  wird,  dass  Kolumbus  bei  seiner  Rückkehr 
nach  Amerika  mit  den  dortigen  Zuständen  unzufrieden  war  (ital.  che 
se  trouare  mal  contento).  Ruchamer  übersetzt  mit  dem  Ausdruck 
„was  sein  ubel  zufriede",  was  Ghetelen  weglässt,  weil  er  den  Genitiv 
sein  wohl  nicht  verstand. 

Trotz  dieser  Missverständnisse  muss  man  sagen,  dass  Ghetelen 
ein  bei  weitem  besser  und  bedachtsamerer  I  bersetzer  ist,  als  Ruchamer. 
Letzterer  schreibt  oft  gedankenlos  Druckfehler  oder  offenbare 
Ungenauigkeiten  des  Originals  ab,  während  Ghetelen  meist  auf  der 
Hut  ist  und  das  Ild.  wenn  nötig  verbessert,  So  steht  z.  B.  im  Kap.  1 
der  Name  Cadamosto  bei  R.  als  Cadamosco  verdruckt,  was  G.  korri- 
giert. Im  Kap.  33  schiebt  G.  das  Wort  Gott  ein,  das  R.  ausgelassen 
hatte.  Wiederum  im  Kap.  92,  wo  erzählt  wird,  dass  einer  der  Leute 
von  Kolumbus  durch  die  Amazonen  erschossen  wurde,  berichtigt  G. 
das  falsche  jre  einer  des  R.  in  „rnser  einer",  weil  das  Pronomen  sich 
auf  die  Spanier  und  nicht  auf  die  Amazonen  beziehen  muss.  Im 
ganzen  kommen  sechs  solcher  Fälle  vor,  die  aber  keinesfalls  so  zu 
verstehen  sind,  als  ob  G.  das  ital.  Original  vorgelegen  hätte,  sondern 
sind  lediglich  seinem  gesunden  Menschenverstand  zuzuschreiben. 

Ghetelen  korrigiert  nicht  nur  das  Ild.,  sondern  er  passt  auch 
den  Ausdruck  manchmal  dem  Verständnisse  seines  ndd.  Leserkreises 
an,  so  z.  B.  im  Kap.  8,  wo  er  die  spezitisch  obd.  Worte  „kytzen 
oder  gemsen"  übersetzt:  „<dse  de  wilden <  rc  mit  synen  jungen" .  Ferner 
im  Kap.  13S,  wo  er  „Lentzc"  durch  „de  ninjtid"  wiedergibt,  weil 
letUe  im  Sinne  von  Frühling  im  Mnd.  vielleicht  nicht  so  gebräuchlich 
war,  obwohl  es  zwar  im  Wb.  II,  667  belegt  ist.1)  Ferner  übersetzt 
er  das  hd.  Wort  „kügelath"  (kugelig),  Kap.  92,  wofür  das  Ndd. 
keinen  entsprechenden  Ausdruck  besass,  mit  „atze  ein  bozclhtoeth" 
(Kegelkugel).  Noch  besser  passt  er  bei  fremdländischen  Münzen  an. 
Im  Kap.  21  des  ital.  Originals  wird  die  ital.  Münze  nn  yroffon  fima 
erwähnt.  Dies  nennt  die  hd.  Übersetzung  „eins  grossen  groschen 
werdt",  Ghetelen  aber  passt  es  noch  mehr  an  und  schreibt  „einen 
Labesehen  Schyllinck* .  Ebenso,  wo  die  hd.  Ubersetzung  im  Kap.  113 
den  Wert  einer  ital.  Münze  mit  einem  „Innspruck  Schilling"  vergleicht, 
setzt  G.  dafür  einen  doppelten  Lübeckschen  Schilling  ein. 

Versuchen  wir  nun  die  Ergebnisse  dieser  L'ntersuchung  kurz 
zusammenzufassen.  Wir  haben  zunächst  gesehen,  dass  die  Ruchamersche 
t'bersetzung  nach  der  ersten  ital.  Ausgabe  von  1507  gemacht  ist,  und 
dass  weder  die  zweite  ital.  Ausgabe  von  1508  noch  die  lat.  Über- 
setzung benützt  sind.  Ferner  sahen  wir,  dass  der  ndd.  Übersetzer 
nur  den  Ruchamer  kennt  und  das  ital.  Original  nie  zu  Rate  zieht. 
Als  Dokumente  für  die  Geschichte  der  frühen  Entdeckungsreisen  haben 


')  Vgl.  oben  S.  G6,  An.  I. 
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die  beiden  deutschen  Übersetzungen  geringeren  Wert,  weil  mehrere 
Exemplare  der  ital.  Originale  noch  vorhanden  sind ;  als  eine  Über- 
setzung des  ital.  Originals  besitzt  die  ndd.  noch  weniger  Wert  als 
die  hochdeutsche,  weil  sie  die  Fehler  der  hd.  wiederholt  und  einige 
neue  hinzufügt,  aber  als  ein  die  damalige  Sprache  beleuchtendes 
Dokument  ist  sie  weit  wichtiger  als  die  hd.  Übersetzung,  weil  diese 
nur  ein  Werk  unter  vielen  ist,  während  die  ndd.  Übersetzung  fast 
vereinzelt  dasteht.  Dieser  Umstand  und  die  weitere  Tatsache,  dass, 
so  viel  wir  wissen,  nur  ein  Exemplar  von  Ghetelens  Werk  existiert, 
macht  nach  meiner  Meinung  einen  Neudruck  desselben  sehr  wünschens- 
wert. Ich  hoffe  also,  dass  dieser  Artikel,  sowie  die  Auszüge,  die  ich 
in  einer  späteren  Nummer  des  Jahrbuches  zu  veröffentlichen  gedenke, 
das  Interesse  für  Ghetelens  Übersetzung  wieder  anregen  und  zu  einer 
kritischen  Ausgabe  derselben  führen  mögen. 

PHILADELPHIA.         Daniel  Bussier  Shumway. 
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Die  Mundart  der  Prignitz. 

(Fortsetzung,  vgl.  Jahrbuch  31,  65  ff.  und  3'2,  1  fl.) 

IV.  WortbildüDgslehre. 

Elexionslchre  des  Hauptwortes. 

1.    Die  obliquen  Kasus. 

$  316.  Iu  uuserer  Ma.  sind  in  Einzahl  und  Mehrzahl  nur  noch 
zwei  Falle  erhalten:  der  Nominativ  und  der  Akkusativ.  Der  Akkusativ 
lautet  fast  immer  dem  Nominativ  gleich;  ein  Unterschied  durch  die 
Endung  erscheint  nur  noch  in  der  Einzahl  derjenigen  schwachen 
Wörter  männlichen  Geschlechts,  die  einen  endungslosen  Nominativ 
haben,  z.  B.  Aas  Hase,  Akk.  hdzn  Hasen,  rar  Koggen,  Akk.  ran, 
s.  $;  334.  Hei  den  männlichen  Wörtern  wird  aber  der  Akk.  durch 
den  Artikel  kenntlich:  Der  Nom.  hat  en,  der  Akk.  dän,  en  vor 
sich.  In  syntaktischer  Hinsicht  ist  zu  bemerken,  dass  das  Prädikats- 
nomen bei  sein,  bleiben  werden,  scheinen  u.  s.  f.  stets  im  Akk.  steht, 
z.  B.  hei  izn  gourn  kmdl  er  ist  ein  guter  Mensch.  Es  war  ja  das 
Gewöhnliche,  dass  hinter  dem  Ztw.  ein  obliquer  Kasus  stand. 

§  317.  Der  Genitiv  und  der  Dativ  sind  unserer  Ma.  verloren 
gegangen,  der  Genitiv  mehr  auf  syntaktischem  Wege,  der  Dativ  mehr 
auf  formellem  Wege:  nach  Abstossung  des  End-«  (§  117)  war  der 
Dativ  überall  dem  Akkusativ  gleich  geworden.  Der  Genitiv,  vor  allem 
der  besitzanzeigende,  wird  vertreten  durch  den  Akkusativ,  der  aber 
erst  aus  dem  Dativ  entstanden  ist,  verbunden  mit  dem  besitzanzeigenden 
Fürwort,  z.  B.  ddn  man  zin  kou  des  Mannes  Kuh;  däs  kou  eä  half 
das  Kall)  dieser  Kuh;  dat  kint  ein  boitk  das  Buch  des  Kindes  (vgl. 
?i  317).  Sonst  wird  der  Genitiv  durch  die  Präposition  fan  mit  dem 
Akkusativ  umschrieben.  —  Statt  des  Dativs  wird  der  Akkusativ 
gebraucht.  'Ich  habe  dem  Manne  das  Buch  gegeben1  heisst:  ik  hef 
'/an  man  dat  houk  gäin.  Nur  beim  Fürwort  hat  mehrfach  der  Dativ 
den  Akkusativ  verdrängt,  s.  §  347. 

Anm.  Man  kann  also  sagen,  dass  iu  uuserer  Ma.  jetzt  alle  Präpositionen 
den  Akkusativ  regieren. 

§  318.  In  formelhaften  Wendungen  sind  noch  ciuige  erstarrte 
Ueste  des  Genitive  und  Dativs  erhalten. 

a)  Genitive:  «/««Abends;  sutorns  (mnd.  smorgrns),  säms,  siw.rts 
des  Morgens,  des  Abends,  des  Nachts;  </A/a;/s  alltags;  A«/,Wä//s  (mnd. 
ItthU-s  ihtges)  heutzutage;  änudxxy*  neulich;  fdrds  htts  Vaters  Haus, 
Vaterhaus;  näcäs  gwxn  Nachbars  Garten ;  hm/ws  nmis  Mannes  genug; 
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btttn  hns,  fmnd.  bitten  htndes)  im  Auslände,  in  der  Fremde;  thgs  iiouj 
Vorrat  genug.  Ebenso  in  eigentlichen  oder  uneigentliehen  Zusammen- 
setzungen, z.  U.jodsttt  Jahreszeit,  ton  cintästit,  ton  zomdstit  zur  Winter-, 
zur  Sommerzeit,  näriUlur  Nachbarleute. 

b)  Dative.  Der  Dat.  sg.  ist  zu  erkennen  au  der  Gestalt  des 
Stammvokals  oder  an  der  Gestalt  des  oder  der  darauf  folgenden 
Konsonanten.  Der  Vokal  vor  einem  einlachen  Konsonanten  musste 
im  Dativ  tonlang,  vor  stimmhaften  Spiranten  nach  §  14  überlang 
werden,  z  13.  bt  diu)  bei  Tage,  in  Inte  im  Hause;  weitere  Beispiele 
s.  $  l'J8  und  §  227.  Der  Konsonant  oder  die  Konsonautenverbindung 
bat  die  inlautende,  nicht  die  auslautende  Gestalt,  d.  h.  -Id-  erscheint 
als  /,  -nd-  als  n,  n  u.  s.  f.;  vgl.  §  282,  283,  284.  Der  Dativ  Plur. 
kennzeichnet  sich  durch  sein  n  <  en.  Beispiele:  tau  fei  gän  zu  Felde 
gehen;  tau  staii,  stau  kam  zu  stände  kommen;  fon  hui  vom  Laude. 
upm  lau  auf  dem  Laude;  tou  man  rärn  zu  Munde  reden;  in  gntii 
im  Grunde;  ton  mour  zu  Mute;  tou  ped  zu  Pferde;  im  gau  tou 
gau  kam  im  gange  sein,  zu  gange  kommen;  amen  amende;  in  hal's 
im  Halse;  müt  riln  mit  Willen;  tou  frflrn  zufrieden;  fan  lu'itn,  ton 
lidtn  nfim  von  Herzen,  zu  Herzen  nehmen;  tonn  hiustii  zum  Hengst; 
—  tou  kraft  n  kam  zu  Kräften  kommen;  ton  lern  doun  zu  Leide  tun: 
fan  —  vtli)  von  —  wegen:  fai  afn  diu  vor  allen  Dingen;  in  ohi 
ttrn  in  alten  Zeiten;  fa*  jödn  vor  Jahren;  ton  jödn  zu  Jahren;  in  hoan 
in  Haaren,  barhäuptig,  gewöhnlich  in  hodn  kop\  tou  fo'gtn  zu  Füssen 
u.  s.  w.,  vgl.  Bernhardt,  Glückstädter  Ma  ,  Jahrbuch  XX,  32  f. 

Anm.  Es  gehöreu  wohl  sicherlieh  hierher  tou  her  g'in  zn  Kett  gehen; 
in  htm  im  Bernde;  int  rn  fohl  in  die  Höhe  fahren,  vgl.  teil  zu  Enden.  Es  ist 
aber  zu  bedenken,  dass  her,  /<äm,  cn  auch  im  Akkusativ  ein  c  halten.  UPri 
sagt  stets  tou  bct. 

2.  Pluralbildung. 

^  319.  Durch  gegenseitige  Beeinflussung  der  verschiedenen 
Deklinationsreihen  und  durch  das  Bestreben,  den  Plural  möglichst 
vom  Singular  zu  unterscheiden,  sind  die  alten  Deklinationsverhältuisse 
vielfach  verwischt.  Der  Umlaut  ist  ein  einfaches  Hülfemittel  der  Unter- 
scheidung geworden  und  hat  daher  auch  viele  '/-Stämme  ergriffen; 
nicht  umlautbare  starke  Hauptwörter  sind  in  die  schwache  Deklination 
übergetreten;  die  Pluralendung  -er  hat  sich  sehr  ausgebreitet;  seit 
dem  15.  Jahrb.  ist  eine  neue  Pluralendung  s  aufgekommen  und  hat 
grossen  Umfang  gewonnen. 

a.    Starke  Masculina.    (Pluralendung  mnd.  -e.) 

§  320.  Singularia  tantum  sind  eine  Reihe  von  Stoft'namen. 
Sammelnamen  und  abstrakten  Begriffen,  z.  B.  fem  Lehm,  lim  Leim, 
mrs  Mist,  gest  Hefe,  des  Teig,  pik  Pech,  gras  Gras,  kol  Kohl,  Mira 
Klee,  dreh  Schmutz,  rok  Bauch,  stof  Staub,  döst  Durst,  dot  Tod,  puM 
Atem,  Hauch,  dauk  Dank,  mout  Mut,  rät  Rat. 
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£  321.  Bei  den  Pluralformen  ohne  Umlaut  ist  zu  unterscheiden, 
ob  das  alte  e  geschwunden  ist,  ohne  eine  Spur  zu  hinterlassen,  oder 
ob  es  eine  Spur  hinterlassen  hat  dadurch,  dass  der  Plural  Tondehnung 
oder  Überlange  oder  die  inlautende  Form  von  Konsonanten  oder 
Konsonantenverbindungen  aufweist.  Zu  der  ersteren  Gruppe  gehören 
Wörter  mit  ursprünglich  langem  Stammvokal  oder  mit  Doppel- 
konsonanz im  Auslaut,  z.  B.  zin  Sinn  —  dn,  sau  Schuh  —  suu,  ben 
Bein  —  ben,  de/  Teil  —  del,  sten  Stein  —  sten,  stein  (vgl.  ags.  stemn) 
Wurzelstock  der  Bäume  —  steni,  briuk  Grasplatz  —  briuk,  Jis  Fisch 
ß$t  äl  Aal  —  dl,  bods  Barsch  — -  bods,  kedn  Kern  —  kedn. 
Wörter  wie  hakt  Hecht  —  hakt,  kr&vt  Krebs  —  kniet,  stdt  Stiel  — 
stal  haben  den  gelängten  Vokal  lautgesetzlich  schon  im  Sgl.  225). 
Von  Wörtern  mit  suflixaler  Bildesilbe  gehören  hierher:  Jind  Finger 

—  fi&A,  färn  Faden  —  fdni,  stävl  Stiefel  —  stävl. 

Zur  zweiten  Gruppe  gehören  Wörter  wie  dax  Tag  —  daß,  eex 
Weg  —  nig,  smä  Schmied  —  smär  (weitere  Beispiele  §  l'J7  und 
Anm.  2);  ttelx  Zweig  —  tirig;  krix  Krieg  —  krig,  dvif  Dieb  —  dett 
(weitere  Beispiele  s.  $  227);  hnnt  Hund  —  hun,  friint  Freund,  Ver- 
wandter —  ft'dn,  rivk  King  —  r'm,  h&n  'mk  Hering  —  he.n-'m,  hedt 
Herd  —  hed,  bdrx  Berg  —  barg. 

§  322.  Bei  den  Pluralformeu  mit  Umlaut  unterscheiden  wir, 
ob  der  Umlaut  organisch  oder  unorganisch  ist.  Organisch  ist  er  bei 
den  alten  langsilbigen  i- Stämmen  (die  kurzsilbigen  hatten  mnd.  c  <  i 
schon  in  der  Finzahl),  und  bei  den  u-  und  konsonantischen  Stämmen, 
die  sich  der  /-Deklination  früh  angeschlossen  hatten.  Unorganisch 
ist  er  bei  den  «-Stämmen. 

1.  i-  und  u-Stämme:  gast  Gast  —  fjdst\  bat  Ball  —  bat;  fünf 
Fuss  —  fügt,  fos  Fuchs  —  fös,  kus  Kuss  —  küs,  plonx  Pllug  —  jdögg, 
kraus  Schenke  —  krögg. 

Anm.  1.  In  dhm  Darm,  //ö  Floh,  g&it  Sohn  ist  der  nmgelautete  Vokal 
in  den  Sgl.  getreten.  Zu  //ö  wird  auch  ein  schw.  PI.  flon  gebildet;  xan  heisst 
im  1*1.  meist  *a/<s  (§323  )  ;  vorm  Wurm  lautet  im  PI.  vorm  und  mrwä  (§330, 
Anm.  3). 

An  in  2.  Die  kurzsilbigen  i-  Stämme  gingen  im  Sgl.  im  As.  auf  i,  im 
Mnd.  auf  c  aus  und  sind  wegen  dieses  c  weiblich  und  schwach  geworden;  sie 
dekliniereu  nach  §  336.  Es  sind  «nXr  Schnitte  (Brot)  (as.  *snifti),  tvWr  Tritt 
am  Webstuhl  (as.  *trcdi),  h&g  Behagen  (as.  hugi  Sinn),  t/M  Ausguss  in  der 
Küche  (as.  guli),  bnk  Bach  (as.  bcki).  Schon  im  Mnd.  sind  nach  Art  der  lang- 
silbigen Wörter  endungslos  geworden  und  daher  männlich  geblieben :  slax  Schlag 

—  sliig  (as.  slcgi),  xdl  Saal  —  (as.  seit)  Es  verdieut  noch  Erwähnung, 
dass  die  meisten  der  hierher  gehörigen  Wörter  ganz  oder  teilweise  durch  hoch- 
deutsche ersetzt  sind,  vgl.  snit  Schnitt,  trit  Tritt,  srit  Schritt,  grif  Griff,  bis 
Bin,  slix  Stich,  flus  Fluss,  gm  Ouss,  brux  Bruch,  hos  llass. 

2.  a-Stämme:  arm  Arm  —  arm,  »to/  Stall  —  stdt,  surf  Schaft 

—  sdxt,  storm  Sturm  —  stürm,  strump  Strumpf  —  striimp,  front  Frost 

—  (röst,  dam  Damm  —  dam,  kam  Kamm  — -  kam,  pot  Topf  —  />öt, 
stuk  Stock  —  stök,   buk  Bock  —  biik,   buk  Bauch  —  buk,  bom  Baum 
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—  bom,  tun  Zaun  —  tun,  knop  Knopf  —  knop,  hop  Haufe  —  hop, 
drötn  Traum  —  drom,  töm  Zaum  —  tum,  stoul  Stuhl  —  stöyl^  hont 
Hut  —  höyr,  honf  Huf  —  htii/r,  munt  Mund  —  mün,  torf  Torf  —  törr, 
rulf  Wolf  —  eiit'v,  hals  Hals  —  /«//'s  u.  a.;  mit  Tondehuung  h<>f 
Hof —  /<äf,  trux  Trog  —  trug,  tux  Zug  —  tag.  Lehnwörter:  post 
Pfosten  —  pMy   tonn  Turm  —  türm,  korf  Korb  —  frort»,  pdf  Pfahl 

—  piit.    Von  zweisilbigen  a-Stämmen  gehören  hierher:  fägl  Vogel  — 

m%/  Nagel  —  «ä///,  zu  denen  noeh  der  konsonantische  Stamm 
brourd  Bruder  —  bröyrd  tritt. 

$  323.  Pluralbildung  auf  tr.  Die  seit  dem  15.  Jahrh.  häufiger 
auftretende  Pluralendung  -s  tritt  besonders  an  die  a- Stämme  mit 
suffixaler  Bilduugssilbe  (Wörter  auf  -er,  -el,  -cn;  Ausnahmen  s.  £  321 
und  $  322,  325),  und  an  die  ja -Stämme  mit  suffixaler  Bilduugssilbe 
(Nomina  aetoris  auf  -er  <  mnd.  -er(e)  <  as.  -ari,  -eri).  Im  Anschluss 
an  die  letzteren  haben  sich  einige  einsilbige  Bezeichnungen  lebender 
Wesen  dieser  Pluralbildung  angeschlossen.    Beispiele:  hduid  Hammer 

—  hdmds,  (/rata  Spaten  —  grärds,  närä  Nachbar  —  näväs,  tälä 
Teller  -1-  tdlds,  eul  Engel  —  etils,  dilti  Teufel  • —  (Iuris,  sfndl 
Schlüssel  —  slad/.s  Schlüssel,  kriijd  Krüppel  —  krtip/s  Krüppel,  spei  gl 
Spiegel  —  .>•/><'////.>•,  dtsf  Deichsel  —  dts/s,  äzl  Esel  —  d:ls,  budl 
Flasche  —  budls;  ran  Wagen  —  rdns,  dm  Ofen  —  dms,  muri» 
Morgen  —  murns;  Inka  Bäcker  —  bekds,  mölä  Müller  —  mö/ds. 
börgd  Bürger  —  börgds,  köpd  Käufer  —  kopds,  preistd  Prediger  — 
preistd  s;  kukuk  Kuckuk  —  kukuks;  kirit  Kiebitz  —  kiriU\  brujdm 
Bräutigam  —  brujdms;  hamplink  Hänfling  —  hdmpl tnks  Hänflinge; 
peuink  Pfennig  —  peniuks  einzelne  Pfennigstücke  (s.  §  327);  ddlä 
Taler  —  dd/ds  einzelne  Talcrstücke.    Einsilbige  Wörter:  ke.nl l  Kerl 

—  kt'Mf/s;  diu  Sohn  —  zaus;  knext  Knecht  —  knexts,  auch  man  — 
maus  (dafür  gewöhnlich  manslur  Mannsleute). 

Anm.  1.  Aus  der  schwachen  Deklination  siud  zu  dieser  Deklinatiousweise 
eine  Reihe  männlicher  Wörter  übergetreten,  nachdem  sie  n  in  den  Nominativ 
genommen  hatten  (§  334,3),  z.B.  b*n  Bogen  —  biins,  brhn  Hraten  —  br&rn9, 
göjrn  (iarten  —  (jüjrns,  sßJca  Stange  —  süd:ns,  vgl.  bexn  Uesen  —  besns. 
Ferner  folgende  weibliche  Wörter:  frou  Frau  —  frouJns  (gewöhnlich  /'ioujus- 
/ib),  d&u  Mädchen  —  dtins,  vgl.  §  33(i. 

Anm.  2.  Dass  .s-  nur  ein  Hilfsmittel  ist,  die  Mehrzahl  zu  kennzeichnen, 
erhellt  daraus,  dass  auch  die  mehrsilbigen  Hauptwörter  sächlichen  Geschlechts 
auf  -d,  -cn  dieses  annehmen:  lixkn  Laken  —  /;</,/ >.v;  tcikit  Zeichen  —  fdkns; 
tiym  Ufer  —  öye'is;  ÜV«  Euter  —  flras  (neben  flra)  u.  a. 

§  321.  Einige  Hauptwörter  männlichen  Geschlechtes  bilden  die 
Mehrzahl  auf  -er.    S.  ^  330,  Anm.  3. 

$  325.  Schwach  sind  geworden  :  (a-Stämme)  zöktt  Socken  — 
zökit,  Iii  »st  Hengst  —  hiitstn,  Utk  litis  —  ülkn,  must  Mast —  mastn  ; 
(ja -Stämme)  kes  Käse  —  /<e:/>,  fdn  Bücken  —  rüns  (vgl.  trux 
zurück),  rdit,  rditn  Weizen;  (wa- Stämme)  ze  See  —  zen;  (i- Stämme) 
dis  Tisch  —  disit,  tins  Zins  —  tiuzn,   piitn   (as.  putti)  Ziehbrunnen 
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—  }>i"(fns;  (u- Stämme)  frär,  frärn  Friede;  (konsonantische  Stämme) 
tan  /ahn  —  tan,  nachdem  der  Vokal  aus  der  Mehrzahl  in  die  Finzahl 
Retreten  war  (vgl.  $5  329  Anm.  und  £  208);  von  a- Stämmen  mit  suffixaler 
Uildungssilbe  nur  apl  Apfel  —  apln  (OPri  dpi);  über  hansn  Hand- 
schuhe vgl.  §  120. 

Anm.  eu  Ende  —  m  (ja-Stamm),  nap  Napf  —  napm  sind  sächlich, 
tritn  Trilne  —  tr\n  (i- Stamm)  ist  weiblich  geworden.  Weiblich  sind  auch  (wie 
in  der  Schriftsprache)  huml  Ilnnunel  —  humin,  horma  Hornisse  —  homisn, 
h-Atns  Kornblume  —  trum.sn  geworden. 

ß.    Starke  Neutra. 

Die  Pluralendung  war  im  Mnd.  -e  od.  -er(e)y  nur  hei  einigen 
einsilbigen  Wörtern  mit  langer  Wurzelsilbe  war  die  alte  Fndungs- 
losigkeit  zuweilen  bestehen  geblieben. 

5;  320.  Singularia  tantum  sind  unter  anderem :  Jlas  Flachs, 
fei  Vieh,  hat  Heu,  kaf  Kaff,  jles  Fleisch,  blaut  Blut,  </«//  Gold,  zo/f 
Salz,  zant  Sand,  is  Fis,  fud  Feuer,  lof  Laub,  fof  Lob. 

$  827.  Die  alten  endungslosen  IMurale  sind  erhalten  in 
Verbindung  mit  Zahlwörtern,  z.  Ii.  drei  pnnt  3  Pfund,  //£  stftk  5  Stück, 
:0V  .s**>Ä-  0  Schock. 

Anna.  Analog  bilden  auch  initnnliche  nnd  weibliche  Massbezeichnnngeu 
•lie  Mz.  ohne  Endung,  z.  B.  tnin  fout  10  Fuss,  ;a«/  </A  penivk  7  Taier, 
Pfennig,  /;/e  r/  (neben  r/y/)  2  Ellen. 

>;  328.  Pluralformen  auf  -(<?)  ohne  Umlaut.  Im  Mnd.  ist  c 
meistens  auch  an  die  langsilbigen  a- Stämme  getreten,  durch  An- 
gleichung  einerseits  an  die  kurzsilbigen  a-,  die  ja-,  die  i-Stämme,  die 
<  as.  u  oder  i  lautgesetzlich  ererbt  hatten,  anderseits  an  die  männ- 
lichen a-Stämme.  Dieses  e  ist  gesehwunden  «)  ohne  eine  Spur  zu 
hinterlassen,  z.  Ii.  höd  Haar  -  höd,  päd  Paar  —  pöd,  sap  Schaf  — 
sÄp,  knei  Knie  —  knei,  tulil  Mal  —  mhl,  stein  Schwein  —  stetu. 
Iii  Heil  —  ////,  j5)  unter  Veränderung  des  voraufgehenden  Vokals  od. 
Konsonanten  in  bret  lirett  —  brat\  Sep  Schiff  —  sap,  /et  Lid  —  Ifir 
(auch  hit'd)  (§  197  Anm.  2),  pedt  Pferd  —  ped. 

Anm.  bin  Bein  —  ben  ist  männlich  geworden,  neben  hrhr  findet  sich 
brhrl  (nach  §  330). 

S  329.  Pluralformen  auf  -(e)  mit  Umlaut.  Ks  handelt  sich 
um  lauter  «-Stämme:  hröt  Brot  —  brut\  Ion  Lohn  —  lön,  ht  Aas 
(als  Schimpfwort)  —  äs,  bunt  Hund  —  biht,  pnnt  Pfund  —  /j/V//, 
rö«/  Wort  —  rod;  mit  Tondehnung:  rat  Rad  —  rar,         Glas  —  y/as. 

Anm.  Per  Umlant  ist  in  die  Einzahl  gedrungen  bei  Aftafl  Horn  -  hö'm, 
ko'm  das  einzelne  Korn  —  Ana«,  vgl.  t/yru  T^fer  —  öt/vi.(s). 

$  330.  Die  häufigste  Kndung  ist  umlautwirkendes  -er.  Pcispiele: 
tii  Fi  —  did.  houn  Huhn  —  HoynA  (diese  beiden  haben  -*r  (W)  schon 
im  As.);  laut  Lamm  —  Idnid,  k'tnt  Kind  —  kind,  klet  Kleid  klerd, 
bouk  Puch  —  böt/kd,  hus  Haus  —  /  //*  Weib  —  rmi,  /.>///  Kalb 
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—  kdfrä,  feit  Lied  —  feini,  fixt  Licht  —  fixtd,  fif  Leib  —  lird, 
(jfzixt  Gesicht  —  yezixta  u.  a.,  vgl.  noch  mets  Messer  (£  120)  —  meUii, 
'(/nit  Untier  (§  156)  —  dtotä. 

Anni.  1.  Bei  dörj)  Dorf  —  dörpü  ist  der  Vokal  des  Plurals  in  den  Sgl. 
gedrungen. 

Anm.  2.  Einsilbige  Neutra  mit  kurzem  Stammvokal,  die  auf  alte  /,  k,  ]t 
ausgehen,  führen  den  kurzen  Vokal  auch  in  den  Plural  ein  (z.  B.  fnt  Fass  — 
/Ti/a,  vgl.  §  202),  die  anderen  haben  Tondehnnng:  (jraf  Grab  —  r/raVä,  Hat 
Blatt  —  fc/ara,  vgl.  §  197. 

Anm.  3.  Auch  einige  Mascnlina  haben  die  Pluralendung  -er  angenommen  ; 
doch  besteht  die  (jetzt)  endungslose  Form  meistens  danebeu :  telx  Zweig  — 
tclg"i\  giiist  Geist  —  g'iista. ;  neben  rvrvi  Würmer  hört  mau  riinnh,  neben 
bau  Bänder  —  bhi&  (selten);  dank  Tuch  —  döyk&  wird  im  Sinne  von  Kopf- 
Brusttuch  jetzt  vielfach  männlich  gebraucht. 

Selbst  ein  weibl.  Wort,  das  im  As.  allerdings  m.  gewesen  ist  (§  90), 
bildet  neben  seinem  regelrechten  Plural  einen  anderen  auf  -er:  hlonm  Blume  — 
bloum  u.  blöt/nß. 

Anm.  4.  Zu  mnd.  petrr  Pate  (<  lat.  pntrinus),  das  als  ein  Plural  miss- 
verstanden worden  ist,  ist  eine  neue  Einzahl  ]nU  gebildet  worden,  das  uuu  seiner- 
seits in  der  Mz.  jmfn  lautet. 

§  330a.   Über  Neutra  mit  der  Pluralendung  -s  vgl.  §  323,  Anin.  2. 

£  331.  Schwach  sind  geworden:  mOd  Moor  —  möan,  sap 
Schrank  —  .sVi/ngi,  mät  Mass  —  nultn,  fenata  Fensler  —  fenstän : 
ferner  die  ja -Stämme  bet  Bett  —  bern,  net  Netz  —  nein,  stiik  — 
sfiiku  (Ackerstücke),  krüts  Kreuz  —  krü/sn.  Auch  yod  Kind  —  goän 
und  ha  in  Hemd  —  haih'f 

Anm.  Neben  jö'i  Jahre  hört  man  auch  jökn,  z  B.  al  ;öa  alle  Jahre 
neben  go/ur  jöfai  gute  Jahre.  Zu  de  inst  Dienst  wird  ein  PI.  deinsln  gebildet, 
das  .Gesinde'  bedeutet.  Von  hd.  Lehnwörtern  wie  geriet  Gericht,  gcxrts  heisst 
die  Mehrzahl  gewöhnlich  gor  ixt  n,  gexeütn. 

Schwach  und  weiblich  sind  geworden :  die  a- Stämme  tik  Leiche 

—  ///./>,  öa  Ähre  —  oan,  mtk  Wolke  —  rufku  (durch  irrtümliche 
Auffassung  der  Kinzahl  mnd.  wölken  <  as.  wo/kan  als  Mehrzahl,  $  337,  b) ; 
die  ja -Stämme  (vgl.  §  322,  Anm.  2)  Lea  Deere  —  Iwan,  rif  (as.  *rihbi) 
Rippe  —  W/h,  ver  (as.  weifiti)  Wette  —  fern,  wozu  sich  noch  grüi 
Grütze  gesellen  dürfte,  das  aher  nur  in  der  Kinzahl  vorkommt. 

y.    Starke  Feminina. 

$  332.  i-  und  u-Stämme:  stat  Stadt  —  sffir,  fast  Faust  — 
faxt,  knnst  Kunst  —  künst,  hat  Haut  —  hur  (selten),  mit  Naht  — 
riar,  rost  Wurst  —  vöst,  kraft  Kraft  —  krdfl,  vant  —  Wand  —  rän, 
hont  Hand  —  hau.    Auch  snoü  Schnur  —  suou't 

Konsonantische  Stämme:  mua  Maus  —  wüs,  füs  Laus  —  /üs. 
gous  Gans  —  kou  Kuh  —  küy,  bost  Brust  —  höst,  doxdd  Tochter 

—  döxdd. 

Anm.  In  nXt  Nuss  —  n\t  ist  der  Vokal  ans  dem  Plural  iu  den  Singnlar 
gedrungen  (vgl.  §  203)  ;  naxt  Nacht  bildet  die  Mz.  naxt  und  naxtn. 
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$  333.    Schwach  sind  geworden:  bauk  Bank  —  lumki),  fit  Zeit 

—  tirn,  tik  Eichen  —  rikn,  (int  Ente  —  dtifn,  uri't  Erbse  —  urrfn, 
swestä  Schwester  —  sicestun,  und  die  kurzsilbigen  i- Stämme  sfilr 
Stelle  —  st  Arn,  <1al  Diele  —  riäht,  die  e  schon  im  Sgl.  hatten  (vgl. 
g  322  Anm.  2,  §  331).  Auch  dmt  Tür  —  dddn  und  Scherbe  — 
Söän  werden  hierher  gestellt  werden  müssen. 

b.    Schwache  Masculina  (Pluralendung  mnd.  -cv). 

§  334.  Im  Mnd.  hatten  der  Nom.  Sing,  die  Endung  c,  alle 
übrigen  Kasus  die  Endung  -en.  I5ei  einer  Reihe  von  Wörtern  besteht 
die  alte  Nominativform  fort;  da  aber  e  geschwunden  ist,  so  weist 
diese  Gruppe  heute  einen  endungslosen  Nominativ  auf.  Hei  der 
Mehrzahl  der  Wörter  ist  in  Anlehnung  an  die  starken  -no- Stämme 
(z.  B.  rät)  Wagen  <  as.  wagan)  n  auch  in  den  Nominativ  gedrungen. 
Noch  besteht  eine  kleine  dritte  Gruppe,  die  sowohl  den  endungslosen 
Nominativ  wie  den  «-Nominativ  hat.  Die  endungslosen  Nominative 
haben  als  einzige  in  unserer  Ma.  einen  besonderen  Akk.  Sgl.  (auf 
//,  §  316),  die  Nominative  auf  -w  bilden  meistens  zur  Unterscheidung 
vom  Sgl.  einen  neuen  Plural  mit  -$      323  und  Anm.  1). 

1.  Der  Nom.  Sgl.  ist  endungslos. 

Paradigma:  Sgl.  Nom.  ob  —  Akk.  osn;  PI.  Nom.  osn  —  Akk. 
o.v».  Beispiele:  minä  Mensch  —  niiiisn,  sult  Schulze  —  Auf  tu,  bi\r  Bote  — 
/>iun,  borg  Bürge  —  hörp,  ärv  Erbe  —  arm,  (dt)  Zeuge  —  tüij  , 
hur  Herr  —  harn,  jür  Jude — ./">'w,  grhf  Graf — ff&fn,  ff«zd  Gefell 

—  gesefnt  zöld&t  Soldat  —  zöldk't^  afkii't  Advokat  —  afkii'fn,  miis- 
kihtt  Musikant  —  imtskanfn,  kamrix't  Kamerad  —  hamrkrn,  stüdhit 
Student  —  stiuh'ntn,  prints  Prinz  —  printsn;  tml  Stier  —  buhl,  os 
Ochs  —  osn,  Ms  Hase  —  AlTc  —  fy>m,  bau  Bär  —  böän, 
/de  Löwe  —  tarn,  ehfant  Elcphant  —  ehfaiitn,  ßnk  Fink  —  fmku. 

An  in.  1.  Neben  g&nt  Gänserich  —  g*nln  besteht  die  jüngere  Nebenform 
gltltl  —  ghi&s  (§  406);  6üä  Bauer  —  bühi  bildet  den  Akk.  Sgl  stark  und 
schwach,  also  Zmä  und  büfoi,  womit  das  durchweg  starke  wirfi  Nachbar  —  n&r&s 
zn  vergleichen  ist;  ebeuso  heisst  der  Akk.  Sgl.  von  dr&k  Drache  wohl  häufiger 
dr'ik  als  drMn;  jun  Junge  bildet  den  PI.  nach  Gruppe  S  jiws,  wohl  iL 
Anlehnung  an  dchis  Mädchen ;  hhi  Hahn,  swht  Schwan,  warn  Name  sind 
stark  geworden  uud  bilden  den  Plural  hiin,  ftwbn,  «uw.  Dementsprechend  lautet 
auch  der  Akk.  Sgl.  meistens  stark:  r/ä«  Idui,  swlri]  doch  kommen  auch  noch 
die  schw.  Akk.  hhi,  nhn  vor. 

Anm.  2.  Wie  man  siebt,  handelt  es  sich  bei  dieser  Gruppe  um  lauter 
Benennungen  lebender  Wesen. 

2.  Der  endungslose  Nominativ  und  der  Nominativ  mit  n  be- 
stehen nebeneinander.  Es  handelt  sich  fast  ausschliesslich  um  Begriffe, 
die  nicht  in  der  Mehrzahl  vorkommen:  ro.r,  nm  Koggen;  /»am,  /n\cdn 
(selten)  Hafer  auf  dem  Felde;  .var,  surn  Schaden ;  gtöö,  glöm  Glauben; 
«7,  mfn  (sehr  selten)  Wille ;  haust,  houstn  Husten.    Die  einzigen  Wörter 
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mit  Pluralformen  sind  driip  (selten),  driipm  —  driipm  \  fffint,  gantn 
(<  mnd  gante)  Gänserich  —  gantn. 

Anm.  1.  Der  Akk.  wird  natürlich  stets  mit  n  gebildet,  doch  ist  hou&i 
auch  als  Akk.  gebräuchlich. 

Anm.  2.  Nach  rar  —  ran,  hfaa,  —  w;«rf»w  haben  anch  der  starke  ja-Stamm 
r'iit  Weizen  und  der  weibliche  öw- Stamm  g'tst  Gerste  eine  Doppelform  im  Nom. 
Sgl.  angenommen:  r&it  —  ra*7w,  ga.st  —  g*stn\  g<ist  hat  dabei  das  männliche 
Geschlecht  angenommen.  Zu  w/aj)  Magen  kommt  eine  Nebenform  maß  vor,  die 
aber  weiblich  ist.  Auch  zu  dem  starken  -wo -Stamm  i\m  Wagen  wird  eine 
endungslose  Nebenform  tag  gebildet,  besonders  in  der  Verbindung  Um  rhtj  zn 
Wagen.  Ausserlich  gehört  auch  der  u- Stamm  frar  Friede  hierher,  der,  schwach 
geworden  (§  325),  auch  den  Nomin.  frurn  zulässt. 

3.  Der  Nomin.  Sgl.  wird  mit  -w  gebildet.  Ohne  8  bilden  den 
Plural  nur  knhkn  Knochen  —  knäkn,  st  tan  Stern  ($  25)  —  stefin, 
spöän  Sporn,  klütn  Klösse  in  der  Suppe,  bafn  Ballen  (am  Kusse)  — 
ba/n.  Bei  einigen  anderen  besteht  der  Plural  mit  -*  neben  dem  Plural 
ohne  /..  B.  koukn  Kuchen  —  koukn  u.  koukn.%  reim  Kiemen  — 
reim  u.  relms.  Alle  übrigen  bilden  die  Mehrzahl  mit  -.s  323,  Anm.  1 ): 
Utll.n  Balken  —  balkps.  So  gehen  z.  B.  noch  rtm  Gestänge  im 
Kauehfang  und  im  Hühnerstall,  supm  Schuppen,  hr&rn  Braten,  shtkn 
Schinken,  klutn  Erdscholle,  t'/f/m  Zapfen,  stiikn  Stange,  sfikn  Pflock, 
knfn  Katen,  (nin  Bogen,  gräm  Graben,  htstu  Kasten,  fapiii  Lappen, 
rokn  Spinnrocken,  dum  Daumen,  sfilrn  Schlitten,  gOtfn  Garten,  Wh 
Kragen  u.  a. 

Anm.  Eine  Reihe  schwacher  Masculina  sind  infolge  der  l'bereinstimmung 
verschiedener  Kasus  in  die  schwache  weibliche  Deklination  übergetreten:  blnnm 
(as.  biomo)  Blume  —  bloiim,  rär  (as.  wado)  Wade  —  rlrw,  bark  Backe  — 
bahr),  snik  Schnecke  —  snin,  auch  wohl  im  Biene  —  im,  Hl  Kohle  —  fc\/w, 
drür  Traube  —  driim  und  sla»  (as.  slangu)  Schlange  —  sbn>,  wenn  es  nicht 
aus  dem  Hd.  stammt  (s.  §  48,  Anm.  3). 

[1    Schwache  Neutra. 

£  335.  Hierher  gehören  nur:  ö§  Auge  —  öp,  öd  Ohr  —  odn, 
hat  Herz  —  hdtn. 

y.    Schwache  Feminina. 

§  33G.  Die  alten  ö-,  jö-,  wi5- Stämme  deklinieren  wie  die  alten 
fm-,  jön-,  wön- Stämme:  die  letzteren  haben  ihr  w  im  Akk.  Sgl.  ein- 
gebüsst,  dafür  haben  die  ersteren  n  im  PI.  angenommen;  wie  im  Hd 
wird  also  bei  allen  die  Kinzahl  stark,  die  Mehrzahl  schwach  gebildet 
Beispiele:  (ö-,  jö-,  wö-Stämmc)  U&§  Klage  —  Man,  friif/  Frage  — 
frfin,  mrir  Miete  — ■  na'hn,  td  Fhre  —  tan,  Jini)  Fliege  —  jlrin, 
fair  Farbe  —  form,  rrat  Warze  —  mttn\  hat  Hütte  —  bütn,  ex 
Fgge  —  ept  sdir  Scheide  —  Sfilrn  und  viele  andere;  (ön-,  j<~»n-,  WÖn- 
Stämme):  tun  Zunge  —  tan,  dnr  Taube  —  dnm,  krnk  Krug  — 
krtlkn,    ,<trät  Strasse  —  sträfn;    brÜJC  Brücke  —  brün,    krif  Krippe 
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—  /i'Wm,  böyk  Buche  —  hoyhj  und  viele  andere.  Von  Wörtern  mit 
suffixalen  Bildungssilben  zähle  ich  auf:  lerä  Leiter  —  lerän,  suhl 
Schulter  —  Sulän,  arti  Natter  —  arän,  färä  Feder  —  faran,  nädl 
Nadel  —  nadln,  rötl  Wurzel  —  pöY/m,  sötl  Schüssel  —  söt/n,  Miß 
Kartoffel  —  tüfln. 

Anm.  1.  n  ist  an  den  Stamm  getreten  in  brhi  Braue  und  fen  Zehe. 
Za  brhi  ist  ein  nener  Plural  brhi  gebildet,  teg  ist  männlich  geworden  (Mz.  ten). 

Anm.  2.  (Iber  fron  jus  Frauen  s.  §  323  Anm.  1,  über  blöymK  Blumen 
§  330  Anm.  3. 

§  337  In  einer  Reihe  ursprünglich  mehrsilbiger  männlicher 
und  weiblicher  Wörter,  deren  Stamm  auf  Vokal  -f-  n  (mnd.  -en)  aus- 
geht, ist  -en  als  Pluralendung  missverstanden  und  dazu  ein  neuer 
Singular  (ohne  n)  gebildet  worden,  so  dass  die  Wörter  nach  Wegfall 
des  Knd-0  in  der  Einzahl  einsilbig  geworden  sind  und  ganz  flektieren 
nach  bär  Bote  —  bärn  oder  klS§  Klage  —  k/ärj.  Der  Vorgang 
vollzieht  sich  schon  im  Mnd.  (vgl.  $  114,  Anm.  1). 

a)  männliche:  heir  (as.  he\mwy  mnd.  heidene,  heult)  Heide  — 
luirn;  rä£  (mnd.  raren  st.  m  —  rurene  neben  dem  jüngeren  rare  — 
raren)  Rabe  —  rdrn;  pal  Pfühl  ij  210  (mnd.  pole  <  lat.  pulrinns); 
lehn  (mnd.  komm  <  lat.  rümlnum)  Kümmel,  das  jetzt  fast  ganz  durch 
das  hd.  küml  verdrängt  worden  ist. 

Anm.  Erwähnt  muss  hier  auch  werden  toi  Zoll  <  mlat.  toloneum.  Hier 
stehen  sich  schon  im  As.  tolna  und  toi  gegenüber. 

b)  weibliche:  iky  (as.  luyina)  Lüge  —  Hw\  zeit  (as.  sfyisna, 
mnd.  weissen,  wisse)  Sense  —  zeisn;  kiik  (mnd.  kökeue,  köke,  schon  as. 
(Freckenh.  Heber.)  köke)  Küche  —  kiikn;  mal  (mnd.  wölene,  mö/e  < 
mlat.  muH  na)  Mühle  —  möln;  kär  (mnd.  k-edene,  kede  <  lat.  eatena) 
Kette  —  kärn\  el  (as.  elina,  mbr.  eine,  eile)  Elle  —  ein;  but  (mnd. 
biitte  <  mlat.  bntina)  Bütte  —  bütn.  In  ähnlicher  Weise  ist  as. 
wolkan  st.  n  >  rulk  schw.  f.  geworden  331)  und  der  Verlust  des 
N  in  ekä  Eichel  —  ekthi  zu  erklären.    (S.  Kluge,  Wb.  unter  Ecker.) 

Anm.    In  der  südl.  OPri  findet  sich  noch  der  Nomiu.  kid»  Küche. 


Flexion  des  Eigenschaftswortes. 

$  338.  Auch  das  Eigenschaftswort  hat  den  Genitiv  und  Dativ 
eingebüsst.  Der  Genitiv  hat  sich  allgemein  erhalten  in  Verbindung 
mit  sächlichen  Formen  des  Fürworts  oder  verwandter  Wörter,  also 
in  Verbindungen  wie  rat  w//s,  rat  re.rts,  rat  /"A/s  etwas  Neues,  Rechtes, 
viel;  niks  sfims,  niks  yours  nichts  Schlimmes,  Gutes,  rM  yours  viel 
Gutes,  slims  noux  Schlimmes  genug  u.  s.  f.;  sonst  nur  in  formelhaften 
Wendungen  wie  alaldi  allerlei,  abrdnt  <  aller  Haut  allerhand,  linkuhant 
links,  aläletst  allerletzt.  In  ähnlichen  Formen  haben  sich  auch  er- 
starrte Reste  des  Dativs  erhalten:  In  lütn  bei  kleinem,  in  dustän 
im  Dunklen,  in  dron  im  Trocknen,  npni  dron  auf  dem  Trockenen, 

Niederdeutsche»  Jahrbuch  XXXIII.  G 


Digitized  by  Google 


82 


ton  f/ouru  IHM  zu  guterletzt,  müt  fuhi  kraft  mit  voller  Kraft,  müt 
ald  tjemlt  mit  aller  Gewalt,  föä  aln  dir)  vor  allen  Dingen,  in  oln 
tlrn  in  alten  Zeiten. 

An  in.  Auch  von  Fremdwörtern  sind  Bildungen  wie  vat  ck.stras  etwas 
Besonderes,  vat  rö'ts  etwas  selten  Gntes  ganz  geläufig.  Ausdrücke  wie  müt 
fuß  geralt  sind  der  Entlehnung  aus  der  Schriftsprache  verdächtig. 

Ein  Unterschied  zwischen  der  Forin  des  Nomin.  und  des  Akk. 
findet  sich  nur  noch  beim  schwach  flektierten  Eigenschaftswort  männ- 
lichen Geschlechts  in  der  Einzahl.    Vgl.  aber  $  339. 

§  339.  Das  prädikative  Adjektiv  ist  endungslos.  Das  attributive 
wird  entweder  stark  oder  schwach  flektiert.  Stark  flektiert  wird  es 
beim  Hauptwort  ohne  Artikel  und  nach  dem  unbestimmten  Artikel 
oder  verwandten  Wörtern,  wenn  dieso  selbst  keine  Endung  haben, 
wie  en  ein  (Zahlwort),  kein  kein,  min,  diu,  sin  mein,  dein,  sein. 
Nach  dem  bestimmten  Artikel  wird  es  schwach  flektiert.  Wenn  dem 
durch  ein  Eigenschaftswort  näher  bestimmten  männlichen  Hauptwort 
der  unbestimmte  Artikel  (-n)  vorauf  geht,  so  steht  regelrecht  statt 
des  Nominativs  der  Akkusativ:  es  heisst  also  wohl  in  ol  man,  kein 
ol  man  (in  döt  bläm)  ein  (Zahlwort)  alter  Mann,  kein  alter  Mann 
(ist  gestorben);  aber  'n  oln  man  zär  ml  ein  alter  Mann  sagte  mir 
(Behaghel  Gr.  I  S.  772). 


1.    Starke  Flexion. 

§  340.  olt  alt. 

M.  F.  N. 

Sg.    ol  (§  339)      ol  ol  (olt) 

oln  <>l  ol  (olt) 

PI.     ol  ol  ol 

ol  ol  ol 

An  in.  1.  Auffallend  ist,  dass  im  Noui.  Sing,  die  Form  des  Adjektivs 
(ol  <  olde)  auf  geschwundenes  c  weist,  da  doch  im  As.  der  starke  Nom.  Sing 
aller  Geschlechter  endungslos  (ahl)  war.  Ks  hahen  wohl  die  entsprechenden 
Nominative  der  ja-Stämme  und  die  der  n- Flexion  eingewirkt. 

Anm.  2.  In  der  Anrede  tritt  hei  Erregung  das  alte  c  noch  als  J 
hervor,  z.  B.  dü  oh  grhv  hnnt  du  alter,  groher  Hund,  dü  oh  blino  lies  du 
alter,  blinder  Hesse. 

Anm.  3.  Pronominale  Endungen  wie  -ä  ( <  er),  -es  finden  sich  nur  in 
gelegentlichen  Ausdrucken,  die  der  Schriftsprache  nachgebildet  siud,  z.  B.  dum)s 
(ü.r  dummes  Zeug,  ohs  rif  altes  Weib,  min  Icivjs  kint  mein  liebes  Kind,  du 
feit'ä  got  du  lieber  Gott,  m'ui.r'i  min&  mancher  Mensch,  olü  slcif  alter  Schleif. 
Die  neutrale  Endung  -et  ist  unbekannt,  liegt  aber  wohl  in  alns  alles  vor,  das 
•  aus  rand.  allrnl  <  all  et  durch  hd.  Einflnss  entstanden  sein  wird  (s.  §  144). 
Iber  das  prädikative  u'iit  neu  (attrib.  mit)  vgl.  §  156  Anm.  3. 
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2.    Schwache  Flexion. 

M.  F.  N. 

S  341.       Sg.    N.      ol  ol  (oh)  ol 

A.      o/n  ol  ol 

PI.    N.     oln  oln  oln 

A.      oln  oln  oln 

o  o  u 

Anm.  1.  Der  Akk.  Sing.  Fem.,  der  nach  as.  aldun,  mnd.  flfr/e»  o//i 
heissen  müsste,  ist  durch  die  Form  des  Nominativs  verdrängt  worden.  Diese 
Verdrängung  ist  schon  im  Mnd.  nicht  selten,  vgl.  Tümpel,  PBbeit.  VII,  84. 

Anm.  2.  Im  Sing.  Fem.  ist  das  alte  e  noch  nicht  ganz  verstummt;  man 
hört  dei  sniuka  dehi,  n  stnukd  dein  das  schmucke  Mädchen,  ein  schmuckes 
Mädchen  neben  dei  smuk  dein,  n  smuk  defoi.  Emphatisch  hört  man  sogar  noch 
dei  dume  jua  der  dumme  Junge!    Vgl  §  117. 

§  342.  Die  alten  ja-Bildungen  (Nora.  Sg.  as.  -i,  mnd.  -e)  erkennt 
man  noch  an  der  inlautenden  Gestalt  des  Konsonanten  oder  der 
Konsonantenverbindung  (sjjj  18,  158,  281),  z.  B.  blor  blöde,  mögr  müde, 
Lehm  behende,  zart,  /<>s  lose,  spür  spät,  strev  strenge,  bau  bange. 
In  unserer  Ma.  (wie  überhaupt  im  Ndd.)  erscheinen  aber  eine  Reihe 
von  Eigenschaftswörtern  als  a- Bildungen,  die  in  der  Schriftsprache 
auf  ja-Bildungen  beruhen,  z.  B.  fast  fest,  täx  zähe,  sieöd  schwer. 

Auffallend  sind  Bildungen  wie  lex  mager,  fix  feige,  drox  trocken, 
evk  eng,  eilt  wild:  as.  mnd.  fege,  fegi,  droge,  engt,  midi  Hessen  leg, 
feg,  drtig,  ev,  ril  erwarten,  enk  würde  sich  aus  dem  Hd.  erklären 
lassen;  näher  liegt  es,  Anbildung  an  Entsprechungen  wie  bldij  :  b/dx 
(blauen  :  blau),  tdo  :  tax  (zähen  :  zäh),  fap  :  IudIc  (langen  ■  lang), 
oln  :  olt  (alten  :  alt)  anzunehmen. 


3.  Steigerung. 

§  343.  Die  Endung  des  Komparativs  ist  d  <  er,  die  des 
Superlativs  -st  <  est,  z.  B.  klonk  klug  —  ktögkd  —  klögkst;  arm 
arm  —  drmd  —  ärmst;  jimk  jung  —  ji'md  —  jiimt;  leif  lieb  — 
leirä  —  leiest,  düd  teuer  —  dünrä  —  dtldst;  rlt  weit  —  rird  —  vifst; 
bret  breit  —  brerd  —  brerst,  liöx  hoch  —  hoga  —  höxst  u.  s.  f. 
(Iber  nä  nahe  —  negä  —  näxst  s.  §  205b. 

Verkürzung  des  Stammvokals  tritt  nur  ein  in  gröt  gross  — 
grata,  grötä  —  grbtst.  Sie  ist  vielleicht  seit  alter  Zeit  eingetreten 
und  auch  in  den  Positiv  gedrungen  in  rit  weiss  —  rifd  —  ritst,  vgl. 
Faul,  PBbeitr.,  IX,  132,  Holthausen  a.  a.  0.  XIII,  369  und  §  232, 
Anm.  1.  Ein  as.  hirit  (von  Kaufmann  a.  a.  0.  XII,  509  angesetzt) 
neben  hirlt  würde  am  leichtesten  alle  Schwierigkeiten  heben. 

§  344.  Eine  Reihe  von  Komparativen  und  Superlativen  gehören 
zu  einem  Positiv  von  einem  anderen  Stamm  oder  zu  Adverbien  und 
Präpositionen: 
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gout  gut      —  bätd  —  best. 

ßl  viel       —  med  —  meist. 

fröy  früh     —  e^rd  eher   —  eäst  erste. 

(tat  spät)     —        —        —  letst  letzte. 

axtä  hinter  —        —        —  axtäst  (selten). 

midi  mittel  —       —        —  midist  mittelste. 

btlm  oben    —        —        —  b&mfst  oberste  (vgl.  $  148  Anm.  3). 

Und  unter    —       —       —  ünlst  unterste. 

hind  hinter  —        —        —  hinist  hinterste. 

fad  vor       —        —        —  födlst  vorderste. 

Anm.  1.    e?ra  eher  ist  ein  aus  as.  er  eher  neu  gebildeter  Komparativ. 

Anm.  2.  Auffallend  ist  das  /  in  den  Formen  baut  Ist,  ünlst,  hinist, 
födlst  für  *lnir&st,  *iin&st,  *hiniisl,  *för'\st.  Wir  müssen  annehmen,  dass  alle 
diese  Formen  nach  midist  (und  mnd.  cndelst)  gebildet  sind  ;  vgl.  Höfer,  Germ.  XV,  68. 

Anm.  3.  Es  existiert  in  unserer  Ma.  ein  Positiv  min  =  klein,  un- 
bedeutend. Got.  mins,  ags.  min,  mnd.  min  sind  ndverhielle  Komparative  = 
weniger,  geringer.  Es  ist  also  das  mnd.  min  seiner  Endungslosigkeit  wegen 
als  Positiv  aufgefasst  worden.  Der  alte  adverbielle  Komparativ  het  besser  liegt 
noch  vor  in  Wendungen  wie  gä  bei  ton,  xet  d\  bei  toxi  rücke  ein  wenig  weiter, 
wörtlich:  gehe,  setze  dich  besser  zu. 

Flexion  des  Zahlwortes. 

1 .  Kardinalzahlen. 

§  345. 

1.  en  11.  elm  21.  e'nnntinntix 

2.  twe\  bttii'j  bdi  beide    12.  ttrölv  22.  twe'nntinnfix 

3.  drei  13.  drütdin  u.  s.  f. 

4.  feid,  fed  14.  feätäin  30.  driitir 

5.  pf  fVc  15.  fdftdin  40.  fedix 

6.  zös  IG.  zustdin  .00.  fdftix 

7.  zhn  17.  ziimtäin         GO.  zöstix. 

8.  </.r£  18.  axtdin  70.  ziuntix 

9.  w7/j  11).  ndnfdin         80.  axtsix 
10.  frim                       20.  twintix  90.  näutix 

100.  101.  hhndtnne'n.      200.  tivehnndt.      1000.  (fouzpf. 

Anm.    Über  /tfl  uud  vgl.  §  151  Anm.  1;  fi&xteix  hat  die  hd.  Endung 

angenommen  (vgl.  Maurmann,  §  219  Anm.  2,  Holthausen,  Soester  Ma.  §  395, 
Anm.  1). 

2.  Ordinalzahlen. 

§  34  G.    1.  eäst.    2.  ffr«f.    3.  diiir.    4.  /er//.    5.  faß.  6. 

7.  z'unt.    8.  acht.    9   ftAp*.    \0.  tdint.    \\.  elmt.    \2.  ticötft,  tnölnit. 

13.  drütäint,  drütdinst.  14.  feätdint,  fedtdinst.  20.  hrintixsf. 
30.  dn'itixst.    100.  hnndtst.    1000.  douznst. 

B 

Anm  /ist  auch  in  den  Inlaut  gedningen :  f/c/'  /e»/«  die  vierten  (as.  fior&O, 
mnd.  rerrfc).  Vgl.  §  164.  Doch  hatten  schon  im  As.  ///?o,  *r//.s/o,  r////7o  ein 
?  für  rf,  d.  Die  Bildnngssilbe  -s/-  driugt  vor,  sodass  man  schon  lUinst,  noch 
häufiger  drüth'nst,  ßUßinst  hört. 
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Flexion  des  Fürwortes. 

$  347.  Auch  beim  Fürwort  sind,  abgesehen  von  der  3.  Pers. 
des  persönlichen  Fürworts  weibl.  Geschlechts  348),  mir  noch  ein 
Nomin.  und  ein  Akk.  vorhanden  Während  es  aber  beim  Hauptwort 
der  Akkusativ  ist,  der  an  die  Stelle  des  Dativs  tritt,  hat  beim 
persönlichen  Fürwort  fast  immer  der  Dativ  den  Sieg  davon  getragen: 
mi  mir,  mich,  di  dir,  dich,  am  ihm,  ihn,  uns  uns,  Jon  Euch  sind  Dativ- 
formCD ;  schon  in  as.  Zeit  sind  die  Dative  Plur.  us,  in  durchgedrungen, 
die  Dative  Sgl.  dt  häufiger  als  die  Akk.  mikt  thik.  Die  Genitive 
sind  ganz  verloren  gegangen:  ,dessen'  heisst  dän  zin,  deren  dei  ed, 
wessen  vekän  zin  (§  317);  meinetwegen  —  mintcäw. 

a.  Persönliche. 

x.  Ungeschlechtige. 

§  348.  1.  Pers.     2.  Pers.     3.  Pers. 

Sg.  Nora.  ik  ich        da  du  — 

Dat.  Akk.      ini  dl  zik  sich 

PI.  Nora.  PI  wir       ji  ihr  — 

Dat.  Akk.      mm  jou  zik 

[i.  Geschlechtige. 

M.  W.  S. 

Sg.  Nom.   hei  er  zei  sie      ddi  es 

Dat.     |  ßm  ed  ihr 

Akk.    |  '  zri  sie       ddt  es 

PI.  Nom.  zei 
Akk.  zei 

Auiu.  1.    Über  die  Satzdoppel  formen  vgl.  §  298  f. 

A  u  m.  2.  Das  alte  it,  et  es  ist  mir  noch  in  der  Enklise  als  /  vorhanden 
(§  298),  sonst  immer  dnreh  dsxt  verdrängt;  z.  B.  dal  iTint  es  regnet.  Der  Akk. 
des  geschlechtigen  Fürworts  F.  zei  erscheint  unbetont  fast  regelmässig 
als  s,  enklitisch  angelehnt  (§  298),  betont  tritt  auch  hier  fast  immer  der 
Dativ  (eä)  ein,  z.  B.  c'i  hevik  nix  xein  sie  habe  ich  nicht  gesehen.  §  298  ist 
darauf  hingewiesen,  doss  sich  in  der  Enklise  das  alte  cue  ihn  noch  erhalten  hat. 

Aum.  3.  Für  hd  „ihnen"  ist  ebenfalls  der  Dat.  8g.  Fem.  eä  eingetreten. 
Das  „Ihnen"  der  höflichen  Anrede,  das  der  Ma.  von  Natur  fremd  ist,  heisst  ent- 
weder ebenfalls  eä,  o.ler  in;  dieses  In  wird  von  manchen  auch  für  „Sie"  der 
höflichen  Anrede  verwendet.    In  Meckl.  heisst  „Ihnen"  und  „Sie"  xci. 

b.  Besitzanzeigende. 

§  349.  min  mein;  diu  dein;  zin,  öd,  zin  sein,  ihr,  sein;  min 
unser  (rand.  unse)*,  jou  euer  (mnd.  juive,  vgl.  §  244);  ed  ihr. 

Anm.    Die  Flexion  ist  die  des  starken  Eigenschaftsworts,  also  z.  B. 

min  —  nun]  min  —  min 
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c.  Hinzeigende. 
§  35U.    Der  bestimmte  Artikel. 

M. 

Sg.  Nom.  dei 

Dat.  Akk.    ddn     143,  Anm.  2) 

PI.  Nom. 

Dat.  Akk. 


w. 

S. 

<l<  i 

ddt 

dei 

ddt 

dei 

dei 

An ni.  1.    Iu  erstarrten  Formen  haben  sich  uoch  einige  Reste  des  (ieu. 
u.  Dat.  erhalten,  z  B.  dauup  deswegen;  vildes  inzwischen;  i/tdüm  diü  insofern,  als. 

Aura.  2.    Über  Satzdon  uelforuieu  vgl.  §  297. 
§  351.    ,  Dieser'. 


M. 

W. 

S. 

Sg.  Nom. 

diis 

diis(<>) 

diit 

Akk. 

diis» 

dilti») 

düt 

PI.  Nom. 

diis 

Akk. 

diis 

Auw.    Über  ü  für  /, 

e  vgl.  s,  239  Anm 

d.  Fr 

agewörter. 

§  352. 

M. 

W. 

s. 

Sg.  Nom. 

vekd 

vekd 

vekd  (i 

Dat.  Akk. 

vekdn 

vekd 

rekd 

PI.  Nom. 

rekd 

Dat.  Akk. 

vekd 

Anm.  vekk  <  mnd  welker  <  welk  er  <  as.  hwilik  Uro  =  quis  eormn 
(vgl.  Ndd.  Jb.  III,  23;  Franck,  ZfdA  VIII,  323)  ist  substantivisch  und  adjektivisch. 
Ausschliesslich  substantivisch  ist  nur  rat  was.  Doch  dringen  die  hd.  Formen 
rca,  tfifl  wer,  wen  für  die  substantivischen  Fürwörter  langsam  ein.  In 
der  südl.  OPri  ist  veksi  unbekauut;  es  heisst  dafür  vn. 

e.  Zurückbezügliche. 

$  353.  Als  zurüekbezügliche  Fürwörter  werden  dei  und  rekd 
benutzt,  ,was'  beisst  rat. 

f.    Unbestimmte  Fürwörter. 

§  354.  Der  unbestimmte  Artikel  lautet  //,  enklitisch  297) 
n,  my  z.  B.  ;i  oIh  man  /tat  Mfi  ddt  zd.rt  ein  alter  Mann  bat  mir  das 
gesagt;  ik  /tefn  o/n  man)  ol  fron  zein  ich  habe  einen  alten  Mann, 
eine  alte  Frau  gesehen.  Dagegen  ist  zön  solch,  solcher,  solche, 
solches  entstanden  aus  zo  -\-  dem  Akk.  en  einen. 
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Die  übrigen  Indefinita  sind:  rat  etwas,  niks,  nixt,  ni.tt  ($5  lMO, 
Anm.  2)  nichts,  alns  alles  (al  all,  alle  wird  im  Sgl.  stets,  im  PI. 
vielfach  mit  dem  bestimmten  Artikel  verbunden,  z.  B.  al  ddt  gelt 
alles  Geld);  jetfd  jeder,  jetfd-e'n  jedermann  (jerd  ist  hd.);  mänix 
(mdttx),  Akk.  mdnxn  mancher;  keind  keiner  (hd.),  kein  kein;  vek 
einige  (adj.  und  suhst.);  feine' n,  fune'n  voneinander,  sonst  en  föan  thiän 
füreinander,  ülnd'na,  mntnd'nä  auseinander,  miteinander;  zülm  selbst; 
M  (loa  end?  ist  da  jemand?    (Meckl.:  in  dod  ran?) 

Anm.  jera,  keinh,  ewä  zeigen  durch  die  Endung  ft  <  er,  dass  sie  der 
hd.  Gemeinsprache  entlehnt  sind. 


Flexion  des  Zeitwortes. 

§  355.  Wir  unterscheiden  das  starke  Zeitwort,  das  schwache 
Zeitwort  und  die  Verba  an 0 mala. 

Die  Endungen. 

§  350.  Der  Infinitiv  hat  bei  allen  Zeitwörtern  nach  Vokal  die 
Endung  .m  oder  //,  nach  Konsonanten  »,  w,  p  <  <n  143). 

Der  zum  Substantiv  erhobene  Infinitiv  hat  häufig  (seit  nind. 
Zeit)  die  Endung  z.  ß.  ddt  lämt  das  Leben,  ddt  miinit  das  Mähen, 
en  itoHtHit  ein  Tun.  Vielfach  ist  ein  Unterschied  in  der  Bedeutung  vor- 
handen zwischen  dem  Infinitiv  ohne  /  und  dem  mit  t:  ddt  ätn  bedeutet 
den  Akt  des  Essens,  ddt  ätnt  ist  das,  was  jeweilig  zum  Essen  auf 
dem  Tisch  steht.  —  Das  t  kann  sich  lautlich  entwickelt  haben;  mir 
scheint  Beeinflussung  durch  die  endungslose  Form  des  Partiz.  Präs. 
nicht  ausgeschlossen  zu  sein,  da  Infinitiv  und  Partiz.  Präs.  sich  auch 
sonst  gegenseitig  beeinflussen.  Vgl.  auch  Mielck,  Ndd.  Korr.  VIII, 
S.  49  ff.,  der  meint,  man  habe  den  flektierten  Infinitiv  auf  -enne  als 
ein  Assimilationsresultat  aus  -ende  aufgefasst  und  zu  ihm  eine 
Nomiuativform  auf  ent  gebildet.  Also  etwa:  hunne  :  hnnt  =  lerenne  : 
levent  (Hunde  :  Hund).    Vgl.  $  300. 

§  357.  Die  Endungen  des  Präsens  sind  für  starke  und  schwache 
Zeitwörter: 

Sg.  1.  — .    2.  -st.    3.  -t.    PI.  1.  2.  3.  -«  (/>;,  n,  s.  §  143). 

Die  meisten  Präterito- Präsentia  und  riln  wollen  sind  in  der 
3.  Pers.  Sing,  endungslos;  is  ist  hat  sein  t  durchweg  vcrloreu  155). 

Anm.  1.  -8t  der  2.  Pers.  Sing,  ist  durch  Anlehnung  des  Fürwortes  du 
an  das  alte  s  entstanden.  Dasselbe  -st  steht  im  Präteritum.  Noch  heute  wird 
du  hinter  der  2.  Pers.  meistens  fortgelassen,  z.  B.  Inst  nox?  lebst  du  noch? 
vat  h&sl  den?  was  hast  du  denn? 

An  in.  2.  Uuserer  Ma.  ist  also  iu  der  Mehrzahl  die  ndfränk.  Endung 
•en  eigen.  Das  sächsische  -/  ist  ihr  ganz  fremd.  I>ieaes  -cn  steht  schon 
im  Mbr.  durch.    Vgl.  §  4. 


Digitized  by  Google 


88 


5?  358.    Die  Endungen  des  Präteritums  sind  für  d;is 

starke  Ztw.:  Sg.  1.  —  schwache  Ztw.:  Sg.  1.  -/ 

2.  -st  2.  -st 

3.  —  3.  -/ 
PI.  1.  2.  3.  -n  (//*,  )>)                   PI.  1.  2.  3.  -in 

Anui.  ("her  -st  s.  §  357.  In  «1er  schwachen  Konjugation  lauten  (ilureh 
den  .Schwund  des  End-r)  die  2.  und  3.  Sg.  des  Präs  und  des  Präter.  gleich :  8j)$Ust, 
sp'Xlt  heissen  spielst,  spieltest  ;  spielt,  spielte.  Dies  ist  sicherlich  mit  ein  (irund 
für  die  Erscheinung,  dass  das  Prät.,  besonders  im  Sing.,  immer  mehr  aus  dem 
Gebrauch  kommt  (§  362). 

§  350.    Die  Endungen  des  Imperativs  sind 

Sg.  2.  P.  — .    PL  2.  P.  -t. 

§  3GO.  Das  Partizipium  Präs.  ist  in  unserer  Ma.  nicht  mehr 
lebendig.  Dadurch,  dass  in  den  flektierten  Formen  -ml-  >  n  wurde 
und  Eüd-e  verstummte,  lauteten  sie  ja  dem  Infinitiv  gleich.  Es  be- 
steht aber  in  einigen  Formeln  fort:  tduhäm  }öä  im  kommenden  Jahre: 
ton  naxtsldpm  ttt  bei  nachtschlafender  Zeit,  im/77  roh))  öp  mit 
wachenden  Augen;  miit  la.ni  man  mit  lachendem  Munde;  fris  melkn 
kon  frischmilchende  Kuli;  lopvj  rata  laufendes  Wasser;  /*</*/*,  tditnam 
man  zunehmender  (wachsender)  Mond;  zehn  drhäil  Arbeit,  bei  der 
man  siebt;  föpm  fad  Rotlauf  der  Schweine;  Jlv'm  hit  fliegende  Hitze. 
Auch  der  Infinitiv  nach  rdin  „werden"  ist  aus  dem  Partiz.  Präs. 
hervorgegangen  301).  Ebenso  liegt  das  Partiz.  Präs.  vor  in 
Redensarten  wie  bhjaa,  hintan  blim  erhalten  bleiben,  stehen  bleiben. 

Anm.  In  einigen  Fällen  ist  das  Partiz.  Präs.  mit  -ix  weiter  gebildet 
worden  (§  413):  Mau  sagt  meistens  k^knnix  ra/a  kochendes  Wasser  statt  k^kn 
ra/ä  und  stets  (jlöynix  glühend  (schon  mnd.  (jlotfcndich).  Der  Ausdruck  f<n\  (loa 
an  dax  iu  aller  Frühe  ist  wohl  aus  mnd.  vor  dontrcmlcmc  diujc  umgedeutet  wurden. 

§  361.  Das  Partiz.  Pract.  hat  bei  st.  Ztw.  die  Endung  -n 
(im,  n),  bei  sehw.  Ztw.  die  Endung  -/.  Es  wird  ohne  die  Vorsilbe  </e- 
gebildet  (s.  §  110,  2). 

Die  Zeiten. 

55  302.  Das  Präteritum  kommt,  befonders  im  Sg.  und  hier 
besonders  wieder  bei  den  schwachen  Ztw.  358  Anm.),  immer  mehr 
ausser  Gebrauch.    Es  wird  mit  „haben"  und  „sein"  umschrieben. 

§  3f>3.  Die  Optative  sind  verloren  gegangen  und  werden  durch 
Umschreibung  mit  modalen  Ilülfsverben  ersetzt,  und  zwar  der  Opt. 
Präter.  durch  Umschreibung  mit  t/flr,  ddrn  „tat,  taten"  (auch  in  der 
indirekten  Hede).  Die  Optative  der  starken  Präterita  werden  wohl 
deshalb  weniger  mit  där  umsehrieben,  weil  sie  weniger  mit  Präsens- 
formen gleichlauten. 

£  304.  Das  Futurum  wird  vielfach  noch  mit  rt/n  wollen  ge- 
bildet, vor  allem  in  der  Verbindung  mit  rot  wohl,  z.  Ii.  hei  ril  rof 
kam  er  wird  wohl  kommen,  elliptisch:  hei  ril  rol  er  wird  wohl. 
Daneben  steht  das  der  Gemeinsprache  entsprechende  und  wohl  von 
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dieser  beeinHusste  Futurum  mit  rärn  werden  und  dem  Infinitiv.  Doch 
hat  rärn  -f-  Intin.  (<  Partiz.  Präs.)  auch  noch  ganz  die  Bedeutung 
der  alten  mnd.  Konstruktion  von  werden  -\-  Partiz.  Präs.,  d.  Ii.  es 
bedeutet  auch  noch  das  ganz  nahe  Bevorstehen,  das  Entspringen  der 
Handlung,  z.  B  dät  wät  snähn  es  fängt  gleich  an  zu  schneien. 
Noch  deutlicher  tritt  der  Sinn  dieser  Konstruktion  hervor  in  der 
Verbindung  des  Präter.  -f-  Intin.  (<  Partiz.  Präs.),  z.  B.  dat  n'ir 
stuii.ßii  es  fing  an  zu  schneien.  Ja,  es  wird  von  snä'un  rärn  seihst 
wieder  das  Futurum  gebildet:  dat  rat  hat  rol  nur  «näian  rärn  es 
wird  heute  wohl  noch  schneien. 

Die  starken  Zeitwörter. 

$  3  (>,">.  Im  Präsens  der  Kl.  II,  IV  u.  V  ist  der  Vokal  des 
Plurals  seit  mnd.  Zeit  in  die  1.  P.  Sgl.  gedrungen.  Ausserdem  ist 
in  Kl.  I,  II  und  hei  vielen  redupliz.  Verben  der  lange  Stammvokal 
in  der  2.  u.  3.  Sgl.  gekürzt  worden,  da  er  infolge  von  Synkope 
des  Kndungsvokals  vor  Doppelkonsonanz  stand  (s.  §  232,  238  f.),  in 
Kl.  III  —  VI  aber  der  Vokal  der  1.  P.  durch  Tondehnung  gelängt 
worden.  So  ergibt  sich  bei  fast  allen  starken  Zeitwörtern  ein  Vokal- 
wechsel zwischen  der  1.  P.  einerseits  und  der  2.  u.  3.  P.  anderseits. 
Eine  Ausnahme  macht  nur  dio  3.  Ablautsrcihe. 

Der  Imperativ  hat  fast  stets  den  Vokal  des  Infinitivs  (Aus- 
nahmen      375.  377). 

ij  3GG.  Im  Präter.  ist  der  alte  Vokaluuterschied  zwischen  Sgl. 
ii.  PI.  bis  auf  einige  altertümliche  Reste  in  Kl.  IV  n.  V  (§  375  Anm. 
2,  £  378  Anm.)  ganz  aufgegeben  worden.  Charakteristisch  ist,  dass 
immer  ein  umgelauteter  Vokal  erscheint:  der  Umlaut  des  üptat. 
Prät.  ist  zunächst  in  den  Plural  Präter.  und  von  dort  in  den  Sgl. 
Präter.  gedrungen.  Dabei  haben  starke  Ausgleichungen  zwischen  den 
Klassen  stattgefunden:  es  erscheinen  nur  noch  ü,  inj,  ei.  Wichtig  ist 
ferner  die  Erscheinung,  dass  mit  dem  Vokal  des  Plurals  auch  dessen 
Konsonant  in  den  Sgl.  gedrungen  ist:  der  Sgl.  Präter.  zeigt  durchaus 
die  inlautende  Gestalt  der  Konsonanten.  Man  könnte  versucht  sein 
anzunehmen,  dass  der  Konjunktiv  einfach  die  Stelle  des  Indikativs 
eingenommen  habe. 

A  n  ni.    ü  i.st  lautgesetzlich  nur  in  Kl.  III,  n  u.  b  (§  371)  und  Kl.  VI,  b 
375),  inj  in  Kl   VI  a  (§  375),  ci  bei  deu  ursprünglich  reduplizierenden  Zeit 
Wörtern  mit  lungern  Präsensvokale  (§  383),  bei  denen  es  jetzt  aber  ineist  durch 
inj  verdrängt  ist,  uud  vielleicht  in  Kl.  I  (§  367). 

I.  (i-)Ablautsreihe. 

As.  t  —  e  —  /  - 

Mnd.  t  —  e  —  ä  - 

pri  (  diphthong.  l  —  ei  —  ei  - 

\  monophth.  t       d  —  e 
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Jj  3G7.  Paradigmen:  1.  bltn  beissen,  2.  rtrn  reiten,  3.  Ihm 
bleiben. 

1.  Präs.    btt,    bitst}    bit,   bdn;    Prät.    beit,    beitst,   beif,  beitn; 

Imper.  bit,  biCt. 

Ebenso  gehen:  klkp  gucken,  kiitjmi  kneifen,  ntn  reissen,  >///./> 
Bclileicheo,  yhlm  gleichen,  utrikn  streichen,  gripm  greifen,  smltn 
sehineisseu,  sltn  caeare.  In  sfipm  schleifen,  rtkn  weichen  ist  im 
Präs.  der  lange  Vokal  der  1.  P.  auch  in  die  2.  u.  3.  P.  gedrungen. 
Das  Prät.  kommt  von  beiden  nicht  mehr  vor. 

2.  Präs     rtr,  rifst,  rit,  rirn;  Prät.  mV,  rtini;  Imper.  rlr. 
Ebenso  geben:  In  n  leiden,  smrn  schneiden,  stm  ti  streiten,  mtnj 

meiden.  Ferner  gehört  hierher  das  Part»,  f/i/drn  in  fälärn  joii  ver- 
gangenes Jahr,  zu  as.  hüun  gehen.    Der  Ausdruck  beginnt  zu  veralten. 

3.  Präs.  blif,  hilfst,  bli/t,  blim  \  Prät.  bluv,  bteinr.  Imper.  blif}blifl. 
Ebenso  gehen:  f/rtm  treiben,  srtni  schreiben,   run  reiben,  nun 

mingere.  Aus  der  schw.  Konj  sind  hierher  übergetreten:  sinn 
schweigen  (as.  suigon)  und  Irin  bekommen. 

Anm.  1.  Das  ci  des  Prät.  tnuss  auf  c  beruhen.  Der  Plur.  und  der 
Optat.  Präter.  hatten  aber  mud.  Fi  <  as.  i.  Es  ist  also  in  dieser  Ablautsreibe 
der  Vokal  des  Sgl.  Prät.  in  den  Plur.  und  den  Opt.  Prät  gedrungen.  Nun 
würde  man  aber  nicht  ei,  sundern  e  erwarten.  Ich  habe  §  Auin.  2  die 
Möglichkeit  angedeutet,  dass  e  in  den  Optativ  (auch  in  die  2.  Ptrs.  Sgl.  lud.) 
gedrungen,  dort  umgelautet  and  dann  zurückgewandert  sei.  Mau  ist  umsomehr 
zu  dieser  Annahme  berechtigt,  als  auch  in  den  Formen  srew,  relr  das  d  uud  r 
sich  nur  aus  dem  Plural  oder  dem  Optat.  erklären:  as  *ml  (lubr.  re/),  as.  skrSf 
(mbr.  schief)  bätten  >e/  (rcil),  srif  (sreif)  ergeben,  r  weist  auf  Herkunft  von 
-re  (S  44),  sodass  auch  hierdurch  die  Ansieht,  es  küuute  der  Optativ  den  Indi- 
kativ verdrängt  haben,  Nahrung  erhält. 

Anm.  2.  In  Gruppe  2  ist  das  r  der  zweisilbigen  Formen  auch  in  den 
Imperativ  gedrungen. 

S  3G3.  In  die  Klasse  der  schwachen  Zeitwörter  sind  über- 
getreten: hin  keimen,  sin  scheinen,  grln  lachend  den  Mund  verziehen. 
Dazu  kommen  die  Wörter,  in  denen  t  nach  £  243a  zu  di  diphthongiert 
ist:  sndi.m  schneien,  Srabn  schreien,  dtiim  gedeihen. 

n:n  zeigen,  pipm  piepsen,  pi'tzn  preisen  sind  schwach  geblieben; 
für  *srtrn,  *gltrn,  *slrn,  *thrtn  hat  unsere  Ma.  die  schwachen  Ztw. 
srcni  schreiten,  giizn  u.  gtipm  gleiten,  sdivn  scheiden,  si'in  brennen 
(von  einer  Kisswunde);  statt  *sp<ihn  sagen  wir  spuk»  speien. 


II.  (u-)Ablautsreihc. 


iOj  in  —  o    —  u  —  o 

Ü  —   0      —   U    0 


e  (d)  —  o    —  ä  (§  191)  —  ii  (g  189) 


u       —  o    —  u  —  ä 

ei       —  ug  —  öij  —  ä 

. :  e         —  o         o  -  ä 


((        —  (iy  —  inj  —  ä 
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£  30!).  Paradigmen:  geitn  giessen,  fredn  frieren;  krupm 
kriechen. 

a.  1)  Präs.  geit,  glittst,  gät,  geitn;  Priit.  gögt,  gögtn;  Imperat. 
geit,  griff. 

Ebenso  gehen:  seitn  schiessen,  Jlmtn  Hiessen,  gencitn  gemessen; 
/hin  fliegen,  bedrein  betrügen,  fein  lügen,  bdrn  bieten. 

Auin.  Bei  den  Wörtern  mit  stimmhaften  Endkonsonanten  lautet  der 
Imperativ  nach  Art  der  Formen  mit  geschwundenem  Eud-e,  z.  B.  //r/V/  fliege, 
beir  biete.    Vgl.  flögg  flog. 

2)  Der  Stammausgang  ist  /".  Ks  findet  granimat.  Wechsel 
statt  ({j  295a).  Präs.  /V«?,  fräst,  fräst,  fredn;  Priit.  frod,  frodn. 
Partiz.  Priit.  frödn. 

Ebenso  geht:  fdledn  verlieren. 

b)  Präs.  krttp,  hupst)  kräpt,  krüpm\  Prät.  krögp,  krögpm; 
Imper.  krüp. 

Ebenso  gehen:  rüktp  riechen,  slükp  schlucken,  züpm  saufen, 
slntn  schlicssen,  zun  saugen,  sunt  schieben,  srum  schraubeil,  sniim 
schnauben. 

A  n  m.  Das  Oy  im  Prät.  des  diphthongischen  Gebietes  kann  nicht  aus 
dem  Sgl.  und  nicht  aus  dem  Plur.-Opt.  Prät.  kommen,  die  nur  o  od.  ä  hätten 
liefern  können.  inj  (Umlaut  zu  as.  ö  <  ug.  ö)  bestellt  dagegen  zurecht  in  der 
6.  Ablautsreihe  (§  375)  Aus  dieser  muss  es  iu  die  2.  Ablautsreihe  übertrageu 
wurden  sein.    Vgl.  §  375,  Anm.  1. 

>;  o70.  In  die  KI.  der  schwachen  Ztw.  ist  übergetreten:  bun 
(as.  hügan)  sich  beugen,  unterwerfen,  u.  kezn  küren,  wählen,  wenn  es 
=  as.  kiosun  ist.  Dann  wäre  es  aus  dem  mouophth.  Gebiet  in  das 
diphthongische  (wo  es  keizn  lauten  würde)  übernommen  worden  (vgl. 
§  107,  Anm.  2).  Statt  */«'///,  *kfcim}  *slum  sind  iu  unserer  Ma.  die 
schw.  Ztw.  hon  biegen,  ktoni  spalten,  stöni  stieben,  stauben  in  Ge- 
hrauch; doch  hat  sich  das  Partiz.  Prät.  bän  erhalten.  An  Stelle  von 
*tein  ziehen  (so  Meckl.)  ist  trekn  getreten;  doch  existiert  noch  die 
3.  P.  Präs.  Sgl.  in  dem  Ausdruck  ddt  tut  es  zieht. 

III.  (e-i)-Ablautsreihe. 

a)  Der  Stamm  geht  auf  Nasal  -f-  Kons.  aus. 

As.  i    —    a    —    u    —  u 
Mnd.  i   —    a    —    /(    —  u 
Pri  i    —    /V    —    /V    —  n 

§  371.    Paradigmen:  drinkn  trinken,  zin  singen. 

1)  Präs.  (trink,  (trinkst,  (trinkt,  drinkn\  Prät.  (tränk,  dränkn, 
Part.  Pers.  drunkn;  Imp.  drink. 

Ebenso  geht:  stinkn  stinken. 

2)  Präs.  zin,  zinst,  zint,  zin;  Präter.  zäi)}  zän:  Imper.  zin. 
Ebenso   gehen:    kl  in  klingen,    sprin  springen,  gel  in  gelingen, 

vrin    wringen,    stein    schwingen   (Flachs),     (tu  in  zwingen,  utbedlp 
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ausbedingen,  Inn  binden,  Jin  finden,  ein  winden  u.  gewinnen,  füsuin 
verschwinden,  /(hin  verwinden,  spin  spinnen,  zin  sinnen,  zik  ln-zin  (up) 
sieh  erinnern  an,  *hegin  beginnen.  Kerner  gehört  hierher  das  Partiz. 
bvklnm  beklommen. 

Anm  In  swem  schwimmen  ist  im  Präs.  c  eingetreten.  Vgl.  §  276  u. 
§  373  Anm.  2. 

£  372.    Schwach  geworden  ist  Itinkn  hinken ;  in  cenkn  winken 
(Jj  270)  sind  die  schwachen  formen  fast  ganz  durchgedrungen,  in 
suem  schwimmen  sind  sie  nicht  unerhört;  rün  schw.  Ztw.  laufen  gehört 
zu  as.  nnnian  und  nicht  zu  as.  rinnan  rinnen. 
Anm.    Für  *  linkt)  sagt  unsere  Ma.  xakih 
b)  Der  Stamm  geht  auf  1  od.  r  -f-  Konsonant  aus. 

As.  c,  i  —  a  —  u  —  o 

» i  i  [  m,  o  (vor  /) 

Mnd.  e      —  a  —  u  —      '     J  ( 

|  o,  u  (vor  r) 

Pri  e     —  ü  —  ii  —  J  u  (vor  /) 

d     —  ü  —  ü  —  \o  (vor  r). 

§  373.  a.  Stammausgang:  /  Kons. 

Paradigma:  Inlpm  helfen. 

Präs.  Iirljt,  hclpxt,  Jtvlpt,  /<<•////«;  Prät.  hülß,  hülpifi\  Part.  Prät. 
hnlpm ;  Imper.  help. 

Ebenso  gehen:  geln  gelten;  s<fn  schelten,  stre/n  schwellen, 
kiceln  quellen. 

Stammausgang:  /•  Kons. 
Paradigma:  stdrm  sterben. 

Präs.  starr,  starrst,  störet,  stdrtn;  Prät.  stih  e,  stünp;  Part.  Prät. 
storm;  Imper.  stört. 

Kbenso  gehen:  fdddrm  verderben,  harn  bergen,  varm  werben, 
bdstn  bersten,  edrn  werden. 

Anm.  1.  In  dieser  Gruppe  ist  also  der  gebrochene  Vokal  (c)  ans  der 
1.  Pers.  Sgl.  Präs.,  der  seinerseits  aus  dem  Plur.  stammt,  auch  in  die  2.  u. 
3.  Sgl.  eingedrungen.  Im  Partiz.  Prät.  ist  vor  /  o  durch  u  verdrängt  worden, 
in  Ausgleichung  mit  Gruppe  a  (§  37  U.  Die  Abweichungen  der  Untergruppe  $ 
sind,  abgesehen  vom  Prät.,  die  gewöhnlichen  Vokalveränderungen  durch  r;  über 
d  in  räin  s.  §  272.  Im  Präteritum  ist  auffällig,  dass  als  Umlaut  von  altem 
u  vor  r  nicht  6'  erscheint  (s.  §  271  u.  Anm).  Es  ist  aber  zu  bemerken,  dass 
nur  das  Prät.  für  „  wurde"  gebräuchlich  ist,  es  ist  selten  bei  st  arm  und 
fdtldrm,  ganz  ausser  Gebrauch  bei  den  übrigen  Wörtern  dieser  Gruppe. 

Anm.  2.  In  suem  schwimmen  u.  vc*kp  winken  (§  372)  liesse  sich  das 
r.  auch  durch  die  Annahme  erklären,  dass  diese  beideu  Wörter  aus  Gruppe  a 
nach  der  Gruppe  b  übergetreten  seien.  —  bc/H/n  befehlen  ist  in  die  4.  Ablants- 
reihe  Ubergetreten  (§  375  b). 

§  374.  Schwach  sind  geworden,  infolge  anormal  gewordenen 
Präsensvokales :  smö/tn  schmelzen  und  riösn  dreschen  (vgl.  §  277  a), 
feiner  mc/kn  milchen,  und  auch  ftwtn  fechten,  Jttjrtn  flechten,  wenn 
diese  beiden  Wörter  je  der  3.  Ablautsreihe  angehört  haben. 
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IV.  (e-)Ablautsreihe. 

As.  e,  i  —  a  —  ä  —  o 

Mnd.  ä  —  a  —  e  (a)  —  ä 

Pri  a)  ä  —  ei  (<i)  —  ei  —  ä  (vor  m) 

b)  ä  —  öy  —  öy  —  ä 

§  375.    a)  Paradigma:  nam  nehmen. 

Präs.  nüm,  nimst,  nirnt,  nam ;  Priit.  neim,  mim,  bei  alten  Leuten 
nam  —  neim\  Imper.  nim. 

So  gebt,  unter  Abzug  der  durch  den  »r-Schwund  entstandenen 
Besonderheiten,  nur  noch  kam  kommen  (<  as.  euman  <  *queman). 
Das  Präs.  lautet  kam,  kämst,  kämt,  der  Imper.  kam, 

b)  Paradigma:  Irak»  brechen. 

Präs.  bräk,  bvikst,  brikt,  bräfm;  Priit.  bröyk,  bröykn;  Imperat.  brik. 

Ebenso  gehen:  spräky  sprechen,  tiä}n  stehlen.  Hierher  sind 
übergetreten:  befäln  befehlen,  aus  der  Ablautsreihe  III b,  da  h  in  as. 
hifi'llian  früh  schwand  und  somit  e  vor  einfacher  Konsonanz  zu  stehen 
kam  (vgl.  §  210,  219),  und  aus  der  5.  Ablautsreihe  ran  wiegen, 
wägen,  heran  bewegen  =  veranlassen.  Vor  r  mussten  ä  und  a  laut- 
gesetzlich >  e  u.  ö  werden  (§  251  u.  253);  daher  gebedn  gebären, 
Parti z.  (jehödn. 

Anm.  1.  Das  öy  der  Untergruppe  b  stammt  aus  der  6.  (a-)Ablantsreihe 
(s.  §  380),  mit  der  sie  ja  sebon  im  Part.  Prät.  übereinstimmte  und  zu  der 
drupm  treffen  (as.  dr'cpan)  ganz  übergetreten  ist.  Aber  auch  das  ei  der  Unter- 
gruppe a  ist  nicht  lautgesetzlich.  Nach  §  75,  76  ist  der  Umlaut  vou  ä  in 
unserer  Ma.  a,  in  der  Umgebung  von  Hartgaumeu lauten  e.  Der  Konjunkt.  und 
später  der  Plur.  Prät  mussten  also  im  Mnd.  lauten:  nTwie,  nhnen  (doch  brüke, 
breken).  Dann  hätten  aber  der  Plur.  Prät.  Ind.  u.  Opt.  gauz  mit  dem  Inf.  u. 
dem  Plur.  Präs.  übereingestimmt.  Daher  ist  denn  wohl  aus  der  1.  Ablautsreibe 
ei  für  ä  übernommen  worden.  —  yrbcdn  bildet  kein  Präteritum. 

Anm.  2.  Ganz  alte  Leute,  besonders  in  abgelegeneu  Orten,  und  im  Süden 
der  Pri  mehr  als  im  Norden,  gebrauchen  im  Sgl.  Prät.  noch  die  Formen  nam 
n.  kam  (vgl.  §  378  Anm.),  sodass  hier  noch  der  alte  Unterschied  zwischen  dem 
Vokal  der  Einzahl  und  Mehrzahl  erhalten  ist.  In  der  Untergruppe  b  finden  sich 
die  a-Formen  nicht  mehr. 

Anm.  3.  Der  Vokal  der  1.  P.  Sgl.  Präs.  (ä)  ist  bei  stUln,  beß/n  und 
bei  Itce&n  auch  in  die  2.  n.  3.  Pers.  Sgl.  eingedrungen.  he.flUn  gehörte  ja  ur- 
sprünglich zur  Gruppe  b  der  3.  Ablautsreihe  (s.  §  373  Anm.  1)  und  wird 
xtMn  nach  sich  gezogen  haben. 

S  37G.  In  die  schwache  Konjugation  sind  übergetreten:  Sidn 
schecren  und  plän  =  zupHegeu,  verpllegen;  auch  die  Scheideform 
pferp  <  pleygen  =  pflegen,  gewohnt  sein  ist  schwach  geworden;  das 
Präs.  geht  nach  zep  sagen,  Jen  legen  (g  289),  lautet  also  plex, 
ptöjrst,  pläjct,  plen\  das  Prät.  lautet  pläxt  (älter  plar^  pfa.rtn,  das 
Partiz.  Prät.  fehlt.  Auch  von  siafn  u.  befahl  sind  schwache  Präterita 
nicht  unerhört.  Zu  erwähnen  bleibt  noch,  dass  trekn  ziehen  in  unserer 
Ma.  schwach  gebliebeu  ist. 
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V.  (e-)Ablautsreihe. 

1.    Mit  einfachem  Präsensstamm. 
As.  e,  t  —  a        —  ä        —  e 

Mnd.  ä     —  a         ~  e  (<?)  —  ü 

Pri  diphthong.  ä     —  ei  (a)  —  ei       —  ä 
monophth.  Ü     —  I        —  e       —  ä 

§  377.    Paradigmen:  x)  äln  essen,  $)  gam  geben. 

a)  Präs.  dt,  itstj  /V,  ütn\  Prät.  w7,  f?/7w        w7w);  Imper.  »7. 

Ebenso  gehen:  frätn  fressen,  niätn  messen;  fitgätn  vergessen. 
stak»  stcclien;  räzn  sein  (Prät.  reit). 

Präs.  gar,  gifst,  gift,  gäm\    Prät.  geie,  geim   (gaf,  geim); 
Imper.  gif. 

Anm.  1.  xcin  (<  as.  schon)  sehen,  *yesein  (<  a9.  gisk'ehan)  geschehen 
(s.  8  245)  hatten  lautgesetzlich  in  den  meisten  Formen  des  Präsensstamnies  den 
Vokal  der  entsprechenden  Formen  dei  2.  Ahlautsreihe  angenommen.  So  wurde 
denn  nach  tri,  ttisl,  t&t  (s.  §  370)  iei,  ;fi.s/,  ;S/,  *grsri,  gesftst,  gesftl  gehildet. 
Das  Partiz.  Prät  lautet  lein  und  lautete  *geiein.  In  letzterem  Worte  ist  durch 
Einiluss  des  Hd.  für  ei  überall  e  eingetreten,  also  grsen.  Das  Präter.  von  zein 
heisst  \c\g,  -ein  (s  §  2!)5,  h,  c),  das  von  yrsvit,  soweit  es  gebräuchlich  ist, 
gektx  und  ge$e\§. 

Anm.  2.   ra{)  wiegen,  wägen  ist  zur  Ablautsreihe  IV,  b  übergetreten  (g  375). 

2.    mit  j-Suthx  im  Präsens. 

As.  f    —    a     —    ü     —  e 
Mnd.  I    —    <(     —    e     —  fl 
Pri  i    —    ei    —    ei    —  ä 

§  378.    Paradigma:  zitn  sitzen. 

Präs.  zit,  zitst,  zit,  zitn ;  Prät  zeit,  zritn ;  Imper.  zit. 

Ebenso  geht  Up  liegen.    Über  birn  s.  §  379. 

Anm.  Zu  ei  des  Präteritums  vgl  §  375  Anm.  1;  zu  den  alten  Präte- 
ritalformen  gaf,  at,  mat,  stak,  fägat,  xax,  gesax,  xat,  fax  (auch  las,  hat)  vgl. 
§  375,  Anm.  2;  geSnx  ist  auch  bei  der  jüngeren  Generation  noch  nicht  ganz 
ausgestorben. 

§  379.  In  die  sehwache  Konjugation  sind  übergetreten:  lihn 
lesen,  knarn  kneten,  räm  weben,  birn  bitten  und  das  Parti/..  Prät. 
von  rö:n  sein,  das  rest  lautet  (schon  mnd.  irrst  neben  mlsen). 

Anm.  Von  fu^ii  heisst  die  2.  3.  P.  Sgl.  Präs.  noch  list  neben  ß*t, 
von  6lVn  das  Partiz.  Prät.  noch  hüni  neben  biet. 

VI.  (a-)  Ablautsreihe. 

1.    Mit  einfachem  Präsensstamm. 

As.  a  —    0      —    o      —  (t 

Mnd.  <i,  a  —    Ö      —    o      —  d 

Pri  a,  (t  —    og    —    ög    —    <i,  it. 
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§  380.    Paradigmen  a.  gräm  graben,  b.  rasn  wachsen. 

a.  Präs.  grM\  yröfst,  yröft,  gräm;  Prät.  gröf/r,  gröym\  Imper. 
gräf  igrkti) 

Ebenso  geben:  slän  schlagen,  die  jüngere  Nebenform  zu  slän, 
s.  Anra.;  rirän  tragen,  das  aus  VI,  2,  riräpm  treffen,  das  aus  IV,  b 
(§  375,  Anm.  1)  hierher  übergetreten  ist.  Das  Präs.  und  häuiig  auch 
das  Prat.  bilden  nach  dieser  Ablautsreihe  ferner  die  schw.  Ztw.  fätn 
fassen,  mahn  machen,  frän  fragen,  jän  jagen,  lärn  einladen  382), 
also:  nulle,  mökst,  inoht;  niö'yk;  aber  stets  mäht  gemacht.  Umgekehrt 
werden  die  Partiz.  Prät.  von  gräm,  rirän  jetzt  vielfach  schwach  ge- 
bildet: griict,  rirkgt.  Es  hat  also,  ausgehend  vom  überein- 
stimmenden Präsensvokal,  eine  gegenseitige  Beeinflussung  der  beiden 
Reihen  stattgefunden. 

Anm.  Hänfiger  als  slän  ist  das  ältere  slän  <  as  sbihan.  Es  flektiert 
im  Präs.  slä,  sldist,  släit  (<  as.  slahu,  slrhis,  slchit),  släir,  Part.  Prät.  slän. 
Vgl   §  388  Anm.  2. 

b.  Präs.  /v/s,  rast,  rasn;  Prät.  riis,  viisn;  Partiz.  Prät.  rnsn. 

Hierher  gehören  noch  ra.-in  waschen,  das  aber  einerseits  in  der 
2.  3.  V.  Sgl.  Pr.  neben  rast  die  umgclautete  Form  rast  zeigt,  ander- 
seits im  Prät.  und  Partiz.  häufig  die  schwachen  Formen  rastn,  rast 
bildet,  und  das  Präter.  stiin  fmnd.  stnnt,  as.  stuont  sporad.  für  störi) 
stand,  das  zu  dem  verloren  gegangenen  as.  stanrian  neugebildet  ist 
(vgl.  §  390,  1). 

Anm.  Nachdem  as.  ö,  weil  vor  Doppelkonsonanz  stehend,  >  u  verkürzt 
(«.  §  234)  war,  stimmte  das  Präter.  dieser  Klasse  mit  dem  von  Kl.  III  zusammen, 
besonders  nachdem  hier  der  Vokal  des  PI.  in  den  Sgl.  gedrungen  war.  So  er- 
klärt sich,  dass  auch  das  Partiz.  zu  Kl.  III  übergetreten  ist.    Vgl.  auch  §  383. 


2.    Mit  j -Suffix  im  Präsens. 

£  381.  Es  gehören  noch  teilweise  hierher  lulm  heben,  sicca n 
schwören,  hälft  ist  im  Prät.  und  oft  auch  im  Partiz.  schwach  geworden 
ihäftn,  lnict)\  doch  ist  haym  nicht  unerhört  und  /ahn  gehoben  häufig. 
sueän  bildet  das  Partiz.  swöän,  kommt  aber  im  Prät.  nicht  vor. 

Anm.  Septp  schaffen  wird  seit  der  mittleren  Periode  durch  das  hd.  safn 
ersetzt.    Für  Meckl.  gehört  noch  drun  tragen  hierher  (§  380). 

§  382.  In  die  schwache  Konjugation  sind  übergetreten:  mä/n 
mahlen,  tarn  waten,  säm  schaben,  hal.n  backen,  foän  in  upföän  auf- 
fahren, intcnföän  hochfahren.  Merkwürdig  ist,  dass  tarn  laden  (mit 
Lasten)  ( <  as.  Marian)  schwach  geworden  ist  {lärn  findet  sich  isoliert 
in  der  Bedeutung  geladen,  voll,  trunken),  während  das  Ursprung), 
schw.  Ztw.  lärn  einladen  (as.  halon)  in  der  2.  3.  P.  Sgl.  Präs.  viel- 
fach Umlaut  zeigt  (Int st,  HU)  und  ein  Prät.  hlyr,  lögen  neben  färf, 
lärtn  bildet  (£  380  a). 
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Ursprünglich  reduplizierende  Verba. 

1.    Verba  mit  as.  a  -f-  Doppelkonsonanz. 

As.  a  —  e  —  e.  —  a 

Mnd.  a  —  e,  (ie),  i  —  e,  (ie),  i  —  a 

Pri  a  —  ü  —  ü  —  a 

§  383.    Paradigma:  a.  faln  fallen,  b.  futp  fangen. 

a.  Präs.  falf  fdlstt  fäft,  faln;  Prät.  fül\  Partiz.  Priit.  fahr, 
Imper.  fal. 

Ebenso  gebt,  doch  mit  o  für  a  nach  §  273,  holn  halten. 

b.  Präs.  farj,  famt%  fant,  fan;  Prät.  fiiv,  fön;  Partiz.  Priit. 
/tqp,  Imper.  fan. 

Ebenso  gebt  han  hangen,  hängen,  doch  ist  das  Partiz.  Priit. 
durchaus  schwach:  haut;  ferner  gehört  hierher  das  Prät.  giiv  ging 
fas.  ge»g%  gieng,  mnd.  genc}  ginr,  gunc)  zu  dem  verloren  gegangenen 
as.  gan'gan  (vgl.  §  389,'  2). 

Anna.  1.  Es  hat  im  Präter.  (bei  fap  anch  im  Partiz.  Prät.)  offenbar 
Angleichung  an  die  Gruppe  rann  wachsen  (VI  b)  stattgefunden  (vgl.  §  380  Aninj. 

Anm.  2.  fai)  ist  im  Mnd.  neugebildet  worden  zu  fän  <  as.  fühan; 
hangon  besteht  schon  im  As.  neben  hühan. 

§t  384.  Schwach  sind  geworden:  span  spannen,  han  bannen, 
zolin  salzen.  Von  letzterem  Ztw.  findet  sich  noch  in  adjektivischer 
Verwendung  das  Partiz.  Prät.  zolin  gesalzen. 

2.    Verba  mit  as.  langem  Vokal  im  Präsensstamm. 

a)  As.  a  —  e  (ie)  —  e  (ie)  —  ü 
Mnd.  il  —  e        —  e        —  ä 

Pri  ä  —-  ei,  ög  —  ei,  fig  —  ü 

§  383.    Paradigma:  a)  lätn  lassen,  $)  släpm  schlafen, 
a)  Priit.  lät,  fetst,  let,  lätn;  Priit.  feit;  Partiz.  lätn;  Imper.  lät. 
Präs  släp,  sfö'pst,  slöjtt,  stäpni;   Prät.  s/ögp;  Partiz.  sldpin: 
Imper.  släp. 

Anm.  släjmi  hat  sein  üy  im  Präter.  für  lautgesetzl.  ei  offenbar  durch 
Anlehnung  an  die  a- Ablautsreihe  erhalten  (§  380).  Auch  von  lätn  bilden 
einzelne  schon  die  2.  3.  P.  Präs.  Sgl.  Hilst,  tut,  das  Prät.  lögt. 

b)  As.  e   —  e  (ie)  —  e  (ie)  —  e 
Mnd.  e   —  e        —  e        —  e 

Pri  ei  —  ei 

5;  380.    Einziges  Ztw.  heitn  heissen,  befehlen. 

Präs.  helty  Jnitst,  keUt  heitn;  Partiz.  luitn.    Prät  :  fehlt. 

c)     As.  ö    —  eo,  io    —  M>,  io    —  0 

Mnd.  0    —  e  —  e  —  ö 


Pri 


diphthong.  *  —  ög  (ei)  —  ög  (ei)  —  ™ 
monophth.  0    —  ö  —5         —  ö 
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§  387.    Paradigma:  roupm  rufen. 

Präs.  roup,  röpst,  röpt,  roupin;  Prät.  rot/p  (reip);  Partiz.  roupm; 
Imper.  roup. 

Ebenso  gehen  löprp  laufen,  und  im  Präs.  und  Prät.  auch  stotn 
stossen;  das  Partiz.  von  stotn  ist  schwach:  stöt  (schon  mbr.  stödt, 
stiittet)  neben  stöten). 

Ann».  Anch  bei  dieser  Grnppe  ist  oy  für  lautgesetzliches  ei  schon  fast 
gaDz  durchgedrungen.  stUn  verdankt  seinen  Umlaut,  ebenso  wie  stöt,  der 
Anlehnung  an  schw.  Ztw.    wie  täjmi  kaufen,  dtyrm  taufen  (s.  §  116,  118). 

§  388.  Schwach  sind  geworden:  brärn  braten,  rärn  raten, 
hhhn  blasen,  Mirn  scheiden,  houon  hauen. 

Anna.  Von  bläxn  findet  sich  noch  vereinzelt  das  Prät.  blöys  und  die 
3.  P.  Präs.  bläst. 

Verba  auf  mi. 
§  389.    Das  Verbum  substantivum  zin(t)  sein. 
Präs.  htm,  büst,  is,  zihd. 

Alle  übrigen  Formen  werden  von  räzn  gebildet:  Prät.  veä,  reän; 
Part.  Prät.  vest;  Imper.  räs,  räst. 

Ich  bin  gewesen :  ik  biin  vest  (in  der  Lenzer  Wische  ik  lief  vest). 

§  390.  Die  übrigen  hierher  gehörigen  Ztw.  haben  schon  seit 
der  mittleren  Periode  den  konsonantischen  Ausgang  der  1.  P.  Sg. 
Präs.  aufgegeben,  bilden  sonst  aber  das  Präsens  unthematiseb. 

1)  stän  stehen. 

Präs.  stä,  staut,  stäit  (s.  §  83  Anm.  1),  stein;  Prät.  stihi  (s.  § 
380  b);  Partiz.  Prät.  stän. 

2)  yän  gehen. 

Präs.  gä,  gäist,  galt  —  yän;  Prät.  gito  (s.  §  383  b);  Partiz. 
Prät.  gän. 

Anna,  fä-gap  vergangen  iu  adjektivischer  Bedeutung  (z.  B.  fä-gajj  jöä) 
stammt  aus  dem  Hd.    Vgl.  §  367,2. 

3)  donn  tun. 

Präs.  don,  daist,  dait,  doun;  Prät.  dar  (as.  deda),  dürn  (as. 
dädun);  Part.  Prät.  dän  (as.  gidün). 

Anm.  1.  Der  Wechsel  des  Vokals  im  Sgl.  Präs.  ist  offenbar  dem  von 
stän,  gän  und  stän  schlagen  nachgebildet  (s.  §  380  Anm.  u.  die  flg.  Anm  ). 
In  der  mittleren  Periode  bestehen  noch  die  Formen  döst,  döt  (as.  dös,  död) 
neben  den  ueugebildeten  dtsl,  deist;  det,  deit.  Der  PI.  Prät.  verdankt  sein  31 
entweder  dem  Sgl.  oder  dem  Optativ. 

Anm.  2.  Es  könnte  sich  für  stän  und  gän  die  Frage  erheben,  ob  der 
Vokal  Ai  der  2.  3.  P.  Sgl.  Präs.  auf  organischem  Wege  ans  e  (<  ug.  ai)  der 
as.  Formen  stes,  stöd  (sleid);  *gös,  göd  oder  dadurch  entstanden  ist,  dass  die 
as.  Formen  in  der  mittleren  Periode  durch  den  Bindevokal  i  erweitert  worden 
seien,  sodass  gäit,  statt  <  mnd.  geit,  steil  <  *ge-it,  *ste-it  zurückginge.  Dass 
das  möglich  wäre,  zeigt  uns  das  Paradigma  slä  schlage,  släist,  stäit  <  slä, 

XiederiUutschet  Jahrbnch  XXXIII.  7 
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sle-is,  slc-it.  <  as.  slahu,  slrhis,  steint  (s.  §  380  Anm.).  E8  ist  auch  auffallend, 
dass  hier  as.  e  ohne  folgendes  t  >  di  (statt  e,  s.  §  81  Vorbein,  ff.)  geworden 
wäre.  Nichtsdestoweniger  glaube  ich,  dass  wir  die  heutigen  Formen  als  die 
direkten  Nachkommen  der  alten  bindevokallosen  anzusehen  haben,  nur  meine 
ich,  dass  sldist,  sldit  auf  die  Entwicklung  von  6  >  di  von  Einfluss  geworden  ist. 

§  391.    min  wollen. 

Präs.  r/V,  rist,  Hl;  Hin.  Prät.  rol  (<  as.  irohht)  rosf,  rol;  ro/n. 
Part,  Prät.  mit. 

Anm.    Über  den  Ausfall  des  /  in  rist  und  rast  vgl.  §  134. 

Präteritopräsentia. 

I.    i -Ablautsreihe:  retn  wissen. 
§  392.    ret,  retst,  ret;  retn.   Präter.  riist,  riist  n.  Partiz.  Prät.  riist. 
Anm.    Über  vetn  für  *rä//i  im  Plur.  Präs.  s.  §  188  Anm.  3. 

II.    u-Ablautsrcihe:  <liw  taugen. 
§  393.    Präs.  dkg,  dSxst,  döst;  dfox    Prät.  dört,  döxtn.  Partiz. 
Prät.  darf. 

III.    e-i-Ablautsreihe:  hin  können;  dorm  dürfen. 

§  394.  «i.  Präs.  kan,  kamt,  kan;  hin.  Prät.  hin  (<  mnd. 
künde  für  konde),  kiin.    Part.  Prät.  künt. 

Anm.  Auffallend  ist  ö  für  ü  im  PI.  Präs.  Es  liegt  entweder  Beein- 
flussung von  seiten  des  Hd.  oder  von  xöfn,  dorm  vor. 

b.  Präs.  darf,  darfst,  dürft;  dorm.  Prät.  dürft,  dörftn.  Partiz. 
Prät.  dürft. 

IV.  e  -  Ablautsrcihc :  züln  sollen. 

§  395.  Präs.  zal,  zast,  zal;  züln.  Prät.  zal,  züln  (<  mnd. 
schulde  für  schotde).    Partiz.  Prät.  ziilt. 

V.  e- Ablautsreihe:  map  mögen. 

{5  39C>.  Präs.  mar,  maxst,  max;  nnip.  Prät.  miixt,  muxfn  (aus 
mnd.  nna-hte  für  mo.rtc).    Partiz.  Prät.  müxt. 

VI.    a- Ablautsreihe:  miitn  müssen. 
§  397.     Präs.  miit,    miitst,   milt;    miitn.     Prät.    miisf,  miistii. 
Partiz.  Prät.  wüst. 

§  398  (Schlussbemcrkung).  Bei  retn  ist  der  Vokal  des  Sgl. 
Präs.  auch  in  den  Plur.  Präs.  gedrungen  (s.  §  188,  Anm.  3);  bei 
diu),  dorm,  miitn  hat  der  Vokal  des  PI.  Präs.,  genauer  der  des  Op- 
tativs, den  des  Sgl.  Präs.  verdrängt.  Über  die  nicht  lautgesetzliche 
Kürze  des  Vokals  in  zöln  und  miitn  vgl.  §  208,  S  241  f.  Alle  Prä- 
terito-Präsentia  haben  in  der  2.  P.  Präs.  die  Kndung-.sY  (für  /)  nach 
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dem  Muster  der  übrigen  Verben  angenommen,  rlhp  und  dörm  haben 
in  der  3.  P.  Präs.  auch  ein  /;  sie  sind  dadurch,  ebenso  wie  r/ihj 
gönnen,  vollständig  in  die  schwache  Konjugation  übergetreten.  Das 
ii  für  ö  in  den  Präteriten  kihi,  ziil,  miiat  beruht  auf  Angteichung  an 
andere  Paradigmen;  lautgesetzlich  ist  es  nur  in  Miiat  musste. 

B.    Die  schwachen  Zeitwörter. 

I.    Der  Stammvokal  bleibt  unverändert. 

£  399.    Paradigmen:  a)  käku  kochen,    b)  Idm  leben. 

a)  Präs.  käk,  hakst,  käkt;  kiilnp.  Prät.  käkt,  kdktn.  Partiz. 
Prät.  käkt.    Imper.  käk. 

b)  Präs.  /ae.  Alf*/,  lUt;  Idm.  Prät.  l&M,  l&etn.  Partiz.  Prät. 
favt.    Imper.  IU. 

Anm.  So  gehen  die  meisten  Zeitwörter  der  alten  on-  und  kurzsilbigen 
ja-Klasso,  d.  h.  derjenigen  Klassen,  in  denen  der  alte  Bindevokal  (as.  o,  i)  sich 
lautgesetzlich  am  längsten  erhalten  hat.    Vgl.  §  116. 

II.    Der  Stammvokal  wird  verändert. 

S  400.  Die  Veränderung  des  Stammvokals  bezieht  sich  auf  die 
2.  3.  P.  Präs.  Sgl.,  das  Präter.  und  das  Partiz.  Prät.  Sie  ist  ent- 
weder quantitativ  (Verkürzung),  dies  besonders  bei  Dentalstämmen, 
oder  qualitativ  oder  beides.  Mit  ihr  geht  immer  eine  Veränderung 
des  Endkonsonanten  Hand  in  Hand.  Die  Verkürzung  ist  durch  fol- 
gende Doppelkonsonanz  herbeigeführt,  die  dadurch  entstand,  dass  das 
Präterital suffix  ohne  Bindevokal,  d.  h.  unmittelbar  an  den  Stamm 
trat.    Doch  hat  mehrfach  Ausgleichung  stattgefunden.    Vgl.  §  110. 

a.  Dentalstämme. 

§  401.  Paradigmen:  a)  böytn  heizen;  besprechen.  höyrn 
hüten. 

a)  Präs.  böyt,  botst,  bot;  böytn.    Partiz.  Prät.  bot. 
Hierher  gehören  das  Partiz.  Prät.  des  st.  Ztw.  sfdtn  stossen 
stöf      385)  und  die  isolierte  Form  fet  fett. 

r*)  höyr,  hütet,  hnt,  höyrn;  Partiz.  Prät.  höt. 

Ebenso  gehen:  föyrn  in  upfoyrn  grossziehen  und  blourn  bluten. 

Anm.  1.  Die  Fräterita  werden  entweder  umschrieben  (besonders  bei 
böytn),  oder  heissen  dorch  jüngere  Ausgleichung  höyrl,  höyrtn,  hhnrf.  lihurln 
und  nnr  bei  alten  Leuten  noch  hör,  hörn  (<  hörfdc) ;  för,  förn;  blör,  btörn. 

Anm.  2.  Von  mein  meiuen  hat  eine  altere  Generation  die  Formen  mrnst, 
Dient,  ment  meinst,  meint,  gemeint  gebildet. 

b.    Labial-  und  Gutturalstämme, 
ij  402.    Paradigma:  a)  köpni  kaufen,    [i)  zöyki)  suchen, 
a)  Präs.  kop,  köfst,  köft;   kdpm.     Prät,   köft,   köftn.  Partiz. 
Prät.  köft. 

;m)\  :5  t7* 
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Ebenso  ging  früher  dopm  taufen.  Jetzt  sind  die  alten  ddft- 
Formen  durch  die  neuen         Formen  fast  ganz  verdrängt. 

Präs.  zöyk,  zöxst,  zöxt;  zögkn;  Prät.  zöxt,  zöxtn ;  Part.  Prät.  zöxt. 
Ebenso    geht    jetzt    das    alte   Präteritopräsens    dhi  taugen 
($  393,  3!I8). 

§  403.  c.    hem  haben,  zen  sagen. 

a)  Präs.  hef,  hast,  hat  (vgl.  £  51,2b);  hem.  Prät.  här  (<  hadde 
§  272).    Partiz.  Prät.  hat. 

(i)  Präs.  zex,  zäxst,  zaxt;  zen.  Prät.  zär  (<  mnd.  seile  <  seqdc 
§  177).    Partiz.  Prät.  zdxi. 

Ebenso  geht  len  legen. 

§  404.         d.    bren  bringen,  denkn  denken, 
a)  Präs.  bren,  brennt,  bröxst,  brcnf,  bröxt:  bren.     Prät.  bröxt, 
bröxtn.    Partiz.  Prät.  bröxt, 

Ann.  bröxst,  bröxt  neben  bremst,  brent  in  der  2.  3.  P.  Sgl.  Präs.  sind 
jüngere  Formen,  die  nach  xen  —  u'ixst  (§  403)  gebildet  sind  und  den  Vokal 
aus  dem  Präter.  (oder  von  zikcl  sucht?)  genommen  haben.  Was  dieses  ö  <  o 
im  Prät.  und  Partiz.  Prät.  anbetrifft,  so  finden  sich  schon  im  Mnd.  (Mbr.)  neben- 
einander die  Formen  brachte  —  brochte,  gebracht  —  gebrocht.  Es  ist  schwer 
zu  sagen,  woher  dies  o  (öl  stammt.  Beruht  es  auf  Angleichnng  an  mnd.  sochte. 
gesneht  suchte,  gesucht?  Aber  warum  hat  sich  dann  denk))  dieser  Angleichnng 
entzogen?  Haben  wir  es  mit  dem  Ergebnis  einer  Ausgleichung  zu  tun,  in  der 
das  niederfränk.  Element  den  Sieg  davon  getragen  hätte,  da  im  Ndfr.  das  o 
seit  den  frühesten  Zeiten  bestand  (PGr.  I  S.  699)? 

ß)  Präs.  denk,  denkst,  denkt;  denkn.  Prät.  daxt,  duxtn. 
Partiz.  daxt. 

Hierher  gehört  (mi)  düxt  (mich)  dünkt,  düxt  gedünkt,  Formen, 
zu  denen  der  Infinit,  und  das  Präter.  verloren  gegangen  sind. 

§  405.  Ilückumlaut  ist  in  unserer  Ma.  nur  noch  erhalten  bei 
hem  haben  —  har  hatte  —  hat  gehabt  und  denkn  denken  —  daxt 
dachte  —  daxt  gedacht,  wozu  noch  das  Eigenschaftswort  bekant  zu 
ken  tritt. 


V.   Aus  der  Stammbildnngslehre. 

Vorbem.  Wir  müssen  uns  darauf  beschränken,  hier  diejenigen 
Erscheinungen  der  Stammbildungslehrc  zu  behandeln,  die  für  unsere 
Ma.  charakteristisch  und  fäi  die  Vergleichung  der  ndd.  Maa.  unter- 
einander von  Wichtigkeit  sind. 

I.    Das  Hauptwort. 

§  406.  Das  Suffix >  d  hat  sich  bis  in  die  neueste  Zeit 
lebenskräftig  erwiesen.  Es  hat  in  Wörtern  mit  persönlicher  Bedeutung 
andere  Endungen,  Bildesilben  und  Wörter  verdrängt.  So  sind  kosd, 
kotsd  Kossät  (§7,   1  b),  mied  Nachbar  aus  mnd.  kotsete  und  as. 
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nabür,  Fremdwörter  wie  kantd,  doktd  aus  kantor,  doctor,  sogar  weib- 
liche Bezeichnungen  wie  Min«,  Lind  aus  Mine  ==  Wilhelmine,  Line 
=  Karoline,  tantd  aus  hd.  Tante  entstanden,  und  zwar  ist  hier  -d 
eingetreten,  um  das  -e  zu  retten,  das  sonst  geschwunden  wäre. 

An  in.  In  M'ina,  Lind  gegenüber  ZK»  Katharine  wollte  mau  die  End- 
silbe wohl  erhalten,  weil  die  Namen  sonst  mit  anderen  Wörtern  (mvi  meiu,  lin 
Lein)  gleichgelautet  hätten. 

Ferner  dient  a  <  er  zur  Bildung  und  Umbildung  von  Tiernamen. 

a)  männliche  (vgl.  Kluge,  Nominale  Stanimbildungslehre  §  28, 
Wilmanns,  Dt.  Gr.  II  §216):  neben  gdnt,  gdntn  (s.  $  334,  2)  besteht 
die  Neubildung  <jdntd  Gänserich;  räukd  Knterieh  deute  ich  als  *ränik 
-h  w,  jenes  vänik,  das  in  der  Form  vändk  (s.  §  12 1  d)  sich  vieler- 
orts findet. 

jü)  andere  Tiernamen:  das  Gartenrotschwänzchen  heisst  nach 
seinem  Schrei  hu'tikä  (so  schon  bei  Hindenberg),  das  Rotkehlchen 
rötböstä  <  rotbost  =  Rotbrust;  das  Fichhörnchen  kateik-d,  wobei  noch 
die  merkwürdige  Umstellung  von  eik-kat  Fichkatze  zu  kateik  zu  er- 
klären bleibt  (wollte  man  eine  Bildung  eikkdtd  vermeiden,  da  kdtd 
Kater  an  sich  ein  männliches  Tier  bedeutet?);  Klapperstorch  hdi-nddd. 
Was  das  letztere  Wort  anbetriff  t,  so  habe  ich  §  243  a,  Anm.  kdin- 
<nld  abgeteilt  und  h&in  aus  as.  hin  nn  Gattin  erklärt;  od  aber  halte 
ich  für  identisch  mit  dem  meckl.  ad-,  ihh-  in  ddjbod  Adebar,  wofür 
übrigens  in  manchen  Gegenden  ddböjr-d  gesagt  wird,  ad  selbst  ver- 
mag ich  nicht  zu  deuten,  muss  aber  die  Zusammenstellung  mit  as. 
oil  (o  <  ug.  an)  Gut,  Besitz  zurückweisen:  aus  engem  o  hätte  in  1 
unserer  Ma.  nimmer  ein  weites  ä  (d)  eutstohen  können. 

§  407.  Auch  die  Ableitungssilbe  /  <  el  hat  sich  bis  in  die 
neuere  Zeit  hinein  lebenskräftig  erwiesen,  vgl.  mnd.  prange,  ranke, 
Schrampe,  rüde  mit  pri.  praul  grosser  Knittel,  raukl  Ranke,  srumpl 
Runzel,  rätll  Kornrade  und  Neubildungen  wie  kantl  Lineal  (<  katU 
Kante)  und  Rikl  Friederike. 

§  408.  Die  Bildungen  auf  -/.x  <  (§  280)  haben  immer 
konkrete  Bedeutung  (Wilmanns,  Dt.  Gr.  II,  §  213,  5)  und  sind  säch- 
lichen Geschlechtes.  Fs  sind  noch  vorhanden:  hdk/s  Häcksel;  ftträidh 
Streu;  brdd/s  mit  Fssig  und  Zwieback  gebratene  Rindfleischstücke, 
gerne  vorgesetzt  bei  yiftn  d.  i.  Familienfestlichkeitcn ;  stiph  eine  Art 
Tunke;  bakls  soviel  wie  auf  einmal  gebacken  wird;  afharkls  das,  was 
von  einer  Fuhre  Heu,  Stroh  abgeharkt  wird;  ütfayls  Kehricht. 

§  409.  Zu  Wurzeln  mit  den  dentalen  Ausgängen  d,  b,  t  gehören 
in  unserer  Mundart  einige  Wörter,  die  statt  dieser  d,  p,  t  ein  z  haben: 
klif}  Klette,  kwfa  (mnd.  quise)  Druckschwiele  in  der  inneren  Hand, 
das  doch  sicherlich  zu  mnd.  <j netten,  qumen  quetschen  gehört.  Fin- 
schlägige  Zeitwörter  dieser  Art:  zu  gfe:n  glitschen  (auf  dem 
Eise  schlittern)  vgl.  hd.  glatt,  gleiten;  zu  riizn  stark  schütteln  mnd. 
rütten  rütteln. 
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Zusammengesetzte  Hauptwörter. 

§  410.  Wie  in  der  Schriftsprache,  können  wir  in  der  Ma. 
eigentliche  und  ulieigentliche,  singularische  und  pluralische  Kom- 
position unterscheiden,  nur  ist  das  Bild,  welches  die  verschiedenen 
Kompositionsformen  bieten,  noch  verworrener  als  im  I Id.,  da  sie 
viellach  vom  lld.  beeinllusst  erscheinen.  —  Es  bestehen  nebeneinander 
echte  Kompositionen  wie  Adpstal  Schafstall,  konxtal  Kuhstall,  neben 
unechten  wie  hÖynasttd  Hühnerstall,  püdstal  Pferdestall;  hofstär  Hof- 
stelle, hoflutnt  Hofhund  neben  Inivycinja  Hofgänger;  eikböm  Eichhams 
neben  eiknbork  Eichenborke  u.  s.  w.  Zu  bemerken  ist,  dass  die  Zu- 
sammensetzungen mit  (jotts  Gans  im  ersten  Gliede  immer  von  einem 
obliquen  Kasus  ausgehen,  also  yoüzjUk  Gänsebrust,  yomfles  Gänse- 
fleisch (Hindenberg  schreibt  (/ösejleesch),  gvit^kith)  Gänsekiiken. 

8  in  der  Kompositionsfuge  ist  nicht  so  häutig  wie  im  Hd.  Ich 
gewahre  es  nur  bei  Wörtern,  die  früher  den  Genitiv  auf  -s  gebildet 
haben,  wie  in  dtlrfsrdfk  Teufelswerk,  joastit  Jahreszeit,  tiiigstuci  Tages- 
licht, xtrinxbosfu  Schweinsborsten,  stäptnstit  Schlafenszeit  u.  s.  f.,  und 
bei  denjenigen  Wörtern,  die  den  PI.  auf  s  bilden  323),  und  zwar 
auch  bei  den  weiblichen  dieser  Art,  z.  B.  deaimsöt  Mädchenschürze, 
fmtvm*h&ih  Frauenhemde,  fromnslür  Frauen  u.  s.  f. 

Am  häufigsten  ist  //  <  ett  in  der  Kompositiousfuge;  es  hat  den 
Charakter  eines  Kompositionsmittels  gewonnen  und  tritt  auch  ein, 
wo  es  nicht  berechtigt  ist,  nicht  nur  nach  ursprünglich  starken 
Wörtern  wie  in  untnjlot  Entengrütze,  rtiitnbonj  Weizenboden,  sondern 
'  auch  in  Zusammensetzungen  wie  bmmdrdyä  Briefträger,  höxtUttbifd 
Hochzeitsbitter,  hüxtttpgdst  Hochzeitsgäste. 

?5  411.  Sehr  heimisch  sind  in  unserer  Ma.,  wie  überhaupt  im 
Ndd.,  die  zusammengesetzten  Hauptwörter  mit  /  <  et  in  der  Kom- 
positionsfuge. Mielck  meint  Ndd.  Korresp.  XVI,  70,  -vi  verbinde 
Zeitwörter  mit  einem  Hauptwort,  und  das  ist  sicherlich  der  Fall 
bei  Bildungen  wie  buk/trox  Backtrog,  bitklbns  Busch  zum  Heizen  des 
Backofens,  knüt/atikn  Stricknadeln,  stein/her  grobe  Heede,  ufzelhluj 
dritter  Feiertag,  fustlamt  Fastnacht.  Bildungen  aber  wie  kinlbeä 
Kindelbier,  väfkldax  Werktag,  Jitalbunt  Fitzelband  zeigen,  dass  durch 
-d  auch  zwei  Hauptwörter  miteinander  verbunden  werden.  So  ist 
man  denn  auch  wohl  berechtigt,  folgende  Wörter  hierherzustellen: 
päklßes  Pökelfleisch  (zu  päk  Salzbrühe  §  188),  tili  nies  Blaumeise  (zu 
fit  Zitze,  wegen  der  Kleinheit,  vgl.  ne.  tUnioiute,  nie.  titmose).  Gehören 
hierher  auch  stik/bea  Stachelbeere  (vgl.  innd.  stkkdom)  und  Haxtlhalm 
Schachtelhalm  (s.  §  152)? 

Diminutivbildung. 

§  412.  Ein  anderes  Diniinutivsufhx  als  -kn  <  -ken  <  iko  gibt 
es  in  unserer  Ma  nicht,  und  auch  dieses  ist  kaum  noch  lebenskräftig 
zu  nennen.    Alte  Bildungen  wie  kopkn  Obertasse,  haekn  kleiner  eiu- 
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gezäunter  Gemüsegarten  (-Höfchen),  Mni'k  Mariechen,  werden  nicht 
mehr  als  Diminutiva  gefühlt,  und  gelegentliche  Bildungen  wie  skpkn 
Schäfchen,  häntk»  Händchen  sind  nicht  gerade  üblich  und  werden 
höchstens  als  Koseworte  kleinen  Kiudern  gegenüber  gebraucht. 
Übrigens  hat  sich  in  solchen  Bildungen  das  alte  i  von  iko  zuweilen 
noch  erhalten,  z.  B.  in  höijtuktj  Hühnchen.  Ks  kommt  auch  vor, 
dass  -ktj  sich  mit  der  Diminutivsilbe  /  <  el  zu  -fkn  verbindet,  z.  B. 
slöklhi)  kleiner  Stock,  jiinlkn  Jungchen,  oft  drohend;  vgl.  nfiijfln). 

In  der  wirklichen  Umgangssprache  wird  der  Begriff  der  Dimi- 
nution  durchaus  mit  litt  klein  ausgedrückt,  z.  B.  litt  hus  Häuschen, 
litt  dedn  kleines  Mädchen.  Bildungen  wie  fttdin,  döxt'tu  =  Väterchen, 
Töchterchen  sind  in  unserer  Mundart  nicht  bekannt. 

II.    Das  Eigenschaftswort. 

$  413.  Das  lebensfähigste  Suffix  ist  entschieden  -ix  <  4g.  Ks 
ist  an  einige  Adjektive  in  attributiver  Stellung  getreten:  dorix  tot, 
näktix  nackt,  burftix  barfuss,  sodass  sich  nunmehr  die  attributive 
Form  von  der  gewöhnlichen  prädikativen  unterscheidet  (döt,  näkt, 
ff(trft)\  es  hat  Partizipia  Präsentis  zu  Adjektiven  umgewandelt,  z.  B. 
tjlöijnix  glühend  (schon  mnd.  gloendich),  kokimix  kochend  (s.  $  360 
u.  Anni.);  es  hat  sich  auch  an  Fremdwörter  gefügt  und  sie  ein- 
bürgern helfen,  z.  B.  apdriix  eigenartig  (<  fr.  h  part),  mfämtix 
niederträchtig  (<  fr.  infame)]  e/nkalthrix  einfarbig  (<  frz.  coithnr). 

Au  in.  1.  tkvix  lebendig  (as.  Irvindiy,  mnd.  lürrndich)  ist  wohl  dörix 
angebildet  worden.  Zu  ü'nkärix  <  mnd.  enkarre,  enkar  vgl.  §  260,  Ann».  2, 
zu  nän-ieft  <  mnd.  turne  nirgend  vgl.  173  b,  Aum.  1;  hier  hat  sich  volks- 
etyniologisch  das  Ausgangs-;/  des  Stammes  mit  -ix  zu  nix  nicht  verbuudeu. 
Zu  löymdrix  trübe  (mnd.  wlöm)  8.  §  415. 

Aum.  2.  Auch  mit  -lix  sind  mehrfach  Fremdwörter  weitergebildet 
worden:  plinh'ulix  pläsierlich,  sane'alix  genierlich;  sie  sind  der  Mundart  aber 
wohl  fertig  aus  der  hd.  Umgangssprache  Uberkommen. 

§  414.  Dem  hd.  -iy  in  Zusammenbildungeu  zur  Bezeichnung 
von  Körpereigenschaften  (s.  Wilmanns,  Dt.  Gr.  II  S.  450)  entspricht 
in  unserer  Ma.  vielfach  ein  -t  <  ed\  sie  sind  also  nach  dem  Muster 
der  schwachen  Partizipien  Prät.  gebildet:  dtkbükt  dickbäuchig,  röthakt 
rotbäckig,  rolsnut't  rotnasig,  fdnkbent  langbeinig. 

§  415.  Von  verbalen  Iterativbildungen  auf  -an  <  mnd.  -<>rm 
(ä  418)  erscheinen  Wörter  abgeleitet  wie  slkprix  schläfrig,  tllrix  ein 
Gelüste  nach  Kssen  spürend  in  mi  is  :o  dtrix  ton  munr  u.  s.  f. 
Ähnlich  ist  auch  wohl  löytmrix  trübe  von  Flüssigkeiten  (mnd.  n/um) 
von  lÖymdn  trübe  macheu  gebildet. 

III.    Das  Adverbium, 
a.    Adverbiales  -a. 

ij  416.    Adverbiales  -s  ist  sehr  verbreitet  in  unserer  Ma.,  z.  B. 
födta  sofort;  ttcoäs  zwar;  ens  einst,  einmal;  Itkas  gleichwohl;  ö/ttts 
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öfter;  duntoumdls  dazumal;  itnfdro'dns  unversehens;  fdgärs  vergebens; 
upstüns,  upstä's  jetzt,  in  diesem  Augenblick;  atjüs,  atjes  (neben  utje') 
adieu;  mützdmps  zusammen  mit;  förrdts  vorwärts;  zitrdts  seitwärts; 
tritirdts  (gewöhnlich  trüxno'ds)  rückwärts;  ündrä'm  unterwegs; 
e'ndrdus  irgendwo;  dnäedm  anderswo. 

Anm.    ttpstdndtä  obstinat  ist  wohl  aus  upsidnäts  entstanden. 

b.  Adverbiales 

§  417.  Das  adverbiale  n  verbindet  sich  fast  immer  mit  adver- 
bialem 8,  sei  es,  dass  es  vorhergeht  oder  folgt,  z.  B.  fojtsn  sofort; 
gliksn  gleich;  jixtns  irgend;  kötns  kürzlich;  fulns  vollends. 

Anm.  Eine  Bildung  mit  bumoristiscbein  Anfluge  ist  braut  n  aber  (sunst  bvd). 

IV.    Das  Zeitwort. 

§  418.  Sehr  zahlreich  sind  in  unserer  Ma.  die  Zeitwörter  auf 
-dn  und  In  <  mnd.  -eren  und  -eleu  <  as.  -aron,  -iron  und  -alon,  -ihn. 
Man  vergleiche  mnd.  plinken,  rtunken,  kolken,  fusken,  sekudden,  düken, 
bet  en,  staken ;  gülden,  sabben  u.  8.  f.  mit  heutigem  plhjkdn  zublinzeln, 
fltwkän  jem.  etwas  aufbinden,  kölkdn  aushöhlen,  fnsdn  mogeln,  Sudan 
Schüttelfrost  haben,  dülcdn  tauchen,  stUdn  stochern;  gntdln  massieren, 
zarin  geifern  u.  s.  f.  Andere,  wie  blenkdn  blinken,  röltdn  wälzen 
finden  sich  schon  im  Mnd.  iterativ  gebildet  (blenkeren,  weiteren). 
Weitere  Beispiele  s.  $  114,  3.  Ich  füge  noch  hinzu  klabäsddn  schnell 
laufen,  fahren;  slenkdn  schlenkern,  snikdn  schnitzen,  pbtdn  Obst  mit 
der  Stange  vom  Baume  schlagen  (vgl.  ndl.  peuteren),  besinn  in  betrügen, 
Jhln  fein  regnen,  driipln  tröpfeln,  fnmln  heimlich  befühlen,  trampln 
trampeln,  strampln  strampeln.    Vgl.  noch  Maurmann,  §  274,  Anm.  2. 

§  419.  Von  Wörtern  auf  -.s«,  -,sT«  führe  ich  an:  dflitksn  be- 
trügerisch abnehmen;  supsn  stossen;  mnksn  einen  Muck  zu  sagen 
wagen;  Jlitsn,  Jlitsn  schnell  vorbeieilen;  u'tglitsn  ausgleiten  u.  s.  f. 

Volksetymo  logisches. 

§  420.  1)  Umdeutung  einheimischer  Wörter:  stdflidn  Netz 
an  drei  Stangen  (Stäben),  die  ein  Dreieck  bilden  und  von  denen 
die  beiden  sich  kreuzenden  die  Handgriffe  für  den  Fischer  abgeben, 
für  *8tafhäm  (kam  <  mnd.  käme  Netz,  vgl.  kdn  Hahn);  mülrorm 
Maulwurf  für  *mu/rorp  (so  noch  Gedike,  vgl.  vorm  Wurm);  hesp 
Kniebug  des  Hinterbeines  für  *kes  (mnd.  kes.se  <  *kekse,  vgl.  hesp 
Türangel);  burlkul  Hohrkolben,  Typha,  in  anderen  Dörfern  klupkül, 
für  burlkul  (vgl.  kül  grosses  Loch);  mänt  (Boberow)  Freistätte  beim 
Spiel  für  mal  (s.  §  72  und  vgl.  mänt  Monat,  Mond).  Bei  mödtdnUnt 
n.  Alpdrücken  (mnd.  märe,  mar)  hat  man  wohl  an  mödt  Marder,  bei 
gärl-Jies  Zahnfleisch  der  Oberzähne  (as.  gagal  Gaumen)  an  gänf 
Gabel,  doch  vgl.  §  177,  bei  kurptts'  Peitzker,  eine  Art  Gründung, 
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die  als  Lockspeise  für  Aale  benutzt  wird,  an  fHä  Peitsche,  bei  strö- 
rim  für  stroictjrm  Strohwisch  an  nm  Gestänge  gedacht.  Steht  hup- 
ha'sta  in  kophäxUl  seitn  einen  Purzelbaum  schlagen  für  kop-e<tslä,  d.  i. 
Kopf  zuerst  und  hat  hast«  Elster  182  a)  die  Veranlassung  zur 
Umbildung  gegeben?  Wie  erklärt  sich  tä'tä-ylod  Aberglaube  neben 
ii'ctbjföes  abergläubisch?    Vgl.  tätä  Zigeuner  (g  13Gc  Anm.). 

2)  Umdeutung  hochdeutscher  und  ausländischer  Wörter: 
in  polsii  bän  (bön)  steht  für  'in  Bausch  und  Bogen',  vgl.  puls 
polnisch;  ufkäkin  wohl  für  'abkarten',  vgl.  latfä  Kater;  dreigü'nA  für 
'Dragoner',  vgl.  drei  drei;  upstdnäts  für  obstinat,  vgl.  up  auf.  kat« 
Doppelkinn  ist  zurechtgelegt  aus  frz.  ymtrv.  Kropf  (<  lat.  t/nttnr), 
vgl.  kata  Kater;  ah-bonoa  aus  französ.  u  la  banne  /teure  mit  Hülfe  von 
(d  alle;  ränißankedn  sich , herumtreiben  scheint  auf  frz.  Jlamjuer  in 
der  Form  und  fldner  in  der  Bedeutung  zu  beruhen;  fäylbunt  d.  i. 
Vogelbunt  ist  entstellt  <  Vagabund  =  frz.  mgabpud. 

STEGLITZ  bei  Berlin.  E.  Mackel. 
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Gewerksausdrüeke  aus  Belm 
bei  Osnabrück. 

I.    Werkzeuge  des  Schuhmachers. 

1.  Kugel.  2.  Lampe  mit  Galgen  umgeben.  3.  Hainer.  4.  Klopp- 
steiu,  aus  Kieselstein  gcmaeht.  5.  Leeisten.  <».  Subbelu  =  Ort 
(Pfriemen)  a.  Pluggensubbel  —  Speilort,  b.  Inriggesubbeln  =  Kin- 
stecbort,  e.  Spanusubbel  —  Bestechort,  d.  Steppsubbel  —  Stepport 
e.  Quärsubbel  —  Querort  oder  Doppelort.  7.  Kuiiptangen.  8.  Swiek- 
tangen  —  Zwickzange  9.  Loaktange  =  Lochzange.  10.  Hollpiepen 
—  Locheisen.  11.  Tester  =  Zirkel.  12.  Wettstein  ==  Abziehstein. 
13.  Amboss.  14.  Pinne  =  Stahlzwecken.  15  Struppenisen  =  Struppen- 
eisen.  IG.  Stichrad.  17.  Staut,  zum  Messerschärfen.  1<S.  Spitz- 
knuaken  =  Glättknochen,  19.  Putzknüppel  =  Polierholz,  um  die 
Unterseite  der  Sohle  zu  glätten.  20.  Putzholt  =  Putzholz  zum 
Glätten  des  Sohlenraudes.  21.  Leeisthaken  =  Lcistenauszieher. 
22.  Versenkstift,  zum  Nachtreiben  der  Nägel.  23.  Swinebüssen  — 
Schwei neborsten.  24.  Peck  —  Pech.  25.  a.  Swatwass  =  Schwarz- 
wachs, b.  Gieelwass  —  gelbes  Wachs  2b\  Sandpapier.  27.  Pluggen 
~-  Holzstifte  oder  Speilen.  2S.  Biuseuhobel  =  Binsenschneider. 
29,  Mautstock  =  Zollstock.  30.  Plüggenkrätzer  oder  -schrabber  = 
Speilkrätzer.  31.  Haspen.  32.  Buckstoul  =  Schemel.  33.  Schouster- 
disk  =  Werkzeugtisch.  34.  Weeikputten  —  Weichwanne.  35.  Sniit- 
brett  =  Brett  zum  Schneiden.  3(>.  Spannreeim  =  Knieriemen. 
37.  Stiefelblock  (Teile:  Vorderteil,  Hinterteil,  Keil,  Treibstock).  38. 
Widung  —  Leisteudeckcn.  3*J.  Spannholt  =  Bestechholz.  40.  Fiilen 
=  Feile.  41.  Naichhansken  —  Handleder.  42.  Kniipen  =  Klemme 
zum  Nähen.    43.  Döppkes  zum  Aufweiten. 

2.   Die  Muhle. 

1.  Guaten  =  Wasserkiste.  2.  Schutt  =  das  Schott.  3.  Waterrad. 
1.  Waterwallen  —  Welle.  5.  Watcrradsarms  —  Speichen.  6.  Hing. 
7.  Schutlein.  8.  Stautschuftel.  'J.  Buagem  =  Boden  des  Hades. 
10.  Hadstoul  ~  Unterlage  für  die  Welle.  11.  Kammrad,  am  Ende 
der  Welle.  12.  Kämmen  im  Kammrad.  13.  Drafl'rad,  das  in  das 
Kammrad  packt  und  an  den  Spillen  sitzt.  14.  Schiirbank  oder  Spill- 
balken. Darauf  steht  die  senkrechte  Spille.  15.  Staulpott  met  Koren. 
Darin  steht  die  Spille.  IG.  Lümmel  —  unterste  Kude  der  Spille, 
läuft  im  Pott.    17.  Busk  met  Nüöte  —  Keile  im  untersten  Mahlstein, 
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werden  immer  wieder  Dachgekeilt,  damit  der  „Hals*  der  Spille  fest- 
liiuft.  18.  Lagersteein  =  unterster  Stein.  1!)  Sechzehn  Viiske  = 
einzelne  Abteilungen  auf  dem  Lagerstein.  20.  Rügen  =  Killen  in 
den  Väsken.  21.  Läuper  =  oberster  Stein.  22.  Kruze,  auf  die  Spille 
gesteckt,  sitzt  dann  mit.  23.  Drieteinkruze  im  Liiigersteein.  24.  Slag- 
baud,  wo  der  Slagstock  anschlägt.  25.  Buden  =  hölzerne  Umkleidung 
des  obersten  Steins.  2G.  Rump  =  oberer  Kasten,  wo  das  Korn 
hineinkommt.  27.  Schob,  wo  es  hineinfallt.  28.  Schohbank  s=  die 
Einfassung  zum  Schob.  2U.  Klapperstock,  setzt  den  Schuh  in  Bewegung. 
30.  Lichtebaum,  um  den  Stein  zu  heben.  31.  Steeinbaum,  zum 
Umdrehen  des  Steines.  32.  Bicken  —  Hammer  zum  Schärfen.  33. 
Dolleuruder.    31   Kammruder.    35.  Knarfrnder.    30.  Stutenruder. 

3.    Werkzeuge  und  Gerät  des  Tischlers. 

1 .  Dielensagen.  2.  Twassagen  s=  Quersäge.  3.  Busksagen  — 
Harzer  Säge  mit  Zwischenräumen.  4.  Ilatzersagen.  5.  Stautsagen 
=  Stosssiige.  0.  Klowesagen  =  Trentsäge.  7.  Spannsagen.  <s.  Sweif- 
sagen.  9.  Afsettesagen.  10.  Stacksageu  —  Stichsäge.  11.  Kränse- 
sagen.  12.  Fuchsschwanz  =  Fuchsschwanzsäge.  13.  Gratsagen. 
14.  Bullen  =  Fussbodenhobel.  15.  Plog  =  Nuthobel.  Iii.  Laugen 
Hüwel  =  Rabank.  17.  Dubbelhüwel  =  I)opj)elh(»bel.  LS.  Slicht- 
hüwel.  19.  Gesiemshüwel.  20.  IMattbank.  21.  Glasspunt  =  Falz- 
hobel.  22.  Staffhfiwel  =  Stabhobel.  23.  Kanishiiwel.  24.  Hollkieeln 
=  Hohlkehle.  25  Krummhüwcl.  20.  Rundhüwcl.  27.  Grundhüwel. 
28.  Foutgesieemshüwcl  =  Fussgesimshobel.  21).  Plattenhüwel  (einfach 
und  doppelt).  30.  Tandhüwel  —  Zahnhobel.  31.  Schrupphüwel,  für 
erste  Robarbeit.  32.  Slusshüwel.  33.  Putzhüwel.  34.  Vcrtelstab- 
hiiwel  -=  Viertelstabhobel.  35.  Gnurrbuck.  30.  Stäckbeitel  =  Stech- 
eisen 37.  Sprossenbeitel  —  kleines  Stecheisen.  38.  Maskenbeitel 
=  grosses  Stemmeisen.  39.  Stembeitel  =  kleines  Stemmeisen.  40. 
Hollisen  —  Hohleisen.  41.  Geeistfoout,  zum  Ausstechen  der  Namen 
und  Zahlen.  42.  Fitscbenbcitel  —  Fitscheneisen.  43.  Schoufknecht, 
beim  Leimen  gebräuchlich.  44.  Schnifzwingen.  45.  Kniiptangen. 
40.  Schrufstock.  47.  Schrubentrccker  —  Schraubenzieher.  48.  Bill- 
tangen. 49.  Schrubcnslötel  =  Schraubenschlüssel.  50.  Bankhaken. 
51.  Hamcr.  52.  Büökcr.  53.  Dollenbuar,  sehr  grosser  Bohr. 
54.  Spaükcnbuar  =  Speichenbohr.  55.  Stockbuar  —  Stockbohr. 
50.  Ringstenbuar,  für  Leiterbäume.  57.  Naudelbuar  —  Nadelbohr. 
58.  Spitzbuar.  51).  Zentruuisbuar.  00.  Sneckenbuar.  01.  Brakenbuar 
=  grosser  LötVelbohr.  02.  Düwelbuar,  mittel-LölVelbohr.  03.  Nägel- 
buar,  kl.  LötVelbohr.  04.  Wellbuar.  05.  Ommeslag,  Bohrwinde. 
00.  Setthaken,  zum  Richten  der  Sägezähne.  07.  Raspen  =  grobe 
Feile.  08.  Rattenstäät  =  runde  Feile  09.  Mesterliile  =  Messer- 
feile. 70.  Hüwelfiile.  71.  Vogiärwinkel  =  Gehrungswinkel.  72. 
Smeeigewinkel  —  Schmiegewinkel.  73.  Rester  -  Zirkel.  74.  Band- 
wiukel.    75.  Riitmaude. 
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4.  Werkzeuge  des  Maurers. 

1.  Kclln  =  Kelle,  a.  Fougcnkellu,  b.  Dackkelln.  2  Bicken, 
Art  Hummer,  wie  ihn  die  Schieferdecker  haben.  3.  Laut  =  Lot. 
4.    Setzwauge   =    Wasserwage.     5.    Widdclquas   =  Weisseiquast. 

6.  Kalkvugel  =  Kasten  zum  Mörteltragen.  7.  Vugelbuck,  Gerüst 
für  den  Kalkvugel.  8.  Snüörs  =  Schnüre.  9.  Kalkpannen  =  Mörtel- 
kasten. 10.  den  Kalk  rehen  (bereiten).  11.  Kalkhaken  =  Haken 
zum  Durchrühren.  12.  Putzsehehen  =  lange  Latten.  13.  Putzhaken 
r-  eiserner  Ilaken.  14.  Buagens  —  Gcwölbebogen.  15.  Stellasche. 
Kl.  Haudbrett.  17.  Tallstock  oder  Mautstock  =  Metermass.  18. 
Bliipannen  =  Bleipfanne.    19.  Winkel. 

5.  Werkzeuge  des  Schmieds. 

1.  Amboss,  früher  Auibolt.  2.  Blauseballig.  3.  Spärhaken  = 
Speerhorn.     4.   Handhamcr.     5.  Voschloephamer.     6.  Bankhamer. 

7.  llouiliamer  =  Hufhammer.  8.  Slichthamer.  9.  Setthamer  — 
Setzhammer.  10.  Hunden  Dürslag  =  runder  Durchschlaghammer. 
11.  Falzhamer.  12.  Körner.  13.  Buarmaschine.  14.  Dreihbuck. 
15.  Dreihbeitel.  16.  Schrufsticken  =  Schraubstock.  17.  Wiä(r)k- 
mest  =  Hufmesser.  18.  Kniiptangen.  19.  Föultange  oder  Vissentier- 
tangc  (zum  Untersuchen  der  Hufe).  20.  Swickpaul  =  Richtplatte. 
21.  Sniidkluaben  —  Schncidklappe.  22.  Sniidbuar.  23.  Sniidpaul 
=  Schneidpfahl.  24.  Schrubenslötel.  25.  Fiilkluaben  —  Feilklappe. 
20.  Isensagen  —  Metallsäge.  27.  Fiilen.  28.  Tangen.  29.  Tach- 
haken  —  Zughakeu.  30.  Deissel  —  Deichsel.  31.  Tachmest  = 
Zugmesser.  32.  Biilen  =  Beil.  33.  Afschraut  =  Abschrote  (zum 
Durchlagen  von  Fisen).  34.  Spitze,  das  Horn  im  Amboss.  35.  Heeid- 
beitel  =  Schrotmeissel.  36.  Keclbeitel  =  Hartmeissel.  37.  Fuscher 
=  Kneifer  bei  der  Herstellung  des  Beils.  38.  Hädstock  =  Lösch- 
spiess.  39.  Houfstoul  =  Ilufkasten.  40.  Houfbuck  =  Hufbock. 
41.  Niäsenkniiper  =  Bremse.  42.  Keeip  =  Tau.  43.  Mutterdoren. 
44.  Bleckschiären.    45.  Ise  =  die  Ksse. 

HALTERN  bei  Belm.  H.  Westerfeld. 
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DÜTTCHEN. 

Geschichte  eines  Münznamens. 


Zu  denjenigen  Münzbezeichnungen,  die  trotz  ihrer  weiten  Ver- 
breitung und  einer  zähen  Lebensdauer  niemals  zu  offizieller  Aner- 
kennung und  zur  Ehre  einer  Aufschrift  gelangt  sind,  gehört  das 
wunderliche  Wort,  dem  die  nachstehende  Untersuchung  gewidmet  ist. 
Schon  über  drei  Jahrhunderte  kennt  und  braucht  man  den  Ausdruck-, 
in  verschiedener  Geltung  ist  er  von  Schleswig  bis  nach  Ungarn,  von 
Glückstadt  bis  Reval  lebendig  gewesen  und  zum  Teil  noch  lebendig. 
Dabei  sind  die  Numismatiker  in  seiner  Anwendung  unsicher  und 
wankelmütig,  und  die  Lexicographen  wissen  erst  recht  nichts  damit 
anzufangen. 

A.  Wenn  man  heut  einen  Münzkatalog  aufschlägt,  wie  etwa 
den  besonders  reichhaltigen  von  E.  von  Krakau  in  Hamburg  oder 
das  neuste  Preisverzeichnis  (Nr.  114)  der  bekannten  Firma  Zschiesche 
&  Köder  in  Leipzig,  so  findet  sich  der  Ausdruck  in  einer  ganz  be- 
stimmten Verwendung:  er  erscheint  beschränkt  auf  die  Vi  6  Thaler- 
stücke,  die  am  Ausgang  des  16.  Jahrhunderts  von  der  Unterelbe  und 
den  nordalbingischen  Münzständen  ausgehen,  sich  von  da  über  Mecklen- 
burg bis  Stralsund  und  Stettin  und  südwärts  über  Lüneburg  bis 
Hildesheim  und  Braunschweig-Wolfenbüttel  verbreiten  und  mit  wech- 
selndem Gehalt,  Durchmesser  und  Gepräge  bis  etwas  über  1G80 
hinaus  gemünzt  worden  sind.  Gemeinsam  ist  allen  nur  die  Bezeich- 
nung des  Wertes:  anfangs  bloss  durch  die  Zahl  IG,  die  in  der  Vierung 
eines  Kreuzes,  auf  der  Brust  oder  unter  den  Schwanzfedern  des 
Reichsadlers  erscheint,  später  durch  die  das  Feld  des  Reverses  füllende 
Aufschrift  XVI  EINEN  REICHSTALER,  16.  REICHSDALER  (!)  oder 
ähnlich.  Diese  'Sechzehner'  waren  von  vorn  herein  im  Gebiete  der 
lübischen  Währung,  wo  sie  aufkamen  und  von  wo  aus  sie  sich  unter 
dem  Einfluss  der  Handelsbeziehungen  und  durch  die  Unternehmungs- 
lust der  Münzpächter  und  Münzmeister  verbreiteten,  Zweischillings- 
stücke oder  Doppelschillinge,  und  sie  haben  zunächst  die  altern 
Gepräge  dieses  Wertes,  in  Mecklenburg  (1623)  auch  den  unter  Karl 
von  Güstrow  um  1604  aufgekommenen  und  rasch  über  Pommern, 
Brandenburg  und  Braunschweig-Lüneburg  ausgebreiteten  Typ  mit  dem 
verschlungenen  DS  (Dubbel-Schilling)  im  Revers  verdrängt.  Mit  dem 
Sinken  des  Schillingswertes  fiel  anfangs  auch  der  Wert  des  Sechzehners, 
aber  indem  man  sein  Verhältnis  zum  Reichstaler  festzuhalten  strebte, 
gewann  er,  als  der  Taler  zu  48  (statt  früher  32)  Schillingen  gerechnet 
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ward,  den  Wert  von  3  lübischen  Schillingen.  In  diesem  Werte  hat 
er  sieh  im  ganzen  gehalten,  weit  über  die  Zeit  seiner  1083  abge- 
schlossenen Prägung  hinaus,  auch  wenn  gelegentlich  eine  Devalvation 
geringhaltiger  'Düttchen'  auf  2V2  Schilling  eintrat. 

Ich  führe  ein  paar  Zeugnisse  des  18.  Jahrhunderts  an. 

Der  'Kurtzc  Entwurf  einer  Muntz-Lexici',  2.  Aufl.  Frankf.  a. 
M.  1748,  sagt  S.  15:  lI)iitti<jcn  ist  eine  Dänische  Muntzc,  welche  3 
Lubische  Schilling,  oder  18  gute  Pfennige  gilt1. 

J.  K.  Dähnert  im  'Plattdeutschen  Wörterbuch  nach  der  alten 
und  neuen  Pommerschen  und  Rügischen  Mundart'  (Stralsund  1781) 
gibt  an  (S.  93):  lDütten,  Duttgen,  eine  alte  Stralsundische  Münze  von 
3  Lübschillingen'. 

J.  F.  Schütze  im  'Holstein.  Idiotikon'  I  (1800)  nennt  Düttjen 
eine  Münze  im  WTerte  von  3  lübischen  Schillingen  und  notiert  da- 
neben Düftjending  für  das  Geldstück,  das  ehemals  'im  Dänischen' 
von  feinem  Silber  geprägt  worden  sei;  die  noch  vorhandenen  würden 
'nachgerade  Seltenheiten'. 

In  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jhs.  hielten  es  die  deutsch-dänischen 
Wörterbücher  noch  für  nötig,  das  deutsche  Wort  Dütehen,  Duttchen 
zu  erläutern;  die  von  mir  eingesehenen  (Reisler  1804  und  Grönberg 
183G,  beide  in  Kopenhagen  erschienen)  bemerken  übereinstimmend, 
es  seien  verschiedenartige  Münzen  im  gleichmässigen  Werte  von  18 
(guten)  Pfennigen  (d.  i.  3  lüb.  Schillingen). 

Dass  das  Wort  wenigstens  an  einem  seiner  alten  Stammsitze, 
in  Lübeck  noch  etwas  länger  fortgelebt  hat,  darf  ich  wol  aus  Colmar 
Schumanns  eben  erschienenem  'Wortschatz  von  Lübeck'  (Beiheft  zum 
!).  Bande  der  Zeitschr.  f.  deutsche  Wortforschung  1907)  entnehmen: 
wenn  der  Verf.  freilich  S.  73  aufführt:  'Dutten,  DüUgen  2V2  Schilling. 
Röllchen  Geld',  so  fugt  er  (offenbar  um  die  erste  zu  erklären)  eine 
zweite  Bedeutung  so  ungeschickt  an,  dass  man  der  ganzen  Angabe 
gegenüber  bedenklich  wird  —  wie  denn  sehr  vieles  in  Schumanns 
ileissigen  Zusammenstellungen  den  Eindruck  macht,  als  ob  es  aus 
toten  Quellen  stamme. 

Den  bremischen  und  lübischen  Münzfreunden  des  18.  Jhs.,  ins- 
besondere J.  Ph.  Cassel  (Vollständ.  Bremisches  Münzcabinet  Bremen 
1772)  und  J.  II.  Schnobel  (Lübeckisches  Münz-  und  Medaillenkabinctt, 
gesammelt  von  L.  H.  Müller,  1790)  war  der  Ausdruck  wohl  geläufig. 
In  Lübeck  und  auswärts  (Evers  I  139)  unterschied  man  'Pelikan- 
]  tüftelten*  (v.  J.  1070),  ' Hunde- Düttchen  (v.  J.  1073)  u.  s.  w.  nach 
den  betr.  Bürgermeisterwappen,  die  lübischem  Brauch  gemäss  unter 
dem  Reichsadler  angebracht  waren.  Dass  Schumanns  Quelle  den 
Wert  auf  2*/2  Schillinge  angibt,  obwohl  die  lübischen  Düttchen  nominell 
stets  3  Schillinge  galten,  stimmt  sehr  gut  zu  der  Tatsache,  dass  ge- 
rade die  Düttchen  von  Lübeck  wiederholt  —  so  im  J.  1073  zu  Hamburg, 
1093  in  Mecklenburg  —  auf  2V2  Schilling  herabgesetzt  wurden.  Das 
Lob,  von  feinem  Silber  geschlagen  zu  sein,  welches  Schütze  der 
Münzsorte  spendet,  bezieht  sich  auf  die  lübeckischen  zu  keiner  Zeit, 
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wohl  aber  auf  einzelne  der  späteren,  besonders  der  fürstlichen  Düttchen 
nach  der  Mitte  des  Jahrhunderts.  Mecklenburg  und  Stralsund  z.  B. 
haben  den  Durchmesser  ihrer  Duttchen  um  diese  Zeit  von  28—30 
Mm.  anf  19—20  verringert  —  und  dementsprechend  natürlich  den 
Feingehalt  erhöht. 

Wiederholt  begegnet  in  unsern  Quellen  eine  Andeutung,  als  sei 
es  ein  Geldstück  dänischen  Ursprungs,  ja  der  schlesische  Lexicograph 
Chph.  E.  Steinbach  (1734),  der  aber  in  Rostock  studiert  hat,  nennt 
es  'moneta  danica,  as  danicum'  Die  Münze  ist  allerdings  auch 
von  den  dänischen  Königen  Christian  IV.  und  Friedrich  III.  geprägt 
worden,2,)  aber  nur  für  die  Elbherzogtümer,  in  denen  sie  seit  Johann 
Adolf  von  Holstein -Gottorp  zu  Hause  war.  Sie  hat  vor  allem  auch 
keinen  Namen,  der  sich  aus  dem  Dänischen  erklären  Hesse,  und  wie 
die  Wörterbücher  zeigen  (s.  o.),  ist  ihr  deutscher  Name  nie  dorthin 
gedrungen. 

Woher  dieser  Name  stammt,  ist  zunächst  eine  schwierige  Erage. 
Das  Gepräge  unserer  Sechzehner  ist  so  wenig  constant  oder  charak- 
teristisch, dass  sich  eine  Ableitung  aus  ihm  von  vornherein  nicht 
empfiehlt:  Heller,  Kreuzer  und  Groschen,  von  andern  zu  schweigen, 
haben  wenigstens  längere  Zeit  einen  gewissen  Typus  bewahrt,  der 
aber  hier  anfangs  ganz  fehlt  und  sich  erst  später  wenigstens  für  die 
Herzogtümer  Mecklenburg,  Braunschweig  und  Holstein  herausbildet: 
durch  die  Festlegung  des  Porträts  auf  der  Hauptseite  und  die  an- 
nähernde Gleichmässigkeit  der  Wertinschrift  auf  der  Kehrseite.  — 
Wir  schieben  also  die  Erörterung  über  die  Etymologie  lieber  hinaus. 

Festhalten  wollen  wir  noch  einmal  die  Grenzen  der  Münzgattung 
im  Süden,  Osten  und  Westen.  Südwestlich  ist  Osnabrück  (Ernst 
August  I.  1665)  der  vorgeschobenste  Posten3);  von  den  Lüneburger 
Herzogen  ist  Johann  Friedrich  zu  Celle  sogar  durch  ein  'Sterbe- 
Düttchcn1  (1679)  geehrt  worden,  während  aus  der  Wolflfenbüttler  Linie 
nur  Rudolf  August  einmal  (1675)  das  Gepräge  gewählt  hat.  Ein 
rechtes  Erzeugnis  der  'kleinen  Kipperzcit'  sind  die  Schwarzburg- 
Sondershäuser  Düttchen  von  1676  (E.  Fischer,  Die  Münzen  des  Hauses 
Schwarzburg  Nr.  307.  308.  309),  die  der  dortige  Münzmeister  Henning 
Müller  nach  nordischem  Muster  schuf.  Sein  Inventar  verzeichnet 
aueh  die  'Düttchen -Eisen',  die  er  dazu  verwendete.  Im  Osten  hat 
Bogislaus  XIV.  von  Pommern -Stettin  ähnlich  wie  Adolf  Friedrich  von 
Schwerin  seine  Doppelschillinge  des  DS -Typus  durch  Sechzehner  ab- 
gelöst (1632),  die  aber  hier  keine  Dauer  hatten  und  den  Porträt- 
Typus  des  Dütchens  nicht  mehr  erlebt  haben. 

>)  Er  fügt  dann  irrig  hinzu  'deeima  octava  impcrialis  (!)  pars',  was  doch 
wohl  'Vis  Reichstaler  heissen  soll. 

a)  Besonders  bekannt  sind  die  Glückstadter  Düttchen  C  hristians  IV.  mit  der 
Fortuna  auf  dem  Revers. 

3)  Die  Vi o  Taler  von  Dortmund,  Stadt-Köln  u.  s.  w.  hängen  nicht  direkt 
damit  zusammen  und  hahen  anscheinend  nie  den  Namen  Düttchen  geführt ;  es  sind 
wohl  nach  niederrheinischer  Währung  Dreistüberstücko. 
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B.  Von  dem  eben  umschriebenen  Gebiet  zu  trennen  ist  ein 
zweites  Düttchen-  Gebiet,  als  dessen  Kernland  beute  Ost-  und  West- 
preussen  erscheint:  es  erstreckt  sich  nordöstlich  soweit  die  deutsche 
Kolonisation  am  baltischen  Meere  hinaufreicht,  südlich  über  Schlesien 
bis  nach  Deutschungarn  und  Siebenbürgen.  Und  hier  ist  das 
Wort  mindestens  im  preussischen  Zentrum  wirklich  lebendig  geblieben : 
der  Ostpreusse  und  der  Westpreusse  nennen  das  Zehnpfennigstück 
von  Nickel  noch  heute  wie  vorher  den  Silbergroschen  Dittchen,  und 
für  diesen  traulichen  Namen  besteht  die  beste  Aussicht,  das  frühere 
Schiboleth  der  Ostpreussen,  den  'Achthalber'  (2*/2  Silbergroschen, 
früher  7*/2  Kupfergroschen)  zu  überleben,  der  nicht  mehr  das  Glück 
hat,  sich  an  ein  wirkliches  Geldstück  anklammern  zu  können,  sondern 
nur  eben  als  Rechenmünze  kümmerlich  fortexistiert.  Frischbier,  Preuss. 
Wörterbuch  I,  161:  'Düttchen,  Dittchen,  plattdeutsch  Diittke,  Dittke, 
Döttke,  m.1)  u.  n.  Silbergroschen,  jetzt  das  Zehnpfennigstück':  litte- 
rarische Belege  (aus  Hamann  und  aus  Hermes,  'Sophiens  Reise')  und 
sprichwörtliche  Wendungen  bezeugen  hier  wie  in  Grimms  DWB.  die 
einstige  und  heutige  Geltung  des  Wortes.  Wir  treffen  es  in  den  alten 
Münzbüchern  schon  seit  dem  Ausgang  des  IG.  Jhs. 

Das  'New  Muntzbuch'  des  Münchencr  Buchdruckers  Adam  Berg 
von  1597  und  16042)  bildet  auf  S.  32  Preussische,  Danziger  und 
KI  binger  Duttgen  ab  und  tarifiert  sie  auf  G  Kreuzer. 

Der  'Alte  und  Neue  Müntz -Schlüfzel'  von  Leonhard  Wilibald 
Hofmann,  dem  General -Münz -Wardein  des  Fränkischen  Kreises,  Nürn- 
berg 1683  (mehrfach  neu  aufgelegt)  kennt  die  Bezeichnung  Düttiyen 
(S  340  und  342)  einmal  für  Breslau:  'Böhmer  oder  Duttigen  ist  so 
viel  als  1  Kayser- Groschen'  —  und  dann  für  Polen,  Preussen  und 
die  polnisch -preussischen  Städte:  '1  Duttigen  =  3  Groschen'  .  .  .  . 
'solche  Müntz  gehet  durch  gantz  Pohlen  bifs  in  Prefslau'. 

Diese  beiden  süddeutschen  Autoren  kennen  also  den  Ausdruck 
iDutt(i)geti>  nur  für  das  Gebiet  der  polnischen  Währung,  nicht  für 
das  der  lübischen! 

Und  ebenso  steht  es  mit  allen  offiziellen  Urkunden,  welche  in 
Job.  Christoph  Hirschs  grossem  Sammelwerke  'Des  Teutschen  Reiches 
Müntz- Archiv',  namentlich  in  Bd.  III  (Nürnberg  1757)  abgedruckt 
sind :  das  Register  zu  Band  III  s.  v.  1  Duttgen''  verzeichnet  eine  Menge 
Stellen  für  die  'Polnischen  Groschen  oder  Duttgen',  und  das  General- 
register, welches  den  Band  IX  füllt  (Nürnberg  17G8),  vermehrt  sie 
s.  v.  lDiitgen>  noch  um  einige  aus  den  andern  Bänden.  Ein  blosser 
Überblick  über  diese  Stellen  aus  Probations-Abschieden  der  verschie- 
densten Kreise,  aus  offiziellen  Gutachten  und  Korrespondenzen  ergibt, 
dass  man  um  und  nach  1G00  im  ganzen  Reich  und  darüber  hinaus 


')  Auch  Evers  in  seiner  Mecklenburg.  Münz- Verfassung  (1798),  der  übrigens 
den  Begriff  irrig  ausdehnt,  sagt  immer:  der  Dütchcn. 

2)  Mut  die  Ausgaben  des  Werkes  und  den  merkwürdigen,  allern  Anschein 
nach  aus  der  Stadt  llanuovcr  stammenden  Anhang  habe  ich  in  den  'Blättern  für 
Münzfreunde'  1903  Nr.  12  Sp.  8059  ff.  ausführlich  gehandelt. 
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in  Ungarn  gegen  eine  wahre  Überflutung  mit  dieser  polnischen  Münz- 
sorte zu  kämpfen  hatte.  Es  sind,  wie  sich  bald  herausstellt,  die 
'Dreigröscher',  welche  zuerst  König  Sigismund  I.  von  Polen  1528/29 
geprägt  hat,  ein  über  80  Jahre  constanter  Münztypus,  der  besonders 
durch  die  Wertangabe  charakterisiert  erscheint,  welche  die  Kehrseite 
fast  ausfüllt  und  in  der  das  TO.  |  GROSS.  |  ARG.  |  TRIPLEX'  selten 
fehlt;  die  Hauptseite  trägt  das  Porträt  des  Münzherren:  der  polnischen 
Könige,  des  Herzogs  Albrecht  und  des  Administrators  Georg  Friedrich 
von  Preussen,  des  Herzogs  Friedrich  von  Schlesien-Liegnitz,  des  Kur- 
fürsten Joachim  II.  und  des  Markgrafen  Johann  von  Brandenburg, 
schliesslich  der  siebenbürgischen  Fürsten  und  Gegenkönige  von  Ungarn 
Sigmund  Bäthory,  Stephan  Bochkay,  Gabriel  Bathory;  bei  den  Städten 
Danzig,  Thorn,  Elbing,  (nicht  Riga),  die  unter  polnischer  Oberhoheit 
prägten,  tritt  das  Wappen  an  die  Stelle.  Die  Münzgattung  hat  sich, 
auch  nachdem  der  ursprüngliche  Typ  geschwunden  war,  unter  be- 
ständiger Wertverschlechterung  gehalten  bis  ins  19.  Jahrhundert: 
als  königlich  preussische  Kupfermünzen  von  Dreiergrösse  sind  die 
letzten  'Dreigröscher1  unter  Friedrich  Wilhelm  III.  für  Posen  1810 
und  1817  geschlagen  worden.  Der  Name  'Düttehen1,  'Dittgen'  aber 
ging  auf  den  Silbergroschen  über,  in  dem  sich  der  Dreigröscher  und 
der  Dreikreuzerer  (Kaisergroschen)  im  18.  Jh.  verschmolzen  (s.  Frie- 
densburg  im  Cod.  dipl.  Silesiae  XIX,  69). 

Zur  Zeit  als  die  Dreigröscher  aufkamen,  hatte  der  polnische  (kleine) 
Groschen  einen  Wert  von  2  Kreuzern,  die  Münze  galt  also  ß  Kreuzer, 
und  dieser  Wert  wird  den  ältern  Exemplaren  auch  noch  später  zu- 
gestanden. Der  'Müntz-Schlufsel'  bildet  solche  unter  den  'alten  ge- 
rechten und  anderen  valvirten  Sechskreuzerern  ab".  Allein  gegen  Ende 
des  IG.  Jhs.  bereits  vernehmen  wir  die  lebhafte  und  bald  überall 
wiederkehrende  Klage,  dass  die  besten  von  den  neuern  kaum  5  Kreuzer 
wert  seien.  Ich  citiere  kurz  ein  paar  Stellen  aus  Hirsch  Bd.  III: 
S.  138.  139  polnische  Düttuhin  —  Duttichin  (1599  Probationsabschied 
der  drei  correspondierenden  Kreise  Franken,  Bayern  und  Schwaben); 
S.  212  polnische  Duttigen  (1602  desgl.);  S.  151:  in  Polen  und  Preussen 
Duthj  (1600);  S.  153  'polnische  und  litauische  Müntz  D&Ufcher  ge- 
nannt' (1600  Münzabschied  des  Niederrhein.  Kreises);  S.  143:  pol- 
nische Duttkhen  —  Duttlein  (1599  Schreiben  des  Obersächs.  Kreises); 
S.  397  Gabriel  Bathorys  Diettkhe  von  1608/9,  S.  2  desselben  Dittigm 
von  1610;  S.  329:  Dülken  in  Ungarn  und  Österreich  schwer  abzu- 
schieben (IG07)  u.  s.  w. 

Von  den  ungeheuren  Massen  dieser  Münzart,  die  damals  nament- 
lich den  deutschen  Südosten  und  Ungarn  überfluteten1),  erhält  man 
einen  Begriff  aus  dem  Bericht  des  kaiserlichen  Wardeins  Andreas 
Haindl  (III,  200  ff.)  vom  11.  Febr.  1602.  Er  hat  auf  Befehl  des 
Erzherzogs  Matthias  36  verschiedene  Münzsorten  untersucht,  darunter 

')  Die  Dreigröscher  Sigismunds  LH.  gehören  auch  heute  noch  zu  der  ge- 
meinsten und  billigsten  Ware  des  Münzhandels. 
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waren  23  Arten  Dutcki  und  4  Arten  doppelte  Dutrki  (Sechsgröseher) : 
18  davon  bezeichnet  er  als  'falsch  und  ungerecht',  bei  den  echten 
gehen  von  den  iiitesten  Gepriigen  (Sigismunds  I.  und  Albrechts)  1 1 
auf  den  Reichstaler,  während  von  den  neuern  15,  10  und  17  dafür 
erforderlich  sind. 

Die  offizielle  Bezeichnung  der  Münzart,  um  die  es  sich  hier 
handelt,  war  Trojak  oder  Dreigröscher  —  au  der  letztern  halten  die 
Numismatiker  fest  — ,  die  Bezeichnung*/)/////'//,  Mehrzahl  Jtutki,  mit 
der  sie  nach  Deutschland  gelangten  und  die  hier  als  Duttichm,  Düttkf, 
gelegentlich  auch  Duttirin  umgedeutscht  wurde,  war  eine  volkstümliche 
und,  wie  wir  von  vorn  herein  vermuten  dürfen,  eine  scherzhafte. 
Was  bedeutet  nun  das  polnische  Wort? 

Das  neuste  polnische  Wörterbuch,  das  ich  zur  Hand  nehme, 
das  'Vollständige  Handwörterbuch  der  deutschen  und  polnischen 
Sprache',  bearbeitet  von  F.  Konarski,  A.  Inlender,  F.  Goldscheider, 
A.  Zipper  gibt  (Bd.  I,  216)  an: 

dudek,  pl.  dudki:  1)  'Wiedehopf  .  .  .  ,  2)  'Narr,  Geck,  Einfalts- 
pinsel', 3)  'Silbergroschen,  Deut'. 

Die  unglückliche,  aus  deutschen  Quellen  stammende  Hinzufügung 
von  'Deut'  —  ich  komme  unten  darauf  zurück  —  macht  es  wahr- 
scheinlich, dass  die  Bearbeiter  die  dritte  Bedeutung  etymologisch  von 
den  Bedeutungen  1)  und  2)  abtrennen  möchten ;  ältere  Wörterbücher, 
die  ich  nachschlug,  haben  diese  Bedeutung  überhaupt  nicht. 

Es  ist  aber  gar  kein  Zweifel,  dass  die  Münze,  als  sie  nach 
Deutschland  eingeführt  wurde,  ihren  polnischen  Namen  dudek,  pl.  dudki 
(dutki)  mitbrachte  —  sie  hiess  also '  W  iede  hop  f !  Ein  wunderlicher  Name 
für  ein  Geldstück,  und  doch  nicht  so  wunderlich,  wie  es  auf  den  ersten 
Blick  scheint:  denn  von  dem  Züricher  'Krähenplappart'  des  lö.  Jhs. 
bis  zu  dem  preussischen  'Papageientaler'  vom  J.  1788  und  darüber 
hinaus  ist  der  Volkswitz  nicht  müde  geworden,  zuerst  den  Reichs- 
adler, dann  den  preussischen  Adler  auf  den  Münzgeprägen  zu  ver- 
spotten, wozu  ihm  gar  nicht  einmal  immer  das  Ungeschick  der 
Stempelschneider  einen  Anhalt  zu  bieten  brauchte:  Eule  und  Fledermaus. 
Hahn,  Kuckuck  und  Schmetterling  (Flinderich)  muss  er  sich  schelten 
und  müssen  sich  danach  manuigfache  Münzarten  benennen  lassen. 

Dass  der  polnische  Witz  auf  den  Wiedckopf  verfiel,  hängt  offenbar 
damit  zusammen,  dass  dieser  Vogel  in  Polen  besonders  verbreitet  und 
populär  ist:  man  sieht  das  einmal  daraus,  dass  hier  aus  dem  alt- 
slavischen  onomatopoetischen  mdodü  *)  eine  hypokoristische  Koseform 
dudek  gebildet  worden  ist,  und  dann  aus  der  übertragenen  Bedeutung 
(oben  unter  2):  wir  Deutsche  haben  uns  dafür  an  den  'Gauch'  und 
den  'Gimpel'  gehalten  —  die  Polen  an  den  Wiedehopf. 

Da  es  sich  um  eine  Münze  und  um  einen  Münznamen  polnischer 
Herkunft  handelt  und  das  polnische  Lexicon  für  das  allein  in  Frage 
kommende  Wort  dudek  die  Doppelbedeutung  'Silbergrosehen  —  Wiedc- 


')  s.  Miklosich,  Etym.  Wb.  d.  slav.  Sprachen  s.  t. 
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hopf  aufweist,  so  wäre  an  meiner  Deutung  so  wenig  zu  rütteln,  wie 
an  der  natürlichen  Erklärung  von  'Fledermaus'  für  die  schlesischen 
Gröschel  und  andere  Münzen  —  wenn  nicht  doch  ein  kleiner  Haken 
übrig  bliebe!  Die  Münze  nämlich,  in  deren  unzertrennlichem  Ge- 
leite der  Name  Dudek  -  Düttchen  in  Deutschland  erscheint,  der 
Trojak  oder  Dreigröscher,  hat  einen  bemerkenswert  festen  Typus, 
und  sie  weist  um  die  fragliche  Zeit,  von  etwa  1530  bis  1620,  in  keinem 
der  mir  bekannten  Gepräge  den  polnischen  Adler  oder  sonst  einen 
Wappenvogel  auf,  an  den  sich  das  Spottwort  'Wiedehopf  klammern 
konnte ;  denn  der  kleine  Adler,  der  über  der  Wertinschrift  des  Averses 
mit  dem  litauischen  Reiter  zusammen  das  Königswappen  flankiert, 
kann  den  Ausgangspunkt  nicht  gebildet  haben.  Wir  müssen  also 
noch  einen  Schritt  über  das  Aufkommen  dieses  Münztypus  zurück- 
gehn:  der  erste  Dreigröscher,  den  K.  Sigismund  I.  1528  prägen 
Hess,  hat  im  Avers  tatsächlich  noch  den  polnischen  Reichsadler1), 
und  die  meisten  polnischen  Groschen  und  Halbgroschen  vor  der  Zeit 
K.  Sigismunds  bis  hinauf  zu  den  'grossi  Cracovienses'  und  den  'medii 
grossi1  Casimirs  d.  Gr.  bieten  diese  Kehrseite.  Schon  im  15  ,  vielleicht 
gar  im  14.  Jahrhundert  mag  siel»  die  Bezeichnung  dudki  für  alle 
Arten  von  Groschenmünzen  herausgebildet  haben.  Sie  lässt  sich  ja 
auch  nur  auf  deutschem  Boden  in  ihrer  zeitweisen  Beschränkung  auf 
der  Trojak  nachweisen2):  nicht  als  eine  Specialbezeichnung  eines 
Münzindividuums,  sondern  als  Gattungsname  für  polnische  Groschen 
ist  sie  nach  Deutsehland  gewandert  —  und  jedenfalls  steht  fest,  dass 
sie  in  Polen  selbst  die  Entwicklung  bis  zur  allerallgemeinsten  Be- 
deutung durchgemacht  hat:  ma  diulki  heisst  'er  hat  Geld!' 

Diese  Entwickelungsreihe  hat  für  niemanden,  der  sich  ein  wenig 
mit  Münznamen  beschäftigt  hat,  etwas  auffälliges:  der  Name  'Kreuzer' 
z.  B.  ist  in  viele  Gegenden  Deutschlands  erst  mit  Münzen  gekommen, 
die  längst  das  alte  tirolische  Gepräge  des  Doppelkreuzes  aufgegeben 
hatten  —  und  rauss  man  nicht  selbst  gebildete,  denkende  Menschen 
oft  erst  darauf  führen,  dass  dieser  Münzname  mit  'Kreuz1  und  sonach 
mit  einem  alten,  nur  seit  Jahrhunderten  verschwundenen  Münzbild 
zusammenhängt? 

Wir  dürfen  also  unbedenklich  daran  festhalten:  Düttchen  ist 
ein  polnisches  Wort  dudek,  das  'Wiedehopf  bedeutet  und  ursprüng- 
lich alle  oder  bestimmte  Münzsorten  bezeichnete,  welche  den  polnischen 
Adler  im  Gepräge  führten.  Wahrscheinlich  in  der  bereits  festgewor- 
denen allgemeinen  Bedeutung  'Groschenmünze1  ist  es  dann  mit  einer 
bestimmten  Groschenart,  dem  Trojak  oder  Dreigröscher,  der  selbst 


x)  Auf  Tafel  LXXXXI  der  'Saurmaschcn  Münzsammlung'  sind  unter  Nr.  2777. 
2778  zwei  dieser  ältesten  Dreigröscher  abgebildet:  der  Adler  auf  dem  zweiten 
Exemplar  mochte  recht  wohl  das  Spottwort  vom  'Wiedehopf  herausfordern,  zumal 
er  völlig  abweichend  von  dem  heraldischen  Adler  Polens  und  auch  aller  sonstigen 
Münzen  Sigismunds  I.  den  Kopf  nach  links  dreht. 

*)  Ältere  polnische  Quellen  auf  das  Wort  hin  zu  durchstöbern,  fehlen  mir 
freilich  die  Sprachkenntnisse. 

8* 
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zu  der  Bezeichnung  den  Anlass  nicht  unbedingt  zu  bieten  brauchte,  im  IG. 
Jh.  nach  Deutschland  gelangt  und  dort  zu  Diittit/cn,  Dütlvhen  umgedeutscht 
worden.  Er  lebt  noch  heute  fort  in  Ost-  und  Westpreussen,  in  der 
deutschen  Sprache  der  russischen  Ostseeprovinzen1)  sowie  Ungarns.2) 

Aber  wie  steht  es  nun  mit  der  gleichen  Benennung  der  nieder- 
elbischen,  holsteinischen,  pommersehen  u.  8.  w.  Sechzchnteltaler  (oben 
unter  A)V  Da  muss  zunächst  hervorgehoben  werden,  dass  die  Be- 
zeichnung hier  wesentlich  jünger  ist:  ich  kenne  einstweilen  keinen 
iiltern  Beleg,  als  das  bei  Kvers,  'Mecklenburgische  Münz- Verfassung'  I 
S.  100  citierte  Kdict  vom  13.  Januar  1040  und  demnächst  die  von  II. 
Junck,  'Die  bremischen  Münzen1  S.  157  angeführte  Verordnung  des 
Rats  der  Stadt  Bremen  vom  J.  1G53  und  wäre  für  den  Nachweis 
älterer  Zeugnisse  sehr  dankbar.  Reichlich  stehen  mir  solche  aus  den 
1070er  Jahren  zur  Verfügung,  und  wenn  Schottelius,  'Haubtsprache' 
(1003)  S.  1307  schon  Dütye  'Groschen,  tetrobolum'  zu  den  'Stamm- 
wörtern der  Teutschen  Sprache"'  zählt,  muss  es  in  niedersächsischen 
Landen  doch  schon  recht  populär  gewesen  sein.  Anderseits  hat  es 
sicher  kein  hohes  Alter:  1)  die  Münze,  die  es  hier  im  deutschen  Norden 
bezeichnet,  ist  überhaupt  erst  nach  1590  zur  ersten  Ausprägung  ge- 
langt; 2)  sie  hatte  als  Vi  6  Taler  anfangs  den  Wert  von  zwei  lübischen 
Schillingen,  und  hierfür  war  die  Bezeichnung  'Dubbelschilling,  ganz 
fest:  die  von  M.  Bahrfeldt,  'Zur  Münzgeschichte  der  lüneburgischen 
Lande'  (Wien  1893)  S.  97  ff.,  99  ff.  abgedruckten  Münzvalvationen 
von  Hamburg  1  Gl 8  und  Lüneburg  1021  führen  unter  zahlreichen 
Diibbelschillinytn  (duhbclien  Schillingen)  auch  eine  Anzahl  Sechzehner 
auf,  die  mau  bald  darauf  'Düttchen'  genannt  haben  wird,  ohne  noch 
diesen  Ausdruck  zu  brauchen3);  3)  der  Ausdruck  'Doppelschilling' 
für  die  Vi6  Taler  war  aber  hinfällig  und  unmöglich,  nachdem  durch 
das  Sinken  des  Schillingswertes  der  Nominalwert  dieser  Münzsorte 
auf  drei  Schillinge  erhöht  war.  Jetzt  ward  eine  neue  Bezeichnung 
notwendig,  und  die  Volkssprache  übertrug  den  Namen  einer  aus- 
wärtigen Münzsorte  von  gleichem  Werte,  der  längst  nationalisiert 
war,  auf  die  heimischen  Gepräge.  Das  mag  etwa  um  1630  herum 
oder  bald  nachher  erfolgt  sein. 

Wir  haben  oben  gesehen,  dass  man  in  Deutschland  um  1000 
allgemein  den  Dreigröscher  auf  5  Kreuzer  devalvierte,  soweit  man 
ihn  überhaupt  gelten  Hess.  Es  ist  wohl  kaum  reiner  Zufall,  wenn 
schon  in  einem  Schreiben  des  Obersächs.  Kreises  an  die  drei  corre- 
spondierenden  Kreise  (Franken,  Schwaben,  Bayern)  vom  12.  October 
1599  (Hirsch  III  143)  über  zwei  Geldsorten  in  einem  Atem  Beschwerde 
geführt  wird:  über  Herzog  Johann  (Adolfs)  von  Holstein  Uluppeltt 

')  Gutzeit  I  214 :  Dutchen  {Dittgen)  =  Zweiferdingstück  (also :  Doppelgroschen). 
*)  Schrüer  S.  48  (mir  nicht  zugänglich). 

3)  Von  einer  bestimmten  Art  der  Doppelschillingo,  donen  Johann  Adolfs 
mit  den  zwei  Leoparden,  erzählt  Neocorus  II  402  z.  J.  1612  :  'de  strecekatten,  tco 
de  stcde  de  dubbehchillinge  noweden'. 
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SrhiUimj  und  über  die  *  Politischen  Ifuftirlun  f  Duft/ein }'.  Ein  Menschen- 
alter  später  war  der  Name  der  letztem  auf  die  erstem  mit  über- 
tragen worden. 

Ich  habe  mich  absichtlich  nicht  bei  der  ('onfusion  aufgehalten, 
welche  die  Wörterbücher  mit  der  einzigen  Ausnahme  des  wackern 
Joh.  Leonhard  Frisch  —  anrichten:  hier  wie  fast  überall,  wo  sie 
von  Münzdingen  reden  müssen.  Auch  die  Angaben  zweier  Münzver- 
ständigen: Schmieders  in  seinem  'Handwörterbuch  der  gesammten 
Münzkunde'  (Halle  u.  Herlin  1 H 1 1 )  S.  141  f.  und  Weiimeyrs  im  'All- 
gemeinen Numismatischen  Lexicon'  (Salzburg  1817)  I  100  f.  sind 
nicht  eben  präcis  und  aufklärend:  immerhin  konnte  man  aus  ihnen 
entnehmen,  dass  den  Namen  'Düttchcn1  in  der  Hauptsache  zwei  ver- 
schiedene Münzsorten  führen,  eben  der  polnische  Dreigröscher  und 
der  nordalbingische  Sechzehnteltaler,  die  wir  oben  als  A  und  B  scharf 
gesondert  haben. 

Diese  Tatsache  aber,  dass  nur  zwei  gleiche  oder  nahestehende 
Münzwerte  in  der  Höhe  eines  Vl6  Talers  in  Frage  kommen,  hatte 
längst  die  mechanisch  bequeme  Ableitung  aus  Darf,  nl.  duit  als  dem 
Sinne  nach  unmöglich  erweisen  müssen.  Der  Deut  ist  eine  Pfennig- 
münze, in  der  Regel  der  achte  Teil  eines  Stüvers,  und  der  Stüver 
ist  eine  Groschenmünze,  von  der  bereits  im  17.  Jh.  48  (also  soviel 
wie  lübische  Schillinge),  im  18.  Jh.  gar  G0  und  zuletzt  78  auf  einen 
Reichstaler  gehen.  Um  die  Zeit,  als  an  der  Unterelbe  und  Ostsee 
für  den  Vi 6  Taler  die  Bezeichnung  'Düttchen1  aufkam,  prägte  man 
den  'Duit1  in  den  Niederlanden  bereits  als  Kupfermünze  aus,  und  als 
solche  wurde  er  von  den  Kurfürsten  von  Brandenburg  (und  den  Grafen 
von  Bentheim)  in  ihr  niederrheiuisches  Münzsystem  aufgenommen. 
Nach  der  herrsehenden  Etymologie  (Eccard,  Adelung,  Wilhelm  Grimm, 
Sanders,  Frischbier,  Gutzeit;  Schmieder,  Weilmeyr  u.  s.  w.)  soll  ein 
Deminutivum  (!)  zu  dieser  Bezeichnung  der  kleinsten  niederrheinischen 
Münze  verwandt  worden  sein,  um  ein  Geldstück  zu  benennen,  welches 
das  zwanzig  bis  vicrundzwanzigfachc  vom  Werte  des  Grundwortes 
darstellt ! 

Der  Umstand,  dass  das  Deminutivum  zu  duit  im  Niederdeutschen 
Dutkm,  Dütjen  heissen  muss  und  auch  wirklich  so  vorkommt  aber 
als  Bezeichnung  des  kleinsten  Münzwertes  (s.  Bremisch  -Niedersächs. 
Wb.  I  277)!  —  genügt  allein  nicht,  um  die  falsche  Etymologie  von 
'Düttchen'  zu  entschuldigen.  Mitgewirkt  hat  dabei  die  unklare  Vor- 
stellung, dass  Münznamen  die  allerverschiedensten  Werte  bezeichnen 
können:  der  alte  (ursprünglich  Gold-)  solid  na  führt  sein  letztes  sprach- 
liches Nachleben  im  ital.  aoldo,  frz.  son;  der  spanische  tnaraeedi  von 
Kupfer  war  einst  eine  arabische  Goldmünze;  zu  einer  Zeit,  wo  der 
englische  Schilling  noch  seinen  alten  Vollwert  als  zwanzigster  Teil 
eines  Pfundes  festhält,  sinkt  der  polnische  und  der  dänische  bis  zur 
Hellermünzc  herunter  usw.  usw.  Aber  mau  beachte  wohl:  überall 
handelt  es  sich  um  ein  Fallen  des  Wertes,  nirgends  um  ein  Aufsteigen, 
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denn  die  Geschiebte  der  Münzarten  ist  zumeist  die  Geschichte  ihres 
sinkenden  Wertes.  Aus  der  ganzen  Historie  des  Münzwesens  ist  mir 
kein  Fall  bekannt,  dass  man  einen  niedrigeren  Wert  als  Bezeichnung 
auf  eine  höherstehende  Münze  übertragen  hätte  —  ich  brauche  das 
aber  wohl  kaum  noch  hervorzuheben,  denn  der  blosse  Hinweis  auf 
die  Sinnlosigkeit  eines  derartigen  Vorgangs  muss  genügen. 

Richtig  erkannt  hat  die  Unmöglichkeit  der  Ableitung  von 
'Düttchen'  aus  'Deut'  bereits  Frisch:  er  sträubte  sich  dagegen,  'diese 
beiden  ungleichen  Münzen  zusammenzureimen1,  und  versuchte  es  mit 
französisch  teston,  teton,  was  wenigstens  der  Bedeutung  nach  garnicht 
so  übel  wäre:  denn  die  meisten  Drcigröscher  und  die  Mehrzahl  der 
späteren  Vi6  Taler  haben  das  Fürstenporträt,  das  anderen  Groschen- 
arten wie  den  Apfelgroschen  (V24  Taler)  und  Dreipölkern  zu  fehlen 
pflegt. 

Schliesslich  hab  ich  aber  auch  einen  Autor  entdeckt,  der  bereits 
auf  den  dudelt,  den  'Wiedehopf,  aufmerksam  geworden  ist,  nur  dass 
er  das  polnische  Wort  als  aus  dem  unsrigen  umgedeutet  ansieht. 
Es  ist  dies  der  böhmische  Ordensgeistliche  Adauctus  Voigt,  der  in 
seiner  'Beschreibung  der  bisher  bekannten  Böhmischen  Münzen'  III 
(1774),  S.  29  auf  die  Frage  zu  sprechen  kommt.  Er  gibt  uns  aber 
selbst,  wenn  wir  es  noch  brauchten,  Material,  um  ihn  zu  widerlegen, 
denn  er  führt  aus  einer  Quelle  des  Jahres  1544  an:  'ein  Polnischer 
Groschen,  den  mau  Dudek  heisst\ 

GÜTTINGEN.  Edward  Schröder. 
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PAPPHAHN. 

Ein  mecklenburgischer  Müozname. 

Im  Korrespondenzblatt  l!)02  Nr.  (>  (S.  J">3)  hatte  ich  unter  den 
ersten  Proben  zur  niederdeutschen  Münznamenkunde  auch  den  wunder- 
liehen Papphahn  präsentiert.  Ich  fand  ihn  als  Geldwert  und  Geldstück 
in  John  Brinkmanns  'Kasper  Ohm  un  ick1  (5.  AuH.  S.  73,  vgl.  S.  233) 
und  dabei  die  Krläuterung  '2*/2  Groschen'  oder,  noch  lässiger, 
k25  Pfennige'.  Hei  Fritz  Reuter  war  er  mir  nicht  aufgestossen,  und 
es  hat  sich  in  der  Tat  herausgestellt,  dass  es  bei  ihm  keinen  Beleg 
dafür  gibt.  Mi  (d.  i.  F.  G.  Sibeth)  in  seinem  'Wörterbuch  der  mecklen- 
burgisch-vorpommerschen  Mundart'  ( 1 87G)  S.  Gl  notiert  ''Papphalut, 
eine  schwedische  Münze,  die  vier  Schillinge  galt,  jetzt  nicht  mehr 
vorhanden  ist'.  Das  klingt  sehr  unbestimmt  und  ist  gewiss  unrichtig: 
an  ein  skandinavisches  Gepräge  ist  doch  nicht  zu  denken,  und  die 
schwedisch-pommerischen  Münzen  dieses  Wertes  (Via  Taler)  haben 
nichts  irgendwie  charakteristisches. 

Meine  Umfrage  im  Korrespondenzblatt  nach  dem  Fortleben  alter 
Münznamen  brachte  mir  als  schönsten  Ertrag  eine  reiche  Sendung 
von  R.  Wossidlo  ein:  Auszüge  aus  seinen  umfassenden  Sammlungen 
zur  mecklenburgischen  Volkssprache  und  Volkssitte.  Es  ergibt  sich, 
dass  der  Papphahn  heute  nur  noch  in  ein  paar  sprichwörtlichen 
Redensarten  sein  Dasein  fristet.  Über  den  Wert  der  fraglichen  Münz- 
sorte sind  die  durchweg  bejahrten  Gewährsmänner  Wossidlos  einig:  2ty2 
Silbergroschen  oder  4  mecklenburgische  Schillinge  —  auf  was  für  ein 
Geldstück  aber  sich  der  Name  eigentlich  bezieht,  das  ist  nicht  mehr 
zu  ermitteln.  Der  eine  meint,  es  sei  ein  hannoversches  21/2-Groschen- 
stück  mit  dem  springenden  Pferd  gewesen,  der  andere  sagt  aus:  es 
war  ein  'preussisches  Vierschillingsstück'  (kann  nur  meinen:  2V2  Silber- 
groschen), und  man  musste  beim  Austausch  gegen  ein  mecklen- 
burgisches ein  Aufgeld  ('Lasch')  von  einem  Sössling  oder  zwei  Witten 
bezahlen,  ein  dritter  gibt  den  Wert  ohne  weiteres  auf  4  Schillinge 
an.  —  4  Schillinge  mecklenburgisch  und  2*/2  Silbergroschen  haben 
das  gleiche  Verhältnis  zum  Taler:  1  zu  12. 

Eine  Etymologie  hatte  ich  nicht  gefunden,  und  auch  Wossidlo 
verzichtete  auf  eine  Deutung:  sie  ist  mir  dann  von  anderer  Seite 
nahegebracht  worden  —  von  wem,  hab  ich  mir  leider  nicht  notiert. 
Wenn  das  Komposituni  mit  -hahn,  wie  von  vorn  herein  wahrscheinlich 
ist,  im  ersten  Teil  einen  Vogelnamcn  aufweist,  so  kann  dies  nur  eine 
Kurzform  zu  Papa  (/ei  sein,  wie  sie  als  Pape  und  weiterhin  verkleinernd 
Papehen  (oberdeutsch  Paperl)  im  Deutschen  Wörterbuch  VII  Sp.  1434 
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schon  für  das  18.  Jh.  ausreichend  bezeugt  ist.  Papphahn  wäre  dem- 
nach der  'männliche  Papagei'1)  oder  'Papagei'  schlechthin.  Ich 
glaube  nicht,  dass  diese  Etymologie  einem  Widerspruch  begegnen  wird.2) 

Und  auch  der  weitere  Sehluss  ist  kaum  anzufechten:  dieser 
'Papagei'  muss  das  Münzbild  meinen  und  kann,  da  Papageien  auf 
deutschen  Münzen  nicht  vorkommen,  nur  ein  Spottwort  für  den  Adler 
sein:  an  dem  preussischen  'Papageientaler'  von  1788  haben  wir  ein 
directes  Analogon;  weiteres  s.  o.  S.  114. 

Man  denkt  natürlich  zunächst  an  den  preussischen  Adler,  der 
sich  ja  von  jeher  in  den  Nachbarländern  wie  in  den  neuen  Provinzen 
allerlei  Verunglimpfungen  hat  gefallen  lassen  müssen.  Aber  dem 
steht  die  Tatsache  entgegen,  dass  der  Adler  gerade  auf  den  Zwölftel- 
talerstücken Kurbrandenburgs  und  des  Königreichs  Prcusscn  zu  keiner 
Zeit  eine  Rolle  gespielt  hat:  die  2ty2  Silbergroschen  von  1821  bis 
1873  haben  Kopf  und  Wert,  ebenso  die  Doppelgroschen  (tyi2  Taler) 
Friedrichs  d.  Gr.3);  bei  Friedrich  Wilhelm  I.  haben  wir  Namenszug 
und  Scepterschild,  beim  grossen  Kurfürsten  vier-  oder  fünffeldiges 
Wappen  und  Wert.  Einzig  und  allein  Kurfürst  Friedrich  III.  (und 
weiterhin  König  Friedrich  I.)  hat  im  Avers  seit  1092  einen  kleinen 
Adler:  aber  dieser  tritt  in  dem  Münzbild  vollständig  zurück  vor  der 
vierfachen  doppeltgestellten  und  gekrönten  Namen schirlrc  (1F  III, 
später  1F  Ii),  die  ihn  (in  Nachahmung  der  Münzen  Ludwigs  XIV  i 
umgibt.  —  Von  einer  braudenburg- preussischen  Münze  kann  der 
Spottname  also  nicht  genommen  sein. 

Sehen  wir  uns  darum  die  Geschichte  der  entsprechenden  Gcld- 
sorte,  des  Vierschillingsstücks,  in  Mecklenburg  selbst  einmal  näher  an. 
Es  ist  zuletzt  geprägt  worden  als  '12  EINEN  TIIALEU'  für  Schwerin 
1848  und  als  '4  SCHILLINGE'  für  Strelitz  1840  (Av.  beidemal  Kopf). 
Rückwärts  können  wir  die  Geldsorte  hinaufverfolgen:  in  Strelitz  bis 
auf  Adolf  Friedrich  IL  1703;  sie  wird  hier  im  18.  Jh.  stets  im 
Revers  als  Vi 2  Taler  bezeichnet,  führt  im  Avers  1703  das  Wappen, 
später  die  Initialen  AF.  In  Mecklenburg- Schwerin  ist  besonders 
Herzog  Friedrich  bemerkenswert,  der  1754  'Vi2  Taler'  (leichte  Münze), 
1763—1783  aber  massenhaft  '4  Schillinge'  (schwere  Münze)  geprägt  hat, 
die  ersteren  mit  dem  Porträt,  die  letzteren  mit  dem  Namenszuge.  Auch 
sein  Vorgänger  Christian  Ludwig  II.  hat  (1752 — 1754)  zahlreiche 
Zwölfteltaler  ausgehen  lassen.  Der  erste  aber,  der  den  Münzwert 
von  vier  Schillingen  schlagen  Hess,  war  der  prägelustige  Hans  Alb- 
recht von  Mecklenburg -Güstrow:  über  seine  'neue  Art  und  Sorte 


')  Vgl.  Finkenhahn,  Kanarienhahn,  Zeisighahn,  Sperlingshahn  —  auch 
Fashahn  (DWB  III  Sp.  1336). 

2)  Ks  ist  psychologisch  lehrreich,  warum  mir  selbst  diese  Ktymologie  ent- 
gaugen  ist.  Es  gibt  im  15.  und  16.  Jh.  eine  weitverbreitete  niederländische  (ins- 
besondere gcldrische)  Münze  mit  dem  oflizicll  gewordenen  Namen  'Schnap phahu 
(sie  führt  einen  geharnischten  Heiter  im  Bilde):  in  ihrer  Nähe  hatte  mein  Gedächtnis 
den  Keimgesellen  Pajyihahn  festgelegt. 

3)  Von  1787  bis  1820  ist  die  Münzsorte  nicht  geprägt  wordeu. 
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auf  dem  Probations-Tag  in  Lüneburg  berichtet:  er  habe  ihre  Prägung, 
da  ihr  Aussehen  geradezu  zum  Betrug  verlocke,  einstellen  lassen  (C. 
F.  Evers,  'Mecklenburgische  Münz- Verfassung1  I  S.  71  f.).  Ob  es  bei 
diesem  Verbot  geblieben  ist,  vermag  ich  nicht  zu  sagen:  jedenfalls 
ist  die  neue  Münzsorte  in  grossen  Mengen  gesehlagen  und  in  bezüg- 
licher Absicht  über  die  Landesgrenzen  ausgeführt  worden:  im  Mai 
1616  beschäftigte  sich  auch  der  Probationstag  der  drei  correspon- 
dierenden  Kreise  zu  Augsburg  damit  und  beschloss,  dass  'die 
Mechelnburgischen  neuen  Dreibiitzner  ganz  und  gar  verschlagen  und 
verboten'  sein  sollten  (Hirsch,  Müuz-Archiv  IV  S.  G*J);  lGlSmusste  man 
nochmals  darauf  zurückkommen  (ebenda  S.  102). 

Kvers  I  S.  257  kannte  von  dieser  Münzgattung  nur  ein  undatiertes 
und  mangelhaft  erhaltenes  Exemplar,  das  er  obendrein  ganz  verkehrt 
als  'Dütcnen'  bezeichnet.  Im  Handel  aber  sind  in  den  letzten  Jahren 
mindestens  4  Gepräge  aufgetaucht,  drei  undatierte  und  eines  mit  der 
Jahreszahl  IG  IG.1)  Eine  Abbildung  findet  sich  auf  Tafel  LXV  Nr. 
l'JGO  der  'Saunnaschen  Münzsammlung'. 

Diese  ältesten  mecklenburgischen  Vierschillingstücke 
haben  im  Avers  das  Landeswappen,  im  Revers  den  Reichsadler 
mit  dem  Reichsapfel  und  der  Zahl  4  auf  der  Brust!  Es  war  das 
erste  mecklenburgische  Courantgeld  mit  dem  Adler  und  ist  —  wenn 
wir  von  gewissen  Münzen  Wallenstcins  absehen  —  das  einzige  ge- 
blieben; es  lag  somit  sehr  nahe,  dass  sich  daran  ein  Spottname  wie 
'Papphahn1  heftete,  und  dieser  Name  ist  dann  später  von  dem  Gepräge 
auf  den  Münzwert  übertragen  worden,  wie  in  hundert  andern  Fällen. 

Dass  der  Reichsadler  auf  dieser  dem  Reichsmünzfuss  durchaus 
widerstrebenden  Münze,  die  in  Boitzenburg  a.  d.  Elbe  geschlagen 
wurde,  nur  in  Absicht  betrügerischer  Speculation  angebracht  war, 
ist  ohne  weiteres  durchsichtig. 

Wenn  von  den  Gewährsmännern  Wossidlos  zwei  den  'Papphahn' 
als  eine  ausländische  (hannöverische  oder  preussische  Münze)  bezeich- 
neten, so  hat  das  einfach  darin  seinen  Grund,  dass  von  den  in  Mecklen- 
burg cursierenden  Stücken  des  Zwölfteltaler-Wertes  zweifellos  nur 
die  kleinste  Zahl  im  Lande  selbst  geprägt  war;  man  beachte  nur, 
dass  seit  184G  resp.  1848  keine  Ausprägung  mehr  stattgefunden  hatte, 
während  Preusscn  bis  1873  diese  Geldsorte  massenhaft  herstellte. 


')  So  Zschiesche  &  Küdor,  Kat.  114  Nr.  2582—85. 

GÖTTINGEN.  Edward  Schröder. 

NACHTRAG.  Herr  Dr.  Wossidlo  hat  mir  inzwischen  bestätigt, 
dass  auch  in  Mecklenburg  -haftn  für  Vogelmännchen  ganz  allgemein 
ist  (sogar  Häiikiurluihn!)  und  auch  übertragen  vielfache  Verwendung 
findet.    Anderseits  konstatiert  er  für  Papagei:  Panjtt/cn,  l'tuqyai. 
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Der  eren  tafel. 


Die  Verse  sind  iu  der  Handschrift,  Cod.  Heimst  (pap.)  1121  (v.  Heinemann,  Bd.  3 
der  Heimst.  Hss.  S.  65  f.,  No.  1228)  BL  100a  107  a  (b)  in  Wolfeubüttel,  abschuitt- 
weise  wechselnd  rot  —  hier  durch  Einrücken  bezeichnet  —  und  schwarz  geschrieben. 
Sie  sind  nicht  abgesetzt  oder  irgend  interpungiert,  aber  ihre  Anfangsbuchstaben 
Majuskeln,  die  schwarzen  rot  durchstrichen.  Die  /eilenenden  habe  ich  mit  j  be- 
zeichnet, wo  es  notig  schien,  die  Absätze  mit  | .  Auf  die  Absätzo  folgen  dann  meist 
uberzeilengrosse  Initialen,  die  roten  hier  fett  wiedergegeben.  Korrekturen  des 
Schreibers  mit  roter  Tinte.  Meine  Zusätze  habe  ich  durch  [  ],  Unechtes  durch  ( ) 
bezeichnet    Aufgelöste  Abkürzungen :  ~~  =  n,  vn  =  uude,  m  =  mm,  iherusale  (1.2» 

sine  (XII.  3). 


I.  [lüüa]  Der  eren  tafelen  wart  erft  ghelecht 

Tho  iherufalem,  vor  war  ghefecht, 

Van  twolf  vorften  fchone 

De[s]  hilgheften  konynghes  van  iuda; 
Alfe  ik  fyn  adel  reehto  vor  fta, 
So  was  he  ener  iuncfrouwen  fonc.  || 
7    Evd  auent  eten  wart  dar  bercyt 

Tho  fyon  vppe  deme  berghe  breyt 

In  gnaden  ryken  tyden 

Deme  hogheften  criften  keyferc  gotb, 
De  dar  vorgoten  heft  fyn  bloth 
In  feuen  houet  ftryden. 
13    Alfo  he  quam  tho  dren  vnde  dertieh  yaren, 

He  wolde  fynes  vaders  willen  don, 

Vppe  dat  he  vns  brochtc  tho  der  fou. 
He  leth  fek  erft  vorclaren 
Vnde  hoft"  myt  gudeme  willen, 
Ok  leth  he  fek  tho  riddere  flan, 
Den  dot  en  |  wolde  he  nicht  fparen.  || 
II.  DE  bere  de  gaf  dar  twey  ghe  [100  b]  rieht, 

Alle  erdefch  gud  cyn  yn-  |  nich  nicht 

Dat  konde  wol  betalen: 

Leuendieb  brot,  vndotlick  wyn, 
Wo  moebte  wy  bet  ghefpyfet  fyn? 
Dat  arue  is  vns  beualen. 
7    Do  kam  eyn  vnghetruwe  wycht, 

De  en  |  woeb  de  ryken  gbaue  nicht: 

He  veylc  botb  den  yoden 


I.  13  dertieh]  vertich.  —  II.  2.  Sonst  fehlt  das  Silbeutrcuuuugszeichen  an 
deu  Zeilcnenden. 
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Den  heren,  de  vnghetruwe  man: 

Wat  wolde  he  vor  on  han? 

Nicht  cleyner  fe  one  bodeu, 
13    Drittich  pennynghe  nam  he  vor  fyn  leuen! 
Eyn  drope  fynes  blödes-  vil  beter  is 
Wen  hymmel  vnde  erde  ghewis, 

Koude  wy  dat  merken  ghar  euen: 

Dar  vor  nam  he  dat  cleyne  gud! 

Wy  en  fchullet  nicht  hebben  al  foike  luoth, 

So  werden  wy  falich  ghefereuen. 
DK  vorftc  fach  den  dener  an 

Vnde  fprak:  4ghy  fchul  [101  a]  let  my  rechte  vorftan, 
Juwer  eyn  wil  my  vorraden, 

He  gript  myt  my  in  dat  vat, 

Derne  der  fynagoghen  rad 

Gelt  vp  myn  leuent  daden.1 
7    Do  fpreke[n]  de  ghetruweu  man: 
'Here,  we  heft  dat  ghedan 
Hyr  mangk  vnfer  fchare?1 

Eyn  iewelk  fprak:  'wer  ik  dat  fyV1 

Des  heren  antworde  quam  aldus  dar  (dar)  by: 

'Du  fechft  yd  vorware.1 
1 3    Den  iungheften  ridder  beden  fc  vort  vraghen, 
De  do  deme  konynghe  negheft  fas 
Vnde  ok  fyn  vrunt  gheboren  was, 

Deme  wolde  he  dat  leueft  faghen. 

'Derne  ik  nu  gheue  in  fyne  munt 

Ghenettet  brot  to  dufTer  ftunt, 

De  antwordet  my  den  tzaghen.1  || 
Myt  des  entfiep  de  iunghelingk, 
Starke  vnde  wyfhcyt  he  entfengk 
Vp  des  konynges  [101b]  bruften. 

De  here  gaff  one  eyn  teftament: 

Wede  in  deme  louen  fek  bekent, 

De  leth  fek  des  geluften. 
7    'Wat  du  don  wilt,  dat  drade  vullenbringk!' 
Judas  ftunt  vp  vnde  ghynk 
Van  den  groten  eren. 

Vnfe  here  de  fprak  vor  fynen  oren: 

'Beter  were  de  mynfche  nu  gheboren. 

De  de  nicht  wil  van  funden  keren. 

12  a  (Nu  fynt  ghy  alle  reyne,  hebbet  my  leyff,) 

13  Myne  leuen  vrunde, 

Ik  wil  tho  mynem  vadere  gan, 

Myn  mynfcheyt  fchal  den  dot  entfan 


II.  19  ghefereuen]  gheftreuen  Iis. 
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Vor  al  der  werkle  fände, 

Jn  dcrac  driddcn  daghc  ik  wedder  vp  fta : 

Volghet  myner  lere  na, 

Alfe  ik  iw  hir  vorkundfyglOe.'  || 

V.  I>0  he  tho  ftryde  was  'bereyt, 
De  leue  was  fyn  wapen  cleyt, 
Syn  fchilt  de  gude  wille, 

De  wäre  dult  de  was  fyn  fwert, 

Dar  medc  [102  a]  lieft  he  fek  wal  ghewert, 

Syn  heim  hctli  fwich  ftillc, 
7    Syn  fper  dat  was  vnl  arbeyt, 

Othmodich  fyn  ros,  dat  lic  beftreyt, 
Dat  heft  noch  leff  de  here, 

Vndo  al  fyn  harnfeheyt  ghift  fochten  moth, 

Ik  gherne  do  dar  vppe  stoth, 

Ney ii  troft  fyn  lefte  were. 
13     Do  konde  den  vorften  fchedeliken  neinant  wunden. 
He  fprak:  ,cyn  dyngk  dat  wil  ghe  |  fchcyn, 
Alle  myne  man  wilt  van  my  vleyn, 

Orot  angheft  wil  fe  vorfchunden, 

Or  mynfchlikc  vorchtc  wart  fo  grot, 

Myn  feie  is  bedrouet  wentc  in  den  dot.' 

Dat  quam  an  körten  ftunden.  | 

VI.  Hu  mynfehc  dynen  fchepper  an: 

Wo  duldichliken  heft  he  duth  ghcdan 
Vnde  drorch  \a'ic]  vor  vnfe  funde 

Eyn  cruce  fwar,  grot  vnde  brevt 

Wart  ome  vp  fyncn  rugghe  geleyt,  [10'JbJ 

Do  föchte  he  fyne  vrunde. 
7    Der  borden  en  wolde  he  nicht  vor  |  fman, 
Derne  de  hymmel  vnde  erde  fynt  undcrdan. 
Dede  alle  rauwe  gheuet, 

De  dorch  [sie]  fyn  cruce  myt  ghedult 

To  deme  dode  vnuorfchult, 

Den  dach  heft  he  gheleuct. 
13    Tho  fyner  noth  hedde  ome  dat  nicht  ghe  |  bort: 
Vmme  vnfen  willen  droch  he  dat, 
Deme  werke  quam  he  alto  mate. 

We  heft  dat  iw  ghehort? 

De  vorfte  de  droch  fyn  cruce  heyn, 

Der  fcheker  droch  des  nevn, 
Oii  worden  ore  ghe  |  voret.  | 
VIT.  DE  vorfte  van  ghe  |  richte  trat 

Myt  groter  fmaheyt  dor  he  fat  de  ftat, 

Ome  volghcde  eyn  grot  gebrechte. 
3a     (De  eync  reyp:  'werp!'  de  andere:  *flaP 
b     He  heft  uns  vele  tho  leyde  ghedan, 
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c     He  fchal  des  dodcs  ftaruen!') 
4     De  here  de  fach  fek  wey  [103  a]  nicli  vmmc 
Vnde  fprak:  ,gy  vrauwen  van  iherufalem, 
bewenet  iuwe  ghefleehte, 
7        De  my  hire  befpottet  unde  flat, 
Mynes  dodes  wart  gud  rad,  | 
den  lyde  ik  vor  myne  aruen.1 
Se  fprekcn  alle:  ,gha  bolde  vort! 
Wy  en  willet  nicht  hören  dyne  wort, 
Du  fchalt  des  dodes  ftaruen!' 
1  3       Criftus  en  mofte  fek  nicht  rauwen  on  cleyne, 
Syn  mynfcheyt  was  vormodet  fere, 
Dar  tho  droch  he  ghar  fwere, 
De  eddele  vorfte  reyne: 
Vyff  ftarke  gherauwede  man 
En  konden  des  cruces  nicht  dreghen  hau, 
Des  gonden  fe  ome  alleyne. 
VIII.  Do  dat  maria,  fyn  leue  moder,  fach, 

Dat  ome  vp  fynen  rugghe  lach 
Dat  fwarc  holt  ghebunden, 
Wo  moch  or  do  to  mode  fyn 
Der  hoch  |  gheborne  iuncfrauwe  fyn  [103  b] 
Tho  den  fuluen  ftunden! 
Ga     (Or  munt  myt  wenende  oghen  fprak: 
h     ,Doth  my  myt  ome  dat  vngemack, 
c     Dat  wil  ik  gherne  lyden!' 
d  Ore  wort  en  worden  dar  nicht  ghehort, 

0  Vlokcn  vnde  fchelden  vnde  andere  wort, 
f  Ore  leue  kynt  fach  fe  fo  plagen.) 

7       Se  drangk  ome  vufte  negher  tho, 

Se  hedde  ome  gherne  ghe  |  hulpcn  do 
Dat  fware  cruce  draghen. 
Des  volkes  was  eyn  vntellick  fchar, 
De  eyne  fchoff  fe  hire,  de  andere  dar, 
De  vnghetruwen  tzaghen. 
12a     (De  iuncfrauwe  volghede  vufte  na, 
b     Vul  lydens  was  fe  doch  werliken  ya, 
c      Or  lyff,  or  herte,  or  feie, 
d  Vmme  vnfen  fchipper  vnde  oren  fon, 
e  Derne  fach  fe  mannighen  hon  [donj, 
f  Se  ghyngk  myt  tho  dele. 
g     De  yoden,  dat  fe  god  vorfman, 

h     Reypen  alle  de  eyne:  [104a]  'warp!'  de  andere:  'fla!' 

1  Ore  kyndere  des  nicht  en  leten, 

j  Se  deden  alfe  on  de  elderen  beten. 
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k     Criftus  fwech  ftille  alfo  en  lam, 
1      Nu  vndult  in  fyn  herte  quam, 
m     Des  leten  fe  one  nicht  geneten.) 
13    Tho  der  gülden  porten  wart  he  vth  ghedrunghen, 
Dar  wart  maria,  fyn  moder,  vp  one  ghedrucht, 
Juttone  wedder  van  ome  gherucht, 
Eyncn  olden  man  fe  d(r)unghen, 
17       De  ome  fyn  cruce  dreghen  halp, 
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Van  vrouden  fe  vp  fprunghen. 

IX.  1     Do  was  marien  wol  troftes  noth: 

2  Jofeph,  de  hoder,  de  was  doet, 

3  Or  kynt  ghyngk  dar  gheuangen. 

Wo  barmeliken  fe  dat  an  fach! 

Dat  cruce  ome  vp  deme  rugghe  lach, 

Dar  ane  he  fcholde  hanghe[n]. 
7    Se  fach  ome  gheuen  mannighen  ftot, 
Syn  antlat  was  swart  vnde  rod 
Van  ho  [104  b]  re  vnde  vor  blöde, 

Van  fleghen  vnde  van  wunden  mannichualt 

Was  lie  na  neyneme  mynfehe[n]  gheftalt: 

Wo  was  or  do  tho  model 
IS    0  Des  fe  fek  fo  dicke  letliken  hadde  ghe  ]  vrauwet 
Myt  fo  groter  vrolicheyt 
Oren  iuncfrauwel  |  ken  bruften  tho  ghelevt 

Ok  moderliken  ghefchauwet, 

Den  fach  fe  do  fo  gar  vorfmau 

Vnde  fwarliken  vnder  deine  cruce  gan. 

He  en  was  nicht  wol  gherauwet!  |] 

X.  I>()  godes  mynfcheyt  leyt  den  dot 
An  deme  cruce  in  yamers  noth 
Vor  alle  mynfchlike  gheflechte, 

Dede  fynen  willen  hadden  ghedan 
Vnde  noch  wolde^n]  don  van  adam  an, 
De  lofte  he  dar  myt  rechte 
7    Syn  lycham  myt  den  wunden  rod 
Was  ghelecht  in  den  [105  a]  fchot 
Marien  fyner  leuen  moder. 

Se  faluede  ome  fyne  wunden  dep, 
Myt  wenende  oghen  fe  droftükeu  rep: 
'0  myn  troft,  myn  heyl,  myn  kynt  is  my  ghedodet, 
12a  (Myn  ynighe  fone  ghar  ane  fchult!' 
b  Orot  was  or  lydcnt  myt  ghedult, 
c  Doch  bleff  de  leue  an  or  gheuodet, 
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(1     Se  kuflede  ome  fyne  doden  munt 
e     In  rechter  leue  to  manniger  ftunt)  || 
13—19  

XL  WA1  mochte  fe  fpreken  dufle  wort: 

'Ane  we  fchach,  kynt,  dyn  ghehort, 
Dat  wart  my  hyr  vorgulden. 
Vorghiff  cn,  kynt,  wat  fe  dy  hebben  ge  |  dan, 
De  dek  my  att"  ghemordet  han, 
Nvm  fe  tho  dynen  hulden! 
7    Ore  bofheyt  hebben  fe  van  dy  ghehort, 
Hyr  vmme  hebben  fe  dy  ghemort, 
De  armen  dummen  lüde: 
Tho  trofte  e  wordeftu  on  ghefant, 
Se  hebben  dy  [  105  bj  leyder  nicht  bekant! 
Dyn  dot  is  my  vnfote! 
13    Alfe  ik  dy  in  den  tempel  brochte  draghen, 
Do  wart  my  dar  tho  voren  feyt 
Dufle  yamer  vnde  dut  grote  leyt, 
Dat  my  dat  fcholde  bedaghen: 
17       Mochte  ick  fteruen  kynt  myt  dy, 
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So  en  wolde  ik  nicht  mer  claghen!1 

XII.  Se  nam  ome  afV  fynen  krans, 

Syn  houet  was  van  wunden  ome  nicht  gans: 
Der  krans  was  eyn  fcharp  dorne  kröne. 

Se  nam  ok  van  fynem  lyuc  den  ftranck 

Vnde  vth  den  wunden  de  neghele  lanck, 

Oth  was  or  ynighe  fone, 
7     Or  vordroth  nicht  des  doden  mannes. 
Gar  vruntliken  fprak  or  tho  iohannes: 
'Den  licham  wille  wy  begrauen.1 

God  wyfe  fyner  krefte  eyn  deyl: 

Alle  fyne  wunden  worden  ome  heyl. 

Ane  vyue,  [100a]  de  wil  he  hauen: 
13    Tho  deme  iungheften  daghe  wil  he  fe  vns  wyfen  fclione, 
Wan  wy  dar  alle  vor  ome  ftan 
Myt  dene,  de  one  crucighet  han, 

—  Vorwar  den  mach  denne  wol  fyn  hone  — 

So  wil  he  fpreken  openbar: 

'Nu  fchauwet  myne  wunden  dar: 

Malck  ga  to  fyneme  lonef  || 

XIII.  Vnles  heren  licham  nemen  fe 
Van  der  maghet  funden  vry, 

Se  wolden  fyner  node  cn  |  boren, 

Se  hedde  one  gherne  be  |  holden  dot, 
Syn  houet  druckede  fe  an  oreu  fchot 
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Vnde  fprak:  'ik  byn  begheren 
Myn  dode  kynt,  den  latet  my, 
Iohanncs,  vrunt,  des  bydde  ik  dy, 
Ik  wil  one  noch  beth  fchouwen, 

Er  dan  ghy  on  legghen  in  den  doch, 
An  ome  hebbe  [ikj  troftes  ghenoch, 
twydct  my  ai*men  iuncfrawenf 
Kyne  cleyne  wyle  fe  des  noch  [100  b]  gonden; 
So  or  nicht  konde  worden  meer, 
Do  leth  fek  ghenogen  or  begheer 
Tho  den  fuluen  ftunden; 
Van  ome  entoch  fe  nu  ore  hant. 
De  wyle  men  one  in  den  fyndal  want, 
Knfte  fe  alle  fyne  vyft"  wunden. 
Sus  droghen  fe  one  tho  graue  do, 
Johannes  vnde  fenturio 
Longinus,  iofeph,  de  vere, 
Dre  eddele  vrauwen  volgheden  na, 
Se  heten  alle  maria, 
Doch  was  der  hilghen  vil  mere. 
Or  herte  vnde  or  feie  do 
Vnde  ok  or  ghemote  was  vnfro, 
Der  moder  godes  thouoren. 
Se  hadde  gheweynct  fo  mannighen  tran, 
Dat  fe  kume  konde  vort  gan: 
Jd  was  yo  or  ynighe  kynt  gheborn, 
Ok  wufte  fe  wal,  wo  fe  one  entfanghcn  hadde  (thouorn) 
Van  deme  hymmelryke  hvr  an": 

Den  fach  fe  doth  legghen  in  en  gralV. 
Defs]  [107  a]  doden  fe  nicht  vorfmade: 
Or  wille  was  dar  tho  bereyt, 

Se  hedde  fek  myt  ome  ghernc  in  dat  grau0  ghelevt. 
Johannes  or  des  nicht  wolde  ftaden. 

Ghy  werdyghen  vrauwen  vnde  ok  ghy  man, 
Welck  iuwer  tho  dude  lefen  kan, 
De  lefe  dufle  fchrift  myt  vlyte: 
Der  eren  tafel  is  se  genant, 
ßod  beware  vns  van  der  helle  bant 
Vnde  bringhe  vns  an  fyn  ryke!  Amen. 

XIII.  13  wyle]  wyfe  Iis.  -  [107b]  leer.    Das  Ganze  [100-107.  bildet  einen 
besondern  Teil  der  Sammelbs. 
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Der  Tisch  im  Himmelreich. 


In  der  Handschrift,  Cod.  Heimst  (pan.)  894  (v.  Heinemann,  Bd.  2  der  Heimst.  Hss. 
S.  287  ff  ,  No.  9%)  Bl.  56ft— 60b  in  Wolfenbüttcl,  sind  die  Anfangsbuchstaben  der 
Verse  nicht  immer  als  Majuskeln  geschieden-,  die  hier  fett  wiedergegebenen  sind 
grösser  als  die  übrigen.  Die  Abkürzungen  (in  für  mm,  "  für  n,  1 '  für  er,  re,  vfi,  ihü  /?) 
sind  aufgelöst,  die  Präfixe  ghe,  vor  etc.  mit  den  Stammsilben  verbunden.  Die  alte 
Interpunktion  (Punkt  hinter  V.  3.  52.  57.  69.  92.  186.  159.  214.  227.  276.  296)  ist 

durch  eine  nöue  ersetzt.   Meine  Zusätze  in  [  ]. 

[50a]  Van  deme  di  liehe  ic. 

Kyn  difcli  in  hymmelrike  ftad, 

Do  vele  der  loten  fpife  had. 

Min  rike  wert  fittet  dar  otier ; 

Mit  groter  froude  vnde  mit  louc 
5    Denet  men  dem  konninge  rik; 

He  hefft  ok  vormeten  fik, 

Dat  he  ene  ghenüch  wille  geuen, 

De  finer  fpife  willen  leuen. 

He  deit  vns  des  wol  wiflenheit, 
in    We  doreh  ene  lidet  arbeit, 

Wc  hir  gemakes  gerne  entberd, 

Dat  he  des  difches  wert  gewei  t, 

Den  de  hilghe  dreualdicheit 

Dar  tho  hymmele  hefft  bereit. 
15    De  difch  de  dar  bereidet  ift, 

Dar  van  fprikt  jesus  erift: 

'Welk  mynfche  mynes  denftes  plccht 

Vnde  finem  vlefche  entfecht, 

We  myner  fpife  nicht  vorfmad 
20    Vnde  der  wcrlde  vröude  lad, 

Derne  mynes  denftes  ny  vordrot, 

De  feal  wefen  myn  ghenot, 

He  feal  myner  fpife  nemen  to  fieb 

Mit  mek  ane  ende  in  hymmelricb, 
2.r)    Minfche,  de  is  bereidet  dar. 

Ilet  balde  vnde  komet  dar, 

Nicht  en  fdmet,  dat  is  myn  rad, 

Wente  gi  dar  ganeze  fröude  had, 

Söte  fpife  vnde  föten  fmacb, 
30    Der  juwer  feie  lüften  mach!1 
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Süs  latet  vns  laden  jefus  crift,  [56b] 

Vnde  owe  leider!  wat  der  ift, 

De  fine  ladinge  vorfman 

Vnde  to  finem  difehe  nicht  en  gan! 
35    Mit  der  werlde  is  ene  fo  wol, 

Sc  fin  ok  erer  fpife  vul, 

Dat  hymmelrike  fmecket  ene  nicht, 

Wente  fe  de  werlt  na  fek  ticht, 

Ues  hebben  fe  leider  vorwegen  fik 
40    Der  föten  fpife  in  hymmelrik: 

Dar  vmine  möten  fe  varen 

Tho  den  doden  feharen, 

De  in  der  helle  brinnen 

Vnde  nümmer  fröude  gewynnen. 
45    De  hunger  dar  nicht  ende  hat, 

Erer  quäle  nümraer  werdet  rad. 

Ek  fegge  en  de  warheit, 

Ghelöuen  fe  mik  nicht,  dat  is  mek  leit; 

Wat  ene  to  fchanden  denne  ghefchicht, 
50    En  trüwen,  des  en  achtek  nicht: 

Süluen  dede  he  id,  ok  füluen  haue! 

Nv  do  ek  raek  der  rede  aue. 

Ik  wil  der  föten  rede  na  gan, 

Dar  van  ek  begunft  han, 
55    Dar  ek  mede  getröfte  goddes  kint, 

De  dar  noch  arbedende  fint, 

Dat  fe  gefmeckcn  der  föten  fpife 

In  deme  grönen  paradife: 

Des  helpe  de  vns  ghefchapen  liad! 
(»0    Nv  höret,  wu  de  rede  gat! 

Owe,  föte  jefu  crift, 

Welk  fröude  vnde  wunne  dar  ift, 

[57  a] 

Dar  du  deneft  vnde  fchenkeft 

Vnde  dar  du  fpifeft  vnde  drinkeft 
05    Mit  diner  hilgen  gotheit! 

Ek  do  dek,  here,  enen  eit 

Dat  ek  dar  gerne  were, 

Dar  du  bift  fpifere. 

Wu  gerne  ek  dar  ete, 
70    Dar  du  giffft  dat  drinkuete, 

Dar  du  deneft  vnde  ghereft 

Vnde  diner  mildecheit  gewereft, 

Wu  müchte  mek  iummer  werden  bat! 

Mit  wenenden  oghen  fpreke  ek  dat, 
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7f>    Dat  niek  ein  drünk  van  dincr  haut 

Beter  were  wan  ein  laut 

Edder  alle  difler  werlde  rad, 

Den  hymmel  vnde  erde  befloten  hat. 

Ouer  dinem  difehe,  here  myn, 
80    Dar  mud  iummer  fröude  fyn, 

Wente  inen  fek  des  früwet, 

Dat  men  din  antlad  befchowet 

Vnde  ok  der  föten  möder  din, 

Sünte  marien,  der  hyinmelfchen  konningen, 
85    De  dat  gefinde  fro  machet 

Wan  er  föte  munt  lachet. 

Wan  men  er  antlad  an  geficht, 

So  mögen  fe  fek  entholden  nicht, 

Se  ne  werden  vro  van  fynne 
00    Van  der  fchönen  konnyngynnen: 

Wat  were  beter  oghen  weide 

denne  de  antlate  beide, 

Des  vil  fchönen  vnde  der  mnder  fin? 

Eya,  leue  frowe  myn, 

|57b] 

95   Dorch  jefum  cristum,  din  leue  kint, 
Help  den,  de  noch  hir  nedden  fint, 
Dat  fe  dar  dek  müten  fchowen 
Vnde  menghe  fchone  iuncfrowen, 
De  dar  pleghen  der  kamern  din! 

100    Müchtck  cne  halue  ftunde  dar  fin, 
Ik  wolde  nuramer  trurich  werden, 
Leuede  ek  dufent  iar  up  erden. 
Ghiff  jefus,  fchepper  vnde  here, 
Dat  myn  herte  nümmer  fröuden  entbere, 

105    Ik  oe  fe  dek  in  hymmelrik! 

Dar  is  gud  wefeu,  des  dunket  mik: 
Wol  ek  dar  noch  nicht  bin  gekomen, 
De  warheit  hebbek  doch  wol  vornonien: 
Dar  is  ein  vünfcher  ghewalt 

110    Vnde  körtewile  mennichualt, 
Se  fint  fro  vnde  fint  gemeit 
Jn  diner  keghenwerdicheit : 
De  maket  one  alle  alfülken  mud. 
Wente  ene  nicht  fo  faraftte  dut, 

115    So  dat  du,  föte  jefu  crift, 
Ein  mit  ene  dar  bift: 
Se  ne  geren  noch  mer  noch  myn, 
Wan  du  fitteft  mank  en. 
Se  fin  fro,  des  hebben  fe  recht: 

120    Du  bift  er  here,  du  bift  er  kuecht. 


132 


Du  bift  er  drank,  du  bift  er  ad: 
Weine  müebte  iummer  werden  bad  ? 
Wan  dat  fe  fmeeken  dine  fiiticheit, 
Id  en  dertt'  enc  niebt  wefen  leit, 
125    Dat  fe  dek  bir  gedenet  ban, 

Wente  id  ene  niebt  is  mitte  gan. 

[58a] 

Des  er  litt'  edder  er  berte  gert. 

Diu  götlike  bant  is  des  gewert 

Vnde  wes  fc  wunfeben  künnen : 
130    Sc  weren  gar  wol  vorfunnen, 

Dat  fe  fek  beiden  to  dik, 

Do  fe  weren  up  ertrik. 

Gi  godes  kint,  dencket  hir  ane, 

Bi  vnfen  beren  ek  iuk  mane, 
135    Dat  gi  (lerne  werde  van  bymmelrike 

Denen  mit  ganezem  vlite, 

Dat  gi  diflfe  kranken  weride  vorfmaden 

Vnde  mit  rjuader  bift  nicht  vorladen 

Vnde  wat  fröuden  darto  wefen  maeb : 
140    Id  kummet  noeb  de  tijt  vnde  de  dach, 

Dat  gi  iuk  vil  fere  fcbullet  frouwen, 

Dat  gi  iuwen  brudegam  fcullen  febowen, 

Dat  is  de  sote  jefus  crift, 

De  ein  beginn  aller  dinge  ift. 
145    He  is  iuwe  fpringende  funne 

Aller  fröude  vnde  aller  wuune. 

He  is  ort  vnde  anbegbinne 

Allefr]  leue  vnde  aller  fynne. 

We  en  leff  het,  de  is  vnvordroten, 
150    Der  weride  leue  het  he  bef loten, 

De  doch  vorleidet  menghen  man, 

De  fek  dar  vor  nicht  höden  kan. 

Wat  leue  an  god  wol  wefen  mach ! 

Dat  is  der  feie  eyn  wünfeher  dach, 
155    So  god  finc  leue  her  nedder  langet: 

Welk  herte  dat  fe  in  fek  entfanget, 

Dat  is  föte  vnde  vröuden  bere 

Vnde  is  der  weride  fröude  vnmere. 

[58  bj 

Wultu  goddes  leue  in  dinem  berten  ban, 
100    So  müftu  der  weride  leue  dar  ute  lan: 

Din  herte  is  vil  enge, 

God  wil  nicht  fin  in  gedrenge, 

Sin  leue  is  fo  czart, 

Vnde  heft't  de  fede  vnde  de  art, 
105    Dat  fe  dat  berte  wil  hebben  alleine 


Digitized  by  Google 


Vnde  nicht  mit  der  werkle  ghemeyne. 
Schal  fe  myn  herte  büwen, 
So  niud  myn  fin  an  leue  rüweu: 
Se  fin  nicht  gerne  an  lammet  beide, 

170   Mek  dünket  gud,  dat  men  fe  fcheide 
Vnde  fek  holde  an  jefum  crift, 
Wente  fin  leue  vil  beter  ift, 
Denne  de  werlt  vnde  wat  fe  fötes  hat. 
Kinder,  den  hebbet  leff,  dat  is  myn  rat: 

175   Jo  man  en  mer  befynnet, 
Jo  men  en  leuer  ghewynnet. 
Sin  leue  is  der  werlde  vngelich, 
De  fo  fchere  helft  geleidet  fich, 
Dat  er  föticheit  fchere  vorgat, 

ISO    Der  werlt  is  fe  gar  vorfmat: 

Se  is  hüdden  föte,  fe  is  morgen  für, 

Se  is  dalinge  ys,  fe  is  morgen  viir, 

Se  is  hüdden  eyn  biomo,  fe  is  morgen  hör, 

Se  füret  hinden,  fe  fötet  vor, 

185    Se  is  hüdden  gröne,  fe  is  morgen  val, 
Se  fachtet  dalingk,  fe  is  morgen  quäl, 
Se  is  hüdden  wit,  fe  is  morgen  rod, 
Se  is  hüdde  gefunt.  fe  is  morgen  dot, 
Se  is  hüdden  ein  ftal  vnde  morgen  eyn  glas, 

190    Se  is  hüdden  evn  bom  vnde  morgen  evn  gras, 

[59  a] 

Se  is  hüdden  lefl"  vnde  morgen  leit  ; 

We  fek  keret  an  vnftedicheit, 

De  mud  vnftede  mit  er  wefen, 

De  fcal  an  der  feie  kume  genefen: 
195    Se  fiit  en  na  bet  in  den  mift. 

Dit  is  der  werlde  befte  lift: 

Se  ghelouet  föte  vnde  leiftet  für. 

Van  fülken  dingen  is  fe  tür, 

Dat  fe  laftert  vnde  fehendet 
200    Vnde  en  tho  der  helle  fendct, 

We  fek  to  erer  leue  ghett't, 

Dat  is  de  befte  leue,  de  fe  hellt: 

Se  fenket  en  in  der  helle  grünt : 

De  weghe  fint  er  worden  kurit, 
-05    De  to  der  helle  fint  beftellet, 

Wente  fe  mengen  dar  ynne  wellet. 

En  is  anders  dar  nicht  bereit. 

Denne  ach  vnde  we  mit  arbeit, 

Beide  heit  vnde  kalt 


189  t  in  ftal  wie  c.  —  206  wclleti  vgl.  vimsdier  lü'J,  wünsch«  154. 
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210    Vnde  auder  pioe  menniehualt, 

Slangen  vnde  wörme  gar 

Sehüllen  vorteren  den  lift"  al  dar, 

Se  fehullen  fügen  fine  brüfte 

Dorch  des  vleifches  wol  lüfte, 
215    Dar  be  früliken  ynne  fweuede, 

De  wile  dat  he  leuede. 

Söte  fpife  vnde  ftolt  ghewat, 

(iolt,  füluer  vnde  fcböne  bufrad, 

Kten,  drinken  vnde  fachte  leuen, 
220    Dem  vleiffche  finen  willen  geuen 

Vnde  leuen  ane  arbeit 

Vnde  friliken  fünden  mit  feckcrcheit, 

[5JJb] 

Lachen,  clappen  vnde  vnnütte  wort 

Mut  he  alle  dikeu  dort, 
225    Sin  gheile  liff  wert  dar  getemet, 

Dat  wert  eme  in  geremet, 

So  dat  eme  beter  were, 

Dat  enc  fin  müder  ny  ghebere. 

De  frowen  hochuart  fy  nummer  fo  grod: 
230    Komen  fe  in  der  hellen  fchod, 

Dar  wil  men  enc  wol  künden, 

Dat  fe  id  deden  mit  fünden : 

Hitterlike  flege 

Vinden  fe  an  dem  weghe, 
235    Kren  lill*  tboriten  mit  taugen, 

Ere  brüfte  fugen  de  flangen. 

(Jod  möte  vns  van  der  leue  kereu 

Vnde  möte  vns  finen  willen  leren! 

Mine  leuen,  gi  hebben  wol  vornomen, 
240    Tho  welker  fröude  we  fchüllen  komen, 

Welk  wunne  eme  dar  is  bereidet, 

De  gerne  dar  na  arbeidet. 

Ghelöuet  mek,  dat  is  war, 

Dat  vor  goddes  oghen  dufent  iar 
245    Körter  fin,  als  ek  dat  las, 

Denne  de  dach,  de  ghiftern  was : 

Dat  klimmet  van  der  fchonheit, 

De  god  an  finem  antlate  t reit. 

Wv  fchulle  gi  wetten  dar  bi, 
250    Welk  wefen  in  der  helle  fi: 

Wc  der  ene  hedde  vorfocht, 

Müchte  he  wedder  keren  noch, 

He  leite  eir  villen  fek 


248  sine  Iis. 
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Dufent  wertf,  des  löue  mek,  [(30 a] 

255    Eir  he  fe  eneu  dach  wolde  liden: 

De  kemmenaden  wille  we  gerne  miden. 

Heil  alle  vnde  wapen  io, 

Wu  derue  we  iuramer  werden  vroV 

Wur  do  we  hen  de  fynne, 
260    Wente  vns  de  werlt  fo  draden  entrynne? 

We  fmecken  vns  der  fiiude  fo  wol, 

Sint  inen  fe  fo  bitterliken  diken  fehol ! 

We  nv  god  left"  helft  van  hymmelrich, 

De  fe  mit  vröchten  vmrae  fieh, 
2ü5    Vnde  wife  van  fek  de  dink, 

De  godde  wedder  ftreuich  fint! 

Wu  we  ene  vortörnet  han, 

Dar  vor  fchülle  we  böte  entphau: 

Dar  na  fchülle  we  höden  vns  allen, 
270    Dat  we  in  de  fünde  nicht  wedder  en  valleu, 

Wente  bichte  ek  hüdde  vnde  fünde  morne, 

So  is  de  bift  (lies  bicht)  gar  vorlorn, 

So  is  mek  gefchein  alfo, 

Alfe  ek  neme  enen  tegel  ro 
275    Vnde  den  wöffche  fere: 

He  wörde  io  röder  mere. 

Hir  an  ghedenket  funder  fpod 

Vnde  vortörnet  nicht  iuwen  god 

Vnde  vorlefet  nicht  fine  hülde 
2fS0    Mit  iuwer  groten  fchülde! 

Sin  Ion  dat  is  iuk  gar  bereit, 

Behaget  em  iuwe  arbeit; 

An  kranker  luft  fchülle  gi  iuk  fparen: 

Dyt  leuent  mach  nicht  lange  waren. 
285    Vnreinc  danken  vnde  quade  pin 

De  lat  ud  dinein  herten  fin, 

[60  b] 

Lachen,  clappen  ane  mate 

In  der  kerken  vnde  an  der  ftrate, 

Dat  cleuet  au  der  feie  vil  uaft 
290    Vnde  wert  ok  ein  fware  laft, 

Alfe  men  fe  tüt  in  de  helle 

In  dat  quade  gheuelle: 

Dar  meldet  de  tunge  alle  de  wort, 

De  fe  hir  werpet  ouer  bort, 
295    Se  mud  dar  kowen  glögendige  brende. 

Dar  mede  make  ek  der  rede  ein  ende.  amen. 

CHARLOTTENBURG.  Georg  Baesecke. 
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Zu 

mittelniederdeutschen  Gedichten. 


1.   Zu  Psendo- Gerhard  von  Minden. 

10,  25.    Dar  gi  alle  af  lank  Scholen  besoken 

unde  al  besein,  of  gi  is  roken. 

Die  Iis.  hat  dat  statt  dar  und  aflang.  Der  Herausg.  scheint  dar  af  besoken  ver- 
bunden und  in  dem  Sinne  'davon  versuchen,  davon  kosten'  genommen  zu  haben. 
Aber  besoken  af  ist  nicht  belegt  und  lank  bliebe  unverständlich  ajlank  ist  aller- 
dings nicht  nachzuweisen;  sollte  es  richtig  sein,  so  wird  es  'bald'  bedeuten  wie 
untätiges,  vielleicht  ist  letzteres  zu  schreiben,  dat  wird  richtig  und  Objekt  zu 
besoken  sein. 

11,  37.    'Her  vos,  gi  schullet  dat  cur  tobrekeii, 

sprak  de  am,  'ik  teil  mit  eden  spreken, 
dat  ik  juwe  tcolp  sunt  hir  nedtr 
ju  to  bringende  geve  weder. 

Im  Konespondetizblatt  12,  6  hatte  ich  to  bringende  in  tobringende  geändert  uud 
ebeuso  nach  mir  Sprenger  im  Nd.  Jahrb.  19,  95.  Jetzt  lese  ich  lobringe  unde 
geve  weder. 

14,  26.    mt  is  mit  storme  al  dat  nu  mede, 
dat  mi  unt forde  wilen  sere. 

In  der  Wortlese  wird  untfören  mit  'fürchten'  übersetzt;  da  es  aber  in  dieser  Hc- 
deutung  nicht  weiter  zu  belegen  ist,  so  wird  untforchte  =  unlforchtede  zu  lesen  sein. 

17,  1.    Jvr  men  de  nut  des  vlasses  vundc 
unde  men  erst  segen  begunde, 
do  wart  is  ein  wis  swale  geware. 

er  'ehe,  bevor'  ist  siunstörend,  man  erwartet  statt  dessen  dar  'als';  men  in  V.  2 
=  ine  en  (den  Flachs). 

26,  80.    De  hert  do  in  dem  wolde  Up 

unde  quam  an  enen  dicken  dorn, 
daran  beworen  sine  horn 
mit  dem  bramdorne  so  bewunden, 
mit  wedewinden  6k  vorbunden, 
dat  sc  nicht  komen  üt  ne  künden. 

In  der  Wortlese  wird  beweren  mit  'sich  verwickeln'  übersetzt.  Da  das  Wort  in 
dieser  Bedeutung  nicht  vorkommt,  so  wird  icorden  statt  beworen  zu  lesen  seiu. 

27,  80    so  grote  suke  up  on  trat, 

Statt  grote  hat  die  Iis.  grote,  was  in  graten  oder  grot  en  aufzulösen  ist  Was 
Sprenger  im  Nd.  Jahrb.  19,  96  zu  V.  33  bemerkt,  soll  sich  wohl  auf  diese  Stelle 
beziehen. 

33,  22.    'Her  smet,  ju  is  nu  hulpe  not, 
darumme  nwte  gi  nu  keren 
to  unsem  konninge  unde  heren, 
dat  is  de  blanke  hagedorn, 
den  hebbe  we  darto  gekt/rn, 
wat  he  dol  an  dussem  wolde, 
dat  men  dat  ja  al  stede  holde. 
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Dass  döt  in  V.  27  nicht  richtig  ist,  hat  schou  Spreuger  im  Nd.  Jahrh  4,  100  ge- 
sehen, der  statt  dessen  bot  liest.  Aber  auch  dieses  kann  nicht  richtig  sein,  weil 
ein  Präteritum  nicht  in  den  Zusammenhang  passt  Ks  ist  vielmehr  but  zu  lesen, 
vgl.  Nd.  Aes.,  herausgeg.  von  Hoffmann  von  Fallersleben,  S  21,  V.  25:  teat  de 
gebüt  an  dissem  wolde.  In  but  wird  kurzer  Vokal  anzunehmen  sein,  weil  auch  die 
heutigen  nd.  Mundarten  kurzen  Vokal  haben. 

46,  18.    Mit  schone  paice  unde  isenbort. 

duvarn,  (int  unde  grone  specht 

unde  dl  dat  schöner  vederen  plecht 

unde  in  der  werlt  jo  lif  gewunnen. 

geliken  ju  nicht  ne  kunnen; 

des  moten  se  ju  des  jn  ises  gunnen. 

Se  sin  der  morgenroden  sunnen, 

alse  erst  upgeit,  an  done 

gelik.    An  schöner  rode  jedoch  ik  wone. 

Statt  des  hs.  on  in  V.  23,  das  Sprenger  im  Nd.  Jahrb.  4,  101  für  richtig  hält  uud 
auf  vetteren  in  V.  20  bezieht,  lese  ich  mit  dem  Hcrausg.  ju,  weil  V.  20  nur  einen 
nebensächlichen  Gedanken  enthält  und  auch  im  Nd  Aes.  die  zweite  Person  steht: 

vogele,  de  ye  leif  gewunnen, 
moten  ju  des  prises  gunnen. 

Dieses  on  scheint  auch  das  se  in  V.  U4  verschuldet  zu  haben,  worunter  Sprenger, 
Germania  34,  426  'die  Federn'  versteht,  vermutlich  also  die  V.  20  genannten, 
während  es  doch  die  des  Hahns  sein  müssten,  weil  es  sich  um  dessen  Schönheit 
handelt.  Statt  Se  sin  lese  ich  daher  Gi  sint;  vielleicht  ist  auch  Gi  sin  möglich. 
*in  für  sint  findet  sich  R.  V.  1087  im  Heime  auf  in,  und  bei  Gerhard  von  Mindeu. 
Fab.  94,  40  steht: 

dat  vigenden  unde  crenden 
werde  kundich  min  mesterschaf, 
dar  sin  gi  alle  geeret  af. 

47,  82.    Wer*  on  de  brif  6k  wol  gelesen, 

se  scholdens  achten  ane  wesen. 
Da  V.  53  und  79  von  Briefen  die  Rede  ist,  so  wird  wohl  weren  on  de  breve  zu 
lesen  sein. 

48,  9  lese  ich  folgendermassen : 

Beneden  stunt  ok  do  besunder 
ein  havik,  unde  duoen  darunder 
begunden  speien,  alse  se  plcgen, 

Im  Nd.  Aes.  lautet  diese  Stelle: 

nedden  em  stunt  bysunder 

ein  havik,  unde  dar  duven  und  er 

eres  gewönden  spelcs  plegen, 

53,  86.    Do  sprak  de  toulf:  „Vrunt,  Got  de  weil 
de  pelze  was  allo  swär, 
nicht  en  vorlece  he  dit  jär, 
de  de  petze  #o  harde  bedachte 
unde  se  mank  de  missen  brachte, 
de  mi  bracht  hefl  an  missetröst 
unde  ie  van  angeste  gelost." 

Der  Zusammenhang  ergibt,  dass  V.  92  ju  statt  ie  zu  schreiben  ist,  vgl.  auch  Nd. 
Aes.  11,  70: 

de  sodanr  pÜ8€  ye  bedochtc 
unde  de  in  de  misse  brochte 
unde  my  an  dissen  mislröst, 
unde  dy  van  anxte  lieft  erlöst. 
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54,  20     om  was  unreinicheit  mede, 

he  at  bose  na  al  sinem  sede. 

Der  Ausdruck  bose  eten  ist  verdächtig,  an  mud.  bösse,  'die  harte  Hülse  gewisser 
Fruchtartcu'  kann  nicht  gedacht  werden.  Da  es  V.  25  heisst:  den  (Rabeu)  a 
begrepen  ttp  cnem  ttte,  so  vermute  ich,  dass  bose  aus  ase  vcrsclirichcn  ist  Vgl 
Mnd.  Wh.  I,  132  tu  eten  und  den  Plural  use. 

03,  19  lese  ich  darna  de  dern  unde  de  jungen 
oder  darna  do  dem  unde  jungen 

71,  62    to  on  he  spreken  dus  begunde 

Statt  he  ist  it  zu  setzen  wie  iu  V.  52,  53,  57. 

75,  8  wird  on  statt  nu  zu  lesen  sein. 

79,  22  ff.  interpungierc  ich  jetzt  folgendermasscu : 

De  raeen  bewiset 
unde  andere  vogele  ore  nature. 
Arn,  valke  unde  de  dure 
gevoge  vrome  sperwere, 
dat  sik  der  vogele  gener c 
dii  edele  godts  creature, 
dat  is  or  recht  unde  ore  nature. 

* 

82,  12.    nochten  bütu  mi  so  hat, 

dat  du  mi  dessc  unreinkhede 
iitlr ecken  döst, 

Statt  dost  in  V.  14,  das  keinen  Sinn  giht,  ist  bust  zu  schreiben,  vgl  V.  31:  icht 
om  gebüt  wat  sin  herc  to  dönde.  Hinter  bust  möchte  ich  ein  Semikolon  setzen, 
wegeu  der  Kürze  des  Vokales  sieh  die  Bemerkung  zu  Fab.  33 

88,  1.    De  Imsen  klageden  oversere, 
dat  ore  siechte  so  blöde  teere 
beneden  alderhande  dere, 
des  teere  ore  Vf  so  unmere, 
dat  se  sek  wolden  drenken, 
al  scholden  se  ore  siechte  krenknt, 
se  tcönden,  se  tt  wolden  bestän, 
6k  wu  it  one  scholde  trgän. 

Die  Iis  hat  se  entecren  bestän,  was  Sprenger  im  Nd.  Jahrb.  19,  100  in  se  wolden 
de  teere  bestän  'sie  wollten  sich  von  nun  an  zur  Wehre  setzen'  äudert.  Dass  dies 
nicht  der  Sinn  sein  kann,  ergibt  sich  aus  V.  5  und  18/14.  Mit  geringer  Änderung 
und  Anlehnung  an  die  Überlieferung  wird  zu  lesen  sein :  st  tcönden,  sc  cmcoldcn 
de  were  bestän  'sie  meinten,  sie  wollten  sich  nicht  zur  Wehre  setzen'. 

18.  Sint  quamen  echt  de  hasen  bi  ein 
mar,  dat  dep  was,  nicht  also  gröt, 
ein  bekc  midden  daran e  vlöt, 

Die  Iis.  hat  iiier  statt  mär,  und  ersteres  hält  Sprenger  in  der  Germauia  34,  428 
für  richtig,  ohne  seiue  Ansicht  näher  zu  begründen.  Gegen  die  vom  Herausg. 
vorgenommene  Änderung  spricht  folgende  Stelle  im  Urkundenbuch  des  Klosters 
Ilscnburg,  bearbeitet  von  Ed.  Jacobs,  II,  S  498:  noch  cynen  (morgen),  ok  surfen- 
norden,  teente  up  des  <lomprobstcs  uech  und  went  in  dem  lutken  mere  Dieses  lidke 
mer  lag  bei  Atlicustedt  westlich  von  Halberstedt 

84.    We  leren  echt  na  unser  art ; 

so  duchikh  hase  noch  nu  gewart, 

do  one  ein  hunt  gerink, 

dal  it  ome  wol  darna  gegink. 

In  der  Iis.  lauten  V.  30/7 : 

dede  cynen  hunt  venge, 

dat  it  ome  wol  darna  geginge. 
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Sprenger  ändert  im  Nd  Jahrb.  19,  100  V.  36  folgendermassen :  den  do  einen  hunt 
gerink  und  fasst  einen  als  Nominativ  Aber  seine  wie  des  Ilerausg.  Änderung 
ergeben  gerade  das  Gegenteil  von  dem,  was  die  Iis.  besagt,  die  mir  einen  richtigen 
Sinn  zu  geben  scheint  Als  die  Hasen  sehen,  dass  die  Schafe  vor  ihnen  fliehen 
und,  wie  sie  meinen,  sieb  in  dem  Bache  ertränken,  geben  sie  ihre  Absiebt,  sich 
auch  zu  ertränken,  auf  und  wollen  wieder  nach  ihrer  Art  leben,  d  h.  sie  wolleu 
den  Netzen  entgehen,  ihre  Reine  gebrauchen  und  sich  den  Blicken  der  Hunde 
entziehen,  wie  V.  41—44  lehren.  Sich  zur  Wehre  zu  setzen,  ist  nutzlos;  denn 
einen  so  tüchtigen  (mutigen)  Hasen  hat  es  noch  nie  gegeben,  dem  es,  auch  wenn 
er  einen  Hund  fing,  danach  gut  ergangen  wäre.  Der  Grundgedanke  ist:  Der  Feige 
rafft  sich  weder  zu  energischer  Verteidigung  noch  zum  Selbstmord  auf. 

88,  G7.    Dat  rar  bedudet  de  otmoden, 
de  alle  unleve  gerne  vorgoden. 

Das  Verb  vorgoden  ist  im  Mnd.  Wb.  nur  einmal  belegt,  und  zwar  in  der  Form 
vorgoten,  und  bedeutet  'vergüten'.  "Wenn  in  der  Wortlose  dafür  'gütlich  aufnehmen' 
angegeben  wird,  so  ist  diese  Deutung  wohl  nur  ein  Notbehelf  für  den  vorliegenden 
Fall.    Vermutlich  ist  vorhoden  zu  lesen 

92,  19.    unwitliken  ane  sinen  dank 

de  (immer  teeder  mit  om  sank, 
de  ander  gink  üt. 

weder  ist  durch  den  vorausgehenden  Bericht  nicht  genügend  begründet,  es  ist  in 
neder  zu  ändern. 

54.    He  is  so  vet,  dat  me  mit  om  mach 
wol  tosehudden  al  ein  vlet  füllen, 
des  mach  he  wol  dinen  magen  r allen. 

Der  Reim  vullcn:  cullcn  ist  anstossig,  ausserdem  hat  die  Hs .: 

He  is  so  vet,  dat  me  one  mach 

wol  tosehudden  also  etjn  vlus  Wullen. 

Das  Mnd  Wb.  fragt:  „sollte  die  Überlieferung  richtig  sein?"  Schwerlich,  aber 
der  Fehler  scheint  nicht  in  den  Worten  also  eyn  -vlus  wallen  zu  stecken;  denn 
vlus  Wullen  ist  ein  oft  begegnender  Ausdruck,  s.  Mnd.  Wb.  s  v.  vlus,  sondern  in 
tosehudden,  das  übrigens  in  der  Bedeutung  'zuschütten',  die  die  Wortlese  bietet, 
sonst  nicht  belegt  ist.  Es  wird  in  Umhören  oder  toschorren  'zerreisseu*  zu  ändern  sein. 

94,  22  lese  ich :  he  si  vogel  ofte  der, 

van  allen  suken  ik  on  wol  lote. 

102,  129.    Ik  hete  bruin  in  minem  neste. 

Über  die  Bedeutung  dieser  Redensart  war  bisher  nichts  bekannt;  mein  Kollege 
Mollenhauer  kennt  sie  aus  Bokeuem,  wo  sie  vor  30—40  Jahren  noch  gebraucht 
wurde  und  vielleicht  auch  heute  noch  üblich  ist,  iu  folgender  nur  wenig  abwei- 
chender Form:  ek  hete  bräm  in  minen  bosche  (Busche).  Sie  dient  als  Ausdruck 
stolzen  Bewusstseins,  was  auf  den  brämber  in  der  Fabel  gut  passen  würde. 

2.   Zu  Reinke  de  vos. 

V.  214  Ja,  sprak  Isegrgm,  eyn  gud  morsel 
llebbe  ik  dg  vorwaret,  holt  undc  eth. 
(Jerrnania  33,  379  hatte  ich  holt  von  holden  abgeleitet  und  erklärt,  dass  es  ent- 
weder für  holt  it  stehe  oder  wahrscheinlicher  =  holt  'halt,  nimm'  ist.  Letztere 
Deutung  wird  richtig  sein.  In  Dat  nye  seht)»  ran  Nnrragnnicn,  herausg.  von  Carl 
Schröder  1892,  tiudet  sich  V.  1097  folgeude  ganz  ähnliche  Wendung  :  Dat  ys  gud 
irgn,  holt  undc  smeck;  und  bei  Andree,  Braunschweigische  Volkskunde  S.  213 
(2.  Aull  S  293)  lese  ich: 

Mü.s,  nm$}  hol  minen  tUn, 
gif  mek  en  nien  wedder 
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wo  hol  offenbar  dasselbe  wie  mild,  holt  ist  und  'nimm'  bedeuten  wird  Es  ist  wohl 
nicht  belanglos,  dass  dieser  Imperativ  holt  sich  gerade  im  Keinke  de  vos  uud  in 
lhtt  nye  schip  ran  Karragonien  findet,  die  beide  so  manche  braunschweigische 
Spracheigentümlichkeiten  zeigen. 

V.  4762.    Sc  taten  syck  ock  nicht  entfermen 
Mögen  sc  inen  krygen  rette  kroppc. 

Gegen  Sprengers  Erklärung  von  krop  als  Krüppel,  Fettkröppel  in  der  Germania 
38,  223  hatte  ich  mich  schon  a  a.  0.  S.  382  ausgesprochen,  indem  ich  auf  Parz. 
132,  2:  ein  guoten  kroj>f  er  az  und  auf  die  heute  von  Gänsen  übliche  Wendung 
sek  tien  kro}>  freien  verwies.  Dass  die  Redensart  rette  kroppe  kr  igen  die  Bedeutung 
hat  'fette  Bissen  abbekommen,  schmausen,  Vorteil  haben1,  dafür  spricht  nicht  nur 
die  schon  von  Sprenger  angeführte  Stelle  eynen  guden  krop  drynken,  die  dasselbe 
besagt,  sondern  auch  folgende  in  Daniel  vou  Soest,  herausg.  von  Jostes  1888. 

V.  623:    Wan  wi  hebt  einen  graen  rok, 
Ein  henkowen  und  ein  krop, 
Dar  si  tri  mede  to  vreden 

an  der  krop  vom  Herausg.  als  'Kropf,  Vormagen,  dann  auch  was  man  isst  und 
trinkt,  Nahrung'  erklärt  wird  (dieselbe  Wendung  kehrt  V.  1263  noch  einmal  wieder) 
Ferner  in  Dat  nye  schip  can  Narragonien,  herausg.  von  Carl  Schröder  1899, 

V.  5351:    De  weerd  hefft  fette  kroppe  dar  can, 
De  sodane  tydcloke  holden  kan. 

In  verwandtem  Sinne  ist  fette  sloke  holen,  hellen  gebraucht 

V.  6767.    Mannich  holt  fruntschop  mit  deine  koke, 
Up  dat  he  möge  hellen  rette  sloke. 

und  V.  7755.    So  gheyt  he  denne  ock  manck  de  koke 

Unde  holet  ateo  rette  sloke 

3.    Zu  Dat  nye  schip  van  Narragonien. 

Herausgegeben  vou  Carl  Schröder  1892. 

V.  336.    De  syk  up  geicalt  yn  deine  rade  vorleih 
Unde  veler  ordel  syck  rormeth. 
Den  mantel  na  deine  winde  draget, 
De  sw  he  yn  den  ketel  yaget. 

Zu  V.  338  bemerkt  der  Herausg.  :  „Der  Sinn  der  Redensart  De  sie  he  yn  den 
ketel  yaget  (b :  Der  seil  die  saic  ynn  kessel  stesst)  ist  nicht  sicher  ermittelt. 
Frühere  Erklärer  fassten  sie  so:  „der  erwirbt  sich  durch  seine  Unredlichkeit  einen 
fetten  Braten."  Zarncke,  mit  Berufung  auf  Geiler  von  Keisersberg:  „der  schindet 
die  armen  Leute."  Ooedeke :  „der  wird  zum  blossen  Werkzeuge  für  anderer 
Vortheil."  Bobertag:  „der  leistet  unüberlegten  Massnahmen  Vorschub."  Von 
diesen  Deutungen  scheint  mir  die  erste  der  Wahrheit  am  nächsten  zu  kommen. 
Die  Redensart  wird  von  einem  Spiele  hergenommen  sein,  bei  dem  es  sich  darum 
handelte,  eine  Sau  in  einen  Kessel,  worunter  auch  eine  Grube  verstanden  sein 
kann,  zu  treiben.  Vielleicht  ist  es  aber  nur  ein  Ballspiel  gewesen  uud  Sau  die 
Bezeichnung  des  Balles,  vgl.  Sauball  spielen.  Das  Ziel  aller  Teilnehmer  am  Spiel 
ist,  die  Sau  in  den  Kessel  zu  jagen  Wem  es  gelingt,  der  hat  gewonnen.  An 
unserer  Stelle  ist  die  Redensart  in  übertragenem  Sinne  gebraucht:  „das  erstrebte 
Ziel  erreichen  und  damit  zu  Ehren  und  Macht  gelangen",  speziell :  in  den  Hat 
kommen.  Während  dies  früher  nur  tüchtigen,  rechtskundigen  uud  erfahrenen 
M. Hinein  gelang,  kommen  heute  unfähige  und  unerfahreue  Leute,  die  keiu  Wort 
zu  sagen  wissen,  in  deu  Rat  und  damit  zu  Ehren  und  EiuHuss  V.  355: 

»SV>  wen  yd  denne  dar  na  to  quam, 
Dat  men  se  mede  to  rade  nam. 
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Nicht  seien ')  stum  gelijk  ahe  eyn  block 
Effte  ahe  eyn  st y  mm  er  thun  stock. 
Dar  ilc  sw  yn  den  ketel  werfe  wert  geyaget. 
Iu  V.  3f>9  beziehe  ich  dar  male  nicht  auf  thun  stock,  sondern  auf  den  in  V.  357/3 
liegenden    Gedanken :  mit  Unwissenheit  wird  das  Ziel  erreicht.     Vgl    V.  422. 
Andern  verhilft  ihre  dorheyt  und  cintlussreiche  Verwandtschaft  zu  Khrcn,  V.  371  ff.: 

Alsus  wert  mennich  umtue  sus  ghecret, 
De  wetenheyt  nicht  wol  ließt  gel  riet, 
Syne  rforheyt  em  to  eren  slumpt. 
Dar  werfe  de  sie  yn  den  ketel  kumpl. 
Vaddcrschop  unde  ander  fruntlick  graerf 
Bringet  mennigen  ock  to  sulkeme  staerf. 

Ahcr  dieses  Verfahren,  die  Sau  in  den  Kessel  zu  hringen,  das  Ziel  zu  erreichen, 
ist  ungerecht,  und  alle  Ungerechtigkeit  wird  von  Gott  hestraft,  wie  das  Ende 
Hely's  beweist,  der  den  Hals  brach.    Wie  es  diesem  erging,  V.  419: 

Aho  scholde  den  allen  gescheen 
Dede  steygen  so  se  unrecht  seen 
Edder  de  teedder  recht  suluen  doel. 
Dar  mede  de  sw  yn  den  kettel  moet, 
Se  kan  ock  nenerleyewys  entloben, 
Se  moet  dar  yn,  se  mach  fast  ropen. 

Dar  vteth'  in  V.  422  hat  keine  klare  Beziehung,  es  geht  auf  den  in  den  drei  vor- 
hergehenden Versen  liegenden  Gedanken,  dass  Ungerechtigkeit  hestraft  werden 
möge,  oder  mit  andern  Worten,  dass  auf  gerechte  Weise  die  Sau  iu  den  Kessel 
gebracht  werden  inuss,  und  eiu  jeder  bedenke,  was  er  tue,  bevor  er  ein  Unter- 
nehmen ausführt,  V.  429: 

Wo  du  my  richtest  unde  yk  richte  dy, 
Aho  wert  he  (Gott)  richten  dy  unde  my. 
Id  ys  gud  raet,  vor  wol  bedacht, 
Eer  de  sie  yn  den  kettel  werde  gebracht. 

V.  308:  Merke  wo  de  sw  yn  deine  kettel  lyt  ist  für  unsere  Untersuchung  ohne 
Belang,  er  ist  zu  übersetzen:  „Merke,  wie  sich  die  Sache  verhält." 

V.  737.    Jle  kan  der  rfaet  nicht  meer  vnllen  bringen, 

So  sprykt  he  doch  ran  unwisen  dingen, 

Unhovcschen  staen  em  alle  syne  worl, 

Dat  fyllcmest  an  syner  achter  port. 

Vgl.  dazu       V.  749.    Wo  wol  yk  up  deine  graue  gha, 

Dat  fyllcmest  rolget  my  achter  na, 

Deine  achter  venster  ys  yd  nicht  rem. 
Sehr  belicht  war  im  15.— 16.  Jahrb.  die  Redensart  „das  Schindmesser  im  Hindern 
tragen",  'Ncstorea  senecta',  DW  IX,  202.  Zu  unserer  Stelle  bemerkt  der  Ilcransg 
S.  16:  „Das  Schindraesser  im  Arsch  haben  ist  ein  „vielleicht  von  einem  Brauche 
der  Schlachter  hergenommener"  (Zarncke)  „grobsinnlicher,  üblicher  Ausdruck  lür 
enden,  sterben"  (Goedeke).  Diese  Redensart  ist  im  Mnd.  nicht  weiter  belegt  und 
scheint  vom  Übersetzer  missverstanden  zu  pein  Der  Zusammenhang  fordert  m.  E. 
eine  andere  Deutung,  nämlich:  „Gemeinheit  verlernt  er  nicht".  Darauf  deutet 
auch,  dass  V.  740  und  750  den  Nachsatz  bilden. 

V.  4847.    Men  scholde  alsodanen  grauen  knodast 

Jiy  henden  unde  foten  binden  fast, 

Bringen  bn  up  den  slypsteyn  ouer  rfwers 

Und  slypen  em  so  mit  macht  den  ers. 

So  lange  men  mochte  ghaen  eyne  myl, 

Ock  wol  gedreuen  myl  eyneme  bantstaken 

Unde  so  de  grofheyt  behende  maken. 


i)  Statt  seien  ist  wohl  seien  sc  zu  lesen. 
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Zu  hantstake  bemerkt  der  Hcrausg. :  „bantstake  weiss  ich  nicht  zu  erklären ;  es 
muss  hier  eine  besondere  Art  von  Stock  oder  Stange  bedeuten.  Die  einzige  Stelle 
im  Mnd.  Wh.  I,  151a,  wo  das  Wort  vorkommt,  ist  dunkel  und  trügt  zur  Erklärung 
nichts  bei."  In  einer  Forstordnung,  Wolfenbüttel,  den  12.  September  1689,  heisst 
es  Seite  31 :  „  Forst- Accidentien,  welche  dem  Ober- Förster  und  Förstern  in  der 
Grafschaft  Blankenburg  zugestanden  werden:  Von  1  Fuder  Bandstöckc  4  Mgr 
4  Pf.".  Heute  nennen  die  Bötticher  Bandstöckc  junge  Birken-  und  Weidenstämme, 
die  etwa  8—5  Meter  lang  und  IV2— 2  Daumen  dick  sind  und  zu  Reifen  oder 
Bändern  um  Fässer  benutzt  werden.  Ein  solcher  Bandstock  wird  an  unserer  Stelle 
gemeint  sein.    Auch  die  Bezeichnung  Bandweide  ist  üblich. 

4.   Zu  Daniel  von  Soest. 

Herausgegeben  von  Franz  .Tostes  1888. 

S.  114,  V.  65  1.  aot  statt  got.    S.  176,  V.  2006  L  mach  statt  nach.    S  183, 
V.  2282  1.  tcr  statt  der,  vgl.  V.  1632,  1636  u.  ö.    S.  223,  V.  3430  1  de  statt  der. 

S.  163,  V.  1605.    Wat  he  nu  des  Heß  gedain, 

Des  wil  ik  to  her  Simon  gain. 

Statt  gain  lese  ich  lain;  Inn  to  ist  ganz  gewöhnlich,  aber  nicht  gin  to.  Ausserdem 
steht  im  Gedicht  ae,  ai  nur  für  langes  n,  nicht  für  langes  r. 

S.  177,  V.  2036.    Ik  rorde  ein  geistlik  leven  strenge: 
Et  tc as  nue  mensche  so  behende, 
Et  wer  dan  vader  eder  moder, 
Suster  ofte  broder, 
Dem  ik  woldc  gecen  de  blote  hant, 
Wuwol  he  mi  van  blöde  wer  beteant; 

Wie  V.  2040  zeigt,  ist  V.  2037  dar  statt  dan  zu  schreiben. 

S.  203,  V.  2813.    Et  ktttzelt  und  kruetzclt  ja  vor  und  an: 
Och,  hed  gi  einen  frischen  man 
De  ju  den  kettet  verdriven  kau, 
(H  sprungen  dar  mit  tom  dantzc .' 

In  V  2813  ist  mir  an  unverständlich.  Ich  denke,  dass  es  Gegonsatz  zu  vor  und 
statt  na  verschrieben  ist  Der  Reim  na  :  man  würde  nichts  Bedenkliches  haben, 
vgl.  V.  2770/72  doin  :  darto  und  V.  2798/9  to  :  doen  ;  nur  im  'hinten'  ist  nicht  be- 
legbar, wenn  nicht  die  im  Mnd.  Wb.  V,  306  aus  Korner  verzeichnete  Stelle  so  zu 
fassen  ist :  desse  wepener  rende  dorch  de  cnen  strafen  vor  tindc  dorch  de  anderen 
na.  Aber  wie  vor  auch  'vorn'  bedeutet,  so  wird  auch  na  die  Bedeutung  'hinten' 
kaum  abzusprechen  sein. 

BLANKENBURG  a.  H.  E.  Damköhler. 
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Zur  Aussprache  in  Fritz  Reuters 

Heimat. 

Wie  bekannt  wird  Reuters  eigne  Aussprache  am  besten  durch 
die  Orthographie  in  den  Erstdrucken  seiner  Erstlingswerke  wieder- 
gegeben, wo  er  eine  für  jene  Zeit  recht  lautgetreue  Schreibweise 
anwandte.  Vieles  hierin  wirkte  aber  befremdend  sowohl  auf  die  hoch- 
deutschen Leser,  als  auf  die  niederdeutschen  ausserhalb  Mecklenburgs, 
denen  manche  seiner  Laute  unbekannt  waren.  Später  hat  er  deshalb, 
seit  1859,  seine  Orthographie  ziemlich  stark  geändert,  um  seine 
Schriften  weiteren  Kreisen  zugänglicher  zu  machen  (s.  Vorrede  zu 
Läuschen  un  Riemeis  I,  4.  Ausg  ,  1859).  In  den  folgenden  Ausgaben 
hat  er  dann  im  wesentlichen  an  dieser  neueren  Orthographie  fest- 
gehalten, wenn  er  auch  in  seiner  Schreibung  nie  ganz  konsequent 
wurde1). 

Die  wichtigsten  Änderungen,  die  er  1859  einführte,  betreffen 
das  r2).  Seit  diesem  Jahre  schrieb  er  erstens  z.  B.  Lud  =  Leute, 
wedder  =  wieder  für  früheres  Liihr,  werre.  Anderseits  hat  er  aber 
das  /•  im  In-  und  Auslaut  wieder  eingeführt,  wo  er  es  im  Anfang 
weggelassen  hatte,  und  schreibt  nun  fürt,  ward,  Jhtler  für  früheres 
[aal,  trad,  Dahle.    Mehr  hierüber  unten. 

Formen  wie  Lahr,  irerre  sind  übrigens  gemein -mecklenburgisch 
und  finden  sich  auch  bei  dem  Hostocker  Brinckman  in  seinen  ersten 
Ausgaben,  sowie  in  seinen  eigenhändigen  Aufzeichnungen  (s.  Nd.  Jb. 
XXXI,  S.  22  ff.). 

Wenn  Wilbrandt  sagt  (Volksausg.  Bd.  I,  XIII),  dass  Reuter  in  der 
ersten  Zeit  der  Schreibung  des  17.  Jahrhunderts  folge  und  sich  später 
immer  mehr  davon  entferne,  dann  beruht  dies  auf  einem  Irrtum,  und 
die  Sache  verhält  sich  vielmehr  umgekehrt:  Anfangs  versuchte 
Reuter  eben  zu  schreiben,  wie  er  sprach,  indem  er  es  nur  auf  das 
Verständnis  seiner  engeren  Landsleute  abgesehen  hatte.  Später,  als 
er  auf  einen  weiteren  Leserkreis  rechnen  konnte  (oder  wollte),  ging 
er  auf  eine  ältere  Sprachstufe  zurück,  um  sich  den  anderen  nd. 
Mundarten  zu  nähern.  Hierbei  entnahm  er  einiges  der  für  alle  nd. 
Mundarten  ziemlich  einheitlichen  mnd.  Orthographie  und  besonders, 
wo  diese  zugleich  auch  mit  der  hochdeutschen  einigermassen  über- 
einstimmte. —  Wenn  Reuter  nun  also  uedder  statt,  wie  zuerst,  uerrr 

')  s.  Volksausg.  Bd.  I,  XIII. 

2)  Proben  von  R's  ursprünglicher  Orthographie  hietet  Seelmann  in  seiner 
Ausgabe  von  Reuters  Werken  Bd.  I,  s.  197-204  und  VII,  s  298  ff. 


Digitized  by  Google 


144 


schreibt,  so  stimmt  dies  ganz  mit  der  mnd.  Schreibung  desselben 
Wortes,  die  für  dos  gemein -nd.  Sprachgefühl  (wenn  man  überhaupt 
von  einem  solchen  reden  kann!)  noch  immer  verständlich  war1), 
während  sie  auch  den  hochdeutsch -redenden  viel  weniger  fremd  vor- 
kommen musste  als  die  echt  meckl.  Form  werre. 

Wenn  Reuter  deshalb  in  der  genannten  Vorrede  von  1859 
behauptet,  dass  er  „die  Töne  seiner  Landschaft*  in  hd.  Schreibart 
wiedergebe,  kann  man  ihm  nicht  ganz  recht  geben,  wenigstens  was 
die  Konsonanten  betrifft.  Diejenigen  „Töne  seiner  Landschaft",  die 
er  wohl  am  getreusten  wiedergegeben  hat,  sind  vielmehr  seine  ost- 
meckl.  Diphthonge  (in  z.  B.  leite,  yuud,  sänt),  die  er  nie  aufgab, 
trotzdem  dass  sie,  wie  er  selbst  in  der  citierten  Vorrede  zugibt,  bei 
vielen  Lesern  Anstoss  erregten. 

Um  nun  das  Verhältnis  zwischen  Laut  und  Schrift  bei  Reuter 
genauer  zu  ermitteln  und  Reuters  eigner  Aussprache  wenigstens 
annähernd  auf  den  Grund  zu  kommen,  habe  ich  mir  vorgenommen, 
die  jetzige  Aussprache  des  Plattdeutschen  in  seiner  Heimat  zu  unter- 
suchen, so  wie  sie  jetzt  in  Stavenhagen  und  Umgegend  lautet. 

Hauptsächlich  habe  ich  dabei  die  Mundart  von  Ivenack2)  studiert, 
ein  Dorf,  ca.  4  km  von  Stavenhagen  gelegen,  dessen  Sprache  im 
wesentlichen  mit  derjenigen  dieser  Stadt  und  der  umliegenden  Dörfer 
zusammenfällt. 

Ich  habe  diese  Dorfsprache  zum  Ausgangspunkt  gewählt, 
erstens,  weil  sich  das  Platt,  ganz  allgemein  genommen,  besser  in 
einer  ganz  plattdeutsch -redenden  Gemeinde  studieren  lässt,  als  in  der 
Stadt,  wo  das  Hochdeutsche  immer  mehr  Einfluss  gewinnt.  In  Staven- 
hagen wird  auch  jetzt,  nach  Aussage  mehrerer,  das  Platt  viel  weniger 
gesprochen  als  früher,  und  immer  mehr  dringen  hd.  Wörter  ein. 

Zweitens  ist  die  Folge  von  diesem  hd.  Eintluss  die,  dass  die 
Aussprache  des  Plattdeutschen  in  den  höheren  Ständen  der  Stadt, 
wo  Hochdeutsch  die  gewöhnliche  Sprache  ist,  leicht  etwas  anders 
lautet  als  in  den  umliegenden  Dörfern,  wo  Platt  die  Regel  und  Hoch- 
deutsch die  Ausnahme  ist.  Die  höheren  Stände  sprechen  deshalb 
meist  die  plattdeutschen  Laute  und  Wörter  deutlicher  aus  als  die 
gemeinen  Leute:  die  Konsonanten  und  Vokale  haben  bei  ihnen,  je 
höher  der  Bildungsgrad,  einen  (nach  hd.  Begriffen)  normaleren  Laut- 
wert als  bei  den  vorwiegend  Platt  redenden  Klassen. 

Nun  wurde  zu  Reuters  Zeit,  wie  gesagt,  in  Stavenhagen  nicht 
so  viel  hochdeutsch  gesprochen  als  jetzt,  weshalb  man  wohl,  nach 
dem  vorhin  Gesagten,  annehmen  darf,  dass  die  damalige  plattdeutsche 
Aussprache  der  Gebildeten  mehr  mit  der  jetzigen  Sprache  in  den 


*)    Obgleich   inlautendes  d  in  den  meisten  nd.  Mundarten  Änderungen 
erlitten  hat.  , 

2)  Auch  von  Ueuter  mehrmals  erwähnt,  wie  in  der  Vorrede  zur  „Keis'  nah 
Helligen"  und  in  der  „Franzosentit". 
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umliegenden  Dörfern  übereingestimmt  hat  als  mit  derjenigen  in  dem 
jetzigen  Stavenhagen. 

Hieraus  folgt,  dass  auf  die  Dorfspracho  ein  Hauptgewicht  zu 
legen  ist. 

Wahrscheinlich  ist  es  doch,  dass  auch  Reuters  Plattdeutsch 
etwas  hochdeutsch  gefärbt  war,  weil  er  neben  dem  Dialekt  natürlich 
auch  viel  hochdeutsch  sprach.  —  Daher  kann  man  vielleicht  schlicssen, 
dass  seine  Orthographie  in  einigen  Funkten  wirklich  seine  eigne  Aus- 
sprache wiedergibt,  wo  das  echt  ländliche  Platt  /war  eigentlich  etwas 
anders  lautet,  aber  die  etwas  Gebildeteren  oft  mit  Reuter  überein- 
stimmende Formen  aufweisen. 

Wenn  Reuter  so  z.  B.  hebben,  leben  schreibt,  so  kann  es  sein, 
dass  er  wenigstens  mitunter  so  gesprochen  hat  (und  nicht  fofft,  fem), 
wie  dies  jetzt  bei  vorwiegend  Hochdeutsch  redenden  Personen  öfters 
beobachtet  werden  kann. 

Ebenso  kann  es  auch  sein,  dass  er  in  eten,  spreken  u.  a.,  wo 
er  c  neben  d  schreibt,  gelegentlich  ein  geschlossenes  e  sprach,  weil 
norddeutsches  Hochdeutsch  in  offener  Silbe  ein  geschlossenes  6  hat. 

In  beiden  Fällen  (hebben,  leben  —  eten,  spreken)  hat  die  hd. 
Orthographie  den  bestimmenden  Einlluss  ausgeübt,  erst  rein  äusserlich, 
was  dann  unwillkürlich  auf  die  Aussprache  eingewirkt  haben  kann. 

Im  grossen  und  ganzen  hat  Reuter  aber  natürlich  das  echte 
Plattdeutsch  seiner  Heimat  gesprochen,  und  ich  gebe  deshalb  im 
Folgenden  eine  Übersicht  über  die  jetzigen  Lautverhältnisse  der 
Ivenack-Stavenhagener  Mundart,  mit  Reuters  Schreibungen  verglichen. 

Ich  habe  vorhin  Reuters  Orthographie  in  der  ersten  Zeit  eine 
lautgetreue  genannt,  was  natürlich  cum  grano  salis  zu  verstehen  ist. 
Seine  damalige  Orthographie  deutet  selbstverständlich  nur  in  ganz 
groben  Umrissen  seine  Aussprache  an,  und  diese  Umrisse  sind  es, 
die  ich  in  der  folgenden  Untersuchung  näher  festzustellen  ver- 
suchen werde. 

Natürlich  muss  man  damit  rechnen,  dass  sich  die  Laute  seit 
Reuters  Zeit  etwas  haben  verschieben  können,  weshalb  vorzugsweise 
auf  die  Sprache  der  älteren  Generation  Gewicht  zu  legen  war.  Auch 
die  Wertformen  und  der  Wortschatz  haben  sich  ja  seit  Reuters  Zeit 
schon  bedeutend  geändert.  So  kommen  z.  B.  die  alten  Prät.  Ind. 
nicht  mehr  vor,  und  für  die  Reuterschen  Formen  kam(m),  sag,  was 
etc.  sagt  man  jetzt  ausschliesslich  kein,  s&y,  wir.  Auch  viele  Reutersche 
Wörter,  wie  z.  B.  Hewen  (Himmel),  nüms  (niemand),  teilin  (ziehen), 
We.ek  (Woche)  sind  von  anderen,  z.  T.  hochdeutschen,  ersetzt  worden 
(Ifunnie/,  niemand,  treeken,  Wach). 
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Laute  der  Iveuack-Stavenhagenschen  Mnndart. 

Lautzeichen. 

Ich  benutze  hier  aus  praktischen  Rücksichten  dieselben  Laut- 
zeichen, die  im  Niederdeutschen  Jahrbuche  sonst  verwandt  werden.1! 

ä  (in  z.  B.  man  =  Mond)  =  langes,  offenes  u  (Reuter  a). 

<>  (in  z.  B.  !>(>n  —  Boden)  =  langes,  offenes  ö  (Reuter  n). 

a  (in  z.  B.  Ura  =  Leder)  =  offenes  r  f>tf),  zwischen  n  und  tl 
(Reuter  ä,  e). 

v  (in  hwk  =  lang)  =  n<j  im  hd.  lang  etc. 

x  (in        ~  Tag)  =  hd.  «r/r-Laut  (Reuter  </(</),  rh). 

3  =  der  stimmhafte  Laut  zu  x  (fehlt  in  der  Mundart). 

y  (in  z.  B.  Mjr  =  Brücke)  —  hd.  /VA-Laut  (Reuter  //(//),  '7/. 

4  (in  z.  B.  n.«J  =  Wiese)  =  hd.  sch. 

c  (in  z   B.  zöi/t  =  süss)  —  hd.  stimmhaftes  3. 
v  (in  viä  =  Wiese)  =  hd.  tr. 

w  (in         —  zwei)  =  bilabiales  tr,  häufig  in  hd.  c/m*  etc. 
/,  tp,  »,      »  =  silbenbildende  /;  ni,  it,  r,  u. 
t,  //;  k',  ./  ',  //,  s,  f  =  reduzierte  stimmlose  Verschlusslaute  und 
Reibelaute  (=  Lenes),  s.  Mackel  $  44. 

A.  Vokale. 

a.  Quantität. 

Wie  für  die  Prignitzer  Mundart  (=  Pri.)  kann  man  auch  für 
die  Ivenacker  (=  Iv.)  G  verschiedene  Grade  der  Zeitdauer  ansetzen: 
Überlänge  (wÜs  =  Mäuse),  Länge  (rf'if  —  Dieb,  Min  =  mein). 
Halblänge  (b\tn  —  beissen),  Kürze  (da/:  —  Dach),  Halbkürze  (die 
zweite  Silbe  in  honi/  =  Honig)  und  Cberkürze  (8  in  pu9t  =  Pforte). 

Nur  Überlänge  und  Länge  werden  im  Folgenden  gewöhnlich 
bezeichnet,  und  zwar,  nach  Mackel,  mit  bezw.  *  und  "  (  was  =  Mäuse, 
rhi  —  Wein). 

Überlange  Vokale  und  Diphthonge  sind  aus  langen  oder  ge- 
dehnten entstanden,  vor  einem  ursprünglich  inlautenden  stimmhaften 
Reibelaut  (später  >  Lenis),  nach  welchem  später  ein  c  geschwunden 
ist  (/«fis  =  Mäuse,  däiv  —  Diebe),  also  in  flektierten  Formen. 

Halblänge  tritt  in  Iv.  deutlicher  in  offener  als  in  geschlossener 
Silbe  hervor.2)  So  ist  das  e  in  sprHp  —  sprechen  bedeutend  kürzer 
als  dasjenige  in  züp  =  Seife,  so  das  man  für  Iv.  kaum  von  Halblänge 
in  geschlossener  Silbe  reden  kann. 

')  Eine  Arbeit,  auf  die  ich  im  Folgenden  öfter  hinweisen  werde,  ist  Mackels 
„Mundart  der  Prignitz"  Ndd.  Jahrbuch  Bd.  31,  S.  65  fl'.,  da  die  darin  behandelte 
Mundart  ja  dem  Mecklenburgischen  nahe  verwandt  ist. 

2)  Mackel  drückt  sich  hierüber,  S.  87,  nicht  ganz  klar  aus,  indem  er  erst 
sagt,  dass  in  Pri.  Halblange  nur  vor  stimmlosen  Vcrschlusslautcn  und  Reibelauten 
im  Auslaut  auftrete,  daun  aber  gleich  darauf  die  zweite  Silbe  in  nnbxtn  = 
aubeissen  als  halblang  bezeichnet. 


Digitized  by  Google ' 


147 

Die  halblangen  Vokale  worden  offener  gesprochen  als  die  langen 
(das  c  ist  in  fq»4lm  also  offener  als  in  ze/>),  wie  ja  überhaupt  in  der 
Mundart  alle  kurzen  Vokale  offen  sind. 


Folgende  Quantitätsänderungen  finden  in  der  Mundart  statt: 

1)  Lange  Vokale  werden  überlang  unter  den  oben  (S.  I40J  ge- 
nannten Bedingungen. 

2)  Alle  ursprünglich  kurze  Vokale  werden  lang  vor  /■  Kon- 
sonant (mnd.  hfi  f/,  erst,  port  >  bd?x,  Pst,  pü9t. 

3)  Kurzes  a  wird  gewöhnlich  halblang  vor  /,  n  -f-  Konsonant 
(mnd.  al(l),  hals,  baut  >  &f,  hüls,  bunt). 

Alle  drei  Kntwickelungen  sind  übrigens  gemein-meckl.,  und  auch 
in  hfl.  Rode  hört  man  häufig  in  ganz  Mecklenburg:  bd'.r  =  Borg, 
und  vielfach  auch  a/  =  all,  Imut  —  Band. 

b.  Gleitlaute. 

Die  überlangen  Vokale  unterscheiden  sich  von  den  gewöhnlichen 
Längen  nicht  nur  durch  die  Zeitdauer.  Es  entwickelt  sich  nämlich 
oft  vor  dem  folgenden  Konsonanten  ein  Gleitlaut,  der  sich  ver- 
schieden gestalten  kann.  Neben  einem  0  (das  von  Mackel  §  17,  1 
Anm.  allein  genannt  wird)  habe  ich  in  Iv.  Vielfach  auch  einen  kon- 
sonantischen Gleitlaut  wahrgenommen,  nämlich  ein  >  nach  /,  Ü  in  z. 
B.  grih  =  grau,  wftjs  =  Mäuse  etc.  (vgl.  das  englische  P  in  sec)y 
wo  die  Verbindung  einer  diphthongischen  nahe  kommt. 

Einen  Gleitlaut  0  findet  man  in  Iv.  übrigens  auch  nach  langen 
(nicht  nur  überlangen)  Vokalen  und  Diphthongen  vor  /,  n,  etwas 
schwächer  auch  vor  m:  wlH  —  Weile,  päo^l  =  Paul,  sirerPn  — 
Schwerin,  di*n  =  ein,  bfcm  —  oben.  Am  kräftigsten  ist  dieser 
Gleitlaut  nach  den  Diphthongen  entwickelt,  so  dass  nach  deren 
zweitem  Element  vor  dem  •  oft  ein  Konfonant  (oder  Halbvokal)  ent- 
steht (päo-wH  —  Paul,  ai-f>t  =  ein),  wodurch  eine  deutliche  zweite 
Silbe  gebildet  wird.1) 

Auch  im  norddeutschen  Hd.  tritt  öfters  ein  Gleitlaut  auf,  be- 
sonders vor  n  und  /:  $ireri*n  =  Schwerin,  &$*h  —  schön,  kl*l  —  Kiel, 
spiH  =  Spiel. 

Vor  auslautendem  r  ist  auch  nach  langem  Vokal  ein  Gleitlaut 
entstanden,  der  sich  nach  dem  Schwund  des  r  zu  einem  selbständigen 
Vokal,  ä,  entwickelt  hat  (mnd  bftr  >  hü*r  >  bftd).  —  Inlautendos 
/•  bleibt  dagegen  stehen:  Ifta  =  Lehrer. 

Über  einen  Gleitlaut  vor  (t&jr  =  Weg,  ni*x  =  nicht)  s.  unten 
S.  148  und  149. 


</. 

1)  Helles  a  (Reuter:  a). 

a)  Kurzes  a  in  a.rt  =  acht,  gms  =  Gras,  top  =  Schrank  etc. 
')  S.  auch  Ncrger,  Mcokl.  Gr,  S.  30. 

10* 
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b)  Langes  u  vor  /•  -f-  Konsonant  (hä*.r  =  Berg,  a'.r  =  arg, 
strdet  —  schwarz,  äem  =  arm,  rü*l  —  wird  etc.),  vgl.  S.  147. 

c)  Halblanges  <t  vor  /,  n  -f-  Konsonant  (a/  —  all,  //a/x  =  Hals. 
Mw/  =  Band  etc.)  vgl.  S.  147. 

Diese  gedehnten  a  sind  wichtig.  Wir  sehen  nämlich  hier  den 
'/-Laut  in  geschlossener  Silbe  auf  einer  Entwiekelungsstufe,  wo  das 
mnd.  a  in  offener  Silbe  einmal  gestanden  hat,  und  woraus  füi  dieses 
letztere  im  Mcckl.  schliesslich  ein  dunkles  a  (ä)  hervorgegangen  ist 
(as.  mak&n  >  mnd.  mühen  >  meckl.  mäkit).  Das  gedehnte  mnd.  d  in 
maken  muss  nämlich  auch  eine  Zeitlang  seinen  hellen  Klang  bewahrt 
haben1)  (gerade  wie  a  in  ii/,  bhit  noch  hell  ist),  ehe  es  den  dunkleren 
Klang  der  ursprünglichen  Länge  (in  z.  B  man  =  Mond  <  as.  mdno)  annahm. 

2)  Dunkles  a  (ä\  Reuter  a  (Man  =  Mond:  Iv.  mdn). 

Dieser  Laut  kommt  nur  lang  vor  (ldtn  =  lassen,  nuhi  =  Wasser). 

Das  d  steht  nicht  ganz  fest  in  der  Aussprache,  sondern  klingt 
mehr  oder  weniger  nach  dem  ö  hin,  ohne  jedoch  damit  zusammen- 
zufallen, weshalb  auch  weder  Reuter  noch  Groth  (in  dessen  Mundart 
der  Laut  derselbe  ist)  es  mit  o  bezeichnet:  d  ist  enger  gebildet  und 
mehr  gerundet  als  das  engl,  aw  (in  z.  B.  mw),  aber  nicht  so  eng 
und  gerundet  als  das  skandinavische  d. 

• 

e. 

1)  Offenes  e  (d),  kurz  und  lang  (melk,  mälk  =  Milch,  fül  =  viel  ). 
Reuter  hat,  sowohl  in  kurzer,  als  in  langer  Silbe,  bald  c,  bald 

ti,  nie  ganz  konsequent  (spreken  und  Spraken,  s.  Volksausg.  I,  XIII 
und  oben,  S.  145),  indem  er  immer  mehr  unter  den  EinHuss  der  nhd. 
Orthographie  kommt  und  in  teilweiser  Übereinstimmung  mit  dieser 
bald  et  bald  ä  schreibt. 

a)  Das  offene  kurze  e  ist  meist  ziemlich  offen,  am  offensten 
scheint  es  mir  vor  r  zu  sein  (rdrd  —  wieder,  Wird  =  Leder),  auch 
vor  /  (mdlk  —  Milch),  ohne  dass  jedoch  das  e  in  z.  B.  vek  =  welche, 
De*  =  Wreg  von  diesem  letzteren  e  (d)  immer  deutlich  verschieden  ist. 

Der  verschiedene  historische  Ursprung  des  e  scheint  mit  der 
Aussprache  nichts  zu  tun  zu  haben,  so  dass  es  gleichgültig  ist,  ob 
das  e  einem  ursprünglichen  e  (res  <  as.  weg),  einem  /'  (mdlk  <  as. 
mituk)  oder  einem  Umlauts-c  (ztu  <  as.  xeggjan)  entspricht. 

Nach  dem  kurzen  e  erscheint  bei  betonter  Satzstellung  oft  ein 
Gleitlaut  in  re«x  —  Wreg,  wo  das  e  sich  durch  etwas  grössere  Offen- 
heit von  dem  e  unterscheidet. 

Kurzes  offenes  e  (oder  d)  tritt  auch  auf  in  der  Endsilbe  -d  <  -er: 
rdrd  =  wieder,  wie  auch  in  dem  ersten  Komponenten  in  dem  Diph- 
thong ei  (=  di). 

b)  Langes  offenes  e  (d)  in  fdl  =  viel,  nd-u  =  neun,  Utty2)  = 

')  was  u.  a.  auch  die  mnd  Lehnwörter  im  Dänischen  beweisen,  wo  mnd. 
gedehntes  a  (ü)  sich  als  a  erhalten  hat,  während  etvm.  ä  >  ö  geworden  ist,  was 
ich  in  Arkiv  f.  Nord.  Fil.  XIX,  N.  F.  XV,  S.  160—161  näher  gezeigt  habe. 

2)  Mitunter  auch  kurz  ausgesprochen :  bu.tn. 
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bischen,  zdkd  —  sicher.  —  Ferner  auch  vor  r  ■+  Kons.:  hfrtnan  = 
Ilerrmanu,  la*jr-  —  Lerche. 

2)  Langes  geschlossenes  e  (e):  klet  —  Kleid,  zip  =  Seife. 

Reuter  hat  auch  hier  e(e)  und  tf(Ä),  das  letztere  nieist  bei  /- 
I  miaut,  wo  die  Verbindung  mit  a  klar  ist  (z.  B.  Tähn  —  Zähne), 
der  jetzigen  hd.  Orthographie  entsprechend.  Wo  kein  ursprüngliches 
'/  vorliegt,  schreibt  er  bald  bald  ä  {spreken  —  Spraken).  Doch 
geht  er  in  letzterem  Falle  mehr  und  mehr  zu  e  über  (s.  Volksausg.  I, 
XIII,  oben  angeführt),  was  bei  ihm  auch  den  praktischen  Zweck  hat, 
das  Zeichen  d  für  die  Bezeichnung  eines  anderen  Lautes  zu  behalten, 
nämlich  des  Umlauts  von  a  (Möglich  <  mnd.  niogelik). 

Schon  Reuters  Schwanken  lässt  ahnen,  dass  der  Laut  in  der 
Aussprache  nicht  immer  so  geschlossen  ist,  und  in  der  Tat  ist  das  i; 
uft  ziemlich  offen,  mehr  oder  weniger  bei  den  verschiedenen  Individuen. 

Das  am  meisten  geschlossene  c  tritt  im  absoluten  Auslaut  auf 
{ze  =  See),  ferner  iu  geschlossener  Silbe  vor  stimmlosen  Konsonanten 
[klet  =  Kleid,  zep  =  Seife,  rey  =  Reihe). 

Etwas  offener  ist  das  e  in  geschlossener  Silbe  vor  Liquida 
(g&l  —  gelb,  tdn  =  Zähne),  so  wie  in  offener  Silbe  (indtn  =  Mädchen, 
9präkn  —  sprechen),  wo  es  wie  vorhin,  S.  HG,  bemerkt,  auch  halb- 
lang wird. 

Meist  kann  man  dies  letztere,  offenere,  e  von  dem  ganz  offenen 
a  in  fdl,  h  fr  man  unterscheiden. 

Der  offenste  von  allen  ('-Lauten  ist  das  offene  ä  vor  r*),  das 
übrigens  im  Plattd.  gemein-meckl.  ist  und  auch  sehr  verbreitet,  wenn 
Hd.  gesprochen  wird:  fr  fr  =  Erde,  frst  =  erst  etc.  sind  Formen, 
die  man  überall  hören  kann. 

Bei  der  Aussprache  des  langen  e  (d)  scheint  der  historische 
Ursprung  Einffuss  zu  üben,  indem  ein  e  aus  ursprünglichem  i  meist 
offener  ausgesprochen  wird:  nd-p  —  neun  (as.  nigun),  (dl  =  viel 
(as.  filu). 

i. 

a)  Kurzes  offenes  i  (fi&  —  Fisch,  kint  =  Kind  etc.),  Reuter:  /. 

Das  kurze  /  ist  sehr  offen  und  kommt  einem  kurzen  geschlossenen 
e  sehr  nahe.  —  Kurzes  geschlossenes  i  erscheint  nur,  wo  es  vor  dem 
llochton  aus  einem  l  verkürzt  worden  ist  :  nun  frü. 

Vor  x  (NB.  ach-Laut!)  habe  ich  bei  manchen  iu  tfrx  einen 
Gleitlaut  gehört,  ähnlich  wie  in  re*r  (vgl.  S.  148),  doch  nur,  wo  das 
Wort  am  Satzende  in  betonter  Stellung  steht,  in  der  Bedeutung: 
nicht  wahr? 

b)  Langes  geschlossenes  i  (sinn  =  Schwein,  pid  —  Pferd), 
Ueuter:  i. 

Vor  n  hört  man  hier  meist  ein  6  (vgl.  S.  147):  swerVn  = 
Schwerin,  siri'n  =  Schwein,  wenn  das  Wort  stärker  betont  ist. 

*)  ausser  'in  dem  Wurt  Äefi  =  Herr,  das  in  Iv.  ein  deutlich  geschlossenes  c 
aufweist,  im  Gegensatz  zu  vielen  mcckl.  Dialekten  (vgl.  auch  Mackel,  $  81  Anm.). 
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o. 

a)  Kurzes  offenes  o  (pox  —  Frosch,  hoff  =  Holz  etc.),  Reuter:  o. 

b)  Langes  offenes  Q  (b$m  —  Baum,  thf  —  Tod,  rqV»  =  rauchen 
etc.),  Reuter:  o(h). 

Bei  manchen  ist  das  ö  mitunter  von  einem  schwachen  u  begleitet 
(gröut  =  gross),  nicht  so  stark  jedoch  wie  im  engl.  öu. 

u. 

a)  Kurzes  offenes  n  (fit  ff,  vust  —  Wurst),  Reuter:  n. 

b)  Langes  geschlossenes  it  (?/),  Reuter:  it. 

1)  hu*  =  Haus,  L'i'üt  =  Kraut  etc. 

2)  Vor  geschwundenem  r:   /«e£  =  Wurst,   «•<  =  Ort, 
m<7  —  Ohr  etc.,  wo  es  aus  as.  nind.  o,  o  entstanden  ist. 

Gerundete  Vokale. 

& 

a)  Kurzes  offenes  0  (lopt  =  läuft,  kostd  —  Küster,  pöt  =  Töpfe 
etc.),  Reuter:  ö. 

Kurzes  ö  ist  auch  in  dem  Diphthong  öij  der  erste  Laut  (köy  = 
Kühe,  zoijt  —  süss). 

b)  Langes,  ziemlich  offenes  1}  (Umlaut  voji  Q  (byw  —  Bäume, 
liQya  =  höher  etc.). 

9- 

V  kommt  nur  lang  vor  (myyfi/  =  möglich,  inyl  —  Mühle,  kfyk 
—  Küche),  Reuter:  ä. 

$  ist  sowohl  von  a,  wie  von  5  deutlich]  verschieden,  liegt  zwischen 
beiden,  wird  tiefer  und  weiter  nach  vorne  gebildet  als  ä  und  höher 
als  ö,  mit  Lippenöffnung  und  -rundung  zwischen  beiden. 

Der  Laut  ist  als  /-Umlaut  von  ä  <  ö  (aus  o  gedehnt)  oder  aus  as. 
u  (nind.  ay  u)  entstanden,  z.  B.  in  hyelst  —  oberst  (häm  <  as.  tri  — 
obaii  —  oben),  efnu&k  —  Wohnung  (vän  <  mnd  tauten,  as.  trunön)  etc. 

fl. 

a)  Kurzes  offenes  ü  (ihn  ~  um,  =  Sonne  etc.),  Reuter:  it. 
Der  zweite  Komponent  in  dem  Diphthong  Oy  ist  ein  weites  /7. 

b)  Langes  geschlossenes  ü  (mft*  =  Mäuse,  tiiy  —  Zeug,  düti 
=  deutsch  etc.)  Reuter:  it. 

it  und  u  sind  gewöhnlich  die  /-Umlaute  von  n  uud  u :  Aalt  —  sii/iy, 
ntus  —  mws.  Doch  können  sie  auch  einem  as.  i«,  mnd.  '/>"  (germ.  eii) 
entsprechen,  wie  in  <fftfs,  ffiy. 

Diphthonge. 

ei  (di). 

In  diu  =  ein,  Idif  =  lieb  etc.,  Reuter:  ei. 
Der  erste  Komponent  ist  ein  offenes  «  (r/),  nicht  ganz  so  //-artig, 
wie  in  dem  gewöhnlichen  Bühnendeutsch. 

Vor  l  und  n  entsteht  oft  eine  zweite  Silbe  (di-jcn  —  ein,  kldi-j*n 
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=  klein,  ddi-j"!  =  Teil),  s.  S.  147,  wie  auch  bei  den  anderen  Diph- 
thongen vor  denselben  Konsonanten  fs.  unten). 

Das  di  stammt  teils,  wie  in  /dir,  sdif  —  schief  etc.  aus  as.  io, 
e,  mnd.  e(ei),  westgerm.  eo.  —  Teils  entspricht  es  einem  as.  mnd  e 
(gerin  «/),  wie  in  ddilt  iäikn  =  Zeichen,  statu  —  Stein,  tuai  —  zwei  etc. 

In  Mecklenburg  hat  nur  die  Seeküste  hier  Monophthong  (ew, 
tire,  /er),  so  auch  der  Rostocker  Brinckraan. 

au  (do). 

b/dom  =  Blume,  haou  ~  Huhn,  yäot  =  gut  etc.,  Reuter:  an. 

Auch  hier  ist  der  erste  Laut  '-artig  (/?),  also  verschieden  von 
dem  au  der  Bühuensprache. 

Bei  diesem  Diphthong  entwickelt  sich  auch  meist,  wie  bei  dit 
vor  /  und  //  eine  neue  Silbe,  oft  mit  einem  Halbvokal  vor  dem  c  : 
<ldo-u*u  —  tun,  $tdo-u«l  —  Stuhl  etc.,  s.  oben  S.  147.  Diese  Erweite- 
rung tritt  am  deutlichsten  bei  betonter  Wortstellung  hervor. 

do  entspricht  as.  mnd.  o  furgerm.  und  got.  ö)\  Kaum  <  as. 
biomo,  ltdon  <  as.  hon,  stdol  <  as.  stöl  etc. 

Die  monophthongische  Seeküste  hat  hier  überall  o  (don,  blom 
etc.),  wie  auch  Brinckman  in  seinen  Aufzeichnungen  schreibt  (  s.  Ndd.  Jb. 
XXXI,  S.  22  ff.),  ausser  in  einigen  Worten,  wo  er  au  hat,  wie  tau 
=  zu,  mu  =  so,  welches  letztere  Wort  sonst  im  Mcckl.  keinen 
Diphthong  hat. 

Im  Inneren  des  Landes  (z.  B.  in  der  Schweriner  Gegend)  hat 
man  die  Mittelstufe  o"  {fd€Pm\  was  man  in  Iv.  von  einigen  hören 
kann,  die  sich  bestreben,  fein  zu  reden.  Denn  Reuters  sogenannte 
„ breite"  Diphthonge  haben  bei  manchen  seiner  Landsleute  Anstoss 
erregt,  so  dass  einige  versuchen  sie  abzuschwächen. 

oy. 

höij  —  Kühe,  töy-m  =  warten,  yrtiyn  —  grün,  dyra  =  Ufer 
etc.,  Beuter:  äu. 

Die  gewöhnliche  Aussprache  ist  Oy  (mit  kurzem  offnem  ö  und 
weitem  ü,  s.  S.  150),  in  Gegensatz  zu  dem  oy  ml  südwestlichen 
Mecklenburg.  Im  Inneren  und  im  Osten  wird  gewöhnlich  öy  überall 
gesprochen,  so  z.  B.  auch,  trotz  der  Orthographie,  in  dem  Namen 
der  Stadt  (inoiim  (=  (iuöyi-u)  bei  Teterow. 

öy  ist  der  /-Umlaut  zu  do  <  as.  mnd.  o  fgerm.  ö),  wie  in  blöy-m 
—  Blumen  (as.  biomo  —  Blume),  föyt  =  Füsse  (as.  f'ot  —  Fuss)  etc. 

Gleitlaut  tritt  meist  ein  vor  l  und  u  wie  bei  den  anderen  Diph- 
thongen: gröy-fn  —  grün,  köy-jH  —  kühl. 

Konsonanten. 

Allgemeines. 

1.    Aspiration  und  Stinunton. 
Alle  Tenues  werden  im  An-  und  Auslaut  stark  gehaucht  in  z.  B. : 
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tlt  =  Zeit,  trekp  =  ziehen,  ptH  —  Pferd,  plan  =  plagen,  höyl  = 
kühl,  kner/t  =  Knecht. 

Im  Inlaut,  einfaeli  und  in  der  Gemination,  auch  nach  Konsonanten, 
werden  die  Tenues  zu  Lenes  geschwächt  (ze\n  —  setzen,  l>fl\n  = 
hischen,  <fox[d  =  Tochter,  ajtj  =  Apfel,  knüjff  =  Knüppel,  kfrp'ä 
=  Körper,  strip'm  =  Streifen,  pl.  IWn  =  Laken  etc.  S.  auch 
Seite  146. 

Anderseits  werden  auch  die  stimmhaften  Reibelaute  zu  Lenes, 
und  zwar,  wenn  sie  im  jungen  Auslaut  vor  einem  geschwundenen  e 
stehen  (vgl.  Mackel,  §  17  und  oben  S.  MG):  //"7s  =  Mause  etc. 
Der  Unterschied  zwischen  in  müx  und  s  in  mus,  jt  in  bü*x  =  Berg 
und  g  in  bacg  =  Berge  ist  übrigens  nicht  immer  sehr  hervortretend. 
Ich  finde  in  diesem  Falle  die  Dehnung  zur  Überlange  (s.  S.  140) 
als  das  bei  weitem  deutlichere  Merkmal  der  flektierten  Form. 

Stimmhafte  Medien  und  Reibelaute  kommen  im  Anlaut  und  nur 
zum  Teil  im  Inlaut  vor.  Vor  -en  verschwinden  einfache  und  geminierte 
b  \v)  und  y  (3),  nachdem  sie  erst  spirantisch  geworden  sind  und  dann 
das  n  beeinflusst  haben:  heni  =  haben  (mnd.  hebben),  lern  =  leben 
(mnd.  leven),  fin  =  liegen  (mnd.  Hggen),  sri-ji  =  schreien  (mnd. 
schri(g)en),  s.  unten. 

2.  Konsonantendehnung. 

a)  Ein  geschwundenes  r  verlängert  nach  kurzem  Vokal  ein  davor 
stehendes  /,  ///,  //  oder  r,  wenn  dies  eine  ursprüngliche  oder  später 
entstandene  Geminata  ist:  (hei)  $8tt  —  (er)  schilt,  sivem't  =  schwimmt, 
Hcn't  =  nennt,  Hirt  —  läutet. 

Die  Verlängerung  tritt  auch  bei  einfachem  /,  ///,  //,  /•  ein,  wenn 
ein  Reibelaut  vor  dem  (später  geschwundenen)  0  steht:  hd/'s  Hälse, 
krdn's  =  Kränse. 

b)  ///(/,  nd  werden  oft  vor  später  geschwundenem  e  zu  m,  /?, 
besonders  in  betonter  Stellung:  herii  —  Hemde,  /tun  =  Hunde.  Iu 
unbetonter  Stellung  wird  das  ///,  n  wieder  gekürzt. 

c)  In  den  Endungen  -et,  -en  mit  vorhergehendem  Konsonanten 
werden  /  und  n  silbenbildend,  indem  sie  das  0  absorbieren.  Das 
/*  wird  hierbei  von  dem  vorhergehenden  Konsonanten  beeinflusst : 
slapm  <  mnd.  slapen,  lern  <  leven,  rän  =  Wagen. 

Wenn  nach  kurzer  Silbe  vollkommene  Assimilation  ein- 
tritt, wird  der  Konsonant  jedoch  nicht  silbenbildend,  sondern  nur 
verlängert:  kom  =  kommen,.//»  =  finden,  rtm  =  roggen. 

1 .  Nasale. 

Der  Laut  ///  entspricht  gewöhnlich  einem  as.  mnd.  ///. 

Vor  Labialen  ist  er  doch  oft  aus  einem  //  entstanden  (sentp  = 
Senf  etc),  ebenso,  wie  oben  erwähnt,  nach  Labialen  in  der  Endung 
-en  >  (e)m  (slapen  >  slapm). 
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Gedehntes  m  vor  geschwundenem  e  ist  oben  behandelt  worden 
(S.  152). 

H. 

n  wird  teils  rein  postdental  ausgesprochen,  teils,  und  sehr  häufig, 
alveolar,  sowohl  im  Anlaut,  als  besonders  vor  oder  nach  Dentalen 
(wie  z.  B.  in  tnwt,  batn),  die  dann  auch  alveolar  gebildet  werden. 

Von  silbenbildeudem  //  ist  oben  (S.  152)  gesprochen  worden,  in 
Verbindung  mit  den  Assimilationen  n  <  in,  n  < 

Gedehntes  n  (<  ml  vor  geschwundenem  e)  in  an  —  Ende,  ftdn 
.=  Hände  etc  ,  s.  S.  152.    //  entspricht  überall  as.  mnd.  «(»),  w<>  es 
nicht,  wie  in  an  =  Ende,  bin  s=  binden  u.  dgl.  aus  ml  entstanden  ist. 

n. 

,  Der  gutturale  Nasal  »  ist  aus  M  vor  oder  nach  Ciaumenlauteu 
entstanden:  lank  —  lang,  ju&k  =  jung,  —  sagen,  aV/j>  —  schreien 
(miid.  schri(g)en) 

Von  dem  gedehnten  n  in  2e&,  sowie  von  dem  silbischen  »  in 
sii-n  ist  oben,  S.  152,  gesprochen  worden. 

v  2.  Liquiden. 

/. 

/  hat  meist,  ausser  im  Anlaut,  einen  etwas  gutturalen  Klang,1) 
so  wie  es  auch  sonst  in  Mecklenburg  ausgesprochen  wird.  Besonders 
auffallend  ist  dies  bei  dem  gedehnten  /  in  ursprünglicher  Gemination 
vor  einem  geschwundenen  e  (äUU  =  schilt,  fölt  —  fällt  etc.),  s.  oben 
S.  152.  Doch  auch  ein  kürzeres  /  hat  meist  im  Inlaut  vor  Konso- 
nanten denselben  Klang  (wie  z.  B.  in  mälk)y  auch  im  Auslaut,  wo  es 
oft  recht  lang  ist  (staf,  wil),  ähnlich  wie  im  englischen  hill. 

I  geht  auf  as.  mnd.  /(/)  zurück,  in  den  Fällen,  wo  es  nicht  aus 
einem  ld  entstanden  ist  {Ulan  =  Eltern,  sein  =  schelten),  eine  Ent- 
wicklung, die  schon  im  Mnd.  anfing,  parallel  mit  der  Entwickclung 
itd  <  nn. 

Silbisches  /  (/)  in  der  Verbindung  -Im  >  In  (fahl  =  fallen) 
und  -et  >  /  {läpl  =  Lötfei).  —  Gedehntes  l  in  /'öV7,  sid't  etc.,  s. 
oben  S.  152. 

r. 

r  (Reuter  r(r)  und  <H<h,  s.  S.  M3)  ist  wie  im  übrigen  Mecklen- 
burg im  An-  und  Inlaut  zwischen  Vokalen,  oder  nach  kurzem  Vokal 
vor  silbischem  n  {Hirn  =  läuten,  pärn  =  treten,  ein  gerolltes 
Zungen-/'.  Nach  Konsonauten  wird  es  im  Anlaut  schwächer  gerollt 
(wie  in  drinhj)  und  klingt  oft  spirantisch,  ähnlich  wie  im  engl,  to  drink. 

Nach  langem  Vokal  entsteht  vor  dem  /•  oft  ein  Gleitlaut: 
h*ra  Lehrer. 


')  Mackcl  legt  (§  39)  das  u-haltigc  /  mir  deu  tncckl.  Ostsecgcgeudcii  zu. 
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Vor  Konsonauten  nach  langem  Vokal  ist  r  vokalisiert  worden 
(ArtV  =  Berg  etc.) 

Im  Auslaut  wird  das  /•  vokalisiert  (fdrä  =  Vater  etc.). 

Im  Inlaut  vor  Konsonaut  verlängert  das  /•  den  vorhergehenden 
Vokal  (s.  ohen  S.  147),1)  wie  oben  in  ba«x  =  Berg  etc. 

r  geht  erstens  auf  ein  as.  mnd.  r  zurück,  sowohl  im  An-,  wie 
im  Iulaut  (rik  —  reich,  as.  mnd.  rik,  li*rä  =  mnd.  lerer  etc.).  — 
Dann  kommt  zweitens  das  r  <  d  hinzu.  Nerger  behauptet2),  dies  r 
wäre  von  dem  ursprünglichen  verschieden:  ich  finde  doch,  /•  hat  den- 
selben Klang  in  Ulm  =  Lehrer,  wie  in  sni*ra  =  Sehneider,  was 
die  meisten  Mecklenburger  jetzt  wohl  auch  zugeben. 

Reuter  schreibt,  wie  oben  (S.  143)  bemerkt,  anfangs  r(r),  und 
seit  185!)  überall  </(</)  für  altes  (/(</).  Ferner  bezeichnet  er  vor  18511 
oft  vokalisches  vor  Konsonant  mit  a  (find  s=s  fort),  schreibt  aber 
auch  daneben  z.  B.  Kierl  =  Kerl,  Arteten  —  Erbsen,  (lörch  —  durch 
etc.  —  Im  Auslaut  hat  er  meist  in  dieser  Periode  das  /'  weggelassen: 
(Uthle  =  Thaler  etc. 

3.  Verschlusslaute. 

A.  Lippenlaute. 
h. 

Stimmhaftes  //  kommt  nur  im  Anlaut  vor,  besonders  vor  Vokalen. 
—  Im  Inlaut  kommt  b  nur  in  etwas  unnatürlicher,  feinerer  Kedc  vor 
(hehm  —  haben),  ist  aber  eigentlich  dem  Dialekt  fremd.  Daher  hört 
mau  auch  öfters,  in  einem  Wort  wie  z.  B.  Dobberan  die  Aussprache 
L)otv*rd*n  (mit  bilabialem  ir).  Sonst  kommt  b  im  Inlaut  wohl  nur 
in  Fremdwörtern  vor,  wie  hihi  =  Bibel  etc. 

Auslautend  giebt  es  keine  Media  b,  wie  es  ja  auch  im  Hd. 
im  Auslaut  keinen  auslautenden  stimmhaften  Laut  giebt.  Reuter 
schreibt  />,  auch  in  der  ersten  Periode,  überall,  wo  es  in  der  Aus- 
sprache allgemein  geschwunden  ist,  nachdem  es  das  folgende  //  in  w 
geändert  hat  (leben,  /ebben  etc.  —  Iv.  lein,  helft),  s.  S.  152. 

1>> 

Aspiriertes  p  im  Au-  und  Auslaut  (s.  S.  151),  im  Inlaut  die 
Leute  //  (lop'm  =  laufen,  knüpf  =  Knüppel),  nach  langem  oder 
kurzem  Vokal  (vgl.  S.  152).    Iieuter  stets  />(/>). 

B.  Dentale. 
</. 

d  kommt  stimmhaft  im  Aulaut  vor  (dmk  =  Ding,  Udo*n  = 

thun  etc.),    besonders   vor  Vokal   (wie  b,  s.    oben).      Im  Inlaut 

'j  Iu  Pri.  bleibt  der  Vukal  bier  oft  kurz  und  das  r  nur  abgosebwächt,  s. 
Mackol  §  130. 

*)  Meckl.  Gr.  s,  193,  8.  U7. 
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steht  '/  nur  vor  -el:  ndd/.  Vor  -en  nach  langem  Vokal  fällt  ursprüng- 
liches d  weg  (/(In  =  Laden,  brän  =.  Braten).  Auch  nach  r  fällt  es 
weg.  im  In-,  wie  im  Auslaut  vor  geschwundenem  c  (;fö*n  =  Garten, 
as.  gardo,  id  =  Erde,  mud.  erde,  pid  —  Pferde,  pl ,  mnd.  perde,  pl.). 

Im  Auslaut  wird  d  vokalisch  vor  geschwundenem  e  nach 
langem  Vokal  (mötf  =  müde,  mnd.  möde,  tue  —  Leute,  mud.  lüde), 
wo  das  d  auch  oft  ganz  schwindet:  mög,  hl.  —  Nach  kurzem  Vokal 
wird  das  d  vor  geschwundenem  c  dagegen  zu  r:  rdr  —  Wette  (mnd. 
wedde). 

Sonst  wird  <l(d)  zu  r,  also  1)  inlautend  vor  Vokal  oder  Vokal 
-h  Konsonant  (ausser  -efl):  brdord  —  Bruder,  d°  gdord  man  —  der 
gute  Mann,  rdrd  —  mnd.  wedder  (wieder),  /ihn  —  läuten  (mnd. 
luden).  2)  In  jungem  Auslaut  wird  d  zu  r  nach  kurzem  Vokal: 
w7r  =  Wette  (mnd.  wedde),  Wir  =  Bett,  mnd.  hedde,  s.  oben. 

Dies  sind  die  Fälle,  wo  d  als  /•  ausgesprochen  wird.  Reuter 
schreibt  vor  1851):  braurc  =  Bruder,  ivene  —  wieder,  aber  auch  z. 
B.  Liihr,  wo  r  doch  vokalisch  ist,  wenn  nicht  ganz  stumm. 

/. 

/  wird,  wie  p,  im  An-  und  Auslaut  aspiriert  (tun  =  Zaun, 
trecken  —  ziehen,  ut  =  aus).  Im  Inlaut  wird  /  ebenso  wenig  als  p 
als  Temis  erhalten,  sondern  geht  zur  Lenis  t  über,  sowohl  zwischen 
Vokalen,  wie  nach  Konsonanten  (*/ot/  —  Schlüssel,  do.v\d  —  Tochter), 
auch  in  der  Gemination:  bo[d  =  Butter  (mnd.  botter),  wo  t  von 
einem  d  (oder  auch  *•)  oft  nicht  zu  unterscheiden  ist. 

C.  Gutturale. 

9* 

g  ist  stimmhaft  im  Anlaut,  besonders  vor  Vokal  (gdot  =  gut, 
l/istdn  —  gestern  etc.).  Wo  es  im  Inlaut  vorkommt,  ist  es  mitunter 
in  die  spirantische  Lenis  g  übergegangen  (Itögd  =  höher,  kröyfid  = 
Gastwirt,  rögl  —  Vogel,  ni§§U/  —  möglich  etc.).  Die  Media  ist 
doch  hier  häufiger. 

Vor  auslautendem  -en  geht  inlautendes  ;/(</)  verloren,  nachdem 
es  das  n  in  den  gutturalen  Nasal  n  verwandelt  hat  (siy  —  sagen, 
/in  ~  liegen,  ön  =  Augen,  nurn  =  Morgen  etc.  —  In  dem  letzten 
Wort  kommt  in  der  Anrede  (—  „Guten  Morgen!")  häutig  die  Form 
mo*jn  vor,  während  sonst  in  Iv.  der  Übergang  g  >  j  nur  in  dem  Wort 
briijam  stattlindet,  wo  das  j  wohl  sehr  alt  ist.  Die  Form  mö'jn 
ist  doch  wohl  ein  Eiulluss  von  Osten  her,  in  dieser  vielbenutzteu 
Formel  verbreitet. 

In  etwas  langsamer,  verfeinerter,  von  dem  Hd.  beeinilusster 
Rede  hört  man  mitunter,  wie  oben,  S.  145  bemerkt,  das  g  in  zegn 

')  iu  itätll  bleibt  d  erhalteo,  vgl.  oben. 
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etc.,  wie  man  unter  denselben  Umständen  in  hebni  etc.  das  b  hören 
kann  (s.  oben  S.  154). 

g  wird  also  anlautend  gesprochen  und  inlautend,  ausser  vor  -m. 
Im  Auslaut  dagegen  kommt  y-Laut  nicht  vor.  Im  ursprünglichen 
Auslaut  ist  y  stimmloser  Reibelaut  geworden,  uud  zwar  gewöhnlich 
kh-  oder  «<■/<- Laut  (yw  —  »),  je  nach  dem  vorhergehenden  Vokal  ((fax 
=  Tag,  (ik)  se^  —  ich  sah. 

Doch  kommt  auch  öfter,  wie  schon  (S.  149)  bemerkt,  oeft-Laut 
für  zu  erwartenden  /c/t-Laut  vor  (nx  —  Weg,  nur  —  nicht). 

l»ei  jungem  Auslaut  wird  nach  Verstummen  eines  e  die  ursprüng- 
lich inlautende  stimmhafte  Spirans  ^  zur  Leuis  </,  mit  Verlängerung 
des  Vokals  (vgl.  S.  14<>):  dag  =  Tage,  pl. 

Ursprünglich  inlautendes  gg  wird  dagegen  im  Auslaut  zum 
stimmlosen  Reibelaut,  x  oder  /:  pox  =  Frosch  (mnd.  pogge),  briiy 
—  Brücke  (mnd.  brugge),  trüy  =  zurück  (mnd.  torugge). 

Ursprünglich  auslautendes  y  nach  n  geht  in  /•■  über,  nachdem 
es  das  vorhergehende  n  beeinHusst  hat  (f«vk  ~  lang).  Im  Inlaut 
verstummt  y  in  derselben  Stellung  (Irina  =  länger). 

k. 

k  wird  im  An-  und  Auslaut  "gehaucht  gesprochen  (vgl.  S.  151). 
Im  Inlaut  wird  es  zur  Lenis  /••'  (klöyk'ri  =  klüger,  utfä  —  Acker  etc.). 

4.  Reibelaute. 

A.    Labiale  Reibelaute. 

v. 

r  (Reuter  u\  mitunter  b)  ist  meist  ein  stimmhafter  labiodentaler 
Reibelaut,  wie  im  Anlaut  (eis  =  Wiese,  ri  —  wir),  und  im  Inlaut 
zwischen  Vokalen  (ticirl  =  Zweifel,  strirf  —  Stiefel,  khivri  —  Klee 
etc.)  ausser  vor  -en.  Hier  schwindet  nämlich,  wie  öfter  bemerkt. 
r  <  h  in  z.  B.  fem  ~  mnd.  leben,  ärp  —  Ofen  (mnd.  aben),  wo 
überall  das  b  erst  spirantisch  geworden  ist.  —  Reuter  schreibt  hier 
stets  b:  leben,  Aben,  wohl  der  Deutlichkeit  wegen. 

Im  Auslaut  kommt  stimmhaftes  r  nicht  vor,  nur  die  Lenis  f 
(ik  luv  —  ich  habe,  etc.). 

Neben  dem  labiodentalen  r  giebt  es  auch  einen  bilabialen  Laut 
W  nach  t  und  8  ($we$\d  —  Schwester,  ttcdi  =  zwei),  wie  auch  sonst 
in  Meckl.  und  Norddeutschland  überhaupt  häutig,  sowohl  iu  der 
Mundart  wie  im  Hd. 

r- 

f  ist  im  An-  und  Auslaut  stark  gehaucht  (fäot  =  Fuss,  u\\ 
=  Weib). 

Im  Inlaut  zwischen  Vokalen  kommt  /'  nur  in  hd.  Wörtern  vor 
und  wird  deshalb  oft  als  r  (oder  f)  ausgesprochen  (st  i  den  =  strafen, 
hti'e  —  Kaffee  etc.),  wie  ja  auch  sonst  altes  f  zwischen  Vokalen  in 
r  übergegangen  ist  (hfdt  pl.  =  die  Höfe). 
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Ii.    Dentale  Reibelaute. 

8,  -v. 

Stimmhaftes  8  (sf)  im  An-  und  Inlaut  vor  Vokalen  (zöyf  —  süss, 
liFhd  =  Häuser),  auch  zuweilen  nach  kurzem  Vokal  in  nusln  = 
zügern,  und  nach  stimmhaftem  Konsonanten:  bremst  ==  Bremse. 

Stimmloses  x  wird  im  Anlaut  nur  für  hd.  z  ausgesprochen 
(mtiunk  =  Zeitung),  woneben  doch  auch  t*  vorkommt. 

Im  Auslaut  vor  geschwundenem  e  verliert  das  8,  wie  andere 
stimmhafte  Laute  in  derselben  Stellung,  den  Stimmton  (w/ws  =  Mäuse). 

Auch  in  allen  anderen  Stellungen  als  die  zuerst  genannten  wird 
das  stimmlose  .s  gesprochen.  Vor  den  Konsonanten  /,  >w,  «,  /.  w 
wird  in  Iv.  gewöhnlich  das  .<?  rein  gesprochen,  und  ä  habe  ich  vor 
diesen  Konsonanten  nur  von  einigen,  mehr  gebildeten,  Stavenhagenern 
gehört  (stilv  =  Stube,  titln  =  schlagen  etc.)  und  auch  bei  ihnen 
nur  sporadisch. 

Reuter  schreibt  im  Anfang  (s.  SeelmamVs  Ausg.  I,  S.  188 
oft  sch  (Schieten,  schlau  etc.),  später  aber  immer  8,  was  jedenfalls 
wohl  noch  immer  das  gewöhnlichere  in  der  Mundart  ist. 

.«?  wird  in  Iv.  gewöhnlich  für  den  stimmhaften  französischen 
Laut  (/,  y  geschrieben)  gebraucht:  §alü,  Senl  etc.  Daneben  hört 
man  auch  oft  stimmhaftes  j  (jenldn  =  genieren),  was  wohl  etwas 
feiner  sein  soll  und  dem  französischen  Laut  mehr  ähnlich  als  ä. 

C.    Gutturale  und  palatale  Reibelaute. 

1.    Gutturale  Reibelaute, 
a)  «c/i-Laut  (#),  Reuter:  ch}  //(//). 

Die  stimmlose  Spirans  x  wird  regelmässig  nach  den  Vokalen 
o,  u  gebraucht,  zuweilen  auch,  wie  früher  bemerkt,  nach  e,  i  (c(*x 
as  Weg,  ni*x  =  nicht,  vgl.  S.  150).  Sie  kommt  im  Anlaut  nicht 
vor,  im  Inlaut  zwischen  Vokalen  nur  in  der  Gemination  (faxn  = 
lachen),  einem  as.  hh  entsprechend  —  Im  Inlaut  vor  Konsonanten  ist 
x  dagegen  sehr  häufig,  sowohl  einem  älteren  (c)h,  als  einem  g  ent- 
sprechend (dox\ä  —  Tochter,  (hei)  klart  =  (er)  klagt). 

Im  Auslaut  ist  ./•  sehr  häufig,  sowohl  für  älteres  (c)h  (nox  = 
noch,  ilox  =  doch)  als  für  <j  (dax  =  Tag),  in  beiden  Fällen  auch 
noch  r,  sowohl  wenn  ein  heller,  als  wenn  ein  dnnkler  Vokal  dem  r 
vorangeht  (bü*r  =  Berg,  do^x  =  durch).  —  Die  meisten  nordd. 
Mundarten  haben  in  dieser  Stellung  wohl  r,  vielfach  auch  in  der 
Aussprache  des  Hd. 

Der  stimmhafte  Laut,  der  dem  x  entspricht,  3,  kommt  in  Iv. 
nicht  viel  vor.  Wo  ein  tj  zwischen  Vokalen  erscheint,  hört  man  nur 
sehr  selten  den  Reibelaut  (z.  B.  in  dem  Eigennamen  pä^ls  —  Pagcls). 
—  Die  Media  <j  ist  das  bei  weitem  gewöhnlichere  (krfiygd  =  Gastwirt, 
hoyä  =  höher  etc.). 
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Wo  ein  ursprüngliches  //  nach  Schwund  eines  v.  im  Auslaut  zu 
stehen  kommt,  erseheint  <lie  Lcnis1)  g  (May  =  blane,  ddg  —  Tage, 
rüg  =  rauhe  etc.). 

1))  tVA-Laut  (/)  (Reuter:  c/i,  y)  tritt  nach  hellen  Vokalen,  ff  /, 
ü,  ö,  auf,  nur  selten  erscheiut  hier  x  (s.  oben).  —  Regelmässig  kommt 
/  nur  im  In-  und  Auslaut  vor,  nur  vereinzelt  habe  ich  es  in  Stavcn- 
liagen  im  Anlaut  gehört  für  stimmhaftes  /  in  z.  B.  ya  =  ja,  yetimnt 
=  jemand. 

Im  Inlaut  giebt  es  ein  /  nur  vor  Konsonanten  (zr/t  =  sagt, 
Ii/t  =  liegt  etc.).  Im  Auslaut  ist  /  häufig,  sowohl  für  älteres  //(//) 
(trii/  =  mnd.  torugge),  als  für  (r)A  (ik  ze'/  —  ich  sah). 

Vor  geschwundenem  e  tritt  die  Lenis  ein1)  (nij  ss  neue,  pl.  etc.). 

Der  stimmhafte  Laut  j  entspricht  as.  mnd.  j  (ja,  juvk  etc.).  — 
Inlautendes  g  wird  nur  selten  als  j  gesprochen  (möejn,  brüjam,  s.  oben 
S.  155). 

Reuter  schreibt,  meist  gemäss  der  hd.  Orthographie,  für  ./,  wie 
für  /  ein  eh  oder  y  (doch,  Dag,  nich,  Ugyt)  und  schwankt,  wo  er 
von  seinem  Vorbilde  im  Stich  gelassen  wird  (seg  —  sach  —  sah). 


//. 

Der  Hauchlaut  h  giebt  zu  keinen  weiteren  Bemerkungen  Anlass. 
was  die  lebende  Sprache  betrifft,  wie  ich  überhaupt  diese  letztere  in 
meiner  Untersuchung  hauptsächlich  berücksichtigt  habe. 

LAWRENCE  (Amerika).  Clara  Holst. 


')  die  übrigens  von  der  Fortis  nicht  sehr  verschieden  ist,  vgl  S.  162  oben. 
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Plattdeutsche  mecklenburgische  Bauerngespräche 
aus  der  Zeit  der  Karl  Leopoldschen  Streitigkeiten 

(1719—34). 


Ks  ist  bekannt,  dass  plattdeutsche  Sprachdenkmäler  aus  dem 
ungefähr  zwischen  dem  30jährigen  und  dem  7jährigen  Kriege  liegenden 
Jahrhundert  zu  den  grössten  Seltenheiten  gehören.  Auch  Mecklenburg 
hat  aus  dieser  Zeit  nur  spärliche  Überbleibsel  aufzuweisen,  wenn  auch 
nicht  ganz  so  spärliche,  wie  C.  Schröder1)  meint,  dem  nur  zwei 
gereimte  Stücke,  ein  Hochzeitsgedicht  von  1708  und  ein  Bauern- 
gespräch  von  1719,  bekannt  geworden  sind.  Aus  verstaubten  Ecken 
lassen  sich  immerhin  noch  einige  derartige  mecklenburgische  Gelegen- 
heitsdichtungen zusammenbringen:  gegen  dreissig  Hochzeits-  und 
Polterabendreimereien  konnte  ich  selbst  kürzlich  bei  Gelegenheit  eines 
Vortrages  vorlegen.  Bedenkt  man  aber,  dass  wir  aus  jener  langen 
Zeit  kaum  irgend  welche  sonstigen  Fixierungen  des  Plattdeutschen, 
auch  nicht  solche  aus  dem  alltäglichen  Verkehrsleben  besitzen,  so 
muss  man  es  doch  als  dringende  Aufgabe  der  niederdeutschen  Sprach- 
forschung ansehen,  dass  sie  alles  noch  irgendwie  Erreichbare  fest- 
zuhalten und  bekannt  zu  machen  versucht,  auch  dann,  wenn  es  sich 
um  künstlerisch  oder  inhaltlich  geringwertige  Sprachdenkmäler  handelt. 
Ich  möchte  an  dieser  Stelle  zunächst  ein  paar  Bauerngespräche,  die 
zeitlich  und  sachlich  zusammengehören,  mitteilen.  Das  erste  befindet 
sich  in  der  Rostocker  Universitätsbibliothek  in  einer  ziemlich  gleich- 
zeitigen Niederschrift  auf  zwei  Folioblättern.  Von  dem  anderen 
Gespräch  besitzt  die  Schweriner  Ilegierungs-Bibliothek  ein  Exemplar. 
Auch  diese  Abschrift  —  vier  Folioblätter  —  ist  wohl  nicht  viel 
jünger  als  das  Gedicht. 

Die  beiden  plattdeutschen  Gespräche  haben  denselben  politischen 
Hintergrund;  sie  gehören  beide  in  die  Zeit,  wo  der  Herzog  Karl 
Leopold  den  Versuch  machte,  seinen  Thron  wiederzugewinnen.  Das 
zweite  Gedicht  ist  wohl  das  ältere,  es  wird,  da  noch  der  Zar  Peter 
erwähnt  wird,  in  die  Jahre  1728 — 30  fallen.  Man  fürchtete  damals, 
dass  das  Land  wieder  wie  im  Jahre  171G/7  von  russischen  Hülfs- 
truppen beunruhigt  werden  würde.  1733  erliess  der  entthronte  Herzog 
ein  Landsturm -Aufgebot;  gegen  (3000  Bauern,  die  zu  dem  bei  dem 
Adel  verhassten  Landcsherrn  hielten,  eilten  zu  den  Waffen.  Den 
kaiserlichen  Exekutionstruppen  wagte  dieses  Bauernheer  aber  nicht 
stand  zu  halten.    Es  ist  sehr  verständlich,  dass  die  Streitigkeiten 


*)  Die  neuniederdeutsche  Dichtung  in  Mecklcnhuig.    1904.    S.  5. 
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des  Herzogs  ilus  Landvolk  lebhaft  beschäftigten,  und  dass  von  ver- 
schiedenen Seiten  her  der  Versuch  gemacht  wurde,  mit  aufklärenden 
Schriften  an  das  Volk  heranzukommen.  Besonders  hatte  der  Adel 
ein  Interesse  daran,  die  unruhige  Bauernschaft  in  diesen  Händeln 
für  sich  zu  gewinnen;  die  Geistlichkeit  stand  im  allgemeinen  auf 
Seiten  des  Herzogs  und  wirkte  in  diesem  Sinne  auf  das  Landvolk  ein. 
Die  plattdeutsche  Mundart  war  bei  diesem  Aufklärungsgeschäft  natür- 
lich besonders  wirksam.  Auch  unterliess  man  es  nicht,  derartige 
politische  Bauerngespräche  durch  den  Druck  zu  vervielfältigen  und 
so  in  Massen  unter  das  Volk  zu  bringen.  Von  den  beiden  hier  mit- 
geteilten Gesprächen  ist  mir  allerdings  kein  Druckexemplar  bekannt 
geworden,  doch  gehören  in  dieselbe  Zeit  und  in  dieselben  Verhältnisse 
die  folgenden  Druckflugschriften: 

a)  Een  dura  un  ehnfoldige  |  SCHNACK  |  tüsken  |  Chim,  eeneu  Hecrcu  I  Burcu 
|  un  |  Hans  cenes  Junckern,  !  Höfenerv  |  Gedrückt  in  düsscin  Jahr.  14°.  4  Hl. 
18  Strophen.  Exemplare  in  der  Schweriner  Regieruugshihliothek,  in  der  Landes- 
hiMiothek  in  Rostock  und  handschriftlich  in  der  Universitätsbibliothek  in  Rostock. 

b)  De  eenföldige  Schnack  |  vau  |  Chim  |  den  Fürsten-Buhren  un  eene  glyckc 
Autwort  ;  van  I  Hanseu  |  eencs  Junckers  Unnerdahnen  ;  also  |  in  tweyen  Tosahmcn- 
k  mitten  un  Bur-Gelagen  I  vörgekamen  |  itzund  aber  den  ringen  Lüden  torr  Naricht 
gedrücket.  |  Int  Jahr  1719.  |  (folgt  hochdeutsches  Gedicht  unterzeichnet:  Hans 
Albrecht  von  Plüsskow  auf  Belitz  Erbherr).  S.  3  hochdeutsche  Vorrede.  S.  4  —  12 
die  drei  Gespräche:  1.  Schnack  22,  2.  Schnack  25  und  3.  Schnack  41  Strophen, 
fol.    Exemplar  in  der  Schweriner  Kegierungsbibliothek. 

Der  erste  Schnack  der  Flugschrift  b)  stimmt  bis  auf  ein  paar 
Verse  fast  wörtlich  überein  mit  dem  unter  a)  genannten  Druck.  Es 
handelt  sich  jedenfalls  um  eine  spätere  nochmalige  Veröffentlichung. 

1. 

Ein  Funckel  Nagel  Nie  gespräcke  tüssken  Twey  Meckelnborgske 
Buhren  as  enem  Fürstlikeu  un  euen  Alicken  buhren  wo  et  mit  dey 
Saken  in  Mecklenborg  upsted  tau  steidt.  upgesettet  mit  de  Fedder 
übt  enen  anschlägigen  Kop.    Im  Jahr  da  man  teilet  1734. 

Fürstl.:  Sitt  wol  tausahmeu  hier,  o  rück  herup  en  bäten 

Dei  Mag  iss  my  gantz  scheiff,  Ick  mot  dat  Middag  äten 
Herr  Wehrt  tapt  my  ens  beir,  un  bringt  en  betcken  führ, 
Secht  Vadder  sind  jey  ock  ut  jugen  dörpe  hier. 

Adel. :  Wilkahmen  olle  Buck,  dat  schütetn  iss  dat  beste 

Wo  ateit  et  by  ju  tau,  hebt  jie  noch  fremme  gäste 
My  dücht  dey  tidt  iss  dar,  dat  ins  dat  blat  schleit  üm 
Eck  sprack  hüt  enen  Mann,  de  iss  vorwahr  nich  dum. 

Fürstl.:  Wat  Vadder  lath  gi  my  vor  nier  tiduug  hören 

Eck  höre  ju  wol  gahn,  will  sick  dat  blat  Umkehren  9 
Dat  unse  Herr  dat  land  na  wedder  sülfst  annehm 
Un  dat  dit  volck  tanhop  ens  ut  dem  lande  quehm. 

Adel.:  ly  sünd  noch  wol  daby,  doch  iss  et  noch  nich  drapen 
Dey  Saken  sünd  Upstedt  veel  anjerst  hier  beschapen 
Sei  spählt  nu  anjerst  up,  dei  schnack  geit  äverall 
Dat  Hertzog  Ludewig  dat  laud  antreden  schall. 
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Fürstl  :  Wo  schall  in  untiet  denu  de  rechte  herre  hliven 

jry  Hchnacket  my  to  dwalsck,  wilt  Sei  etu  denn  verdricveu 
Dat  will  Ick  hapeu  nich,  hei  iss  dee  lanjes  Herr 
Sau  laug  he  levet  noch  kenn  wy  sünst  keenen  mehr. 

Adel  :  Schuackt  doch  sau  alvem  nich,  nn  latet  ju  hedüden 
Hehn  gy  dat  dei  sick  ock  will  laten  länger  hrüden 
Dei  äver  ehm  noch  raht,  et  iss  wol  enmahl  tiet, 
Dat  ens  en  Enje  waidt  übt  diesseu  langen  Strier. 
Fürstl.:  Ja  de  Regernng  hett  ens  lange  noch  brack  legen 
Et  wäre  frylich  tiet,  dat  wy  ens  wedder  kregen 
En  rechten  Anholt  den  wy  kunnen  seggen  fry 
Wat  unse  Schälung  iss,  un  stahn  uns  drinnen  hy. 

A«lel.:  Et  sünd  an  teigen  Jahr,  dat  düsse  Krahm  het  duhret, 
Mau  segt  my  sünd  gy  wol  in  dee  tidt  mehr  strapsuhret 
as  sünsten  dau  dei  Herr  hier  sOlfst  noch  Meister  spähldt 
bedencket  ju  ens  recht,  my  dttcht  dat  schälet  vähl. 
Fürstl. :  Ja  unse  egen  Volck  ded  damahls  uns  mehr  brüden 
Uns  ging  ock  mehr  darup,  ass  nu  by  düssen  lüden 
Sei  dohn  uns  nicks  tau  nah,  et  sy  Herr  oder  Knecht, 
De  uhtgifft  maut  sien  rar,  dat  iss  dat  olle  recht. 

Adel.:  Na  dat  geit  so  wol  mit,  lat  et  daby  man  blieven 

Wie  wilt  taufreden  syen,  wenn  Sei  nicht  höcher  drieveu 
Dei  kunterbuntzigohu  eusmahl  na  diesser  tydt. 
Man  enjert  sick  dat  warck,  glövt  my  dat  Wy  syudt  brüdt. 
Fürstl.:  Eck  seg  nich  grot  dartau,  dat  Sei  uns  nich  wat  briideu 
Et  kan  verseckert  uns,  veil  nieges  noch  bedilden 
Dar  is  noch  vehl  int  Fatt,  et  is  noch  nich  so  klahr 
glöfft  man  dat  im  recht  steit  am  barg  erst  de  Kahr. 

Adel  :  Wie  warn  in  korter  tiedt  wat  nieges  noch  erleven 

Segt  man  ick  hebt  et  segt,  dat  et  wat  bald  wat  geveu 
De  Herrn  steckt  upsted  dei  küppe  so  tau  hoop 
Seh  tau,  dat  et  de  Herr  nu  gifft  vel  beter  koop. 
Fürstl.:  Wären  noch  twey  ogen  dar,  et  Wullen  diesse  Sacken 

upstäd  vehl  anjers  stahn,  et  wUrd  sick  noch  dull  hacken 
Doch  lat  gahn  ass  et  geit,  wat  mit  sick  briugt  dat  recht 
Dat  möt  uns  äver  gahn,  den  Herren  un  den  Knecht. 

Adel.:  Ja  wo  gie  wilt  beruth,  dat  möst  ick  so  sacht  marckeu 
Man  gie  weit  noch  nich  mahl,  wat  hier  in  use  karckeu 
Noch  all  vor  lüde  gahn,  dey  schnack  heit  morgen  tiet, 
Denn  wer  tau  tang  blifft  uth,  dei  geit  dei  Mahltiet  quit. 
Fürstl.:  Wie  wilt  dar  äver  uns  dei  köppe  nich  tau  bräcken 

lat  dei  dar  tau  sind  sett,  dat  recht  hier  äver  sprecken 
Dat  beste  hapen  wie,  dat  quade  kumt  doch  wohl, 
Dar  nah  as  iss  de  Fracht,  so  gifft  man  ock  den  toll. 

Allel.:  Ja  wat  von  ollers  her,  von  lange  velen  Jahren 

Iss  brück  und  wiese  west,  dat  möt  uns  wedder  fahren 
Dor  holten  Se  ock  up,  dar  blieven  Sei  ock  by 
Sei  kehren  wieder  sick  an  kene  Brüdery. 
Fürstl.:  Nu  dat  iss  allens  gaut,  doch  dit  wil  my  nich  hageu 

Ett  will  my  nich  tau  kop  drum  maut  Ick  noch  ens  fragen: 
Schall  deun  en  aujer  Herr  dat  land  nu  treden  an 
Sogt  my  doch  lecht  bescheid,  wat  gy  hie  wetet  fau. 
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Adel.:  Hürt  Vadder,  eck  will  yu  recht  dUtlich  dit  uhtleggeu 
Uu  will  Ju  dat  darby  mit  körten  worteu  seggen 
Wenn  hei  will  as  Sei  wilt,  so  blifft  de  Herr  wol  Herr 
Dorum  so  bätt  he  nu  den  Wessel  un  de  Köhr. 
Fiiratl. :  Schlaht  nu  dat  Fatt  mabl  tau  un  lat  uns  reckning  niacken 
Wy  kabmt  doch  nich  daruht,  et  sind  tau  hoge  sackeu 
Nu  dat  geit  tum  Vallet  mit  uns  un  du  uu  du 
spreck  my  ens  bald  mahl  tau,  und  gröth  my  dine  Früh. 

Adel.:  Ick  seg  dy  groteu  danck  du  olle  brave  Beugel 

grölt  micnethalven  ock  dien  harten  trutjen  Eugel 
Kümstu  in  unsen  dörp,  gah  myn  huss  nich  verby 
Vehl  glück  up  dienen  weg,  et  gah  dy  wol  AryÜ. 

2. 

Va\  ahrtlick  Gespräcke  twischen  twey  Mecklenburgischen  Bühren 
un  cnen  Lüuebörgischen  Soldaten,  do  see  in  den  Kroog  tosahmen 
crveimen.  Et  handelt:  van  dem  Tostanne  upstär  in  Mecklenburg,  iss 
npgesettet  von  euem  gooden  Fründt,  Sien  Nähme  hett  Schriever. 

Claas:  En  goden  Dag,  iie  Lud,  sitt  man  hier  alltohope 

Sü!  Hans,  büstu  ock  dar,  wat  hestu  hat  tho  KopeV 

HeBtu  den  Wagen  mit?  iss  Anke  ock  herin? 

Is  noch  keen  Drinkent  dar  ;  so  lat  wath  tappen  drin. 

Haus:  Willkahtnen  Naber  Claas,  mien  hartenlebe  Vedder. 
Kum  näger  her  tho  mie,  sett  die  eu  betten  nedder, 
Ick  hadd  een  Föder  Holt,  dat  büu  ick  ock  all  loss, 
Ey  sett  die  bie  mie  dahl,  de  Wehrt  bringt  glieck  dat  Kross. 

Claas:  Ja!    Hans,  wo  geibt  et  die,  hest  du  den  Kopp  noch  baveu? 
Ick  däg  upstär  nich  veel,  ick  kan  et  nicht  grot  laveu, 
Ick  the  ett  mie  tho  Kopp;  so  als  et  mit  my  steiht, 
Und  wär  et  schlicht  vor  uns,  so  as  de  Schnack  nu  geit. 

Haus:  Wat  is  dat,  Naber  Claas,  wat  wilt  see  uns  denn  lehren V 
Ey!  segge  et  my  ens,  dat  raot  ick  doch  mal  hören. 
Dat  raöt  nicks  godes  syn,  my  dücbt,  ick  wet  et  wol, 
Ick  hörde  all  so  wat,  as  ick  henbröcht  den  Toll. 

Claas:  De  Moschauwiter  will  jo  wedder  tho  uns  kahmen: 

Dar  ick  deu  Roggen  leit,  dar  heb  ick  et  vernahmen, 
Dat  he  hier  will  herin  mit  illcke  dusend  Manu, 
Will  helpeu  unsern  Herrn,  so  veel  he  jummer  kann. 

Haus:  Dar  schnacket  see  veel  van,  dat  he  et  will  mahl  wagen, 
He  will  in  Meckleuborg,  un  kost  em't  Kopp  u.  Kragen, 
Denn  unseru  gnädgen  Herrn  will  he  verlaten  nich, 
Dar  drügt  he  sick  ock  up,  he  Iet  ebm  nich  in  Stich. 

Claas:  Drög  he  sick  dar  nich  up,  he  bar  sick  lange  geven, 
Dat  het  he  in  de  Näs,  dat  magstu  secker  glöven 
Dat  he  et  bringen  schall  vor  ehm  thon  goden  Stand 
Dat  et  nah  sienen  Kopp  sal  gahn  im  ganzen  Land. 

Haus:  Ja  köun  in  Meckleuborg  de  Muschowiter  kamen 

In  Untiet!    Dat  wol  syn  vor  uns  nich  goth  thusameu; 
Cnd  vor  de  Eddellüd,  wär  et  fürwahr  nich  goth, 
lauern  he;  so  wnrd  he  se  uu  erst  gahn  up  de  Huth. 
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Claas :  Dat  glöv  mau,  dat  he't  würd  uuch  teiumahl  arger  inakeri, 
Als  du  he  hier  don  was;  wie  mögten  uuse  Saken, 
Mau  alhand  packen  in,  uu  lateu  ehm  dat  Nest; 
Wenn  he  jo  qvamen  schol,  dat  bei  ick  vor  dat  best. 
Hans:  Ja  as  he  hier  don  was«,  do  ded  he  uns  gnog  plagen, 
Wie  müsten  Äverlast  von  se  genog  erdragen. 
See  wär'n  als  een  Ilöftveh,  un  freten  als  eu  Schwien, 
Hier  iebrden  se  erst  noch,  wo  recht  en  Minsen  möt  syn. 
Claas:  Quem  he,  wo  würd  et  doch  uns  gahn,  uns  armen  Lüden! 
He  is  des  Weders  he,  he  wet  ehn  recht  to  brttden. 
Muschü  he  ward  jo  doch  wol  weten  wat  darvoii, 
Seg  he  uns  doch  eumahl,  is  an  den  Schnack  wat  an  ? 
Lüueb.  Soldat:  Es  ist  gemeine  Red,  darauf  nicht  ist  zu  bauen, 

Das  Hand  voll  Volk  darf  sich  in  Mecklenburg  nicht  trauen, 
Das  Herze  hat  es  nicht,  und  kam  es  schon  heran; 
Fürwahr  es  kam  von  sie  nicht  wieder  weg  ein  Mann. 
Haus:  Ja  vör  dat  beten  Volck  kön  he  genog  hier  kamen, 
Dat  hier  im  Laune  is,  he  schlög  et  dot  thosamen, 
Et  is  verwedert  Vulck,  et  steit  als  ene  Mubr, 
Se  fürchtet  sick  nich  vel,  se  holt  den  Kopp  brav  Stuhr. 

Soldat:  Ich  hab  noch  eben  nicht  gehört  von  ihren  Tbateu 
Und  grosser  Tapferkeit  der  Kussischen  Soldaten. 
Wo  aber  niemand  ist,  da  hab  ich  wohl  gehört, 
Dass  er  das  alles  hab  verheret  und  zerstöhrt. 
Claas:  Ja  Hans  et  is  ock  wahr,  uns  war  thomals  uck  bange 
Vör  de  paar  Schweden  do,  et  is  jo  noch  nich  lauge. 
Et  süud  ürotprahlers,  se  führt  eneu  groten  Schnack. 
Doch  prahlen  helpet  nich,  dat  Wort  füllt  keuen  Sack 

Soldat:  Es  lass  sich  niemand  vor  den  Muscowiter  grauen, 

Er  kan  hier  nichtes  thun,  der  Pass  ist  ihm  verhauen. 
Ihr  meint:  es  sei  kein  Volk,  als  Russen  in  der  Welt. 
0!  glaubt  nur,  dass  es  sich  ganz  anders  noch  verhält, 
Haus:  Ja!  unse  gnädigst  Herr  mot  doch  noch  worup  hopen, 
Süss  wör  ja  düsse  Krahm  ehnmahl  tho  Enne  lopen. 
Wan!    He  frögt  veel  daruali,  he  sitt  so  lange  still, 
De  Eddellüd  Schölt  dohn,  wat  he  nu  heben  will. 

Soldat:  Was  für  Gerechtigkeit,  so  lang  vor  seinem  Leben, 
Die  Ritterschaft  gehabt,  das  kan  er  nicht  aufheben, 
Er  mach  es,  wie  er  will,  er  hoff  nur  immerhin, 
Es  wird  doch  kommen  nicht,  wie  er  es  hat  im  Sinn. 
Haus:  Wär  Muschow  nich  so  wiet,  he  woll  et  se  wol  lehren, 
He  würd  mahl  fragen:  Wer  et  öhme  soll  verwehreu. 
Potz  tusend!  wo  würd  he  darhinner  fegen  her; 
Wenn  se  nich  wollen  dohn,  wat  wöbre  sieu  Begehr. 

Soldat:  Was  will  das  Carelchen»)  sich  gegen  Carl  erheben ? 
Was  Carolus1')  befiehlt,  mus  Cärelchen  nachleben. 
Den  Schlüssel  Peter  c)  bat  zu  Mecklenburg  verlohn», 
Kau  nicht  mehr  kommeu  ein,  wie  er  sonst  kam  zuvorn. 
Claas:  Ja  dat  verstah  ick  nich,  doch  is  et  mau  am  besten, 


[am  Rande:]  a)  Carelcheu  i.  c.  Carl  Leopold,    b)  Carolus  i.  e.  Carolus  VI. 
Imperator,   c)  Peter  i.  e.  Czaar  Peter. 
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Dat  he  im  hier  uh-h  mehr  in  Meekleuborg  darf  nesteu. 

Ick  kau  wol  seggen,  dat  wie  beter  uns  befindt, 

Als  dou  de  Fürst  hier  was,  nu  jie  im  Lande  sünd. 
Soldat:  Wir  thun  zum  wenigsten  das  seine  nicht  wegnehmen. 

Bey  uns  könnt  leben  ihr  ganz  sicher  ohue  Grämen. 

Wir  haben  ja  das  Land  iii  Ruh  und  Sicherheit 

Gebracht;  es  war  mit  euch  ganz  anders  vor  der  Zeit. 
Haus:  Ja!  Claas  betahl  dat  Bier,  lat  uns  den  Biiudel  schuürcu, 

Et  is  nu  hoge  Thiet,  knm!  lath  uns  alhand  führen. 

Nu  gude  Nacht,  Muschü!  et  gab  em  altiet  gut; 

Spreck  he  mie  doch  mal  to,  wenn  he  enst  kumpt  heuuuth. 
Claas:  Ick  wünsche  ehm,  dat  he  altiet  gesund  mag  leven; 

Wiel  he  upstär  uns  het  so  godeu  Trost  gegeven. 

Nu,  gode  Nacht!  et  gab  ehm  altiet  wol  Muschü, 

Kumpt  he  ensmahl  heuuuth ;  so  spreck  he  an  by  mie. 

ROSTOCK.  G.  Kohfeldt. 
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Die  Mundart  von  Prenden 
(Kreis  Niederbarnim). 

§  1.  Das  kleine  rings  von  weithin  sich  erstreckenden  Wäldern 
eingeschlossene  Dorf  Prenden,  aus  dessen  Mundart  hier  das  Wichtigste 
dargestellt  werden  soll,  liegt  in  dem  Teile  des  Barnim,  welchem  auch 
die  vier  Meilen  südlicher  gelegene  Hauptstadt  Berlin  angehört.  Dieses 
(iebiet  nebst  dem  benachbarten  durch  den  Unterlauf  der  Spree  von 
ihm  getrennten  Teltow  ist  noch  i.  J.  1220  slavischer  Besitz  gewesen 
und  erst  damals  an  Brandenburg  gekommen.  Alles,  was  wir  hierüber 
wissen,  stützt  sich  auf  die  Chronistennotizen,1)  dass  die  Markgrafen 
Johann  (1220—1266)  und  Otto  III  (1220—1267)  a  domino  Hamern 
terms  Barnonem  et  Teltowe  et  alias  plurex  obtinuerunt  und  die  Städte 
Berlin,  Stritzeberch  .  .  .  Lirenira/de  .  .  .  et  alia  heu  plurimu  e.rtrtuerinit, 
und  auf  zwei  Urkunden  von  1232  und  1238.2)  In  der  älteren  ordnen 
die  Markgrafen  an,  dass  omnes  de  nora  terra  nostra  Buntem  (alle  dy 
»an  dein  Xyen  Barnem)  von  Spandau  Recht  holen  und  nehmen  sollen, 
in  der  andern  wird  gesagt,  dass  jeder  Kirche  im  neuen  Lande  min- 
destens vier  Hufen  zugeteilt  sind.  So  dürftig  diese  Nach  richten  auch 
sind,  ist  ihnen  doch  zu  entnehmen,  dass  die  Besitznahme  des  neuen 
Barnim  zwischen  1220  und  1232  erfolgt  und  alsbald  mit  der  Anlage 
deutscher  Kirchdörfer  und  einiger  Städte  begonnen  ist.3) 

Woher  die  neuen  Besiedler  des  Nieder-Barnim  gekommen  sind, 
ist  uns  ebenso  unbekannt  wie  die  Herkunft  der  Besiedler  des  benach- 
barten schon  früher  deutsch  gewordenen  Havellandes.4)  Die  Ähn- 
lichkeit der  Mundarten  beider  Gebiete  und  der  des  Teltow  macht  je- 
doch wahrscheinlich,  dass  hier  wie  dort  dieselben  ethnographischen 
Elemente  zur  Bildung  der  Mundart  mitgewirkt  haben  Diese  selbst 
zeigt  viele  Kinzelzüge,  welche  an  Besiedler  aus  der  Altmark  und  von 
der  unteren  Saale  oder,  wie  Siewcrt5)  aus  der  mnd.  Schriftsprache 
Berlins  schliesst,  vom  Niederrhein  denken  lassen. 

Die  ehemals  lebende  plattdeutsche  Mundart  Berlins  und  seiner 
nächsten  Umgebung  ist  verstummt,  ohne  dass  ihre  auf  die  heutige 
Aussprache  nachwirkenden  Lauteigenarten  überliefert  sind.  Trotzdem 
ist    vielleicht  Aussicht  vorhanden,   die   wesentlichsten  Kigentümlich- 

')  Miirkisclie  Forschungen  0,  24. 

2)  Riedel,  Cod  dipl  I,  Bd.  11,  S.  1  f  ;  8.  S.  151  f. 

3)  Lutter  in  der  Wochenschrift  der  „Biiru  Jg.  lo  (lö84)  S.  20S  ff. 

4)  E.  Harteis,  Der  Nieder-Barnim  unter  den  Anhaltincru.  Progr.  Berlin.  1892. 

5)  Nd.  Jahrbuch  29,  65  ff. 
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keiten  der  um  Berlin  herum  noch  zu  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts 
gesprochenen  Mundart  zu  erforschen,  nicht  unmittelbar  freilich,  sondern 
mittelbar.  Die  Grundlage  dieser  Erforschung  gibt  die  grosse  Ähn- 
lichkeit oder  Gleichheit  der  Mundarten  ab,  welche  in  den  noch  platt- 
redenden Dörfern  des  Barnim  und  des  Teltow  gesprochen  werden. 
Die  heutigen  Abweichungen  des  Teltow  sind,  soweit  ich  bis  jetzt  sehe, 
zum  grossen  Teil  nur  sekundär,  es  sind  Weiterentwicklungen  von 
Barnim-Formen,  welche  sie  zur  Voraussetzung  haben,  entstanden  z.  B. 
durch  Entrundung  von  Vokalen,  Übergang  des  a  zu  o,  Vokalisierung 
auslautender  r  usw. 

Die  Prendener  Mundart  hat  im  Ganzen  ihre  alte  Eigenart  be- 
wahrt. Sie  hat  zwar  recht  viele  hochdeutsche  Worte  aufgenommen, 
aber  —  mit  nicht  allzuvielen  Ausnahmen,  —  sie  wie  Fremdworte 
unverändert  gelassen,  nicht  mit  plattdeutschen  Lauten  sie  zu  „mis- 
singschcn"  verquickt.  Der  alte  Lautstand  und  die  alte  Aussprache 
ist  im  wesentlichen  unverändert  geblieben. 

Brenden  dankt  das  seiner  abgeschiedenen  von  der  Eisenbahn 
entfernten  Lage  und  der  Eigenart  seiner  Bauern.  Jeder  bewirtschaftet 
mit  seinen  Familienangehörigen  ohne  Hilfe  von  Knechten  und  Mägden 
seine  dürftigen  Ländereien.  Tagesarbeit  und  Sparsamkeit  halten  den 
Bauern,  wenn  er  nicht  auf  dem  Acker  zu  tun  hat,  im  Hause.  Nur 
seltene  Gelegenheiten  bewirken  geselliges  Beisammensein  mit  anderen 
Dorfgenossen.  Auch  im  Dorfkruge  sieht  man  den  Bauer  nur  selten. 
So  ist  der  durch  Verkehr  geförderte  Ausgleich  der  Mundart  nicht 
gross,  und  es  befremdet  deshalb  weniger,  dass  kleine  Verschieden- 
heiten in  der  Aussprache  und  sogar  in  den  Wortformen  bei  den  einzelnen 
Familien,  auch  wenn  sie  ortsgebürtig  sind,  obwalten. 

Was  hier  berichtet  ist,  gilt  jedoch  nur  von  den  landbauenden 
Bauern  und  Büdnern.  Während  diese  fast  ausschliesslich  in  und 
ausser  dem  Hause  ihre  heimische  Mundart  sprechen,  hört  man  vielfach 
die  Handwerker  und  besonders  die  Maurer,  welche  meist  Montags 
früh  nach  Berlin  fahren  und  erst  Sonnabends  zu  ihren  Familien 
zurückkehren,  hochdeutsch  reden. 

In  meiner  Darstellung  ist  nur  die  Mundart,  wie  sie  sich  bei 
den  Bauern  und  Büdnern  findet,  berücksichtigt  worden  und  besonders 
habe  ich  mir  angelegen  sein  lassen,  von  den  ältesten  unter  ihnen 
meine  Kenntnis  der  Mundart  zu  erwerben,  vor  allem  von  dem  alten 
Gottlieb  Gläser  auf  dem  Heller,  einem  kleinen  Büdnergehöft  mitten 
im  Walde,  das  einen  Kilometer  vom  Dorfe  entfernt  liegt.  Er  wohnt 
hier,  wie  0.  Monke  in  der  Monatsschrift  „Brandenburgia*  Bd.  12 
S.  491  berichtet,  „niit  seiner  Frau  seit  fünfunddreissig  Jahren  in  einer 
Weltubgeschiedenheit,  die  ihresgleichen  sucht,  insbesondere  in  so 
unmittelbarer  Nähe  der  Grossstadt  sich  wohl  schwerlich  öfter  findet". 
Nach  seiner  Meinung  spricht  der  Heller-Gläser  genau  dieselben  Wort- 
formen, wie  sein  Vater,  der  auch  schon  ortsgebürtig  war,  und  er  ist 
sich  auch  keines  Unterschiedes  in  der  Aussprache  bewusst. 

Von  ihm  und  einigen  anderen  Alten  habe  ich  auch  zu  erkunden 
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gesucht,  ob  den  Prendener  Bauern  früher  sich  öfter  wiederkehrende 
Gelegenheiten  boten,  mit  Leuten  aus  entfernteren  Dürfern  zusammen- 
zukommen. Derartige  Mitteilungen  können  wertvoll  werden,  um 
Beeinflussungen  durch  fremde  Mundarten  zu  erkennen.  Ich  erfuhr 
in  dieser  Hinsicht  nur,  dass  früher  zu  gewissen  Zeiten  manche  Bauern 
mit  Hopfen  oder  grünen  Bohnen  nach  Berlin  gefahren  sind,  nnd  dass, 
ehe  es  Chausseen  und  Eisenbahnen  gab,  also  bis  etwa  1829,  zahllose 
uckermärkische  Gespanne  im  Herbst  durch  Prenden  und  das  nahe 
Klosterfeldc  gekommen  seien,  um  Korn  nach  Berlin  zu  bringen.  In 
den  genannten  Dörfern  nahmen  sie  ihre  letzte  Nachtherberge  vor 
Berlin.  Die  Dorfkrüge  reichten  nicht  aus,  die  Menge  zu  beherbergen, 
aber  eine  grosse  Zahl  Bauernhäuser  nahm  viele  von  ihnen  als  Gäste 
auf.  Die  Möglichkeit  uckermärkischen  Einflusses  ist  also  gegeben, 
und  er  hat  vielleicht  mitgewirkt,  dass  in  Prenden  heute  wie  in  der 
Uckermark  der  Dorfkrug  kröx,  der  Pflug  jdöx  heisst;  vgl.  §  68  i. 

Neuniederdeutsche  Bücher  in  der  Mundart  des  Nieder- Barnim 
gibt  es  nicht.  Auch  plattdeutsche  Volks-  und  Kinderlieder  ertönen 
nicht  mehr.  Doch  sind  im  Volksmunde  in  Prenden  wie  in  anderen 
Dörfern  sogenannte  Nachbar-  oder  Hausreime  aus  den  1830er  oder 
1840er  Jahren  erhalten. 

Die  Laute  der  Mundart 

Lautschrift. 

§  2.  Die  Lautschrift,  der  ich  mich  bedienen  werde,  ist  die  der 
letzten  Jahrgänge  des  Niederdeutschen  Jahrbuches.  Die  Buchstaben 
e  i  o  u  ö  ä  bezeichnen  kurze  offene,  e  i  ö  ü  o  Fi  lange  gesehlossene, 
§  $  p  lange  offene  Laute,  ä  einen  Zwischenlaut  zwischen  a  und  ä. 

a)  Monophthonge. 
§  3.    Den  Bestand  der  Mundart  an  einfachen  Vokalen  zeigt 
folgende  Tabelle: 


geschlossen 

u 

u 

i 

offen 

U 

ä 

• 

t 

geschlossen 

o 

5 

e 

offen 

o  q 

ö 

9 

e  K 

weit  offen 

9 

d  a 

neutral 

a 

ü 

Ausserdem  kommt,  aber  nur  in  dem  Worte  r#n  Regen,  regnen, 
ein  stark  nasalisiertes  $  vor.  (Auch  im  Teltow  erscheint  dieses  Wort 
in  gleicher  Aussprache.) 

Die  gerundeten  Vokale  werden,  wie  meist  auch  in  Berlin,  mit 
schwacher  Lippenrundung  gesprochen.  Die  Folge  ist,  dass  der 
Zwischenlaut  zwischen  hd.  öh  und  äh,  nicht  so  volltönend  wie  in 
Mecklenburg  klingt  und  nicht  so  deutlich  vom  e  sich  scheidet.  In 
einigen  Familien  ist  er  sogar  mit  letzterem  zusammengefallen.  Da- 
gegen werden  trotz  der  geringen  Lippenrundung  /V  und  /,  ö  und  r 
von  allen  deutlich  geschiedeu. 

l* 
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«,  d  sind  mittlere,  neutrale  a ;  d  und  a  liegen  zwischen  '/  und  e, 
—  in  der  alten  echten  Aussprache,  wie  sie  z.  B.  der  Heller- Gläser 
hat,  fast  näher  dem  a  als  dem  e,  bei  manchen  anderen  näher  dem 
so  dass  bei  ihnen  d  den  Klang  eines  recht  breiten  hd.  äh  hat.  Aber 
auch  diese  scheiden  es  deutlich  vom  e  =  hd.  äh.  Bemerkt  sei,  dass 
dieser  Zwischenlaut  zwischen  a  und  c  auch  ausser  dem  Barnim  sich 
findet  oder  fand.  Ein  aus  einem  Dorfe  etwas  nördlich  von  Neu-Ruppin 
gebürtiger  Herr  erinnerte  sich  aus  seiner  Jugend,  dass  damals  einige 
Greise,  welche  noch  die  Befreiungskriege  von  1813 — 1815  mitgemacht 
hatten,  einige  Worte  wie  z.  B.  „Hemd0  anders  als  es  heute  geschieht, 
ausgesprochen  hatten.  Die  weitere  Nachfrage  und  Vorsprechen  ergab, 
dass  sie  kamt  gesagt  haben,  d  findet  sich  ferner  noch  im  Teltow, 
in  der  Uckermark  und  Prignitz,  sowie  nördlich  von  Braunschweig 
und  in  der  Altmark. 

b)  Diphthonge. 

§4.    1.  mit  steigendem  Accent:  ai,  au,  oi.    Aussprache  wie  im 
Berliner  Hochdeutsch  mit  i  bezw.  u  endigend. 
2.  mit  doppelgipfligem  Accent: 

$*1   «S  f*1  «°> 

Die  Aussprache  dieser  Diphthonge  wechselt  sehr,  mitunter  sind 
beide  Komponenten  deutlich  und  fast  getrennt  hörbar,  mitunter  ver- 
schwindet fast  oder  ganz  der  zweite  überkurze  und  verrät  sich  nur 
durch  die  Tonsenkung  des  ihn  aufnehmenden,  gedehnter  gewordenen 
ersten  Komponenten  zu  Schluss  und  durch  mehr  oder  weniger  merk- 
lich geschleifte  Betonung.  Statt  ü°  kann  üe  eintreten,  ohne  dass  eine 
feste  Regel  erkennbar  ist,  vgl.  §  33.  Bemerkenswert  ist  noch,  dass 
besonders  in  ausdrucksvoller  und  stark  betonter  Rede  einzelne  Leute 
die  Tonhöhe  der  Stimme  bei  dem  zweiten  Komponenten  so  erheblich 
sinken  lassen,  dass  das  Intervall  etwa  eine  grosse  Terz,  wenn  nicht 
mehr,  ausmacht,  während  sonst  der  Tonhöhenunterschied  zwischen 
betonter  und  unbetonter  Silbe  nicht  sehr  bedeutend  ist. 

c)  Konsonanten. 


§  5.   Bestand  und  Artikulation  lässt  folgende  Tabelle  überblicken. 


Artikulations- 

Lippen 

Zungenrand 

lind 

Weicher 

Rachen 

stelle 

bilabial 

labio- 
dental 

Zahn- 
fleisch 

harter 
Gaumen 

Gaumen 

(Hauchlaut) 

-  g.  ^  sth. 

b 

d 

Sri? 

»  3  '  stl. 

V 

t 

fr 

1 

sth. 

w 

V 

t  2 

j 

3 

& «?  stl. 

f 

8  3 

X 

X 

h 

c  Er   

»  »  Nasale 

in 

n 

n 

Liquidae 

l  r 
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p,  a\  Der  labiale  stimmhafte  Reibelaut  wird  verschieden  arti- 
kuliert. Nach  .<?,  A-,  t  wird  ziemlich  allgemein  bilabiales  w,  in  den 
übrigen  Fällen  von  alten  Leuten  meist  auch  w,  von  jüngeren  gewöhn- 
lich labiodentales  r  gesprochen,  also  z.  B.  Sicalvdn  Schwalben. 

r  ist  bei  allen  alten  und  meist  auch  den  jüngeren  Prendnern 
Zungen  -  r. 

$  wird  vor  /,  r,  w  (z.  B.  .triff)  und  in-  oder  auslautendem  pf  t 
(z.  B.  forst)  breiter,  dagegen  in  anlautendem  ty,  st  (z.  B.  Span,  stet) 
dünner,  d.  h.  mit  viel  geringerer  Zungenstülpung,  gesprochen. 

p,  /,  k  werden  anlautend  schwach  aspiriert  gesprochen. 

Silbenbildende  sowie  überlange  /,  »«,  w,  r  sind  mit  /,  m,  »,  r 
bezeichnet. 

§  6.  Verhochdeutschung  der  Aussprache  tritt  mehr  und 
mehr  bei  denen  ein,  welche,  wie  besonders  Maurer,  Soldaten,  Dienst- 
mädchen längere  Zeit  sich  in  Berlin  aufhalten.  Sie  entwöhnen  sich 
der  nur  mundartlichen  Laute  und  ersetzen  sie  durch  die  der  Berliner 
Vulgärsprache,  ä  durch  <?,  ä  durch  Q  durch  ü  oder  o,  f«,  I«,  ß«  u. 
s.  w.  durch  e,  I,  w.  Ferner  tritt  n  an  Stelle  von  auslautendem  ~9r, 
-m  für  auslautendes  wdn  ein. 

Greift  der  Kintluss  Berlins  auch  auf  die  Wortformen  über,  so 
verschwindet  zuerst  der  lautgesetzliche  Wechsel  von  e  und  ai 
y§§  27 — 29),  und  man  hört  hedd  statt  haut»,  dein  statt  dailn. 

Die  Vokale  in  historischer  Entwicklung. 

$  7.  Der  nachfolgenden  Darstellung  der  Lautentwicklung  wird 
das  Schema  der  gemeinmittelniederdeutschen  Schriftsprache  zu  Grunde 
gelegt  werden.  In  den  Fällen,  in  welchen  die  mnd.  Urkunden  der 
Mark  dialektische  Abweichungen  aufweisen,  werden  diese  beigemerkt 
werden,  sofern  sie  als  Vorgänger  der  heutigen  Laute  anzusehen  sind. 

Mnd.  kurze  Vokale. 

$  8.  Die  mnd.  kurzen  Vokale  sind  in  der  Regel  unverändert  er- 
halteu,  soweit  nicht  konsonantische  EinHüsse  Änderungen  bewirkt  haben: 

a. 

S  9.  Mnd.  a  <  as.  a  bleibt  a:  a)  uf  ab,  ak.tr  Acker,  awsi 
Angst,  an/  Angel,  apl  Apfel,  as9  Achse,  bakn  backen,  baut  Band, 
blafn  bellen,  dax  Tag,  dak  Dach,  datnp  Dampf,  dam  Fichte,  dantsan 
tanzen,  fat  Fass,  jras  Gras,  kamvh  Kamille,  kaU  Katze,  klad.trix 
kläterig,  matt  Metze,  maxohhr  Wachholder,  nat  nass,  päd»  Frosch, 
pam  Pfanne,  rat  Rad,  zalvah  Salbei,  zant  Saud,  s"ap  Schrank,  Sinai 
schmal,  Swalw9  Schwalbe,  taht  Zacken,  tarn,  plur.  tarn»  zahm,  tsax  zage. 

b)  Mnd.  a  verkürzt  aus  as.  cl  bleibt  gleichfalls  a:  bladitr  (as. 
bladara)  Blatter,  braxtit  brachte,  da.rt  (ahd.  tdht)  Docht,  daxfo  (as. 
thahta)  dachte,  jaimr  (mnd.  ja mer,  Jammer)  Jammer,  zaxt  (as.  sdfto)  sanft. 

c)  As.  mnd.  a  vor  hl,  U  wird  o:  vgl.  §  13c.  Über  det,  ddt  das 
vgl.  §  10  b. 
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e.  und  umgelautetes  a. 

§  10.  Die  Prendener  Mundart  lässt  bei  isolierten  Formen  er- 
kennen, ob  der  Umlaut  schon  in  as.  Zeit  oder  erst  später  eingetreten 
ist.  Im  ersten  Falle  wird  heute  offenes  e,  im  anderen  ti  gesprochen. 
Wenn  neben  umgelauteten  Formen  nicht  umgelautete  in  demselben 
Paradigma  oder  einer  nah  verwandten  Ableitung  erhalten  sind,  tritt 
stets  ti  eiu. 

a)  Mnd.  e.  <  as.  e  wird  e:  denmrunt  (ahd.  tenni)  Scheidewand 
zwischen  Tenne  und  Tass,  ek&t  (as.  r/ev,  aecsa  bei  Gallcc,  Vorstudien 
zu  einem  as.  Wörterbuch  S.  2)  Axt,  fen  (as.  fem)  n.,  sumpfige  mit 
Gras  oder  Schilf  bewachsene  Niederung,  feste  (as.  fest  bei  Gallee)  fest, 
lern  Lende,  metsur  Messer,  menä  Mensch,  nett  Netz,  penink  Pfennig, 
min  retten,  trextor  (as.  trehleri  bei  Gallee)  Trichter.  Ferner  das  as. 
nicht  belegte  enh  Pfropfreis,  eiikn  pfropfen. 

b)  Mnd.  a  bezw.  e  wird  ti:  tintn  Ente,  btindd  (mnd.  Ixmde,  bewle) 
Händer,  htiksl  Häcksel,  hälfter  Halfter,  htinub  Hemd,  htinds  Hände. 
fsrjtiln  vergällen,  jtinter  Gänserich,  jdste  Gäste,  jransn  grenzen,  lätmr 
Lämmer,  mand.tr  Männer,  jxin  (neben  pun)  pfänden,  Stifte  Stiefelschäfte, 
stiml  Schemel,  ttild.tr  Teller,  irtijt.t  Treppe.  —  Ferner  ddtt  fiel  das,  der 
Umlaut  erklärt  sich  aus  der  häufigen  Verbindung  dat  M. 

e\  e. 

S  11.  a)  Mnd.  §*  as.  r,  e  bleibt  e:  ben*  Kaufe,  besn  Besen, 
brenn  bringen,  dr&uln  drechseln,  fejrtn  fechten,  feit  Fehl,  fetß  Felge. 
fei  Fell,  fenkl  Fenchel,  hel/tm  helfen,  lediy  leer,  kirefn  quellen,  meh 
Melde  (Pflanze),  nies  (as.  niest,  mist)  Mist,  inet  (as.  med,  inid)  mit, 
nest  Nest,  selp  Schilf,  ünieltn  schmelzen,  zejs  f.  Seggegras,  sie/  Steg. 
—  en&r  Eimer,  ehr  Eiter.  —  Ausnahme:  sictist.tr  Schwester. 

b)  Mnd.  e  <  as.  i  bleibt  e:  melk  Milch,  Meda  (as.  slido,  mnd. 
siede,  sledde)  f.  Schlitten,  Stnet  (as.  smith)  Schmied,  sicem  schwimmen. 

c)  Mnd.  c,  verkürzt  aus  as.  e  (germ.  ai)  ist  mit  mnd.  e  zusammen- 
gefallen: en  (unbetont,  sonst  Pn)  ein,  eyt  echt,  fet  feist,  ledor  Leiter. 

d)  Mnd.  8  wird  ö:  dröSn  dreschen,  rön  rennen,  Aöpm  schöpfen, 
twölict  zwölf,  wöltvdn  (mnd.  wehen)  wölben. 

e)  Mnd.  e  wird  i,  ii  neben  $  und  /  in :  Hin  (mnd.  scheiden)  schelten, 
Ulsan  (mnd.  leschen)  löschen. 

f)  End-e.  Im  Mnd.  erscheint  auch  nach  vorangehender  un- 
betonter Silbe  mit  e  und  Liquida  ein  aus  älterem  u  oder  i  geschwächtes 
oder  epithetisches  c,  ersteres  z.  B.  in  borene  oben,  hnrede  Häupter, 
letzteres  in  neutralen  Pluralen  wie  dorpere  Dörfer,  ho  iure  Hühner, 
L  indere  Kinder  s.  Lübben,  Mnd.  Gram  §  70.  Im  Teltow  sind  diese  e 
noch  heute  erhalten,  es  heisst  also  hier  bladera  Blätter,  dqhtera  die 
Taler,  atera  Eier,  krnbate  Krätze,  lenjndar.t  Lehngüter  usw.  (Vgl.  jetzt 
Siewert,  Nd.  Jb.  33,  23).  Wie  bam  (mnd.  bavene),  kitte  Kugel,  öm 
Augen  u.  ä.  beweisen,  hat  auch  der  Barnim  diese  e  früher  gehabt. 
Die  lebende  Mundart  hat  sie  nur  nach  betonter  Silbe  bewahrt,  nach 
unbetonter  abgeworfen.    Es  heisst  also  in  Prenden  einerseits  hünuter 
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Hühner,  kdlmr  Kälber,  kintr  Kinder,  andrerseits  fisiyto  Antlitz,  heb 
heil,  heb»  heiss,  hö«n<>  Hahn,  rikd  reich,  ri]»  reif,  ^tw  Spind,  Sur» 
Kegenschauer. 

i, 

• 

Jj  12.  a)  Mnd.  i  <  as.  /  bleibt  i:  jlit  Glied,  fizu-fo  Antlitz.,  dik 
dick,  dil  Dill,  rfiöA  Ding,  distl  Distel,  rfW/Ü  Trift,  .//>//  Fiedel,  ßnk 
Fink,  ^  Fisch,  ßtsv  Gebinde  Garn,  flikn  flicken,  friä  frisch,  himbänt 
Himbeere,  ik  ich,  kirn  f.  Kinn,  kint  Kind,  snitlof  Schnittlauch,  lim 
Linde,  iniltd  Milz,  mtdjZ  Mittel,  y>/y>  Pips  der  Hühner,  kirik  fest  (vom 
Fleisch),  rifo  Rippe,  .v/to  f.  (mnd.  slisse)  Schlitz,  ziy  sich,  zikl  Sichel, 
c*7/<  sitzen,  »/tt»r  Silber,  witman  Witwer,  teiA»  Ziege.  —  /.////X-  (mnd. 
//r/7)  Kiebitz. 

b)  Mnd.  i  verkürzt  aus  as.  /,  igi  oder  io  bleibt  *:  birh  (as. 
bigihto)  Beichte,  diyfo  dicht,  driliy  Drillich,  liyt  (as.  Höht)  Licht,  l'uu- 
trunt  Leinwand,  wiito  (as.  *iriska)  leuchte  sumpfige  Wiese,  trit  weiss. 
—  Ferner:  rU  reitet,  bit  beisst,  snit  schneidet  u.  a. 

c)  Mnd.  i  <  as.  §  bleibt  i  in  himst  (mnd.  hingest)  Hengst,  htm  Henne. 

d)  Mnd.  i  <  as.  e  bleibt  i  in :  fistern  (vgl.  mnd.  ergisteren)  gestern, 
Ui&r  dieser,  Hhm  Stimme. 

e)  Mnd.  i  wird  ü  in  folgenden  Wörtern:  dureb  Vorwegnahme 
der  Lippenrundung  des  s  vor  .s*,  ts,  ts  in  düA  Tisch,  Jfwhnriis  Fleder- 
wisch, biitskin  biseben,  nü&t  nichts,  pulst  m.  Pilz;  vor  ///  n  l  in  pep»r- 
nn'Vnb  Pfefl*ermünz,  pihizl  Pinsel,  rnnt  Hind,  iini.tr  immer,  >dii)k  Iltis. 

o. 

13.  Mnd.  o  bleibt  o.  —  a)  Mnd.  o  <  as.  o:  6orf#  Erdboden, 
doxter  Tochter,  ßot  Angelspule,  fos  Fuchs,  haf  Hof,  AöJb  Garben- 
haufen,  //oft  Holz,  klopm  klopfen,  knot  (as.  knotto)  Knoten,  moh  (as. 
nwlda)  Mulde,  mos  m.  Moos,  o.<«>  Ochse,  pot  Topf,  roy  Roggen,  rotn 
verrotten,  sot  (eigentlich  Geschoss)  Schuss,  Uok  Stock,  trox  Trog, 
teofe  Spinnrocken. 

b)  Mnd.  bezw.  as.  Formen  mit  o  wird  man,  wo  im  Mnd.  oder 
As.  neben  jenen  auch  //-Formen  vorhanden  waren,  gleichfalls  für 
folgende  Wörter  anzunehmen  haben:  brost  (mnd.  borst  as.  brüst)  Brust, 
knop9  Knospe,  mol  m  Maulwurf,  olmiy  (mnd.  ohnich,  idniich)  verrottet, 
sotkeh  Schosskelle. 

c)  Mnd.  o  <  as.  oder  frühmnd.  a  vor  ///  oder  It:  foffin  (mnd. 
folden)  falten,  holn  (mnd.  holden)  halten,  kolt  kalt,  oft  alt,  Smolt 
Schmalz,  zolt  Salz  —  Ausnahme:  bah  (as.  baldo)  bald.  Es  ist  be- 
merkenswert, dass  auch  in  der  Prignitz,  der  Uckermark,  *im  Teltow 
(Nd.  Jahrb.  32  S.  35;  33  S.  10.  30)  in  Mecklenburg  und  zwischen 
Elbe  und  Harz  bah,  bat  gesprochen  wird,  trotzdem  es  überall  olt 
oder  ölt  usw.  heisst. 

ö. 

§  14.  Mnd.  ö  bleibt  ö.  a)  ö  <  as.  o:  höltor  Hölzer,  http»  Köpfe, 
Ävö/>m  Bäumen  die  Krone  abhauen,  kostor  Küster,  pöto  Töpfe,  stöko 
Stöcke  u.  a. 
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b)  ö  <  as.  //:  fohi  (as.  fulin)  Füllen,  föa»  Füchse,  holtn  hölzern, 
müh  Mühle,  inöhhr  Müller,  sötl  (as.  sentit)  Schüssel. 

c)  o  <  as.  «  vor  hl  oder  //:  köhhr  kälter,  öhhr  älter,  öhhm 
Kitern,  —  Löh  Kälte. 

d)  ö  verkürzt  aus  umgelautet  as.  6:  jösl  (mnd.  (josseien)  junge  Gans. 

it. 

ij  15.  Mnd.  u  bleibt  n:  a)  u  <  as.  w.  dunip'rj  dumpf,  hilft  Hüfte, 
ftrushrn  verrosten  (mnd.  verrustern),  junk  jung,  kluhi  Glucke,  kuttt 
hölzerner  Trog  oder  oben  offener  Kasten,  Srumpln  schrumpfen,  stihhr 
Schulter,  Hütt  Schuld,  Sultd  Schulze,  truml  Trommel,  tnxt  Zucht,  up 
auf,  zum  Sonne. 

b)  Mnd.  bezw.  as.  Formen  mit  u  wird  man  auch  in  folgenden 
Wörtern  vorauszusetzen  haben,  in  denen  neben  jenen  auch  as.  oder 
innd.  Formen  mit  o  belegt  sind:  fmk  Bock,  dnl  toll,  dundur  Donner, 
f'id  voll,  pus  Kuss,  tum  Tonne,  irtth  Wolle,  tmlf  Wolf,  wulka  Wolke. 

c)  Mnd.  u  verkürzt  aus  as.  ö  bezw.  uo:  husn  Busen 

ü. 

§  1(>.  Mnd.  tl  bleibt  0:  a)  Mnd.  /V*  <  as.  u:  hriljd  Brücke,  bukn 
bücken,  dri'dni  drücken,  düyti/  tüchtig,  düinpl  Tümpel,  dum  dünn, 
hMp»  Hille,  hubsB  Hülse,  Ukvt*  Achsnagel,  mi'tja  Mücke,  null  Kehricht, 
Staub,  niihi  nützlich,  pfite  Brunnen,  rfiß  Rücken,  Strup9  Bindfaden, 
Stük  Stück,  süjm  Wurfschippe,  tiift  Pantoffel,  ihn  um,  uüftr.t  Wölfe. 

b)  Mnd.  ü  verkürzt  aus  as.  in:  tir/to  Leuchter,  lüy tu  leuchten, 
—  Ausnahme  Linjich  (mnd.  nickte,  as.  Jiuhtin,  Jiuhttt)  Fichte. 

Mnd.  tonlange  Vokale. 

i$  17.  Nach  dem  zuerst  von  Nerger  (Germania  11,  452 — 457) 
dargelegten  und  benannten  Gesetze  der  Tondehnung  sind  im  Mnd. 
kurze  Vokale  in  betonter  offener  Silbe,  denen  eine  unbetonte  folgte, 
gedehnt  worden.  Mit  dieser  Dehnung  verband  sich  eine  Vokalsenkung, 
indem  in  der  mnd.  Schriftsprache  altes  i  zu  6,  u  zu  6  wurde.  Eine 
zweite,  vor  1400  einsetzende,  aber  nur  einen  Teil  Niederdeutschlands 
einschliesslich  der  Mark  umfassende  Senkung  betraf  nur  die  aus  as. 
o  wie  n  entstandenen  tl.  <>,  die  von  jener  Zeit  ab  tl  geschrieben  sind. 

Die  Brendener  Mundart  hat  die  überkommenen  mnd.  tonlangeu 
Vokale  diphthongiert. 

Tl.  a. 

§  18.'  a)  Mnd.  tl.  u  <  as.  n  wird  on,  wofür  auch  o*  oder  doppel- 
giplliges  o  (vgl.  §  3  b)  eintreten  kann.  Vor  /  und  n  in  geschlossener 
Silbe  ist  letzteres  in  der  Regel  der  Fall,  während  im  Auslaute  statt 
i)a  gern  öe  gesprochen  wird:  Qn  ahnen,  ofahth  Akelei,  brQ*k*  Brache, 
dohhr  Taler,  drö"h  Drache,  fonin  (mnd.  rudern)  Faden,  fö«m  Fahne, 
fo°tn  fassen,  j<y,  jy  ja,  jrö"th  gerade,  jly&r  Glaser,  hiyne  Hahn, 
ho"z>  Hase,  Lno"L<)  Knochen,  Löan  (mnd.  teane)  Kahn,  hol  kahl,  hönhr 
(ahd.  kater)  Kater,  jleslo«h;t  Salzlake  für  Fleisch,  mo"dj  Made,  monhn 
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machen,  mqln  malen,  nQmQnte  (eig.  Nachmat)  Grummet,  mo«n  mahnen 
nonitu  Name,  nqnkdix  (vgl.  mnd.  nah  i  lieh  cid)  nackt,  plQast.tr  Pflaster, 
rgnpm  raffen,  auflesen,  z.  Ii.  von  Kartoffeln,  ro"zv  Rasen,  z<)"m  Sahne, 
stcon<h  (plur.  zu  atcat,  ae.  stradhu,  ndl.  sirad)  Reihen,  in  denen 
gemähtes  Heu  oder  Stroh  liegt,  äpQa(h  f.  Spaten,  tO"dl  Tadel,  tqkM 
Takel,  ivqater  Wasser,  irrQ«zn  feuchter  Dampf,  uqda  (au.  vadr)  grosses 
Fischernetz,  rgdifo  (neben  eoifo)  abgerahmte  saure  Milch. 

b)  Ausnahmen  sind  durch  hochdeutsche  Beeinflussung  bewirkt: 
aicerst  aber,  kölrdfo  Kohlrabi,  rd/n  Rahmen,  zam  Samen,  fad.tr  Vater. 

Tl.  £  und  umgelautetes  tl.  a, 

§  19.  Die  Umlautung  alter  a  in  olfener  Silbe  hat  drei  ver- 
schiedene Laute  ergeben.  Von  diesen  ist :  a)  e/  durch  die  Tondehnung 
aus  mnd.  e  entstanden,  b)  d  findet  sich  nur  in  Wörtern,  in  denen 
<t  durch  Ausfall  von  Lauten  lang  geworden  war.  Die  a  hatten  dadurch 
die  Qualität  organisch  langer  a  erhalten  und  sind  nach  der  Regel 
dieser  umgelautet,  c)  $e  ist  ein  Analogie-Umlaut  neundd.  Zeit  für 
das  nach  §  14  aus  tl.  a  entstandene  Qa. 

a)  ee  <  as.  mnd.  e:  rödd  be>zi)M,  bez'nM  Erdbeeren,  frzl  Esel, 
hekl  Hechel,  lu-nrn  heben,  Le'tl  Kessel,  krejt  (mnd.  kreret)  Krebs, 
(e/jxir  (ahd.  lejfil)  Löffel,  ne/tl  Nessel,  ppd»  (ndl.  altmärk.  pn'je) 
Quecke,  st>/pl  Scheffel,  utden  ausdehnen. 

b)  Umgel.  mnd.  tl.  a  wird  a:  aid'r/  (mhd.  unelich)  ähnlich, 
mahn  (mnd.  megedikin)  Mädchen;  vgl.  auch  kah  (mnd.  kegele) 
Kegel  §  68. 

c)  Umgel.  mnd.  tl.  a  wird  $< :  bfrrnt  Hoden,  dfrndiy,  dpndi/ 
dämlich,  h§*m  Hähne,  hfcskin  Häschen. 

Tl.  B. 

§  20.  Mnd.  aus  as.  e  oder  i  entstandenes  tl.  v  ist  mit  mnd. 
tl.  e  zusammengefallen  und  hat  sich  wie  dieses  zu  ?e  entwickelt,  für 
welches  auch  in  schnellerer  Rede  e  mit  und  ohne  doppelgipfligen 
Accent  gesprochen  wird. 

a)  tl.  c  <  as.  e:  be/dn  beten,  be'k.tr  Hecher,  brfi'kn  brechen,  f'e/dtr 
Feder,  je' n  fegen,  fri»tn  fressen,  jeusm  geben,  kne'dn  kneten,  keior 
Käfer,  /enritn  leben,  le/itvr  Leber,  nem  nehmen,  tuur.tl  Nebel,  Stein 
stehlen.  ttP/kn  stechen,  strfrm  Strähne,  Flechte,  swr/ln  (ae.  suelan) 
schwelen,  Sw&tcdn  schweben,  suencA  Schwefel,  trenem  weben,  uenvjr 
Weber. 

b)  tl.  e  <  as.  i:  deh  Diele,  Brett,  kle/tr.tn  (as.  klihön)  kleben, 
[U"kl  Pökelbrühe,  smfyde  Schmiede,  $e/w  pl.  seiran  und  sen  (mhd. 
xchivir)  Flachsschebe,  zvrtcm  sieben,  ze*ic&  (ursprünglich  Plural  zu  dem 
gleichfalls  noch  gebräuchlichen  zef)  Sieb,  st}»pte'ka  (ndl.  teek)  Schaf- 
laus, Spei  (mnd.  spul)  Spiel,  stre/fo  Streiche  zum  Sensenschärfen, 
Strömt  Streifen,  tve/Zit  (neben  ici&t)  Wiese,  tn»zf  Wiesel. 

c)  Ausnahmen  (durch  hd.  Einfluss):  Smtdn  (got.  ga&mtyön) 
schmieden,  smet  (mnd.  sinit,  sunt  gen.  ~edes)  Schmied. 
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Tl.  o  (märk.  mnd.  a). 

§21,  Mnd.  tl.  o  ist  aus  as.  o  oder  as.  M  entstanden  und  in 
beiden  Fällen  zu      (o',  o)  geworden. 

a)  Mnd.  tl  o  <  as.  o:  ony>w  offen,  boh  Bohle,  bqndn  geboten, 
ßbrqnkn  gebrochen,  knonkn  Knochen,  ßnonm  genommen,  jumytu  ge- 
nossen, jjspty'kn  gesprochen,  jnstqnhi  gestohlen. 

b)  Mnd.  tl.  o  <  as.  u:  kö<*m  kommen,  won  wohnen,  zQ*m  Sohn, 
ferner  das  Partizipium  ßko«m  gekommen. 

Tl.  ö  (märk.  mnd.  <*). 

£  22.  Mnd.  tl.  S  wird  sowohl  als  Umlaut  von  as.  o  als 
auch  von  as.  m. 

a)  Mnd.  ö  <  as.  Ol  knfrl&rn  knöchern,  kn/h  (as.  krot«,  G aller 
Vorstudien  S.  185)  unartiges  Kind,  §u»r  über,  stfrforn  stochern,  Obst 
mit  einer  Stange  von  den  Bäumen  schlagen. 

b)  Mnd.  tl.  ö  <  as.  n:  jfrkn  (mnd.  joken)  jucken,  krfrpf  Krüppel, 
HQ't't  f.  die  Nuss,  slfyUn-  Schlüssel,  zfriu  Söhne,  zfrln  sich  im  Schmutze 
wälzen,  schmierige  Arbeit  verrichten. 

Mnd.  lange  Vokale. 

$  23.  Die  nachstehende  Übersicht,  in  der  jedoch  die  besonderen 
vokalischen,  konsonantischen  und  anderen  Einwirkungen  nicht  be- 
rücksichtigt sind,  stellt  die  langen  Vokale  der  mnd.  Schriftsprache, 
der  Handschrift  C  des  Heliand  und  die  entsprechenden  Laute  der 
Prendener  Mundart  neben  einander,  ohne  dass  eine  Verwandtschaft 
der  Mundart  von  C  und  des  Barnim  gefolgert  werden  soll  Das 
Vorkommen  alter  ie  und  uo  war  nicht  auf  eine  einzige  Gegend  be- 
schränkt, etwa  den  Niederrhein,  sondern  ist  auch  für  einen  Teil  der 
Provinz  Sachsen  und  Anhalts  erweisbar. 

Mnd.     ä    il    t*2    $1     e*    e&       CA    (ß  u. 

Hei.  C.  ä    e     e     e      ie    io,  ie    uo    6  ü. 

Prend.  Q«  e  e  ai  1*  ie  ü°  ö  u. 
Wenn  diese  Zusammenstellung  zu  dem  Schlüsse  berechtigt,  dass 
das  Prendener  Vokalsystem  nicht  aus  dem  Gemeinniederdeutschen 
sondern  aus  einem  solchen,  wie  ihn  die  Mundart  des  Cottonianus 
aufweist,  hervorgegangen  ist,  so  lässt  sich  hieran  die  zweite  Folgerung 
knüpfen,  dass  die  alten  Längen  meist  ohne  wesentliche  Änderung  in 
Prcnden  fortleben.  Grössere  Verschiedenheiten  bietet  eigentlich  nur 
die  Entwicklung  von  u  über  das  gemeinndd.  Q  zu  qa  und  von  e  über 
ei  zu  ai  unter  dem  Einfluss  eines  folgenden  i. 

d. 

§  24.  Mnd.  ä  ist  zu  öa  geworden,  das  inlautend  durch  doppel- 
gipfliges  auslautend  durch  Qe  und  doppelgipfliges  ö  vertreten  werden 
kann,  vgl.  §  4:  a)  Mnd.  «  <  as.  wird  ö«,  <}:  öl  Aal,  pl.  qh,  qa(f9r 
Ader,  obrq«iu  Augenbraue,  qnni<>  (mnd.  a  wird  erwiesen  durch  westf. 
oam  Funke,  Kuhn's  /tschr.  2,  194),  q«mcls  von  brennendem  Stroh 
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abfliegende  Teilchen,  blq«z>  Blase,  brq«dn  braten,  bm<*ih  Braten,  dqnt 
Tat.  do<*zd  Viehbremse,  jgn  gehen,  kumdd  klein,  hq**k-a  Haken,  kr$*m 
Kram,  lQatn  lassen,  mQl  Mahl,  mö«n  Mohn,  mo«nsni  Mondschein, 
nqnlii  nahebei,  nQat  Naht,  nqatl  Nadel,  öaiid  ohne,  pö(ll  Pfahl,  kwönz# 
(vgl.  mnd.  quase,  ostfr.  ktriise,  kwese,  dän  kewse)  eine  durch  Quetschung 
entstandene  Hautblase,  rQn<h  Kornrade,  rQt  Rat,  ilQp  ])lur.  $lop<> 
Schläfe,  sQ"lü  Schale,  .vö<*yw  Schafe,  sprQ<*kv  Sprache,  stol  Stahl,  ston 
stehen,  str$"f9  Strafe,  .Uro"!  Strahl,  str$<*te  Strasse. 

b)  Mnd.  auslautendes  d  wird  ö«,  o>-,  q;  r/o«,  dq  damals, 

j°  j»j  »tf6  nahe. 

e1  und  umgelautetes  a, 

5;  25.  Altes  d  ist  a)  zu  geschlossenem  e  geworden,  wenn  die 
Umlautung  schon  in  as.  Zeit  erfolgt  ist;  b)  zu  offenem  ey  wenn  erst 
das  Mnd.  den  Umlaut  eintreten  Hess;  c)  zu  a,  wenn  in  späterer  Zeit 
umgelautet  wurde  oder  d)  ä  sich  aus  as.  ut  entwickelt  hatte;  e)  zu 
wenn  der  Umlaut  in  jüngerer  Zeit  zur  Bildung  von  Muralen  von 
diphthongiertem       entstanden  aus  mnd.  d  (vgl.  §  24),  eingesetzt  ist. 

a)  >  0:  kezo  (as.  kesi)  Käse,  !&/  niedrig,  srey  (vgl.  mnd.  sc/mit, 
tlekt.  selmufo)  schräg. 

b)  >  e:  fckwfm  (mnd.  bequeme  neben  /tequame)  be<{uem,  anj-mem 
angenehm,  te  (mnd.  leya  neben  td)  zähe,  retsl  (mnd.  redclse,  radelst) 
Rätsel,  smeiiy  (mnd.  smHik)  schmählich,  römem  vornehm. 

c)  >  d:  SjHuh  (ahd.  spdti,  as.  sjKhfa,  mnd.  s/xfrfe,  spüie)  spät, 
zdliy  selig,  betrunken,  sldpsriy  (mnd.  ahtperieh)  schläfrig,  sdpjr  Sehäfcr, 
Mahnt  stählern. 

d)  as.  <ii,  wofür  mnd.  ei,  d  eintritt,  erscheint  gleichfalls  als 
ä:  dran  drehen,  krdn  krähen,  mdn  mähen,  ndn  nähen,  sindn  schmähen, 
trdn  wehen,  zdn  säen. 

e)  >  qf\  hrfemar  Krämer,  kt/frzi-y  dumm,  n@*t  pl.  nlfHe  Nähte, 
pqh  (neben  pq<*h)  Pfähle,  styln  stählern. 

i. 

§  26.  Prenden  differenziert  genauer  als  irgend  eine  der  bisher 
dargestellten  ndd.  Mundarten  die  verschiedene  Herkunft  der  mnd.  <;. 
Es  sind  etymologisch  folgende  mnd.  c  zu  unterscheiden: 

$\  der  Umlaut  zu  as.  mnd.  '/  vgl.  §  25. 

e2,  das  aus  germ  ai  entstandene  und  nicht  durch  nachfolgendes 
i  beeinflusste  e. 

i\  welches  aus  germ.  ai  entstanden  ist,  dem  ein  i  folgte. 

e4  entstanden  aus  germ.  e2  oder  germ.  eu. 

e5,  durch  Kontraktion  oder  Dehnung  entstandenes  & 

§  27.    Mnd.      <  as.  e  <  wg.  ai  wird 

a)  vor  altem  w  h  und  im  Auslaut:  twiy  ewig,  ne  nein,  re  Reh, 
.sne  Schnee,  sicö  zwei,  te  (plur.  ten.t)  Zeh,  we  weh,  ze  See,  zeit  Seele. 
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b)  e2  vor  anderen  Konsonanten:  ben  Bein,  blek  bleich,  bret  breit, 
del  Teil,  dey  Teig,  en  ein,  fles"  Fleisch,  heh  heil,  A&f  heiser,  //efo« 
heissen,  klet  Kleid,  kleuvr  Klee,  l&m  (ahd.  teitno)  Lehm,  leid,  nies.* 
Biermaische  (mesvn  maischen),  mezj  Meise,  f%p  Tau,  au  dem  die 
grossen  Fischnetze  hängen,  §if  (an.  sceifr)  schief,  teök  weich,  w6n 
weinen,  ik  wet  ich  weiss,  zelddr  Seiler,  —  ausserdem  die  Bräterital- 
formen:  bet  biss,  bfef  blieb,  dref  trieb,  jrep  griff,  te/*  sah,  Are/  kriegte, 
ret  ritt,  .s'e/<  schien,  smet  warf,  .w/  schnitt,  .sVey  schrie.  —  Als 
hochd.  wird  Saidan  (nur  in  siy  s.  lyln)  empfunden. 

§  28.  Mnd.  f;3  <  wg.  ai  -|-  *  wird  Oft:  aikl  Eichel,  arbait  Arbeit, 
berait  bereit,  blatten  bleichen,  dailn  teilen,  jail  üppig  (von  Gewächsen), 
ranzig  (vom  Speck),  ßntaim  Gemeinde,  huid»  Wald,  haifiy  heilig, 
hait  in  Compositis  (vgl.  Holthausen,  As.  Elementarbuch  §  306,  2) 
z.  B.  dumhait,  inwaikn  einweichen,  kluin  klein,  (ahn  (Vieh  am  Strick) 
leiten,  main  meinen,  raikn  reichen,  raino  rein,  Saida  Feldscheidc,  Saidf 
Scheitel,  Apraidv  (flas  up  du  spra'uh  lejn  Flachs  auf  dem  Erdboden 
ausbreiten),  Spraidn  spreiten,  wainiy  wenig,  icaih  Weizen,  tcolfail 
(ahd.  feilt)  wohlfeil. 

e2  3. 

$  29.  Es  ist  das  Verdienst  Holthausens  zuerst  erkannt  und  in 
seiner  „Soester  Mundart0  §  69  ausgesprochen  zu  haben,  dass  germ. 
ai  sich  verschieden  entwickelt  hat,  je  nachdem  ursprünglich  /  folgte 
oder  nicht.  Die  hierdurch  bewirkte  Differenzierung  findet  sich  in 
den  meisten  binnenländischen  Mundarten  von  Westfalen  bis  zur  Oder. 
Überall  findet  sich  aber  auch  eine  Anzahl  Wörter,  welche  zu  der 
Regel  nicht  stimmen  oder  nicht  zu  stimmen  scheinen.  Einige  Aus- 
nahmen erklären  sich  leicht  durch  Angleichung,  wenn  z.  Ii.  in  Soest, 
weil  es  doli  heisst,  für  „teilen"  heute  doifn  statt  dailn  gesagt  wird. 
Andere  Ausnahmen  erscheinen  uns  vielleicht  nur  als  solche,  weil 
ältere  Nebenformen  mit  i  wohl  vorhanden  waren,  aber  zufällig  in 
den  erhaltenen  Denkmälern  nicht  belegt  sind,  ein  Fall,  der  höchst- 
wahrscheinlich bei  aik<>,  Hpaih  und  wohl  auch  noch  anderen  Wörtern 
vorliegt.  Jedenfalls  bieten  die  nachverzeichneten  Ausnahmen,  welche 
die  Brendener  Mundart  hat,  zum  Teil  keine  blos  lokalen  Verstösse 
gegen  die  Regel,  wie  die  angemerkten  Angaben  aus  anderen  Mund- 
arten beweisen. 

aik<>  (ae.  ak)  Eiche  (ebenso  e%  in  der  Brignitz),  aikhorn 
Eichhorn,  aipn  eigen  (ebenso  Brignitz),  haifiy  (ahd.  heitag  as.  hetag) 
heilig,  hainw  (ahd.  heimo)  Heimchen,  faistn  (got.  faists  /-Stamm, 
mnd.  fest  feste)  Leisten  (ebenso  Brignitz),  raig»  (ahd.  reisa)  1.  Reise, 
2.  Tracht  von  zwei  Eimern  am  Trageholz,  rahn  reisen  (auch  mnd. 
stets  reise,  reisen),  spaihv  (ahd.  sjteihha,  as.  speka,  ndl.  speek)  Speiche 
(ebenso  Brignitz;  verwandt  scheint  die  as.  Ortsbezeichnung  -spekia 
Pfahldamm),  taikn  (got.  faikns  /-Stamm)  Zeichen  (ebenso  Brignitz), 
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ira'vh  Viehweide  (ebenso  Münster,  Prignitz;  auch  mnd.  stets  waide\ 
inßirauh  Eingeweide  (auch  mnd.  weide). 

e*  (märk.  mnd.  t). 

§  30.  a)  Mnd.  e4,  as.  io,  wird  i«:  binhn  bieten,  hvxt  Biestmilch, 
bi'zl  Binse,  hl*z»  Binse,  dl*f  Dieb,  dl'n  dienen,  fjrdri'tn  verdriessen, 
llct  Fliess,  Bach,  jftn  giessen,  jri'iro  Griebe,  kleu\i  plur.  kirnt  n  (zu 
as.  kiutrun  kauen  bei  Gallee,  Vorst.  S.  170;  hd.  Kiemen  ist  in  der 
(jegend  von  Wittenberg  aus  dem  Plural  kiem  <  kieiren  entstanden), 
kiü*  Knie,  ll*f  lieb,  prl«m  Pfriemen,  rinn  Riemen,  rlH  Ried,  si^tn 
schiessen,  SpriHn  spriessen,  ir'nihn  (as.  iriodon)  jäten,  zmhn  sieden, 
zttfcö  siech,  dauernd  krank. 

b)  Mnd.  e4,  anfr.  ie  <  germ.  e2  oder  lat.  e,  ist  f«  geworden: 
Wst  Untier,  br%*f  Brief,  kvnjiyp  Kienfichte,  Kiefer,  ml*da  Miete,  Lohn, 
prf««fcr  Priester,  tiekd  (ahd.  ziahha)  Bettzieche.  Ferner  h'iHt  hielt, 
li't  liess,  $li*p  schlief.  Ausnahme:  feuwr  Fieber,  mit*  (lat.  nietet)  Ge- 
treideschober oder  Kartoftelgrube. 

e$  (märk.  mnd.  i). 

§  31.  Durch  Kontraktion  sind  entstanden:  ßAini  (<  gescehun) 
geschehen,  zien  (<  sehan)  sehen,  fe  (<  fehu;  wegen  des  Auslautes  e 
statt  at)  Vieh,  ji^hr  (<  ioluredhar)  jeder. 

A. 

I. 

§  32.  a)  Mnd.  f  <  as.  i  ist  *  geblieben:  blunm  bleiben,  6*7  Beil, 
dik  Teich,  distl  (as.  thislu)  Deichsel,  drist  dreist,  fib  Feile,  k/isfor 
Kleister,  knipm  kneifen,  krub  Kreide,  kll  Keil,  ih  Eile,  is  Eis,  izn 
Eisen,  lin  leinen,  lins  Leine,  min*  Ameise,  ripe  reif,  zun  (fries.  .s/w, 
mnd.  xhnr)  Angelschnur,  ziptrn  sickern,  siicj  Seheibe,  Ain  Schein, 
torin  Schwein,  strikn  streichen,  tsizi'i  Zeisig,  tit  Zeit. 

b)  Mnd.  ?  >  ü:  strunit  Stummel  (vgl.  mhd.  strimele  Streifen). 

6*  (märk.  mnd.  w). 

§  33.  Mnd.  o1,  welches  as.  6  <  urg.  o  wiedergibt,  wird  u<>, 
geschwächt  üe.  In  Wörtern,  in  denen  ü°  gesprochen  werden  kann, 
hört  man  oft  und  besonders  im  Wort-  oder  Silbenauslaute,  d.  h.  in 
offener  Silbe,  auch  ««.  In  manchen  Worten  ist  letzteres  allein  üblich, 
z.  B.  hört  man  du<>n  und  düni,  stets  aber  tu  dünn?  zu  tun.  Für  beide 
kann  doppelgipfliges  «  eintreten. 

a)  blu°n\d  Blume,  blü°t  Blut,  brü°d&r  Bruder,  bü°k  Buch,  drit^st 
Drossel,  ßü*ntd  Fischschuppc,  füH  Fuss,  hüed#  Herde  (von  Gänsen), 
krü's  irdener  Krug,  kw  Kuh,  pwl  Pfuhl,  Pfütze,  st  Unit  Stufe,  stü"h 
Stute,  sü»  (plur.  sä«)  Schuh,  sänshr  Schuster,  ü°km  (Reuter  unken, 
ostfr.  üken)  der  innere  Winkel,  welchen  das  Dach  mit  dem  Hausboden 
bildet. 

b)  Kine  Ausnahme  macht  das  Wort  ptox  (ahd.  pflitog)  Pflug 
und  krös  mit  der  Nebenform  kru.r  Dorfgasthaus.  Die  Erklärung 
gibt  $  08  k. 


Digitized  by  Google 


14 

a  i 
o  *. 

§  34.  A1,  der  Umlaut  von  ö1,  erscheint  jetzt  als  nr,  tlas  aus 
ßa  entstanden  ist ;  vgl.  5;  08  k :  h/u*to  Blüte,  hrünhr  Brüder,  Uu*k9 
Buche,  (Tete  Füsse,  uiu>(h  müde,  pul»  (plur.  zu  pü*1/)  Pfützen,  zu'kn 
suchen,  zfete  süss. 

b)  Ausnahme:  röuv  Mohrrübe,  Lehnform  ffir  das  altheimische  'm 8r*. 

<>2. 

§  35.  Mnd.  o2,  welches  aus  urg.  au  entstanden  ist,  erscheint 
als  ö:  blöt  bloss,  hörn  Baum,  hörnt  Bohne,  brät  Brod,  /rot  gross,  hö.r 
hoch,  löpm  laufen,  lös  los,  rök  Rauch,  rö/cn  rauchen. 

02. 

§  36.  Der  Umlaut  von  mnd.  o2  erscheint  als  fr.  Iioim  Bäume,  ilrom 
träumen,  ho'pr  höher,  jlötr.m  glauben,  kopm kaufen,  röuw  Räuber,  rokarn 
räuchern,  Ströpor  (vgl.  mnd.  stropm)  Vagabund,  tobt  (mnd.  to)  Hündin. 

§  37.  ö3  heissen  diejenigen  mnd.  d,  welche  weder  aus  urg.  <> 
noch  urg.  an  entstanden  sind,  aber  die  Qualität  von  o1  oder  o2  an- 
genommen haben.  Vgl.  Nd.  Jahrbuch  Bd.  18  S.  141  ff.  Die  Pren- 
dener  Mundart  bietet  folgende  Beispiele: 

«3  —  oi  wird  ü°  oder  ür:  krü*im  Krume,  SpQfln  Spahn,  ferner 
das  Lehnwort  sü°h  Schule. 

03  =  ö1  wird  «f:  krünnl  Krümchen,  Apffk  Spuk,  spfekn  spuken, 
spünto  Spähne. 

o3  =  o2  wird  ö:  frö  froh,  rö  roh,  £ö  so,  strö  Stroh,  ausserdem 
die  Lehnwörter  hröm  Krone,  rözd  Rose. 

03  =  ö2  wird  ö:  flö  (plur.  flön)  Floh. 

& 

{5  38.  Mnd.  ü  ist  a)  aus  as.  n,  b)  aus  as.  6  nach  entstanden. 
In  beiden  Fällen  wird  es  «. 

a)  //  <  as.  fr.  briihn  brauchen,  brüt  Braut,  buk  Bauch,  rfutrj 
Taube,  fül  faul,  klüt  Kloss,  k-nljn^  kriechen,  kütu  kaum,  litt  laut, 
urus  Maus,  nü  nun,  riuh  Räude,  rtikn  riechen,  rftp-t  Raupe,  tun  Zaun. 

b)  Mnd.  iru  <  as.  wo:  sirüf  (ae.  swöf)  schwül,  im  (ae.  /uro)  wie. 

ü. 

§  39.  Mnd.  Q  ist  ü  geblieben:  a)  Mnd.  fl,  der  Umlaut  zu  «: 
brfnh  Bräute,  dütttäkin  Täubchen,  forzum  versäumen,  hüzdt  Häuser, 
krütsj  Kreuz,  krüz/  Kreisel. 

b)  Mnd.  ü  <  as.  in:  tfüpto  fas.  i/iupi)  neben  <fr<p,)  Tiefe,  hü/n 
heulen,  kükn  Küchel,  küh  Keule,  /tuh  Leute,  fiteA  (as.  /ins  Gallee 
Vorstudien  S.  108)  Lieschgras,  rüzn,  räßs»  (ahd.  riisr.  *got.  rftsjü) 
Reuse,  /«/  Zeug.   Ausnahmen:  Köster  (as.  t/iiustri)  düster,  rfff/W  Teufel. 

c)  Mnd.  ü  <  as.  ü:  s/fitn  schliessen. 

d)  Mnd.  ü  <  as.  ug'r.  süm  (ahd.  svuyum)  Scheune. 
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au,  ou. 

$  40.  Mnd.  au  ist  aus  as.  u  vor  //'  diphthongiert  und  wechselt 
mit  atc,  ou\  ouw.    In  allen  diesen  Fällen  ist  es  uit  geworden.  Vgl.  G2. 

0». 

55  41.    a)  Mnd.  ei  <  as.  ei  hleibt  ui:  ui  Ei,  mai  Mai. 

b)  Mnd.  ei  <  as.  uyi  wird  ui:  zaiso  (as.  saymut)  Sense,  mairQn 
Majoran. 

c)  Mnd.  ei  =  mnd.       4  vgi.  §  28— §  29. 

eu,  oi. 

§  42.  Mnd.  eu,  der  Umlaut  von  mnd.  «m,  wird  oi:  //o/  (as. 
kaum)  Heu  (aber  huihüp  Heuhaufen),  Strom  (mnd.  stroien,  stroyen, 
stromern)  streuen,  stroi  Streu,  toi  die  hölzernen  Halmfänger  an  der 
Kornsonse,  fro'uh  (mnd.  rroude,  rroutrede)  Freude. 

Die  mnd.  Vokale  vor  r. 

ur. 

J5  43.  a)  Mnd.  auslautendes  ur  bleibt  ar  nur  in  dem  hd.  Lehnwort 
stur  (in  der  alliterierenden  Formel  stur  un  sttf )  starr. 

b)  Mnd.  auslautendes  ur  wird  or,  wenn  u  ursprünglich  oder  in 
den  flektierten  Formen  in  offener  Silbe  stand:  hör  jeÜ  bar  Geld, 
jairyr  gewahr,  jür  (as.  guru  (/uro)  gar,  ganz,  klär  klar,  nu.rbor  (hd.; 
mnd.  nuchbur),  plüxtyr  (ahd.  skara)  Pflugschar,  sor  Schaar. 

c)  Mnd.  ar  wird  ör  vor  rn  und  aus  rd  entstandenem  rt:  bort 
Bart,  fürt  (as.  vard)  Fahrt,  jüru  (mnd.  yurn)  Garn,  j^n»  (mnd.  yarden) 
Garten,  hüaznfyrt  (ae.  hursceurd)  Hasenscharte,  horte  (mnd.  kante) 
Karte,  SpeksuQrd  (mnd.  strurde)  Speckschwarte,  nw/i  (mnd.  wurden) 
warten.  —  Ausnahme:  hurt  (mit  hd.  rf,  mnd.  harde). 

d)  Mnd.  ar  wird  Qr  vor  v  in  &£r$  Barsch.  Ausnahme:  barA 
(mnd.  harsch)  barsch,  wohl  weil  hd. 

e)  u  bleibt  in  allen  übrigen  Wörtern :  arm  Arm,  ur/  arg, 
Utrft  barfuss,  darf,  /i«r/»  Rechen,  jurm  Garbe,  kurnikt  Kaninchen, 
kan  Karre,  nuuhr  (mnd.  inurder)  Marder,  murks  Mark,  inur/t  Markt. 
Spar»  Sparren,  strurt  schwarz. 

e,r  und  umgelautetes  ur. 

§  44.  a)  Mnd.  fr,  ar  wird  ur:  unmr  ärmer,  /wrfor  härter,  fair/ 
Kerl,  Mm  (frz.  ulunne)  Lärm. 

b)  Mnd.  ?r  wird  <?r:  ww*  Erbe,  Erbse,  er  ml  Ärmel,  merßl 
Mergel,  ntmertsn  Schafe  ausmerzen. 

c)  Mnd.  er  wird  ur:  urjd  Enterich,  furkn  Ferkel,  /türmst  Herbst, 
surfink  Schierlink,  spurfink  Sperling,  tarn  zanken. 

er,  er. 

§  45.  a)  Mnd.  auslautendes  er  wird  ör  :  ftwr  Bär,  härt  Ad  (mnd. 
her)  her,  spur  Speer,  tur  Teer. 
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b)  Mnd.  er  vor  d  wird  ar:  är<h  Erde,  hart  Herd,  harda  Herde. 
Ausnahrae  macht  härda,  siehe  bei  c. 

c)  Mnd  er  wird  dr:  ärmst  (mnd.  ernest)  ernst,  hard»  Hirt,  kam 
Kern,  äfcim  Stern,  Start  Sterz. 

d)  Mnd.  tr  wird  er:  berke  Birke,  rfera»  derb,  forderten!  verderben, 
her&  Hirse,  kerf  (plur.  /.w/^)  Kerf.  Kerbe,  hwerl  Quirl,  Äfer«  Stirn, 
ffcrW  Wirbel,  werk  Werg. 

e)  Mnd.  i:r  wird  ar:  barStn  bersten,  hur/  Berg,  Aar/,/  Herz,  jarste 
Gerste,  Sarim  Scherbe,  Atarimn  sterben.  —  In  manchen  Familien  wird 
abweichend  bärstn,  fair/,  harte  usw.  gesprochen. 

f)  Mnd  er  wird  Sri  börjo  (schon  mnd.  mesborje)  Trage  für  Mist. 
forSte  Dachfirst,  köricd  (plur.  zu  kerf)  Kerben. 

/V,  ur. 

§  4G.  Gemein-mnd.  ir  und  ur  gab  es  nicht,  weil  as.  ir  zu  er, 
ur  zu  or  wurde.    Das  Wort  j$Sir  Geschirr  ist  hd.  Herkunft. 

or. 

§  47.  a)  Mnd.  or  <  as.  or  wird  auslautend,  vor  as.  d  und  n 
zu  Or:  dör  Tor,  dörnMrük  Dornstrauch,  jrasbört  Grasrain,  hörn  Korn, 
irört  Wort. 

b)  Mnd.  or  <  as.  ur  wird  in  denselben  Fällen  gleichfalls  zu  Or: 
sporn  Sporn,  üthörtn  das  Land  durch  Schafhürden  düngen. 

c)  Mnd.  or  <  as.  or  bleibt  or:  korf  Korb,  inorjm  morgen,  sorf 
Schorf,  Morm  Sturm,  zorp  Sorge. 

d)  Mnd.  or  <  as.  ur  bleibt  or:  boräte  (as.  bursta)  Borste,  brost 
Brust,  dortwn  (as.  thurbhan)  darben,  dorst  Durst,  horte  Hürde,  jort 
(mnd.  </ordef  yort)  Gurt,  horste  Brotkruste,  kort  kurz,  torin  Turm, 
worin  Wurm,  worSt  Wurst,  wort}  Wurzel.  —  Ausnahme:  harin'/sj  f. 
(mnd.  korbitee)  Kürbis,  inurkl  (ahd.  inurhila)  Morchel. 

ör. 

§  48.  a)  Mnd.  ör  <  as.  or  vor  n  oder  d  wird  or  in  hörn 
(Umlaut  aus  dem  Plural)  Horn,  wonfo  Worte. 

b)  Mnd.  ör  <  as.  or  wird  ör  in  dörp  Dorf,  hörkn  horchen. 

c)  Mnd.  ör  <  as.  ur  wird  ör  in:  börste  Bürste,  dör/  durch, 
horite  (Plur.  zu  as.  htirst)  Horst,  inselartige  sandige  Erhebung  im 
nassen  Lande,  körter  kürzer,  sörte  Schürze,  irörjan  würgen,  trörste 
Würste. 

Tl.  ur. 

§  40.  a)  Mnd.  tl.  ar  wird  ör:  sör  (mnd.  schare)  Schar,  Haufen, 
/dö.rsör  (mnd.  schare)  Pflugschar,  työwi  sparen,  trörn  (mnd.  iraren)  warten. 

Tl.  ei\  umgclautetes  tl.  ar  und  tl.  er. 

§  50.  a)  Mnd.  tl.  er  wird  ar:  hara  (as.  beri)  Beere,  fo>.sVi/-M  (as. 
skerian)  bescheren,  harn  (mnd.  fo?m/)  fegen,  hdrink  Hering,  narr/  (mnd. 
nerich)  fresslustig,  part  (as.  perith)  Pferd,  .sV<//  w  (as.  sircrian)  schwören, 
/</rw  zehren. 
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b)  Mnd.  erst  in  jüngerer  Zeit  umgelautetes  tl.  a  wird  §*: 
pfrrkin  Pärchen. 

c)  Mnd.  tl.  n'  wird  är:  smär  (as.  smero)  Schmeer,  ämarn 
schmieren,  spar  n.  Speer,  strärn  (ahd.  sweran)  schwären,  eitern. 

Tl.  or. 

§  51,    Mnd.  tl.  or  <  as.  ur  wird  ör  in  för»  Furche. 

TL  ör. 

§  52.  a)  Mnd.  tl.  ör  <  as.  or  wird  or  in  wdr9  (as.  moraha) 
Mohrrübe. 

b)  Mnd.  tl.  ör  <  as.  ur  wird  ör:  hörn  (as.  hurian)  heben,  r/or» 
Tür,  /or  für,  w/or  (ahd.  muruiri)  mürbe,  fortdrn  erzürnen,  tsörd  alte 
Stute,  Gaul. 

dr. 

§  53.  Mnd.  är  wird  ö«r,  ör:  börv  Bahre,  ^»/Jr  Gefahr,  ö«pmbQr 
offenbar,  örd  Ähre,  .s7ö«r,  sför  Staar,  .vt/w  schwer,  wör  wahr. 

Umgelautetes  <ir:  mir  näher.  —  Jüngerer  Umlaut  von  mnd.  dr 
erscheint  in  stpr*,  plur.  zu  iUpr  Staar. 

er. 

§  54.  a)  $*r  wird  tr:  klm  wenden,  vgl.  as.  kern  Wegscheide, 
str.t  (as.  scära  und  scera)  Schere. 

b)  e2r  wird  er  in:  «r  (got.  «ir,  «im)  ehe,  eher,  era  (as.  era) 
Khre,  —  wird  tr  in:  mir  mehr,  fr«  zlrj  zu  sehr. 

c)  e8r  wird  tr  in:  Jttfrirf  zuerst,  lirdn  (as.  lerian)  lehren,  lernen. 

d)  e*r  wird  ir  in:  bir  Bier,  r/fr  Tier,  r/im  Mädchen,  fdrlirn 
verlieren,  fird  vier,  mtv  Niere. 

e)  £*r  wird  at(a)r  in:  6awr  (mnd.  langob.  pahir,  Nebf.  zu 
mnd.  oer,  as.  Wer,  rVr)  Zuchteber,  sicair-,  Sirahrzy«»»  (as.  *suehir-, 
ahd.  swehur-)  Schwiegersohn. 

fr. 

§  55.    Mnd.  Ir  bleibt  ir:  mir?  Ameise,  Sir  schier,  Adj. 

oV. 

§  5G.  Mnd.  61r  wird  ür:  füre  Fahrt  (ahd.  fitora),  für»  (mnd. 
ro</<r,  rure;  Teltow.  fltßda)  Fuder,  Snftr  Schuur,  sttnjßür  (mhd.  rluor) 
Tenne. 

ölr. 

§  57.    Mnd.  Ö*r  wird  ör:  furn  (as.  forian)  fahren,  rwr»  rühren. 

6*r. 

§  58.    Mnd.  ißr  bleibt  ör:  rör  Rohr,  ötf  Ohr. 

62r. 

§  5!).    Mnd.  A2r  bleibt  or:  Aor»  hören,  Morn  stören,  röra  Röhre. 

Niederdeutsch..  Jahrbuch  XXXIV.  2 
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fir. 

§  60.  Mild,  dr  bleibt  ftr:  sör  sauer,  zürampw  Sauerampfer, 
firär  Trauer,  6tti^  Bauer.  —  Ausnahme:  hochd.  maur  Mauer,  maurar 
Maurer. 

Ür. 

§61.  Mnd.  flr  bleibt  ?7/\-  f/w  teuer,  dürn  Dauer  haben,  /«r 
Feuer,  inzürn  einsäuern,  sur9  (as.  säum)  Schuppen. 

Diphthongierung  von  i  und  u. 

§  62.  Mnd.  ?  wird  vor  folgendem  Vokal  sowie  im  Auslaut  zu 
ij  (in  den  Handschriften  oft  ig  geschrieben).  Aus  /;  mit  schleifen- 
dem Akzent  hat  sich  dann  später  *ei  und  schliesslich  ai  entwickelt. 

a)  t  inlautend:  fraim  freien,  fraijö<*to  (mhd.  rriate,  in  Oschers- 
lebeu  frljqt)  Freite,  Brautwerbung,  klais  (mnd  kUe,  klige)  Kleie, 
marahmvönmkin  Marienkäferchen,  rosmarabn  Rosmarin,  wfafcnstd 
Sophienstedt,  snain  (mnd.  snten,  snigen)  schneien,  srain  (mnd.  scrien, 
serigen)  schreien. 

b)  t  auslautend:  brai  (mnd.  Irl,  brig)  Brei,  frai  (mnd.  rri,  rr{j) 
frei,  bhü  (mnd.  blt,  blig)  Blei,  nai,  nait  (mnd.  nt,  nie,  mge)  neu, 
neues,  ärai  (mnd.  schrie,  schrige)  Schrei,  tißi  (mnd.  sli)  Schlei.  — 
Eine  Ausnahme  machen  indeklinable  Wörter  wie  ml  mir,  dl  dir,  bt  bei, 
sl  sei,  doch  hört  man  im  Teltow  bait  (=  hi  et).  Es  ist  deshalb  an- 
zunehmen, dass  ij  <  l  zuerst  inlautend  unter  schleifendem  Akzent  vor 
folgenden  Kasusendungen  gebildet  wurde. 

§  63.  Mnd.  ü  vor  Vokal  und  im  Auslaut  wird  über  üu\  ouw 
zu  au:  a)  it  inlautend:  bäum  (mnd.  buen,  buwen,  bouueu)  bauen. 
bruuau  (mnd.  briien,  bröiven,  bruireu)  brauen,  jauo  (mnd.  jütce)  euer, 
staun  (mnd.  stuweu,  stouirm)  stauen,  fartramn  (as.  trüon,  mnd.  truwen. 
trouuen)  trauen.  —  Ausnahme:  Anüuvn  schnauben. 

b)  A  auslautend:  frau  (mnd.  fruue,  frouwe)  Frau,  jan  (mnd.  ju, 
jüw)  euch,  glau  (mnd.  gltt)  fein,  schmuck,  sau  (mnd.  sehn,  schäm  ) 
scheu,  .sV//m  (mnd.  slft)  schlau.  —  Ausnahme  machen  auch  hier 
indeklinable  Wörter:  du  du,  ml  nun,  uü  wie. 

§  64.  Mnd.  tig  («3)  wird  au:  —  Das  einzige  Beispiel  aus 
Prenden  ist  zäun  saugen.  Ein  zweites  bietet  der  Teltow:  ram 
Roggen,  (aber  ruj.nnel  Roggänmehl).  In  beiden  Fällen  muss  Ausfall 
des  ge  (§  68  n)  der  Diphthongierung  vorangegangen  sein. 

§  65.  Mnd.  aw  wird  an  in:  blau  (mnd.  bld,  Mbit,  blautet)  blau. 
dau  (mnd.  doir,  doutre,  diure,  dau)  Tau,  jrau  (innd.  grate,  grau,  grau* ■) 
grau,  lau  (innd.  Idtc,  laute)  lau,  kann  (mnd.  *katrm,  ndl.  Icanteen) 
kauen,  dann  (mnd.  dunen,  douteen)  tauen.  —  Denselben  Lautübergang 
zeigen  die  Städtenamen  mit  der  alten  Endung  -aue,  für  welche  später 
-oire  und  schliesslich  oft  -au  eintrat,  z.  B.  Bernawe  >  Bernöwe  >  Bernau, 
Spandmee  >  Spandotee  >  Spandau. 
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Vokalkärznngen. 

§  66.  Die  bereits  im  Mittelniederdeutsehen  vollzogenen  Kürzungen 
as.  langer  Vokale  und  Diphthonge  sind  bei  den  einzelnen  mnd.  Vokalen 
berücksichtigt  worden.  Die  meisten  derselben  sind  vor  Konsonanten- 
gruppen und  namentlich  solchen,  deren  letzter  Laut  t  war,  eingetreten. 
Besonders  häufig  ist  der  Fall,  dass  in  der  3.  Person  Sing.  Präs.  und 
im  Part.  Prät.  e  durch  Synkope  in  den  Flexionssilben  ausfiel  und 
dadurch  auslautendes  t  unmittelbar  an  den  vorangehenden  Konsonanten 
trat,  also  eine  vokalkürzende  Konsonantengruppe  gebildet  ward,  vgl. 
as.  biudit  (>  *bim1tt  >  mnd.  bfit,  as.  farköpod  >  mnd.  rerkoft ;  as. 
*/hWiW  >  mnd.  hol  gehütet.  Durch  falsche  Analogie  ist  auch  in 
Prendcn  dann  die  Kürzung  auf  Formen  übertragen,  welche  keine 
Synkope  erfahren  hatten,  vgl  wet  er  weiss  neben  iret  ich  weiss,  ferner 
mlU  ich  muss,  er  muss. 

Die  Regel,  dass  das  schwach  gebildete  Part.  Prät.  kurzen  Stamm- 
vokal erhält,  auch  wenn  der  Infinitiv  langen  Vokal  oder  Diphthong 
aufweist,  hat  in  Prenden  weiten  Umfang,  aber  doch  nicht  ausschliess- 
liche Geltung.  Lehrreich  in  dieser  Beziehung  sind  folgende  von  mir 
beobachtete  Beispiele.  Hinter  einem  Hofzaune,  an  dem  ich  vorüber- 
kam, hörte  ich  eine  Frau  zu  ihren  Kindern  folgende  Worte  sprechen, 
zuerst:  nu  örntiiy  anjdföat!  —  dann  kaum  eine  Sekunde  später:  au- 
j-tfot !  Eine  andere  Frau  erzählte:  ik  hei®  nox  nl  jaköftd  l'nmrant  jakoft 
(gemeint  war  'von  einem  Händler  gekaufte  und  verkaufte  Leinwand1). 
Also  Doppelformen  im  gleichzeitigen  Gebrauch  in  demselben  Munde. 
Beide  Fälle  stimmen  zu  der  mir  von  einem  Prendener  gegebenen  Be- 
lehrung, dass  er  gewöhnlich  die  verkürzte  Form  gebrauche,  die  andere 
nur,  wenn  er  einen  dauernden  Zustand  bezeichnen  wolle. 

So  begegnen  noch  neben  einander,  —  es  sind  nur  einige  Bei- 
spiele hier  aufgezeichnet,  — ßmö"kt  — jdmokt  gemacht,  to"t  —  tot  lass, 
prlppt  —  j&ropt  augelesen,  JMwt  —  jghlul  geblutet,  fihüH  —  jahiit 
gehütet. 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  jamokt  u.  a.  einst  aus 
jmpket  oder  j.vnöket  gekürzt  sind.  Ebenso  sicher  scheint  aber  die 
Tatsache,  dass  dieses  alte  ß»nö»ket  nicht  etwa  bis  heute  sich  erhalten 
hat,  sondern  dass  aus  dem  Infinitiv  mQ°ken  in  jüngerer  Zeit  eine 
zweite  Partizipform  ßwö"kt  neu  gebildet  ist. 

Diese  Neubildungen  zeigen,  dass  die  Prendener  Mundart  keine 
Vorliebe  für  Vokalkürzungen  hat.  Von  den  Dachstehend  verzeichneten 
mag  manche  noch  in  die  mnd.  Zeit  zurückreichen. 

§  G7.  a)  Mnd.  d  >  0  >  o:  brofo  bratete,  rata  ich  riet,  /off  ich 
Hess  u.  a. 

b)  Mnd.  r2  >  <>:  wef  er  weiss,  en  funbetont  für  eil  oder  en) 
ein,  einen. 

c)  Mnd.  e3  >  e:  klend#r  kleiner,  rentffy  reinlich. 

d)  Mnd.  ?  >  /:  kikf  schaut;  ferner  in  dem  Diminutivsufhx  A-#«: 
Ifitmlciu  Bäumchen,  irörmdin  Würmchen. 

2* 


Digitized  by  Google 


20 

e)  Mnd.  =  ü°  >  u:  blut  blutet,  tu  (unbetont  für  ttl»)  zu, 
zuxto  suchte. 

f)  Mnd.  8*  =  w  >  ü:  hüt  hütet. 

g)  Mnd.  o2  >  o:  hoxtit  Hochzeit,  snitlof  (mhd.  hitch}  Schnittlauch. 

h)  Mnd  Ö2  >  ö:  jrö'for  grösser,  äöiufar  schöner,  stöt  stösst. 

i)  Mnd.  ü  >  u:  sufl  (rand.  sc/itifete,  sehuffel)  Schaufel. 

k)  Mnd.  ü  >  ü:  Aüzl  (mhd.  sehnst/)  Scheuche,  krüpt  kriecht, 
biit  bietet. 

Vokaldehnung  bei  ge- Schwand. 

§  68.  Mnd.  ge  ist  fortgefallen,  wenn  ein  Vokal  unmittelbar 
voranging.  Die  in  Verbindung  mit  diesem  Lautausfall  entstandenen 
Vokaländerungen  sollen  hier  mit  den  zu  erschliessenden  Zwischen- 
formen nur  belegt  werden.  Eine  genauere  Darlegung  und  Begrün- 
dung folgt  in  §  89. 

a)  Mnd.  age  (>  wird  d:  drdn  tragen,  drdd  Trage,  Trage- 
holz, hdl  Hagel,  Idän  klagen,  nul  f.  Magen,  mär  mager,  dmistmät 
Magd,  ndl  (plur.  näh)  Nagel,  Strilr  Schwager,  trän  (plur.  wdm)  Wagen, 
zd  Säge,  zän  sägen. 

b)  Mnd.  e  (£  e)  -ge  (>  ^33,  äey>)  wird  e  oder  d:  bitrdn  bewegen, 
bren  Bregen,  edo  (as.  egitha,  mnd.  egede,  eide)  Egge,  (de,  Aivins-eh  Igel, 
entje.no  entgegen,  ittfän  ausfegen,  drö&ßel  Dreschtiegel,  käh  pl.  käln 
Kegel,  Uht  (zu  tej.w,  prät.  te/d<>)  legt,  rehi  Regen,  regnen,  &1&9  (plur. 
zu  Max)  Schläge,  wä  (plur.  zu  uex)  Wege,  iciin  wagen,  ßzät  gesagt. 

c)  Mnd.  oge  >  age  ( >  **}a?p)  w*r^  (l  '•  0(1,1  Bogen,  bdnze  Bogensee, 
fal  (plur.  fäh)  Vogel. 

d)  Mnd.  öge  (>  *$<"$»)  wird  fiel  (mnd.  rlögel)  Flügel,  tre 
(plur.  zu  trox,  neben  einem  jüngeren  Plural  troß)  Tröge. 

e)  Mnd.  oge,  age  mit   gleichem  Umlaut        22  bj  über 
wird  ä:  bäl  (mud.  böget)  Bügel,  man  mögen. 

f)  Mnd.  age  (>  *ö'W)  wird  d:  frdn  fragen,  krd  (mhd.  krage) 
Krähe,  kfd  (as.  kräia,  mnd.  krage)  Kragen,  pld  Plage,  tra  (mnd. 
träch,  träge)  träge,  ted  (plur.  ad)  Wage,  nun  wagen. 

g)  Mnd.  ige  (ndfrk.  iege)  >  wird  en :  Untren  betrügen. 
Fliege,  ^//ew  fliegen,  len  lügen,  spU  Spiegel. 

h)  Mnd.  Ige  wird  /:  krin  kriegen,  empfangen,  krit  kriegt.  (/#/ 
ist  dagegen  nicht  aus  mnd.  liggei  gebildet,  sondern  entspricht  der 
mnd.  Kontraktion  lit). 

i)  Mnd  8ty«  (>  *ür"z)d)  wird  8:  blön  (mnd.  b/bgen,  bloien)  blühen, 
bro  (mnd.  frro/e)  Brühe,  zön  (mnd.  .sö^«w)  säugen,  krö  (mnd. 

plur.  zu  Prend.  krox,  krfix)   Dorfkrüge,  kror  (mnd.  kroger) 
Krüger,  Gastwirt,    ko  (mnd.  köge,  plur.  von  Prend.  kfo)  Kühe, 
(mnd.  plbge)  Pflüge.  — 

k)  Der  Umlaut  zu  ü°  lautet  jetzt  üe.  Die  gekürzten  Formen 
bfon  usw.  beweisen,  dass  ü*  aus  üü  entstanden  ist.  Diese  Regel  be- 
wirkte also  in  einigen  Fällen,  dass  zu  Siugularformen_  auf  ÜPX  (*kra°ch 
Dorfkrug,  *ku<>,  kü*  Kuh,  *plu<>x  Pflug)  Plurale  auf  J  entstanden,  also 
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mit  demselben  Laute,  den  die  umgelauteten  Plurale  zu  o2  haben; 
vgl.  brfit  plur.  broth.  Diese  Analogie  führte  weiter  dazu,  auch  aus 
jenen  o  neue  Nominative  auf  o  zu  bilden,  welche  die  älteren  ver- 
dräugten,  so  aus  kro  den  Sing,  kröx  Dorfkrug,  aus  plo  den  Sing. 
plox  Pflug.  Diese  neuen  Nominative  Sg.  drangen  um  so  leichter  ein, 
weil  die  zahlreichen  Uckermärker,  welche  nach  Prenden  kamen  (S.  3), 
lautgesetzliches  krox,  plox  (s.  Teuchert,  Nd.  Jb.  33,  35)  sprachen. 

1)  Mnd.  ö2gr.  wird  o:  lö  (mnd.  löge)  Lauge,  ö,  plur.  öm  (mnd. 
wje)  Auge,  rödö  (mnd.  nuhlöge)  Rotauge,  Barbe. 

m)  Mnd.  b2ge  wird  o:  bon  beugen,  biegen,  rfrö  trocken,  tlrön 
trocknen,  uphon  erhöhen. 

n)  Besondere  Fälle:  z<um  saugen,  knh  Kugel.  —  Ausnahmen: 
jäfir  Jäger  und  Lehnworte  aus  dem  Hochdeutschen  oder  An- 
gleichungen  daran. 

Vokaldehnung  bei  t^-Schwund. 

£  60  Nach  mnd.  </  und  ursprünglichem,  sowie  dem  aus  o  ent- 
bundenen tonlangen  a  fällt  in  der  Regel  mnd.  re  aus:  a)  an  (bakan, 
brenän,  kaxldn)  Ofen  (dagegen  öfen  eiserner  Ofen  als  Lehnwort),  Uns 
abends,  ant  Abend,  büno  (mnd.  borene.  barene)  oben,  kd,  Swimka 
Schweinekoben,  kilh  (mnd.  kavele)  Loostcil  von  Holz,  Acker  usw., 
kUu  f.  (plur.  klan,  mnd.  klove,  klare)  Holzkloben,  nül,  bükndl  Nabel, 
ra  Rabe,  üncll  Schnabel. 

b)  Der  Ausfall  von  re  hat  nicht  stattgefunden,  wenn  ein  /•  folgte. 
(Vgl.  «warst  aber,  hqwar  Hafer).  Ferner  nicht  in  onft  Obst,  weil  der 
Ausfall  wohl  erst  eingetreten  war,  als  mnd.  öawat  <  mnd.  ovet  schon 
zu  onft  verkürzt  war.  —  Die  Ausnahme  ndwa  Radnabe  erklärt  sich, 
weil  dieses  Wort  junges  Lehnwort  ist.  Wäre  es  altpreudensch,  würde 
es  nö<»ir9  heissen  müssen.    Der  märkische  Ausdruck  dafür  ist  buk 

Ausser  nach  a  ist  ve  nur  ausnahmsweise  in  Prenden  geschwunden. 
knel  (mnd.  knerel  >  *kne/tr,tl)  Knebel,  hön  (mnd.  hören,  später  *hü°wan) 
in  dem  alten  Ortsnamen  „dreissig  Hufen0,  amtlich  jetzt  „Neudörfcheii", 
sena  neben  §&m  und  Hwan  (plur.  zu  mnd.  Scheie)  Schebe,  Flachs- 
abfällc. 

Der  Umstand,  dass  re  nach  a  fast  regelmässig,  nach  anderen 
Vokalen  nur  ganz  vereinzelt  geschwunden  ist,  lässt  folgern,  dass  wir 
es  liier  mit  einem  in  seiner  Entwicklung  beginnenden,  aber  nicht  bei 
allen  Vokalen  zur  Durchführung  gelangten  Lautgesetze  zu  tun  haben. 
Um  so  leichter  konnten  Fälle  eintreten,  wie  die  in  dem  hier  folgenden 
Abschnitt  behaudelten. 

Die  oben  verzeichneten  Beispiele  belegten  den  regelrechten  Ver- 
lauf des  Lautwechsels.  Neben  diesen  gibt  es  eine  kleine  Anzahl 
Wörter,  welche  denselben  Vokalwandel  zeigen,  in  denen  aber  -re  ent- 
weder erhalten  oder  wieder  eingesetzt  ist.  Man  wird  das  letztere 
annehmen  müssen.  Grund  wird  teils  das  Streben  nach  unzwei- 
deutigen Wortformen  im  Verkehr  mit  Fremden  gewesen  sein,  teils  der 
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fcinfluss  nördlicherer  Mundarten  auf  die  eigene.  In  einem  und  dem 
anderen  Falle  kann  auch  die  Möglichkeit  in  Frage  kommen,  ob  nicht 
Lehnformen  aus  dem  Uckermärkischen  vorliegen. 

bdW9n  (<  *böftu\)u  <  mnd.  baren)  nicht  allgemein  gebräuchliche 
Nebenform  für  bOttö  oben;  deie.d  (<  dfrtcd  <  mnd.  dörr/,  mhd.  tübel) 
Zapfen,  h$H?9  (<  *h$*m  <  mnd.  höre)  Höfe,  monoton  (<  *rünr,)  <  mnd. 
röw)  Mohrrübe;  netod  (<  *n%*u#l  <  mnd.  nevel)  Nebel;  8u&r  {<  *ü*ii9r 
<  mnd.  örer)  Ufer,  prötem  (<  *prü<nwn  <  mnd.  proben)  prüfen,  .vakwi 
( <  *äQ<*W9n  <  mnd.  scharen)  schaben. 

In  anderen  Dörfern  des  Barnim  findet  sich  ve-  Schwund  auch 
nach  anderen  Vokalen,  in  Klosterfelde  bei  Brenden  z.  B.  in  jrt  Giebel, 
Mü  Stube. 

In  grösserem  Umfange  ist  re  im  Teltow  ausgeschieden,  z.  B.  hör 
neben  hQ*t»r  Hafer,  hg-dg"  (mnd.  horedtaje)  Hofdienst,  h(>  (mnd.  höre) 
(iärten,  $tam  Stube,  dam  Taube. 

Wie  die  vermerkten  Beispiele  zeigen,  ist  hier  der  neue  Vokal 
ein  anderer  als  im  Barnim. 

Eine  ähnliche  durch  Dehnung  bewirkte  aber  regressive  Ver- 
schiebung des  Akzentes  findet  sich  in  der  Müusterscheu  Mundart,  in 
welcher  uö  ie  vor  b  g  w  zuweilen  zu  Wo  uud  i'e  gedehnt  werden. 
Vgl.  Kaumann,  Entwurf  einer  Lautlehre  (1884),  §  20. 

Die  Konsonanten  in  historischer  Entwicklung. 

§  70.  Der  mnd.  Vokalismus  hat  in  den  lebenden  Mundarten  eine 
sehr  mannigfache  und  grosse  Unterschiede  aufweisende  Entwickelung 
erfahren,  welche  vermuten  lässt,  dass  die  einzelnen  mnd  Vokale  in 
den  verschiedenen  Landschaften  sehr  verschiedene  Qualität  hatten. 

Im  Gegensatz  hierzu  sind  die  Abweichungen,  welche  die  ver- 
schiedenen ndd.  Dialekte  in  Bezug  auf  den  Konsonantismus  zeigen, 
im  wesentlichen  das  Ergebnis  von  Lautänderungeu,  welche  jünger  als 
die  mnd.  Formen  sind. 

Das  mnd.  Auslautgesetz,  welches  ausser  Vokalen  und  Liquiden 
keine  stimmhaften  Laute  am  Wortende  duldet,  sondern  an  ihre  Stelle 
stimmlose  treten  und  b  hinter  in  (z.  B.  in  as.  ertaub,  lamb)  assimiliert 
oder  ausfallen  lässt,  gilt  auch  für  die  Prendener  Mundart.  Im  Aus- 
laut werden  also  auch  in  ihr,  sofern  nicht  besondere  Regeln  eingreifen, 
h  >  p}  d  >  rf,  3  >     j  >  y,  v  >  fy  z  >  n,  «  >  »k. 

Der  grammatische  Wechsel  zwischen  inlautenden  stimmhaften 
und  stimmlosen  Spiranten  ist  durch  Ausgleichungen  schon  in  as.  und 
mud.  Zeit  stark  beeinträchtigt  worden.  In  der  lebenden  Mundart  ist 
er  innerhalb  des  Verbalsystems  fast  gänzlich  beseitigt.  Die  einzige 
Spur  seiner  einstigen  Wirksamkeit  in  diesem  bietet  die  Verschieden- 
heit der  Konsonanten  in  tegm  waren,  ßteest  gewesen. 

Die  nachfolgende  Übersicht  wird  sich  im  Allgemeinen  auf  den 
Nachweis  der  Abweichungen  der  lebenden  Mundart  von  dem  mud. 
Konsonantismus  beschränken  können. 
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b. 

$  71.  Mnd.  und  prendenscb  b  kommt  nur  an-  und  inlautend 
vor,  letzteres  aber  nur,  wenn  (abgesehen  von  Kompositis)  1)  es  ent- 
weder eine  hoch-  oder  nebentonige  Silbe  beginnt,  2)  el  folgt  oder 
3)  es  as.  bb  vertritt  und  ein  kurzer  Vokal  vorangeht.  Wo  diese 
Hedingungen  nicht  zutreffen,  tritt  statt  b  mnd.  v  oder  /",  prendensch 
tc  oder  f  ein. 

Aulautend:  bam  oben,  bei»  Raufe,  bvzf  Binse,  bor/  verschnittener 
Eber,  bhtdzr  Blatter  usw. 

Inlautend:  1)  arbait  Arbeit,  lebende/  lebendig,  (dagegen  le*ic»n 
leben),  brumbäre  Brombeere,  erbot-  ehrbar,  (dagegen  med  Erbe,  erfU 
Erbse),  nwtbQr  Nachbar,  problrn  probieren  (dagegen  prowjn  prüfen).  — 
In  kespor  (mnd.  kasbere,  kersebere)  Kirsche  hat  vorangehendes  8  den 
Übergang  zum  stimmlosen  Labial  bewirkt.  —  2)  tqbl  Kober,  tobelite 
Koberdeckel,  trerbl  Wirbel,  Mihi  Stiefel,  jrüfallrn  grübeln.  3)  hebt 
habe,  (dagegen  hpw&n  heben),  krifa  Krippe,  rib»  Rippe,  srufor  Schrubber, 
(dagegen  ärutr»  Schraube),  Hubs  Wurzelstumpf  (dagegen  Stum  Stube, 
zahcah  Salbei). 

d. 

§  72.  Anlautend  ist  mnd.  d  im  Allgemeinen  geblieben,  doch 
ist  dir  teils  zu  kir  geworden:  kirazln  (mnd.  dirdsen)  töricht  reden, 
fndoln  (mnd.  rord  teufen)  verirren,  firktröf'zn  (mnd.  vordmhen)  ver- 
geuden, ktcer  (mnd.  direr)  quer,  ktnrl  (mnd.  dtreii)  Quirl,  —  teils 
durch  nhd.  tu.  ersetzt:  tsteem  Zwirn,  tswöbm  zwölf. 

Inlautend  wird  mnd.  d  in  folgenden  Fällen  verändert: 

a)  ld  wird  /  vor  e  und  en  (aber  nicht  vor  er):  bakmofo  Back- 
uiulde,  imh  bald,  Itoln  halten,  dle  o/n  die  Alten,  (aber  oh  alt,  öld<tr 
das  Alter,  öldarn  Eltern),  mein  Melde,  Siln  schelten.  Ferner  in  ahtrih 
I mnd.  al  de  teile)  gerade  jetzt.  —  Ausnahme  jeldn  gelten. 

b)  Während  in  einigen  benachbarten  Mundarten  d  regelmässig 
zwischen  Vokalen  oder  zwischen  Vokal  und  /•  ausfällt,  bietet  Prenden 
diesen  ^/-Schwund  nur  in  folgenden  Wörtern: 

f$<*m  Faden,  Jörn  Garten,  hii<m  (Vieh  am  Zügel)  leiten,  mdrak 
(mnd.  merretlik)  Meerrettig,  orntli/  ordentlich,  spekStcörn  Speckschwarte, 
Wihopa  Wiedehopf,  troik.t  (neben  irodiko,  mnd.  wadike)  Molken,  irörn  warten. 

c)  ld  wird  //'  in  folp  (mnd.  volde)  Falte,  folpn  falten. 

d)  nd  wird  >>,  wenn  nicht  <t  vorangeht:  biun  (prät.  biwk)  binden, 
fintt  finden,  liew  Hände,  fiiiur  hinter,  jrümlivk  (mnd.  grundelink) 
Gründling,  kimr  (plur.  von  leint)  Kinder,  lim  Linde,  pümhr  (zu  mnd. 
fanden)  Feldhüter,  prüvn,  pretm  Prenden,  rim  Rinde,  Simt  schinden, 
ipit»  (plur.  dl*-  spint)  Spinde,  tumr  Zunder,  umn  unten,  umritt 
Unterschied,  item  (plur.  von  traut)  Wände,  wiw  Winde.  —  Aus- 
nahme: h  muh  Hunde,  riiiuhr  Kinder,  —  ßmaimi  (schon  mud.  gemeine 
neben  gemeinde)  Gemeinde. 

e)  Nach  a  ist  nd  zu  m  nur  in  dem  Worte  sam  (Westhavelland 
*chande,  wendisch  Sandu)  Sensenband  geworden.  Es  heisst  stets  satuh 
Schande,  Ixindv  Bande,  tu  Stand*  zustande  usw. 
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f)  Analog  dem  Übergang  sb  >  sp  (§  71b)  ist  sd  >  st  >  st  in 
dimdars'tax  Donnerstag  geworden.  Dieselbe  Lautänderung  zu  st  lag 
in  zahlreichen  mnd.  Dorfnamen  vor,  wie  z.  B.  Borgerstorp  Borgsdorf, 
Egbrechtstorp  Eggersdorf,  Karetstorp  Kaulsdorf,  Rulerestorp  Ruhlsdorf, 
Smetstorp  Schmetzdorf,  Utstorp  Ützdorf  usw.  —  Heute  werden  diese 
Ortsnamen  sämtlich  mit  d  geschrieben  und  gesprochen. 

g)  Mnd.  und*  ist  un  geworden,  doch  ist  das  d  in  der  Formel 
ümundüm  'ganz  und  gar"  erhalten. 

h)  Hochdeutsches  t  ist  schon  mnd.  eingetreten  in  hüte  heute. 

i)  Entlehnung  aus  einer  der  Mundarten,  welche  /•  vokalisieren, 
verbunden  mit  falscher  Umsetzung,  liegt  vor  in  dt«  mq<*dj  (mnd.  tnare, 
meckl.  mört,  mq<*t)  die  Mahr,  Alp. 

(J- 

§  73.  Anlautendes  g  ist  in  allen  Fällen  zu  j,  inlautendes,  so- 
fern es  nicht  nach  §  68  ausfiel,  nach  Konsonanten  oder  palatalen 
Vokalen  zu  j,  nach  a  und  o  zu  3  geworden. 

Anlautend:  anjlüpm  anglotzen,  jlty  sofort,  jaus  ganz,  Gans, 
jantor  Gänserich,  jnub»  am  Boden  angefrorenes  Stück  Erde. 

Inlautend:  börj»  (mnd.  mesltorge)  Mistbahre,  briija  Brücke,  jäjar 
Jäger,  franja  (frz.  f ränge)  Franse,  mttja  Mücke,  rüjd  Rücken. 

Inlautend  y.  döyi  taugen,  hoy>  hohe,  mayr  mager,  roy  Roggen, 
sivayr  (Nbf.  swdr)  Schwager. 

Ausfall  und  Ersatz  durch  Nasalierung  des  vorangehenden  Vokals 
tritt  ein  in:  rfn  Regen,  regnen. 

ig  wird  at,  vgl.  §  62. 

sg  ist  5  geworden  in  naistrr/  (=  mnd.  nigesgirig)  neugierig. 

ch. 

§  74.  Mnd.  ch  erscheint  nach  palatalen  Vokalen  und  nach 
Liquiden  als  /,  nach  gutturalen  Vokalen  als  x, 

y:  Her/  Steg,  wer/  Weg,  tu/  Zeug,  niy  nicht,  zi/  sich.  —  ar/ 
arg,  baty  Balg,  bar/  Berg. 

x:  dax  Tag,  höx  hoch,  jüxan  jauchzen. 

In  gleicher  Weise  scheiden  die  meisten  nd.  Dialekte  beide  Laute, 
jedoch  nicht  alle.  In  mecklenburgischen  Dörfern  z.  B.  kann  man 
sehr  oft  nixt,  rext  u.  ä.  sprechen  hören. 

In  dem  Imperativ  dux  (mnl.  dock)  'tu'  ist  x  aus  einer  mnd. 
nicht  belegten,  aus  duon  erweiterten  Form  *duojen  zu  erklären,  vgl. 
Franck,  Mnl.  Gram.  $  116,  Weinhold,  Mlid.  Gr.  §  362.  Gleichfalls 
als  alte  Formen  erweisen  sich  die  Imperative  zi/  (as.  siht  mnd.  mnl. 
sieh)  siehe,  slax  (as.  slah,  mnd.  mnl.  stach)  schlag,  jox  (mnl.  jach, 
jaghe)  jage.  Nach  Analogie  sind  dann  die  Neubildungen  jux  (neben 
jö<)  geh,  Hox  (neben  Stge)  steh  entstanden. 

Ä. 

§  75.  Im  Teltow  hört  man  mancherorts  ein  anlautendes  h 
sprechen  und  umgekehrt  ein  solches  fortlassen;  z.  B.  etile  habend 
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statt  heute  abend.  Es  zeigt  sich  bierin  alter  nachwirkender  Einfluss 
der  wendischen  Mundart.  In  Prenden  und  den  ihm  benachbarten 
Dörfern  hört  man  derartiges  nicht. 

■ 

J 

£  7*3.  Unorganisches  j  ist  vorgetreten  nur  in  jale'hunt,  Allee- 
hund (Schimpfwort). 

}  ist  entwickelt  in  ßfoUm  Violine,  litujdl  Lineal. 

bülijimkhjar  Geschwisterkinder  ist  nicht  aus  gleichbedeutendem 
rand.  bö/vkenkinder  entwickelt,  sondern  mit  dem  niminutivsuffix  -jen 
gebildet,  wie  in  bölifin  (vgl.  mnd  anebolt  Ambos)  kleiner  Ambos,  auf 
dem  die  Sense  geklopft  wird. 

l\ 

$  77.    a)  Mnd.  k  bleibt  in  der  Regel:  dak  Dach,  fak  Fach, 
fevkl  Fenchel,  hedMk  Hederich,  hö'rkn  horchen,  ik  ikv  ich,  jok  (plur. 
jofoj  Joch,  kikn  gucken,  klü'k  klug,  kfikn  Küchlein,  ntärA'  Meerrettig, 
murkf  Morchel,  werk  Werg,  zark  (as.  mnd.  wrk)  Sarg,  zikl  Sichel. 

b)  k  wird  /,  x  in  der  Endung  -lieh  z.  Ii.  orntfiy  ordentlich,  in 
zi/  sich,  fax*  Luke,  mar/t  Markt. 

Dagegen  ist  blintstaif»  Blindschleiche  nicht  aus  blintse/dike  ent- 
standen, sondern  Lehnwort  aus  dem  Md.,  vgl.  mhd.  stiefen  schlüpfen. 

L 

§  78.  a)  Die  Endung  -fer  wird  Uhr:  döbhr  Taler,  hekbr,  hd. 
Heller,  urspr.  Fischbehälter,  jetzt  Gehöftname,  kehhr  Keller,  zekhr 
Seiler,  kohhv  Koller,  uo"b)rmöUhr  Müller,  U'thhr  Teller. 

b)  Die  Endung  -el  in  mehrsilbigen  Wörtern  wird  /:  trutnl 
Trommel,  dnmpl  Tümpel,  aikl  Eichel,  tieft/,  Nessel  usw. 

c)  Mnd.  /  wird  r  in  kristlr  Klystier,  wimr  Wiudel;  —  durch 
Dissimilation:  klfopur  Glockcnklöpfel,  l$*par  (mnd.  lepel)  Löft'el,  slfrhr 
(mnd.  stufet)  Schlüssel;  —  dagegen  klöflök  (mnd.  knuflök,  mhd.  knobe- 
touch,  k/obetouch)  Knoblauch. 

d)  Mnd.  /  wird  n  in  kneptidr  (zu  mnd.  kleperen  klappern)  Storch. 

in. 

$  79.  Auslautendes  mnd.  in  in  betonter  Silbe  ist  in  fo<*m  (mnd. 
rudern)  erhalten,  in  unbetonter  ist  es  zu  n  geworden:  besn  (mnd.  bessern) 
Besen,  bodn  (mnd.  boddeme,  bodderi)  Erdboden,  busn  (mnd.  busein, 
bossein)  Busen,  (}ad<)n  (mnd.  adein)  Atem,  wro^zon  (mnd.  wasein)  Brodem. 

—  tonn  (mnd.  tont)  Turm  verdankt  sein  m  wohl  dem  Hochdeutschen. 

—  Ausgefallen  ist  in  in  Sandars  Gensdarm. 

n. 

§  80.  a)  Inlautendes  M  vor  s,  z  ist  im  Gegensatz  zu  manchen 
anderen  Mundarten  erhalten  in:  jans  Gans,  uns  uns,  um»  unser.  Es 
fehlt  wie  schon  mnd.  in  jösl  junge  Gans. 
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b)  Mnd.  n  vor  unbetontem  auslautendem  er  wird  nd:  dtuukr 
Donner,  end.ir  einer,  ßriytsmändbr  Schöft'eu,  hümchr  Hühner,  kembr 
keiner,  nu'nuhr  Männer. 

c)  Mnd.  ml  wird  u  siebe  £  72  d. 

d)  Mnd.  n  wird  in  vor  Labialen:  ßmf  fünf,  hdmp  (mnd.  hetmep) 
Hanf,  jiunfar  Jungfer,  zentp  Senf;  ferner  in  brem  (veraltete  Nbf.  zu 
Inen,  bregtn)  Gehirn,  vielleicht  übernommen  aus  einem  anderen  ndd. 
Dialekt  und  in  diesem  unter  dem  EinHuss  von  bremirorst  (Röstwurst 
aus  Sehweinsgehirn,  Semmel  und  Rosinen)  gebildet,  öhriym  (mnd. 
ögenbrdne)  Augenbraue. 

e)  Mnd.  n  wird  /  in:  kloil  Knäuel,  klüpl  (mnd.  kluppel,  hnuppel) 
Knüppel.  —  Dagegen  ist  posll  „Pfosten0  wohl  Diminutiv  zu  mnd. 
post  Pfosten. 

f)  Auslautendes  mnd.  -en  wird  in  zusammenhängender  Rede  nach 
b  oder  p  zu  //*,  -inen  wird  m,  neu  wird  w,  -len  wird  In.  In  allen 
übrigen  Fällen  wird  -en  zu  m  oder  n.  Wird  ein  Wort  einzeln  vor- 
gesprochen, so  hört  man  die  Endung  meist  -,m  sprechen. 

ben  >  bin:  hebm  haben,  kribm  Krippen,  ribm  Rippen.  —  Nur 
der  Heller-Gläser  spricht  j^n  (neben  kribm  usw.). 

pen  >  pm:  drüpm  tropfen,  ffripni  greifen,  hupm  hüpfen,  koprn 
kaufen,  krupm  kriechen,  löpm  laufen,  r$«pm  aufraffen,  slipm  schleifen 

men  >  m:  blü<>m  Blumen,  dum   Daumen,   honm  (mnd.  Immen) 
Nachgeburt  der  Kuh,   junn  Gaumen,    Fischkieme,    ko"in  kommen, 
j<*ho"m  gekommen,  rinn  Riemen. 

neu  >  m:  bren  brennen,  dtni  dienen,  dun  Daunen,  inain  meinen. 
nun  (accus,  zu  nun  mein)  den  meinigen,  rön  rennen,  sin  scheinen, 
utden  ausdehnen,  pwen  gewöhnen. 

len  >  In:  airso"ln  Eierschalen,  boln  Zwiebeln,  bröfn  brüllen,  fa/n 
fallen,  he/n  heilen,  ho/n  halten,  firteln  erzählen,  foln  Füllen,  wiln 
wollen. 

g)  Nach  ir,  3,  j  wird  en  zu. in:  alkömn  Alkowen,  bttuvti  bleiben, 
enemt  soeben,  9rlöw?n  erlauben,  le/tcm  leben,  sicaltwn  Schwalben.  — 
döyn  taugen,  miißn  Mücken,  predij.ni  predigen.  Neben  kinnn, 
plur.  zu  ktncj  Fischkieme  hört  man  den  wohl  durch  hd.  Einfluss  be- 
wirkten Plural  kinn. 

h)  Nach  d,  f}  r,  s,  t  wird  -en  zu  n:  jorn  Garten,  bidn  bitten, 
brö^dn  braten,  lidn  leiden,  redn  retten,  blafn  bellen,  börn  heben, 
bibiirn  beben,  födarn  fordern,  himrn  hindern,  besn  Besen,  ufmerts» 
ausmerzen,  freHn  fressen,  inütn  müssen,  fö"tn  lassen,  iraitn  Weizen. 

i)  Zu  allen  übrigen  Fällen  hört  man,  wenn  ein  kurzer  Vokal 
vorangeht,  »,  bei  langem  Vokal  n  oder  an:  /«in,  /ahn  leihen,  trrkn 
ziehen,  mahn,  mdkm  Mädchen,  raikn,  raikan  reichen,  takn  Zweige, 
lüAn  löschen,  kuxitsn  quetschen,  am  mfstn,  mlrMan  am  meisten,  riisM 
rauschen,  prüsan  niesen,  mesan  maischen,  höazn,  hö«zm  Hosen,  Hasen. 
—  Regen,  regnen  heisst  re.hi. 
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ng  (n). 

§  81.    Mnd.  auslautendes  ng(k)  erscheint  als  uk:  mk  eng, 
lang,  /f  ;if/^A'  er  sang  und  er  sank. 

Im  Gegensatz  zu  anderen  Mundarten  ist  es  als  ))  erhalten  in 
jmumk  (neben  jjitux)  genug,  pat'mk  Pfennig. 

?;  82.  a)  Mnd.  />  ist  fast  immer  erhalten :  ztmiinp<tr  Sauerampfer, 
r/o/tt  Taufe,  damp  Dampf,  dmnp  dumpf,  sttVpo  Stufe,  p$*J#r  Pfeffer, 
paut  Pfand,  p$al  Pfahl,  plante  Pflanze,  pri'ni  Pfriemen,  tap»  Zapfen, 
\»A  Topf,  zarp  sehr  sauer  usw.  —  Ausgefallen  ist  p  in  kram  Krampe. 

b)  Hd.  p  findet  sieh  in  prfihl  Bräzel,  piihl  Buckel.  —  Dagegen 
ist  das  auch  in  Westfalen  bekannte  pünt  Bündel  Diminutiv  von  mnd. 
(Hinge  'kleiner  Sack1  (vgl.  got.  pnggs  Beutel). 

c)  ps  ist  kein  ndd.  Anlaut  und  für  manche  Dorfschüler  noch 
heute  unaussprechbar;  pmhn  ist  deshalb  zu  sa/ni,  zahn  geworden. 
Davon  zahn  langdauernd  reden. 

d)  Mnd.  /'/,  fst  (<  y>/,  pst)  in  köft,  kbfst  ist  im  Präs.  durch  die 
Neubildung  köpt,  köpat  verdrängt,  im  Prät.  köfü  dagegen  erhalten. 

e)  Neuputstanden  scheint  p  zwischen  tu  und  n  in  lempo  (lat. 
lamm,  law  hin)  Messerklinge. 

r. 

§  83.  a)  Inlautendes  /•  ist  geschwunden  in  fwhrn  fordern,  mad.tr 
Marder,  olsa'uh  Ortscheid,  atolri  Artillerie,  cksirti  exerzieren,  also  vor 
Dentalen. 

b)  Vokalisiert  ist  r  iu  fe>z,>  Färse,  junge  Kuh,  t«Ü9  der  erste, 
doch  wird  von  andereu  ferzv,  trsh  gesprochen. 

c)  Neubildung  eines  /•  findet  sich  in  karnikl  Kaninchen,  .snart 
n.,  Iplur.  siro«(h)  Schwade,  tat-  (ahd.  zahl)  zähe.  Letzteres  wird  von 
anderen  tti  gesprochen.  Vereinzelt  hört  man  auch  däT  der,  häT  er, 
hfrlhaik  Semmel,  eigentlich  Hellersemmel,  gewöhnlich  aber  dq,  he,  helmk. 

d)  r  wird  /  in  balbirn  barbieren. 

s. 

§  84.  Anlautend  ist  mnd.  s  vor  Vokal  stets  zu  z,  sc  stets  zu  i, 
»  vor  /,  in,  n,  ir,  t,  p  stets  zu  $  geworden:  zant  Sand,  znjmi  saufen, 
—  srttrjii  schreiben,  sör  Schaar,  —  s/oan  schlagen,  smär  Schmeer, 
inäl  Schnabel,  sulmaH/  ohnmächtig,  strump  Strumpf,  spim  Spind. 

Auf  Grund  der  Tatsache,  dass  in  gewissen  Gegenden  .<l,  Sm  usw. 
aus  sl,  sm  usw.  nachweislich  erst  in  der  jüngsten  Zeit  geworden  ist, 
in  anderen  erst  in  der  Gegenwart  sich  verbreitet  und  sogar  auf 
grossen  Gebieten  unbekannt  ist,  hat  man  mehrfach  ausgesprochen, 
dass  auf  nd.  Gebiete  s  in  diesen  Fällen  das  Ergebnis  eines  recht 
jungen  Lautwandels  sei.  Hiergegen  ist  bezüglich  der  Mundart  des 
Barnim  auf  die  Angaben  zu  verweisen,  welche  Christian  Pudor,  Pre- 
diger zu  Straussberg  (Oberbarnim)  in  seinem  Buche  „Der  teutschen 
Sprache  Grundrichtigkeit0  (Köln  a.  d.  Spree  1672)  S.  6  über  die 
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Aussprache  des  *  macht:  „selbiges  wird  vor  dem  />  und  t  mit  einem 
sibilo  Gezische  [also  s-p,  s-t]  ausgesprochen.  E.  gr.  sprechen,  straffen, 
sparen,  stehen,  spotten.  Etliche  wollen,  dass  auch  das  .s  vor  /,  tn,  n,  \v 
ohne  eh  cum  sibilo  soll  ausgesprochen  werden:  slagen,  smecken,  snell, 
stetigen.  Nach  dem  Exerapel  der  Lateiner,  welche  sagen  smilas, 
Sleidanm  etc.  Aber  wir  lassen  uns  von  den  Lateinern  hierin  nichts 
vorschreiben.  Zudem  würden  wir  durch  Auslassung  des  ch  in  oh- 
berührten  Worten  in  die  Pommerische  und  Westfälische  Mundart 
fallen,  welche  saget,  Hmertz,  Suerd,  Smecken." 

Da  auch  heute  noch  die  provinzielle  hochdeutsche  Aussprache 
beim  sj),  st  usw.  die  mundartliche  gleicher  Gegend  wicderspiegelt,  so 
dürfen  wir,  was  Pudor  von  dem  hochdeutschen  .s  sagt,  ohne  Anstoss 
auch  auf  die  Mundart  des  Barnims  übertragen.  Es  ergibt  sich  dann, 
dass  hier  zu  seiner  Zeit  zwar  noch  sp  st,  aber  schon  sl,  sm,  sn,  .sV 
gesprochen  wurde.  Diese  unterschiedliche  Entwicklung  beider  Laut- 
gruppen kommt  in  der  Prendner  Mundart  übrigens  heute  noch  in  der 
Verschiedenheit  der  Artikulation  zum  Ausdruck,  vgl.  S.  5. 

Ohne  weiteres  ist  vorauszusetzen,  dass  damals  auch  $  für  mnd. 
sc  gesprochen  wurde.  (Vgl.  Nd.  Jahrb.  20,  34  ^  71).  Das  für  sc  ein- 
getretene ö  ist  vermutlich  der  Ausgangspunkt  der  Entwicklung  der 
übrigen  £  gewesen. 

b)  In-  und  auslaut.  s  —  Mnd.  ss  oder  neben  Konsonanten 
stellendes  a  wird  *,  intervokalisches  *>•  zu  z,  auslautendes  postvokales 
6"  zu  8. 

ss  >  s:  besn  (mnd.  bessern,  heuern)  Besen,  bnsn  (mnd.  bustm, 
bossen)  Busen,  dresln  drechseln,  drwsl  (mnd.  drösle)  Drossel,  fSü 
Füchse,  hmlnoefo  Haselnüsse,  osj  Ochse,  zuisa  (mnd.  sessen,  sesne)  Sense. 
>  .s  in  petarsilj»  Petersilie. 

6-  >  z  nach  kurzem  Vokal:  bizn  durch  Bremsenstich  wild  werden 
(von  Kühen),  buza  Wiege,  cßaw  dieser,  druzln  schlummern,  duzln 
(mnd.  dusen)  gedankenlos  sein,  kuzl  Kiefernbusch,  kwazln  quasseln, 
nuzfn  nusseln.  —  Nach  langem  Vokal:  blo«z<t  Blase,  drffa»  Drüse, 
hezr)  Käse,  wrqnzn  Brodem  usw. 

Auslautend  s  >  s:  Q"s  Aas,  ßas  Flachs,  fos  Fuchs,  hm  Haus, 
ris  Reis  usw. 

c)  Mnd.  st  bleibt  nach  Vokal  stets  st:  awst  Angst,  bfst  Biest- 
milch, brost  Brust,  desto  desto,  distl  Distel,  distl  Deichsel,  drlstn  dreist. 
dustor  düster,  fest»  fest,  fitste  Faust,  kantest  Herbst,  ntst  Rost, 
sirastor  Schwester. 

d)  rst  wird  zu  r.<t  in:  airerst  aber,  borsts  Borste,  horsU  Bersten 
des  Eises,  Schrunde,  börstt  Bürste,  dnrst  Durst,  dundarstax  Donners- 
tag, försto  Dachfirst,  jarsto  Gerste,  horste  Horst,  körst*  Brotkruste, 
irorM  Wurst 

e)  rs  vor  Vokal  wird  zu  r/.  in  herh  Hirse;  rz  in:  ferza  Färse, 
sonst  stets  rtf:  horte  Barsche,  farfy  Verse,  mbrsar  Mörser.  —  Aus- 
lautend rs  in  bor/  Bars  (Fisch),  feari  aufrecht,  stolz  sich  bewegend. 
Lehnwort  ist  hörs  Hirsch. 
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t)  Mnd.  ns  wird  nz  in  kränzt  Kränze,  brems»  Bremse,  jnmzn 
grunzen,  hob»  Hälse,  jänzj  Gänse. 

g)  Ks  bleibt  ls,  ns  in  hals  Hals,  gmnsa  Grenze,  swans  Schwanz, 
sträng  Schwänze,  dansn  tanzen  usw.  und  wird  Ii  in  dem  Lehnwort 
lullst  Pilze. 

h)  Postkonsonantisches  8  wird  gleichfalls  zu  .v  in  hütskin  bischen, 
fU>  Axt,  jöpfo  Handvoll,  iiiist  nichts  (mnd.  nichtes).  —  Sonst  bleibt  *: 
käksl  Hecksei. 

i)  Mnd.  sch  erscheint  stets  als  brtifo  (mhd.  brusehe)  durch 
Schlag  entstandene  kleine  Anschwellung,  Jis  Fisch,  ßi$  fischen,  flüä 
Flausch,  riisn  rauschen. 

k)  3  ist  angetreten  in  mark*,  m.,  Mark  (as.  man/),  wohl  gen.  partit. 

t. 

%  85.  a)  Mnd.  /  ist  in  allen  Stellungen  mit  wenigen  Ausnahmen 
erhalten,  auch  in  dlstt  Deichsel,  jäntor  Gänserich,  ßfanbr  (mnd.  /ante) 
Geländer,  mi/h  Milz,  wo«//  Nadel. 

b)  /  ist  geschwunden  in  ftandw'k  Handtuch,  ItinlH&n  Himbeere, 
////  nicht,  dünv/Jüt  Taugenichts. 

c)  Neues  t  ist  entwickelt  in  frstir  Äser,  plur.  von  Qa8%  Schimpf- 
wort, stritt*)  Strauss,  (fiont  soeben,  rentli/  reinlich,  knf»rt  Koffer. 

d)  /  wird  k  in  kirik  (mnd.  knrit)  Kibitz. 

e)  Kine  Besonderheit  ist,  dass  ein  Teil  der  Prendner  miidn 
„müssen"  sagt,  andere  sprechen  miitn. 

ts  (nhd.  z). 

§  HG.  Als  Wort-  oder  Silbenanlaut  erscheint  die  Affrikata  ts 
nur  in  Wörtern,  welche  dem  Hochdeutschen  oder  fremden  Sprachen 
entlehnt  sind.  Der  nd.  Mundart  ist  sie  ursprünglich  fremd,  und  sie 
wird  noch  heute  vielfach  in  Mecklenburg  und  der  Mark  nicht  korrekt 
wiedergegeben,  sondern  es  erscheint  statt  ihrer  ein  stimmloses  8. 

tsdn  zehn,  tsa.r  zage,  tsedl  Zettel,  tsika  weibliche  Ziege,  ts'qd 
Zipfel,  tsorj,  sörj  alte  Stute,  Mähre  im  verächtlichen  Sinne,  tsaern 
Zwirn,  —  swe  zwei,  siriiltw  zwölf,  —  tziba,  sifo  weibliches  Schaf  oder  Ziege. 

Inlautend  ist  ts  nd.  Ursprungs  durch  Zusammentritt  von  f  und 
t  in  tnets;»'  (ae.  mrteseax)  Messer. 

Hochdeutscher  oder  anderer  Herkunft  ist  es  in  etsink  (mhd. 
ezzich,  mnd.  ettik)  Kssig;  fulenism  faulenzen,  karütxt  (mnd.  karutse, 
kurussz)  Karausche,  kunvitso  f.  Kürbis,  krafsn  kratzen,  krütsj  Kreuz, 
utmerti&n  ausmerzen,  iwitstan  (mhd.  schwitzen)  schwatzen.  Auslautend: 
sirits  Schweiss. 

V  if)' 

§  87.  a)  Die  mnd.  stimmlose  Spirans  /',  welche  in  den  mnd. 
Handschriften  im  Anlaut  meist  r  geschrieben  wird,  erscheint  durch- 
weg als  f,  und  umgekehrt  scheint  jedes  Prendener  /  aus  mnd.  /*  her- 
vorgegangen zu  sein.  Das  ist  wohl  auch  der  Fall  in  hufj  Hüfte, 
vgl.  mnd.  hnf  (mnd.  Wtch.  s.  v.  kußalt).    Ferner  bei  icrfi,  Striemen 
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auf  der  Haut  nach  einem  Peitschenhiebe,  vgl.  mnd.  wefe,  teere  Ein- 
schlag in  Geweben:  schliesslich  bei  stlfröchr  (mnd.  stef rader),  sHfz^ns 
usw.  mit  mnd.  aber  aus  dem  Hochdeutschen  entlehntem  f. 
Lehnform  aus  dem  Hochdeutschen  ist  dipsföl  Diebstahl. 

b)  Anlautendes  mnd.  r  erscheint  als  /:  fak  Fach,  fih  viele,  fiük 
flach,  fllt  Fleiss,  fraidax  Freitag,  friln  fragen,  fal  voll,  fül  faul. 

c)  Inlautend  ist  r,  wenn  nicht  t  oder  st  folgt,  nach  langen 
Vokaler,  sowie  hinter  /  oder  r  zu  w  geworden:  hlhcdn  bleiben,  brinre 
Briefe,  fetcor  Fieber,  huwl  Hobel,  npirf  Nebel,  sire/tcl  Schwefel,  Ahn 
Scheibe,  ze/uv  Siebe.  —  halte»  inats  halbe  Metze,  kaltvdr  Kälber,  zalw» 
Salbe,  —  harimst  Herbst,  Aanm  Scherbe,  Srüuß  Schraube,  Afaruvn  sterben. 

d)  Nach  kurzen  Vokalen,  ferner  vor  t  oder  st,  sowie  im  Auslaut 
wird,  wie  schon  im  Mnd.  und  zum  Teil  As.  r  (as.  b)  durch  f  vertreten: 
hiafn  bellen,  gafl  Gabel,  barft  barfuss,  drift  Trift,  jeft  gibt,  hoftianl 
(mnd.  höret-,  höft-)  Kopfende  des  Pfluglandes,  kreft  (mnd.  kniet,  kreft) 
Krebs,  Qaft  (mnd.  oret)  Obst,  —  derfst  darfst,  jafst  gabst,  —  jmf 
Grab,  hulf  halb,  halftor  Halfter,  kalf  Kalb,  Atorf  starb,  zef  Sieh. 

e)  Über  Schwund  von  r  hinter  a  vgl.  §  69. 

w. 

§  88.  a)  Anlautend  ist  mnd.  irr  erhalten  in  irraivi  ringen, 
wram  Wränge,  wrftn  Rügegericht  (veraltet),  urö"zm  Brodem,  wrüh 
Futterrübe,  terato  Warze.  —  Ausnahmen:  rlmn  (schon  mnd.  irnmi 
und  nreii)  reiben,  rö«zn  (hd.,  mnd.  ivrase)  Rasen. 

b)  Mnd.  irl  wird  /  in  lii'nurr/  (zu  mnd.  wloin,  osnabr.  irfSm) 
trübe  vom  Wasser 

c)  Mnd.  //'  wird  m  in  maxohhr  WTachholder. 

d)  Inlautend  ist  w  aus  u  vor  Vokal  entwickelt  in  fetoruör  Februar. 

e)  Über  vokalisiertes  w  vgl.  §  63. 

f)  Inlautend  steht  w  nur  nach  langem  Vokal,  sowie  nach  /  oder 
/•:  etriy,  häiri/t  Habicht  (auch  hihrah),  Wm  Löwe,  —  niihra  Milbe. 
Strahea  Schwalbe  —  jenron  gerben,  koriritsj  Kürbis. 


Anhang.1) 

Monophthongiernngsvorgänge. 

§  80.  Mnd.  ä  und  tl.  o,  a  sind  in  Prenden  zu  0"  geworden, 
es  heisst  also  AQaji  Schaf,  höam  Hahn,  zöam  Sohn  (§^  18,  19,  21,  23). 

Diese  Regel  erleidet  eine  scheinbare  Ausnahme,  wenn  nach  jenen 
mnd.  Vokalen  ge  oder  re  durch  Kontraktion  ausgefallen  ist.  Aus 
mnd.  rat/el,  royel  ist  fill,  aus  barme,  härene  ist  bun.t  geworden.  Vgl. 
g§  G8,  69. 


')  Die  Ausführungen,  welche  der  Anhang  bietet,  sollen  teils  Einzelheiten 
der  Prendener  Mundart  erläutern,  teils  dieselbe  für  ausserhalb  dieser  Mundart 
liegende  Fragen  verwerten. 
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Es  erhebt  sich  also  die  Frage,  ob  hier  das  mnd.  lange  u  sich 
erhalten  hat,  oder  ob  es  das  Ergebnis  eines  besonderen  lautlichen 
Vorganges  ist. 

Nach  der  Regel,  dass  altes  ä  zu  $*  wird,  müsste  aus  f'ül  Vogel, 
Uina  oben  foah  bö«no  geworden  sein,  wenn  der  Ausfall  des  re  und  ge 
älter  wäre  als  das  Lautgesetz,  welches  <i  zu  oa  werden  liess.  Es 
muss  also  die  Diphthongierung  zu  öa  älter  als  der  Schwund  von  ge 
und  re  sein.  Nach  dieser  Feststellung  wird  man  den  Vorgang,  welcher 
die  Monophthongierung  von  qa  zu  ä  bewirkt  hat,  ermitteln  können. 

Aus  mnd.  age,  ave  entstand  zunächst  ö°$2,  Qaw9\  als  in  diesen 
Lautverbindnngen  die  mit  starkem  Stimmton  aber  schwachem  Geräusch 
gebildeten  Spiranten  unterdrückt  wurden,  geschah  dies,  indem  man 
die  zur  Geräuschbildung  nötige  Hebung  der  Hinterzunge  unterliess 
und  annähernd  so  lange  Zeit,  als  jene  Artikulation  erfordert  hätte, 
den  unmittelbar  vorangehenden  Schlusslaut  des  Diphthongs  <}a  anhielt 
und  ihm  die  ganze  Kraft  des  Stimmtones,  den  3  oder  /•  erforderten, 
zukommen  Hess.  Die  Tatsache,  dass  in  den  so  entstandenen  Lauten 
ö«  der  erste  Vokal  ausfiel,  rechtfertigt  die  Annahme,  dass  mit  der 
Dehnung  und  Tonverstärkung  des  a  eine  Verschiebung  des  Silben- 
akzentes von  0  zu  ä  verbunden  war. 

Die  vorstehende  Darlegung,  dass  es  sich  bei  dem  besprochenen 
Vorgange  um  eine  Monophthongierung  handelt,  fiudet  ihre  Bestätigung 
dadurch,  dass  ganz  analoge  Erscheinungen  in  allen  übrigen  Fällen, 
wo  ge  oder  w  nach  einem  Diphthong  ausgefallen  sind,  sich  ergeben 
haben.  Zahlreiche  Belege  hierfür  bieten  die  ?j  G4.  G5  zusammenire- 
stellteu  Wortformen.  Es  mag  genügen,  wenn  hier  nur  noch  an  einigen 
Beispielen  die  Wandlung  diphthongischer  Laute  zu  einfachen  dar- 
gelegt wird. 

Mnd.  tl.  e  ist  geworden,  z.  B.  lerer  Leber  zu  Je/wn\  Eine 
Ausnahme  bewirkt  auch  hier  der  Ausfall  eines  ge  oder  re.  Es  ist 
geworden:  knerel  Knebel  über  *kneeu%)l  zu  knet,  ßegel  Dreschflegel  über 

flryi  zu  ßfj. 

Ferner  wird  mnd.  tl.  o  zu  j>,  also  söne  Söhne  zu  zfrm  (§  22). 
Dagegen  ist  ($  08 d)  tröge  Tröge  über  *trf*y  zu  tre  geworden. 

Mnd.  c4  hat  sich  sonst  zu  1*  entwickelt  (§  30).  Dagegen  ist 
mnd.  rti-gen  Hiegen  nicht  *jli<yni  sondern  flen  geworden. 

Mnd  o1  erscheint  sonst  als  «»  ($  33).  Dagegen  ist  geworden 
mnd.  hören  Hufen  nicht  hu°uen  sondern  hön.  Mnd.  f»1  erscheint  sonst 
als  fi«.  Letzteres  muss  aus  ß«  entstanden  sein;  dafür  spricht  nicht 
nur  die  Theorie  des  Umlautes,  sondern  auch  folgender  Lautwechsel: 
Ks  ist  mnd.  sogen  säugen  über  *?nü?s,in  zu  ;Ön  geworden. 

Einen  literarischen  Beleg  für  alten  Ausfall  von  ge  und  re  bietet 
das  im  Nd  Korr.-Bl.  1 1  S.  66  gedruckte  Kremmener  Hochzeitsgedicht 
von  1698,  in  welchem  sich  gnlei  statt  grüne/,  sehnten  statt  achregen 
findet  (Vers  2  und  .52). 
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Zorn  Vükalismn8  der  Neumark. 

§  90.  Die  in  dem  vorangegangenen  Abschnitte  gewonnenen 
Ergebnisse  dürften  grundlegend  für  die  richtige  Auflassung  der  Ent- 
wicklung einer  ganzen  Reihe  Vokale  der  neumärkischen  Mundart  sein. 
Eine  Laut-  und  Flexionslehre  dieser  märkischen  Mundart,  die  dem 
Barnimer  Dialekt  benachbart  ist,  hat  H.  Teuchert  in  der  Zeitschrift 
f.  dtsche.  Mundarten  2,  103  ff.  gegeben.  Er  bietet  als  heutige  Ent- 
sprechungen mnd.  tonlanger  und  mancher  mnd.  organisch  langer 
Vokale  durchweg  Monophthonge,  wo  im  echten  Prendener  Platt  Di- 
phthonge oder  doppelgipflige  Laute  gesprochen  werden,  und  sieht 
in  ihnen  unmittelbare  Fortsetzungen  älterer  Monophthonge. 

Es  ist  nun  bemerkenswert,  dass  in  seiner  Mundart,  welche 
gleichfalls  den  Schwund  des  (je  und  ce,  aufweist,  gewisse  Vokale  sich 
verschieden  entwickelt  haben,  je  nachdem  ye  m  ausgefallen  ist  oder 
nicht,  z.  B. 

mnd.  tl.  a      >  £  (Prenden  ö«  ö),  aber  age  >  d 

n       n    ol- 2  >  Q  (     n  n    »)i     »     °<Je  >  a 

»  «       >  9  {     „  »   »)»     n     fy*  *  a- 

Es  heisst  also  neumärkisch  wie  in  Prenden :  (tmt  (Pr.  dnt)  Abend, 
du  Ofen,  pflün  geflogen,  hal  Hagel,  nul(o)  Magen,  mll  Nagel,  plü(<>) 
Plage,  wein  Wagen  usw.  Man  wird  für  diese  U  dieselbe  Entstehung 
annehmen  müssen,  wie  für  die  Prendener,  also  alte  0«  vorauszusetzen 
haben. 

Wenn  Teuchert  §  30  zur  Erklärung  bemerkt  „Im  Nmk.  bleibt 
bei  a  o  (!?)  vor  3,  j  und  v  die  ursprüngliche  Qualität  erhalten",  so 
muss  ihm  seine  eigene  Annahme,  §  30,  dass  tl.  <t  sich  schon  mnd. 
zu  einem  verdumpften.  also  weit  offenen  ö  oder  $  entwickelt  habe, 
Schwierigkeit  machen.  Das  heutige  reine  a  müsste  dank  dem  Ein- 
flüsse des  Spiranten  3  oder  r  seine  Qualität  aus  der  älteren  mnd. 
Zeit  bewahrt  haben.  Dazu  steht  aber  im  Widerspruch,  dass  auch 
das  erst  in  späterer  Zeit  aus  0  entstandene,  schon  bei  seiner  Ent- 
stehung (vgl.  Mackel,  Nd.  Jahrbuch  32  s.  6,  §  189,4)  dumpfe  a  heute 
in  reines  a  verwandelt  wäre;  vgl.  mnd.  voyel,  vayel,  heute  ftlL 

Vergleicht  man  die  Lautentwicklung  des  Neumärkischen  mit 
der  im  Barnim,  so  trifft  man  auch  sonst  auf  Übereinstimmungen, 
welche  überraschen  müssten,  wenn  die  benachbarten  Mundarten  nicht 
von  oft  gleichen  alten  Formen  ausgegangen  und  in  älterer  Zeit  gleiche 
Wege  gewandelt  wären.  Der  Unterschied  ist  öfter  nur  der,  dass 
Prenden  einen  älteren  Lautstand  bewahrt,  die  Neumark  mit  oft  hoch- 
deutscher Lauteinsetzung  diphthongische  oder  doppelgipflige  Laute 
in  einfache  gewandelt  hat.  Verwertet  man  diese  Beobachtung,  so 
wird  man  auch  andere  heute  einfache  Vokale  der  Neumark  auf  alte 
Diphthonge  zurückführen. 

Teuchert  fuhrt  z.  B.  i  in  brif  Brief,  dinst  Dienst,  „unter  hd. 
Einfluss"  auf  mnd.  e  zurück.  Einfacher  erklärt  sich  l  als  entstanden 
aus  /<\  was  Prenden  neben  /  noch  heute  bietet  ,  und  worauf  viele 
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Schreibungen  in  mnd.  märkischen  Urkunden  deuten.  Ähnlich  verhält 
es  sich  mit  nmk.  ü  in  blütm  usw.  Auch  hier  bietet  Prenden  die 
Vorstufe  w°,  ü. 

Die  Entstehung  des  Berliner  a. 

§  91.  Das  lange  a  hat  schon  im  Mittelalter  in  fast  allen 
deutschen  Mundarten  begonnen  sich  im  Klange  dem  o  zu  nähern, 
und  ist  heute,  wenn  man  von  dem  westlichen  Ostfriesland  absieht, 
in  allen  Mundarten  Norddeutschlands  zu  £  oder  einem  <)- ähnlichen 
Laute  geworden.  Eine  Ausnahme  macht  ein  Landstrich  Braunschweigs, 
wo  statt  0  ein  dem  f  ähnlicher  Laut  begegnet.  Mit  dem  sich  nach 
ö  bezw.  e  bewegenden  langen  a  ist  das  ndd.  tonlange  a  zusammen- 
gefallen; nur  in  Westfalen  und  am  Niederrhein  hat  es  sich  als  reines  ä 
erhalten,  und  so  sind  die  hier  gesprochenen  Mundarten  die  einzigen, 
welche  altes  d  bewahrt  haben.  Ein  besonderer  Fall  liegt  in  der 
Mundart  des  alten  „Landes  Berlin"  oder  des  Barnim  vor,  wo  zwar 
gleichfalls  die  langen  und  tonlangen  a  zu  ^  geworden  sind,  sich  aber 
durch  die  oben  §  68  dargelegten  Vorgänge  ein  neues  reines  d  in 
einer  Anzahl  von  Wörtern  entwickelt  hat. 

Als  man  in  den  Städten  Niederdeutschlands  begann  hochdeutsch 
zu  reden,  nahm  man  nicht  die  Aussprache  Ober-  oder  Mitteldeutsch- 
lands, wo  übrigens  gleichfalls  altes  d  fast  durchweg  ö  oder  ö  geworden 
war,  zur  Richtschnur,  sondern  man  sprach  in  den  zunächst  aus  Hand- 
schriften oder  gedruckten  Büchern  erlernten  hochdeutschen  Wert- 
formen die  einzelnen  Buchstaben  so  aus,  wie  man  es  bei  mnd.  Schrift- 
stücken gewöhnt  war.  Beispiel  solcher  durch  die  Schrift  veranlassten 
Vertretung  hochdeutscher  durch  niederdeutsche  Laute  ist  z.  B.  der 
Verschlusslaut  b  statt  der  von  den  Mittel-  und  Süddeutschen  ge- 
sprochenen stimmlosen  Lenis  in  Worten  wie  „bin",  „Beil",  oder  statt 
der  Spirans  r  in  Worten  wie  „aber,  eben".  In  gleicher  Art  verfuhr 
man  mit  dem  hd.  langen  a\  dort,  wo  die  nd.  Mundarten  ein  reines  a 
kannten,  wurde  es  als  solches,  sonst  überall  anfangs  als  ö1),  später 
als  dumpfes  d  gesprochen.  Die  Aussprache  des  u  mit  o-Klang  als 
sogenanntes  offenes  oder  dumpfes  a,  welche  noch  heute  in  vielen 
Städten  trotz  der  Anweisung  der  Schule  und  des  Vorbildes  der  Bühnen- 
sprache weite  Ausdehnung  hat,  war  noch  vor  sechzig  Jahren  auch 
unter  Gebildeten  sehr  verbreitet,  und  ältere  Herren  wissen  von  den 
Mühen  der  Lehrer  zu  erzählen,  ihren  kleinen  Schülern  die  Aussprache 
föUr,  tot  Vater,  Tat,  abzugewöhnen.  Nur  an  der  holländischen  Grenze, 
in  Westfalen  und  in  Berlin  hörte  man  allgemein  reines  d  sprechen. 
In  jenen  westlichsten  Teilen  Deutschlands  erklärte  sich  die  Anwendung 
des  reinen  a  aus  seiner  Erhaltung  in  den  dortigen  Mundarten.  Für 
Merlin,  aus  dessen  näherer  Nachbarschaft  noch  keine  Mundart  dar- 
gestellt war,  folgerte  man  dasselbe.  Auch  seine  alte  Mundart  müsstc 
es  bewahrt  gehabt  haben.   Die  vermutete  Herkunft  der  alten  Besiedler 


Vgl.  Georg  Rollenhagens  Angaben,  Nd.  Jahrbuch  18,  120. 
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der  Mark  vom  Niederrhein  stimmte  gut  zu  der  Annahme.  Diese 
schien  jener  Vermutung  eine  neue  Stütze  zu  geben.  Die  in  der  vor- 
liegenden Arbeit  gewonnenen  Ergebnisse  nehmen  zwar  diesen  historischen 
Annahmen  den  Hoden,  bestätigen  aber,  dass  in  der  Tat  Berlins  alte 
Mundart  ein  reines  a  gekannt  hat. 

Die  Herkunft  des  Berliner  a  hat  besonderes  Interesse,  weil  es, 
wenn  Trautmann  u.  a.  recht  haben,  von  der  Schul-  und  Bühnensprache 
(vgl.  Trautmann,  Die  Sprachlaute,  Halle  1884  §§  339,  915)  über- 
nommen ist.  Für  die  hier  behandelten  Fragen  ist  es  vielleicht  von 
Bedeutung  als  ein  Mittel  das  Alter  der  $  68  untersuchten  Laut- 
wandelung bestimmen  zu  helfen.  Diese  muss  mindestens  früher  be- 
gonnen haben,  als  das  Berliner  reine  a  alt  ist. 

Die  hier  vorgetragene  Annahme  hat  zur  Voraussetzung,  dass 
das  a  nicht  etwa  dem  Einflüsse  der  seit  1682  in  Berlin  bestehenden 
französischen  Kolonie  auf  die  Berliner  Schulen  und  die  Berliner  Bühne 
seine  Entstehung  verdankt.  Es  wird  sich  nachweisen  lassen,  dass 
das  reine  a  der  Mark  Brandenburg  schon  gesprochen  wurde,  ehe  ein 
solcher  Einfluss  gewirkt  haben  kann. 

Dass  1715  das  reine  a  schon  eine  Eigentümlichkeit  der  mär- 
kischen Aussprache  des  Hochdeutschen  war,  bezeugt  der  Bautzener 
Longoliusin  seiner  in  jenem  Jahre  erschienenen  „ Einleitung  zu  gründ- 
licher Erkäntniss  einer  jeden  Sprache".  Seite  10  unterscheidet  er 
nämlich  „das  Männer  a  mit  langem  Munde  wie  bey  den  Schlesiern" 
und  „das  Weiber  a  mit  breitem  Munde  wie  bei  den  Märckern*. 

Nicht  ganz  so  eindeutig  ist  ein  noch  älteres  Zeugnis.  „Deutsches 
Lesebüchlein"  (Berlin  1639)  Bl.  3b  heisst  es:  „Merket,  es  wird  nicht 
undienstlich  seyn,  den  Kindern  die  Veränderungen  des  Schalles  in 
den  Vokalen  anzuzeigen.  Alss:  baa,  haar,  ba  ein  hell  a  als  im  Wort 
Bart,  ba  ein  dumpfig  ä  als  im  Wort  bald  etc.  Bie,  Bier,  bi  (helle) 
Bisem,  bi  (dumpfig)  bin.  Bo,  Boge,  bo,  Boltz"  usw.  Es  wird  also 
der  oflene  Laut  der  kurzen  Vokale  dem  geschlossenen  der  laugen 
entgegengestellt  und  dem  langen  a  die  Qualität  der  geschlossenen 
Vokale  beigelegt.  —  Es  ist  zu  Anfang  dieses  Abschnittes  darauf  hin- 
gewiesen, dass  in  den  Landstrichen,  in  denen  sonst  reines  a  im  Hd. 
gesprochen  wurde,  auch  die  Mundart  ein  solches  a  kannte.  Man 
wird  dieselbe  Erklärung  auch  auf  das  Berliner  a  übertragen  und 
weiter  annehmen  müssen,  dass  die  nach  $  68  entwickelten  a  schon 
in  der  Mundart  vorhanden  waren,  als  das  Hochdeutsche  in  Berlin 
Schul-  und  Volkssprache  wurde. 

Die  Entstehung  der  Tondehnnng. 

§  92.  Der  Niederbarnim  ist  von  den  Deutschen  erst  nach  1220 
(S.  1)  besiedelt  worden.  Dass  damals  die  Tondehnung  schon  im 
linkselbischen  Stammlande  vorhanden  war  und  die  durch  sie  aus  i 
und  u  entstandenen  tonlangen  e  und  o  für  die  Entstehungszeit  der 
niederbarnimschen  Mundart  vorausgesetzt  werden  dürfen,  wird  sich 
erweisen  lassen.  Bisher  ist  die  Zeit,  in  welcher  die  Tondehnung  be- 
gann oder  ihren  Abschluss  fand,  noch  nicht  festgestellt  worden.  Bei 
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ihrer  Ermittlung  ist  man  wegen  des  Mangels  datierter  deutscher 
Schriften  aus  der  Zeit  vor  1227  auf  die  mnd.  Eigennamen  in  lateinischen 
Urkunden  angewiesen.  Die  Durchsicht  einer  Anzahl  Urkundenbücher 
ndd.  Städte  ergibt,  dass  die  alten  Namensformen  mit  i  und  u  im 
13.  Jahrh.  von  den  Schreibern  noch  lange  festgehalten  wurden,  und 
tonlange  e  und  o  nur  vereinzelt  zwischen  und  neben  jenen  begegnen. 
Derselbe  Schreibergebrauch  tritt  uns  noch  in  dem  ältesten  datierbaren 
mnd.  Prosadenkmal,  dem  Braunschweiger  Stadtrecht  von  1227  (Ur- 
kundenbuch  der  Stadt  Braunschweig  1,  S.  3  ff.)  entgegen.  Wie  in 
den  gleichzeitigen  Urkunden  überwiegt  noch  die  alte  Schreibung  mit 
i,  u,  nur  vereinzelt  finden  sich  die  neuen  e  und  o  z.  B.  cme  ihm  §  9. 
12.  21.  31;  ene  ihn  25.  32;  eren  ihren  38;  begrepm  ergriffen  24; 
beneden  unter  48;  breitet  bricht  8;  speleman  Spielleute  21  ;  vrede  Friede 
32.  f>7.  G4  ö\;  trete  wisse  23.  2G ;  schoteten  Schüsseln  21.  Die  frühesten 
Belege  der  Tondehnung,  welche  ich  gefunden  habe,  bieten  die  in  A. 
U.  ab  Erath's  Codex  diplomatkus  Quedlinburgensis  (Francofurti  ad  M. 
1764)  abgedruckten  Originalurkunden  in  den  Namensformen  der  Stadt 
Quedlinburg,  as.  Quidelingaburg,  ahd.  QuitUincaburc.  Die  älteste  Ur- 
kunde mit  einem  tonlangen  e,  S.  101,  n.  28  ist  von  1180,  die  Aus- 
stellerin nennt  sich  Athelheidis  Quedelingeburgensis  abbatissa.  Die 
nächst  ältesten  Belege  linden  sich  in  den  nicht  datierten  Urkunden 
bei  Erath  S.  111  f.  nr.  43.  44.  Da  die  Ausstellerin  Agnes  Quede- 
lingiburgensis  abbatissa  dieses  von  1184 — 1203  (s.  Fritsch,  Geschichte 
der  Stadt  Quedlinburg  1,  118  ff.)  war,  müssen  die  Urkunden  in  dieser 
Zeit  geschrieben  sein.  Fernere  Belege  mit  Quedelingheburg  enthalten 
die  Urkunden  auf  S.  127  nr.  10  von  1208,  S.  137  nr.  23  von  c.  1219 
und  S.  139  n.  29  von  1222.  Tonlanges  e  rindet  man  ferner  S.  124 
nr.  7  v.  j.  12(Mi  in  dem  Ortsnamen  Wenethusen  (heute  Wendhausen), 
dessen  ältere  Form  Winathehnsuni,  Wimthusen  war.  Fast  genau  ebenso 
alt  wie  der  früheste  Beleg  der  Namensform  Qnedelingeburg  mit  e  statt 
altem  i  ist  die  älteste  mir  bekannte  Urkunde,  welche  das  aus  altem  w 
entstandene  tonlange  o  aufweist.  Sie  findet  sich  in  den  von  v.  Schmidt- 
Phiseldeck  bearbeiteten  „Urkunden  des  Klosters  Stotterlingeburg" 
(Halle  1874)  als  Nr.  4,  ist  v.  J.  1182  und  enthält  dreimal  die  Form 
Stoterlinge,  während  die  älteren  Urkunden  und  auch  die  wenigen  uns 
aus  der  Zeit  zwischen  1182  bis  1272  erhaltenen  die  Form  Stuterlinge- 
bürg  bieten. 

Wenn  die  tonlangen  e  und  o  schon  um  1180  in  der  Schrift  er- 
scheinen, darf  ohne  Weiteres  angenommen  werden,  dass  sie  selbst 
oder  doch  die  sie  erzeugende  besondere  Aussprache  der  alten  i  und  u 
in  betonten  offenen  Silben  schon  früher  im  Volksmunde  vorhanden 
waren  und  von  den  alten  Kolonisten  der  Mark  aus  dem  linksei  bischen 
Stammlande  in  die  neue  rechtselbische  Heimat  mitgebracht  wurden, 
und  zwar  nicht  allein  von  den  Besiedlern  des  erst  nach  1220  deutsch 
gewordenen  Barnim,  sondern  schon  von  den  unter  Albrecht  dem  Bären 
(1134—1170)  die  alte  Nordmark  besiedelnden  Deutschen. 

Schwieriger  ist  die  Feststellung  des  phonetischen  Wertes,  welchen 
die  durch  die  Tondehnung  sich  entwickelnden  Laute  anfänglich  hatten. 

3* 
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Die  nahe  liegende  Annahme,  dass  sich  aus  t  und  u  zunächst  Zwischen- 
laute, dann  geschlossene  e  und  o  entwickelt  haben,  scheint  freilich 
durch  die  heutige  Mundart  eines  Teiles  der  Provinz  Sachsen  unter- 
stützt zu  werden.  Tn  Quedlinburg,  Oschersleben  usw.  ist  tonl.  e  später 
mit  dem  mnd.  Umlaut  c  zusammengefallen,  und  es  haben  die  tl.  e 
und  o  heute  genau  die  geschlossene  Aussprache  der  alten  Längen  e 
und  ö.  Nur  wo  später  Vokalkürzung  eingetreten  ist,  erscheinen 
offene  e  und  o,  es  also  ik  nemo  ich  nehme,  feh  viele,  jem  geben,  aber 
9$  rem  geschrieben  und  kued/nbory  Quedlinburg,  Mm  oben,  abrökn 
gebrochen,  aber  jnom  genommen  heisst. 

Ganz  anders  stellt  sich  jedoch  die  Entwicklung  ausserhalb  dieses 
Gebietes,  wie  die  nachstehende  Tabelle  erkennen  lässt,  in  der,  um 
eine  Vergleichung  möglich  zu  machen,  auch  das  mnd.  Umlauts-c  und 
das  aus  westgerm.  au  entstandene  6  berücksichtigt  sind. 
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Geht  man  von  der  Voraussetzung  aus,  dass  die  Entwicklung 
der  verschiedenen  Bezirksmundarten  von  wesentlich  gleichen  Anfängen 
ausgegangen  ist,  so  erscheint  die  Annahme,  dass  die  tl.  mnd.  e  und  o 
anfangs  monophthongische  Vokale  waren,  angesichts  der  heutigen 
Entsprechungen  in  Münster  usw.  nicht  haltbar,  lu  diesem  Falle  hätten 
sie  z.  R  in  Mecklenburg  wie  in  Prenden  irgendwann  mit  mnd.  Z1 
und  iß  zusammenfallen  müssen.  Wird  aber  ausgeschlossen,  dass  die 
tl.  e  und  o  allmählich  sich  dehnende  Monophthonge  waren,  so  bleibt 
nur  übrig  in  ihnen  ursprünglich  kurze  Vokale  zu  sehen,  welche  in- 
folge der  Schwächung  des  Endsilbenaccentes  zu  dem  eigenen  einen 
schwächeren  zweiten  Accent  erhielten,  d.  h.  zu  Vokalen  mit  schleifendem 
Accent  wurden,  unter  dem  sich  zunächst  ein  überkurzer  Vokal  hinter 
dem  ursprünglichen  i  oder  u,  also  zunächst  i*  und  m  bildete.  Die 
weitere  Entwicklung  führte  dann,  je  nach  den  Sondergesetzen  der 
einzelnen  Bezirksmundarten,  allmählich  zu  einfachen  Längen  oder 
Diphthongen.  Wenn  Chytraeus  1582  und  andere  Mecklenburger  vor 
ihm  (Nerger,  Grammatik  des  meklenb.  Dialektes  §  2G)  das  tonl.  e 
durch  ein  übergesetztes  kleines  •  bezeichnen,  welches  sie  bei  dem 
ursprünglich  langen  c  nicht  verwenden,  so  kann  man  hieraus  schliessen, 
dass  dieses  übergesetzte  e  nicht  Zeichen  der  Länge  ist,  sondern  den 
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damals  noch  hörbaren  nachschlagenden  Vokal  bezeichnet.  Für  das 
Mittelniederdeutsche  ergibt  sich  aber,  dass  die  tl.  a  und  o  auf  einem 
grossen  Teil  seines  Gebietes  noch  diphthongische  Laute  waren.  Wenn 
sie  trotzdem  in  den  mnd.  Handschriften  als  einfache  Vokale  erscheinen, 
so  erklärt  sich  diese  Tatsache  aus  der  mnd.  Regel,  dass  Diphthonge 
durch  einen  einzigen  ihrer  vokalischen  Komponenten  bezeichnet  werden 
konnten. 

Zu  Laurembergs  Scherzgedicht  [.  v.  18  u.  21. 

ij  93.  Nachdem  Laureinberg  die  Lehre  von  der  Seclenwanderung 
kurz  dargelegt  hat,  fährt  er  fort: 

17.    Ein  Kriegsman  und  Soldat,  wenn  ein  de  Seel  entführ, 
Keem  se  woll  in  ein  l'ecrdt,  edr  in  eine  olde  Sör. 

21.    Ein  riker  Wanst,  de  sick  stattlich  tracteren  plccht, 
De  würde  woll  ein  Swyn,  und  eet,  mit  Gunst  gesecht. 

In  diesen  Versen  ist  das  Wort  Sör  bisher  von  allen  Übersetzern 
und  Erklärern  als  'Sau1  aufgefasst  worden.  Schon  die  dänische 
Übersetzung  von  1052  (Neue  Ausgabe  von  Paludan,  Kjöbenhavn  1889), 
von  der  man  gern  vermuten  möchte,  dass  sie  unter  einiger  Mitwirkung 
Laurembergs  veranstaltet  sei,  hat  das  Wort  so  verstanden. 

En  Krigs  Mand  oc  Soldat  naar  som  hans  Sial  udfoer, 
Koni  den  udi  en  liest,  eller  i  Svine  Hiord. 

Der  allgemeinen  Annahme  folgt  auch  Braune,  wenn  er  S.  112 
seiner  Ausgabe  sagt:  „Sör  f.  Sau.  Aus  dem  Dänischen  so,  plur.  sö'er. 
Sonst  braucht  L.  stets  das  ndd.  Söge." 

Da  Lauremberg  lange  Jahre  Professor  an  der  dänischen  Akademie 
in  Soroe  war,  ist  die  Annahme  von  Danismen  in  seinen  Scherzgedichten 
zulässig.  Trotzdem  ist  es  nicht  verständlich,  dass  Lauremberg  eine 
Sör  gesagt  haben  soll,  wenn  im  Dänischen  eine  Sau  en  So  heisst  und 
Söer  stets  Plural  ist.  Auch  lässt  sich  gegen  diese  Erklärung  anführen, 
dass  einige  Verse  später,  V.  22,  das  Schwein  als  die  geeignete  Stätte 
für  die  Seele  reicher  Dickwanste  genannt  wird. 

Die  künstliche  Deutung  von  Sör  als  Sau,  mnd.  söge,  dänisch  so, 
verdankt  ihre  Entstehung  dem  Umstände,  dass  bisher  kein  gleiches 
ndd.  Wort  nachgewiesen  ist,  welches  hier  in  den  Zusammenhang  passt. 
In  $  86  dieser  Arbeit  ist  ein  solches  Wort  gefunden.  Das  hier  ver- 
zeichnete tsörj  „schlechte  Stute"  kann,  wie  nachgewiesen  werden  soll, 
zu  Laurembergs  Sör  stimmen,  und  man  wird,  da  mnd.  pert  (mnd. 
Wtbch.  3,  322)  im  besonderen  „Hengst"  bedeuten  kann,  Vers  18 
übersetzen  dürfen:  „kam  die  Seele  eines  Soldaten  in  einen  Hengst 
oder  je  nachdem  in  eine  alte  Stute."  Das  Beiwort  „alte"  wird  noch 
heute  gern  mit  tsore  verbunden,  da  dieses  Wrort  genau  wie  mhd. 
gurre,  gorre  zur  herabsetzenden  Bezeichnung  alter  schlechter  Stuten  dient. 

Zur  Stütze  der  neuen  Erklärung  bedarf  es  noch  zweier  Nach- 
weise, erstens  des  Vorkommens  des  Wortes  in  älterer  Zeit  und  in 
Mecklenburg,  zweitens  der  Möglichkeit,  dass  s  statt  s  in  tsore  ge- 
schrieben werden  konnte. 
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Dass  das  Wort  auch  in  Mecklenburg  und  Vorpommern  bekannt 
ist,  beweist  der  Beleg  bei  Gilow,  De  Diere  (Anklam  1871)  S.  709. 
„Zih\  Zilie,  Züre,  Zurre,  ein  altes  schleebtes  Pferd".  Einen  Beleg 
v.  J.  1675  bietet  das  ndd.  Lied  im  Ndd  Jhb.  31,  43  vgl.  Anm.  1, 
in  der  meine  Erklärung  bereits  angedeutet  ist.1) 

Die  Möglichkeit,  dass  im  Anlaut  das  schriftsprachlich  richtige  z 
(=  lautspr.  ts)  mit  s  wiedergegeben  werden  könnte,  folgt  gleichfalls 
aus  der  $  86  bereits  mitgeteilfen  Tatsache,  dass  von  Niederdeutschen 
im  Anlaut  statt  des  hd.  z  (ts)  oft  einfaches  stimmloses  s  gesprochen 
wird.  Auch  in  Mecklenburg  ist  das  der  Fall,  wie  Nerger  $  67,  vgl. 
auch  Mackel  Nd.  Jhb.  31  S.  156  §  7,  ausdrücklich  bezeugt.  Zahl- 
reiche Belege  für  die  Verwechslung  von  hd.  .*  und  hd.  z  bietet  auch 
das  mnd.  Wtb.  vgl.  z.  B.  sähe!,  zalnl ;  sage,  zage;  sedele,  tzcdule ;  »eilet, 
ccder ;  seduer,  czedewur,  zedeuort ;  scije  tzeye;  sinitj  tzirot ;  siren  fziren 
usw.  Um  so  eher  konnte  Lauremberg  sich  für  s  entscheiden,  da  er 
in  Dänemark  lebte.  Die  dänische  Aussprache  setzt  s*ets  stimmloses  cS 
für  anlautendes  hd.  z  ein. 

Ein  kleines  Erlebnis  in  Dänemark,  wo  ich  so  oft  deutsch  redende 
Dänen  rßcitu  statt  „zeit"  aussprechen  hörte,  ermöglicht  mir  die  richtige 
Deutung  einer  zweiten  bislang  gleichfalls  nicht  verstandenen  Stelle 
der  oben  angeführten  Verse.  Ein  älterer  Herr  fragte  eine  Dame: 
„Haben  Frau  Doktor  schon  Erdbeeren  gefressen '}u  Als  die  deutsche 
Dame  tat,  als  wenn  sie  die  Frage  nicht  gehört  habe,  wiederholte  er 
sie  mit  erhobener  Stimme  so  laut,  dass  die  ganze  Tischgesellschaft 
sie  vernahm  und  eine  der  anwesenden  dänischen  Damen  den  unbe- 
absichtigten Missgriff  des  alten  Herren  erklärte  und  entschuldigte.  — 
Das  lautlich  dem  ndd.  eten,  hd.  essen  entsprechende  dänische  Wort 
ade  wird  nur  vom  Vieh  gebraucht.  Jenem  dänischen  Herren  wollte 
deshalb  das  Wort  „essen"  nicht  über  die  Zunge.  Er  geriet  auf  das 
Wort  „fressen"  und  kam  so  zu  dem  Missgriff,  den  er  gerade  hatte 
vermeiden  wollen. 

Aus  demselben  Gefühl,  dass  eten  eigentlich  kein  schickliches 
Wort  sei,  wenn  von  einem  Menschen  die  Rede  ist,  fügte  Laureinberg 
den  Worten  und  eet  die  Formel  mit  gunst  gesteht  bei.    Die  Stelle 


')  Herrn  Protcssor  Dr.  Siebs  verdanke  ich  den  Hinweis  auf  folgende  aus 
einem  mhd.  Arzneibucbe  des  14  /15.  Jahrh.  in  den  Mitteilungen  der  Scbles.  Gesell- 
schaft für  Volkskunde  Heft  13  (Breslau  1905^  S.  23  abgedruckte  Stelle :  wer  verre 
riten  sal,  der  sal  verbenam  utide  arthemisiam  dem  pherde  under  den  zeopph  binden, 
es  erliget  nnmmer  unde  wert  ouch  ummer  (lies  nummer)  rzüre.  Ein  anderes 
Arzneibucb,  hrg.  von  F.  Pfeiffer  in  den  Wiener  Sitzungsberichten,  hist.-pbil.  Classe, 
Bd.  42  »1863)  S.  150  bietet  dieselbe  Stelle  mit  dem  Wortlaut  Siver  verre  riten  sol, 
der  binde  verbenam  unde  artimisiam  dem  ross  ximbe.  dm  scho/th,  zwar,  es  erlit 
nimmer,  es  enwirt  ouch  nimmer  ze  räche.  Die  sinngleiche  Wiedergabe  der  ge- 
meinsamen Quelle  beider  Arzneibücher  vorausgesetzt,  muss  züre  =  ze  necke,  also 
'steif  bedeuten.  Das  Wort  züre  fehlt  bei  Lcxer,  mnd  würde  ihm  türc  entsprechen, 
und  es  würde  dann  mit  dem  mnd.  Verbum  tären  verwandt  sein,  welches  sich  bei 
Pseudo-Gcrhard  von  Minden,  Fab.  59,  65  findet.  Ein  Esel  sagt  hier  zu  einem 
Pferde :  Nu  ju  des  torncs  is  vorduret,  nu  ju  de  Urnen  ledc  turet,  nu  is  der  stolt- 
heit  ju  gestur  et. 
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wird  man  also  sinngemäss  zu  übersetzen  haben:  „Ein  reicher  Dick- 
wanst würde  wohl  ein  Schwein  und  frässe,  mit  Respekt  gesagt."  Dass 
mnd.  den  auch  „fressen"  bedeutet,  belegt  das  mnd.  Wörterbuch. 

Sprachprobe. 

§  94.  Die  Sätze,  deren  Übertragungen  Weukers  Sprachatlas 
zugrunde  liegen,  lauten  in  der  Mundart  von  Freuden : 

1 .  in  winter  ßen  df  drön  bläibr  döry  div  luft  riimhär.  —  2.  et 
hört  jlry  up  tüe  Anui.tu,  den  wart  dät  we'tbr  weibr  hes.tr.  —  3.  ditx 
kö"ln  in  den  kux/'dn,  dttt  di*  welk  buh  an  tfv  kox.m  fuKft.  —  4.  de 
ju^b  ab  man  is  inet  dät  pärt  döry  dät  Is  j»hrö«kn  un  in  dät  hob 
wo«ter  jjfafn.  -  5.  he  is  för  flr  od.tr  zeks  woxn  jnAtorw.tn.  -  6.  ddt 
für  uör  Uv  hebt,  dw  kwkn  zint  jo  nun  Jans  Awart  jibränt.  —  7.  he 
et  dl*  dir  iim.tr  o"nt  zo/t  nn  pe <  pn:  —  8.  dt'  fielt  dan  ml  zint  ird, 
ik  j/Öir.t,  ik  IhIm  zi'  döry  j  t/opnt.  —  !).  ik  bin  hl  df  frau  j.twest  nn 
lieht  et  fir  jtzd.it,  nn  zt<  ?ed<),  c/'  wo/t  ök  i)r<tr  doxter  zej.m  (auch  zun). 
—  10.  ik  tri/  et  ök  niy  ned.tr  dw>n.  —  11.  ik  A/oe  dl  jlr/  met  den 
kox'le/jtär  ihn  dt  öm,  du  o«pt!  —  12.  wö  jaistii  hen,  zöh  wi  met  dt 
jö«nY  —  13.  et  zint  Sle/te  tldn.  —  14.  min  H'uvt  kint,  hilf  hu  nun 
stö"n,  <//'•  hoz.t  jdnz.)  hltn  dl  döt.  —  15.  du  liest  hüte  am  mlrAtn  jalirt 
an  bist  örtiy  j.twest,  du  der/st  frmr  na  huzs  jö»n  as  dlr  anirn.  — 
IG.  du  bist  noj-  niy  jröt  jdiiux  iim  en.t  ßaA.t  wtn  üt  tu  drhtkn,  du 
mütst  Irst  nox  en  eiht  wasn  nn  j roter  wern.  —  17.  zl  zö  jwt  un  zejt 
dlnt  Awäster,  zc  zal  dle  kled.tr  für  jam  mutr  fertiy  nun  un  inet  dl' 
börste  mim  mö"kn.  —  18.  hetst  du  ein  jdkent,  den  uer.it  auibrAt  jo- 
kö«m}  un  et  dedd  bessr  met  ein  Atö"n.  —  Ii),  we  hei  ml  min  kor f  met 
ßeA  jtAhp'/n  ?  —  20.  he  het  zö  jadö»n,  as  hedn  zl«  em  tum  dröAn  fa- 
stet! ;  zl*  hebm  et  äwur  alen.t  j.tdon.  -  21.  wen  het  he  df  nai.t  jtsiyte 
fltrtelt  ?  —  22.  man  müt  tut  Amin,  züs  ftrAfait  he  uns  niy.  —  23.  -wi 
zint  müed9  un  hebm  dorst.  —  24.  as  wl  jistern  (tut  turüjs  kein,  do<* 
tan  dl*  and.trn  Aön  tw  bette  un  wQrn  feste  inj.iA/öftpm.  —  25.  de  Ane 
is  dizd  naxt  hl  uns  tijn  jtblefw.tn,  0  w.tr  hüte  morjm  is  he  j.isinoltn.  — 
2G.   himr  unzd  hus  Atonn  drai  Aöiu  äplbotmkins  met  rod.i  äp/kins.  — 

27.  kön  jf  niy  nox  en  onblik  up  uns  worn,  den  jö<*n  wi  met  jau.  — 

28.  ji  dermm  niy  zoiu  kiuiraten  drtuvn.  —  21).  unzt  bdrj.t  zint  niy 
zira  höx,  dr  jaini  zint  Jite  hojur.  —  30.  wo  fite  jnint  worAt  un  wö  Jite 
hrot  wiln  ji  helmi'f  —  31.  ik  forAtö  jau  nifj  ji  müdn  en  bütskin  /fiter 
Apre/kn.  —  32.  hebt  ji  ken  Atükj.m  uite  zep.t  för  ml  up  min  düA  jj- 
fuun?  —  33.  zln  brü'dir  wi/  ziy  tue  Aön.t  nah  hüzjr  in  ja  nun  jQ°rn 
haun.  —  34.  dät  wört  kam  em  fönt  härte.  —  35.  dät  uör  reyt  fon 
em.  —  30.  not  zitn  do"  för  fatekins  bäm  up  dl?  maunr.  —  37.  dl« 
bür.i  hadn  fihnf  osn  un  noin  ko  un  tswölf  Ao"p.i  för  dät  dörp  jtbraxt, 
dt*  wü/n  zl*  ftrköpm.  —  38.  dl»'  tüd.t  zint  hüte  ab  hutn  up  dät  feit 
un  man.  —  31).  jox  man,  de  brunn  hunt  düH  dt  nüAt.  —  40.  ik  bin 
tuet  di^  /Tute  dö«  hin  ou$r  de  ue<:,t  in  dät  körn  j'fürt. 

CHARLOTTENDURG.  Erich  Seelmann. 


Digitized  by  Google 


40 


Die  Konjunktion  'und'  in  der  Mundart  von  Gattenstedt 
(bei  Blankenburg  a.  Harz). 


I.  Formen,  a.  Die  bei  weitem  häufigste  Form  der  Konjunktion 
'und1  in  der  Cattenstedter  Mundart  ist  un. 

b.  Abschwäehung  zu  en  und  n  findet  statt  in  den  aus  Einer 
und  Zehner  zusammengesetzten  Zahlwörtern,  z.  B.  einenfufzich,  zirein- 
fufzich,  dreinfufzich,  firenfufzieh,  finewenfufzich,  sexenfuf'zich,  ucltten- 
fufzieh,  nemienfufzieh.  In  der  Zusammensetzung  mit  sehen  und  nieist 
in  hd.  Form  sihen  wird  das  en  oder  n  nicht  mehr  gehört,  z.  B.  sehen-, 
sihenfufzieh.  Zu  en  ist  'und'  ferner  geworden  in  folgenden  feststehenden 
Verbindungen:  körten  klein,  got  lohen  dank,  got  eren  dank,  juren  dach  ; 
vielleicht  auch  in  fitzen  fei,  wofür  in  Helmstedt  Ji.r  un  fei  gesagt  werden 
soll.  Der  Ausdruck  wird  gern  von  Kindern  und  jüngeren  Leuten 
gebraucht,  die  noch  ohne  Erfahrung  sind  und  furchtlos  und  unvorsichtig, 
ohne  (iefahr  zu  ahnen,  etwas  tun,  das  ihnen  Schaden  bringt.  Man 
sagt  dann  zu  ihnen :  si  nich  immer  sau  Jitzenfei  oder  uurumme  biate 
sau  fitzen  fei,  du  most  erseht  dorch  schaden  kfauk  waren. 

c.  Als  end  und  nd  erscheint  'und'  in  den  Verdoppelungen 
ütendut,  ummendum,  ewtverndewwcr,  und  zwar  wird  beim  Sprechen  das 
d  zur  folgenden  Silbe  gezogen. 

II.  Gebrauch.  'Und1  verbindet  koordinierte  Sätze  und  Satz- 
teile und  ist  ursprünglich  lediglich  aneinander  reihend  oder  aufzählend, 
aber  je  nach  der  Beschaffenheit  des  durch  'und'  verknüpften  Satzteiles 
erhalten  diese  Verbindungen  oft  eine  eigenartige  Bedeutung. 

A.    Verbindung  von  Satzteilen. 

1.  'Und'  verbindet  beliebige  Satzteile.  Dieser  Fall  ist  der 
häufigste  und  bedarf  nicht  vieler  Beispiele:  ph't  un  esel.  grot  un  rasch. 

2.  'Und'  verbindet  denselben  Satzteil. 

a.  Ist  dieser  ein  Verb,  sö  wird  dadurch  eine  längere  Dauer 
der  durch  das  Verb  bezeichneten  Tätigkeit  ausgedrückt,  die  allerdings 
auf  Momente  unterbrochen  sein  kann.  Diese  Ausdrucksweise  ist  beliebt, 
z.  B.  hei  kukke  un  kukke;  ek  junk  un  junk  (ging):  ek  laus  un  laus 
(las);  et  rh\e  un  rhie. 

b.  Wird  derselbe  Komparativ  durch  'und'  verbunden,  so  wird 
dadurch  eine  Verstärkung  des  ersten  Komparativs  ausgedrückt,  z.  B. 
neelier  un  neelter  kommen,  näher  und  (noch)  näher  kommen;  et  nine 
immer  dulder  un  dulder;  hei  leip  immer  rascher  un  rascher. 

c.  Ein  hoher  Grad,  ein  Superlativ  wird  bezeichnet  durch  die 
Wiederholung  desselben  Adverbs,  z.  B.  dorch  un  dorch  mit  shi,  ganz 
durchnässt  sein;  r/ä  appel  is  dorch  un  dorch  ful,  der  Apfel  ist  voll- 
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ständig  faul;  ewwemdewwer  scheif  sin,  völlig  schief  sein;  utendut  riten, 
vollständig  zerreissen;  ummendum  schnitten,  ganz  übereinander  "werfen; 
nd  im  ml,  ganz  allmählich.  Diese  Ausdrucksweise  beschränkt  sich 
jedoch  auf  diese  wenigen  Fälle 

d.  Hein  aufzählend  dagegen  ist  'und'  in  den  Verbindungen 
du  kh  </a,  der  und  der;  dat  un  dat;  sau  un  sau,  in  denen  dasselbe 
Wort  an  zweiter  Stelle  eine  andere  Beziehung  hat  als  an  erster. 

3.  'Und'  verbindet  Zusammengehörendes.  Stehende  Wendungen 
dieser  Art  sind  wagen  un  [Art,  so/t  un  brat,  dat  is  sin  plauch  un 
rije:  ferner  folgende  Benennungen  beliebter  Gerichte:  appel  un  beren, 
klunz  un  beren,  klunz  un  schwetschen,  schwartsur  un  klunz, 

4.  Die  Verbindung  zweier  Satzteile  durch  'und'  dient  zum 
Ausdruck  eines  einzigen  Begriffs;  sie  hat  etwas  Anschauliches  und 
Natürliches  und  lässt  sich  etwa  folgendermassen  gruppieren. 

a.  Verbindung  von  Gegensätzen.  dat  schuht  is  u/der  nischt 
tri  kop  un  ärsch  —  ist  sehr  kurz,  op  leben  un  dot  gän.  op  un  nedder. 
rop  un  runder,  ruf  un  rin.  üt  un  in  gdn.  gröt  un  klein,  freu  un 
schpiide.  nirh  riktrarts  un  nieh  forwarts  kennen,  tri  hunt  un  hatte 
lehnt,  hext  un  holt  wh'en,  einen  jor  kort  un  lunk  ttt  schiin,  jemand 
tüchtig  ausschimpfen,  arge  Schimpfworte  gegen  jemand  gebrauchen. 
gut  un  krüt.  links  un  rechts  teckke  uvtrne  de  ören  krin.  undne  un 
oben,  op  un  df  gdn.  op  tot  nedder  gdn.  hen  un  Aar.  Itett  un  der 
u-edder,  bisweilen,  hir  un  da,  vereinzelt,  dann  un  täten :  tue  wet  nich, 
trat  nie  dann  un  taten  sal,  man  ist  unentschlossen,  wii  nie  geit  un 
sehteit,  überall  sau  ui  nie  geit  un  schteit,  so  wie  man  gerade  gekleidet 
ist,  sofort. 

b.  Verbindung  von  Synonymen,  putz  un  sehtut  mähen,  krum 
un  Idm  sin.  einen  ddf  un  btint  schtän,  krik  un  öhenschtel,  Krücke 
und  Ofenstiel,  d  h.  Kreti  und  Pleti.  hak  un  mak.  sek  duf  nn  ful 
supen.  6p  m'rt  un  dötschfäch  utgän.  seh  fein  un  bejn  klän.  wider 
nischt  tri  hut  un  knoken  sin.  schnei  un  is.  sek  sehinnen  un  ktrxden. 
fr-Äten  un  supen,  schwelgen.  Idpcn  un  schtarzen.  sein  un  bereit,  dik 
un  fet.  sehtif  un  feste,  dum  un  ahrern  waren,  nervös,  verrückt  werden. 
inet  ach  un  krach  ut'nander  gdn,  sich  unter  Zank  trennen,  kein  hint 
un  kein  kint  hebben,  ganz  allein  sein,  niemand  zu  versorgen  haben; 
hint  ™  Hund?  tttch  un  druch.  sek  niet  hen  nett  un  feilten  weren.  sek 
hettn  un  wären,  sich  sehr  hüten,  sek  drein  un  trennen,  tuet  s<tk  tut 
pak.  tuet  frü  un  hint.  dot  un  tau  ful.  leben  un  schweben,  wimmeln. 
tank  un  breit,  ausführlich,  alles  litt  un  seht  an  täten,  unverzüglich. 
mal  un  nase  opschparn,  ganz  verwundert  sein,  sehir  un  blank,  sehr 
rein,  sehr  sauber,  krum  un  scheif.  krank  un  schwach  sin.  et  sat  tut 
dikke  hebben,  einer  Sache  überdrüssig  sein,  jrt  dach  nn  nacht  sin, 
himmelweit  voneinander  verschieden  sein,  imune  (for)  nischt  nn  lange- 
wile  ärbein,  umsonst  arbeiten. 

c.  Verbindung  alliterierender  Satzteile,  die  oft  zugleich  synonym 
sind.  Das  Wesen  dieser  Alliteration  ist,  einen  Begriff  durch  zwei 
Worte  auszudrücken,    drin  un  drop  jiben,  reichlich  geben,  schobben 
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un  schiren,  gründlich  scheuern,  körten  klein  schlau,  ganz  entzwei 
sehlagen,  buk  un  bdk  ful,  ganz  voll,  ganz  bepackt,  kint  un  k&jel. 
eieieer  sv/itok  un  achteln,  tuet  hüt  un  hären,  hus  un  hof.  krimmen 
un  kratzen,  kfip  un  klär,  blitzen  un  blenkern,  äusserst  blank  geputzt 
sein,  for  dau  un  dage,  in  aller  Frühe,  fri  un  frank,  bi  nacht  un 
newwel,  in  völliger  Dunkelheit,  tuet  schtrunk  un  sehtet  utriten,  voll- 
ständig ausreissen.  (de)  krtz  un  krc&r.  greun  un  ßd  schlau,  gehörig 
verhauen,  nich  half  un  nich  heile  .sin,  nichts  Ordentliches,  Hechtes 
sein,  meu  un  marode,  ganz  ermattet  sein,  dum  un  dhnlich,  ganz 
dumm.  schimp  un  schau ne.  teint  un  tciider.  samt  un  sondersch. 
sek  nich  rippeln  un  reu,  sich  garnicht  bewegen,  jift  un  galten,  jift 
(venenum)  un  galle.  gut  un  ßirn.  nischt  te  biten  un  te  bräken  h ebben, 
fun  kiks  un  kdks  nischt  netten,  et  is  mek  noch  kreischen  fei  un  fleisch, 
ich  bin  noch  unschlüssig  ein  ei  un  ein  eierkuttken  sin,  die  dicksten 
Freunde  sein,  ru  un  rast,  nich  emdl  for  je/t  un  gt'u/e  teere  kämme 
trat  kr  in. 

Ii.    Verbindung  von  Sätzen. 

I.  'Und'  verbindet  beliebige  koordinierte  Sätze.  Beispiele  sind 
nicht  nötig. 

2  Ein  Satz  mit  (und'  statt  eines  Infinitivs  mit  'um  zu'  oder  'ohne 
zu'  steht  nach  eiuigen  Verben,  besonders  nach  den  Verben  der  Bewegung: 
kum  mek  jö  nich  teedder  un  teit  teal  hebben.  dd  kirnst  mek  man 
teedder  un  teit  teat  hebben.  hei  kam  un  su.  atje  oder  umme  atje  te 
sein,  hei  jnnk  (ging)  und  sK  nich  emdl  atje  oder  dne  atje  te  sein, 
hei  schikke  en  baden  un  Zeit  sein.  16p  un  hdle  melk.  hei  is  hu 
Reuteelant  efdren  un  halt  bnXder  oder  umme  briider  te  hdfen.  hei  is 
nu  r  mele  un  halt  sehnt,  ek  mot'n  ganzen  dach  schtdn  un  waschen, 
hei  schtunf  icn  Iure. 

3.  Ein  Satz  mit  'und'  statt  eines  Infinitivs  oder  bisweilen  statt 
eines  dass-Satzes  steht  nach  ergänzungsbedürftigen  Ausdrücken.  Dieser 
Sprachgebrauch  ist  für  das  Hochdeutsche  von  Behaghel  in  der  Zsch. 
f.  d.  Wortforschung  VI,  3GG — 368  ausführlich  behandelt  und  mit 
Beispielen  aus  den  verschiedensten  Gegenden  und  Schriften  belegt. 
Iiier  handelt  es  sich  um  die  Ausdehnung  dieses  Sprachgebrauchs  in 
der  Mundart  eines  einzigen  Dorfes. 

a.  Nach  Substantiven  ohne  oder  mit  einem  auf  das  Folgende 
hinweisenden  Pronomen.  inst  hebben:  nenne  tust  liest  un  medde 
schpelen  teit  oder  medde  te  schpelen.  Aber  nur  heste  tust  medde 
te  schpelen  ? 

kordge  hebben  (spr.  g  wie  franz.  g):  nenne  kordge  harre  un 
hen  jinge. 

in  schtanne  sin:  dxi  is  in  schtanne  un  secht  dat.  Aber:  hei  is 
nich  in  schtanne  dat  te  dran. 

diin  jefallen  dann:  dauch  mek  dau  jefallen  un  gdch  hen  (nie: 
hen  te  gdn).  hei  deut  mek  diin  jefallen  nich  un  geit  hen  oder  dat'e 
hen  geit.  nenne  mek  dun  jefallen  de  un  hen  jinge  oder  hen  te  gdn. 
deuste  mek  teol  diin  jefallen  un  geint  hen  ? 
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<>j>  dkn  jedanken  (dii  Ule)  kommen:  wn  himmeste  man  op  dün 
jedanken  im  (/eist  du  hen?  oder  da  hen  te  gün?  ek  warre  nick  op 
(Hin  jedanken  ekommen  un  warre  da  hen  egün  oder  da  hen  te  gün. 
wu  sal  ek  wol  op  diin  jedanken  kommen  un  du  hen  (jdn  oder  da  hen 
te  gün  oder  dat  ek  da  hen  gü.  Ebenso  häufig  wie  der  Infinitiv  mit 
zu  ist  'und1  nach  einem  Iutinitiv  des  Ausrufs  oder  der  Verwunderung: 
ttich  op  ddn  jedanken  te  kommen  im  dat  te  sein,  dü,  korüge  te  hebten 
un  du  hen  te  gün. 

dii  koruge  hebben:  ek  harre  da  koruge  nich  ehut  un  harre  dat 
rsecht  oder  dat  te  sein.  Aber  hei  het  nich  etö  koruge,  dat'e  dat  secht 
oder  dat  te  sein.  Ebenso  nur:  hei  het  nich  de  tust,  dut'e  sek  bikt 
oder  sek  te  bikken. 

In  derselben  Weise  wie  in  den  angeführten  Beispielen  steht  'und' 
nach  dii  dristichkeit  hebben,  dii  insieht  hebben,  op  diin  infal  kommen, 
diin  forschtant  hebben,  sinen  willen  hebben  (dorch  selten),  sinen  kop  op- 
oder  dorchsetten,  sinen  schits  (Anfall,  Einfall,  Laune)  krhi,  in  der  lüge 
shi:  wh'  in  diir  luge  is  un  dat  kun;  wenn  ek  in  diir  lüge  warre  un 
dat  kenne.  Aber  nur:  ek  bin  nich  in  di\r  läge,  dat  ek  dat  kan  oder 
dat  te  kennen. 

b.  Nach  Substantiven  mit  vorhergehendem  sein,  suun1)  (so  ein, 
solch)  oder  saufei,  ja,  denke  mal  hen,  saune  dumheit  müke  ek  noch  un 
ga  du  hen.  mükste  ök  noch  saune  dumheit  un  geist  dü  hen?  wenn  ek 
seine  dumheit  mühte  im  dü  hen  jinge,  denn  schien  mek  min  fäder  dat. 
wiir  wart  wol  seine  dumheit  mähen  un  dü  hen  gün.  saune  dumheit  mük 
man  un  gach  da  hen.    saune  dumheit  te  mähen  un  dü  hen  te  gün! 

saufei  forschtant  mot  doch  wol  en  minsche  hebben  un  dat  sein 
(sehen)  oder  dat'e  dat  stf.  wenne  saufet  forschtant  harre  un  dat  inse 
oder  dat  in  te  sein  oder  dat'e  dat  inse.  nich  saufet  forschtant  te  hebben 
un  dat  te  sein,  du  sostest  doch  wol  saufet  insicht  hebben  un  dat  tüten. 
In  negativen  und  Fragesätzen  dagegen  scheint  un  nach  saufet  wenig 
oder  gar  nicht  üblich  zu  sein. 

In  der  angegebenen  Weise  steht  'und1  nach  den  Wendungen  saune 
korüge,  dristichkeit  hebben;  op  seine  jedanken,  op  seinen  infal  kommen; 
seine  jeschichten,  schtreiche,  gab'ppe  (Torheiten)  mühen;  saun  narre, 
trop,  jakop,  dumbatz,  duseldir,  schüpskop  sin;  saufet  nüjedunkcn,  tust, 
ewwerleiunk  hebben. 

c.  Nach  Adjektiven  mit  vorausgehendem  sau.  Statt  eines  Satzes 
mit  'und1  kann  auch  ausnahmslos  ein  dass-Satz,  aber  nie  ein  Infinitiv 
mit  'zu1  folgen,  dü  is  sau  dum  un  secht  dat.  is  hei  wol  sau  driste 
un  geit  dü  hen?  wenn  hei  sau  arme  is  un  dat  nich  betdien  kan. 
si  sau  gut  un  häle  mek  dat  mal  h&rß)    si  nich  sau  dum  un  sech  ja. 


*)  Ebenso  im  Mnd  ,  z.  ß.  du  schalt  komen  in  sodan  not  uude  mit  swetc 
cten  dat  hrot.  Statwcchs  gereimte  Weltchronik,  herausg.  von  Artur  Korldu, 
Vers  79/80. 

2>  Ähnlich  im  Schwedischen:  vill  ni  vara  god  och  säga  mig.  var  god  och 
kom  ihäg  det. 
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/rar  is  wol  sau  alicem  un  deut  sau  wat!  ek  kan  nich  sau  schlecht 
sin  un  einen  beiein  (belügen),  sau  hitzig  te  svi  un  (/Iths  ie  schldn. 
</ä  is  sau  dum  nich  un  secht  dat.  du  bist  sau  dum  un  weist  dat  nich? 
Aber  nur  hei  is  sau  arme  nich,  dat'e  dat  flieh  betdien  kan  (kenne). 
Andere  Adjektiva,  nach  denen  gern  ein  Satz  mit  'und1  folgt,  sind: 
klauk,  sr/dü,  forrikt,  gut,  truharzich,  tränpettichf  hinderlistich,  forsch- 
iennich,  jescheit,  kumpdwel  (fähig),  forwart,  forsiehtich,  ordinär,  op- 
dringlich,  dikn&sich. 

d.  Nach  einem  Adjektiv  mit  nachgesetztem  enauch,  nanch 
(genug),  f/ä  is  dum  enauch  un  deut  sauwat  (dat).  Diese  Ausdrucks- 
weise ist  jedoch  seltener,  meist  steht  dafür  ein  dass-Satz. 

e.  Nach  Verben  mit  einem  auf  das  Folgende  hinweisenden 
Pronomen  wie  sauwat,  dat,  ddtauf  et,  auch  sist  wat  oder  sonst  trat. 
WÜ  hauste  man  sauwat  mähen  un  dän  akker  krpen.  uu  biste  man 
ddtau  kommen  un  liest  dun  akker  ekoft.  wenn  hei  sek  dat  förenommen 
het  oder  wenn  hei  et  sek  hin  kop  eset  het  un  dat  hus  krpen  wil,  denn 
deut  hei  dat  ök.  In  diesen  Fällen  kann  auch  ein  dass-Satz  folgen, 
aber  niemals  nach  sist  wat,  z.  13.  ek  teil  ne  sist  (sonst)  wat  dann  un 
for  ene  du  hen  gdn. 

f.  Nach  einigen  Verben  ohne  einen  auf  das  Folgende  hin- 
weisenden Zusatz,  um  den  Inhalt  dieser  Verben  auszudrücken,  hei 
trotzt  un  wil  nich  kommen,  hei  sehnt  sek  un  wil  nich  hen  gdn.  wenric 
sek  dwer  weijert  un  nich  betdlt.  wenn'e  dwer  nei  secht  un  nich  kirnt, 
wenn'e  dwer  nich  wil  un  dat  muhen  Sitten  let?  wenn'e  dwer  tau  (ja) 
secht  un  kirnt? 

Schlussbemerkung.  Bei  dieser  kleinen  Untersuchung  über 
den  Gebrauch  von  'und'  in  der  Cattenstedter  Mundart  mag  mir 
manches  entgangen  sein;  wer  aber  weiss,  wie  schwierig  es  ist,  den 
Sprachgebrauch  in  einer  lebenden  Mundart  in  seinem  ganzen  Umfange 
festzustellen,  der  wird  gern  Nachsicht  üben.  Hinsichtlich  des  Wertes 
des  e  in  den  Endsilben  bemerke  ich,  dass  dasselbe  vor  einfachem 
Konsonanten  stumm  ist,  vor  Doppel  konsonauten  nicht  immer.  Letzterer 
Fall  bedarf  noch  näherer  Untersuchung. 

BLANKENBURG  a.  II.  Ed.  Damköhler. 
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Idiotikon  von  Eilsdorf 

(bei  Halberstadt). 


Harz,  Iiode,  Druchgraben  und  Oker/Ilse  begrenzen  ein  Viereck, 
in  dem  sieb  als  beherrschende*  Höhenzug  der  Huy  (spr.  hü)  erhebt. 
Die  Mundart  dieses  (lebieteB  möchte  ich  Huymundart  nennen.  Sie 
zeigt  nur  geringe  örtliche  Verschiedenheiten,  sodass  sie  von  den 
ungelehrten  Landbewohnern  als  einheitlich  empfunden  wird.  Die 
sprachliche  (Irenzc  bildet  im  Westen  die  Diphthongierungslinie  /<"/, 
die  Damköhler J)  genau  festgestellt  hat;  im  Norden  jlie  ifc- Linie;  im 
Osten  die  Hodemundart  mit  der  Endung  -en  (-»)  im  plur.  praes.  und 
im  Süden  die  Mundart  des  Harzes,  deren  Eigenheiten  Damköhler2) 
dargelegt  hat. 

Dieser  Huymundart  gehört  die  Mundart  von  Eilsdorf  an,  deren 
Wortschatz  hier  dargeboten  ist.  Eilsdorf  ist  ein  Dörfchen  12  km 
nördlich  von  Halberstadt.  Trotz  der  Nähe  der  Stadt  ist  seine  Mundart 
rein  niederdeutsch.  Die  geringe  lleeinflussung  durch  das  Hochdeutsche 
mag  ihren  (irund  darin  haben,  dass  Plattdeutsch  wohl  von  allen 
Kreisen  der  Stadt  verstanden  und  von  einigen  auch  —  wenn  auch 
nicht  rein  —  gesprochen  wird. 

Die  Mundart  ist  noch  für  alle  Dorfeingesessenen  die  Umgangs- 
sprache. Erst  in  jüngster  Zeit  beginnen  einige  Familien  mit  ihren 
Kindern  hochdeutsch  zu  sprechen.  Ob  eine  hochdeutsche  Heeinflussung 
der  Mundart  darin  zu  sehen  ist,  dass  in  der  Aussprache  des  an- 
lautenden s  vor  Kons,  bei  manchen  Wörtern  ein  Schwanken  zwischen 
s  und  sch  zu  bemerken  ist,  bleibe  dahingestellt.  Unzweifelhaft  aber 
liegt  sie  vor  im  häufigen  Oebraueh  der  hochdeutschen  Zahlwortformcn. 

Den  Stichwörtern  ist  die  lautschriftliche  Angabe  der  Aussprache 
in  Klammern  beigefügt,  wo  ein  Zweifel  möglich  erschien.  Die  gewählte 
Lautschrift  ist  dieselbe  wie  die  S.  3  ff.  in  Anwendung  gebrachte,  nur 
ist  hiervon  abweichend  durch  a  das  hintere  a  bezeichnet. 

Meinen  lieben  Eltern,  deren  Sammeleifer  ich  manches  seltene 
Wort  verdanke,  fühle  ich  mich  zu  besonderem  Danke  verpflichtet. 


a  (rt)  ach,  in  a  wat,  aeh  was. 

Aa  (ad)  in  der  Kindersprache  Kot,  't 

Kiut  hat  Aa  maket 
ä  (a)  pfui!    ä,  «mit  wech. 
Abend  (übmt)  Abend. 
achte,  acht.    Et  slcit  achte.     Vor  dem 


Sahst,  acht.  Hei  hatt  acht  Peere  in 
Stalle. 

achteckicli,  eifjensinniy  und  dabei  etwas 
Heimtückisch.    Dat  is  en  achteckigen, 
ai-hteine.  achttehn. 
Ackern»!!',  Bauernhof. 


')  Damkühler,  Die  Eis-  und  Weinlinie  von  Kcttingcrodc  bis  Neindorf  usw. 
Niederd.  Jahrbuch  XXII. 

2)  Damkr»hler,  Zur  Charakteristik  des  niederdeutschen  Harzes.    Halle  188G. 
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ackerat  (aksrü't),  sauber,  ordentlich; 
ebenso,  'n  ackeraten  Burssen ;  ackerat 
sau  grot. 

ackerickera't,  ganz  genau  ebenso. 

Ackermann,  Landwirt. 

Arkermeiinecken,  Bachstelze.  Kinder- 
reim: Ackcrmcnnecken,  pleu  meck  wat, 
sast'n  glnbn  Dahlder  hebben.  Vgl. 
Grimms  Wb.  s.  coke. 

afbnn  (äfbün),  scherzhaft  für  abreisen, 
ausrücken.    De  Besuch  is  war  awebut. 

ackern,  den  Acher  bestellen ;  durch 
tiefen  Schmutz  mühsam  gehen. 

Adler  (ädlfr),  Adler.     (Die  Endsilben 
-ler  und'  -ner  haben  stets  langes 
dagegen  heisst  es  saustdr,  distr). 

af  (<~if).  in  Pausa  awe  (titr?)  ab.  Doch 
gung  de  Sache  nach  sau  af ;  af  un  tau, 
ab  und  zu  ;  hei  hat  'n  Tclder  awe,  er 
hat  seinen  Teller  völlig  leer  gegessen, 
't  Bein  is  awe,  das  Hein  ist  abge- 
brochen, ek  bin  awe  (beim  Abzähl- 
sjiiel.) 

ufbacken,  abhacken,  't  Broet  is  awe- 
backet,  so  gebacken,  dass  zwischen 
Kruste  und  Krume  eine  luftgefüllte 
Höhlung  ist,  man  sagt  auch  wohl  da 
is  de  becker  dorchekropen 

af  binnen  (äfbin)  abbinden,  de  Bock  is 
awebunneu,  d.  h.  kastriert,  de  Zement 
hat  gut  awebunnen,  ist  sehr  fest  ge- 
worden. 

afdempen  (dfdempm),  erdrosseln. 
afdüschen  (äfdö&ii),  eilend  ablaufen.  Hei 

hat  't  ganze  Dorp  awedöschet 
afeschern    (öf-esirn),   abhetzen  durch 

La  ufen. 
affeum,  abfahren. 

»Hillen,  die  Haut  abschinden.    Hei  hatt 

serk  sin  Schcenbein  awetilt. 
alfuttern,  den  Pferden  zur  Nacht  Heu 

in  die  Kaufe  tun.    Hast'n  all  awe- 

futtert  ? 

afglipen  (äfglifon),  abgleiten,  't  Mest 
is  aweglipet. 

afznarpen,  abnagen,  z.  B  Obst,  Gemüse. 

nfnannen,  abhanden. 

afhelen  (nf-hc'hj),  den  obern  Teil  einer 
Flüssigkeit  vorsichtig  abgiessen,  wenn 
z.  B.  der  Bodensatz  oder  feste  Stoffe 
im  Gefässe  zurückbleiben  sollen. 

afhean.  abhüten,  abweiden. 

afhilpen  (äfhiljnn),  behilflich  sein  beim 
Absetzen  einer  Traglast. 

afhöweln,  abhobeln, 

afliolen  y,lfh<>'ln),  abhalten,  't  Kint  af- 
holcn,  das  Kind  seine  Notdurft  ver- 
richten lassen. 


af  hucken,  eine  Last  vom  Bücken  absetzen. 

afkaddeln,  etwas  so  abschneiden,  dass 
die  Schnittflächen  uneben  oder  zer- 
rissen erscheinen. 

afkarten,  afkartgen  (öfkärtn),  abkarten. 

Afkate  (afkä't»),  Advokat. 

ufkeuln,  abkühlen. 

afkimen,  von  Kartoffeln,  die  im  Keller 
Keime  getrieben  haben,  diese  entfernen. 
afkleiu,  abkratzen. 

afkleppern,  afklappern,  das  Dorf  oder 
eine  Anzahl  Häuser  zu  irgend  einem 
Zwecke  ablaufen. 

afkluben,  abklauben. 

afkramen,  abräumen,  z.  B.  den  Tisch. 
afkrin  (nfkiin),  abkriegen  ;  Obst  pflücken. 
afkiinnejen,  von  der  Kanzel  verkundigen. 
al  l  an  (äf'län),  abladen. 
Aflar  (äflür),  Abtader  (des  Heus  usw.). 
aflen  >äf-!fn),  ablegen,  entfernt. 

afluchlen,  in  der  Luft  trocknen;  lat  de 

Wech  erst  atluchten. 
afluksen,  heimlich  absehen. 
aflusen,  die  letzten  Früchte  absuchen. 
afmessen,  ausmisten. 
afmeun,  abmühen. 
afniQI'ksen,  umbringen,  schlachten. 
afmmcln,     schnell     und  oberflächlich 

waschen. 

afnemels  mont  (äf-nc'mels  mont).  ab- 
nehmender Mond,  bi  a.  m.  dört'n  nich 
cn  Middel  gegen  de  Wörme  innemen. 

afran  (äf-rän),  abraten. 

afrapen,  das  Getreide  hinter  dem  Mäher 
zusammenraffen,  um  es  in  Garben  zu 
binden  oder  als  Frösche  niederzulegen. 

afraupen  (Of-raupm),  1.  (mit  betonter 
erster  Silbe)  abrufen,  abholen.  2.  (mit 
bet.  zweiter  Silbe)  vernehmlich  zurufen, 
se  wonen  (wohnten)  sau  nahe  dat  se 
seck  afraupen  können. 

afreken  (äfrekn)  abrechnen 

äfrecken,  die  Getreidegarben  vom  Wagen 
abladen,  mit  der  Forke  IM  die  Scheunen- 
oder Bodenluke  reichen. 

äfrecken,  erreichen.  We*\n  jemand  von 
seinem  Platze  einen  andern  mit  der 
Hand  noch  erreichen  kann,  so  sagt  er 
wohl  ek  kanVe  grade  noch  äfrecken. 

afremen  {"f-rem),  abrahmen. 

Alm  in,   Abraum;   die  in  Sandgruben, 

Steinbrüchen  usw.  abgeräumte  Erde. 
afriinicn,  abräumen. 

afscharben  (äf-sarbn^,  in  dünwn  Sehei- 
ben  u.  kleinen  Stückchen  abschneiden. 
afscbelln,  abschälen. 
afschobben  (nf-sobm),  abschaben. 
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afgchrammen,  sterben,  von  hinnen  gehn; 

derber  Ausdruck. 
afsitaiapen,  abputzen,  abkratzen. 
afslan,  abschlagen. 

aftmeckig,  üblen  Beigeschmack  habend. 
afspeuln,  abspülen,  reinigen. 

afstackeln,  mit  einer  Stange  herunter- 
sloxseu,  z.  Ii.  Obst  von  den  Bäumen. 

af stürben,  abstauben. 

afstrean,  abschreiten,  mit  Schritten 
messen.    Siehe  streun. 

afstrepeln.  Bliden,  Blätter  usw  ab- 
streifen, indem  man  sie  durch  die 
Hände  zieht. 

afstrenfen,  eine  Gegend  absuchen,  spähend 
durchstreifen. 

afsupen  (äfjtüptn),  1.  abtrinken,  leer 
trinken.  2.  ?n  Lampen  afsupen.  In 
manchen  dörflichen  Spinnstubenver- 
einigungen (Klup),  in  denen  heute 
allerdings  der  Spinnrocken  nicht  mehr 
surrt,  herrscht  die  Sitte,  die  letzte 
Winterzusammenkunft,  bei  der  zum 
letzten  Male  die  Lampe  brennt,  bei 
einem  Glas  Bole  zu  feiern :  de  Lampm 
wart  awesoapen.  Im  Sommer  finden 
die  Zusammenkünfte  nach  alter  Sitte 
im  Freien  statt. 

aftappen  (üftapin),  abzapfen. 

aftellen.  abzählen,  auszählen.  Abzähl- 
reime: eno,  dena,  wippen,  wap,  du 
bist  ab.  —  eins,  zwei,  drei ;  Puter 
lecht'n  Ei,  Puter  locht n  fules  Ei; 
eins,  zwei,  drei. 

aftern  (aftern),  abzehren. 

aftömen  (äflo'ip),  abzäumen. 

aftreeken,  abziehen. 

attren  (äf-tren),  abtreten. 

Afwarnnpe,  Abtcartung,  Pflege. 

afwenen  (äfvfn),  abgewöhnen,  entwöhnen. 

afwennen,  abwenden. 

aftven,  abwiegen. 

all.  alle,  alle,  alles;  dat  is  feal  all,  das 
ist  über  Erwarten  viel;  all  min  dag, 
mein  Lebtag;  alle  maken,  alle  krin, 
sein  Vermögen  verschwenden ;  alle 
wearn,  alle  sin,  zu  Ende  gehn;  zu 
Ende  sein. 

all,  schon,  bereits,    hei  is  all  da. 

allart,  flink,  frz.  alerte.  Wird  auch 
auffordernd  gebraucht. 

Alldig  (aldäx),  Alltag,  Werktag.  Genitiv 
aldas.    alda.s  gak  nic.h  in'n  kraug. 

aldasch  (aldüs),  alltäglich.  Alltags-. 
trecke  din  aldasche  (ablas  t)  Tuch  an. 

A lldastiicb,  Werktagsgt wand. 

alUlefc.l  (abtefcl),  allzuviel,  viel  zu  viel. 

allderar  (ahbrär),  gar  zu  schön,  zu  gut. 


alldenvechen,  allenvechen,  allerwegen, 
überall.  Ek  hewwe  alderwechen 
esocht 

allheile,  ganz  und  gar,  überall. 
allebot,  immer,  jedesmal,  immerzu. 
allehoopa,  alle  zusammen,  aus  alle  de 

Hoope, 
alleiu  foJSVia)  allein. 
alles,  alles. 

alle-underlat  (-lät),  fortwährend,  oft. 

hei  kummet  alle-underlat 
allewile  (ahw'ih  und  abttb),  jetzt,  zur 

Zeit. 

allnajera  (alnäjarä),    nachgerade,  all- 
mählich. 
all«,  als,  wie;  nie  temporal 
allsau,  also. 

allwern,  L  albern,  kindisch.  2.  sich 
albern  benehmen,  rumalwern. 

Am  acht  (dmaxt),  Ohnmacht.  Se  is  in 
amacht  et'alln. 

Amilian.  Amtmann,  hei  sit  da  wi  'n 
Amman,  er  tut  gross,  brüstet  sich. 

ammaun  sin,  zumuten.  Ek  kon  ne  dat 
ok  nich  ammaun  sin. 

ainerhticli.  ohnmächtig. 

Amniotische,  Amtmännin.  Bezeichnung 
beleibter,  grosstuender  Frauen. 

ampeln,  mit  Händen  und  Beinen  An- 
strengungen machen,  etwas  zu  er- 
reichen; bes.  von  Kindern  gesagt. 

\  in  ihn  tm  II.  Amtshof,  Domäne. 

Amt,  Amt,  Tätigkeit,  Auftrag,  Domäne, 

staatliches  Gut. 
Amsswin,  Guttechwein,   fett  wi  'n  ams- 

swin. 

an,  ane  (an,  äna),  an ;  unbetont  klingt 
es  meistens  Oll ;  ane  wird  meistens  mit 
Zustandsbezcit hnungen  verbunden.  Ek 
set  er  (*r)  mek  an,  ich  setze  mich 
neben  ihn,  aber  ek  sit  or  ane,  ich 
sit:e  neben  ihm.  Gern  icird  es  mit 
dr  (aus  dar  dar)  zus.  gesetzt  du  bist 
drane,  du  musst  jetzt  spielen;  et  moter 
doch  nist  drane  sin,  er  muss  doch 
nichts  wert  sein. 

anbacken,  1.  ankleben.  2.  einen  wat 
anbacken,  jemand  die  Wahrheit 
sagen. 

anbei  Ii,  abbit  ten. 

anbetttn,  anzünden,  hastn  schon  Für 
anebot? 

an I» innen  (dnbin),  anbinden,  't  Geburts- 
dagskint  anbinnen,  dem  Geburtstags- 
kinde einen  Strauss  an  den  Arm 
binden 

anbläken,  anschreien.  De  hat  mek  awer 
anebläket. 
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anblarrcn,  anschreien. 

andaun,  antun,  zufügen  (Böses,  Leid). 

andermann,  man,  ich  selber,  d.  i  für 

den,  von  dem  man  redet,  der  andere. 

'n  andermann  lett  sek  alles  jefallen, 

man  lässt  sich  alles  gefallen,  andere 

dagegen  sind  nicht  so. 

Andreis,  Andrejs,  Drees,  Andreas. 

Drcas,  Drcas,  Drat, 

Ilatt'n  liiddero  Bart, 

Ilatt'n  liiddern  Slipstein, 

Kann  nich  in  de  Sunne  sein. 
(Siehe  Nd.  Kfd.  2s,  74) 
andrepen  (ändrfpm),  antreffen. 
andriben  (ändrlbm),  antreiben. 
amlriittn,  antrocknen,  festtrocknen. 
a ml inlc Iii.  einen  andudcln,  betrinken. 

andiin,  androhen,  icörtl.  andeuten,  ek 
hewwene  ne  Dracht  Sie  anedüt,  wenne 
wer  sau  spät  no  hus  kummet,  ich  habe 
ihm  eine  Tracht  Schläge  verheissen, 
trenn  er  teieder  so  spät  nach  hause 
kommt. 

anebeholn,  anbehalten,  nicht  ausziehen. 

Anewendel,  der  Teil  des  Ackers,  auf 
dem  Zugtiere  und  Pflug  umwenden 
und  der  zum  Schluss  in  der  Quer- 
richtung gepflügt  wird,  westf.  anwand. 
altm.  aonwend. 

Aneworp,  ein  zum  Türverschluss  die- 
nendes Eisenblech,  dessen  Schlitz  über 
eine  Krampe  geführt  wird  (an  Gar- 
ten- und  Kellertüren  usw).  Bei 
Sprenger  anworf. 

au fe ngen,  anfangen.  Die  abhängige 
Nennform  wird  mit  mit  de  gebildet. 
"NVei  wilt  morgen  anfengen  mit  de  pleun 

anfeulli,  anfühlen,  betasten. 
Anvonvante  (ünforvant*),  Anverwandte. 
aufuln,    anfaulen,    anfangen   faul  zu 
werden. 

anfürn,  anfuhren,  täuschen,  zum  Narren 
haben. 

an -an.  1.  angehen,  de  Schaule  geit  an; 
wat  geit  dek  dat  an.  2.  anfangen  zu 
faulen  oder  zu  kränkeln,  de  Appel 
is  anegan. 

Allgest,  Angst. 
äugest,  angst. 

Angesthase,  Angestho.ise,  Angestkütl, 

Bezeichnungen  ängstlicher  Menschen. 
ängestlich,  ängstlich. 
Anjewene,  Gewöhnung. 
anglupsehen  (änglupsjn),  anstieren,  starr 

anblicken. 

angnarpen  (ängnarpni),  an  Früchten 
herumkauen. 


anhacken,  an  die  Kartoffelbüsche  Erde 
häufeln. 

anhielten  (änhV/jn),  anhauchen ;  beson- 
ders in  der  Bedeutung  jemand  die 
Wahrheit  sagen,  ek  hewwe  ne  ornt- 
lich  anehichet. 

Allholt,  Anhalt, 

anhodsen,  anziehen,  ankleiden. 

anhuppen  (-hupm),  anspringen. 

anhupen,  anhäufen. 

anhnrken,  anlehnen,  kauernd  anlegen, 
wie  Küken  sich  unter  die  Henne 
kauern. 

unken,  ächzen,  stöhnen. 

anklon,  ankleiden;  seltener  gebraucht 
als  antrecken 

ankrakeiln  (änkrakailn),  Streit  anfan- 
gen ;  scherzhaft :  anrufen,  auf  der 
Strasse  um  etwas  angehen. 

aukrin  (nnkrln),  anziehen  können,  ek 
kri  de  schau  nich  an. 

anlannen  (-lau),  anlanden,  ankommen, 
hei  is  wer  anelant. 

anlejjen,  anlegen,  mit  Goldgrund  ver- 
sehen, ohrfeigen. 

aillenen  (-Ich),  anlehnen. 

Anlijjen,  Anlagen,  Bitte. 

anloben  (-Wbm),  geloben,  hei  hat  mek 
anelowet 

Anloop,  Anlauf. 

anlutjen  (änlütj.tn),  anlehnen,  anschmie- 
gen, wie  kleine  Kinder  tun. 
!  anmischen,  verhauen. 

annicllen,  anmelden. 

anmiiln,  schaden  tun.  hei  hat  sek  wat 
anemült. 

anrooken,  anrauchen  1.  Zigarre,  Pfeife. 
2  betrinken,  hei  hat  sek  einen  aue- 
rooket. 

anrb\)kcrn.  anräuchern,  leicht  räuchern, 
anröjn,  anrühren,  in  Bewegung  setzen. 
Anscliin.  Anschein. 

anschirren,  anschirren,  den  Zugtieren 

das  Geschirr  anlegen. 
anschiten.  betrügen,  anputzen. 
anschünnen,  heissen,  aufhetzen,   wer  hat 

ne  denn  dat  aneschüntV  wer  hat  ihn 

den  Streich  geheissen,  dazu  aufgehetzt  ? 
ansein,  anesein,  ansehen. 
Ansein,  Ansehen,  Berühmtheit. 
anslau.  anschlagen.    Slache  mal  au,  wat 

dat  hus  kost, 
auslänern,    'n  anslänern  kop  hehhen. 

leicht   auffassen,   begabt    sein,  kluge 

Gedanken  äussernd 
ansnallen.  anschnallen. 
anstellich,  anstellig,  geschickt. 
ansteiuiich.  a nstä n dig. 
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ansttiatn,  anstossen. 

anstriken,  anstreichen. 

ansüpen  (aneüpm).  Es  ist  Sitte,  dass 
die  eben  konfirmierten  Knaben  den 
etwas  altern  Bursehen  Bier  zum  besten 
geben,  damit  sie  von  diesen  im  Trinken 
unterwiesen  werden;  eine  Art  feier- 
licher Aufnahme  unter  die  jungen 
Burschen.    Die  Sitte  heisst  ansupen. 

Ante  (ünti),  Ente. 

an  teilen,  anzahlen. 

ant recken,  anziehen, 

antwüarn,  antworten. 

Antwoart,  Antwort. 

antusrhen  (äntusjn),  tuschen,  anmalen ; 

jemand  etwas  auswischen,  schlagen. 
antzant  (antsant),  indessen,  dcrweile.  ek 

ga  antzant  hen. 
anwennen,  anwenden. 
anwenen  (-Wfty),  angewöhnen. 

anzettern,  hei  kummct  anje/ettcrt,  er 
kommt  zitternd  an.  *  Ueberhaupt  wer- 
den gern  alle  Ztw.,  die  den  Begriff 
des  Herbe ikommens  haben  oder  an- 
nehmen können,  mit  an  verbunden. 
hei  kummet  aujegan,  anjclopen,  auje- 
slendert,  anjeschetn,  anjesprüngen, 
ankarjoalt,  anjedanzet,  anjelatscht  usw. 

Ape,  f.  Affe.    Bezeichnung  einfältiger 
Mädchen  und  Frauen.    Daher  wohl 
der  Gebrauch  des  weibl.  Geschlechtes. 
Das  Tier  selbst  wird  mit  Affe  m.  be- 
zeichnet.   Bist  'ne  ape. 
Appel,  Apfel. 
Appelseheile.  Apfelschale. 
Appelspleate,  Apfelschnittc. 
Apteike.  Apotheke. 
arbein,  arbeiten. 
Arbeir,  Arbeiter. 
Arbeitslü,  Arbeitsleute,  Arbeiter. 
arben  (arbin),  erben. 
Arbentins,  Arbcnzins,  Erbzins,  Abgabe 
für   die    in    Erbpacht  befindlichen 
Grundstücke. 
»reb,  arg,  schlimm,    raak  et  nich  de 

areb,  hüte  dich. 
Arch,  Arg,    Argwolm.     hei    har  dar 
nist  Arjes  drut,  er  dachte  sich  nichts 
Schlimmes  dabei,  ei-  ericartete  nichts 
Arges  davon. 
Are,  Aehre. 
Arfdeil,  Erbteil. 
Arfschop,  Erbschaft. 
Arfte  (arfts),  Erbse. 

Arftkrut,  Erbsenkraut,  Stengel  und 
Blätter  der  Erbsenpflanze  im  frischen 
Zustande. 

Arftstroa,  trockenes  Erbsenkraut. 

Niederdeutsches  Jahrbuch  XXXIV. 


Arije,  Arie,  Lied. 
Arjer,  Aerger. 
ärjern,  ärgern. 
Arkner  (arknfr),  Erkner. 
am  (ärn),  gut  in  die  Art  schlagen,  ge- 
deihen,   dat  Swin  act  sck. 

Arpaul,  stinkende  Pfütze,  Jauchenlache. 
Ärpel,  Arpel  (erpl,  arpl),  Enterieh. 
Ars  (ärs),  Hintere. 
Arslock,  After;  auch  Schimpfwort. 
Art,  Art.    Art  lett  nich  von  Art,  gleich 

und  gleich  gesellt  sich  gern. 
Arzani,  Arznei. 

As  (ä*),  Aas;  besonders  als  Schimif wort 
gebräuchlich. 

Asehenloek,  Aschengrube. 

Assftitter.  die  Holzbekleidung  der  eiser- 
nen Wagenachse. 

Asse,  Achse.  Man  ruft  Vorbeifahrenden 
scherzhaft  zu:  de  Asse  sitt  in  Ra. 

asten,  schwer  tragen,  schleppen,  auch 
mühsam  einen  Berg  erklettern. 

atche,  atcheas,  'tehe.  adieu. 

Atlri,  Artillerie. 

Atlriste,  Artillerist. 

ätsch  (flS),  das  Wort  dient  zum  Be- 
schämen, atsch,  du  most  man  de  hus 
bliben. 

ätschen  (ftüm),  ntätschen,  Ztw.  zum 
vorigen. 

Atn,  Natu.  Atem.  Natn  haln,  Atem 
schöpfen  ut'n  Natn  sin,  ausser  Atem 
sein. 

atn,  atmen. 

atterieh,  eigensinnig,  leicht  gereizt,  mnd. 
aderich,  altm.  adderig.  Das  Grund- 
wort attcr,  Natter,  ist  in  E.  nicht  ge- 
bräuchlich. 

Atterkop,  eigensinniges  Kind. 

Ankenwater,  Rur  in  der  JRda.  hei  is 
dumm  wi  Aukcnwater. 

Auter,  Urheber,  Anstifter,  Autor. 

äwel,  übel,  unwohl,    ek  bin  äwel  un 
Selzen  eworn,  mir  ist  schlecht  geworden. 
awer,  aber. 

Awergloewe,  Aberglaube,  Glaube  an 
übernatürliche  Dinge ;  falsche  Ansicht. 
dat  is  ja  Awergloawe. 

awerglöawisch,  abergläubisch;  leicht- 
gläubig. Düt  is  en  awerglöowischen, 
dem  kann  man  leicht  etwas  vormachen. 

Itaba  (bäbä),  Wiege,  Bettchen  in  der 
Kindersprache. 

babba,  Ausdruck  der  Missbilligung  wie  ä 

Back,  wi.,  die  Gesamtheit  der  Kuchen, 
der  Brote  usw.,  die  mit  einem  Male 
gebacken  werden,  der  Gang,  ek  koama 
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eorst  in  tweitn  Back,  sagt  eine  Frau 
zur  andern. 

Backe,  Wicken,  'Rückenstück.  In  dieser 
Form  nicht  alleinstehend  gebraucht, 
sondern  nur  in  den  Zusammensetzun- 
gen I linderbacke,  Huckeback. 

Backe,  Wange. 

backen.  /.  backen.  Kinderreim: 
Backe,  backe  Kauken! 
Do  Becker  hatt  eraupen, 
Wei  solln  knen; 
Het  de  Tit  vorlen. 

Schuf  in,    schuf  in!  de  Kauken  is 

all  gar. 

dabei  schlagen  die  Kinder  die  Hände 
zusammen  ;  bei  scbuf  in  reiben  sie  die 
Handflächen  aneinander.  2.  kleben, 
ballen,  de  Blädder  sunt  desammo 
backet.  de  Snei  backet  all,  der 
Schnee  lässt  sich  schon  ballen. 
Baekenborn,  geringe  Habe,  wertloser 
Besitz,  hei  packet  sin  Backenbearn 
desamme.  Sprenger  nimmt  zur  Fr- 
läuterung  die  Bedeutung  gebackene 
Birnen  an.  Konnte  man  nicht  auch  an 
back,  Hucken,  und  bitirn,  ahd.  beran, 
tragen,  denken  ?  Also  das,  was  man 
auf  dem  Rücken  tragen  kann  ? 

Backhiis,  Backhaus,  Bäckerei.  wu'n 
Bruhus  steit,  kan  kein  Backhus  stan, 
wer  viel  getrunken  hat,  kann  nichts 
essen. 

Backtrog  (baktrox),  deiehtrog,  Backtrog. 
Budde,  Bett,    de  Budde,  zu  Bett,  mit 

'n  Heundern  de  Biiddc  gan,  früh  zu 

Bett  gehen. 

Bäddelaken,  Bettlaken,  Betltuch. 
Bäddespunnije,  Bettstelle. 
Bake  (bäki),  Uaiisebake,  Lendenrücken- 
stück der  Gans. 

balle,  bald.  Kum  balle  mal  wert  stän- 
dige Formel  der  Einladung  zum 
Wiederbesuch.  —  Tanzlied:  balle 
wille  düt  nieb,  balle  wille  dat  nieb, 
balle  wille  Klump  und  Bedra  Dich. 

Ballcch,  Balg,  xtnqe^ogencs  Kind. 

ballejeu,  balgen. 

Ballejeri,  Balgeiei,  Ringen. 

Balten,  fallen,  Frdballen. 

Bainmali,  Gehänge,  Gebammel,  baumelnde 

Quasten. 
bammeln,  baumeln. 
Ii  an.  baden. 

Baue,  1.  Bahn,  Eisenbahn.  2.  Ruf  beim 
Schlittenfahren,  Schlittschuhlaufen : 
Bahn  frei! 

Bange  f.  Angst,  Bange.  Hast  wol  bange  ? 


bange,  angst,  bange,    ek  bin  angest  un 

bange  worn. 
Banne,    de  Banne  krin,   in  Ordnung 

bringen,  fertig  machen,    ek  kan  nich 

de  Banne  weorn,  ich  kann  niclU  fertig 

werden. 

bann  ich,  in  hohem  Grade,  sehr. 

Bant,  Bent,  »».,  Band,  Bindfaden.  Bent 
hört  man  nur  ganz  selten  und  nur 
von  alten  Leuten. 

Bantlock,  im  Fachtccrk  eines  Gebäudes 
der  Raum  zicischen  einem  senkrechten 
Balken,  einem  schrägstehenden  und 
einem  Querriegel.  Fig.  Ausrede, 
Ausflucht,  bei'  hat  sek'on  Bantlock 
oopm  olatn. 

Banse.  ein  von  der  Tenne  durch  eine 
niedrige  Wand  getrennter  Raum,  der 
das  Getreide  oder  Stroh  aufnimmt. 

bansen,  Stroh,  Heu  und  dgl.  in  die 
Scheune,  auf  den  Boden  usw  packen. 

barbarsch,  sehr,  in  hohem  Grade,  bei 
kan  barbarsch  eten. 

Barch,  Berg. 

barchraf,  barchrafer,  bergab. 
barchrop,  bergauf. 
barclirun,  barchrnnder,  bergab. 
Bare,  kurzslielige  Axt. 
Bare,  Bahre,  J^eichcntrage. 
Bäre,  Bär. 

Barhus,  Bahrhaus,  Schuppen  für  die 
Bahre.  Der  Auf 'bahr ungsraum  heisst 
Likhus. 

barmen  (barm),  klagen,  jammern,  er- 
bärmlich tun.  hei  hat  mek  wer  de 
Oora  fullebarmet. 

Bannstein,  Bernstein,  Backstein. 

bärnmässig,  in  hohem  Grade. 

Bärnsebite,  Bärendreck,  Lakritze. 

barsch,  hart,  rauh,  steif,  grob,  t  Lcnne- 
want  is  barsch,  In  übertragener  Be- 
deutung vom  Charakter. 

Bart,  1.  Bart,  an  Bare,  am  Barte. 
2.  Kinn. 

barwet,  barfuss.  Zuweilen  auch  von 
andern  Körperteilen. 

baselig  (bazaliyj,  vergesslich,  unauf- 
merksam. 

baseln  (bazsln),  unaufmerksam  und  zer- 
streut sein. 

battern,  gehen,  die  ersten  Gehversuche 
machen. 

Bank,  plur.  Beuker,  Buch. 

Bauk,  Frücht  der  Buche,  Buchecker. 
Stoffname,  meist  ohne  Artikel.  Wei 
seuket  unsch  Bank. 

Baukeckern,  Bucheckern. 

Bauklinke,  Buchfink. 
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Bawanne  (büvaw),  Badetcanne. 

Bawel.  Gerumpel,  wertlose  Geräte. 

Bäwer,  Gallerte,  eig.  liibber. 

bäwern,  beben,  zittern,  hei  bäwert  wi 
?n  Loafblat. 

bats,  wird  angetcandt,  wenn  ein  Schall 
dünner  und  heller  ist  als  bei  bauts. 

batsen,  Knall  verursachen,  de  Dösr 
taubatsen,  die  Tür  mit  lautem  Knall 
Zuschlagen. 

bteben  (betbm),  über  einem  mit  kochen- 
dem Wasser  oder  kochenden  Kartoffeln 
gefüllten  Kessel  ein  Schwitzbad  neh- 
men Der  Kranke  setzt  sich  über  den 
Toj>f  und  hängt  über  Kopf  und  Körper 
einen  Mantel. 

Berker,  Bäcker. 

Beckeri.  Bäckerei. 

bedöndert,  verstört,  verblüfft,  verwirrt. 
hei  is  ganz  hedündert. 

bedreiu,  betrügen,  Abwandlung :  ek  be- 
drei,  du  bedrüchst,  hei  bedrücht,  wei 
bedreit,  ji  bedreit,  sei,  verkürzt  so 
bedreit;  ek  bedrooch  ;  bedroon. 

bedreuwet,  betrübt,  niedergeschlagen. 

Bedrug  (badrux),  Betrug  Dat  is  lauter 
Lug  un  Bedrug. 

bedndeln,  beduddeln,  betrinken. 

bedün,  bedeuten,  wat  sal  'n  dat  bedün  ? 
zur  Vernunft  bringen,  zufrieden 
sprechen,    ek  hewweue  wer  hedüt. 

bedurn,  bedauern. 

befriinnen  (bjfrun).  befreunden. 

befummeln,  untersuchen,  eiqentlich 
tastend  befühlen,  wei  weort  de  Sache 
schon  befummeln. 

beguaulen,   in  gehässiger   Weise  über 

etwas  schwatzen,  bereden. 
begnawwe lln ,    bereden,    über  etwas 

schwatzen. 

be^nengen.  begnügen.  Nur  noch  selten 
gebraucht. 

beholdern,  'n  behüldern  Kop  hebben, 
ein  gutes  Gedächtnis  haben,  leicht  be- 
halten. 

behoeln,  behalten.  bchoola,  behöbst, 
behölt,  behoolt;  beheilt;  behoolu. 

Beiderwant,  ein  Stoff  aus  Leinen  und 
Wolle. 

bein,  1.  bieten,  anbieten,    beio,  büttst, 

bütt,  beit;  boot;  oboon.    2.  gebieten, 

anordnen,    hei  bütt  llau. 
beinieh,  gut  auf  den  Beinen,  rüstig. 

bi  sinen  Ölder  isso  noch  höllisch  bei- 

nich. 
Beur,  Bier. 

Beisenroar  (baizsnrn'r),  Binsenrohr. 
Beinenstaol,  Binsenstuhl. 


Heist,  Tier,  Schimpfname. 

Beek,  Bach:  in  Ortsnamen  der  Um- 
gegend -beck:  Anderbeck,  Swanebeck. 

belemmert,  Ausdruck  der  Missachtung. 
dat  is  belemmert,  du  bist  belem- 
mert. 

Beljentrer  (be\j3ntrer),  Bälgentreter  beim 
Orgelspiel. 

belün,  bcläulen,  einen  Verstorbenen  ein- 
läuten; sobald  jemand  gestorben  ist, 
werden  die  Glocken  geläutet.  Hüte 
morgen  iso  Belüt. 

bemengen,  sieh  mit  etwas  abgeben,  be- 
menge  dek  doch  nich  mit  dene. 

bemeun,  bemühen. 

beinin  (fumin),  mit  Urin  beschmutzen. 

behn  (ben),  beten. 

bennijen,  bändigen. 

ßent,  Band,  s.  bant. 

beraupen  (teraupm),  berufen,  ein  Un- 
glück herbeirufen.  beraupet  man 
nich,  warnt  man  wohl  jemand,  der 
sich  rühmt,  nie  krank  gewesen  zu  sein. 

Beere,  1.  Beere,  Stickbeare,  Jehanse- 
beore  usw.    2.  Birne. 

Beernmaus,  Birnenmus. 

besein,  1.  besehen,  betrachten.  2.  besäen. 

beseten,  besessen,  dat  Ei  is  al  besetn, 
das  Ei  ist  schon  bebrütet.  —  du  bist 
wol  fon  Pullworm  besetn,  du  bist  wohl 
närrisch,  toll. 

besetten,  besetzen. 

besenken,  besuchen. 

besinnen  (bazin),  besinnen,  besinne, 
besinst.besiiit,  besint ;  besuut ;  besunnen. 

besitten,  besitzen  (i,  a,  e). 

Hessen.  Besen.  l)ie  hd.  Form  wird  als 
Schimpfwort  gebraucht:  saun  Besen. 

Bessensteel,  Besenstiel. 

Beet  (br*t),  n.   Gcbiss,  Eisenknebel  am 

Zaume  des  Pferdes. 
bet  (bei),  bis. 
betaln,  bitaln,  bezahlen. 
betjen,  betten,  bischen,  wenig,  kumm 

Noramedag   eu    (nomsdoan)  betten 

wer,  komm  nachmittag  wieder,   jif  enc 

(jifjna)  en  betjen  fon,  gib  ihm  ein 

bischen  ab. 
betoanen,  betonen. 
betreu  (botren),  betreten. 
Beuke,    Buche.     Die   Früchte  heissen 

Baukuöate,  Baukeckern  oder  kurz  Bank, 
beuken.  buchen,  aus  Buchenholz,  beuken 

Holt,  'n  beuken  Klippel, 
beune,  dicht,  't  Fat  is  beune,  das  Fuss 

ist  nicht  snack. 
beuten.    IN    Brand    setzen,  anzünden. 

beute,  bottst,  bott,  beut ;  imperf.  unge- 
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bräuchlich;  part.  ebott.  Se  het  Füor 
ebott 

bewäclilirh  (bjvf'/jiyj,  rührend,  beküm- 
mert, voll  innerer  Bewegung,  dat  Kint 
sach  einen  sau  bewächlich  ane. 

Bewer  (bsver),  Beschäftigung ;  selten. 
,    Siehe  das  folgende. 

bewern  (bovvrn),  beschäftigen,  abgeben. 
Nur  gebräuchlich  im  Sprichwort:  wor 
sek  mit  Hunnen  im  Jungens  beweart, 
den  is  nist  Gus  bescheort. 

bewisen,  beweisen. 

bi,  bei.  bier  keim  nist  Gucs  bie  rut. 
kum  bi  mek,  komm  zu  mir. 

bi-ane.    neben,    nebenan.      bei  woant 

bi-ane. 
Bibestaot,  Beistand. 
Bicht,  /.  Beichte. 
hichten,  beichten. 
Birhtstanl,  Beichtstuhl. 
Birke,  Spitzhacke. 

birken,  hacken,  slossen.  de  Küken  hett 
ebicket,  die  Küchlein  haben  ein  Loch 
in  die  Eischale  gehackt. 

hidden,  bitten. 

Bifall,  Beifall,  Zustimmung. 

bifallen,  beifallen,  zustimmen,    ek  mott 

ne  bifaln. 
Bigraft,  /.  Begräbnis. 
Bigraftskaaken,  Begräbniskuchen,  der 

nach  dörflicher  Sitte  sehr  dick  sein 

muss;  jeder  Kranzspender  erhält  davon 

ein  Stück. 
Bil  (bil),  Fleischcrbeil. 
Bila  (btiä),  f.,  langer  schmaler  Kasten, 

der  in  der  I^ide  (Truhe,  Koffer)  an- 

gebracfU  ist. 
bimmeln,   biimmeln,    mit  der  kleinen 

(Hocke  läuten,  z.  B.  zum  Feierabend, 

zur  Taufe  usw. 
bina,  beinahe,  fast. 

Bilme,  Binde,  Halsbinde,  einen  binder 
de  Binne  kippen,  trinken. 

Binneke,  schmales  Band,  z.  B.  Schür- 
zenband. 

binnen  (bin),  binden.  binne,  binst, 
bint;  bunt;  ebunnen. 

Binneplok.  Bindepflock,  ein  unterarm- 
langer Stab,  der  beim  Binden  der 
(irtreidegarben  verwandt  wird. 

Bintfamat,  Bintfamt,  Bimfamt,  Bind- 
faden. 

hisammen  (btsäm),  beisammen. 
bisluten.  wegschtiessen,  einschliessen.  ek 

bewet  Jelt  bisloatn. 
bispunnen,   einsperren,   ins  Gefängnis 

setzen. 

Bist,  Bestie,   Tier;  besonders  unange- 


nehme Tiere,  gleichviel  welcher  Grösse, 
werden  im  Unwillen  so  genannt. 

bistaii   beistehen,  unterstützen,  helfen. 

Bistant,  Bibestaot,  Beistand,  Unter- 
stutzung.    bei  kricht  keinen  Bibestant 

bisteken,  verstecken,  einstecken.  Haste 
jelt  bistoskenV 

bisteril,  irren,  unbeirren,  im  Dunkeln 
gehen  hei  is  dorcht  Holt  ebistert. 
Siehe  forbistern,  twinbistern. 

bitaa,  nebenbei,  daneben ;  wörtl.  beizu, 
wie  auch  Leute,  die  das  Hochdeutsche 
nicht  beherrschen,  statt  daneben  sagen. 
Se  hat  de  Melk  bitau  jootn ;  unbeachtet : 
hei  sit  bitau. 

bitin  (bitin),  beizeiten,  früh,  ek  bin 
bitin  wer  dcrüjje. 

biten,  beissen.  bitc,  bittst,  bitt,  bit ; 
beit;  ebetten. 

Bla,  siehe  blan. 

blarkern.  laut  mit  hellem  Tone  lachen. 

bladdern,  siehe  afbladdern. 

blaffen,  bellen,  husten. 

blaken,  blaken,    de  Lampe  blakot. 

bläken,  blöken. 

blan  (blan),  abblättern;  von  Futter-  und 
Zuckerrüben  knickt  man  einzelne 
Blätter  ab,  um  sie  als  Viehfutter 
zu  benutzen.  Dazu  das  Hptw.  Bla. 
das  Abgeblätterte,  wei  futtert  jetzt  Bla. 

Marren,  1.  das  schreiende  Meckern  der 
Ziege.  Neckender  Zuruf:  Kdewart, 
de  Zicke  blarrt.  —  2.  das  weinende 
Schreien  der  Kinder,  dat  Kint  blarrt 
ut  füllen  Halse. 

Blesse,  m.  if.  /.,  1  Bezeichnung  für 
Kühe  und  Pferde  mit  einem  weissen 
Fleck  vor  der  Stirn,  ek  neome  "n 
Blessen  tan  pleun.  —  2.  der  Fleck 
selbst. 

blasen,  blasen.    Schwaches  Ztw. 

Blat,  Blatt,  Zeitung,    ek  bewwet  in  Bla 

leset.    Mz.  Blädder. 
Blaumdisrh,  Blumentisch. 
Blaume,  Blume,  Blüte. 
Blau,  Waschblau. 
blann.  die  Wäsche  blau  färben. 
bleckern,  aus  Blech. 
bleik,  bleich. 

Bleike,  Bleiche,  't  Lennewant  is  op  de 
Bleike. 

bleiken,  bleichen.    Siehe  afbleiken. 

Bleikeplock.  Mz.  Bleikeplöckc,  kurze  den 
Zeltpflöcken  ähnliche  Hölzer,  die  auf 
der  Bleiche  in  die  Erde  geschlagen 
werden,  damit  die  Jjeinewand  daran 
geknüpft  wird. 

Bleikeste*),  Platz  zum  Bleichen. 
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Bleikewedder.  Wetter  zum  Bleichen. 

Blejk.  I''hck,  Stclh,  Platz,  hei  hat  'n 
kal  Bleak  opm  Koppe.  Eine  Dienst- 
stelle ist  ein  Bleak.  Ida  hatt'n  gut 
Bleak  —  Ausgehstelle.  wu  geistn  hüte 
Abcut  hen;  hast  wol  kein  Bleak? 

blennen  (bleu),  blenden. 

Blenke,    1.    Gestell  für    Geschirr  und 

Gerate.        höherncs  Staket. 
bleuj,  blutig. 
Blenmeken,  Blümchen. 

bleun,  bluten,  hei  bleut  wi  'u  Swiu.  — 
jif  diue  Swester  wat  fon,  süs  bleut 
se't  Harte,  gib  deiner  Schwester  etwas 
ab,  sonst  blutet  ihr  Herz. 

Bli,  Blei. 

bliben  (bfibm),   bleiben,    bliwe,  blitl'st, 

blitrt,  bliwet;  bleif;  eblebben. 
bliarn,  bleiern. 
Blikole  (blikfih),  Bleikugel. 

Blimeaseke,  Blaumeise. 

Bünne,  Blinder,  du  kaunst  doch  kein  'u 

Bliu'n   wat    lüehtn,  du  kannst  mir 

nichts  weis  machen. 
Blionekau,  Blindekuh. 
blint.  bltud.    ne  hlinne  Fru. 
bliwerant,  verwirrt;  frz.  bleu-mourant.  . 
Blhvitt.  Blciweiss. 
blöd,  blöde,  schüchtern. 

blin  kem,  polternd  gehen,  bes.  wenn  man 
durch  schlechten  Weg  dazu  gezwungen 
ist.  hei  is  al  lor  Dau  un  Dag  loase- 
blockert. 

Blotksbareb.  Brocken. 

Blorkskorenbarch  (blokshoornbar/J,  ein 
Hügel  dicht  bei  Ellsdorf.  Man  er- 
zählt sich,  Wendenfrauen  hätten  ihn 
in  ihren  Schürzen  zusammengetragen. 
Wahrscheinlich  eine  alte  Begräbnis- 
ställe. Dieser  Hügelname  kommt  in 
der  Umgegend  noch  einige  Mal  vor. 
Vgl.  auch  in  Sprengers  Idiotikon 
Boxhör enschanze. 

blo,it,  bloss,  nackt 

Bloate,  m.  der  nackte  Hintere     et  jilt 

wat  for'n  Bloatn. 
blustern,    ßattem,    mit    den  Flügeln 

sehlagen. 

Boj.  Bote;  meistens  nur  in  der  Ver- 
bindung, Postboa. 
bomben  (bö'bm),  oben. 

borken,  begatten   und   begatten  lassen. 

de  Zicke  hat  eböcket 
böekscb,  von  brünstigen  Ziegen  gebraucht ; 

nach  dem  Bock  verlangend,    de  Zicke 

is  bücksch. 
Boddn,  Boden. 


Boddnbedeekels,  Botlenbedeckung,  das 
was  gerade  den  Boden  eines  Gefässes 
bedeckt. 

ßoggel,  Bbjjel,  Bügel,  Bogen.  Flitz- 
boggel. 

holdem,  poltern,  rollendes  Getöse  ver- 
ursachen, au  de  Door  boldern,  an  die 
Tür  klopfen  und  schlagen,  et  junk 
holder  de  bolder,  es  ging  schnell,  pol- 
ternd, alles  durcheinander  werfend. 

Bolderwan.  nicht  federnder  Wagen. 

Bojle,  Bohle,  starkes  Brett. 

bölken,  schreiend  weinen,  dat  kiut  bolket 

'u  ganzen  Dag. 
Boltdien,  Bonbon. 
Beltl.  Bolzen. 

Boltnkop.  Boltsenkon,  Dickkopf,  Schelt- 
wort 

Bollwark,    Bollwerk,  altes,  baufälliges 

Haus.  Gerumpel. 
bollvvarkeil,  polternd  herumwirtschaften. 

hei  bolwarket  'n   ganzen  Dag  opm 

Bodden  runi. 

Boom,  Baum ;  Mz.  Biomo,  de  kann 
Böoma  utritn,  der  ist  sehr  stark. 

bban,  biegen,  böa,  boost,  böot;  booch ; 
cböat.  hei  lücht,  dat  sek  de  Balken 
büat. 

bfanen,  glätten,  höhnen  (Wäsche,  Flachs). 
Boana,  Bohne,    nich  de  Boana,  nickt  das 

geringste,    dat  sunt  dine  Boonen  nich, 

das  geht  dich  nichts  an. 

Böanoböttel,  rundes  Holz  zum  Glätten 

des  Flachses  u.  d.  Wäsche. 
Büanastein,    Steinplatte,    auf  der  der 

Flachs  geglättet  wird. 
Boar,  n.,  Bohrer. 
B  o  r j  e  in  e  s  t  e  r ,  Bürgerin  eist  er. 

Borch,  Borg;  op  Horch  neomen,  borgen. 
Borke,  Rinde,    einen  de  Borke  lüften, 

jemand  verhauen. 
Borni,  Brunnen.    Mz.  Bürme. 
Borinuiaker,  lliunnenmacher. 

Bornislink,  Steinfassung  eines  Brunnens, 

aus  dem  das  Wasser  het  aufgewunden 

icird.      Auf   zwei    Gegenseiten  vom 

Slink  liegt  die  Winde. 
Bormwiune,  Brunnenicindc. 
boarn,  bohren. 
böorn,  heben,  tragen. 
Böart,  Wandbrett,  in  alten  Bauernstuben 

in   Jieichhöhe   rings   an   der  Wand 

hinlaufend 
Boertoern,  Bohrturm. 
bliese,  böse,  schlimm.   Kinderreim :  biste 

böasc,  krup  in  'u  Kease,  biste  wer  gut, 

krup  wer  rut. 


Digitized  by  Google 


54 


bnseln  (bozjln),  im  Kunde  wühle»,  de 
Heunder  bosclt  Locker  in  'n  Saut. 

Bossen,  m.,  Busen,  Saum  zwischen 
Brust  und  Kleidung  hei  Mann  und 
Frau,     stick  dat  Bank  in  'n  Bossen. 

Bost,  /.  Brust,  for  de  Bost  hebm,  einen 
J.uftröhrenkatarrh  haben.  2.  weih- 
liche Brust,  Brüste. 

Bost.  Bürste. 

Bostdank,  Brusttuch,  ein  ärmelloses 
Wams. 

Büste.  /.,  Bürste. 

Bnstkint,  Brustlind. 

hosten,  bürsten,    afbüstn,  utböstn. 

Bostn,   Mz.,  1.  Borsten.  Swinebostn 
2  die  Rauhigkeiten  der  Haut,  bes.  der 
Hände,  wenn  sie  durch  Kälte  oder 
Nässe  aufgesprungen  ist. 

Bott,  Gebot,  Gehorsam ;  nur  in  der 
Rsa.  kein  Bott  kennen,  nicht  gehorchen. 

bütgen.  (bo'tßn),  den  gereppelten  Flachs 
in  Mengen  von  zwei  Hände  voll  zu- 
sammenbinden. Eine  solche  Menge 
heisst  Botge  (boljs).  Zehn  Bötgen 
sind  ein  Bund. 

Böetel,  der  obere  Teil  des  Schwein ebeincs. 

Botter,  Butter. 

Botterhlaume,  Butlerblume,  gelber  Hah- 
nenfuss. 

Botterfat,  Butter fass. 

Butterfoggel,  Schmetterling. 

buttern,  buttern,  Butter  machen,  in 
Drecke  botteru,  im  Schmutz  herum- 
gehen. 

Butterst  ücke,  Butterbrot. 
Bottertelder,  Butterteller. 

büwwerst,  ober  st.    hei  is  de  büwwerste, 
er  hat  den  ersten  l'latz  in  der  Schule. 
brr!  halt!   Zuruf  an  Pferde. 
Bra,  /.,  Braten. 

Brühender,  Brabanter  Pferd;  allg.  jedes 

starke  Pferd. 
Brabedi'ii,  Bratjebeoru,  gebaekene  Birnen. 

Siehe  Bratcheu. 
B räd ej am .  Bräut iga m. 
brak,  brach,  unbebaut,    de  Acker  lit 

brak. 

Brake,  Flachsbrachc. 

braken,  Flachs  mit  der  Brake  bearbeiten. 

Bräm,  Brägen,  Gehirn. 

bramnien  (bram),  weinen. 

Bränipanne,  Schädeldecke,  Schädel. 

brau,  braten,     lat  dek  wat  brau,  ab- 

ic eisender  Ausdruck. 
Brausmalt,  Bratenschmalz,  beim  Braten 

gewonnenes  Fett. 
BranstüVke,  ein  Stück  Fleisch,  das  gut 

zum  Braten  taugt. 


Brapanne,  Bratpfanne. 

braselieh,  faselig,  vergesslich. 

Bratche  (brätya),  gebaekene  Birne. 

Bratbärieh,  Brathering. 

bratsch,  bei  is  bratscb  beuncfallcn, 
klatschend  auf  die  Breitseite.  Man 
bildet  auch  wohl  das  Ztw.  benbratscheu. 

Bratwostfleisch,  gehacktes  Schweine- 
fleisch. 

Brauk,  n ,  Bruch,  die  weiten,  zum  Teil 
moorigen  Wiesen,  die  nördlich  vom 
Eitsdorf  am  grossen  Bruchgraben 
zwischen  Bode  und  Bse  entlang  ziehen. 

Braukheu,  Heu  aus  dem  Bruche. 

Braur,  Bruder.    Mz.  Breurc. 

Braurndochter,  Nichte. 

Braurnsuone,  Neffe. 

Brei,  /.,  1.  Breite.  (Ausdehnung).  2. 
Ackerplan  von  grosser  Ausdehnung. 
Beuwebrei,  Anisbrei. 

Breif,  Brief.    Mz.  Breiwe. 
brein,   breiten,    ausbreiten.  benbrein. 
utbrein. 

breit,  breit,  flektiert  brei.  de  breie 
Strato. 

breken  (brehii),  brechen,  zerbrechen, 
übergeben,  breke,  brickst,  brickt,  bre- 
ket;  broek ;  ebroaken.) 

Brender,  Brenner,  Kaffecröstcr,  Lam- 
penbrenner. 

Brenderi,  Brennerei. 

brenderieh,  nach  Brand,  brandartig. 
et  rucket  sau  brenderieh,  es  riecht, 
als  sei  etwas  verbrannt. 

brennen  (bren),  brennen.  Impcrf.  brenne, 
Partie,  ebrent. 

Brennewin,  Brantwein. 

Brennewinskuscbale,  Brantwein,  in  den 
Brot  oder  Honigkuchen  gebrockt  ist. 

Bret  (br{'t),  Brett.  Mz.  Bredder,  dativ 
Bre.    de  Kauken  is  hart  wi  'n  Bret. 

Breu,  Brühe,  Sosse.  da  wart  de  Breu 
dürder  wi  de  Bra,  das  verlohnt  sich 
nicht. 

brenn,  brühen. 

Bri,  Brei.  Kartuffelbri,  is  de  Woche 
forbi. 

bringn,  bringen,  bringe,  bringest,  bringet, 

brochte,  ebrocht. 
Briten  (brltn),  Heuser  Waeserdampf. 
hritnich,  schwül 

Brüddel,  Gcrümpcl,  wertloses  Zeug,  Durch- 
einander,   westf.  bruddel. 

Brunswik,  Brenswik  (brönswlk,  brens- 
w (/.),  Braunschweig.  Himmelsrichtung 
Nordwesten,  de  Wiut  kummet  fon 
Brunswik. 

brünswikscli,    braunschweigisch.  de 
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brönswiksche  Ecke,  Nordwesten,  in 
der  brönswikschen  Ecke  stat  de  Je- 
witterkoppe. 

Broet  (brirt),  Brot.  Mz.  Broe,  daliv 
Broe.  et  wart  alderwechen  Broet 
cbacket,  man  findet  überall  sein  Aus- 
kommen. 

Bro.»tko,M  n.  Boggen. 

Brücber,  Steinbrucharbeiter. 

Bruhns,  Brauerei. 

Brüjje,  Brücke. 

Brnk,  Brauch. 

bruken,  gebrauchen,  nötig  haben,  an- 
wenden. Häufig  ellipt.  in  der  Be- 
deutung: ein  Heilmittel  gebrauchen. 
wat  haste  denne  hruket? 

Brummküscl,  Kreisel. 

brummen  (bruni),  brummen;  im  Ge- 
fängnis sitzen. 

Brummer,  grosse  Fliege. 

Brummese,  Hummel. 

bruo,  braun,  'n  brun'n  Kock.  —  sc  bat 
nc  brun  un  blau  slan. 

bruen  (brun),  brauen. 
ßruer,  Brauer. 
Brueri,  Brauerei. 

Brüse  (brüz»),  f.,  1.  Brause  an  der 
(Jiesskanne,  der  Badeeinrichtung,  2. 
Anschwellung  am  Kopfe  nach  einem 
Stesse  oder  Sturze. 

Brut,  Braut.    Mz.  Brü. 

Brutiii,  Braut'eute. 

Bu,  /.  m.  Bau  2.  n.  Vorwerk,  das  von 
einem  Nachbargute  angelegte  Wirt- 
schaf tswerk. 

Bucht,  /.,  durch  Bretter  oder  Latten  von 
einem  Baume  abgetrennter  Teil. 

Budde,  Harnblase. 

Büddeker,  Böttcher.  Kindervers: 
Büddeker,  Büddeker,  bum  bum  bum ! 
Slcit  sine  Frn  in  Huse  nun, 
Jift  seu  Stücke  Keosebroat, 
Slcit  se  mit  der  Külc  doot. 

Buddel,  kleine,  bauchige  Schnapsjlasche. 
Daneil  stellt  es  zu  butt,  kurzes,  dickes 
Ende. 

buddeln,  trinken,  bes.  Schnaps. 

BiitT,  tu.,  Stoss.    de  Zickenbock  hat  mek 

'n  düchtigen  Buff  ejeobm. 
bufTen,  atossen,  puffen. 
Bufticb,  Stoss.     hei  hat  'n  orntlicben 

Buftich  awekrajjen. 
Buk,  Bauch,     hei  hat   Buk  un  Bäk 

(Backen)  füll, 
burkern,  unruhig  sein,  unzufrieden,  nicht 

still  sitzen  können. 
Buckheu ,  Hosen.  Verschicindet  allmählich. 


bueksen,  stehlen,  mausen. 

B ukweida.  Leibsch merzen. 

Bül,  Beutel,  ahd.  butil. 

Hulderlok,  Grab  in  der  Kindersprache. 

buldern,  bibuldern,  /.  begraben,  Erde 
auf  etwas  werfen,  2.  buldern,  Be- 
zeichnung des  Geräusches,  das  bei 
Durchfall  entsteht. 

Buldersodlt,  Bullrichs-Salz,  doppelt- 
kohlensaures Natron.  Volksctgmolo- 
gische  Umbildung  aus  Bullrichs-Salz, 
weil  das  Mittel  durchschlagend  wirkt. 
Siehe  buldern  ~'. 

Bule  (bäh),  Beule. 

Hiilnmel  (bülumel),  ein  geringwertiges 
Mehl,  das  beim  Mahlen  nach  dem 
guten  Weizenmehl  und  vor  der  Kleie 
abgeschieden  wird. 

bun,  bauen. 

Hunke,  Schlingel.   Vgl.  Nd.  Kbl.  24. 

Hur,  n.,  Vogelbauer. 

Bure,  >/».,  Bauer,  Landmann,  wat  de 
Bure  nich  kent,  dat  fritte  uich. 

Biire,  Bettuberzug. 

B  urj  emester,  Bürgermeister. 

Burhase,  Bauernhase,  das  Bauchstück 
vom  .Schwein. 

Hui* hoff,  Bauer  hof,  Gut. 

Burjunge,  Burmejen,  ein  Weihnachts- 
gebäck in  J'uppenform. 

Burre,  J'orce,  Allium  porrum.  L. 

Burschinken,  der  zwischen  Schinken 
und  Botel  befindliche  Teil  des  Schweine- 
beins. 

Hursse,  Bursche.    Ab  und  zu  hört  man 

auch  schon  Bursche. 
Buschboom,  Buchsbaum. 

Buseben,  die  Leute  vom  Vorwerk,  be- 
sonders die  polnischen  Arbeiter.  Siehe 
Bu. 

Biisse,  Büchse. 
Hüte,  Mehlkiste. 

buttewenilivb,   auswendig,   aussen,  an 

der  Aussenseite. 
biitten,  draussen. 

bnttenut,  draussen.  hei  woant  buttnute, 
draussen  vor  dem  Dorfe. 

Butse,  kleines  Zimmer. 

da,  da,  dort ;  bestimmt  Ort,  Zeit,  Grund. 
—  In  unbetonter  Stellung  tritt  für 
alleres  dar  häutig  dar  oder  r  ein. 
Dieses  r  icird  mit  dem  vorhergehenden 
Worte  verbunden.  —  ek  fra  nist  derna 
(djrnü').    ek  hewwer  doch  nist  von. 

Dacht,  Docht. 

davor  (dä'for),  davor,  dafür.  Ellipse: 
hm,  davor,  d.  h.  deshalb  ist  mir  nicht 
bange. 
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Dag  (däx),  Tag.  —  düsse  Da,  in  diesen 
Tagen ;  dat  hewwek  min  Dag  uich  eseiu, 
das  habe  ich  mein  Lehtag  nicht  ge- 
sehen;  on  h» llorlichten  Da,  am  hellen 
Tage. 

Daglohn  (däjclo'n),  Tagelohn. 

Daglöbner  (-lÖ'tur),  Tagelöhner. 

Dagsack ;  ein  Kind,  das  den  Jag  über 
sich  spielend  ausserhalb  des  JJauses 
umhertreibt,  teird  bei  seiner  Heimkunft 
wohl  so  angeredet. 

Dak  (däk),  Dach. 

Dakdecker,  Dachdecker. 

Dak-eusc  der  untere  Hand  des  Daches. 

de  Dakeuse  drflppet. 
Dal  (däl),  Tal. 

dal  (däl),  nieder,  sett  dek  dal. 

Dalder  (didd.tr),  Taler.  Kinder  reim  mit 
entsprechenden  Handbewegungen:  hior 
haste  'a  Dalder,  geiste  non  Marchte, 
kofst  dek  ne  Kau,  'n  Kälweken  kriste 
tau,  Kälweken  hat  'n  Swänsekcn,  makt 
didldidldünscken. 

Daleke  (dubio),  Dohle. 

dalli,  schnell,  antreibender  Zuruf. 

damank,  dermank,  dermanke,  da- 
zwischen,  dazugehörig. 

Dämelack,  dämliger  Mensch. 

Damp,  Dampf. 

dampirb,  1.  dampfig,  voller  Dampf,  in 
de  Küche  isset  sau  dampich.  2.  eng- 
brüstig, kurzatmig,  't  Perd  is  dampich. 

dampen  (dampm ),  dampfen. 

dana,  darna,  derna  (ibrnä'i,  danach. 
et  is  ok  derna,  es  ist  nicht  viel  wert. 

Dannappel,  Tannenzapfen. 

Danne,  Tanne,  Fichte. 

daunen  (dan),  tarnten,  von  Tannenholz. 

Dänseken  (dcnztk.m),  Tanzchen. 

Danz,  Tanz. 

darren  (dar  ),  erzittern,  federn,  et  darrt, 
wenn  man  z.  B.  in  ein  Brett,  das 
keine  feste  Unterlage  hat,  einen  Xagel 
schlagt. 

darop,  darauf. 

Darlsen,  Dardaheim,  sw.  von  Eilsdorf. 

darumnie,  darum.  Wenn  Kinder  nicht 
auf  die  Krage:  warum?  antworten 
wollen  oder  können,  so  erwidern  sie 
gern:  weil  därumme. 

danve,  derb. 

dat,  das,  das».    In  unbetonter  Stellung 

verkürzt  zu  et  (st)  oder  't. 
Dat  (dät),  Tat.   op  frischer  Dat,  sogleich. 
datau,  dertau,  dazu. 
Däts  (data),  Schädel. 
Datl,  Tau,  Feuchtigkeit,  vor  Dan  un  Dag, 

sehr  frühe. 


Dank  m.,  Tuch. 
dauo,  tauen. 

dann,  tun;  ck  dan,  du  deist,  hei  deit, 
wei  daut;  ek  dat,  wei  doin ;  edan. 
Jn  der  abhängigen  Nennform  sagt 
man  daunen  (dann),  hei  hat  nist  de 
daunen.  —  Die  Bedingungsform  dient 
zur  Bildung  des  Konditionalis  bei 
allen  Zeitwörtern,  ek  deu  uo  Hus 
gahn,  went  nich  sau  renen  deu. 

Daus,  As  im  Kartenspiel. 

»lausend,  tausend. 

de  (dü  und  de),  der,  die;  die  unbetonte 
Form  ist  Geschlechtswort,  die  betonte 
Fürwort.  Der  2.  Fall  fehlt:  das 
Besitzverhältnis  wird  durch  von  oder 
durch  ein  pron.  poss.  ausgedrückt, 
Dat.  u.  Akkus,  lauten  gleich,  nämlich 
den,  verkürzt  männl.  'n,  wetbl.  de  (d»), 
Jn  selbständiger  Stellung  lautet  3.  und 
4.  lutll  dene  (dem).  —  Der  Akkus, 
n  steht  auch  vor  den  Xanten  der 
Wochentage,    'n  Maudag  vorreise  ek 

de  (dj),  zu  vor  abhäng.  Nennformen 
statt  des  betonten  tau. 

deffen,  schlagen,  stossen. 

fordeflendieren,  verteidigen, verantworten. 

defren  uhfrFn),  zufrieden,  lat  ne  midde- 
l'rcu,  la$8  ihn  in  Buhe. 

Deig  (dai/J,  Teig.  —  Sprichwort:  hei 
grient  wic'n  Esel,  de  Deig  efreten  hatt. 

DeigatTe,  Spottname  für  den  Bäcker. 
Dfil,  Teil,  Menge,  'u  gauz  Deil,  ziemlich 

viel. 
deilen,  teilen. 

deinen  (dain),  dienen,  irgendwo  als 
Knecht  oder  Magd  sein,  wat  makt 
denn  Dres  V  de  deint.  —  Soldat 
sein  wird  dagegen  mit  der  hd.  Form 
ausgedrückt :  hei  dient. 

Deinst.  Dienst. 

deip,  tief. 

Deirl,  Deir,  Scheltwort  mit  der  Bedeu- 
tung: albernes  Mädchen. 

de  Jare,  vergangenes  Jahr. 

dek  (dek),  dir,  dich.  Einige  wenige  Zu- 
gezogene sagen  dik. 

Dele  (dcl.>),  Diele,  Fussboden. 

dellejeil  (dcbßn),  schwer  heben,  mühsam 
etwas  tragen,  delleje  dek  doch  uich 
mit  den  swahren  Korwc  mm. 

delen  (dein),  dielen,  mit  Dielen  belegen. 

denipen  (dempm),  dämpfen ;  afdempen, 
erwürgen,  die  Kehle  zuschnüren. 

denn,  dann. 

dengeln,  die  Sense  schürfen,  indem  man 
die  Schneide  mit  einem  Hammer  klopft. 
derägge  (djru'ß),  zurück. 
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derwedder,  dewedder  (d»vv'ihr),  da- 
wider, dagegen,  ck  hewwe  nist  der- 
wedder. 

desclat  (dazalä't),  matt,  ermüdet,  zer- 
schlagen. 

Oefsen  (drsjn).  Deersheim,  Ortsname. 

deweddern  (dw'diru),  zuwider,  über- 
drussig. ck  tiewwe  mck  Smalt  de- 
weddern ejettn. 

•lichte,  dicht. 

dirhtebic,  nahe,  dicfU  dabei,  da  wird 
in  der  verkürzten  Form  vorueggestellt : 
ek  bin  der  dichtebie;  hei  isser  dich- 
tebie. 

didlditchen,  in  der  Kindersprachc  Nach- 
ahmung der  Tanzmusik. 
Diebel,  Tiegel. 
üiek,  Teich. 

hiekde.  Dicke,    twei  Faut  in  de  Dickde. 

dieken,  tdgen.  hei  hat  siene  Schuldn 
edieket. 

dickfellig,  gleichgültig. 

1 1  um  in f.,  Diemen,  Feimen,  't  Korn  is 
inne  Dimme  feurt. 

dio.  dein.    Dat.  Aec.  dienen  (diu). 

IMo^elken,  kleines  Ding.  Nach  aus- 
lautendem Gaumenlaut  tritt  vor  ken 
-el. 

Hinreiste  (-sie'),  Dingehlcdt,  südlich  v. 
Eilsdorf. 

I»ii§das,  IMimedag  (dinzedax),  Dienstag. 
IMereks,  Dietrich,  Nachschlüssel. 
Üiseh,  Tisch. 

DUeher,  Tischler,  Schreiner. 
disrhern,  tischlern,  schreinern. 
Iliefse  (diu),  der  am  Spinnrocken  auf- 
gesteckte Flachs. 
Diefsel,  Distel. 

Oiefsenblad,  bunt  bedruckte  Vappe,  die 
um  den  Flachs  am  Spinnrocken  ge- 
wickelt wird,  um  ihn  zusammen- 
zuhalten. 

diwwern,  lebhaft  beraten,  unterhalten. 
lichter,  Tochter. 

Dfchterken  (dir/prkjn),  Töchterchen. 
dof  (dof),  taub;  ohne  Frucht.   —  op 
doben  (dobm)  Dunst,  aufs  Geratewohl. 
<l»j  (d<W,  tot. 

Doie  (duji),  Tote,    da  ligget  de  Dojen. 
doli.  toll,    et  is  tan  doli  weren. 
dölmeril,  hastig  arbeiten  mit  der  Neiqung 

zur    Oberflächlichkeit.     hei  dölmert 

wat  drop  los. 
dornen    (do'm),   blaken,    rauchen,  de 

Lampe  dornet, 
dön   (dö'n),   taugen    (dfo,   do.rst,  doxt, 

diut;  doj-U;  sdo.il). 
l»on  (dö'n),  Tonerde. 


Minder,  Donner. 

DÜnderbolin«,  Donnerbohne,  grosse  Fett- 
henne, Sedum  telephium.  —  Junge 
Mädchen  legen  ein  Blatt  dieser 
Pflanze  in  den  Schuh  und  meinen, 
der  Bursche,  der  ihnen  zuerst  begegnet, 
werde  ihr  Bräutigam 

l)ünderdag<  Donnerstag. 

döudern,  donnern. 

don,  done  (dö'na),  da,  darauf. 

dönen  (dö'n),  dröhnen,  et  dönt  dorch 
de  Knoken 

honfru  (donfrü),  Leichenwäscherin. 

hougrävver,  Totengräber. 

honkopp,  Totenkop,  Schädel. 

Don  kante,  'Tongrube. 

dÜONeh  (dö'iis),  beschränkt,  dumm. 

Dop :  mir  in  den  beiden  Bedeutungen 
Obertasse  (Tasseudop)  und  Eischale 
(Eidop)  gebräuchlich. 

Döpe  (dö'py),  Taufe. 

Döpewater,  Taufivasser.  dat  hatt'e  mit 
'n  Döpewater  ekrepgen,  das  hat  er 
von  Anfang  an. 

dopen  (dö'pni),  taufen  (dö'pj,  dof  st, 
dö'pjt;  dofO;  ad  oft  und  udö'pjt). 

düppen  (döpm),  nfdöppen,  wie  eine  Ei- 
schole  abheben  ;  z.  Ii.  wird  der  Schorf 
von  einer  eitrigen  Wunde  awedöppet. 

l>or  (do'r),  Trespe,  Bromus  scculmus, 
ein  Unkraut  im  Flachs. 

Dor.  Tor,  Höftor. 

hör.    Tür.     Kinderreim :   Witkop  (od. 

Jakob),  fritt  de  Kese  op,  mak  de  Dör 

tau,  meck  frürt  sau. 
dorch,  durch. 
Dorchfall,  Durchfall. 
dorc hs i en ,  du rchseih en. 
h orc h s  1  a#,  Du rchschlag. 
Dorn  (dn'rn),  Dorn,  Stachel. 
döm((/oV/»;,  dürfen  (dor3,dör  ist,  dÖ'rt; 

dorstj,  dorstn  ;  jdorst). 

Dorp,  Dorf.  Die  älteste  Strasse  des 
Dorfes,  an  der  ursprünglich  die  An- 
Siedlungen  entstanden,  heisst  kurz 
't  Dörp.  hei  wohnt  in  Dörpe  (in  der 
Dorfhauptstrasse),  wei  gaht  dorchet 
Dorp. 

Dortehcn  (do'rtysn),  Dorothee 

Donveg  (df'rwryj,  n.,  Tor,  sowohl  die 
Toröffnung,  die  Durchfahrt,  als  auch 
das  Tor  aus  Holz  oder  Eisen,  in'n 
Dorwe  (dorre)  stahu.  't  Dorwcg 
opmaken. 

Döschelläre,  Döschllare,  Dreschflegel. 
döscheu.  dreschen. 

Döscher,  Drescher,  de  fritt  wie'n  Schep- 
peldöscher. 
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Döst,  Durst. 

döstiff  (dösti/X  durstig. 

Dot  (do't),  Tod. 

dote  (dot»),  tot,  siehe  doj. 

dotstarbenskrank  (dotstarbmskrank), 

todkrank. 
dowe  Nettel,  Taubnessel,  Lamium. 

Döwwer,  Täuberich.  Wortspiel:  de 
dicke  Döwwer  drang  de  dicke  Duwe 
dorch  den  deipen  Dreck ;  da  dank  de 
dicke  Duwe  den  dicken  Döwwer,  dat 
de  dicke  Döwwer  de  dicke  Duwe 
dorch  den  deipen  Dreck  drang. 

Dra,  Trage,  Gestell  zum  Tragen.  Mefs- 
dra,  Kaukendra,  Reuwedra. 

draben  (dräbw),  traben. 

Dracht,  Tracht,  ne  Draclit  Water,  eine 
Traglast  Wasser;  ne  Dracht  krieu, 
Prügel  bekommen. 

Dragkorf,  Tragekorb  (auf  dem  Kücken 
zu  tragen) 

Drngstrick,  Strick,  Tragband  am  Trage- 
korb. 

Drake,  /,  Drachen,  scherzhaftes  Scheit- 

tvort  für  Mädchen. 
drall«-,  schnell,  flink,     ek  mot  dralle 

maken. 

drammarsen  (dram-ürzw),  peinigen, 
quälen:  Wenn  ein  Kind  die  Mutter 
an  der  Schürze  zieht,  damit  sie  mit 
ihm  gehe,  so  sagt  sie  wohl  no,  saun 
drammarsen. 

drant  (dran),  tragen  (ck  dra,  d.  drr/st, 
h.  dreyt,  wai  drät ;  ek  drau.c,  wai 
droin ;  jdrän). 

drane,  dran,  daran;  in  Zusammen- 
setzungen dran. 

Drap,  Trab,  op  en  (opm)  Drap  bringen, 
teegjugen,  auszanken,  make  drap,  be- 
eile dich. 

dl'äpen  (dr^-jnn),  treffen  (drfpc,  drilpjst, 
drüpjt,  drfpH;  drop,  dro'pm; 
adritpm). 

Drär,  Drajer,  Träger,  Leichenträger. 
Drär-U'hörte.  Schürze  mit  Tragbändern. 
Drüsen,  Ladentisch. 
draun,  drohen 
Draao.  Pferdekrankheit. 
Drewet  (dn-'wjt),  Dreifuss. 
drehnrig,  teider sprechend,  trotzig. 
drein,  sw.,  drehen. 

drein,  trügen,  täuschen,  (drai,  drüyst, 
drü/t,  drait;  dro'x,  dro'n;  odto'n). 
dat  drücht  hüllisch. 

drerklieb,  dreckig,  schmutzig. 

Dreien  (drvln),  n  ,  Drell,  Drillich. 

dreien,  aus  Drillich.  twei  dreien 
llaudeuker. 


Dres  (drf's),  Andreas. 
Dresler  (dreslfr),  Drechsler. 
drosseln,  drechseln. 

drewesch  {dn'vas),  dreist,  keck,  unter- 
froren. 

driben  (drVnn),  treiben  (drivs,  drifst, 
drift,  drlc^t;  draif,  drebm ;  jdrebm). 

Dribenkiel,  frecher  Junge. 

Dridde,  Dritte,  'n  Dridden  afslan,  den 
Dritten  abschlagen,  Spiel. 

driddehalf,  drittehalb. 

Dridderat,  Gewebe,  Stoff. 

dridderatscb,  aus  Dridderat. 

Drifft,  Trift,  schmaler  Grasweg  zwischen 
Äckern. 

drillen,  mit  der  Maschine  säen. 

drinken,     trinken     (drinfo ;     druuh  ; 

jdrunLtn). 
Drier,  Dreier. 
drierlei,  dreierlei. 
dciscbakeln,  quälen. 
Drischar,  dreischäriger  Pflug. 
driste  (dristi),  dreist. 
dritteine,  dreizehn. 
(tri Hu- h.  dreissig. 

drhvweliern,  ungeduldig  und  anhallend 

etwas  fordern. 
Driwer,  Treiber. 

dröe  (dror),  trocken,    de  Kau  steit  drüe, 

die  Kuh  hat  keine  Milch. 
drüben  (dröbm),  drüben. 
dröj  (dro'yj),  trotken. 
Drüjnis,  Trockenheit. 
Drom  (drö'm),  Traum. 
Drümeker,  Träumer. 
drüniekich,  träumerisch,  schläfrig. 
drömmen  (drönt),  träumen. 
dröen  (dro'n),  trocknen. 
dröhnen  (dro'n),  dröhnen. 
dröwwer,  drüber. 
Drüfel,  Traube. 

Draft,  Trieb,  Antrieb,  Druck,    ck  mot 

emal  Druft  derhinder  bringen. 
Drümpel,  m ,  Uäufchen,  bes.  Kot. 
drunuer.  drunter,  dröwwer  uu  drunder. 
Drank,  Trunk,  Trank. 
drüppeln,  tröpfeln. 
Druppen  (drupm),  Tropfen. 
drüppen  (drüpiii),  tropfen. 
Dräppe,  /,  Tropfen. 
drusseln  (druzjln),    im   Zustande  des 

Einschlafens  sein,  hindämmern,  ek 

war  inedrusselt. 
Drofsen  (drü*»n) ;  hei  is  in  Drufsen,  er 

ist  ohne  Jiewusstsein.    ek  hewwene  in 

Drufsen  cslan. 
Druwe,  Traube.    Wie  mir  scheint,  nicht 

so  häufig  gebraucht  wie  Drüfel. 
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du,  i>ers.  Fürwort ;  abgeschwächt  da,  das 
nach  auslautendem  Zahnlaut  mit  die- 
sem zusammengezogen  toird.  haste, 
hast  du ;  bringeste,  bringst  du. 

düclitig,  tüchtig,  sehr,  in  hohem  Masse. 
den  hat  hei  düchtig  aueführt. 

I > n d «I o  1 ;  iu  'n  Duddl  sin.  betrunken  sein. 
dudeln,    missfällige    Bezeichnung  des 

Drehorgelspielens,  des  Singens  u.  ä 
budelsack,  Dudelsack. 
duften,  stossen,  knuffen. 
ducken,    1.    tauchen.     hei    hat  ohne 

ducket.  —  2.  niederkauern,  bücken. 

de  Hase  ducket  sek. 
dueknai'kich,  gebeugt,  mit  vorgeneigtem 

Kojif. 

bakser  (duk-ssr),  Sperling.  Vgl.  Nd. 
Kbl.  27  f. 

dul),  1.  toll  'n  duln  Hund.  —  2.  ärger- 
lich,   ek  bin  sau  dull.    Siehe  doli. 

dulder.  toller. 

bnllworm ;  hei  is  wie  von  Dullworm 
besetn  (bizfln),  er  ist  närrisch. 

bühnte,  kleiner  Eisenzapfen,  der  das 
seitliche  Abgleiten  der  Wagenhort 
verhindert. 

Dumen  (dum),  Daumen. 

bümlinfc,    Däumling    im  Handschuh. 

Vgl.  Fautliug. 
diimw  uu  alwern,  Verstärkung  von  dumm. 

hier  hindern  Oben  wart  n  dumm  un 

alwern. 

bumnthiibl,  Dummbeutel,  hei  hat  wat  mit 
'n  Dummbühl  ekreggen,  er  ist  be- 
schränkt. 

diimiue  komen  (kö'm),  dumm  kommen, 
frech  antworten,  patzig  widersprechen. 
bummerjan,  Dummkopf 
dump,  dumpf. 
du  Ii  Ii.  betrunken. 
dann,  da,  dann. 
dühn,  deuten. 

buoderkiel,    Donnerkeil,    Ausruf  des 

Erstaunens. 
bnndenväder,  -wedder,  1.  Ausruf  des 

Erstaunens.    2.  Fluch,  Ausdruck  des 

Unwillens. 
bahne.  Daune. 
bäuneje,  Schläfe. 
bahr,  Dauer. 

dühr,  teuer.  —  dülire  Tit,  Teuerung, 
gebräuchlich  in  der  Redensart  wie  de 
dühre  Tit  trecken,  langsam  gehen. 

dulirn.  dauern,  währen. 

dahrn,  dauern,  betrüben. 

döse  (düzj),  dieser,  diese. 

düsilig  (düzaliyj,  schwankend,  schwind- 
lig, taumelig. 


Duseldier,  Schimpfwort:  dummer  Mensch. 
Uuselkop    (duz/lkop),  unaufmerksamer 

Mensch. 
diihseln,  drehen,  kreisen. 
dunkeln,  d Usseln  (duz?ln)t  träumerisch 

sein. 

dusend  (dtiztnl),  tausend. 
düster,  dunkel,  finster. 
düt,  dieses 

Datteil,  m.,  kleiner  Knäuel  Haare,  Fäden 
II.  dgl.  in  d utten  sien,  entzwei  sein. 
de  Tasse  is  in  dutten. 

Duts,  Dutzend. 

(lutsch  (dfits),  deutsch. 

Dütsche,  Deutseher,  'n  olen  Dütschcn, 
et«  Mensch,  der  nicht  viel  Formen 
macht,  der  geradeaus  sagt  und  tut, 
wie  ers  meint. 

Dütschland,  Deutschland. 

Duwe,  Taube. 

Düwel,  Teufel.  —  Von  einer  zank- 
süchtigen Frau  sagt  man:  de  hat  'n 
Düwel  barwet  lopcii  sein.  Leute,  die 
abends  ausgelassen  sind,  werden  ge- 
warnt: wer  et  abends  piepet,  den 
dan/.t  de  Düwel  op  en  Dake. 

dnvvwelt,  doppelt. 

eben  (ebm),  eben,  flach,  gerade;  jetzt. 

ek  bin  eben  ekomen  ;  dat  mein  ek  eben, 
ebensau,  ebenso. 
Eidon,  halbleere  Eierschale. 
Eierkauken,  Eierkuchen. 

Eijei  m  ,  liebkosendes  Backenstreicheln. 

eijein,  die  Backen  streicheln. 

Eike,  Eiche. 

Eiken,  kleines  Ei. 

ei ken,  eichen,  aus  Eichenholz. 

eiken,  eichen,  abmessen. 

einder,  jemand,   man,   irgend  jemand. 

da  kann  einder  nist  bie  wern ;  —  da 

kummet  einder. 

eine,  Zahlw.  eins;  adjektivisch  ein. 
eins,  einig,  in  Freundschaft,    se  sünt 

war  eins, 
eir,  eher, 

eisich,  schaurig,  in  Holte  wart  sau  eisich. 
ek  (ek),  ich.    Das  e  fällt  nach  vokalisch 

auslautenden   Wortern  meistens  aus. 

dat  dau'k  nich.    Dat.  u.  Akkus,  mek. 

—  Eilsdorf  liegt  an  der  Nordgrenze 

des  ek  -  Gebietes. 
Ecker,  K<  kere,  Eichel,    hei  mot  Eckern 

bekennen,  er  muss  Farbe  bekennen. 
Vom  Kartenspiel. 
ecks;  öwwer  ecks,  von  Ecke  zu  Ecke, 

in  1  )iagon  a  l  rieht  ung. 
Eckse,  Axt. 
Eidern,  Eltern. 
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Kllenhoe  (elnbo),  Ellenbogen. 

Kmnie  f.,  der  Holzteil,  der  im  Wagen- 
gesteh  auf  dem  Assfutter  des  Vorder- 
wagens unter  dem  Weschemel  liegt. 

Km iner,  Himer. 

en  (sn),  ein ;  oft  verkürzt  SU  'n.  Weibl. 

ne.    'n  Maun,  'no  Fru. 
enaug  (enaux),  uaug,  genug. 
Kuke  w ,  Kleinknecht,  Iferdejunge. 
Enkel,  Fussknöchel. 

Eime,  binde,  Ausgang,    et  geit  de  Eime. 

Stück,  Teil,    'n  Eune  Wost. 
enteln  (enteln),  einzeln. 
entwei,  entzwei.     Nicht  so  häufig  wie 

kaput. 
ehr  (e  r),  eher. 

Ere  (e'r,?),  Erde.  I.  Erdboden.  2.  Erd- 
kugel. 3,  der  Fussboden,  't  Mcst  is 
ane  Ere  falln. 

erfiliiieu  (crfui),  erfinden. 

ehrgistern  (erjisUrn),  vorgestern. 

crkuiinijeo,  erkundigen. 

ebrn  [t*rn),  irden.  *'n  ehrn  Pot. 

K Ii r Ii  (i'rn)  f.,  Ernte. 

ehrn,  ernten  (ek  e'rno,  ek  Itcwj  c'rnt). 

Ehrnst.  Ernst,    hei  makc  Khrust. 

ehrnst,  ernst. 

ersinn  (erst-nn),  anfangs,  in  de  erst, 
anfänglich,  nächste  Woche  de  ersten 
Da,  Anfang  nächster  Woche. 

Krtiiot  (ertnot),  Erdnuss. 

eschern,  af-escliern,  abquälen,  durch 
Laufen  abmatten. 

Esel  (czti),  Esel 

Esige  (f'Mip),  grosse  Menge. 

et  (?t),  es. 

Etewnren,  Esswaren. 

eten  (Hg),  essen  (ek  ete,  du  itst;  vai  et; 

ek  dt.  vai  aiht ;  »jitn). 
Etter,  Eiter. 

etterig,  eiterig,   siehe  nnferig. 

enhen  (oibm),  üben,    nt-euhen,  verüben. 

Bote,  Öse.    siehe  Neuseke. 

Eu wer.  Ufer. 

Ewer.  Eber. 

ewig  (ctciyj,  ewig,  dat  duhrt  ewig  im 
drei  Da,  d.  h.  sehr  lauge. 

fackeln,  zögern,  scherzen,  erdichten,  hei 
fackelt  nich  lange,  sondern  macht  Emst. 

Vader,  Vater,   siehe  Var. 

\  adder,  /.  Gevatter,  l'ate.  Vadder  stahn, 
Pate  sein.  —  2,  scherzhafte  tadelnde 
Bezeichnung,  du  bist  nick  en  schönen 
Vadder.       Veraltet  ist  Vaddersmann. 

Päd  dere,  Feder. 

Yaddernbrcif,  Pateneinladungskarte. 
Vaddersche,  Gevatterin. 
fafteine,  fünfzehn. 


Fäjer,  ungeschlachter,  starker  Mensch. 

Fak  (fäk),  Fach ;  im  besondern  der  von 
der  Tenne  durch  eine  brusthohe  Wand 
getrennte  Kaum,  der  zum  Aufbewahren 
des  Strohes  dient,  smiet  dat  Stroe  int 
Fak.  Desgleichen  der  Raum  zwischen 
den  Balken  einer  Wand  (Fachwerk). 
Daher  die  Hedensart  under  Dak  im 
Fak  sien. 

Kakstein,    SandsieinplaUc,    womit  ein 

„Kaku  ausgefüllt  wird. 
Fakwand.  Ilauswand  mil  Fachwerk. 
lamen  (fem),  fädeln. 
Kamt  (fämt),  Faden 

Var  (für),  Vater.  Veraltete  Zusammen- 
ziehung aus  Vader. 

var-  (far),  Vorsilbe  ver  in  wenigen 
Wartern,  z.  B.  vardaintnt,  vartlucht. 

färben  {farbin),  färben. 

Farken,  Ferkel. 

Färnits,  Firnis. 

Karwe,  Farbe,  Färberei. 

faseln,  gedankenlos  sein,  träumen. 

Fasselabend  (fas.däbml),  Fastnacht. 

Fat  ifüt),  Fuss;  Mz.  Fäte. 

Fatbinder,  Fassbinder,  Böttcher,  de  löpt 
wio  'n  Fatbinder. 

Fatbotter,  Fassbutter,  Margarine. 

faten  (ftVn),  fassen.  —  sek  faten,  mit 

jemand   ringen,   die   Kräfte  messen. 

hei  hat  sek  mit  mek  cfat. 
Fats;  Dich  en  Fats,  nieh  das  Geringste. 
Fäts  (f('ts),  Getue,  Gerede. 
Fan  lenzin.  Influenza. 
Faure,  Fuhre. 
Faurlii,  Fuhrleute. 
Faurinann,  Fuhrmann. 
Fant.  Fuss,  Korperteil  und  Mass.  iiwwer 

n  Fant  mit  einen  spannen,  sieh  mit 

jemand  erzürnen. 
Fautling.  Feutling.rfcr  Teil  desStrumpfes, 

der  den  Fuss  bedeckt. 
fei,  schüchtern,  verzagt,  as.  fegi. 
Fei,  Vieh. 
veire.  vier, 
vel  (fei),  viel. 
Felje.  Radfelge. 

velmals,  viele  Male,  oft,  ji  solin  ok 

velmals  bedanket  sien. 
Feld,  Feld,    in  Felle,  im  Felde.  - 

öwwer  Feld  sien,  verreist  sein. 
Veltn,  Veltheim. 

fengen,  fangen  (ek  fengs  ;  ek  fovtk,  vai 

foujn;  ?ft\),d  statt  älterem  9fon»n). 
vere  (fVre);  siilt  vere,  selb  viert. 
verteine  (fe'rtaina),  vierzehn. 
vertel  (fvrtl),  viertel. 
Fese  (fez'd),  Faser. 
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feste,  fest,    slag  feste. 

Vetter,  Vetter;  die  gewöhnliche  Anrede 

für  Herr,  'n  Dag,  Vetter!  —  da  kumraet 

Vetter  Kruse.  —  Anverwandter,  Onkel. 

ck  will  usen  Vetter  beseuken.  Vgl 

Wesche. 
feulD.  fühlen. 
Feure.  Furche. 
fpurn.  fahren. 
Feutling;  siehe  Fautling. 
Fewerwar  (fc'wsrvär),  Februar. 
Fifke,  Tasche.  Fickenfeulders  krict  Ohr- 

tien. 

liekfarken,  Hecken,  unnütze  Dinge  treiben. 
Fiekfaekerie,  Neckerei,  Getändel. 

lidipse,  besonders  in  der  Verbindung 
hunnefidipse  als  Antwort  auf  Hilten, 
die  man  nicht  erfüllen  will  oder  auf 
neugierige  Fragen.  Hauptsächlich  in 
der  Kindersprache. 

Fitldel  (fidl),  Fiedel. 

liddeln,  fiedeln. 

Fidler  (fid'lfr),  meist  in  der  Verbindung 
Hunue fidler,  Hundekäufer ;  eigentlich 
Schinder,  zu  filln,  das  Fell  abziehen. 

(If.  fünf,  veraltet. 

Vijaole.  Veilchen,  Viola. 

Vijjeline,  Geige,  Violine. 

Yijjelinenstriker,  eigentl.  Geigenspieler; 
bezeichnet  einen  Menschen,  der  sich 
durch  listige  Täuschungen  um  die 
Arbeit  zu  drücken  sucht'. 

Fiken.  Sophie. 

Filderkuhle,  die  Grube,  in  der  toten 

Tieren  das  Fell  abgezogen  wurde. 
File,  Feile. 
lilen,  feilen. 

Hlln.  affilln,  das  Fell,  die  Haut  ver- 
letzen, abschaben,  ek  hewwe  raek  et 
Knie  awetillt. 

lin,  fein. 

Finne,  Geschwür  am  Augenlidc,  sogen. 

Gerstenkorn. 
linnen  (fui),  finden  (ek  fin?,  du  ßnst,  hai 

(int,  vai  ßnt ;  ek  funt,  vaifun;  »fun). 
Fint  (flnt),  Feind,  selten. 
Fir.  Feier. 
Kren,  feiern. 

Fisematenten,  Faxen,  nichtige  Hinge. 
Fiseln,  Fäxcrchen. 

Pittrhen,  Flügel,  Fittich,  'n  Fittchen 
hebben  (hebin),  nicht  gescheit  sein. 

tittchen,  mit  einem  Vogelfittich  fegen. 

tit-fit  (f  it),  Lockruf  für  Katen.  In  der 
Kindersprache  Bezeichnung  der  Enten. 

Fiteken.  Fitjeken,  Entchen. 

Yizebobne  (fltsjbon»),  Stangenbohne, 
Vietsbohne,  Phascolus  vulgaris  L. 


Fitsken  n.,  wenig,  ein  bisschen. 
Fi  wer,  Fieber. 

Fliiddertittclien,  Fiidderüttehen,  Fädder- 
tlitrhen,  Vogelfittich,  der  zum  Fegen 
benutzt  wird,  Flederwisch. 

Fläddermiis,  Fledermaus. 
Iladdrich,  flattrig,  lappig. 
Fläre,  /.,  Dreschflegel. 
Flam,   m.,   grosses,   dickes   und  unge- 
schickt geschnittenes  Stück  Brot. 
Flass,  m.,  Flachs. 

Fiasskau,  Vorrichtung  zum  Zerkauen 
der  Flachsstengel.  Sie  hat  eiserne 
Kauleisten,  die  Brake  dagegen  hölzerne. 

Fläts.  grober,  ungeschliffener  Mensch. 
Flattsclien,  breite,  formlose  Masse. 
flätsen,  rieh  räkeln,  wie  ein  Fläts  be- 
nehmen,   hei  flätset  sek  oppet  Sofa. 
Flanmen  (flau in),  Bauchfett. 
Flei,  Fliege. 

Hein,  fliegen  (ek  flai,  du  flü^st,  vai  flait ; 
ek  flffx,  vai  flö'n ;  sflihi). 

Fleinsnepper,    Fliegenschnäpper,  Mus- 

cicapa  grisola. 
Fleit:  nur  in  der  Bedengar t:  dat  Mest 

suitt  wie  'n  Fleit,  d.  h.  es  ist  sehr 

scharf. 

Fleitje,  Flöte;  nur  in  dem  Kinderverse  : 
Kumpel,  rumpel,  reitje,  Scbaper  hat 
nc  F  leitje,  Schaper  hat  'n  Dudelsack, 
Dudelt  usen  Kinne  wat.  —  Vgl. 
Fleutje. 

f\eitn.  f Hessen  (et  flüt ;  JhTt ;  dflo'ln).  — 
da  Snnte  fleitn  hebben,  vorlaut  sein, 
zwischenreden,  prahlen,  sich  mit  Wor- 
ten vermessen. 

flennen,  (flen),  weinen. 

Fleutje,  Pfeife  (zum  Pfeifen). 

flentjen,  mit  dem  Munde  pfeifen. 

Iiiestern,  flüstern. 

flietirli,  fleissig ;  vom  Hd.  fast  verdrängt. 
flitclien,  mit  den  Flügeln  schlagen. 
Flitsboggel,  Bogen  zum  Schiessen,  frz. 

fliehe. 
ilitsen.  eilen,  laufen. 
Flöe  (flo'),  f.  u.  m  ,  Floh. 
Flöggel,  Mühlenflügel 
llöen,  Flöhe  fangen. 

Flöenkrnt,  Flohknöterich,  Pohjgonum 
persiearia.  Bote  Flecke  auf  den 
Blättern  dieser  Pflanze  deutet  man 
als  Spuren  der  Jungfrau  Maria. 

Flöte,  Qlo'to),  Flöte.    Bdsa.  flöten  gähn. 

Flöte,  Hotterflöte,  eine  hölzerne  flache 
Schaufel,  mit  der  die  Butter  aus  dem 
Butterfass  genommen  und  in  die  But- 
ferform  (pu'ndsnap)  gedrückt  wird. 
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Flüchter.  Feldtauben ;  Tauben,  die  den 

Hof  verlassen  und  umherschweifen. 
II  lichten,  fliehen. 

Plürhtchen,  der  aus  einer  Zwecke  und 
einem  Läppchen  hergestellte  Schiess- 
bolzen  für  das  Blasrohr  (Pusterohr). 

fluschen,  schnell  von  statten  gehn.  da 
fluschet  de  Arbeit. 

foddern,  föddern,  fordern. 

fofte  (/oft»),  fünfte,  selten. 

fofteine,  fünfzehn,  häufiger  ist  fafteine. 

Pocken,  m.,  grosses  Stück  Brot,  hast 
dek  en  schönen  Focken  awesnedn 
(äicjsncdn).    Synon.  Flarn,  Kniewel. 

Kole  (f<>'l9),  Falte;  meistens  beschränkt 
auf  die  Bedeutung  Stirnfalte,  während 
sonst  die  hd.  Form  gebraucht  wird; 
e.  B.  Faltnstäwwel. 

folgen,  folgen.  —  hei  hat  ofolgct,  er  ist 
dem  Sarge  als  Leidtragender  gefolgt. 

folen  (fnln),  falten,  de  Hänne  folen, 
die  Hände  falten. 

Köllen  (föln),  Fohlen. 

Fonilirh,  Familie. 

foii-eer,  fon-eir,  wann. 

foppen  (fopm),  foppen,  necken. 

for  (mit  kurzem  o),  1.  für.  2.  vor. 
3.  Vorsilbe  ver-. 

vorbellen,  verstauchen 

vorbi,  vorbei. 

vorhimmesen,  verhauen,  durchprügeln. 

vorbomjarken,  verprügeln. 

furcht-  (foryj),  vorig-,  forchtn  Man  dag, 

am  vorigen  Montag. 

vordarben  (fordarbm),  verderben. 

Vordarf,  Verderb.  *dat  is  sien  Vordarf. 

vordeinen  (-dein),  verdienen. 

Vordeinst,  Verdienst. 

vordea weit,  verteufelt. 

Vordrag,      Vertragen,  Finvernehmen, 

Friede,    et  is  kein  Vordrag  zwischen 

den  beiden, 
vordran,  vertragen. 

vordreitn,  rerdricssen  (H  fordrüt;  for- 
drot ;  fordro  tii). 
Vorein,  Verein. 

vorändern,  verändern ;  sek  vortinderu, 

heiraten. 
vorfehrn,  erschrecken. 
vorfreirn,  erfrieren. 

vorführen,  1.  verführen.  2.  vollführen, 
ausführen,  se  het  n  höllischen  Lärm 
forführt. 

Vorgang  (forjdmk),  m.,  Vergehen,  Ver- 
minderung, on  diison  Tue  is  kein 
Vorgang. 

vorjetn.  vergessen. 

vorjettern,  'vergeblich. 


Vorgliek,  Vergleich. 

vorglieken,  vergleichen. 

vorgröttern,  vergrössern. 

vorhalen,  erholen,  ausruhen. 

Vorhimme,  Vorhemd. 

vorhulen  (forho'ln),  aushalten,  ertragen. 

hei  kaiin  wat  vorholen, 
vorholen,  vorhalten,  z.  B.  die  Leine  vor 

die  Brautkutsche,  um  ein  (reschenk  zu 

erhalten. 

Vorkarre,   Vorkarre,  Karren  vor  dem 

Pfluge.    Siehe  Vortüch. 
Korke.    Gabel  zum  Heu-  und  Stroit- 

aufladen. 

vorketteln,  an  der  Brennessel  verbrennen. 
verknusen,  jem.  leiden  können,    ek  kau 

nc  nich  vorknusen. 
\  ork Iah n.  verklagen,  scherzhaft:  einen 

vorklahn,  die  Notdurft  verrichten. 
vor  klonten  (torkln  in),  erstarren,  't  Küken 

is  in  de  Kiille  ganz  vorklomet. 
Vorkon,  Vorderschädel,  Stirn. 
vorkiillen  (-küln),  erkälten. 
Vorlat.  w.,  Vertäu,    et  is  kein  Vorlat 

op  'ne,  er  ist  nicht  verlässlich. 
forleif,  fürlieb. 

vorleirn.  verlieren  (ai,  u;  ö,  ö  ;  ö). 
vorlöben  ('18' Inn),  Erlaubnis  holen,  ek 

hewwe  mek  ut  de  Schaule  vorlöwet 
vorinann  sien,  vermuten,  erwarten,  ek 

bin  mek  wat  vormaun. 
formest  (-mö'st),  famos,  spassig. 
Vormündern,  ermuntern,  munter  werden. 
vorprnsteo.  verschnaufen. 
vorq Unsen,  vergeuden,  verschwenden. 
vorquhnen  (forkwhn),  vemechen,  den 

Geruch  verlieren. 

Vorak  (fnrak),  m.,  der  bei  der  Flachs- 
zurichtung vor  der  Hede  entstehende 
Abfall. 

vorrnngenieren,  ruinieren. 

voröwweln,  verübeln. 

vorruken,  verricchen ;    verdrängt  jet:t 

das  ältere  vorquimen. 
forsch,  stark,  kräftig. 
vorschalen,  mit  Schalhöhen  bedecken. 
Forsche,  Kraft. 

vorschünnen,'  (-sün),  verhetzen,  verfuh- 
ren, veranlassen,  etwas  unrechtes  zu  tun. 

vorschütten,  (föriüln),  aussperren  durch 
verHegeln  der  Tür. 

Korst,  First 

vorstabn,  verstehen. 

vorstännig,  verständig. 

vorHtöhrt,  verstört. 

Korst  weg.  Firstweg;  der  Weg,  der  auf 

dem  Kamme  des  Huys  entlang  geht. 
Korswint,  Hautausschlag. 
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fohrt  (fJrt),  fort. 

forteilen,  erzählen. 

vortehren,  verzehren. 

Vorth  Vorteil,  Nutzen. 

vortobarken,  verhauen. 

vortrecken,  verziehen.  Ileuwo  vor- 
trecken, unter  den  jungen  Rüben- 
pjlanzen  die  schwachen  wegnehmen, 
sodass  die  kräftigen  noch  besser  ge- 
deihen können. 

Vortög  (förtuyj,  Gestell  mit  zwei  Rädern 
ror  dem  Pfluge. 

vurummesus,  umsonst. 

vorut,  voraus,    in  vrtrut,  im  voraus. 

vorweit,  umgewandt.  Meist  nur  in  der 
Rdsa.:  krist  wat  mit  de  Vorwente,  du 
bekommst  was  mit  dem  Handrücken. 

vorwogen  (-voT^n),  übermütig,  keck. 

Fortz,  Bauchwind. 

Foss,"  Fuchs,  Verräter. 

fosrh  (fffs),  unpass,  unlustig,  faul,  ek 
bin  sau  fosch  et  Holt  is  all  fosch, 
etwas  angefault. 

fiissen,  angeben,  verraten. 

nissig,  fuchsig. 

Fossswanz,  Angeber. 

Fotie,  Vulva. 

Fra,  Frage. 

Frähmte,   /.   Wermut,  Artemma  absin- 

thium.    2.  Wermutschnajis. 
frahn,  fragen. 
Irangen,  ringen,  balgen 
Franjen,  Fransen. 
Fre  (fr?),  Friede.    Fre  holen, 
freirn,  frieren. 

Frese  (frfza),  llalsfrese,  Halsschmuck 

aus  Bändern. 
freie»  (frf-'t»),  hübsch  herangewachsen. 
freien  (frftn),  fressen. 
Fretsack  (frft~),  Vielesser. 
fren,  früh. 

Frenjahr,  Frühling. 
freutietlieh,  frühzeitig. 
fri,  frei. 

Friedag  (frldör),  Freitag,  stillen  Frie- 
dag,  Karfreitag. 

Friejat  (frijüt),  Heirat. 

frickeln  (frikaln),  hin  und  her  be- 
wegen, sich  durch  Enges  und  Ver- 
zwicktes, z.  B.  Gassen,  hindurch- 
finden; mit  einem  schlecht  passenden 
Schlüssel  ein  Schloss  zu  öffnen 
suchen  usw. 

frielich,  freilich. 

frieneucn  (frlmoi/J,  freimütig. 

frien.  freien,  heiraten. 

Hingen,  ntfringen,  die  Wäsclie  aus- 
wringen. 


Fringmaachine,  Wringmaschine. 

friscli  (frls)  heiratslustig. 

Friwarvver  (frivarw»r),  Freiwerber. 

friwarwern,  den  Freiwerber  spielen. 
taufriwarwern,  einen  Gatten  ver- 
schaffen. 

Frischeiten,  Schützenfest. 

Fromme,  m.,  Fremde. 

frömt,  fremd. 

Frosch  ;  die  zu  Garbenslärke  zusammen- 
gelegten Schwaden  der  Gerste  und  des 
Hafers  bleiben  zum  Trocknen  auf  der 
Erde  liegen,  man  nennt  sie  Frösche  ; 
die  des  Roggens  und  Weizens  werden 
dagegen  gleich  gebunden  in  Mandeln 
aufgestellt. 

frösterig,  leicht  frierend. 

Frösterköttel  (-kötl),  ein  Mensch,  den 

leicht  friert. 
Fru,  Frau.  —  Dienstboten  nennen  die 

Dienstherr  in  use  Fru. 
Frünne,  Verwandte. 
Frunslü,  Frauen. 

Kraiisminselicn,       Fruminschen,  n., 

Frauenzimmer,      Weib,     (nicht  im 

schlechten  Sinne). 
Frünt,  Freund. 
friint,  verwandt. 

Früntschop,  Freundschaft,  Verwandt- 
schaft. 

friintlieli,  freundlich. 

Frunzen  (früntsin),  n.,  Frau,  Weib. 

fucht ich  (fu.itiyj,  ärgerlich,  gereizt. 

fuchteln,  mit  einem  Gegenstande  vor  dem 
Gesichte  eines  andern  heftige  Be- 
wegungen machen. 

fuckeln,  tasten,  fühlen,  hei  fackelt  in 
(icldbühle  nun  —  et  war  sau  düster, 
ek  moste  rnek  no  Hus  fuckeln. 

fttl.  faul. 

Fulbolim,  Faulbaum. 

fule  (Jreite,  faule  Grete,  Lerchensporn, 
Fumaria  bulbosa. 

füll,  7.  voll,  gefüllt.  2.  schmutzig. 
make  dek  dien  Klet  nich  füll. 

fullkomeu  (fulkö'm),  vollkommen,  gross, 
weit,  sien  Anzug  is  en  betchen  full- 
komeu. 

Füllekelle,  grosser  Schöpflöffel. 
füllich,  /.  weit,  gross;  2.  völlig. 
fiihln,   einen  Bauchwind  lassen. 
full-op,  vollauf. 
fullns,  Völlens,  ganz  und  gar. 
Fulpelz,  Faulpelz. 

fummeln,  tastend  berühren;  Ungewisse 

bewegungen  machen. 
funewe.  fünf. 
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funkelnagelniet,  fnnkelhagelniet,  fun- 
kelnagelneu. 
FnUZel,  schlecht  brennendes  Licht. 
Füer  (fü'r),  Feuer. 

für  ich.  feurig;  glänzend;  heiss;  —  auch 
eine  durch  Entzündung  stark  gerötete 
Wunde  bezeichnet  man  als  fürich. 

Türken,  schaukeln.  Vgl.  furkeln  in 
Grimms  Wb. 

Fhrteiken.  Vor  der  Bildung  der 
Pflichtfeuerwehr  wurden  Blechschilder, 
die  mit  einem  Riemen  versehen  und 
mit  fortlaufenden  Nummern  bezeichnet 
waren,  weclisclweisc  an  eine  Anzahl 
Männer  ausgegeben,  die  dadurch  ver- 
pflichtet wurden,  bei  Feuersbrünsten 
die  Spritze  zu  bedienen.  Die  Schilder 
hicssen  Fürteiken. 

Fusel  (fuzsl),  Fäserchen. 

Fusel  (fhzil),  geringwertiger  Schnaps. 

Fust,  Faust. 

F  Ii  s  t  hansch  en ,  Fa  ustha  n  dsch  uh. 
futsch,  fort,  verschwunden. 

Futterswenge,  Futterschwinge,  flache 
Korbschaie,  mit  der  Pferden  und 
Kühen  das  Futter  in  die  Krippe  ge- 
bracht wird. 

gackern;  die  Henne  gackert. 

galdern,  mit  der  Peitsche  knallen. 

(ialgeu  (galßn),  Galgen. 

gamfen,  sek,  sich  verhauen. 

gähn,  gehen  (ek  gä,  du  gaist;  juuk, 
juMsn  ;  3gän). 

gang  (jauk) ;  et  is  jang  un  jewe,  es  ist 
so  üblich.  —  hei  is  war  jang,  er  ist 
wieder  auf  den  Beinen. 

Hang  (jauk),  Gang,  Flur,  Vorsaal  in 
Obergeschossen. 

Hanter,  Gänserich. 

Sarben  (garbui),  gerben,  prügeln. 
are,  Garten. 
Harn  (görn),  n.,  Garn. 
garnist,  garnichts. 
garrn,  herumtreiben. 
tiarrnlock,  Schallloch  am  Kirchturme. 
(iärtner  (jcrtnfr),  Gärtner. 
gärtnern  (jerinjim),  unbefugt  den  Gärt- 
ner spielen,  d.  h.  Obst  stehlen. 
(ianve,  Garbe  von  Getreide  im  Gegen- 
satz zu  Bund,  das  aus  gedroschenem 
Stroh  besteht. 
tiaste,  (Jastn,  w.,  Gerste. 
tiastenkaf,    Gerstenkaff,    Grannen  der 

a usgedrosch  enen  Äh ren . 
(iaxtengriitte,  Gerstengrütze. 
gastrieh,  garstig,  ungezogen. 
tiatt,  Loch,  Öffnung. 
(Jatter.  Riss  im  Kleide. 


gütlich  (jftliyj,  bequem,  passend. 
gatschen    (gätsan),    heftig  platschend 
regnen. 

Uatze,  Gasse,  sehr  schmale  Strasse.  In 
Filsdorf  gibt  es  eine  Pinuengatse 
(pingatsz). 

gaundern,  spotten. 

tlaus,  Gans. 

(iauschut,  die  durch  Kälte  oder  Schreck 
erzeugte  Körnelung  der  Haut. 

tJansetrappe,  Gänsefingerkraut,  Polen- 
Ulla  anserina. 

Uebei  (j»hai),  Gebäude. 

geben  (ji'bm),  geben  (c,  ü,  ä,  e). 

tiebind  (jdnnt),  n.,  Gebinde. 

tiebruk  (jsbrük),  Gebrauch. 

gebrüklieh,  gebräuchlich. 

tiedaune,  Unrat. 

gediillich,  geduldig. 

gednlligen  (pdulijjn),  gedülln. gedulden. 

geffeln,  heftig  regnen. 

gegen  (jcpn),  gegen. 

tiegenpart,  Gegner. 

geiten  Q'aitn),  giessen  (ai  ü,  ö,  ö,  ö). 

(iejnche,  Jauchzen,  Gejodel. 

gel  (jrl  u.  jf.l),  gelb. 

gel  ich,  gelblich. 

gelriepe,  beinahe  reif. 

(iemächte  (jsme/p),   Unterleibsteil,  hei 

trat  ne  vor  't  Gemachte, 
geuieinlicb.  gewöhnlich. 
geneitn  (puaitn),  geniessen. 
geran  (prän),  geraten.    (»I  jjret.) 
gern  (j&tn),  gern. 
gcrümicll,  geräumig. 
geriihn,  &  gereuen,   leid  sein,    et  is 

mek  gerühn,  ich  bereue  es. 
gescheut,  gescheit. 
tieschirre,  Geschirr. 

tJest  uest),  Hefe.  —  mek  geit  de 
Gest  von  Liewe  run,  mich  Bchwitzi 
stark. 

Uewanve,  Gewerbe,  Grund,  Ausrede. 
Vorwand. 

gewinnen  (pvin),  gewinnen  (i,  w,  u,  u). 

Gewinne,  Gewinde. 

Uewinst.  Gewinn. 

Uewwel  Cmcdl),  Giebel. 

giddeln  (jidln),  geigen. 

gilln  (jiln),  gelten,    (i,  u,  u). 

tJilte  (jiÜ.*),  kleine  Holzwanne,  ah>\. 
gellita. 

(Jier  Qlr),  Gier. 

giern.  gtcrig  sein  auf  etwas. 

gistern,  (jistzrn),  gestern. 

(üez  (jits),  »».,  1.  Geiz.  2  der  Saft- 
trieb, bes.  bei  der  Weinrebe. 

giezen.    die  Saft  triebe    der  Weinrehe 
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ausbrechen,  damit  der  Saft  in  die 
Trauben  geht. 
blas  (gläs),  Glas. 

glättchen,  glätten,  de  Katte  glättchet  sek. 
tilattis,  Glatteis. 

glaum.  getrübt,  de  Oen  seit  sau  glaum  ut. 
Glut,  Glut. 

glautniet,  glänzend  neu. 
blauwersolt  (-zö'ltj,  Glaubersalz. 
gleiiueken,  falsch,  hinterlistig  lächeln. 
gleuinirli.  getrübt.    Siehe  glaum. 
glik,  gliks,  gleich.     Meist  zeitlich  (vgl. 

like.; 
gliken,  gleichen. 
glimmen  (ginn),  glimmen. 
glimmern,  glänzen. 
gliprich  (glipriyj,  glatt,  schlüpf  rieh. 
flippen  (glipm),  gleiten,  glitschen. 

(ilitt  Glied.     Ohne  Plural,    ek  könne 

kein  Glitt  röen. 
glitt<»ehen,  gleiten. 
gliwricb,  glitschig,  glatt,  schlüpfrig. 
»loben  (glo  bin),  glauben. 
gliisen  (glo'zti),  glimmen. 
UltWe,  Glaube.  " 

glu.  1.  glühend,  glu  sien,  glühen,  't  Isen 
is  glu.  2.  glänzend,  blank.  Äcker- 
männeken,  pleu  mck  wat,  sast  'n  glubn 
Haider  bebben  (Kinderlied). 

lilämer,  Engerling. 

glumieh,  dämmerig. 

Ulumige  /.,  Dämmerung,    wei  bot  noeb 
en  Schur  in  de  0  lumige  setu  (zeln). 
glupen,  gl nppen.  kucken,  spähen. 
rlupsch.  falsch  blickend. 

Slustem,  (g'.üstorn),  beobachten,  heimlich 
zusehen.  Es  bezeichnet  das  für  den 
Gesichtssinn  iras  horchen  für  den 
Gehörssinn  bedeutet. 

;nahn.  unreifes  Obst  essen. 

gnarpen  (gnarpm);  mit  knirschendem 
Laut  kauen,  wenn  man  z.  Ii.  einen 
Apfel  isst. 

gnarrn,  weinen.  Siehe  brammen,  gnatsen, 

paun,  gnauln. 
(inats,  Geiz. 
gnatsieb,  geizig. 

gnatsen,  weinen,  t  Kind  hat'n  ganzen 
Dag  egnatset. 

gnauln,  1.  weinen.  —  2  reden,  schwatzen. 

gnamveln,  mit  schneller  Mundbewegung 
an  harten  Sachen  kauen. 

tinawwelrillg,  Horn-  oder  Reinring,  auf 
dem  die  Kinder  die  Zähne  durch- 
bissen sollen. 

gnawwern,  knabbern. 

gneirig.  neirig,  bettlig,  von  allem  ver- 
langend. 

NiederdeuUche«  Jahrbuch  XXXIV. 


gneirn,  neirn,  betteln,  verlangen ;  bes. 

von    Kindern    gebraucht,    die  naih 

Leckerbissen  verlangen . 
Gnitten,  kleine  Mücken. 
gniwwich,   hager,   verhungert;  paUif, 

schnippisch,  bissig. 
gnöseln,  näseln. 
g  nullen,  knuffen,  stossen. 
gnurren.  knurren. 
gönnen  (Jon),  gönnen. 
Göpel  (jo'pA),  Göpel. 
Gorgel  (gorjjl),  Gurgel,  Kehle. 
gorgeln.  gurgeln. 
Gurts,  Gottfried. 
(•Usseln  n.,  junge  Gans. 
(iote  (gm»),  Gosse. 
graben  (gräbm)  sw.,  graben. 
grade,  gerade 
Graf  (qräf),  Grab. 
Graft  /.  Grab,  flache  Grube. 
Gramme,  Grummet. 
Grand,  Kies. 

Granetchen,  Reinette,  Apfelart. 

grannich,  sandig,  kiesig. 

grapschen  (graps)n),  schnell  fassen  una 

an  sich  retssen,  packen. 
(iras  (gras),  Gras. 

GrasedrilTt.  Grasweg,  Trift  zwischen  den 

Äckern. 
Grasehüpper,  lleuschreck. 
Grasetorf,  Hasen. 
Grawe,  Graben,  Graben. 
grawweln.  kitzeln,  tasten,  krabbeln. 
(i reite,  Grete.  Veraltet 
(irewe,  Griebe,  Rückstand  beim  Auslassen 

des  Speckes. 
grenneken,  grinsen. 
Grepe  (grep?),  Mistgabel. 
greun.  grün. 
(ireunejum,  Geranium. 
grienen  (gr'in),  grinsen,  lächeln. 
grienieb,  grinsend. 

griepen,  greifen  (grlpd,  grinst;  graip. 

grepm,  ogrepm). 
gries,  greis,  grau. 
Gripps,  Verstand. 

grisselich  (grizjliyj,  graulich,  mit  feinen 
Punkten. 

Grhvuel,  schmaler  Spaten  zum  Rüben- 
roden . 
grolF,  grob. 

grölen  (gro'ln),  lärmend  schreien. 
G röschen,  G rosch en . 
grot,  grase. 
Grote.  Grösse. 
Grotefaer,  Grossvater. 
iirüUnnte.G  rossm>iul,grnsssi>recherischer 
Mensch. 
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Orotspänder,   Grossspänner,    der  erste 

Knecht. 
tJru,  Grude. 

(Jrnhl,  Grauen,  Abscheu,    ek  hewwe  'n 

Gruhl  dervor. 
(iriihl,  Lärm,  Zank,    maket  nich  saun 

GrfihL 

grüble»,  fürchten,  Grauen  haben. 
gruhlicli,  /.  furchtsam,  ek  bin  in  Düstern 

grublich.  -    2.  Furcht  erregend,  hei 

sach  gruhlich  ut. 
grühlich,  greulich,  schwer  zufrieden  zu 

stellen. 

grnmmeln,  brummen,  summen;  leise 
donnern. 

Itrunü,  Grund.  Dat.  Grunne ;  Plur.  Grünne. 
Grupen  (grüpni),  Graupen. 
(iriitte,  Grütze. 

(jüffel  (jüfal),  tiüffele  (jüp),  lange  Gabel 

aus  Holz,  die  z.  B.  zum  Stützen  der 

Wäscheleine  dient. 
gut,  gut.    nist  gus,  nichts  gutes;  'n  gun 

Minschen;  gu  Kinder. 
Habuk,  Habicht, 
halfen,  beissen  (Kind  er  spräche). 
Hngelstrcich,  dummer  Streich. 
Hacke  /.  Hacken  m.,  Ferse  am  Fuss 

und  im  Strumpf,  Stiefelabsatz. 
Häkedör,  die  quer  geteilte  Haustür  in 

älteren  Häusern. 
häkeln,  sich  zanken,  streiten. 

haken,  zurückgehen,  den  Wagen  zurück- 
stossen.  hake  dock  gliks  op'n  (opvi) 
Hoff. 

half,  halb. 

Halfpundsnap,  Holzform  für  ein  halbes 

Pfund  Butter. 
Halfslag,    Halbschlag,    Bastard,  nicht 

rassereines  Tier. 
Halfspänder,  Halbspänner,  Besitzer  eines 

kleinen  Bauerngutes. 
Halfstäwwel,  Halbstiefel. 
halen  (häln),  holen. 

Halshimme,  bis  an  den  Hals  schliessendcs 

Frauenhemd 
Hnlwe,  Seite. 

haiweh,  hahvegs,  ungefähr,  ein  wenig, 
irgendwie,  wennt  halwegs  geit,  beseuk 
ek  dek.  —  mak  et  man  haiweh,  zähme 
dich. 

hamm  holen,  schwer  halten,  schwierig 
sein. 

Hamel  (hümsl),  1.  Hammel,  Schafbock. 
—  2.  Nachgeburt  der  Ziegen  und 
Schafe.  —  3.  schleppender  Dreckrand 
am  Kleide. 

Hamer  (hämar),  Hammer. 

hamern,  hämmern,  hämmern. 


Handank,  Handtuch 

Hahne,  Hahn;  Mhrz.  Hahns.  Wenn 
Leute  den  Hof  betreten,  lässt  ihn  der 
Volksmund  rufen  :  lauter  grote  Lüüü . . ., 
den  Enterich  darauf:  Pack,  Pack.  — 
Auf  den  Hahnenruf  reimt  man . 
Kückerückeküh,  De  Botter  is  dühr, 
De  Kese  sünd  wolfeile,  Miene  Mutter 
hat  doch  keine. 

Hahnebalken,  der  oberste  Querbalken 
im  Dachstuhl,  wie  auch  der  dreieckige 
Baum,  der  durch  Hahnebalken  und 
Dachbalken  gebildet  wird.  Leg  de 
Latten  in'n  Hahnebalken. 

hahnebeuken,  hahnebüchen. 

hahnefeutsch,  hahnefentsohen.  stapfend, 
hinkend  gehen. 

Hanep,  Hanf. 

Hahnepntcheo.  Hapntchen,  Hagebutte. 

Ilänferling.  manchmal  für  Hänfling. 

sek  hängen,  begatten  (von  Hunden). 

Hängeholt,  ein  krummes  Holz  zum  Auf- 
hängen des  geschlachteten  Schweines. 

Hankorf,  Handkorb. 

Haiischen,  Handschuh. 

Hansper,  Hamster.  —  sure  Hansper, 
Sauerampfer,  Bumex  acetosa. 

Hand,  Hand,  Plur.  Hanne.  —  um  de 
Hand  de  nehmen  hebben,  zu  tun  haben ; 
handgrieplich,  handgreiflich;  af bannen, 
abhanden ;  tar  Hand  gahn,  1.  helfen, 
unterstützen  —  2.  rechts  gehen  (vom 
Pferde  gesagt.    Vgl.  Handperd). 

handlich;  maket  man  bandlich,  werde 
nicht  zu  dreist,  geh  nicht  zu  weit. 

Handperd,  das  rechter  Hand  gehende 
Pferd. 

Haodslag,  Handgriff,  'n  Handslag  daun, 

etwas  arbeiten. 
Handwieser,  Wegweiser. 
Handwarkslü,  Handwerker. 
hapern,  gehindert  sein,  nicht  von  statten 

gehn. 

Happen  (hapm),  Bissen;  auch  wenig, 
bisschen. 

happich,  recht  anspruchsvoll  beim  fordern. 
Harke,  Bechen. 

harre,  hart.  —  harre  holen,  schwer  hallen. 

Harn»  Christes,  Herr  Christus,  Ausruf 
des  Erstaunens  oder  Erschreckens. 

harsch,  rissig,  barsch,  rauh. 

hartmülsrh,  hartmäulseh.  wenig  empfind- 
lich am  Maul  (z.  B.  Pferde). 

Harte,  Herz.  —  et  Harte  bleut  'ne,  es 
tut  ihm  weh  im  Herzen. 

Ilabrnle,  icörtl.  Haar -Eule,  d.  h.  eine 
Frau,  deren  Haar  unordentlich  oder 
gar  nicht  gekämmt  ist. 
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harwe,  herb,  bitter. 
harwest,  Herbat. 

Hasenbrot,  Häsen  wost,  Reste  des  Vesper- 
brote», die  der  Vater  den  Kindern 
mitbringt  und  die  er  angeblich  den 
Hasen  abgejagt  hat. 

Haspel  m.,  Winde,  auf  die  das  Garn 
der  Spule  gewickelt  wird. 

Haspelsticken,  kurzer,  dünner  Eisenstab 
mit  Handgriff,  auf  den  die  gefüllte 
Spule  gesteckt  wurde,  um  das  Garn 
abzuhaspeln. 

Hasselblaume,  Leberblume,  Hepatica. 

Hasselbusch.  Haselstrauch. 

Hasseln  m.,  Haselstock,  Hute. 

Hassel  not,  Haselnuss. 

Häuf,  Huf. 

Rio,  Huhn;  Plur.  Heunder. 
Haunderhus.  Hühnerhaus. 
Haunderswarwe,  Sternmiere,  Stellaria 
media. 

Haast.  Hausten,  m.,  Husten. 

hausten,  husten,  ek  will  dek  wat  hauatu, 
ich  will  deinen  Wunsch  nicht  erfüllen. 
Haut,  Hut;  Plur.  Heu. 
Hauwe,  Hufe. 
Hawere.  Ilawern,  Hafer. 
Hee  (hf),  Hede. 

hebben  (hvbm),  hohen  (ek  hew»,  du  hast, 

vai  het;  ek  har» ;  »hat). 
hecken,  begatten  (von  kleinen  Vögeln, 

Mäusen). 
Ileckele,  Hechel. 

Heekeinstaul,  Hechelstuhl.  Das  Sitzen 
auf  dem  Heckeinstaul  ist  eine  der 
höllischen  Quoten. 

Heckerling,  Häcksel. 

Heddreck.  Hederich. 

Hegge  (hejj»),  Hecke. 

hei.  er.  Mit  vorhergehendem  Zeitworte 
als  9  zusammengezogen  Wat  salle 
dcnncV  Was  soll  er  denn?  —  Dativ 
u.  Akk.  öhne. 

Hei  /.,  Heide. 

heil,  1.  geheilt  ;  2.  ganz,  'n  heilen  lieben 
Dag. 

heilbeinig,  ganzbetnig. 

Heilebart,  Storch.  Heilebart,  du  Lang- 
bein, Fonehr  wut  du  utflein? —  Wenn 
de  Rogge  riepet,  Wenn  de  Muse  piepet. 

Heilebartsblaume,  Storchschnabel. 

ileilebeern,  Heidelbeeren. 

heillos,  schlimm. 

Heimeke,  Heimchen,  Grille. 

Ueiiuekenfänger,  Heimlichtuer, Schleicher, 
jemand,  der  seine  eigenen  Wege  geht. 

heisch,  heiser. 

heit.  heiss. 


Heitrok  (liaitro'k),  Höhenrauch,  der  von 
den  Torfmooren  Nordwestdeutschlands 
nach  dem  Binnenlande  getrieben  icird. 

helle,  hell. 

hellhörig,  den  Schall  schnell  fortpflan- 
zend   de  Luft  is  hüte  hellhörig. 

hellerlieht,  vollständig  hell,  hei  hat  on 
hellerlichteu  Da  stöhlen. 

helen  (he  In),  den  Flüssigkeitsrest  eines 
Gefässes  vorsichtig  ausgiessen,  dass 
der  Bodensatz  zurückbleibt. 

help  (iott.  veraltete  Grussformel. 

Heister.  Halfter. 

hen,  hin 

Hengest.  Hengst. 

UeengUflele  (hernjüf»l»),  grosse  Holzgabel, 
die  bei  der  Flachszurichtung  gebraucht 
wird. 

Henk  n.,  Henkel,  Zeug-  oder  Bandöse 
zum  Aufhängen  der  Kleider,  ebenso 
Henkel  an  Töpfen  und  Tassen. 

Henkkimme,/!  cliselhemd,  arm  ellosesHem  d. 

Henkpot.  Topf  mit  einem  Traghenkel. 

Heper,  Hedeper,  Ortsname. 

Here  (herj),  Herr;  nur  noch  für  Brot- 
herr, niemals  Anrede,  use  Here  (vgl. 
use  Fru). 

hervorn  (herforn),  vorhin. 

Herig  (hfri/J,  Hering. 

Herrsche p,  Herrschaft. 

Herd  ßert),  Herd. 

Hesse  /.,  Hechse,  Kuiebug  des  Pferdes. 
Hespe,  Haspe,  Türangel. 
hessich,  gehässig,  mtssgünstig. 

beten  (hrtn),  heissen  (h&t»,  hetst,  het, 
hft;  hait;  <fht>'lii).  hei  hett  Otto.  — 
de  Bäcker  hat  knen  ebeten,  der  Bäcker 
hat  zum  Kneten  aufgefordert,  indem 
er  herumgeht  im  Dorfe  und  bei  den 
Frauen,  die  Brot  backen  wollen,  klopft. 

Hetze/.,  Menge,  et  sünd  nc  ganze  Hetze. 

heim,  hüten  sek  beim  un  wahrn,  sich 
in  acht  nehmen,  um  seine  Sicherheit 
besorgt  sein. 

Hentnslewwe,  Hötensleben. 

hieehen.  hauchen;  im  übertragenen  Sinne: 
eine  Absicht  merken  lassen,  ek  bruke 
blofs  de  hieehen,  denn  springetc  schon. 

Uiechebild,  Hiecheblat,  Gelatineblatt,  das 
sich  beim  Draufhaucben  krümmt. 

Hiekerken,  Hickers,  /.ähnelten. 

Hickhack,  Zank,  Streit. 

hickhacken,  zanken. 

Hille,  Raufe. 

hille,  eilig. 

hillig,  heilig.  —  de  hilligc  Christ,  der 
heilige  Christ,  das  Christkind ;  meist 
in  der  Bedeutung  Weihnachtsgeschenk, 
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Patengeschenk,  ek  hewwe  mek  en 
hilligen  Christ  ehalt  —  wat  wiiuschest 
'n  dck  taun  hilligen  Christ  ? 

hilpen  (hilpqi),  helfen  (i,  u,  u,  u). 

H  im  nie,  Hemd. 

hinder. hinter,  de  Hinderste,  der  Hintere, 
Steina,    set  dek  Oppen  Hindersten. 

Hindervertel.  Hinterteil. 

llinderküle,  Lende,  Keule. 

hinnen  (hui),  hinten. 

hinnen-nah  (hinä),  hintennach. 

hier ;  du  bist  wol  nich  von  hier,  ich 
verstehe  dich  nicht,  du  bist  so  seltsam. 

hissen,  hetzen,  hei  let  sek  nich  hissen 
un  nich  locken,  er  folgt  weder  Er- 
mahnungen noch  Drohungen. 

Hitte,  Hitze. 

bitten  (hitn),  heizen. 

Hochkant,  Schmalseite,  set  dat  Bret  op 
Hochkant. 

Höchte  (höyjo),  Höhe. 

Hochtiet.  Hochzeit. 

Hoff,  1.  Hof.  op  en  (opm)  Howwe,  auf 
dem  Hofe.  —  2.  Gehöft,  Gut.  hei 
hat'n  schönen  Hoff. 

hoganen  (hiTjün),  gähnen. 

höjjer,  höher. 

hitkern,  klettern  mit  der  Nebenvorstellung 
des  Hockens.  hei  hükert  op  en  Sofa 
rum. 

Iiolrierdebolder,  jiolternd,  eilig    et  gung 

holderdebolder  de  Treppe  run. 
Hüldern,  Holunder,  Samhucus  nigra. 
Höldernpleeke.  Somme  rsp  rossen. 
holeken,  höleken,  aushöhlen. 
holich  (holiyj,  hohl. 
Holkarre,  Schubkarre 
höllisch,  llöllsch.  höllisch,  stark,  sehr. 

Dient  zur  Superlativbildung,    hei  war 

höllisch  ärgerlich, 
holeil  (hohi).  halten  (hö'b,  holst;  hailt, 

haiin  ;  sho  ln). 
Holunder,  spanischer  Flieder,  Syringa 

vii  lg. 

Iiolstern,  holpern,  geräuschvoll  gehen. 

Holster,  Bezeichnung  eines  Menschen, 
der  geräuschvoll  polternd  geht. 

Holt,  Wald,  Gehölz;  Holz  (Stoffname). 
Helschen,  Holzpantoffel,  Holzschuh. 
Holthacker,  Holzhacker. 
holten,  hölzern. 

lloltsla,  Holzschlage.  Grosser  Holz- 
hammer, mit  dem  beim  Holzspalten  der 
Keil  ins  Holz  getrieben  wird.  — 
'n  Kopp  wie  ne  Holtsla  hebben,  einen 
dicken,  feurigen  Kopf  haben,  schwitzen ; 
dafür  sagt  man  auch  'n  Kopp  wie  'n 
Leggehaun  hebben. 


Honiester,  Hofmeister,  Aufseher  der 
Knechte. 

homestern,  beaufsichtigen,  sich  aufspielen. 

Hop  (hö'p),  kleiner  Kerl;  verstärkt 
Schiethop. 

hopen  (hopin),  hoffen,  warten. 

Koppen,  Hopfen.  ' 

Hopser,  Polka. 

Höer  (hö'r),  Hilter,  Hirte. 

Iiorken.  horchen. 

Horn  (hffrn),  Horn  als  Stoff. 

Hörn  (ho'rn),  Horn,  Gehörn,  Blashorn, 
Anschwellung. 

hörn,  hören,  gehören. 

Hörnzicke,  Ziege  mit  Hörnern. 

Hort  (hört)  f,  Seitenbritter  des  Acker- 
wagens.   Siehe  auch  Kesehort. 

hotte,  rechts;  Leitruf  für  Pferde. 

Hottebü,  Pferd. 

Hotteperd.  Hottopferd, 

Höwwel,  Hobel. 

hü,  links 

Hncke,   bestimmte  Menge  Flachs,  eine 

Hucke  hat  zehn  Riste, 
huckeback  maken,    auf   dem  Kücken 

reiten  lassen. 
hucken,  ophncken,  etwas  auf  den  Kücken 

nehmen. 

huddern,    vor    Frost    schauern;  dazu 

Eigen  seh  afts  wort  h  u  dderich . 
Hüffe,  Hüfte. 

linke  (hüko),  Hnkije,  Kniebeuge,  hei 

sit  in  de  linke, 
linken,   kauern,  ducken,  in  Kniebeuge 

sitzen,    se  hat  seck  närehuket. 
hnllijen,  dulden,  nichts  dagegen  haben. 

hullije  doch  dat  nich. 
hulen  (hn'n),  heulen. 
Hitlpe,  Rufe. 
humpeln,  hinken. 
Hunnig,  Honig. 

Hund,  Hund;  Mehrz.  Hunne.  hei  is 
bekannt  wie  'n  bunt  Hund.  —  Hunne- 
bra,  Hunnefidipse,  Hunneschiete  sind 
derbe  Ausdrücke  der  Abioeisung  irgend 
eines  Verlangens.  —  Starker  Stab, 
dessen  Spitzen  in  die  Erde  stemmen 
und  ein  Rückrollen  des  Wagens  ver- 
hüten. 

Hundsfott,   Mensch  von  niedriger  Ge- 
sinnung. 
Hunnegeblaffe,  Hundegebell. 

hüpig  (hfipiyj,  mit  Haufen,  de  Matte 
is  hüpig  vull  Korn,  so  voll,  dass  ein 
Haufen  drauf  ist. 

Hnpe.  Hupen  (hüpm),  Haufe. 

hupen,  häufen. 

huppen  (hupm),  kippen,  hüpfen,  springen. 
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Harke,  Gurke. 

harken,  kauern,  besonders  von  der  Henne 
gebraucht,  die  sich  über  die  Küken 
kauert,    de  Klucke  hurkct. 

Has.  Haus. 

hasbaeken,  zu  Hause  gebackenes  (Brot). 
husch:  op  en  husch  komeu,  auf  einen 

A  ugen biick  kam m en. 
Husche  (hui»),  Wetter  schau  er. 
llüseken.  Abort. 
Hushöldersche,  Haushälterin. 
Hut.  Haut. 

hüte,  heute;  verstärkt  hütigen  Dags. 

Hatsehe,  Fussbank. 

bntschen,  auf  den  Knieen  rutschen. 

Huwe.  Haut  auf  der  Ölfarbe. 

irhtens  (r/Jns),  irgendwie,  wenn  t  ichtens 
geit.  denn  komek 

Uder-,  ganz  und  gar,  Ausdruck  der  Ver- 
stärkung,   ilderbest,  ilderletzt. 

ile.  eitel,  rein,    ile  Brot,  trockenes  Brot; 

ile  Water,  nichts  als  Wasser 
Ile  /.,  Egel.  Blautile. 
Ile.  Eile. 
Üig  (iliyj,  eilig. 

llk.  Iltis.  —  Eier- 11k  ist  scherzhafte  i 
Hezeichnung  eines  Menschen,  der  die 
Eier  aus  den  Nestern  nimmt,  um  sie 
auszutrinken. 

ilnT  eilen. 

l»me.  Biene. 

ii-,  Vorsilbe  ein-. 

innenander  (innndtr),  ineinander. 

inbenten,  einheizen. 

iublllen.  einbilden. 

ifldauD.  einfüllen,  du  most  noch  Korn 
indaun. 

Infall.  Einfall.  —  hei  hat  Infälle  wie  n 
olt  Ulis,  er  hat  lächerliche  Einfälle. 

infamen,  einfädeln. 

iiifrei rn.  eingefrieren. 

Ingedeune  (tnji/dotmo),  die  ganze  Wirt- 
schaft, alle  Wirtschaftsgegenstände. 

in lic  11  ii.  das  Haus  hüten,  allein  zu  Hause 
bleiben. 

inkälken.  Weizen  in  Kalkmilch  einquellen. 
inklappen  (inklapni),  durch  Haudgeben 

begriwsen. 
Inlet  (tnlet),  Inlaid. 
Innabme.  Einnahme,  Zollhaus. 
inne,  elliptisch:  im  Hause,  im  Zimmer. 

gah  man  rin,  de  Vader  is  inne. 
inneliolen.  einhalten. 
Innehmer.  Steuereinnehmer. 
innesseln,  einnisten. 
inneweunig,  inwendig. 
instippen,  Kuchen  oder  Semmel  in  das 

Getränk  tauchen. 


I  is,  ist. 
Is  (is),  Eis. 

Isegrimm,  unfreundlicher  Mensch. 
Isen.  Eisen. 

isen.  Eis  vom  Teiche  wegholen. 
he n bah ne,  Eise u bahn. 
Iserappel,  Eiscrapfel,  eine  sehr  haltbare 

Apfelart 
isern,  eisern. 
Iserpot.  eiserner  Topf. 
iskolt,  eiskalt. 
I stackeil,  Etszacken. 
hver,  Eifer. 
iwrig,  eifrig. 
jachtern,  herumjagen. 

Jacke,  Frauentaille.  einen  de  Jacke 
vullhauen,  jemand  verhauen.  Hose 
wie  Jacke  sien,  ganz  gleich  sein. 
jackeln.  Trab  reiten;  auch  nur  die  Auf- 
und  Abbewegung  des  Trabreiters  aus- 
führen. 

Jackenfett.  Hiebe,    et  gifft  Jackenfett, 
jatlen,  blaffen,  bellen. 
jahn,  jagen   (ek  jä,   da  jeyst,  vaijat; 
ek  jau.c,  vai  join;  »jät). 
;  jappen  (japnt),  nach  Luft  schnappen. 
jappig.  Eigenschaftswort  zum  vorigen. 
japsen,  jappen. 

Jahr;  de  Jahre,  im  vorigen  Jahre. 
Jauke,  Jauche. 
Jaukeburm,  Jauchepumpe. 
Jatikelock,  die  Grube,  in  die  die  Stall- 
jauche fliesst. 
Jaukel,  Scherz,  Spass. 
jaukeln,  .scherzen. 

janin.  heulen,  schreien,    de  Hund  jault. 
J  e  Ii  an  nie  h ,  Joha  n  n  istag. 
Jebansebeere,  Johannisbeere. 
jentsiet.  jenseit. 
jenne,  jene,    op  jenner  Sietc. 
Jerksen.  Jerxheim. 

Jeses,  Ausruf    Jeses  nä,  dat  is  doch 

nich  stimm, 
ji,  ihr.    Dat.  Akk.  jiech.    ji  ist  auch 
Anredewort,   macht  allerdings  immer 
mehr  der  3.  pers.  plur  sei  Platz. 
jiemen  (jtm),  schwer  und  geräuschvoll 
atmen. 

jiemicll,  engbrüstig,  kurzatmig. 
Jipp  mi.,  Verlangen.  Appetit,    ek  hewwe 

n  Jipp  op  Iiratwost. 
jiepem.  heftig  nach  einer  Speise  verlangen. 
jitterich,  aufgeregt  im  Verlangen  nach 
etwas.     Hindern  Fatc   mot   ne  Mus 
sitten,  de  Huud  is  ganz  jitterich. 
Jochen.  Joachim. 

jöe,  Zuruf  an  I'ferde,  um  sie  zum  An- 
ziehen zu  veranlassen. 


Digitized  by  Google 


70 


jükelie,  schlechtes  Fahren. 
jökeln,   auf  schlechtem    Wege  fahren, 
sodass  der  Wagen  hin-  und  herschlägt. 
Joppe,  Jaket 

Ju,  euer,   ju  Hus;  in  jun  Huse. 
Jüchen  (jüt&h),  jauchzen,  jodeln. 
Juchhei:  nah  Juchhei  kumt  Nackenklei, 

nach  übermütiger  Freude  kommt  der 
Schmor*. 

juckeln  ;  die  Bedeutung  von  'jackcln'  ins 
Gemeine  übertragen. 

Junifer,  Jungfer. 

Jutnfernappel,  Apfelart. 

junk,  jung,  junk  wehrn,  geboren  werden, 
vgl.  Zs  f.  d.  U.,  21.  Jahrg.  10.  H. 

Junke,  Junger,  Unverheirateter,  hüte  het 
de  Juuken  Danz,  heute  haben  die 
Unverheirateten  Tanz.  Daher  die 
Zusammensetzungen  Junkendanz,  Jun- 
kenbodn  (Tanzboden  für  die  Jugend). 

Jüngelken,  Kosename  für  Junge. 

Kabache,  Hütte,  baufälliges  Haus. 

kabolzeu,  kobolzen,  poltern,  lärmen. 

Kabolz  scheiten,  Purzelbaum  schiessen. 
Nd.  Kbl.  2G,  21. 

kaddeln,  mit  stumjtfem  Messer  schneiden. 
Dazu  Kaddelie. 

Kaf,  Kaff,  Spreu,  die  beim  Dreschen 
a bgeschlagenen  Get re id egrannen. 

Kaffeebrot,  Zwieback. 

kakelich,  mit  blossem  Halse,  nüchtern 
aussehend. 

kakeln,  vor  sich  hinpapeln  der  Kinder. 
käkeln,  taumeln. 
Kackstaul,  Xachtstuhl. 
kalben  (kaibin),  kalben. 
Kaleb,  Närrchen. 

Kalf,  Kalb ;  Mhrz.  Kälwer.  Bezeich- 
nung alberner  Personen. 
Kalduite,  Kaidaune,  Darm. 
kalniiisem,  siehe  utkalmüsern. 
Kainaschen,  Gamaschen;  Furcht. 

Knmer,  Kammer,    op  de  Kamer,  in  der 

Kammer. 

Kannenkrnt  (kaiikrül),  Schachtelhalm. 
Kante ;  op  de  hoe  Kante  leggen,  sparen, 
weglegen. 

Kanthaken;  einen  bi'n  Kanthaken 
krien. 

Kanter,  Kantor,  vor  'n  Kanter  her  sien, 
vorlaut  sein. 

Kannenbret,  an  der  Küchemvand  hin- 
laufendes Brett,  auf  das  Geschirr 
gestellt  winl. 

Kannrick,  Gestell  für  Kannen. 

kapeniern,  entzwei  machen. 

kapitteln,  zanken. 

Kaptal,  Kapital. 


karben    (karbm),    kerben,  Einschnitte 

machen. 
Karf,  w  ,  Kerbe,  Einschnitt. 
karjolen  (karjoln),  im  leichten  Wagen 

schnell  dahinfabren. 
Kärke,  Kirche;  veraltet. 
Karpen  (karpm),  Karpfen. 
Karre,  Karren. 
Karreite,  klappriger  Wagen. 
Karrenseil,  Seil,  das  der  Karrenschieber 

über  die  Schultern  hängt. 
Kärsche,  Kirsche. 
Karte  (karte),  Karte. 
kartjen,  Karte  spielen. 
Kartaflei e,  Kartoffel. 
Kartuflelnkaaken,  Puffer. 
Kartun,  Kattun. 
kartunen  (kartini),  aus  Kattun. 
kar watschen,  pettschen. 
Karweil,  Kümmel. 
kaschen,  ertappen,  erwischen. 
kaseln  (käziln),  irre  reden,  im  Schlafe 

reden. 

'Kaspergarn  (-gärn),  das  von  der  Hede. 

den    minderwertigen  Flachsabfällen, 

gesponnene  Garn. 
Kastit,  Mackit.  Lattenzaun,  Staket 
Kasten,  n.,  Kasten,  m. 
Kasteukehrl,  Hausierer,  der  seine  Ware 

im  Kasten  auf  dem  Bücken  trägt. 
katolsch  (katnls),  katholisch     'n  Mai- 

käwer  katolsch  maken,  dem  Maikäfer 

den  Kopf  eindrücken. 
Katrei,  Unruhe,  Hin-  uad  Herrennen. 
Katte,  Katze. 

kattewitt.  schnell,  flüchtig,  laufend,  hei 
make  kattewit,  datte  no  Hus  kam. 

Kan,  A*i</*;  Mhrz.  Keu  man  ward  sau 
olt  wie  ne  Kau  un  lehrt  ümmer  noch 
wat  tau.  —  Wenn  eine  Kau  schitt, 
bohrt  de  andere  'n  Swanz  hoch. 

Kan,  Flass-Kau,  ein  Werkzeug  zur 
Flachsbeurbeäung,  der1  Brake1  ähnlich. 
Während  die  Brake  ganz  aus  Holz 
besteht,  hat  die' Kau  eiserne  Kauleisten. 

Kauhlaume,  Löwenzahn,  Leontodon. 
Kaiihüer,  Kuhhirt. 
Kauken,  Kuchen. 
k utile,  kühl. 

kaun,  kauen,   et  is  als  wenne  Lüse  kaut, 

er  kaut  langsam. 

Kanpe,  Kufe,  grosses,  langgestrecktes 
Wasser-  oder  Jauchefass. 

Kanr.  Chor,  Gallerie  in  der  Kirche 
op  en  Kaure. 

Knuts,  Haarschopf,  der  aus  den  Haar- 
flechten zusammengesteckte  Knäuel. 

Kawer,  Käfer. 
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katvweln,  zanken,  streiten. 
Kedde,  Kette. 
Kefter,  kleines  Zimmer. 
Keiseken,  schwarzer  Flieder,  Sambucus 
nigra. 

Keixekentee,  Fliedertee. 

keiln,  schlagen,  prügeln. 

Kelle,  Schöpfkelle,  Maurerkelle. 

Koinpe,  w».,  männliches  Schwein,  Zucht- 
eber.   Gebräuchlicher  ist  Kem-Kwin. 

-ken,  Verkleinerungssilbe -chen.  Mittlem 
konsonantisch  auslautenden  Haupt- 
worte wird  sie  durch  e  verbunden ; 
z.  B.  Stculekon,  Hüscken.  Nach 
Gaumenlaut  steht  die  Iiindesilbe  el . 
z.  B.  Beukelken,  Büchlein,  Jüngelken, 
kl.  Junge.  —  Beliebt  ist  die  Endung 
in  der  Sprache  der  Mütter,  die  sie 
an  alle  möglichen  Wortarten  hängen ; 
z.  B.  komeken,  schöneken;  't  Kinno- 
ken  is  hennefalleken. 

kendern,  platzen,  reissen,  Hisse  be- 
kommen. 

kennen  (ken),  kennen;  ohne  Rückumlaut. 
Kehr,  Richtung,    ut  de  Kehr  sien,  aus 

der  Richtung  sein. 
kehren    (kern),    fegen.  Kehrbessen, 

Kehrbesen. 
Kern,  (kfm),  Kerne,  Obstkerne. 
Kernhu*,  Grieps. 

Kere  (kfn),  Gummihut  auf  Flaschen, 
Nutsch. 

Kehrl  (ke'rl),  Kerl,  Mann,  Ehemann. 

mien  Kehrl  is  nich  de  llus. 
Kese,  (kfs?),  Käse. 

kesehort  (-hö'rt),  Gestell  zum  Käse- 
trocknen. 

Kesekrut,  Malte. 

kesig,  käsig. 

Kesewark,  Quark. 

Kettel  (ketl),  Kessel. 

ketteln  (ketln),  reize»,  zanken.  Siehe 
auch  vorketteln. 

ken  In,  kühlen. 

Kijack,  Luftröhre  der  Gänse. 

kijacken,  Zeitw.  zum  vorigen,  bezeichnet 

das  Schreien  der  Gänse. 
Kieker;  op  en  Kieker  hebben,  im  Auge 

haben,  auf  jemd.  etwas  zu  sagen  haben. 
Kiek*  im  Kahks;  de  wet  von  K.  im  K. 

nist,  der  weiss  gar  nichts. 
Kiel,  Keil. 
Kiel,  Nasenschleim. 

kieln,  festekieln,  festkeilen,  durch  einen 

Keil  befestigen. 
Kiem,  Keim. 

kiemen,  keimen.  —  afkiemen,  die  Keime 
von  den  Kartoffeln  entfernen. 


Kienbndde,  Kienrussfässchen. 

Kiepe,  Tragkorb;  geflochtene  Tasche,  in 
der  die  Feldarbeiter  Frühstuck  und 
Vesperbrot  mitnehmen.  Siehe  Tower- 
kiepe. 

Kiewit,  Kiebitz. 

killn,  Kältegefühl  verursachen,    en  kolt 

Himme  killt 
Kimmije,     Kerbe,    bes.    zwischen  den 

Gesässhälften. 
Kind,  Kind;  Dativ  Kinne.  —  Braurnkind, 

Neffe;  Swesterkind,  Nichte;  Sohnen- 

kind,   Dochterkind,  Enkel;  Swester- 

dochterkind  usw. 
Kindermntter,  Hebeamme. 
Kinkerlitzchen,     Spielereien,  wertlose 

Kleinigkeiten. 

Kinnkedde,  Kette  am  Gebiss  der  Pferde. 

Kinneken,  Kindchen. 

Kipp,  der  aus  den  Flechten  auf  dem 
Kopfe  zusammengesteckte  Haarknäuel. 
Vgl.  westf.  Kipp.  Spitze 

Kippkarre,  zweirädriger  Wagen,  der 
wie  die  Kipploren  zum  Kippen  ein- 
gerichtrt  ist  und  zum  Transport  von 
Kies,  Sand  u.  dgl.  dient. 

kippeln,  wackeln,  Neigung  zum  Um- 
schlagen zeigen. 

kippen,  umschlagen. 

Kircuenhaut,  Zylinder. 

kisselieh,  kitzelig. 

kisseln,  kitzeln. 

Kisserling,  Kieselstein ;  bes.  werden  die 
erratischen  Blöcke  so  genannt. 

Kittel,  blauleinenes  hemdartiges  (Jber- 
gewand  der  Männer. 

Kiwwekft,  /.,  Ausschlag  in  den  Mund- 
winkeln; die  gelbe  Haut  in  den 
Schnabelwinkeln  junger  Vögel. 

Kla,  Klage,  hei  kummet  mit  der  Vorkla, 
er  beklagt  sich,  ehe  man  ihn  gefragt 
hat,  um  einer  Klage  gegen  sich  zuvor- 
zukommen. 

klnhastern,  polternd  bewegen,  klettern. 

Klack,  mi.,  Klecks,  etwas  Hingekleckstes, 
Hiugeklitsclttes. 

K  lacke,  ungezogenes  Mädchen. 

klacken,  klarkern,  klickern,  etwas  hin- 
klttschen. 

Klacksnei,  loser,  grossflockiger  Schnee, 

auch  Heilebartsnei  genannt. 
Kladde,   Konzept,  Entwurf;  Buch  für 

Konzepte. 

kladdern,  hinklitschen,  beschmutzen, 
unordentlich  hinwerfen  (z.  B.  den 
Anzug). 

klamm,  klemmend,  de  Dür  geit  klamme, 
kl  ahn,  klagen. 
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klappen,  mit  der  Peitsche  knallen 

Klapperjagd,  kleine  Jttgd,  Nachjagd. 
Klapp  ist  wohl  Aldautstufe.  zu  klipp, 
klein ;  das  altm.  Wh.  hat  für  Klipp- 
schulden auch  Klapperschulden. 

Klappbüsse,  Knallbüchse. 

Klappstür ke,  lirot,  aus  zwei  zusammen- 
geklappten  Hälften  bestehend. 

Klaps,  leichter  Schlag. 

klar:  Redensarten:  klar  wie  dicke 
Tinte;  klar  wie  Bottermclk;  klar  wie 
Kreinschiete. 

klatrig,  schmutzig,  im  übertragenen 
Sinne  patzig. 

Klattern,  die  trocknen  Ausscheidungen 
der  Tränendrüse  in  den  Augenwinkeln. 

klauk,  klug. 

K  laut  m  Ii:  Scheltwort  für  jemand,  der 
andern  tölpelhaft  auf  die  Küsse  tritt. 

klautschen,  breit  und  schwer  wie  eine 
Kuh  auftreten. 

Kled  (klc't),  Kleid.    Dativ  Klee  (hl&). 

Kledasche  (kledä>j),  Kleidung. 

Klei,  tonige  Erde.  Danach  der  Flur- 
name Kleibarg. 

kleiaieken,  Nebenform  zu  kleimen. 

k  leimen  (kleim),  kleiben,  schmieren, 
kleben. 

klein,  schmieren,  beschmieren,  hei  hat 
alles  vulleklcit,  schlecht  schreiben. 

klein,  kratzen  mit  der  betonten  Bedeu- 
tung des  Hineindringens,  de  Oen 
Utk  lein,  die  Augen  auskratzen. 

klein,  das  Getreide  zusammenraffen. 
Vgl.  afrapen.  Dazu  Kleier,  der  das 
Getreide  zusammenrafft,  hindern  Meier 
(Mäher)  geit  de  Kleier. 

kleineke,  kleineken,  demütig,  zurück- 
halte ml,  niedergedrückt. 

klein  maken,  zerkleinern,  zerhacken. 
hei  maket  Holt  klein. 

kleen  (klen),  kleiden,  passen. 

klentern,  klettern. 

Klepp,  Klinke  aus  einer  Hohleiste,  die 
von  aussen  durch  einen  Ii lernen  be- 
wegt wird;  wenn  man  den  Kiemen 
nach  innen  durchzieht,  kann  die  Tür 
von  aussen  nicht  geöffnet  werden. 

kletsern,  wählerisch,  leckerig. 

K leukern,  klügeln,  utkleukern. 

Kiewer,  (kleuar),  Klee. 

Klicke,  Sippe,  Gesellschaft,  Clique. 

klickern,  klecksen,  kladdern. 

Klie,  Kleie. 

Kliester,  Kleister. 

Kliftchen,  dünnes  Kleid. 

Klinkbaken,  1.  der  Haken,  in  den  die 
Türklinke  schnappt.    2.  der  liest  ehur 


Speckseite,  der  am  Aufhängeriemen 
verbleibt. 

Klipp,  Taubenschlag. 

klipp  un  klar,  ganz  klar. 

KlippNchaule,  kleine  Winkelschule. 

Kloben  (klubm),  m.,  durch  Spaltung 
eines  Teiles  eines  Baumstammes  ge- 
wonnenes grosses  Stück  Holz.  ek 
hewwe  twei  Meter  Klobenholt  ekofft. 

Kloben,  Flaschcnzug. 

klöben,  spalten,  klieben. 

Klocke,  Glocke.  —  et  is  Klocke  fünowe, 
es  ist  5  Uhr. 

klonen  (klö*m),  steif  werden  vor  Kälte. 

kloppen  (klopm),  klopfen. 

Kloppe,  Schlage. 

Klöppel,  Glockenhammer. 

Klopper,  Ausklopfer. 

Klöpper,  1.  Schlägel,  Holzhammer,  mit 
dein  auf  den  Meissel  geschlagen  wird. 
2.  Türklopfer. 

Kloppetiicb,  Werkzeug  zum  Klopfen  der 
Sensen,  bestehend  aus  'Hamer'  und 
'Stawel'. 

Klot  (klot),  Testiculus. 

Klots-Kiel-Hamer,  ein  Kinderspiel. 

klotsen,  fallen,  stolpern. 

klotzich,  sehr;  superl.    Ausdruck  wie 

höllisch,  bannich. 
klowig.  klobig,  knorrig,  wie  ein  Stück 

Holz. 

Kluhen  ( klu f mi),  n.,  Knäuel  Garn. 

kluben,  klauben  (ü  u,  ö,  ö,  o).  hei 
kluft  in  der  N'ese 

Kluft,  Kleidung. 

Klucke,  Henne,  Glucke. 

klinken,  brüten  wollen. 

klucksch,  zum  Brüten  geneigt. 

Klump,  mi.,  Kloss,  Klumpen.  Erdkloss. 
Klump  im  besondern  ist  Topfkuchen, 
Aschkuchen  und  ein  aus  Kartoffeln 
hergestellter,  in  glühender  Asche  gar 
gemachter  Kloss. 

klümpern,  polternd,  schwerfällig  gehen. 
Klumpfaut,  verkrüppelter  Fuss. 
klUmpricli.  aus  Klumpen  bestehend,  de 

Acker  is  recht  kltimprich. 
kluntern,   klnutsen,  polternd,  störend 

gehen. 

Kluntern,  Klunkern,  Troddeln,  be- 
sonders durch  Schmutz  gebildete  Haar- 

filze. 

Kl  Uten  (kluhi),  Erdklumpen,  Erdseholle, 

klumpiges  Gebilde. 
Klutentramper,    Spottname   für  den 

Landwirt. 
klütern,  mit  Erdklumpen  iccrfen. 
Knacks,  Knack,  körperlicher  Schaden. 
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knndolsrh,  unklar,  unsinnig,  verwirrt, 
verstört.    Aus  katholisch. 

knappe,  eng,  knapp;  kaum. 

knapsen,  knapp  bemessen. 

Knarre,  ein  knarrendes  Spielzeug. 

Knarrpudel,  eine  nach  hinten  zuge- 
spitzte Frauenhaube. 

knatterig.  Heinig  (Acker);  zornig. 

Knaiip,  Knopf 

knawwern,  knabbern. 

kiiehn,  kneten. 

Knep  (knep),  Kniff.  Falte. 

Knewwel  (knewel),  Knebel. 

Knick,  m.;  so  wird  heute  nur  noch  ein 
bestimmter  Fussweg  bezeichnet,  der 
über  einen  Acker  führt,  wei  gaht 
öwwern  Knick. 

kniepen  (knipm),  kneifen  (i  i,  ai,  e,  e). 

de  Bäcker  hat  ekneppen,  der  Backer 

hat  von  dem  gebrachten   Teige  etwas 

für  sich  abgekniffen. 
Knieptauge,  Kneifzange. 
Kni«»wel,  dicke»  Stück  Brot 
knistern    un   knastern,    knittern  nn 

knattern,    gebräuchliche  Zusammen- 

Stellungen. 
knitterkolt,  so  kalt,  dass  der  Schnee 

knirscht. 
Knitterkiille,  strenge  Kälte. 
koiwuelig,  knifflig,  schwierig. 
Knoke,  Knoken,  Knochen. 
knökern,  knöchern. 
knokich,  knochig. 
Kiop,  Knopf;  älter  ist  Knaup. 
knüpnatel,  Stecknadel. 
knöppen  (knöpm),  knöpfen. 

knörn  (kniTrn),  krunksen,  eine  Arbeit 
mit  dumpfen  Lauten  begleiten.  Dazu 
die  Benennungen  Knürhans,  Knörpeter. 

knörn,  zerknittern,  knüllen. 

Knowwe,  Knospe. 

knudeln,  zerknüllen,  in  höherem  Grade 

als  knörn  2, 
knuffen,  stossen. 
Knullok.  (knuflok),  Knoblauch. 
Knüppel,  Kmticl.    de  Knüppel  is  bie  'n 

Hund  ebunnen  sagt  man,  wenn  jemand 

nur  aus  Furcht  vor  Strafe  sich  nicht 

vergeht. 

Knüppel,  Holzschlägel  der  Steinmetze. 
Knuppen  (knupm),  Knoten. 
knurren  (knurn),  murren. 
Knust,  Ranft,  Anschnitt  oder  Best  mm 
Brote. 

Knutte,  Knntten,  Knoten. 
knütten,  stricken,  knüpfen. 
Knuttenkaf,     Flachsspreu;     die  abge- 
streiften Fruchtkapseln  des  Ftachses. 


Knüttelsticken.  Stricknadeln. 

Knuttere,  Erdkloss,  harte  Unebenheit 
des  Bodens. 

Knüttetüs,  Strickzeug. 

knuwweln,  mit  den  Fingerknöcheln  be- 
arbeiten. 

Koben  (kobm),  Schweinestall. 

Kobeulet  (ko'bm'ft),  Loch  in  der  Wand 
des  Schweinestalles,  durch  welches  das 
Schweinefutter  gegeben  wird. 

ko bolzen  ;  wie  kabolzcn. 

kochen  (köyjtn),  husten. 

ködderil,  reden,  erzählen,  sprechen. 

koddelo.  oberflächlich  waschen. 

Koddehväsche  (kodfvesi),  oberflächliche 
W  äsche. 

kodderich  (kodriyj.  übel,  unwohl,  mek 
is  sau  kodderich  de  Sinuc.  —  'ne 
kodderige  Snute  hebben,  patzig  ant- 
worten, frech  sein. 

Koffent,  Dünnbier. 

Köjjel,    Unter  kinn,    Fettwulst  unterm 

Kin  n . 
Koflee,  Koffei,  Kaffee. 
Köke  (kölcj),  Kiuhe.  veraltet. 
koken  (kö'k\ni),  kochen. 

Koksgru,  Grude,  Herd  für  Koksfeuerung. 

Kohl  (Mi),  Kohl.  Kraut. 

Kolk  m.,  tiefes  Wasserloch  auf  Wiesen 

und  Feldern. 
Kolkrawe,  Bube. 

koblen  (kö'.n),  Kohl  maken,  albern  reden. 
Kolle,  Kohle. 
Kollrabich,  Kohlrabi. 
kült  (kolü,  kalt. 

komen  (ko'm).  kommen  (ö  u,  ä,  ä,  ö). 
Kop  (kop),  Kauf. 
KoplÜ,  Kaufleute 
köpen  (kö'pin),  kaufen. 
Kopp,  Kopf. 

koppehant,  zuvorkommend,  höflich,  ge- 
fällig,   frz.  compluisant. 

köppcu  (köpm),  köpfen. 

k o p  p sc h ii ,  kopfscheu . 

Koppschal,  Kopfbedeckung  der  Frauen, 
Kapj>e. 

K 0 p p w e i da,  Kopfsch m erzen . 

Kor    (kor),    Schar,    Menge.     en  Kor 

Geuse,  eine  Schar  Gänse. 
Korf,  Korb. 

Korfslehu,  Korbschlitten. 

KorfM  ahn,  Korbwagen. 

kührn,  (k'oru),  sprechen. 

Kohrn,  Korn,  Getreide. 

Köhrn  (ko'm),  einzelnes  Korn. 

Kohrnwief,  Kornweib,  Gestalt  der  Volks- 
sage. Kindern,  die  ins  Getreide 
laufen,  wird  mit  ihr  gedroht. 
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kort,  kurz. 

kortenklitzeuliagelkleiu,   in  unendlich 

Meine  Stückchen  zermalmt. 
Koschnle,  Kaltschale,  kalte  Suppe  von 

Milch  oder  Bier. 
Kost,  Speise,  Lebensmittel.  Husmanns- 

kost,  bürgerliche  Speise. 
kostspelig,  kostspielig. 
Kote  (hole),  Gelenk  über  dem  Huf  des 

Pferdes. 
Köter,  (kd'ter),  Hund. 
Köttel  (kött),  Kot. 

kötteln,  (küt/u),  den  Kot  fallen  lassen 
kowweln,  tauschen,  wie  es  bes.  unter 
Kindern  üblich  ist.  vorkowweln,  etwas 
weggeben,    um    anderes    dafür  ein- 
zutauschen.   Vgl.  kütjebütjen. 

Krabaten,  Kinder. 

Krack,  Krach,  Zank. 

kräje,  lustig,  keck,  lebhaft. 

krakeilen,  krakeelen,  Streit  anfangen, 

lärmen. 
Krakeil,  Lärm,  Streit. 
Krale,  Glasperle,  Koralle. 
kram,  m.,  i.  geringschützender  Ausdruck 

für    Sache,    Ware.     2.  Bauernhof, 

Besitz. 

kramen,  mit  Sachen  abgeben,  mit  etwas 
beschäftigen,  hei  kramet  en  ganzen 
Dag  in  Stalle  mm.  —  utkrainen, 
auspacken. 

Krampe,  Türhaken,  klammerförmiger 
Haken. 

Kran  (krän),  Kragen. 

kraspeln,  rascheln;  durch  Kratzen  auf 

Papier  u.  dgl.  Geräusch  verursachen. 
Krätsch  m.,  hederei,  Umstände,  da  wort 

n  Krätsch  drumrae  maket,  das  wurde 

so  wichtig  behandelt. 
Kraug  (kraux),  Kruo,  Trinkgefäss. 
Kräng,  Gastwirtschaft.  Schenke,  in  Krau. 
K räume,  Krume,    de  Kraume  hört  de 

Maumc,  de  Rinne  hört  'n  Kinne. 
Kraunsbeere,  Kronsbeere. 
Krawwe.  Kind. 

krawweln,  krabbeln,  kriechen;  kitzeln. 

Kranweln,  Kribbeln.  ek  hewwe  de 
Kräwweln,  ich  habe  das  Kribbeln  in 
den  Fingern  (von  der  Kälte). 

Krauet,  Krebs. 

krazböstig,  leicht  aufbrausend,  mürrisch. 
Krci,  Krähe. 

Kreiken,  kleine,  säuerliche  Jflaumen. 
krein,  krähen. 
Krein-Oe,  Hühnerauge. 
Krempe,  Krämpe. 

krempen    (krempm),    krempeln,  zur 

Krämpe  biegen. 


krenmelu,  krümeln. 

Krenr,  Krüger,  Gastwirt. 

Krickel,  Griff  an  der  Welle  des  Brunnens, 

der  Drehorgel,  Kurbel. 
krickeln,    krackein,    einen  Handgriff 

unregelmässig  hin-  und  herbewegen. 
Krieg  (krlyj,  Krieg.    Plur.  Krie,  Dativ 

Krie. 

kriemen  (krim),  die  Erzeugung  eines 
stechenden  Gefühles  in  der  Nase  durch 
scharf  riechende  Stoffe,  de  Marreik 
kriemet  in  de  Nese. 

kriemich,  scharf  riechend. 

krien,  kriegen,  erlangen,  haschen  (Ii,  ai, 
e,  e).  —  afkrien,  Obst  abnehmen  ;  von- 
krien,  teil  haben,  abbekommen ;  tau- 
krien,  eine  Zugabe  erhalten  ;  utkrien, 
ein  Nest  ausnehmen. 

kriesehen,  kreischen,  schreien. 
Krimmelink.  kleines  Krummholz. 
Krimskrams,  wertloses  Zeug. 
Krips ;  einen  bie'n  Kripse  krien,  jemand 

packen 
Krise h au,  Christian. 
Kristaneje,  Kastanie. 
Kristoffel,  Stoffel,  Christoph. 
Krite,  Kreide. 

kritewit,  kreideweiss ;  verstärkt  in  krite- 

slotewit. 
Kriwwe,  Krippe. 

Kriwwelkop,  eigensinniger  Mensch. 
kriwweln,  jucken,  stechen. 
kriwwelig,  empfindlich,  leicht  erregt. 

Kröndel  (krS'ndl),  Werkzeug  der  Stein- 
metze, aus  einer  heihe  fest  aneinander 
gekeilter  spitzer  Eisen  bestehend.  Durch 
Bearbeitung  des  Steines  mit  dem 
'Kröndel'  wird  eine  gekörnelle  Ober- 
flache  erzeugt;  das  Wort  ist  daher 
vielleicht  aus  Körndel  entstanden. 

Kropp,  Kropf. 

kröpfig,  krüppelig. 

Krüppel,  Krüppel. 

Kroptüg,  Kropzeug. 

krösselich,  krümelig,  körnelig. 

Krösseln,  Krümchen. 

Krück,  Stockkrücke. 

Krücke,  Hacke  zum  Zusammenkratzen 
des  Strasscnschmutzes. 

kracken,  Schmutz  zusammenkratzen. 

Krackstock,  Krückstock. 

Krnke,  Tongefäss. 

Kriilleke,  Locke. 

Krüllekeakop,  Lockenkopf. 

Krümmer,  Ackergerät,  dessen  gekrümmU 
Spitzen  den  Boden  lockern  sollen. 

Krümm ije,  Krümmung,  bes.  Wegkrüm- 
mung. 
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krunksen,  leicht  ächzen. 
Krupbohne,  Bohnenart. 
Krupen  (krüpm),  kriechen. 
krus,  kraus. 

Kruse,     Krlise,    Krause,  gekräuselter 
Kragen. 

Kruse!  (krfizil),  Lampe  ohne  Fuss. 

krüsen,  krümln,  kräuseln. 

Kral,  Kraut,  krautige  'Pflanzenteile ;  im 

besondern  :  Unkraut,  et  Kohrn  vorgeit 

in  Km 
Kriitse,  Kreuz. 

kscb !  Huf,  um  Vögel  zu  verscheuchen. 
kurk,  Blick,  Augenblick,    hei  is  blofs 

emal  op  en  Kuck  ekomeii. 
kucken,  gucken. 

Kuddelmuddel    (kudtmudt),  Durchein- 
ander,  Verwirrung,  Unordnung. 
Koffer,  Kuffert,  Koffer. 
Kaffe,  schlechtes  Haus,  Hütte. 
Kulis«  im,  Schwein. 
kajcnieren,  ärgern,  foppen. 
Kujon  (kujö'n),  Schlingel. 
Utk,  Nusskem. 

Kaken,  Küchlein;  der  drehbare  Teil  im 
lUcrhahn. 

Küken tolaume,  Bittersporn,  Delphinium 
consolida. 

kaldern,  kullern,  kollern. 

Knie,  Grube.  —  in  de  Kule  trehn,  hinken. 

Kule,  Kugel. 

Kiile,  Keule. 

Kalle.  Kälte. 

köllig,  kühl,  kalt. 

kalpen  (kulpnt),  schlafen. 

Kulp-oe,  Schlafauge,  Kd.  Kbl.  25,  71. 

kuupelmente,  Komplimente. 

Kunipholt,  da.«  Bolz,  worauf  das  Leder 

des  Kummets  gepolstert  wird. 
Kumpklotz,  ein  Klotz,  den  der  Sattler 

bei    der  Herstellung   von  Kummeten 

gebraucht. 

Kampen  fkumpiii),  Kummet. 

Kanne,  Kunde. 

Kapper,  Kupfer. 

kuppern,  kupfern,  von  Kupfer. 

kupprig,  kupfrig. 

Karre,  schartiges  Messer. 

Kusel,  Kreisel,  Brummküsel;  Haarwirbel. 

knscln,  drehen,   taumeln,     hei  küsele 

ummCndumm 
Küssen,  Kissen. 

kütjebiitjpn,  unerlaubt  tauschen. 
Ktttte,  cunnus. 
La,  Lade.  Truhe. 

Uddek,  Lattich,  Lacluca ;  Klette,  Lappa 
major. 

Lad d e k e n  b  1  ad d er,  Lattich bl älter. 


laddero,  läddernx  abblättern. 
ladrich,  lumpig,  zerschlitzt,  zerledert. 
lafeirn,  Durchfall  haben. 
Lack;  in  der  Bedensart:  de  Zuppe  hat 

wär  Lack  noch  Smack,   die  Suppe 

schmeckt  nüchtern,  es  fehlt  etwas  daran. 

Vgl.  westf.  Rak  of  Smak,  weder  Geruch 

noch  Geschmack 
Laken,  Lachen,  Laken. 
Lakritsehe,  Lakritze,  scherzhaft  Bärn- 

schiete 

laiuuien  (lam),  ein  Lamm  werfen,  de 

Zicke  hat  elaminet. 
Lämmeken,  Lämmchen. 
läinmekenhunt,  der  Himmel  ist  mit  kleinen 

weissen  Wolken  bedeckt.    Dazu  Lära- 

mckenbunt  n. 
Lampen  (lampin)  m.,  Lampe. 
Iahn,  laden. 
längest,  längst. 
Langewiele,"  Langeweile. 

langwielig,  langweilig 
lank,  lang,    de  lanke  Strate. 
Lanke,  Längsnemen  am  Geschirr  des 
Pferdes. 

Lankwab,  nt.,  Stange,  die  Vor-  und 
H interwagen  zu sam tnenh ält. 

Land,  Feld  im  Gegensatz  zu  Garten. 
in  Laune. 

Larwe,  Maske. 

lasch,  matt,  abgespannt. 

Lasche  /..  Lederlappen  am  Schuhschluss. 

lästern,  spotten,  sich  lustig  machen. 

latiensch,  lateinisch. 

Latüg  (lätir/J.  Ladezeug  ;  Gestell,  durch 
das  der  Ackerwagen  Jür  das  Getreide- 
und  Heufahren  verbreitert  wird. 

laten  (liitn),  lassen  (ek  hito,  dulctst;  ek 
lait,  vat  lad it ;  shitn). 

Law  we,  gewöhnlicher  Ausdruck  für  Mund. 

Iawwerig,  widerlich  weich  (Nahrungs- 
mittel)^ 

lawwern,  weiche  Speise  geräuschvoll  zu 

sich  nehmen. 
leben  (le'biii),  leben  (ek  leuv;  olewrt). 
lech  (leyj,  mager,  hungrig  aussehend. 
lerkerig,  wählerisch  beim  Essen. 
Ledder,  Leder. 

leddig  (lediyj,    ledig,  leer,  frei. 
leggen  (lejou),  legen. 
Leggehaun;   hei  hat  'n  Kop   wie  'n 
Leggehaun,  er  hat  einen  roten  Kopf. 
leif,  lieb.  Veraltet. 
Leik,  Laich. 

lein,  lügen  (ai  ü,  ü,  ö,  ö). 
Leire,  Leiter. 
Leirwabn,  Leiterwagen. 
Leitung,  Zügel  des  Pferdes. 
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leiwe ;  leiwe  sien,  einem  lieb,  angenehm 
sein ;  nicht  wie  im  °hd.  unpersönlich 
'es  int  mir  lieb',  sondern  persönlich. 
ek  bin  sau  leiwe,  datte  komeu  bist. 

Lchmknle  (lfm-),  Lehmgrube. 
lehnen  (len),  lehnen. 
Lehne  fftfttsi),  Lehne. 
Lenne,  Lende. 
Lennewund,  Leinwand. 
Leppel,  Löffel. 

leppeln,  löffeln,  mit  dem  Löffel  essen. 

leppern ;  et  leppert  sek  desamrae,  es 

kommt  nach  und  nach  zusammen. 

Lereke  (lerzkd),  Lerche. 
lehrn  (lfm),  lehren  und  lernen. 
Lein-junge,  Lehrling. 
Lehrmester,  Lehrmeister. 
Lese,  Hund  am  Hemd. 
Letter,  Leiter.  Selten. 

Lot  (le't),  Lid,  Augenlid;  Mehrz.  Lehnen 
(Ich);  Fingerglied;  Massbezeichnung. 
et  war  man  n  Let  lank. 

Let,  Leid,    de  Lee  daun,  zu  leide  tun. 

Let ;  rieht  Kobeulet 

leahen  (loibm),  loben 

Lewe ;  sien  Lewe,  sein  lebelang,  während 

seines  Lebens. 
lewig  (le  wiX),  lebend. 
Lewwer,  Leber,  ne  droe  Lewwer  hebben, 

immer  Durst  haben. 
lichte,  leicht. 

liehtferich,  lichtförich,  leicht  zu  machen, 

ohne  Schwierigkeit. 
lichtglöwich,  leichtgläubig. 

Lichthaken,  Haken,  der  zum  Heben  der 

Eggen  benutzt  wird. 
lichtlerich,  leicht  lernend,  von  schneller 

Auffassung. 

lichterin,   ganz  hell,  stark,  lichterlu 

brennen;  lichterlu  schrien 
lichten,  aufheben,  hochheben,    'n  Faut 

lichten,  den  Fuss  heben. 
licken,  lecken. 

Lief,  Leib,    in  Liewe,  im  Leibe.  —  de 
Liewe  daun  od.  nehmen,  tüchtig  essen. 
L i e f  w e i d a,  Leibsch  m erzen . 

Liekdöre  /.,  Leichdorn,  Warze.  —  Um 
die  L.  zu  beseitigen,  macht  man  eben- 
soviel Knoten  in  einen  Faden,  den 
man  unter  Anrufung  der  Dreieinigkeit 
in  ein  Mauseloch  steckt  oder  über  Kopf 
ins  offene  (irab  wirft. 

Lieke,  Leiche. 

lieke,  gleich,  ebenso,  beide  sünd  lieke 
grot.  —  op  licker  Ere  sien,  auf  ebener 
Fr  de  sein. 


Liekhns,  Leichenhaus,  Vorraum  in  der 
Kirche  zur  Aufbahrung  der  Toten. 

Liekstein,  Leichenstein,  Grabdenkmal. 

Liem,  Leim. 

Meinen  (ilm),  leimen. 

lien,  leiden,  ertragen  (aledn). 

Lien,  Lein,  Flachs. 

Lienije,  1.  Leine.    2.  Linie. 

Liensat  (iinzat),  Leinsamen, 

Lier,  Leier,  Gang,  et  is  Ummer  deselwe 
Lier. 

liern,  leiern. 

Liesehen  (lUin),  Elisabeth. 
liese,  leise. 
lieseken,  leise. 
Liesten  (iistu).  Leisten. 
Lieste,  leiste. 

liggen  (lißn),  liegen  (ek  liß,  du  liyjt ; 

lax  ;  lain  ;  9len) 
linien,  leimen. 

linnen    (Im),    leinen,   aus  Leinwand. 

man  kaun  liunen  un  Wüllen  reden, 

hei  hört  nich 
Linnen,  Leinen. 

Linksfnchtel,  Linkshand. 
Linne,  Linde. 

Lister,  Lüster,  dünner  Stoff. 

Liweken  (iloekin),  Leibehen,  ärmelloses 

Kleidungsstück  der  Mädchen. 
liwern  (tivirn),  liefern. 
Lo  (lo),  Gerberlohe. 

loben  (liJbm),  geloben,  versprechen,  hei 
hattet  mek  in  de  Hand  elowet.  Vgl. 
Nd.  Kbl.  25,  42. 

Lock,  Ijoch. 

löckerig,  löcherig. 

Lodderbast,     Lodderjahn,  Lotterbube, 

H n ordentlicher  Mensch. 
ludderi jT,  unordentlich,  lumpig    -  vor- 

loddern,  unordentlich  werden. 
Löf,  (Uff),  Laub.  —  hei  zittert  wie  'n 

Lofblad. 
Lögge  (löji),  Lüge. 

Lüggendier,  Lüggenprinz,  Löggensack, 

Lügner. 
Lok  (lo'k),  Lauch. 

loinig  (lomiyj,  feucht,  dumpfig.  Vgl. 

erneu, 
lön  (lo'n),  löten. 

Lönz  (lo'nts),  Lünse,  Achsnagel. 
lopen  (änlöepm),  laufen. 
Lopp,  Ijob. 

Lopp,  bestimmte  Menge  Garn.  Man 
unterscheidet  Koplopp  (=  10  Schock), 
das  noch  vor  50  Jahren  zum  Tausch- 
handel diente,  Kanperlopp  (=  "j 
Schock)  und  Bleikelopp  (=  20  Schock 
Faden).  —  Dienstboten  und  grössere 
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Kinder  waren  gehalten,  jede  Woche 
eine  bestimmte  Anzahl  'Läpp'  abzu- 
liefern. Das  gesponnene  Garn  wurde 
auf  den  Haspel  gewickelt;  00  Um- 
drehungen machten  ein  Schock. 

Köper,  Läufer;  ein  Kind,  das  eben 
laufen  gelernt  hat. 

lopen  (loj.tni,  laufen  (ö  ö,  ai,  ai,  ö). 

Loppass  (In  pas),  Laufpass,  Aufforderung 
zur  Entfernung,  hei  bat  'u  Loppass 
ekreggen. 

löpseh  (lö'px),  hitzig,  brünstig;  bes.  v. 

Hunden  gesagt. 
Lork,  Kröte. 
Löwe  (lo'wa),  Laube. 
lu.  lut.  laut. 

Lö,  Leute.  —  Man  fasst  gern  Menschen 
einer  bestimmten  Gattung,  Lebens- 
gemeinschaft usio.  mit  dem  Worte  'JAi' 
zusammen  :  Burslü.  Krunslü,  Mannsiii, 
Nawcrslü,  Arbcitslii,  Beddellü. 

Lucht,  Luft,  veraltet. 

Löchte  (lüyp),  Leuchte,  Laterne. 

lachten,  /.  leuchten,  Licht  geben.  — 
2.  blitzen,    et  lücht,  es  blitzt. 

luchtcn  (lu.etn),  durch  die  Luft  trocknen. 
atiuehten,  utluchten. 

Lüchter,  Leuchter. 

lacker,  locker. 

lackern,  lockern. 

lacksen,  spähen,  heimlich  zuschauen. 

Lug,  Lüge.     Lug  un  Drug,  Lüge  und 

betrug. 
lühn,  läuten. 

Lake,  Maueröffnung  im  Bodenraum. 

La  latsch  (iülOti),  Tolpatsch,  schwerfällig 
gehender  Mensch. 

Lungenkrut,  Lungenkraut,  Pulmonaria. 

lungenseiksch.  lungenkrank. 

lünsche,  (liinsj),  niedergeschlagen,  ge- 
druckt, still. 

Lunte,  Docht. 

Lar,  Lauer. 

Lär,  Klockenlür,  Glockenläuter. 

luren  (lürn),  lauern. 

lurig,  schicül,  drückend,  windstill. 

Lurre,  L.üge. 

lurren,  (lurn),  lügen. 

Lll,  Imus.  —  wie  de  Lus  in  Schorwe 
sitten,  eine  gute  Stelle  haben.  —  ne 
Lus  in'n  (in)  Pelz  setten,  einem 
etwas  am  Zeuge  flicken.  —  op  en 
(opni)  Lusekamme  piepen,  nichts  zu 
i  tuen  haben,  verarmt  sein. 

Luseknirker,  Bezeichnung  des  Daumens. 
Vgl.  Nd.  Kbl  29,  29. 

lusen,  lausen,  Läuse  absuchen.  —  vor- 
luseu,  voller  Läuse  sein. 


lasig,  »mV  Trusen  behaftet. 

Lüsse  (Iiis*),  Wagenrunge,  die  an 
der  Achse  der  Hinterräder  befestigt 
wird  und  der  Hort  Gegendruck 
leisten  soll. 

lut,  laut. 

Lutchen,  Ludwig. 

In  teilen,  aiilntcheii  (lülyjfn),  anschmiegen, 

an  die  Mutter  lehnen. 
luter,  lauter, 

Initials,  aus  vollem  Halse,    hei  hat  lut- 

hals  elachet. 
lüttjirh,  klein.  -  de  Lüttje,  der  Kleine. 
Luzarne,  Tjuseme. 
Ma,  Made. 
Ma,  /.,  Magen. 

maddern,  im  H 'asser  plantschen. 

Marieborch,  Magdeburg. 

Blaffen,  Türen  u.  a.  lärmend  zuschlagen. 

—  maff!  dazu  gehöriger  Ausruf. 
maierent,  grossjährig. 
Mann,  Mohn. 

mnj  (nu'tyj,  mager,  de  Ma.je,  der  Magere. 
Mäjen  (mepn  u.  mej»n),  Mädchen. 
mäkeln,  tadeln. 

makeil,  machen,  tun  ;  ellipt.  sich  beeilen. 

make  doche,  beeile  dich  doch. 
Miiken,  Mädchen,  selten. 
Maktj«.  /.,   Mache,  Arbeit,     de  Suier 

hat  de  Hosen  in  de  Makije. 
Mal,   Fleck,   Zeichen,    Schlagmal  beim 

Spielen. 

in al»' n,  mit  einem  Mal  versehen,  de 
Mutter  hat  de  Geuse  malt. 

malörn,  missraten,  nicht  gelingen. 

Malt,  I.  Malz.  —  2.  Frucht  des  Weiss- 
dorns, die  auch  Malterbrot  genannt 
wird. 

Maltiet,  Mahlzeit;  Grussform:  geseg- 
nete Mahlzeit. 

man,  nur,  aber,  mek  durt  man  de 
ormen  Kinder. 

Mandag,  Montag. 

Mangelholt,  Mangelholz,  Glattwalze. 
mangeln,  mit  dem  Mangelholz  glätten. 
mangeniern,  marinieren  (Hering). 
nianiger  (manijjr),  mancher. 
mank,  zwischen,    hei  stund  midden  der- 
manke 

mankedorch,  zwischendurch. 
Männeken,  Männchen. 
Mannse,  Mann. 

Maiinslö,  Mannsleute;  die  Gesamtheit 
der  erwachsenen  m.  Glieder  einer 
Familie. 

MannsmiiiMche,  Mann,  en  Mannsmin- 
sche  kann  doch  mehr  daun  wie  'n 
Frunsminschen. 
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manschen,  matschen,  plantschen. 
Manschetten  hebben,  Angst  haben. 
Mantgeld  (mäntjelt),  Monatsgeld,  Steuer. 
niarachen,  afiuarachen  (maräxsn),  über- 
anstrengen. 
Mnrcht,  Markt. 
marchten,  markten,  kaufen. 
Mardamni  (mardam),  Schlamm. 
Murpik.  Meerrettiy. 

Marke! ie,  Quälerei  eines  jungen  Tieres 
durch  vieles  Hätscheln. 

markein,  junge  Tiere  durch  vieles  An- 
fassen quälen  und  schwächen. 

marken,  merken ;  die  hd.  Form  ist  aber 
häufiger. 

Marks,  Knochenmark. 

Marlieschen,  Mari«  Elisabeth. 

Mnrs  (wärs),  Hintere,  licke  mek  in 
Marse  (marza),  derbe  Abweisung.  — 
in  Marse  hebben,  aufgegessen  haben. 
—  Kinderreim :  Xakedei,  Vor  'n  Marse 
isset  Ilimm'  entwei 

Marte  (märte),  f.,  Marder. 

Martendrücken,  Albdrücken. 

Martinich,  Martinstag,  der  Tag,  an  dem 
die  ländlichen  Dienstboten  ihren  Dienst 
antreten. 

Haschieren,  marschieren. 

Masse,  Uübenschnitzel. 

massich,  im  grosser  Menge. 

Mat,  Mass,  Gemäss,  Trinkgefäss  aus  Blech. 

Mate,      Mass,      Masse,  Längenmass, 

Bandmass. 
Matsch,  »i.,  wässeriger  Strassenschmutz, 

feuchte,  weiche  Masse. 
matschen,   im    Wasser    oder  Matsch 

herumwühlen. 
Matstock,  Metermass,  Massstab. 
Matte,  f.,  Metze. 

Matthacke,  /.,  Schwächling,  schwacher 
Mensch. 

Mattier,  m.,  alte  Münze.  Vgl.  den  Orts- 
namen Mattierzoll  im  Braunschweigi- 
schen. 

mau,  misslich,  unsicher,     de  Sache  is 

mau,  der  Erfolg  ist  zweifelhaft. 
Mannte,  Muhme,  alte  Frau,    de  Rinne 

hört'n  Kinne,   de  Kraume  hört  de 

Mauste, 
maun,  miaun. 
Maure,  Möhre,  Mohrrübe. 
Maurnsaft,  Mohrrübensaft;  in  Swanne- 

beck  da  wohne  ek,  Maurnsaft  vor- 

köpe  ek. 
Maus,  Mus. 
mausen.  Mus  kochen. 
Maus|iiimpel,  Musrührer. 
■mutwillig,  mutwillig. 


Maut ;  sienen  Maut  keulen,  sein  Mütchen 

kühlen. 
Mee  (m?),  Miete. 
Meibohm  (maibö'm),  Birke. 
Meie,  Birke. 

Meikatte,  im  Mai  geborne  Katze.  Solche 
Katzen  soften  die  besten  Mäusfjägcr 
sein. 

mein,  mähen. 

mein,  meiden. 

mein,  sehnen,  härmen,  grämen,   hei  meit 

sek. 
Meir,  Mäher. 

Muran.  Majoran,  ein  Gewürz. 

meist,  mehrst,  mehst,  meist,  vortmehste, 

meistens 
Meistruk,  Birkenzweig. 
mek  (mek),  mir,  mich. 
Melchert,  Milchert,  männl.  Hering. 
Meldan,  Meltau. 
Melk,  Milch. 
melken,  milchen. 
Melkpot,  Mtlchtopf. 
Melkschrank,  Schrank  für  die  Milch. 

mebln,  mahlen ;  im  übertragenen  Sinne 
das  tiefe  Eindringen  der  Wagenräder 
in  den  Strassenstaub,  sodass  der  Staub 
über   den  Radfelgen  zusammenrinnt. 

melln,  melden. 

meen  (mvn),  mieten. 

Meepennig,  das  Angeld,  das  die  Dienst- 
boten beim  Vermieten  erhalten. 

Mess,  Mist. 

Messdra,  Misttrage. 

Mese,  Vulva. 

Meseke,  Meise. 

messen,  misten,    afmessen,  utmessen. 

Messünke,  dreckiger  Mensch. 

Messgrepe,  Mistgabel. 

Messkule,  Mistgrube. 

Messmeie,  Melde,  Alriplex. 

messnat,  ganz  durchnässl. 

Mest,  Messer. 

Mester,  Meister. 

Diestern  meistern,  beherrschen. 

meten  (mf.ln,  mflp),  messen. 

ineu,  müde,    hei  is  dotmeu. 

Meu,  Muhe. 

Miante  (ml'änU),  Miantje,  Ameise. 

Micht-ilich,  Michaclistag. 

mickrich,  klein,  winzig. 

Middag.  Mittag,  in  Midda,  im  Süden. 
—  Bei  Verlust  des  Tones  wird  i  zu  t 
in  Vörmedag,  Vormittag,  und  Nommc- 
dag,  Nachmittag. 

Middasebrot  (m'd'ä'sibrot),  Mittagessen. 

Midde,  Mitte. 

Middegaft,  Mitgift. 
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middewegs,  im  der  Mitte  des  Weges. 
Midde wochen,  Mittwoch. 
Middel,  Mittel. 

Middeldrift,  mittlerer  Feldweg. 
Middelhee,  Flachsabfall  zwischen  'Vor- 
rat' und  'llee'. 
midden,  mitten. 
Mie  (ml),  f.  Harn. 

Miejküssen,  Miejpbhl,  Kissen,  das  kleinen 

Kindern  untergelegt  wird. 
miejwarm,  lauwarm. 
>lieke,  Marie. 
Miele,  Meile. 
mien  (min),  mein. 

mien  (min),  harnen,  (ml,  miyst,  mixt,  mit ; 
mai'x,  mejin ;  9mej»n) 

miendag,  in  meinen  Tagen,  dat  hewwek 

miendag  nich  esein. 
mienich,  meinig.    et  geit  ja  von  mic- 

nichten. 

niienawegen,  mient  wegen  (-wfj?n),  mei- 
netwegen. 

mierich  (mlriyj,  geizig,  kleinlich.  Nd. 
Kbl.  25,  42.  65.  89. 

Miesekntte,  Katze  in  der  Kindersprache ; 
ebenso  Mieseken.  Kinderreime :  Miese- 
makätteben  mau,  wuvon  bist  du  sau 
grau?  „Ek  bin  sau  grau,  ek  bin  sau 
matt,  ek  krie  dat  liewe  Futter  nich 
satt  M  —  oder :  Miesemukättchen,  wu 
wutte  denn  ben?  „Ek  will  no  Grote- 
vaers  Huse.w  Wat  wutte  denn  da 
daun?  „Da  bin  ek  raek  wat  vormaun; 
da  slacbt  so  'n  Swien;  da  drinket  se 
Wien;  da  kann  man  lustig  un  frühlicb 
bie  sien  " 

Miete  /.,  Haufen  von  Rüben,  Kartoffeln 
u.  dgl,  welche  auf  dem  Felde  mit  Stroh 
und  Erde  bedeckt  über  Winter  liegen 
bleiben. 

Milte,  Milz. 

Miusrbe,  Mensch. 

Misse,  Messe. 

Bissen,  missen,    ek  kann  keinen  Dag- 

löhner  missen. 
Mist,  Nebel. 
nistig,  neblig. 
mittewiele,  mittlerweile. 

Modder,  Mndder,  Schlamm,  schlammiger 

Bodensatz. 
moddern,  im  Schlamme  wühlen. 
moddrig,  modrig,  schlammig,  schmutzig. 

nol  (mol),  mürbe,  weich  (Obst). 
Iii«,  Mühle. 

Mülenflöggel  (mo'lnflößl),  MühlenÜügel. 
Mölsteio.  Mühlstein. 
Molle,  Mulde. 


mön  (mB'n),  mögen. 

mön,  möjen,  erleiden,  getroffen  werden. 
hei  hat  wat  emöjet,  er  hat  etwas  ab- 
bekommen. 

Mönnek,  Mönch. 

Moppe,  Ohrfeige. 

mör  (mo'r),  mürbe. 

Mor  (mö'r),  Moire- Stoff. 

Morast,  Mörass,  Mürass,  Schlamm, 
Strassenschmutz. 

Morgen  (morpn),  Ackermass,  ungefähr 
25  Ar. 

Morgenblanme,  Gänseblume,  liellis  pe- 

rennis, 
morsch,  mürbe,  brüchig. 
Mord  nn  Dotslag,  ärgerlicher  Ausruf. 
nibtn.   müssen    (mot,  most,    vai  möt; 

moste). 

mu,  Nachahmung  der  Kuh.  Mukau  von 
Haiewerstadt,  Anfang  des  bekannten 
Verses  Buko  v.  Halberstadt. 

Dliicheln  (milyjln),  stänkern,  sich  un- 
anständig aufführen. 

Mudder,  Schlamm,  Trübung. 

milddlich,  trübe  (bes.  Witterung). 

muddeln  (mudln),  schmollen. 

Muffe  /.  Muß\ 

muffeln,  miiffeln,  sich  unanständig  auf- 
führen. 

muffen,  muffen ;  wie  muffeln. 

muffich,  dumpfig,  verschimmelt  riechend. 

Mügge   (müjj),   Mücke.  Alitterierende 

Zusammenstellung    zur  Bezeichnung 

grosser  Anzahl:  Müggen  un  Man  (man), 

Mücken  und  Maden. 
muckeln,  schmollen. 
muckeln,  dämmern. 
mufklig,  dämmerig,  trübe,  bewölkt. 
mu<  ksch  sien,  schmollen. 
Mul,  Maul,  Mund;  das  Maul  der  Tiere 

heisst  gewöhnlich  Snute. 
Mülder,  Müller. 

müldern,  Müller  sein,  Müllerarbeit  tun. 
mnlmen  (inulw),  mülmen,  Wolken  bilden. 
mulmich,  mit  Wolken  bedeckt. 
'iimlen  (miiln),  maulen,  schmollen. 
niüin,  anuiiiln  (änmüln),  einen  Schaden 

tun,  etwas  auswischen,    hei  hat  sek 

wat  anemült. 
niullscli,  morsch,  brüchig,  verfault. 
mullstrig,  muffig,  verschimmelt,  't  Stroh 

rucket  mulstrig. 
Muhvark,  Mundwerk. 
Mnhvorm,  Mullworm,  Maulwurf. 
Mumc  Suse,  langsame,  einfältige  Frau. 
mnmmeln,  mit  zahnlosem  Munde  kauen. 
inmumnieln,  einhüllen,  in  warme  Tücher 

und  Kleider  einschlage*. 
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munkieren,  moquieren,  über  etwas  auf- 
halten. 

inunstern,  ntmnnstern,  auftakeln,  auf- 
fällt!/ und  geschmacklos  kleiden. 
Ktr,  Maurer. 
Mnre,  Miire,  Mauer. 

Murjahn  (muryän),  ungewaschenes,  un- 
sauberes Kind. 
inurken,  murren,  brummen. 

Murkepot,  scherzhafte  Benennung  eines 

bru m m igen  Men sehen . 
innren  (mürn),  mauern. 
Mnrwark,  Mauerwerk. 
Mus,  Maus;  Daumenballen.  Gleichheit 

bedeutet  der  Ausdruck:  Mus  wio  Maus 

(ndd,  Mus  =?  hd.  Maus,  und  ndd. 

Maus  —  hd.  Muss). 
Müsch©  Niitlich,  Personenbezeichnung,  in 

der  eine  leichte  Drohung  oder  Warnung 

liegt. 

Musekante,  Musikant. 

Musekantenknoken,  das  spitze  Ende  des 

Ellenknochens. 
Musefallenkebrl,  Mausefaüsnhändler, 
müsekenstille,  mäuschenstill. 
Museküttel,  Mausdreck. 
muselieh  (m  uzjliyj ,  u  n  kla  r,  u  n  rein ,  getrübt. 
niusen,  Mäuse  fangen,  de  Kattemusetgut. 
Museohren  (müzdffrn),  kleine  Ohren. 
musig  (müziyj,  dreist,  übermutig,  sek 

musig  makeu 
Must,  MOOS. 

Mutte,  Motte. 

*n,  'ne,  Verkürzung  von  ohne;  ek  hew- 

wene  sein, 
'n,  ein,  einer,  man.    da  wort'n  utelachet, 
na,  no,  Ausdruck  des  Unwillens. 
nä,  nein. 

nah,  nach  ;  unbetont  no.    kumm  no  mek. 

—  uah  Pingesten.  —  nahn  Midda 

nahn  Gasten, 
nah,  nahe. 

naehern  (nn'xjrn),  nachher. 
Nachtmahl,  Abendmahl. 
Nachtslapenertiet  (naxtslüpmnertit),  zur 

Nachtzeit. 
Naehtule,  Eule. 
nädrirh,  niedrig. 
Nafra,  Nachfrage. 

nabgrebpsih  (nägr&px),  habgierig,  nach 

allem  greifend. 
Nahgedanke,  Überlegung. 
Naligesmack .  Nachgeschmack. 
näggene  (nejsna),  neun. 
nnggenteine,  neunzehn. 
nahgerah  (näjsrä),  nachgerade. 
Nakedei,  Nakeldei,  Nackender. 


nakelig,  nackend. 

Nackenklei,  Nackenschläge.  Juchhei  gift 

Nackeuklei. 
Naekenslä,  böse  Folgen,  Undank. 
Nl>p,  Napf. 
nähr,  nieder. 

nährieb,  geizig,  kleinlich,  mäklig. 
närgens  (nerjsns),  nirgends. 
Narre,  Narr,    ein  Narre  makt  teiue. 
narren    (narti),    einen    Hund  reizen, 
necken. 

Narrenspel,  Narrenspiel, Fopperei.  Sprich- 
wort: Narrenspel  will  Ruhm  hebben. 
narrsch,  närrisch. 
Narwe,  Narbe. 
nat,  nass. 

Nate,  Naten  (natu),  Atem. 

naten  (nätn),  nässen,  fein  regnen. 

naug  (naux),  genug. 

Nawe.  Radnabe. 

Nawel,  Nabel. 

Nawer,  Nachbar. 

N  a  w  e  rsc  Ii  e,  Na  chba  rin . 

Nawerschop,  Nachbarschaft. 

Nawerslü,  Nachbarn. 

Nechde,  Nähe,  Nachbarschaft     hei  is 

op  de  Nechde. 
necher  (neysr),  näher. 
nein,  nähen. 
Neire,  Niere. 
neirn :  siehe  gneirn. 
Neirsche,  Näherin. 
Neitiig,  Nähzeug. 
Neleke  (nPbks),  Nelke. 
Nese  (nezj),  Nase. 

Nestküken,  Nesthocker,  kleines  Kind. 

Nete  (iivti),  Nisse,  Lauseeier. 

Neuseke,  Öse,  Schlinge. 

nieh,  nicht;  fragend  niche, 

niehte  :  de  uichte  wern,  zu  uichlc  werden, 
verderben  —  de  nichte  maken,  über- 
anstrengen, Schaden  antun. 

Nickelkehrl,  Nix,  Prunnengeist.  Kin- 
der werden  gewarnt,  in  den  Brunnen 
zu  sehen,  weil  sie  sonst  der  'Nickel- 
kehrt*  hinabziehe. 

nie.  niet.  neu. 

Niejahr,  Neujahr. 

niepe,  genau,  scharf  (sehen),     et  süht 

sau  niepe  tau. 
lliern,  leckerig,  lüstern,  verlangend. 
niet,  neu. 

nietiech,  neugierig. 
Nietibraur,  Neugieriger. 
nietmelk*ch,  neumilchend 
Nipp,  kurzer  Schlaf. 
nist,  nichts. 

no,  Ausdruck  des  Unwillens. 
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nüchtern,  nüchtern;  verstärkt  nummer- 

nöchtern. 
nödig  (no'diyt),  nötig. 
nbdigen,  einladen,  nötigen,    ok  hewwe 

nüdiget.  ich  habe  eingeladen. 
nölen  (no'in),  zögern,  langsam  sein,  nicht 

ron  der  Stelle  kommen. 
Nölhans.  Nölpeter,  langsamer  Mensch. 
DÖlig  (hö'liyj,  langsam. 
Nomniedag,  Nachmittag. 
näseln  (nöziln).  gnüseln,  näseln,  durch 

die  Nase  sprechen. 
Not  (nc?t),  Nuss. 
Notdöpe,  Nottaufe. 
Notknacker.  Nussknacker. 
Notpennig,  Sparpfennig. 
Notstall,  enges   Gelass,  in  das  Ochsen 

gesperrt  werden,  die  beschlagen  werden 

.sollen. 
notwennig,  notwendig. 
nn,  nun.    Beim  Suchenspielen  rufen  die 

Kinder  ein  langgezogenes  nu. 
nucken,  nicken. 

Nücke,  f.,  Tücke,  Laune,  hei  hat  wat 
in  der  Nücke;  hei  hat  siene  Nucken, 
er  hats  hinter  den  Uhren. 

Nüschel.  Schnauze. 

Untschen  (nütfrn),  saugen. 

niitte.  nütze. 

nötten  (nütn),  nützen. 

oben  (i'fbm),  oben. 

Obeudür  (obmdo'r),  Ofentür. 

oder  (ndr),  oder. 

Oe    (o),    1.    Auge;    Plur.   Oen  (nn). 

2.  Masche  beim  Stricken. 
oft*,  ob. 
ofte,  oft. 

Oglet  (<7xl?l),  Augenlid;  Mhrz.  Oglen 

(f'jC'S'n). 
ok  (o'k),  auch. 

Ölder,  n.,  Aller,  Lebensalter. 
öldern,  altern. 

Ole  (oh),  Alter,  mien  Ole,  mein  Alter 
(Ehemann.  Vater). 

Olendeil  (o'.ndail),  Altenteil.  Wenn  der 
Bauer  Hab  und  Gut  seinem  Erben 
übergibt,  bedingt  er  sich  ein  Altenteil, 
d.  i.  Wohnung  und  Unterhalt,  aus. 

ülewe,  elf;  adjektivisch  ölef.  -  ölben- 
twintig  (ötjliuitwinti'/J,  unmögliche 
Zahl.  Vgl.  Eingang  zu  „Hans  unter 
den  Soldaten" :  im  olffundtwintigsten 
johre. 

Olache  (nls)),  Alte.  raiene  Olsche 
(Mutter,  Frau).  —  Anrede  für  alte 
Kühe  und  Ziegen. 

niste,  der  Älteste.  Bezeichnung  des 
Familienältcsten. 

Xirderdfntfch«-«  .Tfthrbaeh  XXXIV. 


ült  ((fit),  alt. 

ölwisch,  mit  dem  Drehwurm  behaftet; 
verrückt. 

on,  tonlose  Form  von  an  (än),  an. 

ohne  (o'na),  ihm,  ihn. 

Onmate  (ffnntät»),  Augenmass. 

ünschien  (o'nsln),  Augenschein. 

op,  auf.    op  de  Nacht,  der  Nacht  zu. 

—    Wo   in  Zusammensetzungen  von 

op    mit  Zeitwörtern   in   diesen  der 

Begriff  der  Dauer  liegt,  lautet  es  oppe. 
opbänken.  einen  zu  bearbeitenden  Stein 

auf  eine  Bank  od.  einen  Stein  legen. 
ophinnen    (-bin),    Getreidefrösche  zu 

Garben  zusammenbinden,  ebenso  Heu 

zu  Bündeln. 
opgaweln,  jemand  zufällig  finden. 
opgeben    (■je'bw),    die    Suppe   in  die 

Schüssel  füllen. 
Opgeboit,  Aufgebot;   für  „aufgeboten 

sein"  sagt  man:  in  Kasten  hängen. 

opbilpen,  jemand  eine  Traglast  auf  den 

Rücken  helfen. 
opliopen,  auf  jemand  warten. 
opklbben,  spalten. 
opkrauien.  in  Ordnung  bringen. 
Oplöper,  Auflauf,  ein  Gebäck. 
oplulirn,  erwarten. 
open  (rfpm),  offen. 
oppe,  auf. 

oppebeholen,  eine  Kopfbedeckung  auf 

dem  Kopfe  behalten. 
oppeblieben,  aufbleiben,  nicht  schlafen 

gehn. 

oppe  hebben,  auf  dem  Kopfe  haben; 

eine  Speise  verzehrt  haben. 
oppuiinen    (oppun),    auspfunden,  die 

Butter  in  Pfunde  zerteilen. 
oppern,  opfern. 

oprapen,  die  Kleider  hochraffen. 

oprefken,    Getreidegarben  zum  Wagen 

hinaufreichen. 
opsein.  beaufsichtigen. 
Opseir,  Aufseher.  " 

opsmieten.  dem  Vieh  Streu  in  den  Stall 
werfen. 

opsteken,  dem  Pferde  Heu  in  die  Banfe 
stecken,    ek  will  ?n  Pere  wat  opsteken. 

opstnken.  die  gemühten  Eutterkräuter 
in  Puppen  zum  Trocknen  aufstellen. 

opteiken.  aufzeichnen. 

opwaren,  haushalten,  pflegen. 

Opwarung,  Pflege,  Wartung. 

Or  (or),  Ohr.    tu.  ora. 
1  ör  (8*r),  ihr 

Orbammel.  Ohrtjehünge. 

Orfle,  Ohrfeige.' 
!  orm,  arm. 
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Orin,  Arm, 

Örmel,  Aermcl. 

'»null Iis.  Armenhaus. 

Ort  (ort),  Schusterahle. 

Ort    (ort),    Ort;   üwwer  Ort  bringen, 

wegschaffen. 
Osse,  Ochse. 

ossen,  nach  dem  Stiere  verlangen. 

Ossig,  Eigenschaftswort  zum  vorigen. 

Ossenkopp ;  Scheltwort. 

Osterfür  (fftforfür),  Osterfeuer. 

öt  (ö't),  es,  Fürwort  der  weibl.  pers  ; 
unbetont  et.  Besonders  unverheiratete 
weibl.  Personen  werden  mit  öt  be- 
zeichnet. 

Owe  (ffw»),  Ofen,  hindern  Oben  (ohm). 
Owet  (<?w.it),  Obst. 

öwwer,  über,   de  Lieke  steit  öwwer  de 

Ere,  der  Tote  ist  noch  nicht  beerdigt. 

sek  mit  einen  öwwern  Fant  spannen, 

sich  mit  jemand  erzürnen. 
öwweräseken,   leicht  übereisen,  dünne 

Eiskruste  bilden. 
öwwerblieben,  übrig  bleiben. 
öwwerein,  gleich,  use  Anzüge  siind  ganz 

öwwerein. 

öwwergahn,  über  die  Trächtigkeitszeit 

hinausgehen. 
öwwer  Kop  scheiten,  einen  Purzelbaum 

schlagen. 
öwwerieieh,  überflüssig,  zu  viel. 
öwwerndöwwer,  kopöwwerndöwwer. 

drüber  und  drunter. 
öwwerndöwwerniorgen,  am  läge  nach 

übermorgen. 
Öwwertog.  Bettbezug. 

tiwwerwöekels,  der  Stab  am  Spinn- 
rocken, um  den  die  ,,Diesse"  ge- 
wickelt ist. 

Padde,  kleines  Kissen. 

paddeln;  de  Hund  hat  de  Ere  feste- 
paddelt, </.  h.  die  weiche  Erde  fest- 
getreten. 

paffen,  rauchen. 

Pack,  Pöbel,  Gesindel. 

Package  (paküte),  Gesindel. 

Packe,  /,  Menge,  hei  hat  ne  Packe  Lü 
an  keine  Arbeit. 

Packen,  erfassen,  ergreifen. 
acken,  w.,  Bündel,  Sack,  Pack. 
packen   sek,   sieh  scheren,   weggehen  ; 

miteinander  ringen. 
Pähl,  Pfahl. 
pahlrecht,  aufrecht. 

pampieb.  unfreundlich,  kurz  angebunden. 
Panne,  Pfanne. 
Pannekauken,  Pfannkuchen. 
Pannemann.  Dorfpolizist,  Feldhüter. 


pannen  (pait),  pfänden. 
Panzen.   Pansen,    Magen  der  Wieder- 
käuer; Leih. 
päpich,  zimperlich,  empfindlich,  kränklich. 
Piipgösseln,  zimperlicher  Mensch. 
pappen  (papni),  essen. 
inpporlapapp.  quatsch 
PappstofTel.  ungeschickter  Mensch,  Tölpel. 
Pärchen,  Barchent. 

pardauz,  Ausruf  beim  Fallen. 
Päreken,  Pärchen. 
Parimutter.  Perlmutter. 
Parjeniutte,  Bergamottbirne. 
Parre,  Pfarre. 
Parhoff  (pürhoff),  Pfarrhof. 
Parh us  (pärhäs),  Pfarrhaus. 
Part,  Teil,    halfpart  maken,  halbieren. 
Part,  Partei,  Gruppe,  Mieter,    da  wohnt 
drei  Part  iu  Huse. 

pass;  et  kummet  de  pafs,  es  kommt 

gerade  recht. 
passicll.  passend. 
Pastor  (pasto'r),  Pastor. 
Pastörsche  (pasto'r.sj),  Frau  Pastor. 
Patchacker.  armer  Teufel. 
Pater,  ein  Ackergerät,  dem  'Krümmer' 

ähnlich. 
patsch,  klatsch. 

Patschhand,  Hand  in  der  Kinder  spräche. 
Patt.  Schorf:  zusammenhängendes  f'n- 
kraut. 

pattich.  fest,  dicht  (z.  B  dicht  creregnelc 
Erde.) 

atzig,  schnippisch,  unfreundlich. 
aul.  Ifuhl,  Pfütze,  Lache. 
paun,  weinen,  weinerlich  sein. 
Pcebhengest,  Schuhmacher. 
Peias  (paias),  Hanswurst,  Narr. 
Peisel  (paiztl),  die  Ausseheidungsöffnun- 
gen  des  Schweines,  die  herausgeschnit- 
ten werden   und  zum   Einfetten  der 
Säge  dienen. 
Pek  (pek),  Pech. 

pekeblau,  pichblau,  pechblau,  wie  z.  B. 

die  Haut  nach  einem  heftigen  Schlage 

aussieht. 
Pekedraht.  Pechdraht. 
Peckel/,  PÖke^  Salzlauge,  in  de  Peckel 

8ien,  eingepökelt  sein. 
Peletenz,  Pein. 

[►eltsen,  schlagen,  hauen,  vgl.  wammesen. 
'ennig  (peni/J,  Jfennig. 
peppeln,  mühsam  aufziehen. 
Peermie,  Pferdeminze,  Mentha  silvestris. 
Peerstall.  Pferdestall 
Peert  (pert),  Pferd. 
Petze  (i>*'ts3)f  Hündin. 
Petersilje,  Petersilie,     dek  is  wol  de 
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Petersilje  vorhagelt,   dir  hat  etwas 

nicht  gepasst. 
Pensei,  Aschenbrödel. 
peuseln,  in  der  Wirtschaft  zu  schaffen 

machen. 
picheln,  zechen. 
pickelhart,  steinhart. 
Piddek,  Mark  im  Holz. 
Piek,  Groll,  Aerger.    'n  Piek  op  einen 

hebben. 
pieken,  stechen. 

piel,  steil,  aufrecht,    hei  steit  piel  in  de 

Höchte. 
Pielder,  ljeiler. 
piele!    Lockruf  für  Gänse. 
Pielegans.  Gans. 
Pieleken,  Gänschen. 
Pien,  Pein. 

pienegen  (pinaßn),  peinigen. 

Piepe,  Pfeife,  Tabakspfeife;  kurzer 
Speiseröhrenrest  am  Magen. 

piepen  (pipm),  pfeifen. 

Piepehkopp  (pxpmkop),  Pfeifenkopf. 

PiepenstocK  (pipnistok),  Stab,  der  durch- 
bohrt wird  und  dann  das  Pfeifenrohr 
bildet. 

Piepvoggel,  Vogel  in  der  Kindersprache. 

Piephahn,  Membrum  virile. 

Piepwost.  Wurst,  die  in  den  Magen 
gefüllt  wird. 

piern,  blinzeln,  äugen,  mit  wenig  ge- 
öffneten Augen  sehen. 

piesacken,  quälen,  peinigen. 

Wietsche,  Peitsche. 

Pill,  Pelz,  Pelz. 

Pingesten.    Pfingsten.  Ulenpingesten, 

ein  nie  erscheinender  Tag,  auf  den 

man  unbequeme  Sachen  verschiebt. 
Pingestosse,  aufgeputzte  Person. 
pink,  Nachahmung  des  scharfen  Lautes, 

der   entsteht,   wenn  man  au}  Metall 

schlägt. 

pinken.  einen  scharf  klingenden  Laut 
erzeugen. 

pinkepanke,  Ablautbildung  zu  „pink". 
Nachahmung  des  Geräusches,  das 
entsteht,  wenn  der  Schmied  auf  den 
Amboss  schlägt.  Kinderreim :  Pinke- 
panke, Smed  is  krank,  Liet  op  siener 
fulen  Bank. 

Pinkeswauim.  Feuerschwamm. 

Pinne,  kleiner  Nagel,  Blaukopf. 

pinneken,  pinnen.  (pin),  mit  kleinen 

Nägeln  nageln. 
pinselich.       empfindlich,  kränklich, 

schwächlich. 
Pipp.  Pipps  m.,  harte  Zungenspitzenhaut 

bei  Geflügel. 


Pisse,  Urin. 
pissen,  Wasser  lassen. 
Pisshahn.  Membrum  virile. 
Pisspott,  Nachttopf 
pitschenat,  durchnässt. 
Pli,  Plage,  Krankheit. 
Plack.  m.j  Flecken.   Fettplack,  Dreck- 
plack usw. 
»lacken,  schinden,  quälen. 
Mackerie,  Schinderei. 
plack  henfallen,  der  Länge  nach,  wie 

ein  Iirett  hinfallen. 
pladdern,  Flüssigkeit  verschütten. 
plan,  plagen. 

Plane/..  Planlaken,  grosses  Leinenluken, 
das  bes.  zur  Bedeckung  von  Wagen 
dient. 

Planwabn,  Wagen  mit  übergespanntem 
Laken. 

Plante  (plent?),  Iflänzchen. 
lauten  (plantn),  pflanzen. 
liinler,  lflanzer,  spitzer  Stab  zum  Loch- 
bohren. 

Plaster  (plüsldr)  n.,  medizinisches  Pflaster. 
Plaster  (plaster)  n.,  Strassenpflaster. 
)lastern,  pflastern. 
Mang  (plattx),  Pflug. 
Mangisen,  Pflugschar. 
Plaugkarre.  karrenähnliches  Fahrzeug 

zum  Transport  des  Imlages. 
Plauglienich.  Iflugleine. 
plecken.  flecken,  schmutzen. 

PI  eck  ig.  (leck  ig. 
lettchen.     Plätzchen.  Schokoladen- 
pletchen,  Zimtpletchen. 
plonn.  pflügen. 

Plickars,  Schläge  aufs  Gesäss.  krist  'n 
Plickars 

plicken,  auf  den  Hintern  schlagen. 
plinken.  zwinkern. 
Plock.  Pflock. 

Plocke,       Stück,  Flocke,    'ne  Plocke 

Zucker  ;  'ne  Sneiplocke 
plocken.  zerstückeln,   inplocken,  Kuchen 

einbrocken. 
Plockenzncker.  Würfelzucker. 
pliieken.  pflücken. 

Plume.  J'flaume,  edle  Sorte  im  Gegensatz 

zu  Zwetsche. 
Plnnder.  wertloses  Zeug. 

Plunneii  (plün),  Stück  Leinen,  das  um 
den  verwundeten  Finger  gewickelt  wird. 
von  Lappen  in  Plünnen  komen  (fon 
lapm  in  plün  kfhn),  vom  Hegen  in 
die  'Traufe  kommen. 

pluuscheii,  eine  Flüssigkeit  tujrschüttcn. 

Plnss.  dick,  beleibt.  Vgl,  Nd.  Kbl  21t,  $.7. 
orke.  /  Blatter. 
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Pöhl  (p&l),  Pfühl,  langes  Kissen. 
Polacke,  m.  u.  f.,  Pole,  Sachsengänger. 
Polacke,  Pfeifenrest.  Vgl.  Nd.  Kbl.  27,  :',8. 
polacksch,  polnisch. 
Polk,  dickes,  rundes  Schweinchen. 
polken,  pulken,  klauben,  mit  dem  Finger 

bohren. 
Polle,  Blumenzwiebel. 
polsch  (pffli),  polnisch. 
in  polsehen  Bogen,  in  Bausch  und  Bogen. 

Polsehe  Nese,  Polonaise. 
öppePj  Pfeffer. 

Poppern  1).  pfefferig. 
oppier,  Papier. 
Porte  fpffrt»),  Pforte,  Tür. 
Portendör  (pffrtndS'r),  Tür  im  Hoftor. 

posen  (ptfzsn),  herumwirtschaften,  zer- 
treten, da  hat  einder  op  en  Kartuffeln 
rummer  eposet. 

Postboe,  Briefbote. 

Posten.  Pfosten. 

Pott.  Topf,  'n  Pott  insetten,  Suppe  und 
Fleisch  kochen  im  Gegensatz  zu  Braten 
machen. 

pötchern.  Geschirr  entzweiwerfen. 
Pote  (pö*t»),  Pfote. 

Pottsusen,  eine  Speise,  die  durch  Zu- 
sammenbraten kleiner  Fleisch-  und 
Fettstückchen  hergestellt  wird. 

power,  ärmlich. 

Wacher  (praaxr),  Quälgeist. 

praehem,  quälen,  betteln,  bitten. 

P prall,  straff  gespannt. 
rahlen  (prä'n),  gross  tun;  schreien. 
rahlhans,  Grosstuer. 
Prätsele  (prftszl»),  Bretzel,  Gebäck. 

preimseh,  feind,  böse,  de  beiden  sünd 
preimsch,  die  beiden  sprechen  nicht 
miteinander. 

preschen  (prestj),  eilen,  hasten. 

preusch,  preussisch;  freund,  sc  8ünd 
nich  preusch,  sie  sind  feind. 

Prieehe,  Empore  in  der  Kirche. 

prieehen,  schwer,  geräuschvoll  atmen. 

Frick,  prall,  straff  gespannt. 
rickel.  Beiz. 

prickeln,  stechen,  sticheln,  Stechreiz  auf 

der  Haut  empfinden. 
Pries,  Preis. 

Priesen,  preisen. 
rilleke,  Pfannkuchen  aus  einer  Art 
Kuchenteig. 
probeiren,  probieren. 
proben  (pro* hm),  kosten,  die  Probemachen. 

pröddeln  (prödlti),  beim  Koclien  geräusch- 
voll wallen. 
Proppe,  Kork,  Stöpsel, 


proppen   (propm),  pfropfen,    ein  Reis 

aufsetzen. 
Proppries.  Pfropfreis. 
prötchern.    krakeelen,  Unzufriedenheit 

äussern. 

Prott.  grosstuiges  Wesen;  Prot  hebbcu, 

gross  tun,  sich  vermessen. 
prottieh.  protzig,  aufgebläht. 
prudlich  [prü-llix),  schlecht  genäht. 
frudlie,  schlechtes  Nähen. 
prndeln,  liederlich  nähen. 
prukenieren.  eigensinnig  etwas  erbitten, 

ertrotzen. 

Prummel.   Ding  von  rundlicher  Form; 

kleiner,  dicker  Mensch. 
prummelig,  rundlich. 
Prust backen,  dicke  Backen. 
prusten  (prüstn),  niesen. 
pnehen  (puxjn),  aufpochen,  trotzig  etwas 

verlangen. 
Puckel.  Bücken. 
puckelig,  bucklig. 

puekeln,  auf  dem  Rücken  schleppen. 
Puckere,  Unebenheit  der  Haut,  Blüte. 

pudden   (pudn),  kränkeln,   nicht  recht 

gedeihen. 
Pudel,  Fehler,  Versehen. 
vorpudeln,  versehen,  falsch  machen. 
Pulle,  Flasche. 
Piilleken.  Fiäschchen. 
pulken.  klauben. 
Pünipel,  Musrührer,  Muskeule. 

Pumnerküle.  Schilfkolben. 
Piinusnap,  Butterform. 
puppern,  vor  Ungeduld  zittern. 
pure,  rein,  lauter. 
purzen,  zu  Stuhle  gehen. 
Puseke  f,  Yulva. 

Pnssel  (puzsl),  kleines  Wesen,  Kind. 
pusseln  (puz)ln),  eilig,  geschäftig  in  der 

Wirtschaft  herumbewegen. 
Puste,  Atem. 
Pusterohr,  Blasrohr. 
pustig,  kurzatmig. 
pulten  (pü«tn),  blasen. 
pntt-pntt.  Lockruf  für  die  Hühner. 
Puter.  Truthahn. 

quack,    Ausruf   bei   klatschenden  Ge- 
räuschen. 

qnacken,  heftig  hinwerfen,    hei  hat  ne 

gegen  de  Wand  equacket. 
Uuaddele  (kwadh),  Quaddel. 
quadriere.  Wasser  verschütten. 
quäken,  mit  breit  gellendem  Tone  schreie». 
qualmen  (kwalm),  rauchen. 
Üualmtute,  Schwätzer. 
Unalster,  schleimiger  Speichel. 
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qaanter.  in  höherem  Grade,  dat  klim- 
met noch  quanter. 

llnnppe.  junger  Frosch.  Die  eben  Kon- 
firmierten necken  die  in  der  Schule 
Zurückbleibenden  mit  der  Bezeichnung 
Schaulquappe,  die  icohl  aus  Kaul- 
quappe  umgedeutet  ist 

quappieh,  quackich,  nicht  widerstands- 
fähig (von  jungen  Tieren  gesagt). 

quarren  (kwarn),  weinen. 

q aasen  (kwüzm),  nicht  haushälterisch 
umgehen,  vergeuden. 

quasseln  (kwaziln),  Geschwätz  machen. 

Ilaatsch,  Unsinn. 

quatschen.  Unsinn  reden. 

quatsche -nat  (-mit),  durchnässt;  ver- 
stärkt: quatsche  messnat 

quei.  weich,  lind,  mild,   't  Water  is  quei. 

Uueif.  unnötige  Sache,  müssiges  Gerede. 

(Jucke  (kv&k»),  Quecke,  Unkraut. 

Uuellnborff,  Quedlinburg. 

Querl  (ktcfrl),  Schürzen-  oder  Rockbund. 

Ijnese  (kwfzi),  Hautblase;  Waterquese, 
Wasserblase ;  Blautquese,  Blutblase.  — 
de  Qtiese  hebben,  nicht  gescheit  sein. 

Uuesenkopp,  Hue^enpeter,  dummer  Kerl. 

qaestigen  (kwestijsn),  peinigen,  eindring- 
lich fragen. 

(Quetsche.  Presse. 

quieken,  kreischen. 

Üaiem  m.,  Geruch,  Gestank. 

quiemen.  übel  riechen,  schlechte  Dünste 
ausströmen. 

quillen  (kwiln),  quellen. 

qiittengel  (kwiliijfl),  von  sattgelber 
Farbe. 

quarken,  Bezeichnung  des  gurgelnden 
Lautes,  der  entsteht,  wenn  man  z.  B. 
in  Moorboden  tiitt. 

tyiirl,  Quirl 

'r.  'er  (*r),  Verkürzung  von  dar;  siehe  da. 

raekeln.  rütteln,  klappern,  da  rackelt 
einder  an  de  Dör. 

Hacker,  Schlingel. 

raf  (räf),  rafer,  herab. 

Käjr^el  (rejil),  Bieget 

räggeln,  riegeln. 

Rahaeke,  Badehacke. 

räkeln,  sich  flegelhaft  setzen  oder  legen. 

Rai  (räl),  Ralblaunie.  Kornrade. 

Kalsteker,  kleiner  Spaten  zum  Aus- 
stechen der  Kornrade. 

Hameker  (rämekar),  Stellmacher,  Wagner. 

ranenten.  wirtschaften,  klettern. 

Ramm.  Krampf. 

rammeln,  wälzen,   hei  rammelt  sek  in 

Grase  mm. 
raiin,  raten. 


Ranken  m.,  ein  grosses  Stück  Brot. 
ranken,   afranken,  ein  grosses  Stück 

Brot  abschneiden. 
rann,  heran. 

Kaphauu  (räphaun),  Bebhuhn. 

rapen  (räpm),  raffen. 

Rappel;  'n  Kappel  hebben,  nicht  recht 

bei  Verstände  sein. 
rappeln ;  bie  dek  rappelt  et  wol,  du 

bist  wohl  nicht  recht  bei  Verstände. 
Rapsnawel     (räpsiiäwtl),  habgieriger 

Mensch. 

rar,  gut,  schön,  artig,  bist  'n  rarn 
Jungen. 

rasch,  flink;  schnell,    dat  Kind  is  sau 

raschen. 
Raspe,  grobe  Feile. 
raspeln,  feilen. 

Rad  (rät),  Bad;  Mhrz.  Rädder.  —  in 

Ra,  im  Bade. 
rattenkahl,  ratzenkahl,  ganz  kahl. 

ratsen ;  hei  kann  sek  nich  ratsen,  er 
kann  sich  nicht  zähmen,  nicht  »lässigen. 

ratsch,  Ausruf  beim  Zerreissen  von 
Papier  oder  Stoff. 

Ratsch  m.,  Riss. 

ratschen,  reissen. 

rattern,  das  Geräusch  einer  Maschine 

oder  eines  Wagens. 
Ran,  Buhe. 

Ran,  Rute,  Flächenmass. 
raun,  ruhen. 

raupen  (raupin ),  rufen  (ek  raups,  du 
röpst  oder  röpiast,  vai  raujat;  ek 
raip,  vai  raipm ;  draupm). 

Rause,  Bose. 

Raut,  Buss. 

rawweln.  schwatzen,  schnattern,  schnell 
sprechen. 

räwweln,  Gestricktes  auflösen;  zer- 
fransen, ek  will  noch  'n  Strümp  op- 
räwweln  —  de  Hose  räwwelt  unnen  op. 

Ree  (rer),  Reihe. 

redden  (redn),  retten. 

Relermänt,  Tadel,  Schelte. 

Regatt  iw.,  Bange,  Scheu. 

Reim  w.,  Riemen. 

reinefleren,  reinigen,  erneuern. 

Reip,  Seil. 

Reise,  Tracht  Prügel. 

recken,  reichen,  darreichen,  at'recken, 

oprecken,  henrecken. 
reken  (rften),  rechnen. 
reckhahen,    mit    ausgerecktem  Halse 

spähen. 
Reim,  Regen. 
rennen  (reti),  regnen. 
Renne,  Rinne, 
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rennen  (reiß),  eilen. 

sek  rengen,  sich  recken,  dehnen. 

reut  lieh,  reinlich. 

Redlichkeit,  Reinlichkeit 

Ucentrecker  (rc'ntrekdr),  Reihenzieher, 
rechenähnliches  Gerät,  mit  dem  in  Feld 
und  Garten  Heiken  gezogen  werden. 

Keppelbolm.  Balken  mit  Eisenzacken, 
zwischen  denen  der  Flachs  von  den 
Samenkapseln  befreit  wird 

Reppelbnseh,  grosser  Eisenkamm  auf 
dem  Reppelbohm. 

Töppeln,  die  Samenkapseln  vom  Flachs 
abstreifen,  indem  man  ihn  zwischen 
den  Zacken  des  Reppelbusches  hin- 
durchzieht. 

Keppelrad.  Wagenrad  mit  Eisenzacken 
zum  Keppeln  des  Flachses. 

Res  (res),  Spreu,  Getreidespelzen. 
Reskorf.  ein  sehr  grosser  Korb;  über- 
tragen: grosses  Mass. 
rcunien  (rohn)t  rühmen,  loben. 
renren  (roirn),  rühren. 

Reuster.     Riester,     Lederflecken  zum 

Schuhflicken. 
Renne,  Rübe. 

rili hen  (ribni),  mit  einem  Eisen  den 
Flachs  bearbeiten,  dass  die  Holzteile 
(Schewe)  entfernt  werden. 

Richte,  Richtung,    in  de  Richte  gahn, 

den  geraden  Weg  gehen. 
Richteweg.  Richtweg. 
rieben  (ribm),  reiben. 
Rief.  Reif,  gefrorner  Tau 
Riefe,  kleine  Rinne. 
riefen,  reifen,  zu  Reif  gefrieren. 
Riek.  Reich. 
Rieke,  Marie. 
rieke.  reich. 
rieklich.  reichlich. 
Riem,  Reim. 
riemen  (rim),  reimen. 

rieu.  reiten  (ii,  ai,  e,  e). 
riepe.  reif. 

riepen  (rlpni),  reif  werden. 
Ries.  Reis;  Zweig. 
Ries.  Reis  (Frücht). 
rieten  (ritn),  reissen. 

Riethose:  de  Riethose  antreken,  aus- 

reissen. 
Rietmns.  Wühlmaus. 
Rietnagel.  Reissnagel. 
Rietenspliet.  ein  Kind,  das  oft  seine 

Kleidung  zerreisst. 
Riet-nt.  Reissaus. 

riets,  Ausruf  beim  Zerretoten  eines 
Stoffes. 


Rick,  Stange,  auf  der  Wäsche,  Teppiche 

u.  dgl.  aufgehängt  werden. 
Killsch,  Schafgarbe. 
ringe,  gering,  klein. 
rinn,  herein,  hinein. 
Rinne.  Rinde. 
Risse,  Hiebe,  Schläge. 

Riste,  soviel  Flachs,  wie  man  mit  einer 

Hand  umschliessen  kann. 
Risten.  Schilfhalme. 
Riwe,  Reibeisen. 
Riwwe,  Rippe 

Riww-isen,  ein  Eisen  mit  Holzgriff  zum 
Loskratzen  der  holzigen  Teile  des 
Flachsstengels.    Siehe  ribben. 

Rock  nn  Stock,  Hab  und  Gut. 

Bot  k  II  i 1 1 c Ii e n.  Rockseh össe. 

Röggener  (rö'pnfr),  weiblicher  Hering. 

rohn  (ri7n),  roden,  reuten.  Die  Orts- 
namenendung -rode  (  Wernigerode  usw.) 
lautet  -roe  (Wannißro). 

röhn  (ron),  rühren,  bewegen. 

Rohr  (ror),  Röhre. 

Rohr  (rö*r),  Roder.   Reuwerohr,  Rüben- 
roder. 
Rok  (rok),  Rauch 
roken  (r&kdn),  rauchen. 

Rökerbodden.  Bodenraum  zum  Räuchern. 
rükern.  räuchern. 

Rokkamer  (rffkkäm»r)}  Rauchkammer. 

rökricll.  rauchig. 

Römer  (roimr),  Schnapsglas. 

rop,  herauf,  hinauf. 

rop-röp.  Ruf,  mit  dem  man  die  Huhner 
ins  Hühnerhaus  treibt. 

Rosch  {ros) ;  nicht  ganz  reifes  Obst  wird 
ins  Bettstroh  gesteckt,  damit  es  mürbe 
wird:  man  legt  die  Apfel  ins  Rosch. 

Röste  /'.,  Feuerungsrost. 

rot  (ro  t),  rot.  —  nich  en  roeu  Pennig 
hebben,  besitzlos  sein. 

Rotkelekeu.  Rotkehlchen. 

Koten  (rotn),  stehendes  oder  langsam 
jliessendes  Gewässer,  in  dem  der  Flachs 
verrotten  muss  oder  geröstet  wird. 

roten  (rnlii),  verrotten. 

Rotsjunge.  Rotslcppel.  Rotsnese.  Schimpf- 
wörter. 

rottenful  (rolnfül),  rotteful.  rotzenful. 

verfault  zu  einer  schleimigen  Mause 

(z.  B.  Kartoffeln) 
Rotwost.  Blutwurst. 
röwwer,  hinüber,  herüber. 
ru,  rauh. 

KU.  Kühl.   Pflugstock  des  Landmannes. 

westf.  rudder. 
riickarseu,  hin-  und  herrücken,  unge- 
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duldig  sein.     westf.   rükaesen.  Vgl. 
frz.  reculer. 
rocken,  einen  Ruck  geben,  plötzlich  be- 
tregen. 

rüdig,  flegelhaft,  ungezogen. 

Riiggegrat.  Rückgrat. 

Rüggen  (rüßn),  Rücken. 

rüggenfrie.  rücken  frei  sek  rüggenfrie 
(oder  puekelfrie)  holen,  sich  einen 
Ausweg,  eine  Ausrede  lassen. 

Ruhm.  Raunt,  riihmirli.  gerühmig.  ge- 
räumig. 

rühmen  (rinn),  räumen,  Platz  machen. 
rnlm.  mausern,    use  Heuuder  ruht, 
ruken.  riechen  (ü  u,  ö,  r#,  ö). 
Rolle.  /forte. 

Rnmmdriewer.    Herumtreiber.  rumm- 

drieben,  herumtreiben. 
Kump.  Rumpf. 

Rumpelkarre.  Rumpelkasten,  wackelndes 

Fahrzeug. 
rumpeln,  schaukeln,  rollen. 
R  i  m  pe  1  p  e  r d ,  Seh  a  u  kelpferd. 
rumplig.  wackelig,  wälzbar. 

rumtuuime  (mm  tu  ms),  umher,  hei  löppet 

rumtumme. 
Rnndeil.  rundes  Beet,  frz.  Rondel. 
runder,  herunter,  hinunter. 
Runge.  Wagenrunge. 
rnnn.  herunter,  hinunter. 
rfinnen   (rün),   rinnen ;  gerinnen.  de 

Pot  rüunt.   de  Melk  is  erünut. 
Rupe.  Raupe. 

rupen  (rüpin),  die  Raupen  ablesen. 
ruppen  (rupin),  tupfen,  pflücken. 
ruppieh.  zerzaust. 

Rurief.  Rauhreif.  Kinderreim:  t  hat 
erurieft,  't  hat  ofroren,  treck  en  Zappel 
öwwer  de  Ohreu. 

rusch.  russisch,    rusch  Rohr,  Esse. 

rascheln,  rascheln. 

rnschen.  rauschen. 

Rnschmuseh.  Wirrwarr,  verdächtiges 
Geräusch. 

rüsen.  herumwirtschaften,  herumwühlen, 
in  Kästen  u.  dgl.  herumsuchen. 

Rnst  (rust),  Rost.  Eiseno.ri/d. 

Rost  n.,  Gerüst. 

Rn*tpahl.  Gerüstbalken. 

Küster  (rilslir),  Handgriff  am  Pflug. 

nisten  (rustn),  rosten. 

rust r ig.  rostig. 

rustrig.   ungewaschen  und  ungekämmt, 

unordentlich. 
rat  (rät),  heraus,  hinaus. 
Rute.  Fensterscheibe. 
ruter.  heraus. 
Sa.  Säge. 


säbbenteine  (zebmtain»),  siebzehn. 

Saboek,  Sägebock. 

sachte,  langsam,  still. 

Sackdrelen"  (zakdre'hi),  grobes  Sacktuch. 

sacken,  senken,  einsinken,  sich  setzen. 

de  Ere  mot  sek  erst  sacken, 
sädigen,  sättigen. 
Sadel.  Sattel. 
Sadeler  (sä/Ufr),  Sattler. 
sadeln,  sedein  (z&dln),  satteln. 
Sadelperd,  das  im  Gespann  links  gehende 

Pferd. 

Sadeltiig,  Sedeltüg.  Sattelzeug,  Pferde- 
geschirr. 

lfeg61  (*ej»»)t  sagen  (ek  zej?,  du  eeyst). 
salin,  sägen. 

Sal  (zäl),  Südwesten  (Richtung  nach  der 
Saalei.    de  Wind  kummet  ut  der  Sal. 
Sal  fei.  Salbei,  Sal  via. 
Salm,  lange  Rede  ohne  Bedeutung. 
Salwe,  Salbe. 
Samel,  Samuel. 
Sanierte,  Sämerei. 

Hamich,  sümich  (zo'miyj,  sämig,  de  Zappe 
is  sömich. 

sammen  (zum),  sammeln,  bes.  die  Getreide- 
garben zu  Mandeln 
san  (zun),  sägen. 

Sand,  n.,  Sund  m.    iu  Sanne,  im  Sande. 
sann  ig.  sandig. 
Sark,  Sarg. 

Satkorn  (zatkorn),  Saatkorn. 
Satlaken.  Leinentuch,  das  zur  Auf  nähme 

des  Saatkornes  dient. 
Satte,  ein  niedriges  irdenes  Gefäss,  meist 

zum  Aufbewahren  der  Milch  dienend. 
sau.  so. 

säwwene,  sieben:  adjektivisch  säbben 
(zebni). 

Sawwerlätzchen,  Schutztuch  gegen  den 

Speichelfluss  kleiner  Kinder. 
sawweru,  sabbern ;  dazu  Sawwerie. 

Scha,  Schade,  de  Scha  is  sau  grot  uiche. 
Im  Ausruf:  schade! 

Schacht  (toxi)  f.,  Schacht  eines  Berg- 
werks. 

Schachtcr  (Höxter),  Bergwerksarbeiter. 
schachten,  utschaehten,  einen  Schacht 

graben,    den    Grund    zum  Hausbau 

graben. 

schaffen,  schnell  von  statten  gehn.  dat 

schaffet, 
schal,  schal  von  Geschmack. 
Schaldauk.  dickes  Halstuch. 
Schal  holt.  plur.  Schalhölter,  Schalhölzer, 

die  zwischen  die  Balken  gelegt  die 

Decke  eines  Raumes  bilden. 
vorschalen,  mit  Schalhölzern  belegen. 
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schanitieren,  schimpfen,  schelten. 

schamnieln,  sehampeln,  so  gehen,  dass 
die  Hosen  aneinander  reiben. 

schall  (üün),  schaden. 

Srhanriarre  (Sandan),  Gensdarm. 

Sclianne,  Schande,  hei  is  Schimp  un 
Scbaune  gewohnt,  make  nich  saune 
Schanne,  Lärm,  Geschrei;  de  schanne, 
zu  schänden,  zu  nickte,  hei  fritt  sek 
de  nichte  un  de  schanne. 

Schanne  /.,  Tragholz  für  zwei  Wasser- 
eimer. 

Schandsnnte,  loses  Maul;  jemand  der 
schlechte  Beden  führt. 

Schap  (säp),  Schaf. 

Schaper,  Schäfer. 

Schaperie,  Schäferei. 

Schaperkarre  /.,  zweirädriger,  über- 
bauter Karren,  in  dem  der  Schäfer 
im  Freien  näcfUigt. 

Schapküttel,  Schafdreck. 

Schäpken.  Schäfchen. 

Schapp,  Schrank. 

SchftT  (sär),  Pflugschar. 

.Scharben  (Harbin),  schnitzeln,  zerschnei- 
den, in  dünne  Scheiben  schneiden. 
ek  hewwe  de  Zicke  ne  Turniks 
escharwet. 

scharig  (säriyj,  zu  Schar.  'n  drie- 
scharigen  Plaug. 

scharp,  scharf. 

scharpen  (sarpm),  schärfen. 

Sehärr,  Srhärrhelt,  starkes  Holz,  an 
dem  die  Schwengel  mit  den  Zugsträngen 
der  Zugtiere  befestigt  sind. 

Scharrierisen,  breites  Eisen  der  Stein- 
metze. 

schnrriern,  einen  Stein  mit  dem  Schar- 
riereisen  bearbeiten. 

Scharsee  (sarze'),  Chaussee. 

schanvarken,  arbeiten,  herumwirt- 
schaften. 

Scharwarker,  Hofarbeiter. 

scharwenzeln,  schmeicheln,  liebedienern. 

Schau,  Schuh,  —  Berühmtes  Wiegenlied : 
Mukau  (Buko)  von  Haiewerstadt,  Bring 
doch  usen  Kinneken  wat.  —  Wat  sali 
ek  en  denn  man  bringen  ?  Ein  Paar 
Schau  mit  Ringen,  Ein  Paar  Schau 
mit  Golle  beslahn,  Da  sali  use  Kind 
oppe  danzen  gabn. 

Schauband,  Schaubend,  Schuhband, 
Schnürsenkel. 

Schaule,  Schule. 

Schauslarben  (sauslarbm),  grosse  Feld- 
bohne. 

Schauster,  Schuster.  —  Bätsei:  Tweibein 
sitt  op  Dreibein.  Da  kummt  Veirbein 


un  will  Tweibein  bieten;  da  nimmet 
Tweibein  Dreibein  un  deit  Veirbein 
smieten.    (Schuster,  Schemel,  Hund.) 

Schau wark,  Schuhwerk. 

Schäwwerdecker,  Schieferdecker. 

Schäwwere  f,  Schieferplatte;  Scherbe. 

Schäwuertehn,  spitzer  und  übermässig 
langer  Eckzahn  der  Schweine. 

-sehe  (■&),  Nacfisilbe  zur  Bildung  weib- 
licher Zunamen,  ätinlich  hd.  -in. 
Müllers  Frau  heisst  de  Müldersche, 
ebenso  Linnemännsche,  Beckersche  usw. 

Schei,  Scheide.  Slachteschei,  die  Scheidt-, 
in  der  der  Schlächter  seine  Messer 
bewahrt. 

Schei,  Scheit,  die  breiten  Leitersprossen. 
scheif,  schief. 

schein,  geschehen  (ät  .tut,  dt  äffx,  A  is 
»S'iin). 

Seheinig  (sainiyj,  Schön  i ngen. 
scheiten  (saitn),  schiessen  (ai  «,  ö,  0,  ö). 
Schelle,  Schale,  Pelle. 
srhe Ilm  (sein),  schälen. 
Schein  (sPin),  Schatten. 
Schemel  (semal),  Holzschemel. 
schenimerirh,  dämmerig,  durchscfieinend. 
Schemmern,    durchscheinen,  dämmern, 

schimmern. 
Schenbein  (sfnbain),  Schienbein. 
Schene  (se'm),  Schiene. 
Svhene,  schlechte  Stelle  im  Acker. 
schenen  (se'n),  schienen. 
Srhepe  (s&p*),  Schöffe. 
Scheppel,  Scheffel. 
scheppeln,  einbringen,  scheffeln. 

Scherbolim  (Ae'rbu'm),  Stange  am  ein- 
spännigen Wagen. 

Scliese  (sez3),  leichter  Wagen,  frs.  chaise. 

schesen,  spöttelnde  Bezeichnung  für 
gehen,  weggehen. 

schett,  abweisender  Ausdruck;  verstärkt 
in  scbetterlete'tt. 

schetterich,  bleich,  fröstelnd,  kränklich 
aussehend. 

Scheulder,  Schüler. 

Scheue  (sfw*),  die  bei  der  Flachs- 
zurichtung vom  Flachs  absplitternden 
holzigen  Teile.  Sie  wird  mit  Lehm 
vermischt  als  Schewelehm  vom  Maurer 
gehraucht. 

Schild,  Schild,  in  Schille,  im  Schilde. 

Schililerhus,  Schilderhaus. 

Schille,  Schelte. 

schillen  (Hin),  schelten,  tadeln,  schimpfen 

(i,  u,  u,  u). 
schilp,  Sperlingsgezwitscher. 
Schimp,  Schimpf,  Makel. 
schimpen  (simpm),  schimpfen. 
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Schill  (An),  Schein. 

schinen  (sin),  scheinen,  glänzen. 

Schinder.  Abdecker. 

Schinderie,    Schinderei,  Anstrengung, 

Quälerei. 
Schinke      Schinken  m.,  Schinken 
Schinkenspeck.  Name  der  Blaumeise. 
Srhinn.  Kopf  schuppen 
Schinnen  ß<n),  schinden,  placken,  Haut 

abschaben. 
schir,  sauber,  rein,  klar,    de  Gaus  is 

sau  schir,  die  Gans  hat  keine  Stoppeln. 
Schiren  (sun),  bebrütete  Eier  in  hetssem 

Wasser  prüfen,  ob  ihr  Inhalt  lebendig  ist. 

Schite,  Kot.  Sprichwort :  schickt  'n  Bebita 
hen,  kricht  'n  Schite  war,  d.  h.  wie 
es  in  den  Wald  schallt,  so  hallt  es 
wieder  heraus. 

Schitlins,  Abort. 

sehiten  (sl'/i),  ausleeren,    ek  will  dek 

wat   sehiten,  gewöhnliche  Abweisung 

eines  Wunsches. 
Schiterie,  Durchfall. 
Schitpanze,  gemeines  Schimpfwort. 
Schiwe,  Scheibe;  Mhrs.  Schiben  (slbm). 
Schlnmbum,    unordentlicher,  lumpiger 

Mensch. 
Schill nz,  lumpiger  Mensch. 
schlunzig,  lumpig,  unordentlich 
sehlunzen,  lumpig  gehen. 
sehlutvwerig.  gallertartig. 
schluwwern,  wie  Gallert  sein. 
Sehmadder,  Smadder.  Schlamm. 
sfhmadderi«*,  schlammig. 
«ehobben  (xobin),  kratzen,  schaben. 
Schof  (sof),  Bund  glattes  Stroh  :  Mhrz. 

Schöwe. 
schofel,  schlecht,  gemein. 
Scholl  icheil,     unordentliches,  lumpiges 

Madehen. 

Scholen   (so'lu),   im    Wasser  hin-  und 

herschwenken,  spülen. 
schon  (siTn),  schon. 
schöne,  schön. 
schonen  (tön),  schonen. 
Schüppe,  Schöffe. 
schöppen  (xöpitt),  schöpfen. 

Schorf,  Ausschlag,  Grind;  Mhrz.  Schürwe 
wie  ne  Lus  in  Schorwe  sitten,  einen 
guten  Platz  haben. 

Sehort  n  ,  Schar,  Menge  en  Schort  Geuse. 

Schürte,  Schurze. 

schürten,  knüpfen.  anschürten,  zwei 
Bänder  Zusammenschurzen  Kuoploch 
schürten,  das  Knopfloch  mit  Schlei f- 
stielten  umstechen. 

Schose,  Sache,  Ding,  Ereignis. 

Schosskelle,  der  Sitz  am  Ackerwagen. 


Schosteiii,  Schornstein,  Esse. 
Schosieiufeger    (so*luinff>jir),  Essen- 
kehrer. —  Volksreim: 
Schosteinfoger  sitt  iu  Locke, 
flicket  siene  Schau, 
kumt  'n  lütrjek  Härkermäjen, 
süht  sau  niepe  tau 

Majcn,  wenne  Irien  wut, 
frie  en  groten  Papen, 
kann8tc  lange  slapen; 
slöpste  lange,  warste  witt, 
kricht  de  Pape  Lust  tau  dek. 
Schot  (stft),  Schou. 

Schote,  grosses  wannenähnliehes  Gefüss, 
in  dem  das  geschlachtete  Schwein  ab- 
gebrüht wird. 

Schotfell,  Leder  tchürze  mancher  Hand- 
werker. 

Schotentoffel,  Toffel,  Tölpel,  Grobian. 
Schottschen,  Polka,  schottischer  Tanz. 

Schottel  bret    (sötlbrf-t),  Schüsselbrett, 
Tablett    da  hülste  Ummer  midde  op 
en  Schüttelbree,   das  hältst  du  bei 
jeder  Gelegenheit  cur. 

Schö 1 1 e I d a ti k ,  St  h ü weit uch. 

Schüttele  (xötb),  Schüssel 

Schräge  (srjj.*).  schiefe  Richtung. 

Seh  ramme,  Seh  ü  rftcu  n  de. 

schrammen  (iram),  schürfen,  die  Haut 
verletzen. 

Schrank  Schrank. 

Schrnpcls  (sräpols),  zur  Eüttcrung  die- 
nende Schnitzel  von  Kartoffeln,  Hüben 
u  dgl. 

schrapeii  (.sräpnt),   schnitzeln,  schaben, 

kratzen 
Schraulmns.  Spitzmaus. 
schrauln,  schreien,  kreischen. 
»ehren  (sri?n),  schroten 

Schret  (srel).  Schrot,  grob  gemahlenes 
Getreide. 

schrieben  (srlbnt),  schreiben  (ii,  ai,  e,  e). 

schrieu,  schreien,  weinen. 

Schrie  wer,  Schreiber. 

Schrinnen  (srut) ;  bezeichnet  den  bren- 
nenden, juckenden  Schmerz  einer 
Schürfwunde. 

schrög  Isroj),  schräg. 

Schrine,  schräge  Richtung. 

Schrüppkopp,  Schröpf  köpf. 

schrüppen  isröpnti,  schröpfen. 

Schrot,  schräg. 

Schrolkürn  (srö'tkorn),  Schrotkol n. 

Sehrotleire,  schräge  Stehleiter. 

Sclirotsa,  Schrotsage. 

schruben  (srü'nt), schrauben  (it  u,  ö,ö,  ii). 

Schrufstock.  Sch raubstock. 

Schrulle,  Eigenart,  Laune. 
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sehrullich.  mit  Schrullen  behaftet,  lau- 
niseh. 

schrumpen  (srumpni),  schrumpfen. 
schrumplig,  runzlig. 
Schruppe,    Steintrümmer,    die   bei  der 
Bearbeitung  von  Steinen  abspringen. 
Srhruwe,  Schraube. 
Sehrow  wer,  Schrubber. 
scllü,  scheu. 

si'tinben  (sühnt),  schieben  (Fi  u,  n  <>  ä). 

Schlichter  in.,  Vogelscheuche ;  —  it.,  ««- 
ordentlich  gekleidetes  Mädchen. 

Schuck,  Aufkossen,  Auf  schluck, 

Schuckeborm.  Brunnen  mit  Saumtumpe. 

schocken,  den  Pumpschwengel  tn  He- 
wrgttng  setzen. 

Schüddeholt,  Gabel  aus  Holz  zum  Auf- 
schütteln des  Strohes. 

schuddern,  schaudern,  schauern. 

Schüdderump,  unordentlich  angezogener 

Mensch. 
sehüddeln.  schütteln,  schütten. 

Sehiiddelstanl  (südlstaul),  grosser  Lehn- 

s&ssci 
Sehüffele,  Schaufel. 

Schufkarre,  SchufTkarre,  Schiebekarre. 

schuften,  schwer  arbeiten,  anstrengen. 

Scho-klappen,  Scheuklapjten. 

Schulder,  Schulter. 

schulen  (sulp),  ängstlich  schleichen. 

sehiillig  (sülr/J,  schuldig. 

sehiilpen  (iäljnn),  überschwappen,  über- 
ßicssen  lassen. 

Schum  [Schaum). 

schämen  (sunt),  schäumen. 

schümig,  schäumend. 

schummern,  dämmern 

schummeln,  täuschen,  überlisten,  hinter- 
gehen. 

schttll  (stln),  scheuen. 

Schiindak,  Scheunendach. 

Schüne,  Scheune. 

Schunkel,  Schaukel. 

Schunkelperd,  Schaukelpferd. 

sehüiinen  (sunt;  hei  hat  mek  dat  ane- 
schünnt,  er  hat  mich  dazu  aufgehetzt, 
verleitet,    as.  anscundian. 

schuppen,  stossen. 

schuppen,  schaufeln. 

Schlippe,  Schaufel. 

Schur,  Schuppen,  Wetterdach. 

Schur,  Schauer,  l'nwetter. 

Schur,  Weile,  Zeit,  ek  bin  eu  Srliur 
vorreist  ewest. 

Schul':  tan  Schure  daun,  zum  Ärger  tun, 
jemand  einen  Streich  spielen. 

schüre,  schauer,  vorm  Wetter  geschützt. 

Schiirlappen.  Scheuerlappen. 


sehiirn  (siirn),  scheuem. 

schurren  (surn),  scharren,  surren,  mit 
'n  Staule  schurren,  den  Stuhl  weiter- 
schieben,  sodass  dabei  durch  die.  Ra- 
bling ein  Surren  entsteht. 

Schurrhaust,  rauher,  heiserer  Husten. 

Schiitt,  Schutzbrett  am  Wagen  (vom  und 
hinten),  Schütz. 

schütten;  inschütten,  einsperren. 

Schüttenhere.    Vorstand  des  Schützen- 

Vereins. 
schlittern,  erschüttern. 
Selm  wer,  Schieber. 

Scbnwwejak,  Schubbiak,  gemeiner  Kerl 
seil  Willi  ki  »Ii,  swunken.  schwanken,  sich 


schivul,  schwül. 

se  (zit),  sie;  unbetonte  Form. 

sehen  (tfbm),  sieben,  durchs  Sieb  laufen 

lassen. 
Seckele,  Suhel 

Seekelnkrul,  ,Sfcheldolde.    Faharia  llt- 
vini. 

Sedelt ilg  (zed/lii/),  Sattelzeug. 

Sef  (zef),  Sieb;  Mftrz.  Sewe. 

sei.  sie.       Das  Wort  wird  immer  mdir 

Anredewort  und  verlangt  ji. 
Seiche.  Urin.  \ 
seichen,  harnen.  \ 
seik.  siech,  sehwach,  kränklich. 
Seikenholt.  Örtlichkeit.  \ 
Seikenpeiter.  kränklicher  Mensch. 
Seimsblädder.  Blätter  von  (assiit 

deren    Abkochung    als  abführende- 

Mittel  gebraucht  wird. 
sein,  sehen  (ek  zai,  du  z/ist;  «P  *&> 

vai  zat'n;  9zain). 
sein.  säen. 

Seisse  (saiss),  Sense. 
Seissenkrut.  Storchschnabel,  Gera]**** 
sek  (zek),  sich. 
Sele  (t&b),  Fischblase. 
Selschop  (zelsoj)),  Gesellschaft,  daijmek 

eu  betten  Selschop. 
seltsen.  selten. 

seltsen.  seltsam  zu  mute,  unwohl 
Semmeie,  Semmel. 

Semmel wark,    Gemisch    von  gerie^'  1 
Semmel  und  Schweinsgehtrn. 

Semmelwosl.  Semmelwurst,  aus gerülA 
Gehirn,  Semmel  und  Hosinen. 

Senep.  Senf. 

Sepc  (ze  p/),  Seife.  fe' 
sepen  (ze  ptn),  seifen. 
»eSKOj  sechs;  vor  dem  HauiMwort  sev  * 
sesteine,  sechssehn.  x 
setten  (zetn),  setzen. 
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seiken.  suchen  (ek  zoiks,  du  zoxst;  ek 

ZOTti  ;  9ZO.lt ) . 

Seile.  Salzsole. 
>ente.  süss 

Sicht.    Gesichtsfeld.     in    Sicht  sien, 

gesehen  werden. 
Sie.  Kleeseide,  Cuscuta. 
Sie,  Seite,  Speckseite. 
Sie.  Weibchen  bei  kleinen  Singvögeln. 
Siedank.  Seihetuch,  dünnes  Gewebe,  das 

zum  Durchseihen  d*r  Milch  dient. 
Siede,  Seide. 
meden.  seiden. 
sielen  (zl'u),  liegen,  rekeln. 
»ieo.  sein  (bin,  bist,  is ;  cai  siint;  zl, 

tW,  ek  vär ;  ek  von  ;  oeestj. 
nien,  sein  (Fürwort). 
sienicht.  seinig.  't  sienichte,  das  Seinige. 
sienesgliekcn,  seinesgleichen. 
siet,  niedrig. 
Siete.  Seite. 

Sietoben  (z tt  obm),  die  niedrige  l  Vr- 
hindung  zwischen  Küchenfeuerung  und 
Stubenofen. 

«ihn.  seihen. 

simmeliern,  nachdenken,  grübeln. 

Simmn.  Gesims. 

«itten  (zttii),  sitzen. 

Sla,  grosser  Holzhammer,  Schlage. 

»lachten  (slaztn),  schlachten.  Slächter. 

Slacke.  Schlackwurst 

Sladderkanim.  lappiger  Hühnerkamm. 

«ladderig  (sladriyj,  lappig,  ohne  Halt. 

»laddern,  lappig  sein. 

Slafittehen.  Schlafitchen.    einen  bie  de 

Slafitchen  krien. 
SJag  (shui-J,  Schlag. 
Magbohm.  Wegschranke. 
Slagedot     (slfupdot),  ungeschlachter, 

starker  Mensch. 
>Iahn.  schlagen  (slä,slai$t;  slau.r,  sloin; 

jslän). 
Map  (släp),  Schlaf. 
släper.  Schläfer. 
«läprig.  schläfrig. 

Mapliise:  dek  het  wol  de  Slaplüsc,  du 

bist  wohl  müde? 
>lapen  (slüpiii),  schlafen  islnp»,  slöp.ist ; 

slaip,  slaipin  ;  9släpm). 
*lapp.  schlaff. 

slappeo    (slapni),   schlappen,   am  Fuss 

nulu  schliessen. 
*lappsliire.  Schleuder. 
starben  (slarbm),  Pantoffel   einen  Schau 

un  einen  Starben,  is  dat  nich  tan 

Gotterbarmen. 
Farben,  auf  Pantoffeln  so  gehen,  das* 

die  Absätze  auf  dem  Hoden  schleifen. 


slarf:    dat  geiht   ümmer  slarf,  slarf, 

wen n  jemand  die  Pantoffeln  scftleifen 
lässt. 

ulawwern.  schwatzen,  schlabbern. 

siecht,  schlecht. 

Sleeker  »i.,  nasskalter  liegen. 

Slee  (sie),  Schläge,  Hiebe. 

Slee  jtffrj,  Schlehe. 

SlellU.  Schlitten. 

»lehnen  (slf-n),  Schlitten  fahren.  Wei 

het  unsch  eslehnt. 
stemmen,  schlämmen,  Schlamm  machen, 
Slemmkriete.  Schlemmkreide. 
slenkern.  schlenkern,  schleudern. 
Slepe  (sle  pd),  breiter,  niedriger  Schlitten 

zum  Fortschaffen  von  Mist  u.  dgl. 
slepen  (slFpm),  Mist  u.  dgl.  schleifen. 
Niepen.  schleppen. 
Slenfe,  Schiefe. 

»licht,  schlicht,  eben,  gerade,    de  Matte 

is  sticht  vull. 
Slickerbahne.    Schlitterbahn    auf  dem 

Eise. 

Slickern,  Schlittenkufen. 

slickern.    auf    dem    Eine  schlittern, 

schusseln. 
slieken.  schleichen. 
Slieker,  Schleicher. 
Sliem.  Schleim. 
slienieu  (siint),  schleimen. 
sliemij?,  schleimig. 

sliepig.  seifig,  dicht,  z.  Ii.  ein  Wasser- 

streifen  im  Ii  rot. 
sliepen  fsliprn),  schleifen. 
Sl iepxtein,  ,SV/i leif stein . 
glimm,    schlimm,    unangenehm ;  wund, 

entzündet,    et  hat  eu  stimmen  Finger. 
Slinge.  Schlinge. 
slingeu.  schlingen. 

Slink  »j.,  die  steinerne  l'mfussung  eines 

offenen  Iirunnens. 
Slippen  (slipm),  Rock  schösse. 
Slits.  Schlitz. 

Slöks    (slo'ks),    Tölpel,  ungeschlachter 

Mensch. 
Slop,  Schleife. 

slope,  laugsam,  sacht,  leicht. 

slttpen  (slo'pm),  zur  Schleife  binden, 

schlingen. 
Slot  (slut),  Schloss  (an  der  Tür). 
Sloten  (sloln),  Schlössen. 
sloten,  hageln,  schlössen. 
slo te \V i  1 1 .  seh  loh  we ins. 
Slöttel  (slötli,  Schlüssel. 
Sin.  schlau,  listig,  klug. 
SliU'k.    Schluck:   Branntwein,  Schnaps. 
Sluck.  Kehle,    ck  hewwet  op  cn  Slucke, 

ich  kann  nicht  schlucken. 
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Bindern,  Ware*  billig  verkaufen. 
sinken  (slük?n),  schlucken. 
slunipen  (slutnpm),  noch  gelingen,  noch 
durchgehen,  et  hat  grade  sau  slumpet. 
slnmponvise,  zufällig. 

SlampNläer.  unordentlich  angezogener 
Mensch. 

Slüngel,  Schlingel. 

S I  u ii k  m  ,  Speiseröhre. 

Slunz.  Sehlnnz,  lumpiger  Mensch. 

sluiizich.  schlunzich,  lumpig. 

Sluppige  (slüpijz),  Zwischenraum  zwi- 
schen zwei  Gebäuden,  Schlippe. 

slnrfen,  schlurfen. 

Klären  (sliirn),  schleudern,  schlendern. 
slnten  (slü  iu,  schliessen  (ü  u,  ö,  ö,  n). 
smächtig,  schmächtig. 
Smachtreim,  Gürtelriemen  zum  Festhalten 

der  Hosen. 
Smack.  Geschmack,    de  Zappe  hat  war 

(weder)  Lack  noch  Smack. 
smacken.  schmatzen,  hörbar  essen. 
Sniadder,  Sehmadder.  Schlamm. 
smaddei  ig,    schniadderig,  schlammig, 

iceich  wie  Schlamm. 
smaddern,  schmaddern,   im  Schlamme 

wühlen ;  etwas  wie  Schlamm  von  sich 

schlenkern. 
Sinai,  schmal. 

Smalhans.  Smalheuiiich.  dunner  Mensch. 
Smalt,  Schmalz,  Schweinefett. 
Smnltstücke.  Schmalzbrot. 
Sniär,  Schmiere;  Fett. 
Smärtinke,  schmieriger  Mensch. 
Sniärniit,  Haut,  die  das  Bauchfett  des 

Schweines  umgibt. 
»mären  (smarri),  schmieren. 
smärig,  schmieren. 
Smärkese,  Schmierkäse. 
Smarre,  Schmarre. 

smarren  (smarn),  brennend  schmerzen, 

Schmarren. 
smaul'en,  Kchmaufcn,  fortwährend  leicht 

regnen. 
Snie  (am?),  Schmiede. 

afsmeekig,  vom  natürlichen  Geschmack 

abweichend. 
smecken,  schmecken. 
smelin  (smfn),  schmieden. 
Smett,  Schmied. 

Much,  feucht,  weich,  geschmeidig. 

smiedig.  geschmeidig,  biegsam. 

Smiegp  (smiß),    Winkel,  bes.  stumpfer 

und  spitzer. 
smiege,  winklig. 
smiegen,  schmiegen. 

smilten  (smiltn),  schmelzen  (i,  u,  u,  n). 
Smirgel,  Schmirgel. 


Kinieten    (smlln),    8chmeissen,  werfen 

(ii,  ai,  e,  e). 
Smok  (snuTk),  Feldmohn,  J'apaver  rhoeas. 
smökeii.  rauchen,  schmauchen. 
Smöker,  Raucher. 
sinoren  (smö'rn),  schmoren. 
Smorwost,  Schmorwurst,  md.  Bratwurst. 
smu  maken,  heimlich  aneignen,  beiseite 

legen. 

smnek.  schmuck,  hübsch. 
sinuddelu  (smudln),  regnen,  schmutzen. 
smuddelig.  unsauber. 
Smuggel,  Schmuggel. 
smuggeln,  schmuggeln. 
Smurgel.  schmutzige  Frau. 
smurkelig,  schmutzig,  unsauber. 
smurkeln,  schmutzig  machen. 
smutzen,  schmutzig  werden,    düt  'füg 
x  smutzet. 
Knack,  schmuck. 
Snack,  Schnack,  Geschwätz. 
snacken.  schwatzen. 
Knacksen,  drollig,  possierlich. 
Snake.  Regenwurm. 
Sualle,  Schnalle. 
snappen  (snapm),  schnappen. 
Slipper,  federnder  Riegel. 
snar  (snär),  schlank. 
snarren  (snarn),  schnarren,  Gaumen-r 

sprechen. 
(mattem,  schnattern. 
Snaur,  Schnur 
Snawel.  Schnabel. 
snawel  n.  schnäbeln. 

snawweln,  sclinawwelu,  schnattern,  leb- 
haft sprechen. 
Snei.  Schnee. 

Sneidaleke,  Schneedohle,  gewöhnlich 
Bezeichnung  dar  Wildgänse,  deren 
Geschrei  auf  den  herbstlichen  Wander- 
zügen Schnee  verkünden  soll. 

S  n  <•  i  ke  h  r  1 ,  Schneemann. 

sneikolt,  kalt,  dass  es  schneien  könnte. 

Sneiplocke,  Schneeflocke. 

Sneppsnaur,    Peitschenschmtr.  Siehe 
Swepsnaur 

snenren  (snoirit),  schnüren. 

Snicke,  Schnecke. 

snicken,  im  Winde  oder  durch  heftiges 

Weinen  den  Atem  verfangen. 
snickenfett,  fett  wie  eine  Schnecke. 

Snie ban k ,  Sehn eidebank. 

Suicla   (snhlä),    Lade   zum  Häcksel- 
schneiden. 
snien,  schneiden  (l  i,  ai,  e,  e). 
snien,  schneien. 
Snier,  Schneider. 

snippeln,  schnitzeln,  zerschneiden. 
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Mittchern.  schnittet). 
Snitt.  Schnitt. 

snückern,  schnuppern ;  herumstöbern. 
Snodd-r.  Nasenschleim. 
snodderig    (snodri/J,  widersprechend, 
trutzig. 

Snoppe  »H,  Schnupfen;  Lichtschnuppe. 
Snoppentost,  jemand,  der  einen  heftigen 

'Schnupfen  hat. 
snorken,  schnarchen. 
Snüttel  (snötl),  Schlüssel. 
Miuben  (suühtn),  schnauften. 
»uocken.  schluchzen. 
snuffdauk,  Schnupftuch. 
Souffle!,  neugieriger  Mensch,  der  überall 

herumschnöckert. 
sniiffeln,  schnüffeln,  schnobern. 
Snuffi  ahack.  Schnupf taback. 
Snnrl,  Membrum  virile. 
Snurrbart,  Schnurrbart  ;  auch  Snurrwicks. 
snnrren    (snurit),    schnurren,  sausen; 

betteln,  erbetteln ;  lügen. 

Minrre,  Lüge. 
snnrrig,  schnurrig,  seltsam. 
Snurtchen,  buntes  Bündchen. 
Snute.  Schnauze. 

SDUtekeo,  liebkosende  Benennung. 

Sootentii^,  Mundwerk. 

Socken  m.,   Hausschuh  aus  Filz  oder 

Gewebe,  eitien  mit  'n  Socken  ekräggen 

hebben,  einfältig  sein. 

socken,  herumlaufen. 
Söe,  Sau. 

Soft*,  unangenehmes  Getränk. 
Sohle  (sah),  Sohle;  Sole. 
■sollen  (zötu),  sollen  (ek  zal,  du  zast, 
vai  zölt;  ck  zoli,  du  zosl ;  szolt). 

Solt  (zolt),  Salz. 
sollen  (ziTltn),  salzen. 
soltris,  salzig. 
Sohm  (zn'm),  Saum, 
söhmen  (zo'm),  säumen,  einfassen. 
Sommersaat,     Sommcrkohrn,  Sommer- 
getreide. 

Sümmerweiten,  Sommerweizen. 
söen  (zö'n),  säugen. 
Sohne  (znns),  Sohn. 
Söhneken,  Söhnchen. 
Sohnemann,  Sohn.  Bursche;  meist  scherz- 
haft drohend  gebraucht. 

Sönndag  (zöndär),  Sonntag  'n  Sönndag, 
nächsten  Sonntag.  Sünndas  (zöndäs), 
Sonntags. 

Sönndasche  (töndäi»),  Sountagskehle. 
Luftröhre,  hei  hat  wat  in  de  Sönn- 
dasche kreggen,  ihm  ist  eine  Krume 
tn  die  Speiseröhre  geraten. 


sohr,  trocken,  dürr,  wei  het  sohm  Wiud, 

austrocknenden  Wind. 
Sohrbrennen,  Sodbrennen. 
Spachtel  (spaxif.),  Spatel,  vorspachteln, 

verzehren. 
Spahn,  S/taten. 
Spann,  b  uss  rü  c ken. 

Spanutiolt.  Spannknüppel,  Knüppel,  mit 
dem  man  ein  Seil  straff  spannt. 

Spannkedde,  Kelle,  mit  der  bei  schwerer 
Ladung  die  Wagenhorte  zusammen- 
gehalten werden, 

Spannreiin,  Knieriemen  des  Schusters. 

Spannwark.   Gespann,  Fuhrwerk,  hei 

is  mit  Spannwark  da. 
Sparbiisse.  Sparbüchse. 
Sparduks,  Sperling. 

Spareuzken,  Spässe,  Wippchen,  dumme 

Streiche. 
Sparling.  Sperling. 

sparrangclwiet.  sperrangelweit,  so  weit 
wie  die  Angeln  zulassen. 

s p arr be i nig,  breitbein ig. 

Sparren  (sparn),  sperren. 

Sparre,  Sparren,  Latte;  Dachsparre. 

Sparrhult,  Sperrholz  zum  Zusammen- 
halten der  Wagenhorte. 

Spat  (spät),  Pferdekrankheit. 
Spauk,  Spuk. 

Spante,  Sjtule,  Federspule. 

Spaulworm.  Spulwurm. 

Spaun,  Span,  Hohspan. 

spei,  zurückhaltend,  schnipjnsch. 

Sprike.  Speiche. 

Speil,  Spiegel. 

Speck  n  .  Speck  m. 

Spei  (8p#l),  Spiel. 

speien  fspehj),  spielen. 

Spelle,  J'jliumensorte. 

Spelle,  A pf tisch  n  itte. 

Spehvark,'  Spiel  werk. 

spendawel,  freigebig. 

SpendierliONcn  anehebben,  freigebig  sein. 

spenk'-n,  spuken 

Sp^nkedinges.  Spuk,  Gespinst. 

Speulige  tsporbp),  Ort  zum  Spülen  der 

Wäsche. 
speulen  (spotln),  spülen. 
Spiele,  Spctlt,  dünnes  Holz  zum  Schliessen 

der  Wurst. 
Spiereken  n  ,  wenig,  bisschen. 
Spiese,  Speise. 
Spiesen,  speisen. 
Spiet,  Spott,  Schimpf. 
spieten  (spl'n),  spotten. 
spildern,  schwächlich,  bei  is  man  spil- 

dern,  von  zartem  Körperbau. 

Spillentiis  (spilnlilyj,  Spille,  der  bügel- 
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förmige  Teil  des  Spinnrockens,  auf 
den  die  Holle  (festeckt  tcird. 

spinnen  (spin),  spinnen  (i,  u,  u,  u). 

Spinnewef  (spimvef),  Spinngetcebe. 

spitakeln.  Spektakel  machen,  schimpfen. 

Spiele  ispleti),  abgespaltenes,  biegsames 
Holz,  wie  es  zum  Flechten  grosser 
Körbe  und  zur  Herstellung  von  FWh- 
icerk  und  Zimmerdecken  dient. 

splieten  (spinn),  spalten ;  Fcddern  af- 
splieten,  Feuern  schleissen,  die  Kiele 
von  den  Fahnen  befreien. 

Splitt  n.,  Splint. 

Splittere  f.,  Splitter. 

Spor  (spur)  n.,  Spur,  F'ussspur,  Wagen- 
spur. 

Spor,  der  gaffelartig  gespaltene  Balken, 
der  unter  dem  Wagenboden  liegt. 

sporen  (sporn) ;  de  Wahn  sport,  der 
Wagen  ist  so  breit  wie  andere,  sodass 
seine  Kader  in  der  allgemeinen  Wagen- 
spur laufen. 

Spören  (spo'rit),  spüren. 

nprein,  sprühen. 

spreken  (sprekit),  sprechen  (fi,  ö,  ö). 
Sprenkel,  Schlinge,  Vogelschlinge. 
sprenklig,  bunt  gefleckt,  getüpfelt. 
Sprick,  Sprache,  Sprachton.    hei  hat  'n 
*  düchtigen  Sprick,  er  spricht  laut  and 

eifrig. 
Spritehe  /.,  Spritzer. 
spritchen,  spritzen. 
Sprot  (sprot),  FUersprotl. 
Spucke,  Speichel. 

spnnnen  (sputt);  inspunnen,  einsperren, 

gefangen  setzen. 
Spnnnige  (spünij.t),  Bettstelle. 

stackein,  mit  einem  Stecken,  einer  Slange 
hantirren,  lat  unsch  en  paar  Swetschen 
afstaekeln. 

Stahl  «.,  die  untern  Schichten  der  auf- 
einandergepackten  Getreidegarben. 

Stake  /,  der  starke  Stamm  der  Saatrübe. 

stak  ig,  wie  ein  Stock,   steif,  unschön 

gebaut. 
Stakitt,  Staket. 
Stak  reu  we.  Saatrübe. 
stahn.  stehen  (ä  ai,  u,  u,  ä). 
stallen  (stain);  sc  könnt  sek  nich  stallen, 

sie  vertragen  sielt  nicht. 
Stank.  Gestank. 

Stand :  in  Stanne  sieu,  im  Stande  sein. 
Staupe,  Kautstappe,  Fussstapfe,  Spur. 
stappen  (stapni),  tappend,  unsicher,  mit 

kurzen  Schritten  gehen. 
starben  (starb/n),  sterben  tu,  o.  o,  o). 
Start' ;  op  Starf  küpen,  ein  Tier  in  der 


Voraussicht  kaufen,  dass  es  sterben 
wird. 

stätsch.  städtisch,  vornehm,  fein. 
Staul.  Stuhl. 

Staupe,  Stufe,  Treppenstufe. 

Stawel,  ein  eiserner,  in  die  Erde  ge- 
triebener Keil,  auf  dem  die  Sense  ge- 
klopft wird.  FJin  (Juereiscn  verhindert 
das  zu  tiefe  FJindringen  in  die  FWde. 

Stäwwel,  Stiefel 

Steckerling,  Stichling. 
!  stecklig,  punktiert,  getüpfelt. 

Stee  (st?),  Stelle,  Stätte;  in  Ortsnamen 
für  Endung  -st  eilt. 

stehlen  (steht),  stehlen  (f,  0,  0,  ,,). 

Steir.  Örtlichkeit:  steiler  Wer/. 

Steke  (slfks),  Stichfleisch. 

steken  (stehn),  stechen  (ek  steh,  du 
stikust ;  stok,  stöhn;  sstnhn) 

Steker.  Riegel. 

Steht  (ste'li,  Stiel. 

Stellge  (stclä'yj),  Gestell 

Stell,  Ge$tell 

Stellmakel',  Stellmacher. 

stemmen  (stein/,  mcisseln. 

steinmig.  stark,  kräftig. 

Slemmiesen.  Stemmeisen. 

stenkern,  Streit  suchen. 

Stennig.  ständig. 

Steiltsen,  jemand  zur  Ordnung  weiten, 

tadeln,  verjagen. 
Steppe).  Steppele,  Stoppelfeld. 
Stehrkettel,  Kasseroi  mit  Stiel. 
Stehrn  (ste  rn),  Stern. 
Stehrt,  Schwanz,  Stiel. 
Stelirtütsche,  Kaulquappe. 
Stich :  de  Botter  hat'n  Stich,  die  Butter 

beginnt  ranzig  zu  werden. 
sticheln,  reizen,  foppen. 
Stidde,  Stätte,  Stelle. 
Stie  f.,  Stiege,  zwanzig  Stück. 
stiehitzen,  entwenden. 
stieben  (sCtbm),  stärken,  steifen. 
stiel',  steif. 

Stiefel,   Stange.     Bohnenstiefel  (bon- 

stifsl),  Bohnenstange. 
St  i e f el  b 0 h ne .  Sta  ngenbohn e. 
stiefeln,  rankende  Iflanzen  mit  Stangen 

r er  sehen. 
Stiefschot,  ungelenker  Mensch. 

Stieg  (stlyj,  Steig,  Fussweg.    in  Stic, 

auf  dem  F"ussicege. 
stien,  steigen  (ek  stl,  du  str/st,  vai  Mit; 

ek  stai'/.,  vai  stepn;  »stejm). 
Stiene,  Christine. 
Stiets.  kleiner  Bretterverschlag. 
Stiewe,  Stärke. 
stieueln.  marschieren. 
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Stirkbeere,  Stachelbeere. 
Micken,  ersticken. 

Sticken  >/»..  Pflock,  Riegel,  Hölzchen, 
Stäbchen  (Stricknadel,  Streichholz). 

stiekemliister,  sehr  dunkel. 

Mit  kcnnacht,  dunkle  Sucht. 

stille,  still,  stille  Friedag,  Karfreitag. 
stille  Woche,  Karwoche. 

stilleken.  still. 

itillf  iswieas  (stity  siein  s),  st  illsch  »eigens. 
«linken,  übel  riechen. 
Mippe  /.,  Mütchen,  Hautunreinigkeit. 
Stippe,  Stippeis,  Tunke,  Sosse. 
«tippen    (stipnt),     tunken,  eintauchen, 
titschen. 

Mippeding,  Wassernäpfehen  am  Spinn- 
rocken zum  Benetzen  der  Finger. 

Stipslöreken.  kleine  Geschichten,  Anek- 
doten. 

«tobend ig  Vttll  sien,  gestopft  voll  sein, 

(tanz  und  gar  gefüllt. 
stiiben  (stö'bm),  stäuben. 
Mof  (stiTf),  Staub. 
Steffel,  Christoph. 
Morkedof,  dumm,  beschränkt. 
stockedüster,  sehr  dunkel. 
stolperjochen,  Stolprian. 
Stolt,  Stolz. 

Stötten  (stöltn),  Stelzen. 

Moppen  (stopm),  Leinwandnutsch. 

Moppen,  stopfen. 

Stöpsel,  Pfropfen. 

Mören  (sto'rn),  stören. 

Mörten  (stört n),  stürzen. 

Störten  (stö'rtn),  die  untern  Enden  der 
Getreidehalme  in  der  Garbe,  oben 
sund  de  Ähre  im  unnen  de  Störten. 

stossen  (stö'sjn).  Steine  mit  einem  spitzen 

Werkzeug  grob  behauen. 
stöten  (sto'tn),  stossen. 
stottern,  stottern.  Stötterbock,  Stotterer. 
stöwern,  stöbern. 
stöwig  (sttVwiyj,  staubig 
strakeln,  räkeln,  wälzen. 
Strale  /.,  Leitersjirosse. 
strammen    (stratn),    das    Gefühl  des 

Strammseins    erzeugen ;    enge  Hosen 

;.  Ii.,  oder  Haut  über  einer  Geschwulst 

„strammen". 
strapzieren,  anstrengen. 
Mrate,  Strasse. 
strau.  Streu. 
straun,  streuen. 
Stree  (slr?)  f  ,  Schritt. 
streen  (streu),  schreiten. 
Slreke,  Euterzitze;  Sensenschärfer. 
Mrensihe,  kleine  Handspritze,  meistens 

aus  dem  Holze  des  schwarzen  Flieders. 


strenschen,  spritzen. 
streppeln.  abstreifen  z.  B,  Blätter  vom 
Zweige. 

streuten,  schweifen,  umherstreifen. 
Streue  (slrewa).  Strebe.  Stützbalken. 
Striegel  (stilßl),  Striegel. 
Striekel],    streichen,    glätten;  malen; 

massieren. 
Striekstioken.  Streichholz. 
Strien,  streiten  (l,  ai,  e,  e). 
Striepe  /,  Streifen,  hier  haste  nc  Striepe 

Kauken 
striepig,  gestreift. 
striepen  (str'ipm),  streifen. 
Striet,  Streit. 
Stripse.  Hiebe. 
stripsen,  schlagen. 

stripp-strapp-strull.  Ablautbildung  zur 
Bezeichnung  des  stossweisen  Hereor- 
tptelle.ns  der  Milch  beim  Melken. 

strömen  (strrfni),  umherschweifen,  hei 
is  en  ganzen  Dag  in  Felle  runime- 
stromet. 

stromern,  Landstreicher  sein. 

Strünke-  (strö'pfo),  Ströbeek. 

St  rote,  Luftröhre 

striil',  rauh,  widerstrebend. 

Strilk,  Strauch 

strullen  (stritl/i),  rinnen. 

Strümp,  Strumpf. 

Strumpsocke  /.,   der  untere   Teil  des 

Strumpfes. 
Strunk,   Stumpf,  Best  einer  Pflanzen- 

stände 

strnwehg,  rauh,  zottelig,  wirr. 

Slruwelkop,  Kopf  mit  wirrem  Haar. 

Struze  /,  ^trauss,  Büschel. 

Struzlereke,  Haubenlerche. 

Stubendör  (stühindo'r),  Stubentür. 

Stüeke,  Stück,  jif  mek  en  Stücke  Kau- 
ken. Brot,  Bemme,  ek  ete  n  Bot- 
terstücke  Aekcrplan.  op  einen 
Stücke  hewwe  Gasten  stahn.  —  n 
Stücker  teinc,  ungefähr  zehn. 

Stiii'kschen,  Geschichte,  Anekdote,  Er- 
eignis, hei  kann  schöne  Stückseben 
vorteilen 

Stuk  (Stük),  Stauch,  Stoss. 

Stuke    /'.,    Flachspuppe ;  Wurzelstück, 

Strunk,  Stumpf. 
sinken,  stauchen,  stossen.  —  utstuken, 

die  Wäsche  ausstauchen. 
Stnken  m  ,  Baumstumpf,  Knorren. 
Stulpe  f.,  Manschette. 
stülpen  (stülpm),  stülpen. 
Stülpstiicke,    aus    zwei   Schnitten  zu- 

sa  m m enget eat e  Bern m e. 
Stulpstäwwel.  Stulpenstiefel. 
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Stünimeke,  Stummer. 
stnmp.  stumpf. 

stampen  (siumpm),  stampfen,  zerstossen. 
Stiiniie,  Stunde. 

Stuns.  Stünschen  (stünsw),  Holzgefäss 

mit  aufrechter  Handhabe. 
stuppeil     (stu)uii),     «/««,  stampfen. 

stapfen. 

Stür,  Steuer.    Holt  Stiir,  gähme  dich, 

sei  nicht  voreilig. 
slurr,  starr,   aufreiht.     diene  Haare 

stallt  sau  sturr. 
stürmen  (stürm),  die  Feuerglocke  läuten. 
sturrseh,  kurz  abgebrochen,  starr. 
Stüt  (tiüt),  Hinterteil  beim  Geflügel. 
Stnts ;  hei  kam  op  en  Stuts,  er  kam 

unerwartet. 
Su,  Sau. 

Sutliessel,  Kratzdistel,  Cirsium. 
süfzen,  seufzen. 

süfzen;  eine  Wunde  scheidet  Wasser  aus. 
ku f zieh  ?  die  Wunde  ist  feucht. 
sülben,  selber. 

siilf,  selb,  sülfander,  tu  zweien :  sülf- 
dridde  usf.  -  sülfgespunnen  Gahrn, 
selbstgespon  neu  es  Garn. 

Süle,  Säule 

Süll,  Türschwellc. 

Sülte,  Sülze. 

Sühver,  Silber. 

siilwern,  silbern. 

sülwest,  selbst. 

sümen  (zürn),  säumen,  zögern. 
Sünnabend  (zitnälmt),  Sonnabend. 
Sunne.  Sonne. 
Süiine,  Sünde. 

Suuiienkniekcr,  Sonnenschirm. 
sünnigen,  sündigen. 
Suunenschien  (zunsln),  Sonnenschein. 
sünd,  sind. 

supeil   (züpm),  saufen   (tüp9,  zupjst; 

zap,  zn  pm  ;  ozopm). 
Süper,  Säufer;  ebenso  Suput,  Saufaus. 
sur.  s<iuer. 

Sur,  Essig,    swart  Sur,  Schwarzsauer. 
Surdeich,  Sauerteig. 
Sürken  (zürkin)  n.,  Pustel,  Blüte. 
s iiilich,  säuerlich. 

8Üren  (zürn),  säuern,  Mehl  mit  Sauer- 
teig vermischen. 
snrpötsch,  sauertöpfisch,  missmutig. 

Surtappen  (sürtapm),  Zapfen  im  Essig- 
fasse; nur  gebräuchltrh  in  der  Bedens- 
ort:  du  hast  dek  en  richtigen  Sur- 
tappcu  edreit,  —  dien  Kipp  is  wie 
en  Surtappen,  d.  h.  du  hast  dein 
Haar  recht  hoch  und  spitz  zusammen- 
gedreht. 

Sus  (zu*).  Saus. 


sÜ8  (zü8),  sonst,  früher. 
susen  (zhzdn),  sausen. 
Sustarwe,  grosser  Bechen  zum  Zusammen- 
harken  des  Getreides,  das  nach  dun 
Binden  der  Garben  noch  liegt.  Da* 
Gesammelte  heisst  Sustarwels.  Zeit- 
wort sustarben  (züstarhm). 

Suswien,  Sau  im  Gegensatz  zum  Keni- 

swien,  dem  männlichen  Tier. 
swaeh  (swa.r),  schwach,  gebrechlich. 
Swäehe  (sweya),  Schwäche. 
s wäc hlichj  ach  wächlich . 
S wager,  Schwager 
Swale,  Schwalbe. 
Swalekennest,  Schwalbennest. 
Swamm,  Schicamm. 
Swan,  Schwan. 

swanen    (swän),    schwanen,  vermuten. 

Vorgefühl  haben. 
Swanz,  Schwanz. 

Swänseken  (swenzsfon),  Schwänzchen. 
swänze I II,  seh  wänzeln . 
Swanzgeld,     Trinkgeld    beim  Verkauf 
eines  Tieres  für  dessen  Wärter. 

swapp,  schwapp,  plötzlich,   mit  einem 

Male.    Swapp,  war  de  Dur  tau. 
swar,  schwer,  s würder,  swörst. 
Sware,  St  h  warte. 
Swäre,  Geschwür. 

Swärebrett,  Schwärebrett,  Entrüstung«- 

oder  Verwundernngsausdruck. 
Swäreken.  gekochte  Schwartenstuckchen. 
Swarm.  Schwann. 
swären,  ein  Geschwür  bilden. 
swart  (swart),  schwarz. 
swartbunt,  schwarz  gefleckt,    wei  bet 

ne  s wartbunte  Kau 
Swat.  Schwaden,  die  Gttretdemenge,  nie 

auf  einen  Sensenhieb  fällt. 
swaul.  schwül. 

swawweln,  schwawweln,  schwatzen.  Ge- 
rede machen. 
Sweffel,  Schwefel. 
Sweffelsticken,  Streichholz. 
Swenge,  Flitterswenge,  flaches,  gefloch- 
tenes Gerät,  mit  dem  man  den  Pferden 
Futter  in  die.  Krippe  schüttet. 
Swengel,  Schwengel. 
Sweppe,  Peitsche. 

Sweppsnaur,    Sneppsnaur,  Peitschen- 

sehn  ur. 
Swester,  Schwester. 
Swet  (sui't),  Sch  weiss. 
sweten  (swftn),  schwitzen. 
Swetscbe,  Zwetsche,  gewöhnliche  Pflaum?. 
Swiemel,  Taumel,  Schwindel.  Ohnmacht 
swifmelig.  swümelig,  schwindlig. 
swiemeln,  sehwiemelu,  liederlich  lelxn, 
in  den  Kneipen  liegen. 
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Swiemler,  Sehwieiiler,  Lebemann. 
Swien,  Schwein. 

swien,  schweigen  (ek  swt,  du  swi/^/tt; 
swaÜ,  sweßn;  aswejw;  imper.  nrtfc, 
UM). 

Swieneeggel   (swiweßT),  Schweineigel; 

ebenso  Swienepuckel. 
swillen.  schwellen,  anschwellen  (i,  u,  u,u). 
swinnen  (swin),  schivinden  (i,  u,  u,  u). 

Tors  winnen. 
sw ingen  (swiwn),  schwingen ;  technischer 

Ausdruck  bei  der  Flachsbearbeitung : 

den   Flachs  über  das  „Swingebret" 

schlagen. 

Swingebret  (sieimbrft),  Schwingebrett. 

swinne,  geschwind,  schnell. 

Swulst,  Schwulst,  Gcschwtdst;  Mühe. 

swiimelig,  schwindlig! 

Kwümmen  (swüm),  schwimmen. 

Swurken,  gekochte  Schwartenstückchen. 

Daraus  Swürkenwost. 
't.  es;  verkürzt  aus  et.    Wenn't  (vent) 

gut  geit. 
ta  (ta),  da,  sieh,    ta,  da  hastet, 
ta,  zu:  unbetonte  Form  von  tau.  ta 

Wienachten,    zu    Weihnachten;  tar 

Tucht,  zur  Zucht;  tan  Huse  rat,  zum 

Hause  hinaus. 
tarta  (tax),  zähe. 
Ta«-h<»  ftaxj),  Hündin. 
Taehtej.  Ohrfeige. 
(achteln,  ohrfeigen. 

Taeke/.,  Zacke,  Zacken,  Spitze  (Gewebe). 

Tarken  m.,  Zacken,  Zweig,  Ast  ;  Menge. 

Hast  'n  schönen  Tacken  egetten. 
tafeln,  essen,  speisen. 
Tafele,  Tafel. 

Takel,  Takeltrig,  Gesindel,  Pack. 
takeln,  optakeln,  aufputzen,  geseJmack- 

los  und  überladen  kleiden. 
Tal,  Zahl.  —  nich  de  Tale  komen,  das 

Vorgesetzte  nicht  erreichen,  das  Fr- 

wartete  nicht  erfüllen. 
Tal  n.,  bestimmte  Menge  Flachs,  drei 

Löppe  war  Tal,  d.  h.  soviel  musste 

jeder  spinnen. 
taletzt,  zuletzt. 

talfen,  grob,  ungeschickt  packen. 
talpsen,  wie  talfen. 
tarn  (täm),  zahm. 

tarnen  (tf  in),  zähmen, zurückhalten, zügeln. 
tämen  (tfin);  sek  tämen,  sich  gönnen, 

sich  zu  gute  tun.    hei  turnet  sek  ok 

garnist. 
Tauge,  Zange. 

Tapet  (tape't);  opt  Tapet  bringen,  zur 

Sprache  bringen. 
tapen  (täpin),  müssig  necken,    sc  tapet 

desamme. 
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Tappe.  Spur,  Stapfe. 

Tappen  (tapin)  m.,  Zapfen 

tappen,  zapfen. 

tappen,  ertappen. 

Taps,  Dummkopf,  Tölpel. 

tapsen,  fest  auftreten,  schwerfällig  gehen. 

Tassendop,  Obertasse. 

Tatere  (tatsn),  Zigeuner. 

Tätgeld  (tftjelt),  Zehntgeld,  der  Zehnte. 

tan,  zu.  af  un  tau,  ab  und  zu.  Die 
unbetonte  Form  ist  de  (ds),  bei  An- 
gabe des  Zieles  ta,  te.  de  Vader  is 
de  Ilu8.  —  Segg  'undag  tau  Vader. 

Taudat  (tandfd),  Zutat,  Beigabe. 

tanvel  (tauf PI),  zuviel;  devel  (dafs"l), 
zuviel. 

Tanvortrnen,  Zutrauen. 

taukrien,  Zugabe  erhalten.  Otto  hat 
wat  taukreggen. 

tauloben  (taüU/bnt),  geloben,  versprechen. 

tausehrieben  (taüsrlbm),  testamentlich 
zusagen,  vererben,  hei  hat  ne  et  Hus 
tauschriehen  laten. 

Tauseinder,  Zuschauer. 

Teckel,  Dackel;  krummbeiniger  Mensch. 

teckelig,  krummbeinig. 

teckein,  gehen  wie  ein  Dackel. 

tei  (tai),  zähe. 

teiken,  zeichnen,  bezeichnen,  ein  Zeichen 

machen. 
Teiken  ».,  Zeichen,  Mal. 
Teile.  Ziegel. 
Teilie,  Ziegelei. 
teine,  zehn;  adjekt.  tein. 
tei nte,  zehnte. 

Teite.  Teitje,  Vater,  veraltet. 
Tek  (tek),  erhärtete  Wagenschmiere. 
Toke  Zecke. 
Telder,  Teller. 

teilen  (tclii),  zählen.  —  vorteilen,  er- 
zählen ;  Vorteilige,  Erzählung. 

Ten  (tfn),  Zahn. 

tennen  (teil),  zinnen,  aus  Zinn. 

Teneweida,  Zahnschmerzen. 

Teepot,  törichter  Mensch. 

teeren  (tern),  zehren. 

tenben  (toibni),  warten,  hei  teuwet  niche. 

teuf!  warte!  Ausruf  der  Befriedigung, 
wenn  man  einem  etwas  angetan  hat. 

Tewe,  m.  u.  f.,  Hund. 

ticken,  jucken,  Futter  aufpicken.  — 
anticken,  leise  berühren. 

Tie.  Name  einer  Feldmark  dieht  am 
Dorfe  (ohne  Erinnerung  an  die  ge- 
schichtliche Bedeutung).  Fr  war  vor 
der  Ackerseparation  1S49  Brachland, 
genannt  Welderwenne. 

tiedig,  zeitig,  früh. 

Tiet,  Zeit.  —  da  wart  einen  Tiet  un 
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Wide  lank.  —  wat  istn  anderttt?  wie 

spät  ist  es? 
Tietvordrief ,  Zc  it  vert  reib . 

tilfeiitchen,  ungeduldig  etwas  begehren. 

Timmermann,  Zimmermann. 

timmern,  zimmern. 

Timpel,  Stapel,  Haufen. 

timpeln,  stapeln,  auseinandersetzen. 

Tinne,  Zinke  am  Rechen. 

Tinshahne:  wie  'n  Tinshahne  sien,  auf- 
geregt sein. 

tippen  (tipm),  mit  der  Fingerspitze  be- 
rühren, tupfen. 

tippeln,  mit  kleinen  Schritten  schnell 
gehen 

Titten,  Tittchen,  weibliche  Brüste,  't 
Kind  kricht  'n  Tittchen.  Bei  Tieren 
gebraucht  man  meistens  nur  Titte, 
Mhrz.  Titten. 

Tiwwetat,  Deputat. 

Töbnck,  Tabak,  Tabak. 

Toch  (tax)  m.,  Bügel  an  der  Sense  zum 
Mähen  von  niedrigem  Getreide. 

n,  ruckweise  ziehen,  zerren,  zügeln. 
tocken,  ziehen,  zupfen;  umziehen. 
Töekerie,  Zögerung. 
töckern,  zögern,  verweilen. 
Toffel,  Tölpel. 

To£gel,  Tösgel  (töjA),  Zügel. 

to^eln,  zügeln. 

Toll,  Zoll,  Mass. 

Toll,  Zoll,  Abqabe;  Zollhaus. 

Töle,  f.,  Hund. 

Tolle,  in  die  Stirn  herabhängendes  Haar. 
Töllegen  ttöfojsn),  Ziceirj,  Ast. 
Tollen  (toln),  Zollhaus. 
Tollstock,  'Zollmass. 
Tollpatsch,  Tölpel. 
Tom  (tom),  Zaum. 
tömen  (tö'm),  zäumen. 
Ton  (tö'n)  m.,  Zehe. 

Topp,  Knäuel  Fäden  oder  Haare,  da 

liet  'n  Topp  Flafs. 
Torf,  Rasen. 

Torkappel,  Kürbis  (türkischer  Apfel). 
Torkel,  Tnrkel,  Glück,  Dusel,  Zufall. 
torkschen    Weiten.    Mais  (türkischer 

Weizen). 
Toni  (tu  m),  Turm. 

Tort,  Unrecht,  Schaden,  Ärger,  hast 
mek  en  schünen  Tort  anedahn. 

Tost  (tost),  Büschel,  Knäuel,  'n  Tost 
Ilaare,  ein  Büschel  Haare. 

töweik  itö'-vaik),  windelweich. 

Towelkiepe  (tö*w»lklp»h  Towerkiepe, 
schachteiförmige,  geflochtene  Kie/ie  oder 
Tasche,  in  der  die  Fehlarbeiter  und 
Knechte  ihr  Brot  mitnehmen. 

tralfen,  schwer  gehen,  stark  auftreten. 


Tramp  andann,  zwingen,  ck  mnt  nc 
erst  'n  Tramp  andauu,  süs  kummete 
nich. 

trampen  (tramj.m),  treten,  geräuschvoll 
gehen. 

Trane,  Träne;  Mhrz.  Tranen  (trän). 

tränen  (trän),  tränen,  de  Oen  tränt  mek. 

Tranfunzel,  trübe  Lampe. 

Tränt,  Zusammengehörigkeit,  in  einen 
Tränte,  in  derselben  Reihe,  im  selbni 
Büschel,  an  einem  Stiele,  von  gleichem 
Alter  usw. 

Trappe,  Fussspur. 

trappen  (trapm),  geräuschvoll  auftreten. 

trawalgen,  schwer  arbeiten,  abmühen. 
Trechtel,  Trcchter,  Trichter. 
trechteln,  durch  den  Trichter  giessen. 
Treckeborm,  Ziehltrunnen. 
trecken,   ziehen.     vortrocken,  Hüben 

verziehen. 
Treckekau,  Ziehkuh. 
tren  (trfn),  treten  (ek  tr{;  du  trilst;  tk 

trat;  »Iren  oder  ztredn). 
Trense,  einfacher  Zaum,  Lenkriemen. 
Triene,  einfultir/cs  Mädchen. 
Tritt.  Stufe. 
Troddel  (trodf),  Quaste. 

Trödelie  (trodll),  Saumseligkeit,  Bim- 
melei. 

trödeln  {trS'dht),  säumen,  zögern,  bum- 
meln. 

Trog  (trox),  Trog  ;  Mhrz.  Trögge  (tröji). 
Tropp,  Tropf,  Einfältiger. 
Tröpken,  Tropf. 

tm,  trii,  treu ;  einfach,  et  is  ne  truc 
Seele. 

Trnle,  Triile,  Rolle,  Rädchen. 

trnlen  (trühi),  trülen,  rollen,  ein  Rad 

laufen  lassen. 
Trnlrad  (trülrät),  Rad,  das  die  Kinder 

laufen  lassen. 
Trummeie,  Trommel. 
trummein,  trommeln. 
Truinpeite,  Trompete. 
Triimpciter,  Trompeter. 
trnmpeiten,  trompeten. 
trun,  trauen,  glauben,  ehelich  verbinden 
Trur,  Trauer. 
trnrig  (trüriyj,  traurig. 
truren  (trürn),  trauern. 
Truwel,  Trubel,  Unruhe,  Gedränge. 
Tubben  (tubut),  Gefäss  aus  Holz  mit 

aufrechter     Handhabe  (Stünschen). 

Melktuhben,  Milchgefäss. 
Tucht,  Zucht;  Nachkommenschaft,  Fort- 
pflanzung   ck  will  cn  paar  Ilcunder 

tar  'facht. 
Tuck,  kleines  Stück,  Ruck.    Feure  noch 

en  Tuck  tau,  fahr  noch  einen  Ruck  zu 
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tuckern:  der  Hahn  tuckert,  wenn  er 
die  Huhner  lockt. 

tücksch,  schmollend,  verdrossen,  unzu- 
frieden. 

täckschen,  schmollen,  böse  sein. 
Tnffel©  m.,  Pantoffel. 
tüfteln,     tifteln,   grübeln,  nachsinnen, 
probieren. 

Tag  (tuyj,  Zeug,  Gerät,  Sache.  watt 
et  Tüg  holen  will,  im  höchsten  Grade. 

Tülle,  Ausflussröhre  an  Kannen,  Aus- 

gussrinne  an  Töpfen. 
Tun,  Zaun;  Mhrz.  Tüne. 
Tander,  Zunder. 
Tunge,  Zunge. 
Tunkönig,  Zaunkönig. 
Tunne,  Tonne. 

Tnnpal    (tünpäl),  Zaunpfahl.     mit  'n 

Tunpal  winken. 
Tuppen  (tupm),  kleines  Waschfass. 
Tur,  Gang,  llmgang.    hei  hat  in  einer 

Tur  herekucket. 
türich  (türiy),  langsam,  zögernd. 
Torkel,  Glück,  Dusel. 
tiiren  (turn),  langsam  gehen,  schlendern. 

turren  (turn),  fliegen,  surren,  da  turrt 
de  Sparliug  hen. 

Turrniks,  Turnips,  Futterrübe. 

Tusch  (lüs),  Tausch. 

tusch  sien  (tus  sin),  matt,  niederge- 
schlagen, gedemütigt  sein. 

tuscheln,  wispern,  zusammen  flüstern. 

tuschen  (tti.s,m),  tausehen. 

(»sehen  (tusjn),  malen,  färben. 

tuschen  (tusjn):  einen  wat  antuschen, 
einem  etwas  ausicisrhen. 

tütrben  (tuty»n),  weinen. 

Tute,  Tüte,  Düte. 

tuten  (tidn),  blasen. 

Tnthürn  (lüthorn),  Blashorn. 

twei,  zwei. 

twciduwwelt.  vierfach. 

tweit.  zweit,    ta  tweit,  zu  zweien. 

twer  (tice  r),  »pier. 

Twern  (twern),  Zwirn. 

Twete  (twe'le),  Gasse,  enge  Strasse. 

T wieback,  Zwieback. 

Twiefel,  Zweifel. 

Twies  (tortXJi  Zweig.    Siehe  Twien. 
Twien,  Zweig. 

twienbiestern ;  in  twienbiestern  sien,  im 
unklaren,  verwirrt  sein. 

twierlei.  zweierlei. 

twiesläpern,  zweischläfern  (Bett), 

T Willing) ,  Zwillinge. 

Twillingsmest,  Messer,  dessen  Fabrik- 
marke ein  Zwillingspaar  zeigt. 

t Hingen,  zwingen,  bezwingen  (i,  w,  «,  u). 

twintig  (twintiyj,  zwanzig. 


t  wischen,  zwischen. 

Twischenstücke,  lange  Steine,  die  bei 

der   Grabeinfassung   die  (juerstücke 

verbinden. 
twülewe,  zwölf;  adjekt.  twülef. 
üben  (übtn),  euben  (oibnt),   üben  (ek 

ÜW9}  9UW9t). 
iih,  Zuruf  an  Pferde,  um  Anziehen  zu 

veranlassen. 
Ufo,  Eule. 

I  lenkl Ilster  (ülnklüstir),  Sonderling. 

\  lenpingesten,  nie  erscheinender  Tag, 

auf  den  man  jemand  vertröstet. 
I  lenspeil,  Narr. 

um,  omnie,  um,  Umrae  mek  brukeste 
keine  Äugest  de  bebben.  —  dat  is 
unime,  da  geit  'n  sek  umme,  das  ist 
ein  Umweg.  —  In  Verbindung  mit 
einem  Zeitworte  stets  umme.  unune- 
binnen,  umraegraben  usw. 

Immedriewers,  Gänse,  die  vom  Händler 
von  Dorf  zu  Dorf  getrieben  und  aus- 
geboten werden:  Kopgeuse. 

Ummer,  immer. 

I  mmerant  m.,  Umstände,  Wirtschaft. 
I  inmesein  n.,  Augenblick,    in  Ummesein 
wäre  weg,  im  Handumdrehen  war  er 

weg. 

ummesingen,    Neujahr   von   Haus  zu 

Haus  gehen  und  singen. 
I  mmestänne,  Umstände. 
timmestnken,  die  Flachspuppen  umstellen. 

ummesii's,  vorummesüs,  umsonst. 
un,  und. 
Uder,  unter. 
underdes,  unterdessen. 

i  nderhose,  Unterhose. 

i  nderkolrabich,  Unterkolrabi. 
I'nderlat;  alle  Underlat,  fortwährend, 

häufig,   hei  kummet  alle*  Underlat. 
undernander,  untereinander. 
uneins,  uneinig. 

unferig  (unferiyj,  entzündet,  wund. 
Unflat,     Schmutz,     Kot;  tolpatschiger 
Mensch,    mhd.  vlät,  Schönheit. 

untlätsch.  ungestaltet!. 
In  free,  Unfriede. 

nngeneuren   (unj.woirn),  ungeschliffen, 

unbescheiden. 
uunen  (un),  unten. 
unreine,  unrein. 
unseb.  uns. 

Ilse  (Ü&),  unser,  utise. 
usieht,  unsrig. 

nt,  aus.  liei  Bezeichnungen  des  Zu- 
Standes, der  Duner  heisst  es  ute.  Vgl. 
op,  oppe.  —  Drink  ut.  Ek  hewwe  all 
ute  —  uteblieben. 
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ntbriogen,  ausbrüten,  de  Klucke  bringet 
hüte  ut. 

utvorschämt,  unverschämt,  unbescheiden. 
uthaun,  ausschlafen  (Pferd);  verhauen; 

gut  gehen,  reichen  (Geld):  wenn  dat 
-man  uthaut!    meisseln,  Schrift  in  den 

Stein  hauen:  ek  mot  noch  en  Namen 

uthaun. 

utkalmüsern,  herausfinden,  lösen,  aus- 
tif teln. 

ntkomen,  aus  dem  Ei  kriechen. 
litlüchten,  Pflaumen  auskernen. 
utmaken,  reinigen,    'n  Diek  utmaken, 

den  Teich  vom  Schlamme  reinigen. 
utmessen.  den  Stall  vom  Mist  reinigen. 
utenander  (ütuandzr),  auseinander. 
uter,  ausser. 

utpannen  (ütpan),  auspfänden. 

i  tsche  (uts»),  Frosch. 

I  tschenleik,  Froschlaich;  eine  Fadenalge. 

f'tsclienstaul,  Pilz. 

l'tterang  (üt-terimk),  Schwindsucht. 

utweili,  ausjäten. 

ntfringen,  auswinden,  teringen. 

Wa  Wade. 

Wa  /.,  Wage. 

>Va  m.,  Wan  (van),  Wagen. 

wachten  (vaxtn),  wachen,  bewachen, 
Wächter  sein. 

Wachsdauk,  Wachstuch. 

wackeln,  schwanken,  bewegen. 

wackelig,  wackelnd,   nicht  fest  stehend. 

Waddeke  f.,  die  beim  Käsemachen 
zurückbleiben  de  Milch. 

\\  ädd e rl  i ch ,  w iderlich. 

wiiddern;  de  wiiddern,  zuwider,  über- 
drüssig, hei  hat  sek  Smalt  dewäddern 
cgetten. 

waken  (vüton),  icachen. 

wäldag  (vfldti/J,  ausgelassen,  übermütig, 
mndd.  wcldage,  herrliches  J,ehen. 

Walig  (räli/L),  übel,  schlecht  zu  mute, 
ohne  Appetit. 

walken;  einen  vorwalken,  jemand  ver- 
prügeln. 

Walnöt  (valnot),  Walnuss. 

Wamme,  die  schlottrige  Haut  am  Halse 
des  Rindes.    Got.  wamba,  Bauch. 

\Y anwies,  Wams,  eng  anliegendes,  ärmel- 
loses Kleidungsstück  des  Oberkörpers. 

wammesen  (vanuzzn),  hauen,  prügeln, 
verwarn m esen ,  du rch ha u en . 

Wan  (von),  Wa,  Wagen. 

Wand:  Mhrz.  Wanne  —  sienc  Wand 
maken,  etwas  leisten  in  irgend  einer 
Weise,  hatte  denn  eslapen?  Ja,  hei 
hat  siene  Wand  emaket. 

Wankte    (ravikijs),     Verkehr.  op'n 


Piugclsteschen  Wce  is  vel  Wankige 
(opm  dingtlstcsm  rc  is  fei  vankijj), 
der  Dingelstedter  Weg  ist  belebt. 

Wanne,  Waschfass. 

Wannijero,  Wernigerode. 

Wansehe,  Wanze. 

Wanst.  Bauch,  Leib. 

wär,  wieder,  noch  einmal.  Kunim  balle 
mal  wär. 

warben,  werben.  —  Friewarwer,  Frei- 
werber. 

waren  (vorn),  warten. 

Warf  m.,  Vorwand,  sek  en  Warf  makeo, 
einen  Vorwand  suchen,  etwas  vorgeben 
bei  anderer  Absicht. 

Wark,  Quark. 

Wark,  Werk. 

warken:  utwarken,  den  Teig  zum  Brot 

formen. 
warmen  (vann),  wärmen. 
Wärmflasche,  Wärmflasche. 
warseggen  (eürzejsn),  wahrsagen. 
Warsegger.  Wahrsager. 
W  a  r s  e  gge  r  s  c  h  e ,  Wahrsagerin. 
Wärtern  (vürturn),  Warte,  Wartturm 
Warwel,  Warwels,  Wirbel. 
Warwnlf  (värvulf),   Werwolf;  nur  in 

der  Redensart  hei  fritt  wie'n  Warwnlf 
Wascheholt,  Wascherliolt,  kurzes  Brett 

mit  Stiel  zum  Schlagen  der  Wäsche. 
Wasen  (väzjn),  Reisig,    ek  hewwe  n 

paar  Meter  Wasen  ekoft. 
wassen  (vasjn),  wachsen. 
wat,  was;  etwas. 

Water,  Wasser.  —  Aukenwater  in  der 

Redensart  hei  is  dumm  wie  Aukenwater. 
Waterkanken,  etil  beliebtes  Gebäck  aus 

ungesäuertem  Brotteig. 
Waterjumfer,  Libelle 
wätern,  wässern,  spülen. 
Wangörme  (vaux-örmx),  die  Anne  am 

Vorderteile  des  Wagens,  an  denen  dir 

Stange  befestigt  wird. 
waukern,  wuchern. 

Wanl.  Geschrei,  Getue,  'n  Wanl  makeu. 
Mm  geringe.  Sache  grosses  Geschrei 
machen. 

wawwelich,  wiwwelwawwelich  (raol- 
wawzliyj,  verwirrt,  drehend,  unklar 
im  Kopfe. 

Wedde  (ved.>),  Wette. 

wedden  (vedn),  wetten. 

Wedder  (ved<>r)r  Wetter. 

Wee  (vi?),  Wiege. 

Weg  (ve/J,  Weg;  Mhrz.  We  (9i).  JP 
cu  We  (opm  ve),  auf  dem  Weyr.  de 
We  bringen,  zuwege,  zustande  bringen. 

wegwitschen,  ausreissen. 

wehn  (ren),  Gewicht  feststellen. 
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wehu  (v?n),  die  Wiege  bewegen. 
Wehnen    (tfin),   gewöhnen.  afwehnen 

(äfvf'ti),  entwöhnen . 
Webnkorf  (vfnkorf),  Weidenkorb. 
wehren  (v?rn),  treiben,  jagen,  de  Geuse 

wehren,  die  Gänse  treiben. 

Wehrslew  we  (verslewt),  Wegersleben. 
wei  (vat),  wir. 

wei  (vai),  weh.  —  wei  daun,  sehmerzen. 
Weida  (vaidü),  Schmerzen,  mndd.icedage. 
weik,  weich. 
weiklieh,  weichlich. 

wein,  wehen,  de  Wind  weit  einen  binah 
um  me. 

wein,  jäten,  von  Unkraut  reinigen,  wei 
willt  Mauren  wein. 

Weiten  (vaitn),  Weisen. 

weitern,  schlendern,  ohne  Ziel  umher- 
streifen,   hei  is  umher  eweitert. 

weck,  welch,  wecke,  welcher,  welche; 
wecket,  xcelches. 

wecken,  aus  dein  Schlafe  wecken,  nicht 
auch  wachen,  wie  im  Obersächsischen. 

weltern,  wälzen,  rollen. 

wennen  (caj),  wenden;  inwennen,  das 
Fuhrwerk  wenden  und  zurückfahren. 

wenn-ehr,  wann. 

wenken,  winken. 

wennig  (veniyj,  wenig. 

Wenseh,  Kartenspiel. 

Werkstee,  Werkstelle. 

Werkstücke,  unfertiges  Stück,  Roh- 
material. 

wern  (vifrn),  werden  (ve6™,  varst;  vort, 

vorn ;  9 vorn). 
wert  (ve°rt),  wert. 

Wesch  n.  (ves),  schmutzige.*,  mit  Speise- 
resten durchsetztes  Wasser,  smiet  den 
Knoken  in't  Wesch. 

Wesehe  (ves*),  Frau,  Tante;  bezeichnet 
Verwandte  und  dient  auch  zur  Anrede 
jeder  verheirateten  Frau,  besonders  in 
Verbindung  mit  dem  Personennamen: 
Frau  Müller  =  Mülderswesche,  Frau 
Schulte  =  Schultiiwcsche. 

We-schemel  (vesemdT),  der  auf  der 
Vorderachse  ruhende,  mit  den  Hungen 
versehene  Teil  des  Wagengestcllcs, 
unter  dem  sich  die  Vorderachse  dreht' 

Weschemmer,  Eimer  für  das  „  Wesch". 

Wesel  (vezsl),  Wiesel 

wessein,  wechseln. 

Wetree  (vetre),   Vogelknöterich,  Vohj- 

gonum  avicnlare 
wetten  (vetn),  wissen  (vet<>,  ntsU,  anist). 
wenlen  (votin),  wühlen. 
weusen  (voizjn),  wüsten,  verschwenden, 

schlecht  wirtschaften. 
weilst,  wüst. 


Weewinne  (viicim),  Ackerwinde. 
W  ickel ;  einen  bie'n  Wickel  krien,  einen 
packen. 

Wickelband,  Band  zum  Umwickeln  des 
Flachses. 

wie,  als;  Zeitbestimmung,    wie  ek  no 

lins  kam,  war  de  Breif  all  da. 
Wie  (vi)  f.,  Weihe  (Raubvogel). 
Wief,  Weib. 
wieken,  weichen. 
Wiele.  Weile. 
Wieleken,  Weilchen. 
Wielen  (viln),  weilen  ,vorwielen,t'erM;e/fc«. 
Wien,  Wein. 

Wienachten,  Weihnachten. 

Wienbohm  (vinbö'm),  Weide,  Salix. 

W  iendriifele,  Weintraube. 

Wienkop  (vlnfafp),  der  Abschluss  eines 
grossen  Kaufgeschäftes,  wobei  der 
Verkäufer  Wein  zum  besten  gibt. 

Wiendranke,  Wienranke,  Weinrebe. 
wier,  weiter. 
Wiesche.  Miese. 
Wiese,  Weise,  Art. 

wiesen  (vizjn),  weisen, zeigen;  herreichen. 
Wieser.    Weiser,    Zeiger.  Uhrwieser, 

Handwieser. 
wiet,  weit.  Compar.  wier ;  superl.  wiesten. 
w  ietlüftig,  weitläufig,  entfernt,  wei  sünd 

wietlüi'tig  vorwaudt. 
Wieweken  (viwakvn),  Weibchen  kleiner 

Tiere. 

Wiewestücke,  derber  Ausdruck  für 
Frauenzimmer.  » 

willig  (viliyj,  gefällig,  folgsam  j  locker, 
lose,    't  Slot  is  höllisch  willig. 

willen  (viln),  icollcn  (ek  vil,  du  vut, 
hei  vil,  vai  vilt;  ek  volle,  du  vost; 

9Volt). 

Winkel;  in  Winkel  sien,  rechtwinklig 
sein. 

Winkeltöme  (vinkjlto'ma),  Winkclzüge, 

A u sjl ii chte,  A usreden. 
Winne,    Winde,    Gerät  zum  Winden; 

Ackerwinde. 
Winn-Ei,  Windei. 
Winnen  (ein),  winden  (i,  u,  u,  u). 
winnig  fvini/J,  windig. 
Wind:  Mhrz   Winne,     in  Winne,  im 

Winde. 
Wintersaat,  Raps. 

Winterweg,  der  gepflasterte  Teil  der 
Chaussee. 

Wipchen,  Spässe,  närrische  Streiche. 

wippen  (vipnt),  schnellen. 

W  isch,  was  zum  Wischen  dient  ;  Stroh- 
wisch, zusammengebundenes  und  ge- 
drehtes Stroh. 

Wispelknle,  Marmel,  Tonkugel. 
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wispeln,  mit  Marmeln  spielen.  Siehe 
meine  Darstellung  des  Spieles  im  Nd. 
Kbl.  28,  56. 

wisse,  gewiss,   et  is  ganz  wisse. 

witt,  weiss. 

wittrhen,  weissen,  kalken. 

Wittcher,  Maurer,  der  die  Wände  weisst. 

wei  het  hüte  'n  Wittcher. 
Wittfru,  Witwe. 

Wittkop,  Weisskopf.  Spottvers:  Witt- 
kop,  Stelle  Kegel  op,  Make  Dör  tau, 
Mek  frürt  sau. 

Wittmann,  Witwer. 

wittsehen,  bleich,  et  süht  sau  witschen  ut. 

Witterunge,  Witterung,  Wetter. 

wiwwelwawwelig;  siehe  wawwelig. 

Wocken  m ,  Spinnrocken. 

Wockenblat  (vokdnblät),  Pappe,  mit  der 
die  „Diesse"  umwickelt  wird;  spöttische 
Benennung  alter  dürrer  Weiber. 

woll,  wohl,    de  kann  mek  woll  gefallen 

Wolldat  (voldät),  Wohltat. 

wolknig,  wolkig. 

wollop,  wohlauf,  gesund. 

Welte,  Walze.' 

wolten  (volin),  walzen. 

Worni,  Wurm,  Made. 

Wörmeken,  Würmchen. 

wormen  (vorm),  wurmen,  ärgern,  inner- 
lich quälen. 

wonnig  (vormix ),  wörmig,  wurmig,madig. 

worpeln,  worpeln,  das  Getreide  über 
die  Tenne  werfen,  damit  Körner  und 

,  Spreu  geschieden  werden. 

Wornschüffele,  Wurfschaufel  zum 
Worpeln. 

Wort  (vO'rt)  n.,  Wort;  Mhrz.  Wöre. 
Wort  (vort)  f.,    Ackergrundstück  am 
Gehöft ;  erhöhtes  Feld  mit  dem  Gehöft. 
Wörtel  (vörtl),  Wurzel. 
Wost,  Wurst. 

Wosteband,  Band  zum  Binden  der  Wurst. 
Wostekrut,  Majoran  und  Thimian. 
Wostespiele,     Speile,     Stäbchen  zum 

Schliessen  der  Wurst. 
wu,  wo.    wuvel  (viif&l),  wuvor,  wuhen, 

wumidde. 
W neht,  Getoicht.  Druck.  Schwere. 
wuchten,  durch  die  Körperschwere  mit 

Brecheisen  Steine  heben  oder  losbrechen. 
Wulf,    Wolf;   Mhrz.   Wtilwe  (väbw»). 

hei  is  hungrig  wie  en  Wulf. 
Walle,  Wolle. 

Wullen  (vuln),  Gänse  rupfen. 
Wüllen  (vüln),  aus  Wolle. 
Wunne,  Wunde. 

LEIPZIG. 


wuptig,  Ausdruck  schneller,  plötzlicher 

Sprungbewegung. 
zach  (tsax),  zäh. 
Zackel,  Trab. 
zaekeln,  traben. 

Zadder,  sehnige  Bestandteile  des  Koch- 
fleisches. 

Zaldate  (tsalüäts),  Soldat. 

Zappel,  spitze  Mütze. 

Zapperinent,  Bekräftigungsausdruck . 

Zappcrmenter,  Schwerenöter. 

Zarge  (tsarjs),  Seitenbekleidung  der 
Fenster  und  Türen. 

Karren  (tsarn),  zerren,  ziehen. 

Zeddel  (tsedl),  Zettel, 

Zelrie,  Sellerie. 

Zentner  (tsentnör),  Zentner. 

zetern,  schreien,  jammern. 

Zetermurjan ;  hei  schriet  Zetermurjan, 
er  schreit  aus  vollem  Halse.  —  Ob 
entstanden  aus  Zeter  Mordio? 

zetterig  (tseOri'/J,  zitterig. 

zettern,  zittern. 

Zicke,  Ziege;  schmächtiges  Mädchen. 

Ziekenlamm,  Ziegenlamm. 

Zigeunder  (tsigoindar),  Zigeuner. 

zilleken,  zwitschern  wie  z.  B.  Sperlinge 
—  sich  über  einen  einem  andern  zu- 
gefügten Streich  freuen. 

Zinshahne,  Tinshahne,  leicht  erregbarer 
Mensch. 

Zipölle,  Zwiebel,  Küchenzwiebel. 

ziepen  (tslptp,),  an  den  Haaren  ziehen. 

ziepern,  mit  zusammengekniffenen  Lippen 
saugen. 

Z i p pelm ii tze ,  Zipf elmütze. 

Zirop.  Sirup. 

Ziseken  (tsizdkon),  Zeisig, 

Zisekenwost,  Saucischen,  Würstchen. 

Zittlose.  Herbstzeitlose. 

Ziwvve.  weibliches  Kaninchen. 

Zoddelbäre  (tsodlbcr»),  Zottelbär;  un- 
gekämmter Mensch. 

zoddelig  (tsodliyj,  zottelig. 

Zoddcln,  Haarzotten. 

Zopp,  Zopf. 

zuckeln,  traben. 

Zuekerkannirh,    Zuckerkant,  Kandis- 
zucker. 
Zulk,  Sumpf. 

zulkig.  sumpfig,  schlammig. 

ziimfern,  schmollend  weinen. 

zu ni ft ig.  nach  allen  liegein     du  krist 

ne  zümftige  Dracht  Slee. 
Znppe,  Suppe. 

Zuppenkrnt  (tsupmkrüt),  Petersilie. 

R.  Block. 
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Der  Spiegel  der  Weisheit, 

eine  Kölner  Spruchsammlung  des  16.  Jahrhunderts. 


In  einem  Sammelbande  der  Trierer  Stadtbibliothek  fand  ich 

folgenden  bisher,  wie  es  scheint,  unbekannten  Kölner  Druck  aus  der 

Werkstatt  des  von  1536  bis  1546  tätigen  Johann  van  Aich: 

Der  Spiegel  der  Wifs  |  heyt  mit  vil  schonen  leren,  Noch  vil  |  vil  suuerlichcr 
stuck  dartzo  gedain  die  vur  j  niet  gedruckt  en  synt.  |  (Holzschnitt,  10,4X12,1  Cm. 
Um  den  mit  Zepter  und  Schwert  thronenden  Kaiser  stehen  fünf  Manner  herum.]  | 
Gedruckt  zu  (  ollen  bei  Sent  Lupus,  Johan  van  Aich  |  4  Bl.  4°. 

Der  hier  in  neuer  Autlage  erscheinende  Weisheitsspiegel  enthält 
eine  wohl  dem  15.  Jahrb.  angehörige  gereimte  Anweisung  zu  christ- 
lichem Leben  und  bürgerlichen  Tugenden,  die  sich  nur  selten  mit  den 
bekannten  Sprüchen  Catos  berührt1),  dazu  Lehren  aus  Aristoteles, 
Seneea,  Hieronymus,  Augustinus,  Bernhard  und  der  Bibel.  Angehängt 
sind  die  zehn  Gebote  und  eine  weitere  Reihe  von  Reimsprüchen,  in 
denen  mehrere  Ausdrücke  auf  niederländische  Herkunft  hinweisen. 
Den  Nachweis  der  Quellen  muss  ich  andern  Forschem  überlassen. 

I.   Der  Spiegel  der  Weisheit. 

(Der  Meister  spricht.) 
[A  lb]  Als  du  des  morgens  vp  steis,  so  danck  ynnertlichen  (rode  dem  heren; 
Byd  jhn,  dat  he  dich  spare  den  dach  inn  doechden  vnnd  jhn  Eeren! 
Defill  dich  dym  hilgen  engel,  dvm  apostel,  dinen  andern  Hilgen 

fründen, 

Vifs  gaind  oder  inkomende  bewar  dich  für  doitlichen  sünden! 
5  Mach  yt  dir  geboren,  so  hör  al  dag  mifs  mit  iunicheit; 

Wat  dich  niet  angeit,  da  bekumme[r]  dich  niet  mit! 

Soech  alle  wege  wyse  geselschall't  vnnd  erber! 

Du  syfs  rieh  oder  arm,  bewair  dich  für  mössieh  gain! 

Wat  tzom  qwaden  ende  dregt,  saltu  niet  bestain. 
10  Stich  vrede,  flew  achterclaft'en,  beware  dich  vur  dronken  drincken! 

Verzürnet  dich  jemantz  buissen  diner  schult,  dynen2)  moit  [en| 

laifs  sincken! 

Dobbelen  vnd  ander  spylen  saltu  flyen 

Vnnd  suich  tzo,  dat  id  din  kinder  niet  enleren! 

Bis  erenthrych,  oitmodich  vnd  godertieren, 
15  Arbeit  niet,  wanne  dir  geboden  is  zu  vyren! 

Priester  vnnd  ander  erliche  luid  saltu  eren, 


1>  Zu  v.  7,  10  und  12  vgl.  (  atonis  philosophi  Uber  cd.  llauthal  1869,  Prolog  (J: 
Cum  bonis  ambula,  22:  Vino  tempera,  37:  Aleam  fuge  u.  a.    2)  dyneuue. 
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Halt  dyn  kynder  van  der  straissen,  laifs  sie  wyfsheit  leren! 

Ganck  jhn  seluer  wifslich  vnd  erbar  für,  dat1)  is  min  rait; 

Zo  vil  willens  jhn  zo  laissen  dat  is  quait. 
20  Als  du  tzü  der  tallen  geifs,  so  gesegen  din  essen 

Vnd  wils  der  armen  für  dincr  duir  niet  vergessen! 

Nödich  niemant  zo  essen  oder  zo  trincken  öuer  sin  macht, 

Plumenstricher  off  achterkleffer  nim  niet  in  din  gelaich! 

Bis  trew  vnd  vprecht  inn  allen  dinen  wercken, 
25  Halt  ouch  die  geboder  der  hilger  kirchen! 

Bistu  dem  volck  für  gesatzt  zo  regeren  van  gotz  gnade, 

So  regier  dich  seluer  früe  vnd  spade! 
\A  2a]  Gedenck  al  wege  der  vier  ding,  die  ich  dir  wil  verzelen : 

Den  doit,  dat1)  leste  ordel,  die  ewige  freüd  vnd  bitter  helle. 
30  Bespot  noch  verschmae  die  armen  niet  vp  der  straissen, 

Frew  dich  niet  ander  luid  vnglucks,  noch  wil  niemant  verlassen ! 

Dins  nabers  schand  will  altzit  decken 

Vnnd  alle  dinck  tzo  dem  besten  trecken! 

Sprich  uit  haistlich,  mer  bedenck  din  reden  wail  zo  voren, 
35  Verheef  dich  niet,  all  bistu  zo  einem  staid  gekoren; 

Watt2)  du  wilt  das  dir  gesche,  eim  andern  do  des  glichen  zail; 

Wil  tu  straiffen,  so  besieh  dich  seluer  wail ! 

Bistu  arm,  so  gewinn  din  broit  mit  eren, 

Güde  werck,  die  du  niet  kanfs,  saltu  leren. 
40  Watt  du  niet  volenden  en  kanfs,  dat  wil  niet  beginnen; 

Ordeyl  niet  na  gunst,  mer  na  recht  in  al  dinen  sinnen! 

Bistu  ein  raitzman,  so  rait  altzit  dat  beste, 

Der  gemein  nutz  gä  für  din  profyt  int  leste. 

Bistu  ein  gemein  man,  bekummer  dich  niet  mit  der  ouersten  sachen : 
45  Ein  jetlicher  nem  sins  selbs  war,  dat1)  is  jm  Vreden  machen. 

Kyff  noch  fecht  niet,  dat  raden  ich  na  mym  verstände, 

Want  da  volgt  gern  vngluck  na  schmertz  vnd  schände. 

Ganck  in  niemantz  rait,  man  roiffdirdan  off  man  laifs  dich  holen3), 

Borg  niet  me,  dan  du  kanfs  off  wilt  bezalen! 
50  Allen  geysten  wil  niet  bald  geleuuen, 

Vmb  verloren  gut  wil  dich  nit  seer  bedröuen! 

AI  bistu  gut4),  wil  dich  seluer  niet  prysen, 

Regier  dich  also,  datt  niemandt  mit  tingeren  vp  dich  wyse ! 

Schew  brassen5),  dantzen,  pyffen  vnd  springen, 
55  Die  geboder  gotz  will  na  dym  vermögen  Volbringen! 

Ja  vnd  neyn,  dat  sie  dyn  bryff  vnd  segel, 

Van  wat  Staitz  du  bifs,  verware  den  regel! 

Du  syfs  geystlich  off  wertlich,  datt  wort  Gotz  wils  niet  verschmaen 

noch  versumen, 
[A2b]  Des  auentz  saltu  die  Strassen  by  güder  zyt  rumen! 


!)  dz.    2)  Wattn.    3)  bolcu.    *)  gur.    •)  brasstii. 
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60  Gedenck,  wann  du  schlaiffen  geifs,  wie  du  den  dach  hacffs  zo 

gebracht, 

Kenstu  dich  gebrechlich,  bicht  vnd  do  büfs  na  alle  dinre  macht ! 
Segen  dich  des  auentz  vnd  will  dich  die  nacht  besorgen, 
Günt  dir  gott  des  leuens  bifs  an  den  morgen, 
So  danck1)  jhm  flyfslich,  als  du  voir  bist  geleirt! 
65  Friint,  dise  letze  is  sonder  tzwyuel  wrail  probiert. 

(Der  Schüler  fragt.) 
.Meister,  du  leres  mich  gude  kunst ;  nu  lere  mich,  dat  ich  doegsam  werd ! 
Do  antwort  der  meyster  vnd  sprach  tzo  jhm : 

Son,  als  du  geyfs,  so  sich  vur  dich! 

Als  du  sprechen  wilt,  so  bedenck  dich! 

Flew  qwade  geselschafft! 

Nit  enbericht  me,  dan  dir  beuolen  is! 
70  Goden  lüden  bis  heimlich! 

So  dirt  wail  geit,  bis  meesich, 

Als  es  dir  ouel  geit,  bifs  geduldich! 

Gegen  den  houerdigen  bifs  oitmoidich, 

Gegen  den  zornigen  bis  lydlich, 
75  Dem  gecken  saltu  verdragen, 

Den  wysen  hören,  den  alden  schwygen 

Vnd  den  wendeleren  sachtmödich. 

Din  sprach  sal  meesich  syn, 

AI  din  begerung  vnd  gedanjnjcken  sullen  zo  gode  vp  gericht  sin, 
80  Alle  vergenckliche  ydel  ding  saltu  vpgeuen, 

Aller  oitmodicheit  saltu  pflegen. 

Wat  du  niet  gewinnen  en  kanfs,  da  verluifs  niet! 

Den  du  niet  geuen  wilt,  den  uym  ouch  nyet! 

Wat  du  niet  besseren  enwilt,  dat  erger  ouch  niet! 
85  Do  gein  dinck  in  der  zyt,  dat  dich  reuwen  mach  na  der  tzyt! 

Vp  wen  du  gein  gut  sprechen  wilt,  vp  den  sag  och  niet  quait! 

Wat  dich  niet  an  geit,  des  enkummer  dich  niet! 

Werstu  so  wyfs  als  Salomon,2) 

Also  schoin  als  Absolon, 
J)0  So  starck  als  Sampson, 

So  rieh  als  köninde  Artus, 

Wat  wer  dat3)  alzomail, 

Wan  du  nit  heddes  godes  huld! 
[yl«?a]  Herumb  gedenck,  dat  dir  niet  mee  na  envolget  vur  gotz  an- 

gesicht  dan   din  güde  wercke!     Kanstu  dit,  so  kaustu  aller 

meyster  kunst. 

(Lehren  anderer  Meister.) 
Item  dese  nageschreuen  leren  hait  gesaut  der  heydensche  meyster  Aristoteles 
dem  groissen  koning  Alexander  zo  eyner  letzen  oder  lerungen. 
U5  Alle  heymliche  ding  saltu  helen. 
Wenich  salt  du  sprechen. 

')  dauckt    2,  Vgl.  Alemannia  17,  260.    3)  dz. 
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Bifs  wairhafltieh ! 

Wyfslieh  ouerdenck  alle  dinck! 

Dinen  zorn  saltu  brechen. 
100  Kyff  vnd  vnfreden  saltu  schuwcn, 

Niemantz  gehrechen  saltu  jhm  verwyssen. 

Hüed  dich  für  druncken  drincken1)! 

Bis  barmhertzich ! 

Gedenck  zo  steruen! 
105  Mit  vnbekanten  haeff  geyn  geselschaff't! 

Niet  liechtelich  saltu  alle  ding  gelernten. 

Dinem  versoenden  fründ  [1.  liend]  geleütt"  niet  vp  dat  uauste!  2) 

Vmb  ein  verloren  dinck,  dat  nit  weder  zo  kregen  is,  bedrofi'  dich  niet ! 

Kyff  noch  fecht  mit  niemant,  der  raechtiger  is,  dan  du  bifs. 
110  Macht,  rycheit,  starckheit,  schonheyt,  altzit  zo  duren, 

Dar  vp  is  quait  zo  muren; 

Want  dat3)  fuudaraent  is  der  doit. 

Hören,  schwigen  beide  sint  gut, 

Verdragen  is  dat  beste;4) 
115  Der  wail  kan  bezwingen  sinen  moit, 

Der  ouerwynt  al  tzit  in  den  losten. 

Salomon8)  spricht :  Die  zyt  des  menschen  ort  menschlichen6)  leuens  is  niet 
also  kurtz  als  vnsicher;  warumh  wil  sich  dan  ein  minsch  verheuen,  der  vau  erden 
vnd  eschen  is  vnd  also'  hald  dat  seift'  sal  werden ! 

Jheronimus  spricht:  He  mach  gering  al  waillust  deser  werlt  verschmaeu, 
der  altzit  denckt,  dat  he  Bteruen  sal. 

Van  den  mechtichsten,  edelsten,  schönsten,  wysten  vnd  richsten,  leest  ein 
be8chlofs  in  der  Bibel  van  jhn:  Et  mortuus  est,  dat  is  so  vil  gesprochen:  He  is 
gestoruen  vnd  is  doit. 

Die  Poeten  sagen,  dat  die  allerbeste  kirnst  is,  die  je  van  hemel  her  iieder 
quam:  Minsch,  bekenne  dich  seluer,  wat7)  du  bist  vnd  wat  du  werden  solst  na 
einer  kurtzer  tzit. 

[A3b\Ue  is  wyse,  der  vergadert  vnd  spart 

Gegen  die  lange8)  hinne  fart, 

Och,  wie  scharp  is  eynem  dat  scheyden, 
120  Der  dat  all  vp  sym  doitheth  sal  bereyden! 

Sent  Augustin  spricht:  Lyl's  vuud  ouer  lyis  alle  die  geschryfi't  der  hilger 
lerer,  so  entindestu  niet  gruwelicher  ader  vcrferlicher,  dan  dat  ein  mensch  leefl't 
in  sulchem  staed,  da  he  niet  gern  iun  steruen  wüld. 

Sent  Bernhart  spricht:  Men  mach  nie  soessers  vinden,  niet  frolichers  horeu, 
niet  bessers  dencken,  dan  den  namen  Jesus,  des  leuendigen  gotz  son. 

Item  Seneca9):  Als  man  inn  groissem  geluck  steit, 
Dann  sint  die  frunde  zo  kennen  quait; 
Mer  als  dat  geluck  vmb  went. 
So  sint  die  fründ  zohantz  bekant. 
125  Wail  doin  is  ein  kleynet  groit, 


')  Vgl  oben  S.  103  V.  10  und  unten  S.  103  V.  45,  Wigands  Archiv  f.  Gesch. 
Westtalens  5,  37:  'Wacht  dy  vor  droncken  drvnckcn'.  -)  Wander,  Sprich wörter- 
lexikoo  1,  5*71 :  'Versöhntem  Feinde  traue  nicht'.'  3)  dz.  «)  Vgl.  unten  S.  107  V.  13 
5)  Weisheit  Sal  2,  1  f.  6)  menschlichem  ~)  wz.  fi)  langee.  •)  Seneca,  De  remediis 
fortuitorum  10,  4.    Epist.  19,  4. 
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Dat  eynem  volget  ua  dem  doit. 

Waildait  die  sal  dich  verbeiden, 

Als  die  seel  van  dym  licham  sal  scheiden. 
Hye  hat  der  Wyfsheit  spie  gel  eyn  end, 
130  Gott  all  vngluck  van  vns  wendt. 

Wer  der  leer  folgt  vnnd  mit  flyfs  darnach  deyt, 

Dem  wirt  aen  tzwyuel  ewyge  freüd  bereit. 

Xu  volgent  herna  die  tzyen  gebodt, 

Die  moissen  gehalden  syn  sonder  spot 
13")  In  desem  vergencklichen  leuen  vp  erden, 

Willen  wir  hernamails  selich  werden. 

2.    Die  zehn  (iebote. 

Du  salt  geleuuen  an  eynen  warhafVtigen  (iott, 
Du  salt  niet  schweren  by  jhni  inn  spotc. 
Die  hylge  dage  saltu  vieren, 
Vader  vnd  moder  saltu  eren. 

Du  salt  niemant  döden  mit  worden  noch  mit  wercken, 
Du  salt  niet  dyn  E  brechen. 
[A4a]Du  salt  nit  stelen  noch  rouuen. 

Du  salt  gcin  falsch  gezeuchnifs *)  geuen  Widder  dyncn  neesten. 

Du  salt  niet  begeren  ander  lüde  gut. 

Du  salt  niet  begeren  eyns  anderen  bethgenoifs, 

Knecht,  magt,  fyhe  off  watt  syn  is. 

3.  Anhang. 

Noch  me  vi!  schöner  leren  volgent  hcrua. 

Siet  beleefft2)  vnd  eren  fast, 
Stanthafttich  vnd  port3)  vast 
Van  sprechen  vnd  schwigen, 
Vmb  eer  vnnd  docht  zo  verkrigen! 
u  Ilie  sie  vrede  by  dissen  gesellen, 

Hie  enmoifs  man  niemantz  gebrechen  vertzcllcn. 

So  wer  hie  wil  drincken  otV  essen, 
Der  moifs  schwygen  off  van  gode  sprechen. 

Wer  alle  dinck  wylt  melden, 
10  Der  bliue  hie  hier  buissen  vnd  kom  her  seiden. 

Vff  erden  is  gein  besser  list4) 
Dan  der  siner  zungen  meister  yst. 
Hort,  schwycht,  siet  vnd  verdragt,5) 
So  enweyfs  niemant,  wat  jhr  yaecht. 
15     Der  doit  vnd  dat  leuen 

Is  in  der  zongen  macht  gelegen.6) 

')  gezruchnil's.  2)  beleeft,  mnl.  =  verständig.  ')  porren,  mnl.  =  vorwärts 
schreiten.  *)  Vgl.  Wander,  Sprich würterlexikon  3,  197  nr.  4.  5J  Wander  2,  777 
DT.  31.   Oben  S.  IOC  V.  114.    *)  Wauder  4,  1240  ur.  333. 
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Doit  dat  goit  vnd  last  dat  «iiiat, 
Dat  is  ineister  Jesus  rait. 

Die  meiste  wyfsheit,  die  men  vint, 
20  Dat  ein  jeglieh  got  vnd  sich  seluer  kent.1) 

Edeler  dinck  is  nie  gevonden 
Dan  trouwe  van  hertzen  vnd  hoefs2)  van  monde. 
Trouw  sal  hauen  broit, 
Als  vntrouw3)  is  inn  groisser  noit.4) 
25  Etzliche  willen  trouw  syn  geheissen. 

Mer  sint  sie  getrow,  dat  sal  man  jm  lesten  frey sehen.5) 

Der  niet  en  besuirt,  der  en  besoist  ouch  niet.6) 
En  veracht  den  trouwen  friindt  niet! 
Wer  einen  treuwen  fründt  hat  geuonden, 
30  Der  hat  einen  gülden  berch  zo  allen  stunden.7) 

Halt  vast,  will  niet  vergessen, 
Wer  niet  arbeit,  sal  niet  essen. 

Van  ledicheit8)  kompt  dück  sehandt, 
Huid  dich  vur  des  vyantz  banden. 
[A4b\     Bewar  dyn  eer  vur  allen  sachenn, 

Oft'  du  sals  dich  seluer  zu  niet  machen, 
lielt  vnd  goit  is  wael  zo  krigenn, 
Wer  gein  eer  hait,  der  moifs  schwigen. 
So  wer  sich  hüet  vur  quader  dait, 
40  Der  valscher  loegen  wurt  wail  rait. 

Onschamele9)  wiuer  vnd  nit  vroit 
Verderuen  lyff  vnd  goit. 

Het  der  dieff  gelaissen  sin  steelen. 
So  weer  hie  niet  gehangen  by  der  keelen. 
45      Hüed  dich  vur  droncken  drincken,10) 
Vur  speien  vnnd  clincken.11) 

Lere  schwigen,  wychen,  duken, 
Wüt  jr  vrede  vres  hertzen  gebruken. 

Such  vur  dich, 
5<>  Trewe  is  mifslich.18) 

Heffs  du  den  geck  in  der  mauwen,13) 
Laif«  inn  vmmer  niemant  anschauwen. 

Ich  sagen,  wem  die  plompheit  is  bekant, 
Der  sal  seiden  krygen  goit  verstant. 
55      Het  sint  al  verloren  werken, 

Dat  man  die  rosen  streu  für  die  verken.1*) 


l)  Wander  5,  140  nr.  8.  2)  hoefs  =  hovesch.  3)  vtrouw.  *)  Wander  4,  1311 
nr.  62.  8)  freyschen  =  erfahren.  6)  Schon  bei  Jacob  van  Maerlant,  Alexanders 
geesten  1,  1322:  Die  niet  besiirt,  niet  besoet'  =  Wer  sich  nicht  müht,  hat  keinen 
fiennss.  7)  Wander  1,  11!>5  nr.  510.  515.  8)  —  Müssiggaug.  9)  =  schamlos. 
,0)  Vgl.  oben  S.  106  zu  V.  102.  »)  sonst  klinken  slan  =  bummeln.  ,2)  Wander 
4,  131 1  nr.  60.  «3)  Vgl.  Wander  1,  1391  nr.  35.  42.  ")  In  mittelalterlichen  Kirchen 
begegnet  öfter  die  Darstellung  eines  Mannes,  der  Schweinen  Blumen  hinstreut,  so 
in  Emmerich  und  Kempen  (Meissner,  Archiv  f.  neuere  Spr.  65,  227.  229),  eine  eigen- 
tümliche Umdeutuug  des  biblischen  'margaritas  ante  porcos'  (Wander  3,  1210  nr.  11). 
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Maissc  sal  stain, 
Ommaisse  sal  vertan.1) 

Lert  verdragen,  wie  jhr  siet, 
00  Der  meist  verdraget  der  wint  den  stryt. 

Der  is  geck,  der  vrab  sinen  grammen  moit 
Sieh  seluer  schade  oii'  schände  doit. 

Blyfft  altzyt  inn  reden2)  staen, 
So  sal  idt  vch  altzit  wael  gaen. 
0."»     Reden2)  is  ein  hemels  goit, 
Sonder  rede  is  gein  dinck  goit. 

Haeft't  gott  lyeff  vnnd  halt  stede  sine  gebode, 
So  mocht  jhr  by  ihm  erweruen  gnade. 
Hewyst  die  werckenn  der  lieffden  vrera  cuen  christenn  minschen! 

BERLIN.  Joh.  Bolle. 


Dithmarsche  Gewerbeausdrücke  aus  der  Gegend  von  Lnnden. 

Schweinschlachten. 

Hura!  Vandag  schüllt  wi  Swin  slacbn,  vandag  is  Swinsküst! 
Nu  giv  dat  Wust!  Vandag  kamt  wi  ni  to  Schol;  wi  schüllt  de  Stiert 
biholn.3)  's  Morns  bitiden  ward  de  Brögrap  mit  dat  Bröwadr  to 
Kiier  kragn.  De  Slachdr  kumt,  un  wen  dat  Bröwadr  kakt,  ward  dat 
Swin  ut  de  Swinkaf  rudrkregn.  An  dat  een  Achdrbeen  bind  he  en 
Strengn.  Mit  en  kordr  Ruck  rit  he  dat  Swin  up'e  Sid.  Mit  de 
Strengn  ward  dat  een  Boen  stramm  holn.  En  annr  holt  dat  annr 
Achdrbeen  fast.  De  Slachdr  liggt  mit  een  Kne  up  dat  Swin,  schrapt 
mit  sin  Mess  de  Haar  en  bet  bi  n  Hals  weg  un  stikt  dat  Swin,  dat 
et  ganz  schreckli  schriggt.  Molr  fankt  Blot  un  rührt  dat  düchdi  um. 
Dat  dort  ni  tosamlopn  un  klüderi  warn.  Dat  Blot  mut  so  langn 
rührt  warn,  as  dat  Swin  levt.  Will  dat  Swin  ni  recht  mehr  blödn, 
so  stickt  de  Slachdr  dat  Swin  grad  int  Hart  rinnr.  Dat  tinkelt  den 
noch  en  paarmal  mit  de  Been  un  —  dot  is  *t.  Dat  Tinkeln  bet,  dat 
Swin  teilt  sin  Geld.  Bedurn  dort  een  son  Dirt  nich,  deit  een  dat, 
so  kriggt  man  sülm  en  swar  Endn. 

Nu  ward  dat  Swin  afbröt.  De  Slachdr  sülm  mennimal 
sunst  en  Hölgr,  begüt  dat  mit  kaknhidde  Wadr  un  plückt  un  schrapt 
de  Haar  raf.  De  Swinshaar  ward  wegsmädn.  Fröhr,  as  noch  de 
diinschn  Swin  hir  dal  keem,  de  dr  Bössn  drogn,  do  wurn  de  up- 
bewahrt  un  verköfft.  Is  dat  Swin  nu  ganz  rein  im  ock  saubr  naputzt, 
so  löst  de  Slachdr  bi  de  Achdrbeen  de  Hacksehn  un  stickt  dor  en 
Swengl  dör.    Nu  ward  dat  Swin  upe  Lellr  leggt,  dat  Swengl  an  en 

')  Wander  3,  490  nr.  54.    2)  =  Vernunft. 

3)  Die  Kinder,  heisst  es  im  Scherz,  müssen,  um  auch  etwas  mitzuhelfen,  den 
Schwanz  des  Schweines  heihalten. 
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Trcem  fastbundn  un  so  sehreg  an'e  Wand  npstellt.  Olr  uk  man 
hankt  dat  Swin  an  en  Hakn,  de  an  en  Italien  in'e  Kök  (K«rik)  olr 
u))*e  Deel  Bit,  mit  de  Kopp  na  nern;  dat  Blot  schall  afleckn. 

Nu  ward  dat  Swin  utnahm.  Lingelangs  ward  et  upsnädn.  De 
Weid  ward  rutnahm  un  in  en  Balli  olr  Butt  leggt.  Dat  Fett  ward 
van'e  Weid  afplückt.  Dat  het  Plückfett.  De  Weid  ward  in't  Wadl 
leggt  un  rein  makt.  Se  ward  umtrockn  un  Wadr  dor  dör  lopn  ladn. 
De  Mist  schall  dar  rein  rudr.  Hüpi  ward  de  Binnrsit  mit  en  Spon 
reinschrapt.  Dar  schüllt  de  Wüst  in  stoppt  warn.  Wust  is  en  Lust, 
is  en  Härnädn.  —  De  Stak  ward  utsnädn.  En  grot  Stück  Speck 
mit  de  Stell,  wo  de  Slachdr  dat  Swin  stäkn  het,  daher  Stak,  ward 
ünnern  Hals  rutsnädn.  De  Stak  ward  kakt  olr  brad't.  Darto  ward 
Pulkantüffeln  kakt  un  's  Abnds  ward  Stak  un  Kantüfteln  ädn.  Dar- 
to ward  uk  wul  Nawers  Lüd  un  gude  Fründn  inlad't.  Nat  Ädn  drinkt 
se  en  Snaps,  smökt  en  Pip  Tabak  un  klönt  un  snakt  äwer  gude  un 
slechde  Tidn  un  dat  Wallr.  Dat  het  Swinsküst.  AI  wen  dat  Swin 
slacht  ward,  kamt  de  Nawers,  um  dat  Swin  to  taxirn  un  mit  up'c 
Lellr  to  hölpn.  Darbi  ward  uk  al  af  un  to  en  Snaps  inschenkt. 
Dat  het  uk  al  Swinsküst,  bi  Wesselburen  Finnspöln.1) 

De  Flom  ward  utbred't  na  de  büdr  Sid  van't  Swin.  Ine  Flom 
sit  runne  Karin,  uk  Klirn  nömt,  de  ward  rutspult.  Dat  Swin  ward 
utnannr  spilt.  Dat  Speck  schall  to  's  Abnds  kolt  wen.  Is  de  Flom 
kolt,  so  ward  s'  aflöst  un  mit  dat  Plückfett  sosam  in  lütje  verkandige 
Stückn  snädn  un  utbrad't.  De  utbrade  Stückn  het  Grebn.  In  Grebn 
ward  Kantüfteln  upbrad't.  Warme  Grebn  up  en  Stück  Swartbrot 
smekt  ganz  net.    Welk  Grebn  kriggt  man  uk  mank  de  Grüttwüst. 

En  Del  Blot  ward  to  Swartsur  brukt.  Swartsur  un  Kantüfteln 
un  Ball2)  is  en  prächdi  un  defdi  Ätn.  In't  Swartsur  kamt  de  Uhrn. 
de  Nim,  de  Stirt  un  wat  Bukspeck.  Uk  ward  de  Uhrn  väl  to  Press- 
kop  brukt,  olr  in  Arfn  or  Welgn3)  kakt.  Wat  Blot  ward  to'n  swedigu4  ) 
Mehlbüdel  nahm;  de  ward  in  Blot  stats  in  Melk  anrührt.  Dat  letzte 
Blot  kumt  in'e  Blotwüst. 

's  Abnds  kumt  de  Slachdr  to  Tohaun.  He  snit  un  dreit  ers 
de  Kopp  af.  Den  snit  he  dat  Swin  an  beide  Sidn  van'e  Ilügg  dal 
in  twe  Hälfdn.  De  Rügg  ward  in  welke  Del  delt.  Dat  irste  un 
grötste  Del  an'e  Kop  het  Nacknbrad.  De  ward  to  Wihnahnabnd 
ädn.  En  nedde  Bradn  gift  de  Märbrad,  uk  Mettstrangn  olr  Has* 
nöiut,  af.  Alns  ward  wagn.  De  Rügg  ward  wagn,  ehr  man  ein 
tweisnit.  Jedr  wil  girn  wädn,  wat  sin  Swin  wagn  het.  Dat  Plückfett 
ward  välfach  ni  mitwagn,  dat  räkt  man  för't  Slachn.  Van'e  Sidn- 
stückn  ward  nu  de  beidn  Achdrschinkn  afsnädn.  De  Podn  un  de 
Knurn  olr  Knüssln  ward  afhant,  un  bahn  up  mit  in'e  Päckel  leggt. 
Swiusföt  un  Knüssln  smekt  gut  in  Arfn,  Kortkol  olr  Welgn.  Swins- 
föt  smekt  söt.  De  Schinknknakn  un  de  Warwlknak  ward  utlöst,  de 
stik  sik  to  ligg  an,  ward  siech  un  smekt  ni  gut  in't  Ädn.  Ebnso 

')  Bei  Husum  und  südlich  von  Flensburg  (Wanderup)  Swiiikik.  2)  Hall. 
Klöne.  a)  Welgn,  Suppe  mit  Reis,  Graupen  oder  Krupbohnen  mit  Speck.  Outzeu. 
S.  380:  Welling,  Wälling,  Weilchen.    <)  Swet,  Blut. 
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ward  uk  van'e  Vörschinkn  de  Podn  un  de  Knüssln  afhaut,  un  disse 
Schinkn  den  mit  de  Achdrschinkn  insolt  in'e  Päklkup,  Päkltünn. 
Twischn  Achdrschinkn  un  Vörschinkn  sit  de  Middlschröd.  Uk  de 
ward  insolt  olr  inpäklt.    Fror  het  dat  Swintohaun  uk  schrödn. 

Babn  up  in'e  Päkelkup  leggt  man  de  Stückn  van't  Swin,  de  ni 
to  solt  warn  schult  un  de  ut  de  Päkl  frisch  upädn  ward.  Nawers, 
Fründn  un  Verwände  krigt  wat  van't  Slachn:  En  Rüggstück,  en 
Rippnstück  un  en  Bratwust.  Un  dat  is  uk  wul  noch  en  Del  van'e 
Swinsküst. 

's  Abnds  ward  Mett  snädn  un  Mettwust  stoppt.  De  een  Endn 
van'e  Weid  ward  äwer  en  Wusthorn  trockn,  un  dor  dar  den  dat 
Mett  in'e  Weid  rinnrstoppt.  Dat  Flomfell,  wat  um'e  Flom  sit,  ward 
aftrockn,  tosamneit,  un  darin  uk  Mett  stoppt.  Dat  givt  schöne  dicke 
Mettwust,  un  bannige  Lappns  up  Boddrbrot.  De  Läwer  ward  finstött 
mitünnr  mit  de  Hochkant  van  en  holtn  Tellr.  Mit  en  Läpl  ward  dat 
in'e  Weid  füllt.  Sogar  de  Lungn  ward  tweisniin  un  darvun  Lungnwust 
makt.  Wen  de  en  bedn  Rok  kregn  hebbt,  smeckt  de  put  in  Arfn  un 
Kortkohl.  Ik  bin  dr  jus  ni  stark  vftr.  Vär  de  Kiunr  sünd  awr  Grütt- 
wust  de  bestn.  De  Grütt  —  Hawrgrütt  olr  Gassegrütt  —  ward  up- 
krellt,  dat  het  kakt,  awers  ni  ganz  gar.  De  Grütt  ward  mit  Blot 
mengelirt  un  den  in  Weid  stoppt.  De  Mag  ward  uk  vull  Grütt  füllt. 
Sogar  de  Süstr,  de  Mag  sin  Süstr,  uk  Titt,  en  dicke  Endn  Weid  — 
de  Slachdrs  nömt  em  Endbül  —  ward  vul  Grütt  füllt.  De  Endn  van'e 
Weid  ward  mit  Präkeln.  Prickeln,  Wustprickeln  tostäkn.  De  Wust- 
präkeln  ward  ut  Föhmholt  snädn  un  de  Spitze  babn  d1  Für  en  bädn 
anbrennt,  dat  se  harrer  nu  scharper  ward.  Uk  brukt  man  to  Präkeln 
de  Dura  van'e  Swartdurn  olr  Slöndurn.  Grüttwust  un  Läwrwust 
ward  in'e  Wustgrap,  Wustkädl  kregn  nu  gar  kakt,  un  darmit  se  nich 
so  liggt  tweikakt,  wen  se  babn  kamt,  düchdi  prickelt,  mit'n  Präkel 
stäkn.  Vär  alln  Dingn  möt  se  uk  ni  to  fast  stoppt  wen.  Je  vullr 
se  sünd,  je  liggdr  platz  se.  Mild  un  Gall  ward  wegsmädn.  Min 
Husslachdr  fror  nehm  de  Mild  mit  na  Hus.  He  sä,  de  mug  he  girn. 
De  Blas'  ward  uppust  un  uphungn.  De  Blas'  ward  brukt,  Glashabn 
totobindn,  un  de  Jungs  brukt  em  uk  äwer  de  Rummlputt.  De  Jungns 
makt  sik  uk  ut  de  Wees  en  Knackblas',  Kuappblas'.  De  Bräm, 
Brägn  ward  in'e  Pann  brat,  un  wen  se  den  so  rech(t)  schübn  deit, 
in'e  Pann  up'n  Disch  stellt,  un  dar  Pulkantütfln  instippt.  Mank  de 
Bräm  brad't  man  uk  de  Börs  olr  dat  Slott.  De  Päs  van  en  Borg 
ward  uphungn  un  upwahrt.  Darmit  ward  Fottüg  äwrwischt  un  de 
Sag  mit  smärt,  dat  he  bädr  därt  Holt  glit. 

Het  dat  Speck  nu  viertein  Dag  olr  dre  Wäkn  in't  Solt  legn  un 
is  dat  jümmers  gut  mit  Säl  bedabn  wen,  so  ward  dat  in'e  Rok  hungn. 
Mitünnr  ward  de  Säl  uk  nochmals  upkakt  un  wallr  daräwer  gadn. 
lu  e  Speckstückn  ward  Söckr  stäkn  un  dar  dar  Taun  bundn.  Uk 
stikt  man  Speckhakns  dor  dar,  un  daran  ward  dat  Speck  den  in'e 
Schosteen,  seltn  noch  ünnern  Wiem,  Speck wiem  uphungn.  De  Swins- 
ko[)  ward  uk  rökrt.  Swinskop  un  Mehlbüdl  mag  de  Dithmarscher 
fär  sin  Lehn  gieru.    En  Swinsgehör  drog  ik  as  Jungn  jümmers  in'e 
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Tasch,  dat  schul  ( llück  bringn  in't  Kardnspäln.  Kn  oln  Mann  ut 
Eiderstedt,  de  Ummer  en  Swinsgehor  bi  sik  drog.  sii.  dat  schütz  tcgn 
Krankheidn.    Dat  Losbännign  ut  de  Päkl  ward  toirs  upiidn. 

Zichorienban. 

In  Lundn  is  en  Ziehurnfabrik  uu  bi  Lundn  up't  Sandland  ward 
al  sid  väle  Jahrn  Zichurn  but.  Dat  Zichurnsat  ward  in"e  Mai  seiht. 
Um  dat  Sat  nu  rech  egal  to  seihn,  mengelirt  man  dat  mit  Sand,  jiis 
so  as  Wuddlsat,  un  streut  dat  up't  (in't)  Land.  Dat  Land  mut  awers 
gut  in'e  Wehr  nu  kriifdi  (mut  gar)  wen.  Is  de  Zichurn  nu  upkam 
un  wast  de  Summrschit  al,  so  ward  se  jüht,  un  nösn  nochmals  jüht. 
Di  d*  Jühn  krupt  de  Fruns  dröwer  weg,  jus  as  bi  d'  Wuddln  jühn 
un  Flasjübn.  In'n  Oktober  ward  de  Zichurnwuddln  upkregn.  Mit'n 
Spadn  ward  de  Eer  losmakt  (upwüppt)  un  den  de  Wuddeln  ruttrockn. 
Darbi  mut  man  sik  in  ach(t)  nehm,  dat  nellrs  Endn  ni  aftoridn. 
Egntli  schall  man  ni  mal  de  fin  Sidnsprandn  afridn.  De  Zichurn- 
wuddln blöt  sik  ligg  dot.  Awers  nimmt  man  sik  ok  noch  so  tosam, 
so  is  dat  Land,  wo  de  Zichurnwuddln  legn  hebbt.  dochn  ganz  wit- 
placki  van'e  widde  Melk  (Saft). 

Dat  Löf  ward  vun'e  Zichurnwuddln  afdreit  olr  afknickt.  Den 
ward  de  Wuddln  reinwuschn.  Darbi  brukt  man  en  Folk.  Mit  de 
Händn  wur  dat  väl  to  lanksam  gahn.  Owerhöf  is  dat  Zichurnwuddln 
upkrign  banni  lankwili.  Mit'n  Folk  ward  de  Wuddln  uk  up'e  Wag 
lad't.  Up  de  Wag  möt  se  en  Ebnlid  stahn  to  afleckn.  Up  son  Wag 
ward  2500  bet  3000  Pund  uplad't;  awers  den  möt  Sidnbräd  babn  de 
Lellm  eveen.  De  Wag  mit  de  Zichurnwuddln  ward  wagn  un  na  Lundn, 
na  de  Ziehurnkrögr1)  —  so  nömt  man  den  Besiddr  van'n  Zichurnfabrik 
—  fährt  un  bi  hunnertpundwis'  verköft.  Dat  hunnert  Pund  kost 
1  Mark  tachndi  Penn. 

Hir  in'n  Fabrik  ward  de  Zichurnwuddln  in  Stückn  sniidn,  öwer 
en  Für  up'n  Dam  darnt.  Nu  mat  se  noch  veer  WTäkn  up'n  1kl Im 
liggn,  un  dan  ward  se  brennt.  Darbi  mut  genau  uppasst  warn,  eeu 
Minut  tolangn  brennt,  deit  den  Fabrikantn  en  hunnert  Mark  Schadn. 
Den  ward  de  Zichurn  up'n  Mal,  var  de  Pär  gabt,  fin  mahlt.  Nu  is 
de  Zichurn  sowid  trech.  He  ward  in  Tutn  kregn,  intut  het  dat.  De 
Tutn  mit  de  Zichurn  ward  likup  un  dich  an  dich  in  en  Kist  instellt, 
un  de  Kist  den  en  Tidlank  düchdi  up  e  Eer  stött.  De  Zichurn  schall 
sackn,  un  dat  het  stampn. 

Fror  schall  dat  Zichurnbun  noch  mehr  Bruk  hir  wen,  un  to 
eeu  Tid  de  Zichurnwuddln  na  de  Heid  läwert  wurn  hebbn,  na  de 
Drauersche  Fabrik,  de  nu  wul  al  langn  ingahn  is. 

DAHREN  WURTH  b.  Lunden.  Heinr.  Carstens. 


J)  Ein  Arbeiter,  der  viele  Jahre  iu  der  Zichorienfahrik  gearbeitet,  hiess  nie 
anders,  als  „Willem  Zichurn"  oder  „Zichurn- Willem". 
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Ghetelens  Nye  Unbekande  Lande. 


Folgende  Auszüge  sind,  wie  die  Überschrift  besagt,  aus  dem  seltenen  Werke, 
Ghetelens  Nye  Unbekande  Lande,  das  ich  im  Nd.  Jahrbuch  33,  S.  53  ff.  ausführlich 
behandelt  habe.  Ich  habe  als  Auszüge  ausgewählt,  zunächst  Ghetelens  Vorrede, 
sodann  die  ersten  fünf  Kapitel  des  Werkes,  ferner  einen  Teil  des  Berichtes  über 
die  Entdeckungsreisen  des  Kolumbus,  als  von  allgemeinem  Interesse,  ferner  auch 
den  Brief  des  Königs  Emanuel  an  den  Papst  und  den  Bericht  einer  nach  der 
Berbcrie  entsandten  Expedition,  die  nicht  im  ital.  Original  stehen,  und  schliesslich 
die  Schlussschrift  des  Ghetelens.  Der  leichteren  Vergleichung  halber  habe  ich  als 
Anhang  ein  paar  Kapitel  aus  Ruchamers  hochdeutscher  Übersetzung,  die  Ghetelen 
übertrug,  beigefügt.  Die  Ligaturen  und  die  in  übergesetzten  Strichelchen  bestehenden 
Abkürzungen  des  Druckes  sind  aufgelöst  und  durch  cursiven  Satz  kenntlich  gemacht. 

Daniel  Bussier  Shumway. 


Enem  etliken  anschouwer  desses  Bokes  entbuet  Henningns  Ghetelen 

sinen  denst  vmf«  vrüntschop. 

Myt  gunst  \ude  wyllen  des  werdigen  vnde  hochgelereden  heren 
Josten  Ruchamer  der  vryen  künste  vnde  arstedye  Doctoren  &e.  welker 
dyt  Boeck  heft't  erstmaels  gernaket  vth  deme  waischen  in  hochdüdesch  / 
dörch  bede  vnde  anlangent  ener  siner  gude«  vründe.  So  hebbe  ick 
Henningus  Ghethelen  (vth  der  kcyserliken  vryen  Stadt  Lübeck  geboren) 
vor  my  genamen  /  dyt  Boeck  to  maken  vnde  to  wandelen  vth  deme 
hochdudeschen  in  myne  moderlike  sprake  /  alse  men  redet  in  den 
loffwerdigen  Hensesteden  /  vnde  ok  in  den  wyd  beropcnden  landen 
Sassen  Marcke  Pomeren  Prussen  Mekelenborch  Holsten  &.  Angeseen 
dat  dyt  volck  myner  moderliken  sprake  ock  seer  geneget  is  nye  dinck 
vnde  vncrhorede  wimdcrbaerlike  matcrye  vnde  historien  to  hören. 
Doch  wert  men  nicht  hyr  in  dessen)  Boke  alleine  nye  sweneke  vnde 
lachelick  vnde  wente  nu  here  vnerhorede  wuwderlike  dinck  vinden  / 
sunder  ein  yder  mach  hyr  vth  vorstaen  na  sinem  state  wor  kramerye 
xnde  spysserye  here  knmpt  /  vnde  wo  vele  se  dar  tor  stede  gylt  &. 
In  dessem  Boke  werstu  ok  vinden  de  wunderbaerliken  erfindingen 
der  uyen  vnde  lange  tyd  vnbekanden  werkle  /  welkes  dar  ock  is  tegen 
de  Naturliken  Meystere  der  Sterne  vnde  lope  des  hemwels  vnde  an- 
deren velen  hochgelereden  de  dar  geschreuen  hebben  /  dat  an  dessen 
orden  effte  enden  nene  mynschlike  waninge  niugen  sin.  Welche  desse 
reyße  effte  segelinge  is  gescheen  vth  beuele  xnde  l>eschickinge  der 
allerdurchlüchtigesten  kowningen  van  Porthegal  wule  Hispania  /  vnde 
bewysen  klaerliken  desse  segelinge  tegeu  de  Naturliken  Meystere  / 

Niederdeutsches  Jahrbnoh  XXXI V.  8 


Digitized  by  Google 


114 


dat  jd  nicht  so  is  also  se  hebben  gesehreuen.  Wente  an  dessen 
suluesten  orden  vnde  enden  hebben  se  wfinderlike  schone  vnde  lustige 
jnseln  vnde  Ey lande  gefunden  /  myt  nakeden  swarten  vnde  grawen 
luden  /  welche  ock  sin  van  vnerhoreden  seden  wysen  vnde  waenhevden  i 
ock  va«  selsamen  wünderbaerliken  deerten  /  meerwüuderen  /  vischen 
vogeln  /  köstliken  bomen  /  durbaren  vrüchten  /  vleten  /  krüdere»  / 
wurtelen  /  spysseryen  /  krameryen  /  mamiigerleye  eddelstene  /  perlen 
vnde  goldt  /  welcke  by  vns  groet  vnde  hoch  geacht  sin  /  vnde  by 
en  doch  gemeyne  sin.  Alsus  mach  ein  yder  beke/men  de  groten 
wiinderteken  godes  des  almechtigen  /  de  dar  de  werldt  geschapen 
vnde  ge/yret  hefft  /  myt  so  mannigerleye  gesiechte  der  mynschen  / 
landen  /  jnseln  vnde  Selsen  creaturen  /  alze  vor  gesecht  is.  Welches 
alles  vor  desser  tyd  by  der  Christenheit  vnde  unser  landtschoppc 
edder  natione  is  vnbekant  gewesen  /  vnde  sunderlick  seer  wünderlick 
is  /  dat  de  Christen  sulke  wyde  /  verne  /  wfinderlike  /  vaerlike  vnr/< 
erschreckende  reyße  efto  segelinge  gedaen  hebben.  Alle  desse  vor- 
gesechten  reyße  /  ock  wat  dar  nyes  vnde  Selsens  gefunden  is  vor 
.  xl  .  vnde  .  1  .  jaren  wente  nu  beer  /  wert  dyt  Bökelin  /  welck  de 
nye  werldt  genant  is  /  alles  na  der  ordeninge  xnrfe  schickelicheit 
siner  Capittel  vnde  Register  klaerliken  bcwysen  vnde  bescheden.  Dixi. 

Eiusdem  Henninghi  Ghetelen  Lubecensis  &  adolescentuli  Hexa- 
stichon  Ad  lectores. 

Euomit  insignis  Stuchs  calcographia  Georgi  Teulonico  :  ex  Franco: 
iam  noua  regna  stilo.  Quo  patet  aethiopum  mores  &  regna  :  reuelat 
en  raundi  populos  &  simulachra  noui.  Mira(legas)nostris  animalia 
pandit  ocellis  Monstra  sed  humanis  euolat  apta  iocis. 

H 

TELOS 
G 

• 

ANFANG  DES  BUCHEL1XS  van  den  ersten  sehypfartheu  /  auer  dat 
Mere  Occeannm  /  in  de  lantscüppe  der  Moren  /  in  denie  nedderen 
Morenlande  /  vth  ghebede  vnde  beuele  /  des  aller  dorchtluchtigsten 
Forsten  heren  /  heren  Hurich,  der  eyn  Broder  was,  heren  Donrth  des 
k  ii iiin^cs  tho  Porthegal.  q  Dat  erste  Capittel,  wer  Erstlick  er- 
funden helft  de  scypfarthe  des  Meres  Occeani,  yegen  Süden1)  edder 

tegen  dem  middaghe. 

ALS  yck  Aloysius  van  Cadamosto,  xan  gebort  vth  der  laueliken 
Stath  Venedie,  waß  der  erste,  der  sick  erhoett'  tho  auerschepen  dat 
Meer  Occeanuni  genant2),  tegen  den  orden  vnr/e  winckele/f  gelegen 
yege;<  middach,  in  de  lande  der  Moren,  des  vndern  Mornlandes.3! 
dar  hebbe  ick  vp  desser  myner  reyße  edder  Schipfarth  gheseen  vele 

1)  Süden  nicht  bei  Ruchamcr. 

2)  Rai. :  a  nauigarc  el  mare  occeano  di  fori  del  stretto  de  Jibcltera  (Gi- 
bralta).    Ihn  Etgcnnamen  hat  R.  nicht  erkannt  und  Hess  die  Worte  also  weg. 

J)  ItaL:  de  la  bassa  Etbiopia. 
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nyes  dinges  werdicli  tho  merken,  went  myn  vpsaeth  gewesen  iß,  tho 
beßöken  selßene  dinck,  an  ma/migen  vnde  nyen  orden.  Alßo  dat  in 
warheit  vnser  Lande  gebruke  wyße  erft  gewonbeyt,  ock  vnßen  orden 
enden  edder  lantscöppe,  tbo  einer  gelieknisse  der  dinge  ßo  ick  geseen 
bebbe  vmle  vöruaren,  eyne  andere  werlt  möchte  gheheten  werden. 
Darumw/e  ick  sulke  dinck  billiken  acbte  tho  merken.  Vnde  also  so 
vele  my  de  gedechtnysse  wyl  hülpelick  gyn,  ßo  wyl  ick  beschriueu 
ßülcke  itzgemclte  dinghe.  Vnrte  efft  ick  ßülckes  in  ördenliker  effte 
gheschickeder  ördeniuge  nycbt  wörde  setten.  Alß  denne  de  materia 
desser  dinghe  erfordert,  schal  doch  de  warheyt  hyr  ynne,  an  allen 
enden,  nicht  vmwegangen  werden,  vnde  sunder  twyuel,  wyl  ick  er 
wat  to  weynich  seggew,  wen  iehts  neuen  der  warheyt  apenbaren. 
Iß  du  tom  mael  tho  weten,  wer  dar  gewest  sy  der  erste  orsaker 
effte  anfanger  /  de  dar  hellt  aueruare»  laten  de»  ort  des  Meres 
Occeani  /  yegen  middach  /  in  desse  lande  der  More»  /  des  neddere» 
Moerlandes  /  welcke  ßödder  Adams  tyde»  went  nu  heer  (dat  küntlich 
yß)  nicht  sin  geschepet  worden  (dar  vann  schryfft  ock  Plinius)  went 
in  dessen  somer.  Der  dorchliichste  Forste  /  Her  Hurich  /  des 
allerdörchlüchtigesten  here/i  Johansen  /  könings  to  Porthegal  Söne. 
Van  welckes  mercklyken  dögheden  vele  were  to  seggen  /  welcks  ick 
xmine  der  körthe  vnderlathe  /  men  alleyne  dat  der  ytzgemelte  Förste  / 
her  Hürich  gantz  \n<le  gaer  geneget  iß  gewest  /  to  desser  Ridderscop 
vnses  heren  Jhesu  Christi  /  mit  krigen  /  tegen  de  wylden  vngetewmedeu 
völcker  /  myt-cn  to  striden  vmffte  des  Christlikens  gelouen  wille«. 
He  wolde  nü  eyn  wyflf  nemen  /  sunder  jn  groter  küseheyt  entheelt 
he  syck  in  syner  jöghet.  He  hefft  ock  vele  Eerlker1)  vnde  Ridder- 
like  daet  ghedaen  /  dörch  sine  egen  persoen  /  ock  dörch  sine  lysti- 
cheyt  /  edder  dörch  sine  behenden  vornufft  /  jn  den  slachtingex  tege« 
de  More/t  /  welck  to  mercke/i  wol  werdick  yß  /  Alß  aucr  nu  sin  vater 
her  Johanse  köninck  to  Porthegal  kranck  lach  /  went  jn  den  doct  / 
Esschet  he  dew  obgemelten  Forsten  /  heren  Hürich  /  sinen  Söne  / 
vnde  beuoel  em  de  gemeinschop  der  Ryddere  van  Porthegal  /  vormanedc 
em  /  vnde  badt  en  dat  he  wolde  vuldoen  synem  Götliken  vnde  lott- 
liken  vpsathen  /  des  he  in  willen  wat  to  vorvolghen  vnde  tho  vor- 
stören /  na  sinew  besten  vormögen  /  de  viende  des  hilligen  Christ- 
liken  gelouens.  Welcker  Fürste  /  kort  to  spreke«  sick  vlyte<le  / 
sulcke  synes  vaders  /  des  Könninges  begeren  to  Volbringen.2)  Vnde 
na  dem  dode  des  vaders  /  hadde  he  vil  krige  in  Affrica  /  teghen  de 
vth  deme  Ryke  Feß  /  tegen  welcke  he  vele  jaer  vient  waß  /  \n</e 
gedachte  jn  alle  mögliker  wyße  /  de  obgemelte  Förste  her  Hürich  / 
tho  vorstoren  /  dat  ytzghemelth  Könninckrike  Feß  /  vnde  dat  dede 
he  ock  an  vele»  örden.   Welckes  Ryke  iß  gheleghen  am  mere  Occeano.3) 

>)  Bei  R:  Krlicher. 

2)  lud.  fügt  hinzu:  fece  cum  el  fanare  del  Ite  Dourth  suo  fratello  majore 
che  sucesse  al  dicto  regno  di  portogalli  molta  guerra  in  Afrika. 

»)  Hai  fügt  hinzu :  dala  pte  di  fori  del  strecto  de  jibeltcrra,  was  Ji.  wie 
oben  icegliess. 
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Vndc  sulckes  dede  he  mit  vorgunst  des  Koninges  /  hern  Dourth  / 
synes  öldern  broders  /  welk  na  affgang  des  vaders  köninck  wart  to 
Porthegal.    Alßo  sendede  de  obghemelte  Forste  /  syne  schepe  /  vnde 
dede  den  Morn  groten  schaden  van  jaren  to  jaren.    Alßo  dat  der 
obgemelte  Forste  besorgede  /  se  worden  ene  reysigen1)  /  dat  he  alle 
jaer  wyder  hen  jn  wörde  theen.    He  leth  ße  theen  beth  an  ein  ge- 
berghe  /  genant  in  walsch  Capo  Non  /  dat  iß  in  düdesch  /  alß  /  de 
orth  neen  /  welcker  orth  /  iß  noch  alßo  gena/it  vp  dessen  dach. 
Vnde  desse  orth  waß  alle  tid  dat  ende  desser  varthe.    Wente  nicht 
iß  gehöret  worden  dat  ener  vormals  auer  de  6rde  geuaren  were 
der  wedder  were  tho  huß  gekomew.    Alßo   dat  /  dat  sprickworth 
waß  /  dat  men  sprack.    Welcker  (aij)  dar  thüth  auer  den  orth  neen 
der  kümpt  ok  wedder  neen.    Als  efft  se  wolden  spreken     He  kumpt 
nümmer  wedder.    Vnde  also  quemen  de  obgemelte«  Schepe  went  an 
dat  ort  Non  vnde  dar  suluest  dörsten  se  nicht  wyder  varen  auer 
nycht  tho  myn  begerde  de  obghemelte  Förste  /  v/yder  to  schepen 
xnde  to  voruaren.     Also  jm  nauolgedem  jare  /  schickede  he  sine 
schepe  dat  se  hen  wart  wyder  segelden  /  achter  den  orth  Non  myt 
der  hülpe  godes  /  wente  de  schepe  van  Porthegal  sin  beter  /  den 
andere  schepe  vp  dem  Mere  mögen  sin  /  van  Segeln  /  Vncfe  do  se 
nu  mit  den  schepe»  wol  bewart  were;/  ock  myt  allem  vorraet  alse 
men  in  schepen  bederuet  /  to  aller  notrofft     meueden  ße     id  wer 
wol  mögelick  to  varen  an  alle  orde  efft  ende.    Weren  begeren  /  to 
voruaren  nye  dinck  /  alleyn  darvmme  /  dat  ße  möchten  voruaren  dat 
wesen  der  Inwaner  /  an  den  suluen  örden  /  Xnde  dat  ße  möchten 
störmen  efft  berouen  de  Moren2)  rüsteden  se  sick  wol  mit  dren  schepen 
mit  aller  noettroft  mde  to  behöringhe  /  als  mit  wapen  vnde  koste 
efft  prouision  /  van  spyße  /  vnde  ock  anderen  dingen  /  Vnd<?  settcden 
dar  jn  Reddelike  stritbare  menue  /  welckc  dar  hen  schepeden  /  Vnde 
vören  int  erste  vth  /  vorde  obgemelten  berge  /  edder  den  orth  Non 
An  der  syden  segelden  wy  des  dages  /  by  der  nacht  beeide  wy  stille 
Also  dat  wy  by  der  mate  vp  der  syden  geuaren  weren  by  hundert 
mylen  /  vör  vth  /  vor  dat  obgemelte  geberghe  Non     Vnae  vüuden 
noch  wer  volck  /  noch  waninge  dar  suluest  ,  den  eyn  deel3)  was 
sandych  vnde  dröge  landt.    Also  töge  wy  wedder  to  rügge  Vnde 
de  obgemelte  Förste  erkande  /  dat  he  jn  dessem  jar  /  nichtes  nyes 
mochte  voruaren  /  Rustede  he  des  nauolgeden  jares  sine  schepe  Vndo 
schickede  auer  ein  mael  ein  volck  vth  /  wol  gerüstet     dat  se  wyder 
hen  jn  scholden  schepen  /  den  de  ersten  sin  volck  gesegelt  hadden 
Vncfe  also  segelden  se  wyder  hen  jn     mecr  den  hundert  vnde  .  1  . 
myle  /  Also  vören  se  beter hen  wech  /  vnde  vorvulleden  dat  both 
eres  Försten.     Xnde  vunden  doch  anders  nicht  /  den  eyn  sandich 
vnde  dröge  landt  /  ane  alle  waninge     vnde  tögen  wedder  heem 
Den  noch  nicht  to  myn  vureden  ere  herte  alle  dage  mit  groten 


»)  Hd.  jne  reytzen.    2)  Ital. :  per  uolcr  offender  a  mori.    3i  Bei  ]{.:  dann 
eytcl  saudig  vnd  drucken  landt.    4)  beter  nicht  bei  K. 
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begeren  /  to  voruaren  vnde  erkundigen  de  suluen  lande.  Schickeden 
jm  drüdden  jar  auer  twe  schepe  /  Ynde  kort  to  spreken  /  schickeden 
ße  hen  jn  so  vaken  \nde  vele  /  etlike  jare  na  einander  /  so  lauge 
ße  vünden  etlike  6rde  /  dar  jnne  waneden  Arabier  /  de  hadden  ere 
wauinge  jn  den  suluen  wöstenien.  Ynde  dar  na  wyder  hen  jr  / 
vünden  ße  auer  ein  ander  volck  /  de  ße  heten  Azanegi  /  dat  sin 
grawe1)  mynschen  van  welcken  ick  (ßo  wy  beter2)  in  dith  boeck 
werden  komen)  meer  seggen  wyl  /  vnde  also  quenie  wy  ßekerlick  / 
dat  wy  wislick  vünden  de  lande  der  vördesten  Moni3)  /  Ynde  dar 
na  van  euer  tyd  to  der  anderen  /  dat  wy  vünden  andere  gesiechte 
desser  Morn  van  selsenen  wysen  /  Spraken  /  seden  /  vnde  gelouen  / 
alße  du  hurende  werst  ßo  wy  wyder  jn  dyt  vnse  böcklin  beter  jn 
werden  komen. 

DAT  ANDER  CAPITTEL  VAN  den  dingen  /  ßo  Aloysius  van  Cadomosto 
in  der  auernart  /  schepinge  effte  segelinge  jn  dem  Lande  der  Moren 

erfunden  helft. 

Na  der  gebort  vnses  hern  Jhesu  Christi  MCCCCLiiij,  als  ick 
Aloysius  to  der  tyd  to  Venedie  was  /  myner  jare  olth  by  twe  vnde 
twyntich  jaren  /  vnde  hadde  ok  vor  desser  tyd  raere  geuaren  effte 
gesegelt4)  vp  rnsen  Meren  /  jn  der  herschop  der  Venedier.  Settede 
ick  my  vor  /  jck  wolde  wedder  varen  jn  Flanderen  /  dar  ick  to  vören 
ock  eyn  mael  was  gewest  /  vnde  dat  vm/»e  des  willen  /  dat  ick 
jehteßwes  möchte  voröbern  vnde  gewinnen  /  wente  al  myn  vpsaet 
was  tor  suluen  tid  dat  ick  my  wolde  vmme  doen  allen  mögeliken 
wegen  /  to  bekomen  etlike  temelike  rikedoem  vnde  dat  ick  mochte 
dar  na  komen  tho  beteringe  mynes  states  /  vnde  to  Eren  /  Ynde 
alsc  ick  my  also  hadde  vörgeseth  to  reyßen  /  als  ick  nu  ytz  gesecht 
liebbe,  Rüstede  ick  my  mit  deme  kleynen  gelde  dat  ick  do  tor  tyd 
hadde.  Ynde  sath  vp  vnse  Galleyn  van  Flandern  /  der  höuetman  was 
her  Marcus  ein  Ridder  /  ynde  also  jn  dem  namen  gades  töge  wy  hen 
wech  van  Venedie  myth  den  ghemelten  Galleyen  /  an  dem  achten  dage  des 
Augstmans  /  Im  MCCCCLiiij.  Jare.  Ynde  vören  hen  wech  vnse  dach- 
reysc  /  vnde  stünden  vth  /  an  vnsen  gewöntliken  enden  also  lanck 
dat  wy  quemen  jn  Hispania  /  Ynde  alse  wy  hadden  vngeweder  do 
bleue  wy  mvt  vnsen  Galleyen  au  enen  ort  f  to  sunte  Vincentius  / 

www  *  ' 

alse  wy  dar  sulues  weren  /  nicht  wyd  dar  van  /  begaff  id  sick  dat 
der  obgemelte  Förste  her  Hürich  /  lach  in  enem  dörpe  /  in  der  suluen 
vmwielegenheit5)  gheten  Reposera.  Welker  Förste  /  als  he  vnser 
gewaer  wart  /  schickede  he  to  vns  enen  siner  Secretarien  /  de  heeth 
Anthonius  Conzalles  Vnde  mit  em  enen  anderen  genant  Patricius 
de  sulue  sprack  he  were  eyn  Venediger  /  vnde  were  ein  Raetman 
(vth  vnsem  lande)  in  de»»  Ryke  tho  Porthegal  /  dat  betügede  he 


•)  Jtal. :  beretini.    2i  Hd.  baaz.    3)  Hai:  de  primi  nigri.    4)  effte  ge- 
segelt nicht  bei  Ii.    5)  Bei  R.  steht:  Ki ui ere. 
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alßo  tho  sin  mit  enem  breue  van  vnser  herschop  tho  Venedie 
welker  hadde  ein  auhangede  Segel.    Welker  Patricius  was  oek  ein 
baueman1)  jm  zoltc    an  dem  houe  des  obgemelten  Forsten  heren 
Hurichs     Vnde  also  quemen  se  to  vnsern  Galleven     vth  beuele  des 
vorgespraken  Forsten     vnde  brachten  mit  sick     ctlike  proben  des 
zuckers     vth  der  jnseln  Medera  /  vnde  sanguinem  draconis  /  dat  is 
draken  bloet  welck  men  in  der  arstedie  gebruket2),  brüchten  ok  ander 
dinck   '  alse  se  hadden  gebrocht  vth  den  orden  xnde  jnseln  des 
ytzgemelten  Forsten  vnde  sulk  eine  probe  wyseden  se  meer  lüden 
Xnde  alse  ick  nu  iege«wardich  was  vnde  vragedc  de  vnsen  in  der 
Galleyen  van  mannigerleye  dingen     Seden  se  my  /  wo  desse  Forste 
hadde  besettet  in  kort  vnd  nyelick  jnseln     welcke  vor  desser  tid  nü 
van  mynschen  jngewanet  were«  vth  welken  men  brochte  sulke  zucker 
xnde  drake«  bloet     xnde  andere  kostlike  nütte  dürbaer  dinck  Vnde 
wo  dat  nichtes  nicht  were  tho  achten  yegen  andern  dinge;/  vnde 
kopenschop  de  men  vth  den  suluen  jnselen  bringet     de  mynen  geuen 
my  ok  to  vorstaen     wo  de  bemelte  Forste  nu  etlike  tvdlanck  beer 
hadde  auerschepet  etlike  Mere  /  dede  in  vortide«  van  andern  nü  sin 
gesecn  worde«.    \nde  hetVt  an  de«  sulue«  Mere«.  gevunden  lant- 
schoppo     van  ma«nigerleye  xmh  seltzamen  gesiechten  der  mynschen. 
An  welke«  orden  men  ock  vünde  selsene  vnde  wünderbaerlike  dinck. 
Ynde  welke  de  ye«nen  weren  de  an  sulke  orde  gcreyset  hadden 
mit  grotem  gewinne  were«  wedder  to  huß  gckome«  va«  den  nyen 
erfunde«  lüden.     Went  ein  ßilling  gewünne  dar.  suluest.  vij  ßilling 
vnd  .  x  .  vnde  dar  by.3)    Wnde  seden  my  ok  so  vele  van  den  dingen 
dat  ick  my  sulkes  ja  seer  vast  vorwünderde.     Also  dat  do  tor  tid 
by  my  mochten  wassen     de  begere  to  reysen  an  sulke  orde.  Vnde 
also  vragede  ik  se     efl't  de  obghemelte  Forste  lete  enen  etliken  gern 
theen     de  dar  wolde  an  de  suluen  orde  varen.    Seden  ße  my  /  Ja 
doch  mit  twierleyc  gedinge  edder  vnderscheyt     Also     wer  reysen 
wolde  an  desse  ende     vnde  dat  schyp  Vorsorgen  /  vp  sine  egen  kost 
mit  prouision  vnde  kopenschop.     Vnde  so  de  sulue  wedder  to  huß 
queme     scholde  he  dem  Forsten  reddeliken  schüldich  sin  to  geuen 
den  verden  deel  van  alle  der  kopenschop     so  he  vth  den  jnseln 
brochte  /  an  den  suluen  orden  vnde  landen     vnde  dat  drüdde  deel4] 
were  des  Forsten.    Efft  also,  De  obgemelte  Forste  /  de  besorgede 
dat  schyp  mit  aller  to   beibringe     prouision  eilte  vittally  /  vp  sin 
egen  kost     Doch  dat  desser     welker  sulk  eene  reyse  wyl  annemen 
sin  kopenschop  suluest  to  vorlegge«.    So  den  de  sulue  to  huß  Lumpt 
scholde  de;«  Forste«  schüldich  sin  dat  halue  deel  to  geuen    va«  allen 
den  güdern  ett't  kopenschop     alse  he  brinck(t)  van  den  sulue«  orden. 


')  Bei  Ii.  steht:  hofmann.  2)  Diese  Erklärung  nicht  im  Hai.  Original. 
3)  Jtal.  circa.  4)  Ital.  le  tre  parte  t'osse  snc.  Dies  hat  Jl  falsch  übersetzt  als: 
der  dritte  tcyl  der  wer  soyn  statt  die  drei  Teile  wären  sein  und  verdunkelte  den 
Sinn  der  Stelle.  O.  versucht  sich  zu  helfen,  indem  er  dat  drüdde  deel  were  des 
Forston  schreibt,  teas  wiederum  mit  dem  obenerwähnten  vierten  Teil  in  Widerspruch 
steht.    Diese  Stelle  liefert  einen  weiteren  Beweis,  dass  0.  nur  liuehamer  benutzt  hat 
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Vndt;  eft't  jd  sake  weer  dat  he  niehtes  nicht  mochte  wedderumwe 
her  vter  bringen  so  schal  de  kostinge  gaen  vp  den  Forsten  also  / 
dat  de  Forste  den  schade«  wil  entrichten  Vwfo  sulke  ein  aniner- 
kinge  dat  inen  nicht  wedder  her  vth  mach  komen  dan  myt  grotem 
gewinne.  Vnde  so  ener  vth  vnseru  landen  edder  Natione  de  reyse 
doen  wolde  was  deine  Forsten  wol  aughename  vnde  ertogede  eme 
gunstigen  willen  Wente  he  gedachte  dat  men  in  de«  suluen  orden 
vunde  spytzerye  froyt  vnde  andere  nutlike  dinck.  Vnde  he  meende 
de  Venediger  kande«  sulke  dinck  vp  de«  besten1)  de«  andere  Natioues 
eddw  lüde.  Als  ick  sulkes  horde  settede  ick  my  vor  desse  reyse 
to  doen  /  vnde  mit  sampt  den  anderen  /  sprack  ick  mit  dem  Forsten. 
Also  mit  der  körte  bewysede  my  de  Forste  j  dat  jd  alles  waer  weer  / 
dat  my  de  sine  obgemeiten  gesecht  hadden  /  vnde  noch  vele  meer. 
Ock  lauede  he  my  he  wolde  my  Ere  mde  vramen  laten  to  staen  / 
wen  ick  desse  reyse  wolde  annemen.  Alse  ick  nu  demie  sulks  vornam  / 
bedachte  ick  dat  ick  junck  \wh  stark  was  vnde  geschicket  to 
erliden  alle  moye  snde  arbeyt  vnde  begeerde  to  seen  de  werkle 
vn^  wuuderbarlyke  dinck  der  gelike  keyner  vth  vnsen  landen  nü 
geseen  hadde.  Ick  hadde  de  hopeninghe  in  sulcker  reyse  to  erlangen 
gud  (aiij)  vnde  ere  bedachte  my  gantzlick  desse  reyße  to  vullen- 
hringen  also  rüstedc  ick  my  /  myt  noettrofftigen  dingen  in  de 
Galleye  vnde  beuoel  alle  myne  güdere  eine/«  guden  vründe2)  yegen 
neddergange  der  Sünnen  dat  is  int  Westen3)  vnde  stegen  vth  an 
dat  landt     \nile  de  Galleien  vorvolgeden  vor  an  crem  wege. 

DAT  DRVDDE  CAP1TTEL  VA  AT  der  tyd  /  alse  de  Galleyen  hen  wech 
fingen    vnde  myt  wat  wynde  se  segelden. 

ALS  ick  gebleuen  was  /  an  dem  orde  to  Sunte  Vincentius  , 
alse  ytz  gesecht  is  des  hadde  de  obgemelte  vnser  Forste  /  groet 
wolgeuallen  an  mynem  blyuen  dar  suluest  bewysede  my  vele  vrünt- 
schop4)  Vnde  na  dem  etlike  vele  daghe  leeth  he  my  to  rüsten 
eyn  sehyp  /  dat  men  nomet  in  walsch  Oarauella  dat  dar  konde  dragen 
by  .  xc  .  Butten  dat  is  vngeuerlick  by  .  xl .  voder  wins  des  ein 
vöder  veer  perde  mochte«  trecken5).  De  patroen  was  einer  genant 
Vincentius  van  Lagus  dat  is  ein  orth  by  sunte  Vincentius  Ijösteyen 
myle.  Vnde  dat  sehyp  was  besorget  myt  allcrleye  noettrofft  to  vnser 
vaert.  Also  vore  wy  hen  wech  /  van  dem  vörgemelden  orde  Sunthe 
Vincentius  jn  dem  namen  godes  /  an  dem  .  xxij  .  dage  des  Mertzen 
jm  .  MCCCCLV  .  Jare  /  mit  middernacht  winde6)  eft  Norden7)  jm 
rügge  /  vnde  richtede«  vnsen  wech  yegen  de  jnseln  Medera  /  yege« 
neddergange  de«  richte  wech.  VnrA-  quemen  in  de  jnseln  Porto  saneto 
vmme  den  middach  am  .  xxv  .  daghe  des  Mertzen  dat  is  va«  dem 
obgemeiten  orde  sunte  Vincentij  by  ßößhundert  myle. 

')  Bd.:  basz  dann.  8)  Ital  :  a  uno  tnio  parente.  3J  nicht  bei  Ii.  4)  Ital. : 
mi  fecc  festa  assai.  5)  Diese  KrhUirumi  nicht  nn  ital.  Original  noch  bei  H. 
6j  Ital. :  cum  vento  greco  c  tramontano.  ha  Ii.  nicht  wusstc,  tltiss  vento  greco 
gleichbedeutend  mit  Nordostwind  ist,  Hess  er  es  weg.    7)  Norden  nicht  bei  It. 
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DAT  VEERDE  CAPITTEL  VAX  der  Inseln  Porto  sancto     vnde  van 
erer  ghelegenheit  /  ynde  van  den  dingen  de  dar  snlnest  nassen 
alse  draken  bloet  /  vnde  wo  men  dat  maket    vnde  van  dem  aller- 
besten honnige. 

DEsse  Insel  Porto  sancto  /  is  vast  eyn  Ideen  dinck  /  by  .  xxv  . 
mylen  groet  jm  vmweuange.  Se  is  gevunden  worden  in  .  xxvij  .  jaren 
heer  van  den  Schyplüden  des  obgemelten  Forsten  Hürieh.  Vnde  hefft 
ße  mit  sinem  volcke  van  Porthegal  besettet  /  vnde  ße  js  vormals 
nü  nicht  jngewanet  gewesen.  Ynde  de  gubernator  edder  höuetman 
der  suluesten  Inseln  /  is  Bartholomeiis  Polastrellus  ein  dener  des 
bemelten  Forsten.  In  desser  jnseln  vindet  men  korn  vnde  haueren 
vnde  is  auervlödich  van  Rindtflesch  vnde  van  wilden  swynen  /  vnde 
kannine  auer  do  mathe  /  Cuniculos.  Vnde  in  desser  jnseln  vint  men 
ok  draken  bloet  welker  bloet  wasset  an  den  bömen  /  de  dar  suluest 
staen  /  welkes  draken  bloet  is  eyn  gnmmi  /  glaer  /  edder  hart  /  dat 
16pt  vth  den  suluesten  bomcn  in  ener  benanten  tyd  in  dem  jare. 
Ynde  se  bringest  aldüs  vth  den  bömen.  Se  maken  etlike  streke  mit 
ener  Exen  efft  mit  einem  ftyle  vnder  den  boem  vnde  jm  nauolgende» 
jare  /  to  ener  wol  bekanden  tid  so  wunden  edder  houwen  de  suluen 
in  de  guraw/i,  hart  edder  glaer  /  welkes  se  dar  na  seden  lütteren 
vnde  reinigen  /  vnde  also  maken  se  dat  draken  bloet.  Ynde  desse 
boem  drecht  ock  eine  vrucht  wTelke  in  dem  maen  des  Mertzen  tydich 
ynde  ryp  wert  /  vnde  is  wol  gud  to  eten  vnde  is  gelick  ener  ker- 
sebern  eft  wyselen  /  men  is  geel.  Men  vindt  ock  vmwe  desse  jnseln 
grote  vische,  Dentali  vnde  Orade  /  vnde  ander  gude  vische.  Desse 
jnsel  hefft  nene  porten  efte  hauen  /  hefft  doch  ßüs  enen  guden  standt, 
dar  men  bewart  is  vor  allen  winden  /  vthgenomen  vor  dem  vpganck 
ynde  middach  wind  (dat  is  Osten  vnde  Süden1)  vor  den  sulue«  winde« 
is  men  nicht  wol  bewaret.  Desse  jnsel  is  geheten  porto  sancto 
vnde  dar  maket  men  dat  allerbeste  honnich  (alse  ick  ghelöue)  so 
men  in  der  werldt  möghe  vinden  /  ock  wasses  etlike  grote  dele. 


DAT  VEFFTE  CAPITTEL  VAN  ENER  PORTEN  EFFTE  HAUEN  IN 
DER  INSELN  Medera  de  haue  is  genant  Moncricho    \nde  wo  wyt 

se  gelegen  is  van  Porto  sancto. 

Dar  na  an  dem  .  xxvij  .  dage  des  Mertzen  vöre  wy  hen  wech 
van  der  vörgemelden  jnseln  Porto  sancto  vnde  vp  den  suluesten 
dach  queme  wy  tho  Moncricho  /  dat  is  ene  van  den  porte/i  vwA1 
hauen  der  jnseln  Medera  /  welck  yegen  is  van  Porto  sancto  .  xl  .  myle 
wyd.  Vnde  wen  dat  weder  klaer  is  so  suet2)  men  van  enem  tom 
anderen. 


')  Die  Paranthese  nicht  bei  ]{.    i)  lld  syliet. 
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HYR  HEÜETH  SICK  AN  DATH  VE  ERDE  BOECK:  VXDE  IS  van  der 
schypfart  des  konninges  van  Castillia    van  juseln  vnde  landen  in 

kort  gefunden. 

DAT    LXXXIIII    CAPITTEL:  WO  de  Konninck  van  Hispania  rüstet 
edder  bereydet  twe  schepe  dem  Christoffer1)  Dnuer2)  van  Jenna  to 
segeln  tegen  neddergawck  edder  Westen5). 

DEsse  Christoffer1)  Duuer2)  van  Jenua  /  was  ein  vrischer3) 
langer  man  /  vude  was  groter  vornufft  /  he  hadde  ein  lanck  ange- 
sichte  he  na  volgede  vnde  lange  tyd  anhengede  den  allerdörch- 
luchtigesten  konningen  van  Hispania  /  an  alle  6rde  vnde  so  men  hen 
reysede  to  segelcn4)  begeerde  ock  dat  se  eme  scolden  helpen  to  nisten 
vnde  beladen  ein  schyp  vnde  vthboet  sick  /  lie  wolde  vinden  yegen 
dem  neddergangc  elfte  Westen5)  Inseln  '  an  Intlia  anstötende  /  dar 
suluest  ock  dann  de  vülle  der  eddelen  stene  is  vnde  spyssereyen  / 
vnde  ock  des  goldes  /  welcker  men  mochte  lichtlick  auer  käme«.  De  . 
Kowninck  \T\de  Konn inginne  /  vnde  ock  alle  de  vurgenömesten  in 
Hispania  /  hadden  lange  tyd  ein  spyl  tydvordriff  effte  spot  an 
dessem  vorneinen  des  Christoffers  vnde  am  lesten  na  ßöuen  jaren 
effte  auer  ßouen  jaren  /  vnde  na  sinen  mawnichuoldigen  begeren  / 
beden  /  \ude  anlangen  /  worden  se  sinem  willen  to  vallen6)  vnde 
rüsteden  eme  eine  Naue  /  dat  is  ein  groet  schyp  vnde  twe  Grauele  / 
mit  welcken  he  hen  wech  segelde  van  Hispania.  Vnde  anfangede 
alzo  sine  schypfarth  vnde  reyße  /  vm/we  de  ersten  dage  des  Sep- 
tember /  dat  is  des  Heruestmaens  /  jm  .  MCCCCxcij  .  jare. 

DAT  /  LXXXV  CAPITTEL :  VAN  vnbekanden  vnde  vnerhoreden  Inseln. 
Alse  desser  Christoffer  Dnner  van  Jenna  helft  gefunden. 

DEs  ersten  mals  schepede  he  van  Gades  /  to  den  jnseln  for- 
tunate  dat  is  to  den  geluckseligen  jnseln  welcke  hude  by  den 
Hispaniern  sin  genant  Canarie  /  vnde  werden  van  den  olden  genant  / 
de  geluckseligen  Inseln  /  in  deme  Mere  Occeano  /  wyd  an  deme  ströme  / 
dusent  vnde  twehundert  walsche  myle7).  Vnde  veer  walsche  myle 
sin  ein  Lega  ,  dat  is  eine  düdesche  myle8)  Desse  Inseln  Canarie 
weren  genaudt  Fortunate  dat  is  geluckselich  /  van  wegen  des  tera- 
pereerden  vnde  guden  luchtes  dar  suluest.  Vnde  sin  gelegen  vth  der 
heltfte  des  Clima  edder  Cyrkels9)  Europe  yegem  Mvddagc  edder 
Süden10)  /  se  sin  ock  besettet  mit  nakedem  volcke  welcker  ock 
levet  ane  alle  Christenlike  gesette  /  an  desse  ende  schepede  elfte 
segelde6)  Christoffer  Duuer  '  dar  suluest  water  to  nemen  /  vnde  sick 
to  vorquicken.  Tom  ersten  schepede  he  mit  grotem  vlyte  /  moye  / 
vnde  arbeyde  /  na  den  nauolgeden  Inseln  /  yegen  neddergange  effte 

»)  Ud. :  Christoffel.  •)  Ital. :  Colombo,  It.  Dawber.  sj  nicht  bei  R.  *)  t  o 
segele n  nicht  bei  lt.  6)  nickt  bei  B.  6i  Ital:  Compiacetteno  a  sua  volunta; 
Ii.  wurden  sie  zu  gefallen  seynem  willen.  7)  Ital. :  Conta  dal  streto.  Mrc.  miglia 
seoundo  sua  rason  che  dienno  "xxx  leghe.  8)  Die»  Erklärung  auch  bei  lt.  9,  Cyrkcl 
nicht  im  ital.  Original.    >°)  Süden  nicht  bei  R.    »)  »iicä<  bei  R. 
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westen1).  Also  /  dat  he  stedes  na  einander  schepede  dre  vnd<-  drüttich 
dage  /  vnde  nachte  dat  er  nü  kein  landt  efte  erdtrikc  sach  na 
dessem  steech  einer  vp  de  (iabia  des  Schepes  j  dath  is  de  marße2). 
Do  segen  se  landt  vnde  vünden  ß6ß  jnseln.  Vnder  welcken  weren 
twe  de  weren  einer  vnerhoreden  grute  /  vnde  eine  is  genant  Spagnola 
de  ander  Zoanna  mela. 

DAT  /  LXXXVI.  CAPITTEL  VAN  dessen  ytzgemelden  twen  groten 
Inseln    dat  is  Zoanna  mela  vnde  Spagnola. 

GRüntlick3)  konde  wy  nicht  weten  eft't  Zoanna  ein  Inseln  were 
men  alze  wy  dar  hen  qnemen  in  de  naheyt  vnde  schepeden  dar 
suluest  vmwie  here  an  dem  ströme  /  in  deme  Maente  Nouemher  dat 
is  /  in  dem  wintermaente  do  hoerde  wy  in  den  allerdickesten  wnlden 
mde  huschen1)  de  Nachtegalen  singen.  Vnde  vunden  to  male  sere 
grote  vlethe  van  ßötem  water  /  vnde  vast  gude  hauen4)  edder  porthen 
Alze  wy  also  in  desser  mathe  schepeden  an  dem  ströme  der  Iuselu 
Zoanna  /  meer  daiwe  achtehuwdert  walsche  myle  vnde  (gij)  vünden 
dar  neuen  ende  /  noch  ein  teken  des  endes  do  gedachte  wy  jd  werc 
eyn  vast  landt  /  vnde  meneden  wedder  vmttte  to  keren  /  edder  wedder 
to  rügge  to  varen  /  wente  dat  Mere  begünde  sick  enge  vnde  smal 
tho  maken  /  viu/e  de  dach  wolde  sick  ock  ytzuwdt  ncgen.  Alze  wy 
nu  dat  Schyp  hadden  gewendet  yegen  deme  vpgange  effte  Osten5) 
do  worde  wy  vinden  de  Inseln  Spagnola  vnde  meneden  to  eruaren 
de  gelegenheyt  der  orde  yegen  middernacht  edder  Norden6)  /  do 
nalede  sick  ytzundt  dat  landt  vnde  dat  groteste  schyp  ginck  vp 
ener  euenen  drugen  grundt  wclcke  dar  was  mit  water  bedecket. 
Also  /  dath  dyt  sulue  schyp  sick  vp  dede  edder  vp  ginck  vnde  brack 
entwey  men  dar  vmme  dat  jd  dar  suluest  vnder  dem  water  an  deine 
boddem  efte  der  grünt5)  euen  vnde  stenich  was  /  so  mochte  jd  nicht 
vnder  gaen  vnde  vordrincken.  Also  stech  dat  volck  in  de  kleynen 
(irauele  /  vnde  gingen  dar  na  to  lande  dar  sogen  sc  de  lüde  vth 
desser  inseln  welckc  alze  se  vns  worden  seen  do  vlogen  se  in 
de  allerdickesten  wolde  gelikerwyß  alze  dat  wildt  nimpt  de  vlucht 
so  man  jd  voruolget  mit  den  Ii  finden  Dyth  volck  is  ein  vnerhoreder 
gesiechte  de  vnsern  volgeden  enen  na  /  vnde  vengen  eine  vrouwen 
vnde  voredeu  se6)  to  deme  schepe  dar  suluest  geuen  se  eer  wol  to 
eten  vnser  spyse  vn(/^  wyn.  Vnde  klededen  se  ßüuerlick  /  wente 
se  gaen  bloth  edder  naket5;     dar  na  lethe  wy  se  wedder  vmwe  gaen. 

DAT.  LXXXVII  .  CAPITTEL :  VAAT  dem  wesen  /  seden  /  gewaen- 
heyden5)  /  vnde  egenscop  der  Inseln  Spagnola. 

ALso  vorth  do  desse  vrouwe  wedder  vmme  to  den  eren  quam 
(wente  se  wol  wüste  wor  se  weren)  ertogede  vnde  wysede  se  ene  de 

')  nicht  bei  Ii.  2)  Diese  Erklärung  nicht  bei  Ii.  3)  ItaL:  l»en  certo;  it'. 
Aygentlich.  *)  1I<I.  gestatte.  6)  nicht  bei  Ii.  *)  G.  hat  hier  den  Druckfehler  so, 
aber  Hd.  sie. 
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wünderbaerliken  kledere  ,  alze  se  van  vns  hadde  entfangeu  /  vnde 
vnse  gute  vnde  mildicheyt  /  do  quemen  se  alle  samptliken  gelopen 
an  dath  Mere  /  mit  grotem  vorwünderen  vnde  vngestüme  elfte 
krischen1)  vnde  meneden  /  wy  weren  ein  volck  va//  dem  hemme! 
beer  gesenth  /  se  Sprüngen  in  dat  water  /  vnde  brachten  goldt  mit 
sick  /  welkes  se  dar  sulues  hebben  /  vnde  vorwesselden  efte  vor- 
büteden  dat  goldt  vm/we  erdene  theller  /  vnde  glesene  schalen  /  wer 
enen  gaff  einen  natelremen2)  efte  hasenremen  /  edder  eine  /  schelle 
efte  k locken  edder  ein  stucke  spegels  /  efte  anders  wat  des  geliken  / 
deine  geuen  se  sulkes  goldt  wedder  /  wente  des  hebben  se.  Wnde 
se  hadden  ytz  alrede  samptliken  mit  vns  gemaket  früntlike  kuntschop. 
Alze  wy  vrageden  van  erem  wesen  xnde  seden  /  do  erkende  wy  an 
cren  teken  xnde  gebeerdeu  /  dat  se  vnder  sick  enen  ko«ninck  hadden. 
Xnde  alze  wy  nu  vth  Stegen  to  lande  /  do  worde  wy  vp  dat  aller- 
heerlikeste  vaw  dem  Konninge  entfangen  xnde  des  guliken  van  den 
jnwaneren  desser  Inseln  worde  wy  lefliken  angenomen.  Alze  nu  der 
auent  quam  vnde  de  unseren  lüdden3)  to  beden  dat  Aue  maria  /  do 
kneeden  wy  vns  nedder  /  des  geliken  deden  se  ock.  Vnde  alze  se 
segen  dat  de  vnseren  anbededen  dat  Crütze  des  geliken  deden  se 
ock.  Ock  do  se  segen  dat  vnser  vorgemelde  schyp  was  tho  brakeu  / 
do  vuren  se  to  dem  suluen  vp  eren  kleynen  seheepkens4)  xnde  voredcn 
vnse  volck  vnde  güdere  tho  lande  mit  sulker  leue  vnde  vrüntscop  / 
dat  jd  is  wünderbaerlick  tho  vorteilen.  Item  ere  schepe  sin  gemaket 
van  einem  enigen  holte  /  se  sin  vthgeholket  edder  hol  gemaket  / 
mit  seer  scharpen  stenen  vnde  sin  lanck  vnde  enge.  Se  hebben  ock 
etlike  Schepe  dar  suluest  der  eines  helft  by  achtig  Rodere.  Se 
hebben  mit  alle  neen  yseren  in  der  suluen  Inseln  dar  vmwc  vor- 
wünderden  sick  de  vnseren  tho  male  sero  /  wo  se  doch  makeden  edder 
buweden  ere  hüsere  welcke  wünderbaerlick  sin  gebuwet  ,  vnde  ock 
ßüs  andere  dinge  de  se  hebben.  Also  vorneine  wy  dat  se  sulkes 
alles  makeden  mit  etliken  vast  harden  stenen  vth  den  vleten  welke 
ock  vast  scharp  sin.  Wy  vornemen  ock  dat  nicht  verne  elfte  wyde 
van  desser  jnseln  ock  weren  etlike  Inseln  in  welken  seer  grwsame 
lüde  waneden  de  suluen  ethen  mynschen  vlesch.  Vndo  dar  vmwe 
so  was  dyt  de  oersake  dat  se  tom  ersten  /  alze  se  vns  segen  de 
vlucht  nemen  wente  se  gedachte«  wy  weren  der  suluen  lüde  welke 
genandt  sin  Canibali.  Vnde  de  vnseren  hadden  de  Inseln  desser  lüde 
Canibali  liggen  laten  vngeueerlick  vp  deine  haluen  dele  des  weges  , 
vp  der  syden  yegen  dem  middage  /  dat  is  Süden6). 

DAT  LXXXVIII  CAPITTEL :  VAtf  den  seden  xnde  gebruken  desses 

volekcs  Canibali. 

DEsse  arme  lüde  beklagen  sick  to  male  sere  wo  se  belastiget 
werde//  xnde  gepyniget  van  dessen  Canibali  /  nicht  anders  dann  wo 

')  nicht  bei  It.  2)  Hd.  liosen  nestel  3)  Hd,  lewten  (=  läuteten).  Ital. : 
dato  el  siguo  dcl  Auo  Maria.  *)  Das  ital.  Original  fiuß  hinzu:  che  chiainanano 
Canoe.    5;  Nicki  bei  Ii. 
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de  wilden  deerte  voruolget  werden  van  den  Löuwen  vnde  van  den 
deerten  Tygris.  De  jungen  knechte  wen  se  de  suluen  gefangen 
hebben  /  so  vorsnyden  se  denne  de  suluen  /  alze  wy  doen  den 
haw/melen1)  efte  bötlingen  /  vp  dat  /  dat  se  dester  vetter  Scholen 
werden  to  döden.  Men  wanne  se  manne  vangeti  /  so  döden  sc  de 
alze  se  sin  /  vnde  ethen  sine  darmen  edder  jngeweyde2)  also  vrisch 
effte  versch2)  /  des  geliken  sine  vthwendighen  ledemate3)  sines  lyues  / 
alze  de  hende  vnde  de  vöte  &c.  Vnde  dat  ander  deel  sines  lichawmes 
solten  se  in  /  vnde  behelden  efte  bewaren  dat  beth  tho  siner  tyd  / 
gelick  alze  wy  doen  mit  dem  vlesche.  Men  wanner  se  wyuer  vangen  / 
de  suluen  ethen  se  nicht  /  yodoch  behoelden  se  desse  rante  des 
willen  dat  se  scölen  kinder  dragen  /  nicht  anders  dann  alze  wy  de 
nennen  holden  vmwe  der  eyer  willen.  Vnde  de  olden  wyuer  gebruken 
se  vor  Sclaven  /  dat  is  to  denerinnen  in  allem  swaren  vnde  hardem 
arbeyde.  De  jnwanere  desser  jnseln  samptliken  beyden  man  vnde 
vrouwen  /  wanner  se  mercken  vnde  bekennen  /  dat  de  Canibali  willen 
sick  enen  to  nalen,  so  weten  se  sick  nene  andere  erlösinge  effte 
vristinge  eres  leuendes  /  dann  alleyne  de  vlucht.  Dyt  volck  bruket 
ok  wapen  /  dat  sin  seer  scharpe  gleuinge*)  edder  gauelinen*)  /  men 
wedder  to  staen  der  grimmigen  douendicheit  vnde  bitterheyt  desser 
Canibali  /  so  helpet  jd  gaer  weynich.  Dyt  volck  sprack  ock  /  wanner 
teyen  der  Canibali  auerkamen  der  eren  hundert  yodoch  auerwinnen 
de  teyen  Canibali  der  eren  hundert.  Wy  mochten  nicht  wol  vorneinen 
effte  erkennen  wat  dyt  volck  anbedede  /  dann«  den  hemme]  Sunne» 
vnde  Maen.  Van  den  seden  vnde  gebruken  der  andern  jnseln  mochte 
wy  sunderlick  nichtes  nicht  eruaren  /  rannte  der  körte  willen  der  tyd 
vnde  feyls  efte  gebrekes  der  Tolke6.) 

DAT  LXXXIX  CAPITTEL:  VAN  den  seden  ^ewaenlieyden  vnde  ge- 
bruken der  jnwanere  in  der  jnseln  Spagnola. 

DAt  volck  in  desser  jnseln  gebruket  in  der  stede  des  brodes 
wörtelen  /  de  sin  in  der  grote  vu</e  forme  alze  de  langen  vnde  gelen 
moerwortele/?6)  /  vnde  sin  ein  weinich  ßöthe  /  alze  de  verschen 
Castanien7)  /  desse  wörtelen  nömen  se  Ages.  Dat  goldt  is  by  en  in 
etliker  mathe  geachtet.  Se  dragen  dat  goldt  anhangende  an  den 
Oren  vnde  Nasen.  Wy  erkanden  ock  /  dat  se  nicht  hanteren  mit 
kopenscop  /  van  deme  enen  orde  to  deine  andern.  Vnde  vrageden 
se  ock  dorch  bedudinge  vnde  teken  /  wor  se  dyt  goldt  vünden  /  do 
vorstünde  wy  vnde  vornemen  /  dat  se  jd  vünden  in  dem  sande  etliker 
vlete  edder  beken8)  alze  dar  kamen  effte  lopen  /  van  den  aller- 
högesten  bergen  /  vnde  vinden  edder  sammelen  jd  in  runde  körnekens 
wyse9)  vnde  dar  na  slaen  se  jd  to  breden  stücken  /  alze  ein  koke10;  / 

x)  Ital.  noi  castrati.  2j  Nicht  bei  H.  3)  Ital.  Ii  estromi  membra  del  cnrpo; 
H  auszerliche  glider.  4)  R.  hat  nur  1  e  n  t  z  e  1  e  in.  5)  Hd  mangel  der  Dulmetschen. 
6)  Hd.  Steckrüben.  7)  Hd.  kesten  oder  Castanien.  8)  nicht  bei  Ii.  9)  Hd.  in 
kugels-  oder  körner  weyse.    ,0)  Hd.  nur:  zu  plechen. 
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yodoch  vindet  inen  goldt  an  dcssem  orde  der  jnseln  dar  wy  weren  / 
alze  wy  denne  noch  dar  na  voruoren  vnde  eruorschede«1)  do  wy 
ginge«  rmme  de  jnseln  /  noch  dan«  alze  wy  dar  suluest  hen  wech 
Tore  /  do  queme  wy  vngeuerlick  an  ein  beer  groet  vleet  /  vnde  alze 
wy  dar  suluest  ginge;*  to  lande  to  vischen  /  vnde  water  to  nemen  / 
do  vuude  wy  dat  sandt  mit  golde  seer  vormenget.  Ock  seghe  wy 
nicht  in  desser  Jnseln  ein  veeruötich  deerte  /  dann*  dryerley  Ca«ninen 
vp  latin  Cuninculos.  Ock  sege  wy  einen  groten  hopen  seer  groter 
slange«  /  welke  de  sulue  jnsel  erneret  vnde  spyßet  /  vnde  de  suluesten 
slangen  doen  nemant  schade«.  Wy  segen  ock  dar  suluest  wilde 
Tertelduuen  vnde  Antuogel2)  /  de  weren  groter  da,nne  de  vnseren. 
Ock  sege  wy  Goze  /  de  weren  vthermate«  schone  vnde  wyth  vnde 
hadde«  einen  roden  kop.  Itewi  wy  sege«  ock  Papagalli  (na  etliker 
vtblegge«  Papegoyen3)  welcke  etlike  gron  sin  /  etlike  gantz  geel  / 
etlike  weren  gelyck  den  van  India  /  vnde  hedde«  enen  roden  hals 
efte  kele  vnde  borst.  Wy  voreden  erer  by  .  Ix  .  mit  vns  hen  wech  / 
de  weren  van  mawnigerleye  varue  /  desse  suluesten  Papagalli  bewysede«  / 
dat  desse  jnsel  ein  deel  effte  weynich  der  arth  sy  des  landes  India  / 
durch  de  nature  edder  dörch  de  naheit.4)  Dyt  laudt  dat  brinckt  va« 
nature  vele  Mastix  Aloe  Boemwulle  /  vnde  andere  sulke  dinge.  Id 
brinckt  ock  etlike  kornekens  de  sin  roct  /  vnde  ock  ma«nigerleye 
varue  /  se  sin  scharper  /  bitter  /  edder  beter5)  dan«  de  Peper  /  wy 
hebben  de  körnekens  vorßoeht.  Id  brinckt  ock  Ca«neel  vnde  Engeuer  / 
welker  wy  mit  vns  hen  wech  voreden.  (giij). 


DAT  XC  CAPITTEL:  WO  DAnnewyß  der  (hristoffer  Duner  leeth  to 
Higge  achter6)  sick  .  xxxviij  .  marine  /  vp  de  tyd  alze  he  heu  segelde 
effte  schepede7}  /  welke  manne  scolden  leren  vnde  ernaren  dat  wesen 

der  jnseln. 

DEr  Christofler  Duuer  (vp  latin  vnde  walsch  heth  he  Christof- 
t'erus  Columbus3)  was  vp  dyt  mael  to  vreden  an  dessem  nyen  lande. 
He  bekende  an  etliken  racldingen  /  dat  an  de«  orden  eine  vnerhörede 
werldt  were.  Vnde  alze  jd  im  Sonw«er8)  was  /  so  menede  he  vnde 
vorsettede  sick  na  huß  to  varen  /  alze  he  de«ne  dede.  Vnde  leth 
by  deme  vorgemelden  ko«ninge  sines  volckes  xxxviij  manne  /  welke 
scolden  leren  vnde  eruaren  de  gelegenheit  vnde  egenscoppe  desses  / 
landes  /  beth  tho  siner  tho  kumpst.  Desser  ko«ninck  was  genandt 
Guacranarillo  /  mit  welkem  kowninge  makede  der  Christofl'er  Duuer 
ein  gedinge  /  eyninge  eft'te  vorbundt  vmwe  siner  .  xxxviij  .  ma«ne 

l)  nicht  bei  11  8j  Hd  fügt  hinzu:  ader  Endten  *)  Die  Parenthese  nicht 
bei  R.  4)  Das  ital.  Original  fugt  hier  hinzu:  beuche  la  opinione  di  Colombn  pari 
adtiersa  ala  grandeza  de  la  spera  Atcstando  maximc  Aristotele  ncl  tin  del  libro 
de  celo  e  mundo  Seneca  e  altri  che  nö  söno  ignoranti  de  cosmographia  dicono 
lindia  ( Indien)  uö  inolto  distare  de  la  Spagna  per  longo  tracto  de  marc.  5)  Hd. 
scherpffer  oder  relier.  *J  Bd.  nur:  hinter  sich.  7)  Hd.  nur:  hinweg  schyflftc. 
*)  Ital.  la  prima  uera;  Ii.  im  Lcntzen. 
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haluen  /  alze  he  by  eme  leth  /  tlat  lie  desse  manne  wolde  hoelden 
in  guder  bescherminge1)  /  vnde  behoelden  se  by  dem  leueD.  Alze  nu 
de  konninck  desse  mawne  ansach  /  dcde  vp  de  tyd  dar  suluest  by 
eme  scolden  bleuen  /  do  wart  he  beweget  mit  barmherticheyt.  Also  / 
dat  eme  de  tränen  efte  dat  water  van  den  ogen2)  vthgingen  /  vn</< 
nam  se  in  de  arme  /  to  einer  betekinge  dat  he  eue  wolde  alle  vrüut- 
scop  vnde  guden  willen  bewysen.  Also  na  dessem  segclde  Christoner 
Dauer  hen  wech  na  Hispania  /  vnde  vurede  mit  siek  teyen  manne  vth 
desser  Jnseln  /  van  welken  teyen  mannen  he  mochte  erkennen  /  dat 
ere  sprake  were  lichtelick  to  leren  /  vnde  men  mag  se  ock  schriuen 
mit  vnsen  boeckstauen.  Se  n«'»men  den  hemn/el  Turci  /  ein  huß  Boa  / 
dat  goldt  Cauni  /  vnde  einen  erbaren  man  nomen  se  Toyno  /  tmU 
nichtes  Maxani  /  xude  andere  ere  wurde  reden  edder  spreken3)  se 
nicht  to  myn  /  dann  alze  men  im  latin  alle  worde  reden  vnde  spreken 
mach.    Dyt  is  alzo  gescheen  iu  der  ersten  sehypfarth  efYte  segelinge.3 

DAT  XCII  CAPITTEL.   WOdanewyß  der  Christoffer  Dauer  vanth  de 
jnseln  der  ('anibali  /  der  niynschen  vreteren. 

AN  deme  ersten  daghe  des  Octobris  /  dat  is  /  des  Wynmaens/ 
do  schepede  Christoffer  Duuer4)  hen  wech  van  Cauaria  /  vnde  voer 
effte  segelde3)  ein  vnde  twintich  dage  vp  deme  Mere  eer  he  denne 
landt  vanth  /  he  schepede  auer  dath  Mere  tho  der  luchteren  haiidt , 
yegen  dem  myddages  winde  edder  Süden3).  Dyt  was  eine  andere 
erste  reyse  effte  schypfarthe  /  in  welker  he  quam  in  de  jnseln  der 
Cambali.  Vnde  tum  ersten  segen  se  einen  waldt  /  desse  was  also 
dicke  van  b.'.men  /  dat  men  nicht  mochte  erkennen  /  wat  dar  suluest 
were  /  vnde  jd  was  an  einem  Sondage  alze  se  dyt  segen  /  do  nomeden 
se  desse  landtscop  Sondach5).  Vnde  alze  se  bedachte«  dat  jd  dar 
weer  jngewanet  do  bleuen  se  dar  suluest  nicht  /  ßunder  se  schepede« 
wyder  v<'»r  an  hen  wech.  Se  schepeden  efte  segelde«3)  in  dessen  ein 
vnde  twyntich  dagen  na  erem  beduncken  /  achtehundert  vnde  twyntich 
dudesche  myle  edder  Lege  (men  nömet  jd  ock  wol  eine  wekeseesöi 
se  hadden  vp  de  tyd  guden  windt  van  myddernacht  efte  Norden.  Alze 
se  nu  van  desser  vor  gemeiden  jnseln  hen  wech  vören  /  do  quemen 
se  in  korter  tyd  in  eine  andere  jnseln  /  de  was  auervlotichliken  vul 
bome  /  de  geuen  einen  wünderbaerliken  roke.  Id  giengen  erer  etlike 
to  lande  /  de  segen  nene  mynschen  /  ock  neue  andere  deerte  danw 
Lacertas  /  dat  sin  egedytzen7)  /  de  weren  einer  vnerhoreden  grüte  ; 
Desse  jnseln  nomeden  se  to  deme  Crütze  /  vm/*  was  dat  erste  inge- 
wanede  landt  /  dat  se  segen  na  erem  affscheden  van  den  jnseln 
Canarie.  Desse  Insel  was  der  Canibali  /  alze  se  vp  de  tyd  dar  na 
erkenden  dorch  de  voruarenheyt  \nde  dorch  de  Tolcke  vth  der  jnseln 

')  III.  schütze  vnd  schirme.  *)  Jld.  trchern  oder  zeehern  von  den  au«en. 
3)  nicht  bei  ]{.  *)  Jtal.  le  Admirantc  Colomho.  5)  Ital.  Domenica.  6)  Die  Paren- 
these nicht  bei  Ii.  wekesees  ettca  4  oder  ~i  Seemeilen,  njl.  mnd.  Wh.  V  659. 
7)  Diese  Erklärung  nicht  im  ital.  Original. 
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Spagnola  /  welke  se  mit  sick  hadtlcn.  Vnde  alze  se  voren  vmme 
desse  vor  gemeiden  jnseln  /  do  vunclen  se  vele  doerpkens1)  /  welker 
einer  by  twyntich  beth  in  drüttich  buser  hadde  /  welke  alle  weren 
gebuwet  na  der  ordeninge  /  geringeswyß  vmme  einen  runden  Plaen  / 
welcke1)  do  was  dar  suluest  in  deme  middel.  Se  weren  alle  van  holte 
gebuwet  /  rundt  alze  ein  bozelkloet2).  To  dem  ersten  so  maken  se 
in  de  erden  vele  hoger  bome  /  welke  dar  maken  den  vmwe  gryp  edder 
vmme  kreeth3)  des  bußes  /  dar  na  maken  se  dar  in  etlike  körte 
balcken  de  sin  jngeslate«  /  gescbortet  effte  angehechtet4)  an  desse 
langen  bolter  /  dat  se  nicht  konwen  vmme  Valien.  De  auer  decke 
edder  dath  dack  maken  se  geformte  edder  gestalt5)  /  gelick  alze  dat 
dack  enes  Teldes  /  vnr/e  alle  desse  huser  hebbe«  spysse  dake  /  dar 
na  schürten  /  vlcchte«  /  edder  knütten5)  se  desse  langen  holter  mit 
Palm  biedern  /  vnde  ßüs  ock  mit  anderen  biederen  desser  gelick. 
Also  /  dat  se  seer  woi  sin  bewaret  vor  water  /  (giüi).  Vnde  jnwendich 
van  vnder  heer  /  vlechte»  se  de  korthen  balken  mit  boemwullen 
stricken  /  vnde  mit  wörtelen  de  sin  gelick  den  heyde  buschens  /  dat 
is  Genestra.  Se  hebben  etlike  ere  beddestede  staen  in  der  lucht  / 
vp  welke  se  leggen  boemwulle  vnde  stro  /  to  einem  bedde6)  /  wy  segen 
an  einem  ende  twc  höltene  sulen7)  de  stünden  vp  twen  slangeu  /  wy 
menede»  dat  jd  ere  affgodere  weren  /  men  se  weren  alleine  so  vp 
geseth  to  einer  schoenheyt  edder  zyrheyt  /  wente  se  anbeden  alleyne 
den  hemmel  vnde  de  planeten.  Alze  de  vnsern  sick  nalende  worden 
tho  dessem  ende  /  do  worden  de  manne  vnde  vrouwcn  desser  Inseln 
dar  van  vleen  edder  lopen  vnde  verleten  ere  hüser  /  do  vunde  wy 
drüttich  vrouwen  xnde  junge  knechte  /  de  hadde»  se  geuangen  de 
sulucsten  Canibali  /  in  etliken  jnseln  dar  ßüluest  vm«/c  liggen  /  vp 
dat  se  desse  woldex  ethen  /  vnde  de  wyuer  to  hoelden  vor  Sclauen  / 
de  vlögetl  to  vns.  Vnrfe  alze  wy  in  ere  hüsere  gingen  /  do  vunden 
wy  dat  se  hadden  stenen  schottelen  effte  vathe8)  na  vnser  wyse  / 
van  allerleye  forme  edder  gestalt5)  /  vnde  in  den  koken  hadde/«  se 
mynsche«  vlesch  to  seden  /  mit  sampt  Papegoyen  Gozeu  vnde  Endten  / 
de  steken  an  den  bratspitte/i  to  bradc/t.  Vnde  vünden  ock  armen 
bene  /  vnde  der  geliken  van  den  schincken9)  der  mynsche«  /  welke 
se  beholdc/j  vnde  vorwaren  /  dar  vth  to  maken  spyssen  an  ere  pyle  / 
wente  se  hebbew  nicht  yserew.  Wy  vünde/i  ock  ein  houet  van  enem 
junge«  knechte  /  desse  was  kortlick  to  voren  gedodet  /  dat  hengedc 
an  enem  balken  effte  wymen5)  /  \ude  dat  bloet  droep  noch  dar  vth. 
Desse  Insel  hefft  achte  grote  vlete  /  \nde  sc  nomeden  se  Guadipea  / 
dar  vmme  dat  se  gelick  is  vnser  leuen  vrouwe«  berge  to  Guadaluppi 
in  Hispania.  De  jnwaner  dar  suluest  nomeden  se  do  Carachara. 
Men  brinckt  vth  desser  jnseln  Papegoyen  /  de  sin  groter  danm1  de 

')  Hd.  weyler.  2)  Hd.  bloss:  kügelath.  3)  Hd.  nur:  vmbschwa\ tTe.  *)  Hd. 
nur:  eingeschlossen  oder  angchcfl'the.  5)  nicht  bei  Ii.  6i  Das  ital.  Original  fügt 
hinzu  :  Et  hanno  porticlii  :  done  se  reduccano  in  zuccare,  was  Ii.  weglicss,  weil  er 
das  seltene  se  redneano  wahrscheinlich  nicht  verstand.  ')  Ital.  statne.  8)  Hd. 
nur:  geveßc.    °j  Hd.  schenkein. 
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Fasani  edder  Foysanen  /  vnde  siu  vele  anders  gestalt  dan»e  de  andern  / 
se  sin  am  gantzen  lyuc  roet1)  vnde  de  vlogel  sin  mannigerleye  varue  / 
vnde  de  wolde  dar  sulnest  sin  vul  der  Papegoyen2)  /  welken  desse 
lüde  tho  ethe»  geuen  xnde  vp  voden  /  vnde  dar  na  so  ethen  se  denne 
de  suluen. 

Der  Christofter  Duuer3)  leeth  vele  schenckinge  doen  den  wyueren 
so  dar  vp  de  tyd  weren  to  eme  geflagew  /  vnde  jd  geuil4)  erl'te  be- 
leuede  enen  /  dat  se  mit  dessen  schenckingen  scolden  he»ne  gaen  to 
ßuken  de  Canibali  /  dar  vmw/e  /  wente  se  wol  wüsten  /  wor  se  weren. 
Also  ginge«  de  gemeide»  wyuer  hen  /  vnde  vünde»  erer  einen  groten 
hopen  edder  tal.5)  Men  alze  se  segen  de  vnseren  /  eft't  jd  geschach 
vth  wuchten  /  alze  se  mochten  hebben  /  efft  vth  eren  weten6)  auer 
ere  bozen  wercke  /  edder  missedaet  /  so  sach  eine  dem  andern  in 
dat  angesiehte  /  vnde  worden  alle  vleen  in  de  dale  vnde  Wolde  van 
dar  nicht  verne.  Alse  de  vnsen  de  jnseln  hadde»  vmmegangew  /  do 
queme»  se  to  den  sehepe»  der  Canibali7)  vnde  to  breken  se  alle  / 
also  vele  se  erer  vünde».  Wnde  also  voren  de  vnsern  hen  wech  va« 
desser  Guadaluppa  /  to  ßöken  ere  geselscop  in  der  jnseln  Spagnola  / 
vn(/<?  leten  vp  der  ersten  varth  to  der  rechte/*  vnde  luchteren  efte 
lincken  handt  vele  jnseln  ligge».  Id  erscheen  ene  yegen  myddernacht 
edder  Norden  eine  grote  jnsel  /  do  spreken  de  yennen  so  Christofter 
Duuer8)  hadde  mit  sick  geuoret  vth  der  jnseln  Spagnola  de  konde^ 
de  sprake  /  vnde  ock  de  ye»nen  /  so  wy  erloset  hadde»  vth  den 
henden  der  Canibali  /  se  weren  genant  efVte  gebeten7)  Marinina9)  / 
vnde  sprekens  vorwaer10;  /  dat  in  desser  suluen  jnseln  anders  nemant 
en  wanede  /  dan»e  alleyne  wyuere  /  welke  to  einer  tyd  im  jare  sick 
vorsammelden  /  vnde  lyflick  to  samen  queme»  mit  den  Canibalen11)  / 
xnde  wa»ner  se  dene  dar  na  Sone  telen7)  edder  geberen  /  so  neren 
efte  voden7)  se  de»ne  de  suluen  /  vnde  schicken  se  de/ine  to  eren 
vadern.  Men  wa»ner  jd  dochter  weren  so  beheelde»  se  de  suluen 
by  sick.  Se  spreken  ock  dat  desse  wyuer  /  hadde»  etlike  grote 
grauen  /  kulen  /  grouen  vnde  holer12)  vnder  der  erden  in  welke  se 
vleen  efte  de  vlucht  nemen7)  /  so  ener  to  ene  kümpt  /  to  einer  andern 
tyd  im  jare  /  dan»  jd  vthgesettet  edder  vthgedelet  is.  Wnde  so  euer 
vth  vyentscoppe  efte  mit  gewalt  /  Wolde  hen  in  ere  jnseln  /  so  be- 
schütten efTte  bescherme«7)  se  sick  /  vnde  weren  sick  mit  schotte  vm/» 
mit  pylen  /  mit  welken  se  seer  wol  scheten  konen.  De  vnsern  mochten 
to  der  suluen  tyd  nicht  nalen  to  desser  vor  gemeide?*  jnseln  /  vn<i> 
sehepede»  hen  wech  /  na  deine  se  desse  jnseln  geseen  hadde»  /  vyfftieh 

')  llal.  hiino  tutto  el  corpo :  &  le  spallc  rosse.  Die  letzten  vier  Worte  litt* 
]{.  als  unnötig  weg.  2)  Hat.  Non  maucho  copia  liäuo  de  Papagalli,  che  appressi 
de  noi  Ciligati.  3)  Ital.  Lo  admirante  Colowbo.  *J  Ititl  ordinaro ;  H.  er  beualchc 
inen.  G.  hat  es  also  falsch  verstanden.  6)  Ital.  fügt  hinzu :  de  qlli  Ii  quali  veniano 
jier  in  gordita  do  Ii  domi  (domi  Druckfehler,  vgl.  Ital.  per  ingordita  de  Ü  do«ni 
=  Frauen.)  Jt  Hess  die  Stelle  als  unverständlich  weg.  6)  Ital.  conscientia :  /Zu- 
gewiesen 7)  nicht  bei  Ii.  *)  Ital.  lo  admirante.  °)  Schon  bei  It.,  aber  Ital, 
Matiuiua.  ,0)  //'/.  aygentlich.  n)  Ital.  fügt  hinzu:  come  sc  dicc  de  le  amazonc 
,2j  Für  die  vier  Wörter  hat  IL  nur  gruben  und  holen  und  Ital.  nur  cauc. 
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walsche  myle  ynde  voren  vor  ene  andere  Inseln  /  van  welker  de 
vaken  gemeiden  vth  der  jnseln  Spagnola  spreken  /  dat  se  mit  sere 
vele  volkes  besettet  weer  /  vnde  weer  auerulödich  van  allen  dingen 
al/.e  dar  noet  sin  to  entholdinge  des  mynschen  /  vnde  wo  se  were 
vul  höger  berge.    Also  geuen  se  der  jnseln  so  danen  namen  Mon- 
ferrato  /  dat  is  /  de  yseren  berch.    Ock  sprecken  de  vaken  gemeiden 
vth  der  Jnseln  Spagnola  /  des  geliken  ock  de  dar  geloset  weren  van 
den  Canibali  /  dat  de  Canibali  yo  by  wylen  dusent  walsche  myle  vth 
vören  /  vp  dat  sie  mochten  mynschen  vangen  /  vnde  de  suluen  to 
ethen.    Dar  na  des  andern  dages  quemen  se  to  ener  anderen  jnseln  / 
de  was  rundt  edder  ringeßwiß  gestalt     der  gaff  Christoffer  Duuer1) 
den  namen  Sancta  Maria  rotunda.    Vnde  dar  na  noch  eine  ander 
jnseln  /  de  was  wyder  hen  vth  /  desse  nömede  he    tho  Sünte  Marten  / 
nieu  in  nener  desser  jnseln  töueden2)  efte  rasteden  se.     Vnde  an 
deme  drüdden  tage  vfinden  se  noch  ein  mael  eine  andere  Insel  / 
welke  na  erem  beduncken  edder  gyssen2)  was  an  deme  ströme  van 
deme  vpgange  yegen  neddergange    dat  is  /  vam  Osten  yegen  Westen2)  / 
anderhalffhundert  walsche   myle  lanck.     De  Tolcke    desses  landes 
spreken  warafftichlick  dat  desse  vaken  gemeiden  jnseln  /  alle  sament- 
lick  elfte  mit  einander2)  wünderbaerlick  schön  weren  /  vnde  vruchtbaer. 
Vnde  desse  lesten  nömeden  se  tho  Sancta  Maria  antiqua.    Na  desser 
vünden  se  noch  to  malen  sere  vele  jnseln  /  \n</c  ßünderlick  by  veer- 
hundert  walsche  myle«  van  damie  dar  vünden  sie  eine  de  was  gröter 
dam«*?  alle  de  anderen      welke  van  den  jnwaneren  dar  suluest  is 
genant     Ay  ay     \wde  de  vnsern  nömeden  se  to  deme  Hilligew 
Crütze3)    AI  dar  nemen  se  water     Vnde  der  Christoffer  Duuer1) 
sendede  drüttich  mamie  to  lande     vth  sinem  schepe  /  de  scholden 
de  jnseln  beseen  vnde  bschouwen  /   dar  van  to  vorkünden  vnde  to 
bedüden2).    Also  vünden  se  veer  Canibali  /  mit  veer  wyueren  /  welke 
de  vnsern  segen     vnde  desse  weren  mit  den  henden  to  samen  ge- 
bunden /  so  bedüchte  en  dat  se  begereden  hülpe     also  löseden  se  de 
vnseren     vnde  de  Canibali  nemen  de  vlucht  hen  in  de  wölde.  Vnde 
alze  der  Christoffer  Dimer1)  dar  suluest  twe  dage  hadde  gewesen  / 
do  leeth  he  dar  suluest  bliue»  siner  menne  drüttich  stedes  vorborgen. 
In  deme  suluen  segen  de  vnseren  kamen  eyne  Barcka4)  edder  schvp 
mit  achte  mannen  xnde  achte  vrouwen     dat  sulwe  schyp  anrönnede»? 
de  vnsern  /  men  de  in  deme  schepe  de  werede/i  sick  mit  pylen.    Also  / 
dat  to  der  tyd  eer  sick  de  vnseren  mit  Schilden'»)  edder  borstweren 
hedeckeden  /  so  wart  vnser  einer6)  geschaten  van  der  vrouwe«  einer  / 
welke  ok  ßüs  noch  einen  anderen  hertlick  vorwundedc.     De  vnsern 
bekenden  wol  dat  ere  pyle  vorgytVtiget  weren  wente  bauen  an  der 
spvsse  were//  se  gesaluet  /  mit  einer  vörgyfftigen  saluc.    Vnder  welken 
was  ein  wyff  welkerer  de  anderen  alle  gehorsam  \nde  vnderdanich 
weren  /  gelikerwyß  alze  einer  ko/minginnen  /  de  sulue  hadde  by  sick 


>)  Ital.  lo  admirantc.    2)  nicht  bei  11.    3)  Uni  sancta  croce.     4)  Jtal.  una 
(  hanea  cioe  una  Bracha.    5)  Hd.  Tartschen.    c)  Ed.  jre  einer,  was  falsch  ist. 
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einen  junge/*  /  dyt  was  eer  Sone  /  de  was  grwlieker  vnde  grwsamer 
gestalt  /  mit  einem  angesichte  alze  ein  mordeneer.  De  vnsern  be- 
sorgeden  sick  dat  se  mochten  mit  eren  pylen  gewundet  werden  vnde 
gedachten  vor  dat  beste  /  an  se  to  nalen.  Also  quemen  se  to  en  / 
vnde  vnderßüncken  en  ere  schepe  dar  na  swomraeden  beyde  manne 
vnde  vrouwen  im  water  yodoeh  nicht  to  myn  schoten  se  to  den 
vnseren  /  gelikerwyß  alze  weren  se  noch  in  crem  schepe  gewesen 
vnde  quemen  vp  enen  vasten  boddem  effte  steengrunt  mit  water 
bedecket.  Alse  se  sick  dar  suluest  tr<*>stliken  yegeu  vns  wereden  / 
do  worden  se  geuaugen  van  den  vnsern  /  vnde  einer  van  en  wart 
doetgeslagen  /  vnde.  der  konninginnen  Sone  wart  vorwundet  mit  twen 
wunden  /  vnde  men  broehte  se  geuangen  vor  den  ChristofYer  Duiier1) 
do  stelden  se  sick  also  grwsamlick  vnde  grwliker  wyse  /  gelikerwyß 
alze  ein  wylder  louwe  wanner  he  völt  edder  vornimpt  dat  he  gebunden 
vnde  geuangen  is  /  so  wert  he  mer  dÖrder  vnde  dauendiger.  AI  de 
se  ansach  de  vorschrack  vnde  vrüchtede  sick  vor  en  also  vor- 
schreckelick  vnde  düuelsch  weren  ere  angesichte  \nde  gestalt.  Alze 
nu  de  vaken  gemeide  Christofter  Duuer1)  aldüß  voer  hen  vor  an 
nu  ycgen  myddach  efte  Süden  /  nu  yegen  neddergange  edder  Westen  / 
so  quam  he  vp  eine  wyde  des  Meres  /  de  was  vul  mannigerleye  jnseln 
ane  tal  /  etlike  ersehene?«  mit  velen  wölden  /  vnde  lustich  /  etlike 
dorre  /  vnfruchtbaer  /  stenich  /  vnde  vul  berge  /  etlike  ertögeden 
sick  twischen  den  bloten  bergen  Krymisiu  varue  /  de  andern  Violen 
varue  de  anderen  de  aller  wyttesten  varue  also  dat  vele  meneden 
jd  weren  äderen  effte  ströme  van  metalle  vnde  eddelen  gesteinte/*  / 
Se  schepeden  nicht  dar  suluest  hen  auer  wente  dat  weder  was  nicht 
gud.  Se  beurüchteden  sick  ock  vor  de  veelheyt  der  jnseln  /  dat  de 
grotesten  schepe  mochten  lopen  an  de  klyppen  vnde  bösen  gründe  / 
vnde  nemen  schaden  /  vnde  na  leten  dyt  vp  dat  mael  /  villichte  beth 
vp  ein  ander  tyd  to  teilen  einen  sulken  hopen  der  Inseln  /  so  wün- 
dcrbaerliken  vnder  einander  vormenget.  Iodoch  so  gingen  effte  vören 
etlike  Grauelc  edder  schepe  /  so  dar  nicht  deep  water  bed<'»rueden 
dar  suluest  hen  in  de  naheyt  /  vnde  telden  der  suluen  jnseln  ßoß 
vnde  veertich.  Vnde  nomeden  desse  orde  Arci])elago  dat  is  ein 
Ertzerneer  /  vmtne  der  veelheyt  willen  der  suluen  so  velen  Inseln. 
Alse  se  noch  hen  vor  an  schepeden  vp  desser  varth  /  do  vünden  se  vppe 
haluen  wege  eine  jnseln  genant  Buchema2)  dar  suluest  weren  der 
yennen  vele  so  dar  vorloset  weren  vth  den  henden  der  Canibali  de 
spreken  ,  dat  se  mit  to  malen  velem  volcke  were  besoten  edder 
jngewanet  /  vnde  hadde  gebuwede  edder  geackerde  velde  effte  erdt- 
rike  /  vnde  were  vul  klyppen  vnde  Wolde  /  vnde  spreken  /  wo  de 
Inwaner  dar  sulust  weren  stedes  vyende  gewest  der  Canibali.  Se 
hebben  dar  suluest  neue  schepe  vp  welken  se  mochten  varen  in  de 
Inseln  der  Canibali.    Wanuer  jd  sick  denne  by  wylen  begyfft  /  dat 


l)  ItaL  lo  aduiirante.    2)  Jtnl  Büchema. 
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de  Canibali  kamen  in  cre  jnseln  se  to  berouen  \mle  wccli  to 
vuren  /  \nde  so  se  en  mögen  xnde  kunen  auerwynnen  /  so  steken  se 
en  de  ogen  vth  ,  xnde  houwen  se  to  stucken  /  braden  se  xnde  vrethen 
se  vor  einen  roeff  xnde  dyt  wart  vns  alle  gesecht  durch  de  Tolcke  / 
de  wy  mit  vns  hadden  geuoret  vth  der  jnseln  Spagnola.  De  vnseren 
vp  dat  se  nicht  vorßumet  worden  /  so  na  leten  se  desse  jnseln  vth- 
genamen  vp  enem  orde  yegen  den  nedderganck  dar  stegen  se  vth  /  dar 
suluest  water  to  nemen  so  vunden  se  dar  ein  sclioen  groter  huß  na 
eren  seden  mit  sampt  andern  twelrT  kleinen  huseren  de  stünden  wüste 
efte  leddich  men  sie  wüsten  nicht  eilt  dyt  de  oersake  was  dat  se 
tho  der  suluen  tyd  des  jares  in  den  bergen  waneden  vm/we  der  hytte 
willen  xnde  ock  xianie  des  vruchten  der  Canibali.  Alle  desse  jnseln 
hebben  einen  einigem  ko//ninck  /  welkeren  se  nömcn  Chiachicbio  / 
vnde  alle  dyt  volck  is  em  mit  Beer  grote»  eren  vnderdanicb.  De  stroem 
desser  jnseln  erstrecket  sick  yegen  middach  edder  Süden  by  twe- 
hundert  waischen  mylen.  In  desser  nacht  Sprüngen  vns  twe  jungen 
xnde  twe  vrouwen  in  dat  Mere  dede  vorloset  weren  vth  den  henden 
der  Canibali  vnde  swoinmeden  in  desse  jnseln  welke  eres  vaderlandt 
edder  ere  heyme  was. 

DAT  CXLIII  CAP1TTEL1)  /  EIN  aflschrifft  eines  Sendebreues  /  so 
\  ii sein  aller  hilligesten  vader  dem  Paweste  Julio  dem  .  ij  .  is  gesaut 
worden  van  dem  allerdorchliichtigestem  Forsten  vnde  heren  /  heren 
Kmannel  kouinm-k  to  Porthegal  An  deme  .  xij  .  dage  Jnnij2)  des 
Brackmaens  /  jm  .  Mcccccviij  .  jare  /  xnde  holt  in  sick  van  den 
vörgemelden  wunderbaerliken  reyßen  vnde  sehypfarten  yegen  Ypgange 
erte  Osten2)  /  dörch  de  Porthegalier  vullenbiocht  /"  in  welken  se 
voröuerden  xnde  vnder  sik  hebben  gebrocht  Lande  Stede  Blicke  vnde 
Dörper  dar  suluest  myt  groter  manslachtinge. 

DEmc  allerhilligestem  vader  in  Christo  vnde  allerseligestem 
heren  /  heren  Julio  vth  gotliker  ordeninge  allerhogeste//  ßischoppe  / 
secht  siner  hillicheit  de  andechtiger  Sonc  Kraanucl  van  gades  gnaden 
Ko//ninck  tho  Porthegal  xnde  Algarbien  /  bir  beer  xnde  dar  hen  des 
Meres  in  Affrica  Here  der  sehypfart  vnde  kopenschop  tu  Ethiopia 
Arabia  Persia  xnde  India  der  suluen  hillicheit  Vuthe  allerdenn'.digestcn 
küsse.  Allerhilligeste  vader  /  der  almechtige  godt  de  meret  xnde 
bewyset  xan  dage  to  dage  sine  wünderbarlike  groetmechticheit  auer 
dessen  hilligen  Stoel  /  to  einem  teken3)  yuwer  hillicheit  /  xnde  to 
einer  vorheuinge  /  edder  vorböginge  der  Christliken  kerken.  IIc  suet 
beer  äff  van  dem  he/mnel  na  siner  vnentliken  güdicheit  visiteret4)  / 
xnde  vullenkamen  maket  sinen  Wyngaerdeu  /  welken  sine  gotlike  gnade 
wil  hebben  dat  he  gebuwet  werde  an  den  6rden  des  Osten  durch  vns 
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vtide  hellt  vns  vrolike  dinge  ein  na  dem  anderen  stedes  laten  erschynen 
\n<le  to  staen  /  so  hebbe  wy  gedacht  sulkes  yuwer  liillicheit  /  to 
sampt  der  gantzen  gemeinsehop  der  Christenheit  to  vorkünde//.  Id 
is  vp  dyt  raael  gekamen  allerhilligester  vader  vnße  schypfart  geladen 
myt  Mertze  edder  kopensehop  vth  India  \üdc  anderen  ürdeu  de> 
Osten  /  welken-  wy  in  vorgangener  tyd  dar  henne  sendeden  se 
konden  doch  des  sulnen  jares  nicht  to  India  kamen  van  des  Btörmes 
weghen  der  wynde  welke  se  vorwürpen.  Welkere  arbeitsame  efte 
sware  schypfarth  de  gutlike  giidicheit  deune  noch  also  genietiget  hefl't 
dath  se  nicht  hefi't  willen  sulke  erdome  vn'/<?  droffnisse  Weddern mw/e 
blytschop  to  erlangen.  Alse  de  almechtige  got  gyti't  vns  vaken  nicht 
dat  snlue  dar  vmwie  wy  denne  bydden  vp  dat  he  vns  ein  bet<*rs  geue 
dar  mit  he  villichte  bystant  wil  doen  den  vnseren  in  eren  arbeiden 
to  einer  des  to  ringern  bestrydiuge  (alse  wy  hapcn)  der  Sarracenex 
an  den  orden  Arabic  vnde  Persie.  Alße  nu  de  uuerste  Huuetman 
vnser  schypfart  alßo  van  der  angeuangen  schypfart  vorhyndert  wart 
do  bestreet  he  xnde  anstickede  etlike  rike  Stede  der  Sarracenen  in 
Ethiopia  /  an  den  örden  dar  jd  seer  na  stot  an  Arabia.  Vndcr 
welken  Stede«  was  eine  genant  Xer  de  wart  vorschrecket  vax  den 
doetslagen  so  dar  geschegen  an  den  anderen  negesten  vm^eliggendcn 
urden  auergaf  sik  vns  jaerliken  tynßbaer  to  sin.     Vnde  gaf 

to  hant  den  ersten  tynß  edder  lösinge  au  ydele/i  Marcellen  dat  i> 
eine  Venedycr  Münte  /  jd  sint  Schillinge  alse  by  vns  de  dubbelde// 
Lubeschen  Schillinge1)  mögen  sin.  Vth  welkem  inen  merKen  mach  de 
gewalt  der  Christen  /  so  dar  vthgestrecket  wert  beth  an  den  aller- 
utersten  orth  des  landes  Ethiopia.  Na  deine  bestreet  he  vp  der 
ßiiluen  vart  de  allerrikesten  /  vnde  (liij)  beiumesten  vnd  aller- 
strytbaersten  Stadt  genant  Braua  /  \mh  voniolgede  dar  suluest  myt 
ernstlikem  stryde  de  jnwaner  ßo  <»me  vth  der  Stadt  entegen  quemen 
to  vorachtinghe  der  vnsen.  Jodoch  alse  de  vyende  wedderumme  de 
vlucht  in  de  stadt  nemen  /  do  nauolgeden  de  vnsen  hen  in  beth  in 
de  stadt  /  vnde  deden  dar  suluest  in  der  gemeiden  stadt  einen  grotew 
doetslach.  Iodoch  alse  de  vnsen  dat  Sloth  bestreden  ,  do  hadden  sc 
merkelike  moje  vnde  arbeit  /  \mnie  des  suluesten  volkes  behende 
lysticheit  vörsichticheit  vnde  vorstoppeder2)  vortwyuelinge  wyllen. 
Do  nu  de  vnsen  gewonnen  do  vorslögeu  \ivh  worgeden  ße  alle  de 
jnwaner  dar  suluest  /  \wh  vorbrenden  de  Stadt  gantz  vth  beth  vp  de 
grünt  vp  dat  dat  dar  nu  geseen  mochte  werden  de  almechticheit 
vnses  salichmakers  in  allen  dingen  so  durch  de  vnsen  an  den  sultien 
urden  sin  vullenbrucht  viu/ß  voruullet  worde  de  sj>rukc  Dauid  an 
deine  .  xcvi  .  Psalmen  /  dar  he  sprickt.  Ignis  ante  ipsum  precedet 
et  intlammabit  in  cireuitu  inimicos  eius.  Dat  vur  wert  vur  herr  gaen 
vor  dem  heren  /  vnde  wert  vorbernen  in  dem  vmwjeuange  sine  wende. 
Alßus  wurden  vorlagen  der  vyende  alleine  myt  dem  jseren  by 
anderhalfV  dusent  /  vnde  in  der  suluen  slachtinghe  worden  gefunden 
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vn'/«  genameii  by  den  anderhaltV  dusent  talenta  van  ßulueren  ringen 
der  Perde  vnde  andere  klenode  na  der  gewaenheit  des  suluen 
volkes  so  se  an  ereni  lyue  gedragen  hadden  /  jd  wart  ock  vele 
nieer  gheschattet.  Vnde  ein  talentum  is  gemeinlick  ein  gewichte  van 
.  Ixxij  .  punden.  Also  na  dessem  do  toech  de  Höuetman  vnser  sehyp- 
fart  (alse  ome  beualen  was)  vor  de  vruchtbaersten  jnseln  der  Christen 
gelegen  va/f  da/me  by  uegentieh  waischen  mylen  /  de  se  nomen 
Zocotbora  /  de  dar  vnderworpen  is  den  Sarracenen  /  vnde  is  seer 
na  an  den  strömen  edder  stranden  des  landes  Arabia  /  vnde  is  ock 
seer  wyd  gelegen  van  des  Persischen  vnde  Arabischen  Mcres  vthuleten. 
In  der  suluen  jnseln  bestelde  wy  ein  Castel  Lantweer1)  edder  Vesten 
to  buwen  dar  vimwe  dath  inen  bestryden  vnde  vorstoren  moclite 
dat  Sloth  der  Sarracenen  to  Media.  Vnde  ock  dar  vmme  dat  vor 
an  de//  Sarracenen  gant/.lick  benamen  worde  de  macht  edder  vryheit 
to  sehepen  in  de  Sinns  dat  is  in  de  vthnlete  des  Arabischen  vnde 
Persische/*  Meies  also  dat  ße  an  den  suluen  örden  des  Meres  nu 
nicht  meer  handelen  edder  koepslagen  mochten  van  welker  hande- 
linge  efte  kopenschop  sik  de  minschen  in  myddeln  lantschoppen  ok 
seer  enthoelde//.  Alßus  dyt  werck  to  vullenbringen  so  voreden  de 
viiscn  mit  sick  ein  holten  Castel  /  ingedelet  in  de  schepe  welker 
(alse  se  dar  henne  quemen)  vnuorsagentliken2)  vp  richteden  to  einer 
beschuttinge  tegen  de  ßüluen  so  en  mochten  vordreet  edder  wedder- 
stant  hebben  gedaen  de  wyle  ße  jnwendich  de  Naue>?  buweden  / 
yodocb  so  behodde  gnedichliken  de  barmhertige  god  de  vnsem.  Alse 
nu  doch  de  vnsern  quemen  to  der  jnseln  do  vunde«  se  dar  suluest 
ein  seer  wol  vorßochtet3)  Castel  (welker  vns  vnwytlick  was)  ghebuwet 
van  den  Sarracenen  vnde  in  deine  suluen  Castelle  eine  seer  vaste 
beuestinge.  In  welker  de  richter4)  edder  vaget  was  ein  S«">ne 
Fartbarach  des  ko/niinges  in  Arabia  /  welker  vth  der  besittinge  edder 
vugedye  desser  jnseln  by  den  Sarracenen  seer  hoech  geadelt  efte 
geeddelt  was  dar  vmwe  dat  sc  der  Christen  was  /  ock  dar  vmme 
dat  desse  jnsel  was  eine  alleruasteste  beschuttinge  vor  den  stoerm 
vnde  andere  vaerlicheit  der  vthulote  des  Arabischen  vnde  des  Per- 
sischen Meres.  Allio  vorth  do  sick  nu  de  vnsern  to  velde  gelecht 
hadden  /  do  quam  en  der  Sone  des  ko/minges  entegex  beer  vth  vor 
dat  Castel  /  myt  sinem  gewapendem  volcke  /  de  worden  van  den 
vnsen  aucrwu/men  vn/A'  voriaget  /  also  dat  se  weddrT  vmme  de  vlucht 
tom  Castelle  nemen  mit  sorgen  vnde  anxsten  in  welkem  de  vnsern  en 
na  yleden  vnde  vormenget  samptliken  myth  en  Tillen  int  Castel. 
Vnde  alse  nu  eine  lange  tyd  de  ernstlike  stryd  vp  beider  parthye 
gewart  hadde  /  do  worde«  tom  testen  de  Sarraceni  vorslagen  /  na 
dcme  do  se  sick  nicht  wolden  vangen  geuen  /  doch  so  worden  denne 
noch  twe  van  en  geuangen  vnde  nicht  meer  /  al  sulck  eine  bürde 
vorstoppinge  efte  hardenaekicheit  was  in  en  alle»  /  dat  se  eer  den 
doet  crleden.    Also  worde/«  dar  suluest  vele  der  wende  wapen  ge- 
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Damen  /  alse  dar  sin  Bussen  vntle  ander  Bchotwerck  /  ock  manniger- 
leye  Sweerde  /  alse  men  dat  beuint  /  wo  wol  jd  vnbillick  is  /  dat  se 
en  van  den  Christo/  sin  togesant  /  vp  welke//  de  name/z  der  Christ- 
like/i  wereklude  myt  Latinisehen  boeckstauen  vthgegrauen  edder  ge- 
smoltet  vnde  gegaten  weren.  Vnde  vppe  etliken  was  geschreuen. 
Deus  adiuua  me  /  dat  is  God  helpe  my.  Iodoch  alse  nu  dyt  Castcl 
was  gewunnen  /  de  Sarraceni  vorslagen  /  vnde  de  jnsel  vorlozet  /  do 
worden  sick  de  Christen  jnwaner  dar  suluest  groetliken  vorurouwen  / 
vnde  sick  myt  den  vnsen  wünderbaerliken  to  vrouwen.  ld  sint  in 
desser  jnseln  by  veertich  dusent  mynschen  /  yodoch  so  hoelden  se 
in  velen  dingen  de  Jodeschen  gewaenheit  /  darumme  dat  se  nu  lange 
tyd  hebbe//  gebreck  gehadt  an  rechten  warafftige//  Lerern  des  Christ- 
liken  louens  /  de  se  in  dem  suluesten  louen  gelert  vnde  gehoelden 
hadden.  Id  sin  to  haut  erer  vele  gedofit  worden  willichlick  dörefc 
vnse  Prester  vnde  geistliken  eines  vulle/ikaraen1)  leuendes  /  welkere 
wy  alle  jaer  dar  heu  senden.  Vnde  vns  is  kunt  gedaen  /  dat  sik  de 
anderen  alle  werden  dopen  laten  /  so  der  vnsern  Indianer  ock  vele 
in  India  gedurft  werden.  Ere  groteste  vrötide  is  ock  gheweßen  in 
deine  /  so  en  vnse  vnderdanen  in  erer  vorlosinge  ere  dochtere  hebben 
weddergeueu  /  welke  sick  de  Sarraceni  (alse  de  geuangen)  to  aller 
vnreddelicheit  myßbruken.  Se  hebben  ok  allerhilligeste  vader  kerken  / 
in  welkeren  se  sick  vmwe  bedens  willen  des  Morgens  /  tor  Vesper 
vnde  Nachtsanges  tyd2)  vorsammelen.  Vnde  hebben  ock  dat  Crütze 
des  heren  /  welker  ok  de  Prester  to  einer  sekerheit  to  dragen  gyrlt 
den  yem/en  so  by  wylen  vmme  eine  myssedaet  in  der  jnseln  nicht 
doruen  rannte  gaen.  Se  hebben  ok  vnse  vorgenoraesten  Feste  vnde 
Vasten.  So  hebben  ock  dat  Aduent  /  vnde  de  Vasten  der  veertich 
dage  /  vnde  ock  etlike  andere  Feste  /  to  welkeren  se  sick  nicht  alleine 
van  der  spyße  des  vlesches  enthoelden  alse  wy  /  sunder  ock  der  vischc. 
Se  geue//  den  Tegeden  /  Deciraas3)  welkere  ere  Prester  vthgeuen 
alleine  vm///c  dat  buwete  der  kerken  /  vnde  de//  armen.  Item  so  einer 
einen  vth  eren  Presteren  belastiget  edder  schade«  deit  /  de  sulue 
hellt  dar  suluest  an  nene///  orde  sekerheit  edder  vryheit.  Id  hettt  ock 
sulkes  vnse  Vaget  edder  Richter4)  laten  vth  rope/z  /  dat  is  /  dat  sulck 
einem  mvßdeder  der  Prester  wer  dat  castel  noch  vnse  beuestinge  to 
hülpe  edder  tor  sekeringe  schal  kamen.  Alße  wy  nu  allerhilligeste 
vader  desse"  jnsel  vorouert  hadden  /  welker  wy  to  male  seer  wuns- 
schede//  /  vru/c  dar  jnne  de  beuestinge  der  vnsern  vaste  bewaret  vude 
besettet  hadden  myt  einem  Eddelen  gestrengen  Vagede  /  vnde  hadden 
ok  an  dem  suluen  Mere  enen  reddelike//  deel  vnses  Volkes  gelaten. 
Do  voer  dar  na  vnse  Bchypfart  /  vth  vnsern  beuele  /  yegen  India 
hen  aft'  /  de  was  seer  wol  myt  Reysigem  volke  \i\de  wapen  gerüstet  / 
vp  welkerer  vart  de  vnsen  vele  schepe  der  Sarraccnen  vangeden  vnde 
vorbrenden.  Vnde  nemen  einen  groten  roerl'  van  allerleye  kopenseho|>  / 
vnde  sunderlick  einen  seer  grote//  Summa  van  laken3)  edder  d6ken  / 
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vnde  anderen  dingen  /  dat  se  jd  nicht  vören    konden  /  sunder  se 
wiirpe/i  jd  in  dat  Meer  /  also  dat  jd  geschaeh  dat  de  vnseren  vp 
sulkem   roue  so  se  int  Meer  geworpen  hadden  /  droges  votes  van 
einem  schepe  tom  anderen  gaen  mochten.    lodoch  do  nu  de  vnsern 
in  Indiam  weren  gekamen  do  vorbrenden  se  myt  grotem  stryde  vele 
schepe  der  Sarraccnen  /  in  eren  stedew  /  hauen  /  vnde  porten  des 
Meres  /  welke  se  an  desse  orde  vth  vruchten  wech  weken  /  vnde 
myth   grothen   schranckwercken  vnde  bolwercken  vorwaret  hadden. 
Vnde  dat  to  der  tyd  desses  hilligen  Stoles  /  vnde  by  yuwer  hillicheit 
dat  groteste  schal  sin.    So  spreken  de  vnseren  vorwaer  dat  jd  ge- 
scheen  is  /  dat  de  Sarracenier  hebbe//  vorkundiget  (dede  dar  na  derae 
aftscheden  der  vnsern  van  India  weren  gekamen  van  dem  Persischen 
vnde  Arabischen  Meie)  welkerer  bodeschop  alse  van  den  vvenden  meer 
to  lnucn  is  /  dat  dat  ander  deel  vnses  volckes  dat  dar  to  Zacothara  / 
alze  vor  beer  gemelt  is  /  gebleucn  is  /  einen  sulken  krick  /  erschrecken  / 
vnde  vruchten  den  Sarracenen  an  den  suluen  ördc/i  gedaeil  vnde  gc- 
maket  hefft  /  dat  etlike   Stede  des  landes  Arabie  /  ock  dat  aller- 
wydeste  xnde  berömeste  Klick1)  Arciuuw  /  welker  Ptolomeus  nomet 
Armusa  /  dat  gelege/z  is  jm  jngange  des  Persischen  vth  vletes  /  vnde 
is  dein  Sophi  vnderdanich  /  nu  sick  in   vnse  auerheit  vnde  gebede 
gegeuen  hebben  /  also  dat  to  vorwündere«  sin  de  gesehieke.  der  gt'.t- 
liken  inechtieheit  /  de  dar  vnderwerpet  de  orde  des  Sophi  (der  sik 
vnder  anderen  groetmechtigen  der  werldt  vnde  vnder  allen  v«'»lckeren 
edder  mynschen  eynen  vorschreckliken  Heren  hoechmotiehliken  bewyset) 
den  vnsern  /  einer  kleine//  herde/z  Christi  to  laue  vnde  to  eren  des 
allergrOtesten  Christliken  namens  vnde  to  einer  geluckseligen  vorbei- 
dinge eines  tokümpstigen  Triumphes  vn</V  Segeuechtinge  /  ock  Auer- 
winninge  der  Christliken  kerken  in  der  gantzen  werhlt.    So  doch  aller- 
hilligestc  vader  sulkc  toualle  kamen  vth  der  gewalt  gades  /  wol2)  wyl 
an  dem  twyuele//  vnde  nicht  erke/men  /  dat  sulke  alle  desse  dinge  dörch 
de  haudt  gades  mllenbröcht  werden  /  welker  /  alles  dat  he  wyl  dat 
deit  he  /  in  dem  he///mel  vnde  vp  der  erden  /  de  dar  ock  vullenbrinckt 
sinen  wyllen  in  Habilone  /  vnde  sine  macht  in  Caldeyern.    Vnde  dar 
vmme   wol2J   wyl   dar  aftVeuden    sine  vthgestreckede//  haut  Edder 
wol2)  wyl  dar  vorhynderen  dat  sulue  dat  he  sick  hellt  vorgeseth. 
Iodoc.h  so  weren  noch  vele  meldinge  werdige  dinge  to  schriue//  ock 
van  den  götliken  gnaden  vnde  güdicheit  so  den  vnseren  gescheen  is 
an  dessen  örden  des  Vj)ganges  edder  Osten  /  dyt  wylle  wy  vm///e  der 
körte  willen  des  sendtbreues  vnderlaten  /  Uunderlick  ock  /  ßo  genoech- 
samlick  vth  den  vorgeschreuen  geschichten  ersehynet  /  wo  der  almeeh- 
tige  god  ytzuu^t  sick  erheuet  /  to  einem  ordel  vnser  liake  gedechtieh 
der  smaheyt  vnde  houarth  siner  viende  /  so  dar  nicht  willen  na  volgen 
deine  I leren  Christo  /  de  dar  so  wunderlikcu  nu  anheuet  to  stryden  / 
to  einer  vorlAsinge  der  Christliken  kerken  vnde  sines  Volkes  ock  in 
den  vtersten  vnde  wydesten  edder  vurdesten3)  landen  /  welke  wer  gotl 
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noch  sick  suluest  erkennen.  Datum  Alcochethe  /  am  .  xii  .  dage  Juni) 
des  Brackmaens  /  jm  .  mcccccviij  .  jaren. 

DAr  na  am  .  xxiiij  .  dage  Julij  des  Hmvmaens  /  ock  in  dessem 
jare  Dusent  viffhundert  vnde  achte  /  is  schrifftlike  bodeschop  vth- 
gegangen  vth  Lyßbona  /  van  einem  eerbaren  loffwerdigem  koepmanne  / 
welkes  sin  name  wol  bekant  is  /  wo  dat  desse  vorgemelde  aller- 
dörchlüehtigeste  Kowninck  to  Porthegal  hebbe  gesant  in  Iiarbaria 
vcftich  schepe  wol  gerüstet.  Vnde  dar  to  by  ßouen  hundert  rüteren1! 
to  Perde  /  vnde  by  veer  dusent  voetknechten.  So  is  vor  beer  sulck 
volk  dat  ok  siner  gnaden  is  /  ock  wol  also  vele  dar  suluest  /  in  veer 
stede  vthgedelet  /  welkere  ock  sine  gnade  in  vorgangener  tyd  ge- 
wuwnen  hefft.  Iodoch  wat  sine  ko/mincklike  iMaiestaet  myt  sulckem 
volcke  vth  richten  wyl  /  dyt  is  noch  to  desse»*  male  in  der  gemeine 
vnbekant  /  doch  jd  mach  to  siner  tyd  ock  an  den  dach  kamen.  Dennc 
so  vuge  de  almechtige  (iod  sulkes  alles  (mit  sinen  gotliken  gnaden 
vnde  barmhertieheit)  to  dem  besten.  Vnde  vorlüehte  de  düsteren 
\üdc  dwalende  herten  der  vngelouige  to  einer  erhöginge  vnde  vor- 
meringe  der  billige/*  Christliken  kerken.  Welkem  dar  sy  Loff  Ere  vnde 
Danckbaerheit  /  van  allen  Creature//  vmmer  vnde  ewichlick  Amen. 

Also  heft't  dyt  Hoeck  einen  ende  /  welker  vth  Walscher  sprake 
in  de  Hoechdüdeschen  gebrocht  vnde  gemaket  is  /  dorch  den  wer- 
digen vnde  hoechgelcereden  heren  Josten  Ruchamer  der  vryen  künste 
vnde  arstedyen  Doctoren  &c.  Dar  na  dorch  Henninguw  (ihetelen 
vth  der  keyserliken  Stadt  Lübeck  gebaren  in  desse  sine  Moderliken 
Sprake  vorwandelt.  Vnde  dorch  my  Jürgen  Stüchßen  to  Nüreinberch 
(ledrücket  vnde  Vulendet  na  Christi  vnses  leuen  heren  gebort 
Mcccccviij  .  jare  am  Auende  Elizabeth  der  hilligen  Wcdewe»  /  dede 
dar  was  am  achteyenden  dage  Nouew/bris  des  Wyntermaens. 

Henninghi  (Ihetelen  Lübecencis  Distichon. 

Vasta  periclo  seeptra  graui  scrutata  Coluwbi 

Ilegis  et  insignis  Emanuelis  ope. 

H 
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Anhang.  Aus  Ghetelens  hochdeutscher  Vorlage. 

RUCHAMERS  NBWE  LANDE. 

Die  Vorrede  dyses  Büchleins. 

Nach  dem  mir  etwan  in  kurt/.  vergangen  tagen  einer  meiner 
gute»  fründe  /  dyses  büchlein  (in  wellischer  sj)rache  gemachte)  vber- 
antworte  /  an  mich  begeremle  sulches  in  deutsche  spräche  zu  bryngeu  / 
der  maynuuge  vnd  wyllens  dasselbyge  darnach  myt  schryrl'ten  autt 
zu  drücken  /  als  danw  beschehen  /  wurde  ich  ytzgemeltes  büchlein 

')  IUI.  raysigeu. 
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zum  tayle  verlesen  /  vnd  in  den  finden  so  wunderbarliclie  vnd  byß- 
here  vnerhörte  dinge  /  welche  auch  an  etlichen  orten  den  gescbrifften 
der  alten  Natürlichen  Mayster  vnd  hochgelerten  wyderwertige  sein  / 
in  deine  /  das  ist  /  so  sie  gesehryben  haben  vnther  etlichen  kraisen 
des  hymels  (auff  dew  erdtriche  /  kain  wonunge  der  menschen  zu  sein. 
Welches  dyse  rayße  ader  schveffarthe  so  gethan  ist  worden  auß  ge- 
schicke  ader  beuelhe  der  allerdurchleuchtigsten  küngen  zu  Porthugal 
vnd  Hispania  /  klerlichen  anders  anzaigte  /  nach  jnhalte  dyses  büch- 
leins  /  dann  sie  an  den  selbigen  orthen  gefunden  haben  /  wunderbar- 
liche  schone  vnd  lustige  jnseln  /  mit  nackenden  schwartzen  lewten 
seltzamer  vnd  vnerhörten  sitten  vnd  weyse  /  auch  seltzame/t  wunder- 
lichen thyeren  /  getlügelu  /  kostlichen  bawmen  /  spetzereyen  /  man- 
cherley  cdcln  gestayne  /  berlen  vnd  goldc  /  welche  bey  vns  hoch 
geacht  /  vnd  daselbste  by  jne«  gemayn  sein.  Als  ich  aber  sulchös  in 
dysem  büchlein  befunde  gedachte  ich  dysem  obgemelthen  meynem  guten 
frunde  zu  gefallen  zu  werden  /  vnd  dyses  büchlein  in  dewtsche  spräche 
zu  bringen  /  vnd  also  etwan  zu  meinen  müessigcn  zeyten  /  so  ich  mochte 
gehaben  /  dewtschte  ich  dyses  buchlein  myt  der  zeyte  /  byß  zu  dem  ende. 
Auff  das  meniglich  erkennen  vnd  erkündige//  mochte  /  die  grossen 
wunderbarlichew  wunder  gottes  des  almechtigen  /  der  die  weite  mit 
so  mancherley  geschlechten  der  menschen  /  landen  /  jnseln  vnd  scl- 
tzame/*  creaturen  (wie  oben  angezaygt  ist)  erschaffen  vnd  gezyerthe 
hat  /  welches  alles  vor  dyser  zeite  /  bey  der  Christenbaythe  vnd  vnser 
natione  ist  vnbekante  gewesen.  Vnd  auch  welches  vast  wunderbarlich 
ist  /  das  die  Christen  sulche  weythe  /  verliehe  /  vnbekanthe  vnd 
wunderbarliche  rayße  ader  schieffarthe  gethan  haben.  Welches  nach 
der  ordenung  dyses  Büchleyu  /  das  do  genandte  wyrt  /  Pye  newe 
weldte  /  alles  in  nach  volgenden  klerlychen  wyrt  anzaygen. 

Anfang  des  Büchleins  .  von  der  ersten  schyffarthe  /  vber  das  Mere 
Occeannm  /  in  die  Landtschaffte  der  Moren  /  in  dem  nidern  Morn- 
landt  /  auß  gebiete  vnd  beuelhe  des  Durchleuchten  Furstenn  vnd 
herren  /  herren  Hürich1)  /  der  ein  bruder  was  /  herren  Dourthi)  / 

des  kunigs  zu  Porthogal. 
Das  erste  Capitel  /  wer  Erstlich  erfunden  habe  /  die  Schyffarthe  des 
Meres  Occeani  /  gegen  dem  mittemtag. 

Als  ich  Aloysius  von  Cadainosco2)  von  gehurt  auß  der  löb- 
lichen Stat  Venedig  /  was  der  erste  /  der  sich  erhübe  zu  vberschytVen 
das  Mere  Occeanum  genandt  /  gegen  den  orten  gelegen  gegen  mittem- 
tag /  in  die  Lande  der  Moren  /  des  vndern  Morenlandts  /  do  hab 
ich  aufl*  diser  meiner  Ueyl.e  /  oder  Schyffarthe  /  gesehen  vil  newer 
ding  /  würdige  zu  mercken  /  \va///  mein  furnemen  gewesen  ist  /  zu 
besuchen  seltzamme  ding  /  an  manchen  vnd  newen  orten  /  Also  das 
in  warheyt  /  vnser  lande  gebrauche  /  oder  gewonheyten  /  auch  vnsere 

')  /»i  Herliner  Kmn/dur  wird  litt  rieh  durch  II  ritt  rieh  und  Ihmrth 
durch  Eduard  fem  einer  modernen  Hund]  glossiert.    2)  lud.:  Ca  da  mosto. 
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orte  oder  landtschatftc  zu  gleychnuß  der  dinge  so  ich  gesehen  habe  / 
vnd  erfaren  /  ein  andere  weit  möeht  genandt  werden  /  Darumb  ich 
suliche  ding  billichen  achte  zu  mercken  /  Vnd  also  /  so  vil  mir  die 
gedechtnuß  wil  beholffen  sein  /  so  wille  ich  beschreyben  sulch  ytzge- 
melte  ding  /  Vnd  ob  ich  sulchs  in  ordenlicher  /  oder  geschickter 
ordenung  nicht  wurde  setzen  /  Als  dann  die  materien  diser  dinge  er- 
fordert /  solle  yedoch  die  warheyt  hierinnen  an  allen  orten  /  nicht 
vmbgangen  werden  /  vnd  sunder  zweyfel  /  wille  ich  ee  was  zu  wenig 
sagen  /  dan  etwas  neben  der  warheyt  offenbaren  /  Ist  nun  zumal  zu 
wissen  /  wer  do  gewest  sey  der  erste  vrsacher  oder  anfenger  /  der 
do  hat  lassen  vberfaren  die  ort  des  Meres  Occeani  /  gegen  mittemtag  / 
in  dise  lande  der  Moren  /  des  nidern  Morenlands  /  welche  seyder 
Adams  zeytten  bißhere  (das  wissentlich  sey)  nicht  sein  geschyffet 
wortlen  (do  von  schreybt  auch  Plinius)  biß  in  disem  sumer  /  Der 
durchleuchte  Furste  /  Herr  /  Hurich  /  des  allerdurchleuchten  herren 
Johansen  /  kunigs  zu  Porthogal  Sune  /  Von  welches  merckliehen 
tugenden  vil  zu  sagen  were  /  Welches  ich  vmb  kurtz  vnderlasse  / 
dann  alleyn  das  der  ytzgemelte  Fürst  herr  Hurich  /  gantz  vnd  gar 
genaygt  ist  gewest  /  zu  der  Ritterschafft  vnsers  herrn  Jhesu  christi  / 
mit  kriegen  /  wider  die  wilden  vntzamen  volcker  /  mit  jnen  zu  strevten 
vmb  Christlichens  glaubes  willen  /  Kr  wolte  nie  keyn  weyb  nemen  / 
sunder  in  grosser  keuschheyt  enthielt  er  sieh  in  seyner  jugent  /  Er 
hat  auch  vil  Erlicher  vnd  Ritterlicher  thate  gcthan  /  mit  aygner 
person  /  durch  sein  listigkeyt  /  oder  durch  sein  subtile  Vernunft  /  in 
den  schlachten  wider  die  Moni  /  das  zumercken  wol  wirdig  ist  /  Als 
aber  nun  sein  vater  /  herr  Johanse  Kunig  zu  Porthogal  kranck  läge  / 
auff  den  tode  /  Reruffte  er  den  obgemelten  Fürsten  /  herren  Hurich/ 
seynen  Sune  /  vnd  beualhe  jme  die  gemaynschafft  der  Ritter  von 
Porthogal  /  vermante  /  vnd  bäte  jne  das  er  wolte  volg  thun  seyneiu 
Gütlichen  vnd  löblichen  furnemen  /  des  er  in  willen  was  zu  veruolgen 
vnd  zerstören  /  nach  seinem  besten  vermögen  /  die  veyude  des  heyligen 
Christlichen  glaubens  /  Welcher  Furste  /  kurtz  zu  reden  /  sich  Hysse  / 
sulche  scynes  vaters  /  des  Kunigs  begeren  zu  volstrecken  /  Vnd  nach 
dem  tode  des  vaters  /  furt  er  vil  krieg  in  Affrioa  /  wider  die  auß 
dem  Reyche  Feß  /  wider  welche  er  vil  Jare  entzuudte  was  /  vnd  ge- 
dachte in  alle  mögliche  weyse  /  der  bemelt  Fürst  /  herr  Hurich  /  zu 
zerstorn  /  das  yetz  gemelt  Kunigreych  Feß  /  vnd  das  thet  er  auch 
au  vil  orten  /  Welches  Reych  ist  gelegen  am  mere  Occeano  /  Vnd 
sulches  thet  er  mit  vergunst  des  Kunigs  /  herren  Dourth  /  sevnes 
eitern  bruders  /  der  nach  abgang  des  vaters  /  kunig  wurde  zu  Por- 
thogal /  Also  sandte  der  obgemelte  Fürst  /  seyne  SchytVe  /  vnd  thet 
grossen  schaden  den  Morn  von  .Tar  zu  jar  /  Also  das  der  bemelt 
Furste  besorgt  /  sie  wurden  jne  reytzen  /  das  er  alle  Jare  weyter 
hinein  wurde  ziehen  /  Er  ließ  sie  ziehenn  biß  an  ein  gebierge  /  ge- 
nandt in  welsch  Capo  non  /  das  ist  in  Deutsch  /  als  /  das  orte  nayn  / 
welches  orte  /  ist  noch  also  benent  auff  disen  tag.    Vnd  ditz  orte 
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was  alle  mal  das  endte  diser  farthe  /  Wann  nicht  gehört  ist  worden  / 
das  vemands  ye  vher  das  orte  gefaren  were  /  der  wider  hayni  were 
kommen  /  Also  das  /  das  sprichwordt  was  /  das  man  spräche  /  Wer 
zeucht  vber  das  ort  nayn  /  der  kumpt  auch  wider  nayn  /  Als  wollen 
sie  sprechen  /  Er  kumpt  nymnier  wider  /  Vnd  also  kamen  die  obge- 
melten  Schyffe  biß  an  das  ort  Non  /  vnd  daselbst  dorfften  sie  weyter 
nicht  faren  /  aber  nicht  desterminder  bete  der  offtgemelt  Fürst  /  be- 
gierde  weyter  zu  erfaren  /  Also  jm  nachuolgenden  jare  /  schickt  er 
seyne  schyffe  /  das  sie  hinfuro  weyter  füren  /  hinder  das  ort  Non  / 
mit  der  hilffe  gottes  /  wan//  die  schyffe  von  Porthogal  sein  besser  / 
dann  kain  schyff  auff  dem  Mere  mügen  gesein  /  von  Segeln  Vnd  do 
sie  nun  mit  SchytVen  wol  bewart  waren  /  auch  mit  allem  vorrath  / 
darein  gehurig  /  zu  aller  notturfft  /  meynten  sie  /  es  wer  wol  mög- 
lich zufaren  an  alle  ort  /  Waren  beging  /  zu  erfaren  newe  ding  / 
alloyn  darumb  /  das  sie  mochten  erfaren  /  das  wesen  der  Inwoner  / 
an  den  selbigen  orten  /  Vnd  das  sie  möchten  besehedigen  die  Moren  / 
rüsten  sie  sich  wol  /  mit  dreyen  sehyffen  /  mit  aller  notturfft  vnd 
zugehorunge  /  als  mit  waffen  /  vnd  prauandt  /  oder  prouision  /  von 
speyse  /  vnd  auch  andern  dingen  /  Vnd  satzten  darein  Redliche  streyt- 
bare  manne  /  welche  hinweg  sehyfften  /  Vnd  füren  furautö  /  für  das 
obgemelt  gebierge  /  oder  das  orte  Non  /  An  der  seytten  schytften 
wir  des  tages  /  bey  der  nacht  hielten  wir  stil  /  Also  das  wir  der 
mal)  auff  der  seyten  gefaren  warn  bey  c.  meyleu  /  furauß  /  für  das 
obgemelte  gebierge  Non  /  Vnd  fanden  weder  volck  /  noch  wonunge  / 
daselbst  /  dan/j  eytel  sandig  vnd  drucken  landt  /  Also  zugen  wir 
wider  zu  rucke  /  Vnd  do  der  obgemelte  Fürst  erkante  /  das  er  in 
disem  jar  /  nichts  newes  mochte  erfaren  /  Rüste  er  des  nachuol- 
genden  Jares  seyne  Schyffe  /  Vnd  schickte  aber  mals  auß  ein  Volcke  / 
wol  gerüste  /  das  sie  weyter  hinein  solten  sehyffen  /  Dan»  die  ersten 
seine  volcker  gefaren  hetten  /  Vnd  also  sehyfften  sie  weyter  hinein  / 
mer  dan//  hundert  vnd  funfftzig  meyl  /  Also  füren  sie  hinweg  /  vnd 
erfulten  das  gebot  jres  Fürsten  /  Vnd  funden  doch  anders  nicht  / 
dann  ein  sandig  vnd  drucken  landt  /  one  alle  wonung  /  vnd  zugen 
wider  haym  /  Dannoch  nicht  desterminder  wüchse  Inen  teglichen  mer 
begierde  /  zu  erfarn  vnd  erkundigen  dieselben  lande  /  Schickten  jm 
dritten  jare  aber  zwey  schyffe  /  Vnd  kurtz  zu  sagen  /  schickten  sie  / 
so  vil  vnd  offt  etliche  jare  nach  einander  hinein  /  biß  sie  funden 
etliche  orte  /  darinnen  wonten  Arabier  /  die  hetten  jre  wonung  in 
den  selbige«  Wüstungen.  Vnd  darnach  weyter  hinein  /  fanden  sie 
aber  ein  ander  volcke  /  die  sie  nanten  Azanegi  /  das  sein  grabe 
menschen  von  welchen  ich  (so  wir  baß  in  ditz  buche  werden  kumen) 
mer  sagen  wille  /  vnd  also  kamen  wir  aygentlich  /  das  wir  erfunden 
die  lender  der  vordersten  Morn  /  Vnd  darnach  von  einer  zeyt  zu 
der  andern  /  das  wir  funden  andere  geschlechte  diser  Moren  /  von 
s«ltzamen  weysen  /  sprachen  /  sytten  /  vnd  glauben  /  als  du  boren 
wirst  /  so  wir  weyter  in  ditz  vnser  büchlein  hinein  werden  kumen. 
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Hie  anhebet  das  Vierde  Knche.  Ynd  ist  von  der  schieffarthe  des 
kuniges  von  Castilia  /  von  Inseln  vnd  landen  in  kürtze  erfunden. 
Das  LXXXHII  Capitel  /  wie  der  Kunige  von  Hispania  rüstet  /  oder 
beraythe  zway  schieffe  /  dem  Christoffel  dawber  von  Jenna  zn  faren 

gegem  nidergang. 

DIser  Christoffel  Dawber  von  Jenua  was  ein  mamie  lang  vnd 
gerade  /  was  grosser  vernunll't  bette  ein  lang  augesieht  /  naehuolgte 
vnd  auhienge  lange  zeythe  den  Allerdurchleuchtigsten  kunigen  von 
Hispania  /  an  alle  orthe  vnd  ende  so  sie  hin  raysten  /  begerthe  das 
sie  jine  solten  hei  {Yen  zu  rüsten  vnd  belast  igen  etwan  ein  Schieffe  / 
erbothe  sich  /  er  wolte  finden  gegen  deui  nidergange  Inseln  /  an- 
stossende  an  India  /  daselbst  dann  die  mennge  ist  der  Edeleu  gc- 
staynen  /  vnd  Spctzereyen  /  vnd  auch  des  goldes  /  welches  man 
leychtlich  mochte  vherkummen  /  Der  Kunig  vnd  Kunigin  /  vnd  auch 
alle  die  vorgeensten  in  Hispania  /  betten  lange  zeyte  ein  spyle  /  oder 
kurtzweyl  an  disem  furnemen  dises  Christoffels  /  Vnd  zu  letzste  nach 
sibeu  jaren  oder  vber  siben  jare  /  vnd  nach  seynem  manigualtgen 
begeren  /  bitten  /  vnd  anlangen  /  wurden  sie  zugefallen  seynem  willen  / 
vnd  rüsten  jme  ein  Naue  /  das  ist  /  ein  grosses  schieffe  /  vnd  zway 
(•rauele  /  mit  welchen  er  hinweg  furo  von  Hispania  vnd  also  antienge 
sein  rayse  /  oder  schieffarthe  /  vmb  die  ersten  tage  des  September  / 
das  ist  /  des  Herbst  mondes  im  MCCCCXC1I  Jare. 


Das  LXXXV.  Capitel  von  vnbekanten  vnd  vnerhorten  Inseln  /  so  er- 
funden hat  diser  Christoffel  Dawber  von  Jenna. 

DFs  ersten  schieffte  er  von  (lades  /  zu  den  Inseln  Fortunate/ 
das  ist  zu  den  glückseligen  Inseln  /  welche  hewt  bey  den  Hispaniern 
genant  sein  Canarie  /  vnd  warn  von  den  alten  genant  /  die  glück- 
seligen Inseln  /  in  dem  Mere  Occeano  /  weyte  an  dem  strame  / 
tauseut  vnd  zway  hundert  welche  meyle  /  Vnd  sein  vier  welche- meyl 
ein  Lega,  das  ist  /  ein  dewtsche  meyl.  Dise  Inseln  Canarie  /  waren 
genandte  Fortunate,  das  ist  /  glückselig  /  von  wegen  des  temperirten 
vnd  gutten  lufftes  daselbste  /  Vnd  seyn  gelegen  ausserhalb  des 
Clima  oder  zirckels  Europe  gegem  mittemtage  /  seyn  auch  besatzte 
mit  blossem  volcke  /  welches  auch  lebte  one  alle  Cristenliche  gesatze  / 
da  hyne  Schieffte  diser  Christoffel  Dawber  /  daselbste  wasser  zu 
nemen  /  vnd  sich  zu  enjuicken  /  Des  ersten  schieffte  er  mit  grossem 
Heysse  /  mwe  /  vnd  arbeyte  /  nach  den  nachuolgenden  Inseln  /  gegem 
nidergange  /  also  /  das  er  stetigs  aneinander  schiffte  /  drey  vnd 
dreyssig  tag  vnd  nachte  /  das  er  nie  kein  lande  oder  erdtrich  sähe  / 
nach  disem  stayge  einer  zu  Oberst  auff  die  (iabia  des  schieffes  /  do 
sahen  sie  lande  /  vnd  l'undeu  sechs  Inseln  /  vnther  welchen  warn 
zwo  /  die  warn  einer  vnerhürten  grosse  Vnd  ist  eine  genant  Spag- 
nola  /  die  andere  Zoanna  mela. 
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Das  LXXXVI.  (apittel  von  disen  yetzgemelten  grossen  zwayen  Inseln  / 

das  ist  Zoanna  mela  /  vnd  Spagnola. 

Aygentlieh  kunthen  wir  nicht  wissen  /  ob  Zoanna  ein  Insel 
were  /  als  wir  aber  dahin  kamen  in  die  nehe  /  vnd  schicften  daselbst 
vmbhere  an  dem  Strame  /  in  dem  monat  Nouember  /  das  ist  /  in 
dem  wintermonde  /  do  horten  wir  in  den  allerdicksten  weiden  die 
Nachtgallen  singen  /  Vnd  funden  zu  mal  sere  grosse  flüsse  vo»  süssem 
waßscr  /  vnd  vast  gute  vnd  grosse  gestatte  /  oder  porths  /  Als  wir 
also  der  massen  schiefften  an  dem  strame  der  inseln  Zoanna  /  mer 
daim  acht  hundert  welische  meyle  /  Vnd  funden  keyn  ende  /  noch 
ein  zaychen  des  endes  /  gedachten  wir  /  es  were  vestes  lande  /  vnd 
vermayntcn  widerumb  zu  keren  oder  zu  rucke  zufaren  /  wann  das 
Mere  wurde  sich  engen  vnd  schmale  machen  /  Vnd  der  tage  wolte 
sich  ytzundt  auch  naygen  /  Als  wir  nun  das  Schiene  gewandte  betten 
gegen  dem  auffgange  /  do  wurden  wir  Hnden  die  Inseln  Spagnola  / 
vnd  maynthen  zu  ersuchen  die  gelegenhaythe  der  orthe  gegen  mitter- 
nacht  /  do  nehendte  sich  yetzundt  das  lande  /  Vnd  wurde  das 
grosser  schiette  geen  auff  einer  ebenen  truckene  /  die  do  bedachte 
was  mit  wasser  /  Also  /  das  daßselbige  SchieÜ'e  sich  auffthate  oder 
auffgienge  vnd  brache  /  aber  darumb  das  es  daselbst  vndter  dem 
wasser  am  boden  eben  vnd  staynig  was  /  mochte  es  nicht  vnther 
geen  vnd  ertrincken  /  Also  staygc  das  volcke  in  die  klaynen  Grauele  / 
vnd  giengen  darnach  zu  lande  /  do  sehen  sie  der  lewte  auß  diser 
Inseln  /  welche  /  als  sie  vns  sahen  wurden  /  do  Huben  sie  in  die 
aller  dickeste  weide  /  gleycher  weyse  /  als  das  wilde  deuchte  /  so 
man  es  veruolgthe  mit  den  huudten  /  ist  ein  vnerhort  geschlechte  / 
Die  vnseren  Voigten  inen  nach  /  vnd  tiengen  ein  l'rawen  /  vnd  fürten 
sie  zu  dem  schieH'e  /  daselbst  gaben  sie  jr  wol  zu  essen  /  vnserer 
speyse  vnd  weyn  /  Vnd  beklaydten  sie  sewberlich  /  wanx  sie  geen 
bloß  /  vnd  Hessen  sie  darnach  widerumb  geen. 

Das  LXXXVI I.  Capitel  :  von  dem  wesen  /  sitten  /  vnd  aygenschafften 

der  Inseln  Spagnola. 

Als  balde  sie  aber  widerumbe  zu  den  jren  käme  (wann  sie 
wol  wüste  wo  sie  waren)  zaygte  sie  jnen  die  wunderbarlichen  klay- 
dunge  /  so  sie  von  vns  entpfaugen  bot  /  vnd  vnser  gute  vnd  mildtig- 
keyt  /  do  kamen  sie  alle  samentlich  gelollen  an  das  Alere  /  mit 
grossem  verwunderen  vnd  vngestume  /  maynthen  wir  weren  ein  volcke 
gesandte  von  himel  /  sprangen  in  das  wasser  /  vnd  brachten  mit 
jnen  goldte  /  welches  sie  daselbste  haben  /  vnd  verwechselten  oder 
verdawschten  das  golde  /  vmb  eerdenc  theller  /  vnd  glesene  schalen  / 
Wer  jnen  gäbe  ein  hosen  nestel  /  oder  ein  schellen  /  oder  ein  stucke 
eines  spiegeis  /  oder  etwas  anders  sulches  /  dem  gaben  sie  vmb 
.sulches  golde  /  das  betten  sie  /  Vnd  sie  betten  yetzt  geraydt  sament- 
lich gemachte  ein  freundtliche  kuntsehatt'te  /  Als  wir  fragten  von  jrem 
wesen  vnd  sitten  /  erkauten  wir  an  jren  zaychen  vnd  geberden  /  das 
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sie  einen  knnig  betten  vnther  jnen.  Vnd  also  wir  außstaygen  zu 
lande  /  wurden  wir  autV  das  aller  eerlichst  eutptangen  von  dem  Ku- 
nige  /  vnd  deß  glcychen  von  den  jnwonern  diser  Inseln  wurden  wir 
lieblichen  angenomen  /  Als  nun  käme  der  abent  /  vnd  die  vnsern 
lewten  zu  bethen  das  Aue  maria  /  do  knyethen  wir  nider  /  deß 
gleyeben  tbaten  sie  auch  /  Vnd  als  sie  sahen  das  die  vnseren  an- 
bethen  das  krewtze  /  deß  glcychen  thaten  sie  auch  /  Auch  als  sie 
sahen  /  das  vnser  obgemelte  schieße  was  brochen  /  schiefften  sie  zu 
dem  selbigen  /  auft*  jren  schieflen  /  vnd  fürten  vnser  volck  vnd  guter 
zu  lande  /  mit  solicher  liebe  vnd  freundtschafTt  /  das  es  wunderbarlich 
ist  zu  sagen.  Item  jrc  schieße  sein  gemacht  von  einem  aynigen 
holtz  /  sein  außgeholt  /  oder  hol  gemacht  /  mit  vast  seharpfl'eu 
staynen  /  vnd  sein  lange  vnd  enge  /  Sie  haben  auch  etliche  Schieft'e 
daselbste  /  der  eines  bey  achtzig  Rudern  hatte  /  Sie  haben  gar  keyn 
Eysen  in  der  selbigen  jnseln  /  Darumb  verwunderten  sich  die  vnsern 
zu  mal  sere  /  wie  sie  doch  machten  oder  bawthen  jre  hewser  /  welche 
wunderbarlich  erbawt  sein  /  vnd  auch  sunst  andere  dinge  so  sie 
haben  /  Also  vernumen  wir  /  das  sie  sulliches  alles  machten  /  mit 
etlichen  vast  herten  staynen  /  auß  den  Hussen  /  welche  auch  vast 
scharpff  sein  /  Wir  veruamen  auch  das  nicht  weyte  von  diser  Inseln  / 
waren  etliche  Inseln  /  in  welchen  vast  grawsame  lewthe  wonthen  , 
die  selbigen  essen  menschen  fleyseh  /  Vnd  darumb  /  so  was  ditz  die 
vrsache  /  das  sie  des  ersten  /  als  sie  die  vnsern  sahen  /  die  fluchte 
namen  /  wann  sie  gedachten  /  wir  weren  der  selbigen  lewte  /  welche 
genant  sein  Canibali  /  Die  vnseren  hetten  /  die  Inseln  diser  lewthe 
Canibali  ligen  lassen  /  vngeuerlich  auff  dem  halbtayl  des  weges  ; 
auff  der  seytten  gegen  dem  mittemtage. 

PHILADELPHIA,  Pa.  Daniel  B.  Shumway. 
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Gedieht  auf  die  Niederlage 

des  Varus. 


Die  Samnielhandschrift  004  der  Königl.  Bibliothek  in  Hannover 
enthält  unter  Nro.  7d  das  dirmtorium  archivi  civitatis  Hamelensis 
elaboraturn  a  Sehnst.  Seither  anno  1G~>'2  und  am  Schlüsse  desselben 
S.  020  ff.  das  folgende  niederdeutsche  Gedicht  auf  die  im  Jahre  9 
nach  Christus  erfolgte  Niederlage,  die  der  römische  Feldherr  Varus 
durch  den  Cheruskerfürsten  Armin  im  Teutoburger  Walde  erlitt.  Am 
Ende  des  Gedichts  steht:  Hueusqtie  Seh.  Sjrilkeri  direetorium.  .  Die 
Handschrift  gehört  dem  17.  Jahrh.  an.  Der  Verfasser  der  nieder- 
deutschen Verse  ist  nicht  angegeben,  dürfte  aber  höchst  wahrschein- 
lich in  der  Gegend  des  Schlachtortes  gelebt  haben. 


De  inwohner  al  an  der  Emmer 

Sint  gewesen  wol  kene  Lemmer, 

Sint  uth  Franckrick  und  uth  Westphalen 

Herkomen  un  seck  in  den  dalen 

An  der  Emmer  neddergelathen, 

De  ön  den  nahm  Ambronen  shapen. 

Ambrones,  de  gar  dappern  beiden, 

Dat  düdshe  Lugden1),  Lugd  zu  (!)  melden, 

Hebben  gebuwet  und  den  Varum 

Des  Augusti  Feldoversten  darum, 

Dat  he  se  wy  dat  wild  in  garen 

In  Lipskcn  land  tog  by  den  baren 

Under  Hermin  den  dydsken  forsten, 

Dem  nha  dögend  und  ehr  ded  dürsten, 

Nu  raet  um  Herminsborg  geholden, 

Mit  list  den  vördel  öhm  besolden, 

Da  öhm  de  Ambroner  wys  maken, 

Westphalen  wolle  de  plicht  lathen 

Und  öhm  sek  donn  bald  wedder  setten, 

He  möchte  se  by  tyden  plettcn. 

Da  he  nu  uth  dem  vordeel  komen, 

De  Ambroner  gevt  wenig  fromen, 

Sc  slaet  den  Varum  vor  de  hunde, 

Dat  kayser  August  stört  een  wunde 

In  den  kop  an  de  wand  tho  Roma 

»)  Lügde. 
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Verkehrt  genant,  went  klökliken,  mora 

Vertog  hedde  öhm  dat  volk  beholden, 

Welk  keyser  August  wolde  besolden, 

Se  sek  erstrekt  up  3  legionen 

(ievarfen  uth  veel  regionen. 

Do  nehmen  de  Ambroner  sharen 

iNa  dÜtsker  beiden  wys  verfahren) 

Öhrer  vornehmsten  fyende  balgen 

In  dat  frier  und  an  den  galgen, 

Int  hilge  frier,  so  de  Veste  waren, 

Als  Schelpyrmont  un  andere  aren. 

De  niynsken  opper,  meinten  alle, 

Meer  söne  götter  un  gefalle. 

Doch  teen  se  uth  dem  frier  den  Varum 

Haot  öhm  dat  höft  heraf  darum, 

Dat  Beyt  dem  keyser  thom  spectakel 

Senden  nich  ohn  syus  blödes  makel. 

Keyser  August  dat  sülve  mit  ehren 

Thoe  erd  bestat  nha  syn  begehren 

Düt  daet  frantzösiseh  un  westfiihlish, 

Vermeng  des  bloet  gautz  up  itiilish. 

Alse  de  Körner  de  Samniten 

Öhre  gesellen  deden  bieten, 

Da  öhn  de  siet  leyst  Öhrs  jegeuparts, 

Dat  se  se  drücken  gantz  underwarts. 

Düt  hebben  de  edlen  Ambroner 

An  der  Kmmer  und  Lügd  inwoner 

AI  by  Christi  tyden  uthgericht, 

Öhre  hendel  mit  vpstands  gewicht 

Afwogen  un  tho  warck  gerichtet, 

Tapper  de  saak  doort  shwert  geshlichtet 

Lügd  helft  noch  veeruutwintig  geshlecht, 

Den  bort  von  older  tyt  ör  hold-recht 

Im  haegenshloten  de  haegmester 

Is  glik  ör  egen  börgemester, 

De  den  hagen  vorsteit  un  förstcr 

Sinkt  up  de  hölter  ane  köster, 

Welcke  hölter  den  obren  nahmen 

Van  den  geslechtern  vor  bekamen, 

Da  de  so  könen  ambcihelde 

Tho  Lygd  sek  settet  in  dem  fehle. 

HANNOVER.  H.  Deiter. 
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Reime  und  Sprüche  aus  Lippe.1) 


I.  Rätsel. 


1.  Achter  iusen  Hiuse 
Ploijct  Mäster  Kriusc, 
Eime  Fleug  im  eune  Peer  — 
Niu  roc  mol,  watt  es  datt! 

(Maulwurf.) 

2.  Achter  iusen  Hiuse 
Harket  Mäster  Kriuse, 

Hätt  'e  äuk  nich  Harke  un  Plcug, 
Se  harket  'e  doch  dyip  geneug. 

(Maulwurf.) 

3.  Achter  iusen  Hiuse 

Do  styit  'en  Kunkeltiu8e, 
Da  brennt  Dach  un  Xacht 
Un  brennt  doch  nich  äff! 
Watt  es  dattV  (lirennncsfiel.) 

4.  Et  es  watt  achtern  Hiuse 
Datt  brennt  dii  Dach  uu  Nacht 
Un  kann  doch  nich  verbrennen  — 
Wat  datt  wall  N?  (Brennnessel.) 

5.  Et  brennt  dii  wat  in  'en  Holte, 
Dat  brennt  dii  Dach  un  Nacbt  — 
Wat  es  datt  V    Niu  giff  acht ! 

{Brennnessel.) 

G.    Achter  iusen  Hiuse 
Sitt  'cu  Piule-Piuse, 
Je  niaier  de  lyiwe  Sunnc  schinnt, 
Je  maier  de  Piule-Piuse  griunt  — 
Watt  sali  datt  süin? 

(Eiszapfen  am  Dach) 

7.  Eck  hall  'en  Stall  vull  briune  Peer, 
Eck  konn  'ser  nich  iuttocken, 

Eck  konn  'ser  nich  iutlocken, 
Plattfoitken  mosst  'ser  mü  hcriut- 
hahlen  (Backofen.) 

8.  Hun/.elpunzelken  up  de  Hank, 
Uuuzclpun/.clkcn  uuncr  de  Bank  ; 
Es  köin  Dokter  in  Engellund, 
Da  et  wi'er  kurieru  kann.  (Ei.) 


9    Äppelken,  Päppelken  up  de  Rank, 
Äppelken,  Päppclken  unner  de  Pank, 
Do  es  nemmes  in  Hrobant 
De  Äppelken,  Pdppelken  wi'er  ku- 
riern  kann.  (Ei.) 

10.  Witt  schmiiit  eck  't  upp  'et  Dack, 
Un  gäll  kümmt  et  wi'er  herrunncr. 

(Ei.) 

11.  Lang  sclunüit  eck  'et  upp  'et  Dack, 
Un  twees  kümmt  et  wi'er  hcrunner. 

(Schere) 

12.  Hund  schmiiit  eck  'et  upp  'et  Dack, 
Lang  kümmt  et  wi'er  herunner. 

(Knäuel  Garn.) 

13.  Et  goit  watt  öwwer  de  Brujjen 

Un  bätt  datt  Hius  upp  en  Rujjen. 

(Schnecke.) 

14.  Et  hätt  twöi  Köppc  un  bleus  twöi 

Henne, 

Et  hätt  sess  Foitc  uu  töjjen  Taincn. 

(Pferd  und  Reiter.) 

15    Vöer  gengen, 
Vöer  hi  ngen, 

Twöi  Lüchters,  twöi  Stoiters 
Un  öin  Xohklapp!  (Kuh.) 

IG   Vürne  es  'en  Gaffel 

Iii  'er  Mitten  es  'u  Drangtunn'n 
Achter  es  'euWippreun  —  wat  es  dat  V 

(Kuh.) 

17.  Et  löppet  jünimer  teil 

Un  doch  werd  et  nich  moijc  — 
Watt  kann  datt  wall  süinV 

(WasserJ 

18.  Kümmt    en  Witten  Keerl  van  'n 

Heramel, 
Woll  de  ganze  Welt  bedecken, 
Konn  doch  nich  mol  'n  Pohl  be- 
decken — 
Ni  roe  mol,  watt  datt  niu  es? 

(Schnee.) 


Die  Niederschrift  ist  in  der  Mundart  des  Dorfes  Heidenoldendorf  bei 
Detmold  angefertigt 
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19.  Kt  gyit  in  olle  Welt,  21.  Ks  watt  in  iuscn  Holte, 

Da  yine  hätt  'en  Buil,  Datt   beschinnt  nich   Sunnc,  nich 

Da  annere  dat  Geld  —  Mond  — 

Wo  hülst  diu  et  m«-tt?  Ni  sägg  mü  mol,  watt  datt  es! 

(Mit  der  Hand.)  (Schatten.) 

20.  Hart  gebacken,  22.  Griemgram  greuf  in  'er  Eern, 
Hätt  dröi  Tarken,  Püiderittken  stonnt  nich  feern; 
Pott  es  't  —                                         Wyr  Israel  nich  dorteu  kommen, 
Watt  es  't?                                           Wyr  Püiderittken   Um   'et  Lieben 

(Dreifiissiger  Kochtopf.)  kommen    (Sau,  Wurzel,  Hund.) 

23.  Do  gyit  watt  iuten  Uiuse,  dat  hahlt  nenne  hunnert  Peer  wi'er  in!  (Rauch.) 

24.  Do  kümmet  watt  in  iuse  Hius,  dat  könnt  'er  diuseud  Saldoten  nich  wi'er  riut 
rüiteu !  (Hauch.) 

25.  0>n  Mann  hadde  sieben  Döckter,  jyide  Dochtcr  hadde  twyi  Broier  —  wotSU 
Kinner  hadde  de  Mann?  (Neun.) 

26.  0>n  Land  vull  un  doch  nenne  Hand  vull  —  watt  es  datt?  (Wind.) 

27.  Watt  kriggt  de  Biwwer  für  'ou  Koicr  Hych,  wenn  dat  Pnnd  Bottcrn  twiutifi 
Pcnnje  kost't?  (Seine  Pferde  ) 

28.  Watt  wutt  di  lyiwer  süin :  „'en  Kriup  dür  'en  Tiun",  edder  „'n  Brcek  dür  en 
Tiun"  ?    (Je  nach  der  Antuort:  eine  kriechende  Schlange  oder  ein  Schwein) 

29.  Watt  es  'et  Beste  twisken  SnUssel  un  Steert?  (Das  Schmitt) 

30.  Watt  machst  *e  an  'en  lyiwesten:  „n  frisken  Schi-tttt  är  „Lick  'en  Schmitt"? 

(Letztere* :  die  Ochsenzunge.) 

81.  Watt  wutt  de  lyiwer:  'n  Dach  hungern  är  sieben  döipo  Locker  in  'en  Kopp  .' 

(Die  sieben  Löcher  sind:  Mund,  Xase,  Augen,  Ohren ) 

32.  Watt  es  datt  Beste  an  'er  schwarten  Keuh? 

(Dat  8e  nenne  swartc  Mölke  gifft.) 

88.  Watt  gyit  upp  vyer  Byincn  in  'e  Kärkcn?    (Der  Lahme  mit  ztcci  Krücken.) 

84.  Wer  gyit  upp  'en  Koppe  in  'c  Kärken?  (Der  Schuhnagel.) 

35.  Käut  schmüit  eck  'et  in  'et  Water  un  schwärt  kümmt  et  wi'er  herriut? 

(Glühende  Kolde.) 

86.  Wo  flüggt  de  Kuckuck  henn,  wenn  'e  twyi  Johr  äult  es?  (Ins  dritte.) 

87.  Worümme  fretet  de  Kojje  Gras?         (Weil  es  ihre  Vorfahren  auch  taten.) 

38.  Worümme  lyppt  de  Voss  ywwer  'n  Berg,  wenn  'er  de  Küe  achter  es? 

(Wenn  de  Berg  'en  Lock  hedde,  dann  löip  '<?  dodüer.) 

89.  Watt  es  lütker  os  'en  Lyck?  (Wut  'er  in  göit.) 

40.  Wekke  Isel  hätt  se  hadder  reupen,  dat  et  olle  Isels  upp  'er  ganzen  Welt  hoert 
hätt?  (Dä  Isel  in  Xoah  süiner  Arche) 

4L  Watt  kümmt  teu  'n  yrsten  in  'e  Kärkcn V  (De  haßte) 

42.  Wonyer  fis  de  längste  Dach  ?  (Wenn  de  körtste  Nacht  es.) 

43.  Wer  spielt  jümmer  un  gewinnt  jiimmer?  (De  Musekante.) 

44.  Wonyer  säggt  de  Biwwer  de  Wohrhyit? 

(Wenn  'e  krank  es.  —  Watt  säggt  e  denn? 
AH-  sin  nicks  weert;  eck  däuje  nick*.) 

45.  Do  styit  'n  lüttke  Fruwwc  in  'en  Holte,  hätt  'en  räuo  Müssen  upj 


(Erdbeere) 
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46.  Achter  freet  eck,  vürno  schüit  eck.  (Häckselmaschine.) 

47.  'n  üisern  Peerd   mett  'n  flässen  Steert  —  watt  es  datt? 

(Nähnadel  mit  Faden.) 

48.  Watt  hängt  an  :er  Wand    eune  Narel,  eune  Band?  (Der  Speichel.) 

49.  Watt  l^ppt  ywwer  olle  Strootens  un  kickt  in  olle  Lecker?      (Der  Wind.) 

50.  Suit  man  et,  dann  lytt  man  et  lüjjen,    suit  man  et  nich,  dann  nimmt  man  et  upp  ! 

(Wurmstichige  Nuss.) 

51.  Iut  wekken  Säue  wutt  diu  drinken:  yine  es  teudeckt,  in  öinen  fällt  'et  Läuf, 
un  ywwer  den  annern  hängt  de  Wippreun  V 

(Der  erste  ist  die  vulva  oder  auch  der  penis,  der  zweite  ist  der 
richtige  Brunnen,  die  „Wippreun"  ist  der  Kuhschwanz.) 

52.  Van  wekken  Water  machst  'e  an  'en  lyiwesten  drinken:  wo  de  Sunne  in  schinnt, 
wo  'et  Läuf  in  fällt  är  wo  de  Wippreun  ywwer  bammelt  V 

(Das  erste  ist  die  Scheide  der  Ziege,  das  andere  wie  eben.) 

53.  Watt  nimmst  'e  an  'cn  lyiwesten:  wat  van  'n  Berje  gyit,  watt  'er  van  lyppet, 
är  watt  'er  uppe  stöhn  blifft  V  (Die  Kuh,  ihr  Urin,  ihr  Kot.) 

54.  Watt  wutt  'e  an  'en  KUwcston  detin:  van  'n  Berje  gohn,  van  'n  Berje  läupen, 
är  npp  'en  Berje  stolin  blüiben? 

(Je  nach  der  Antwort:  Der  Mensch,  sein  Urin,  sein  Kot.) 

55.  Worümme  sitt  'n  Hahn  upp  'n  Kärktcwwern  un  nich  'en  Heun?  m  (Süss  mösst 
'er  da  Koster  jo  jöidcn  Moern  uppstüijcn  un  tasten,  off  et  'cn  ()gg  hedde.) 

56.  Worümme  maket  de  Hahne  dä  Äujen  teu,  wenn  'e  krajjetV 

(Wüil  höi  et  van  biuten  kann,  watt  'e  krajjen  mott.) 

hl.  Worümme  hätt  Jiudas  'en  räuen  Boert  hat V       (Um  'et  Kinn  herrümmen) 

58.  Watt  es  lütch  un  wat  es  gräut  un  doch  jümmer  'n  Feilt  lang  V    (Ein  Schuh.) 

59.  Watt  es  'n  Feut  lang  un  'n  Feut  breit  un  es  doch  nönn  Quadratfeut? 

(Ein  menschlicher  Fuss.) 


II.   Kiuderlieder  und  Kinderreime. 


Bukindken  van  Halwerstadt, 

Bring  iusen  lüttken  N.  N.  watt!  — 

Watt  sali  eck  'cn  denn  mettbringen?  — 

Blanke  Scheuh  mett  Hingen, 

Do  sali  hyi  mett  danzen  un  springen. 

Bukoisken  van  Bremen, 
Lott  iusc  lütge  Kiudken  betehmen; 
Un  lysst  diu  klyine  Kindken  betehmen 
nich, 

Seu  krigst  diu  van  miiiner  Flyiskwost 
äuk  nicks! 

A  —  b  —  C 

De  Kattc  lyip  in  'cn  Schnee, 
De  Hüe  löip  ehr  noh, 
Dä  sec  de  Katte :  jo ! 
A  —  b  —  c  usw. 

Möller,  Möller,  Mahler, 

Mekens  kost't  'en  Daler, 

Jungens  kost  'en  Hoppbopp-1  Ycrd  ( Kitter- 

Dat  es  diusend  Daler  wert.  peerd) 


Möller,  Möller,  Mahler, 
Jungens  kost  'en  Daler, 
Luitcns  kost  'en  Hönnerdrcck, 
Kehrt  man  mett  'cn  Bcsp'in  weg. 

Möller,  Möller,  Mahler, 

N.  N.  kost  'en  Daler; 

N  N.  kost  'en  Julenschett, 

Schmeert  'e  sick  de  Miulen  mi;tt. 

Klipp,  klapp,  Soltlätt, 
Moern  est  et  Sundach. 

(Beim  Händeklappen .) 

Kinnewippkcn, 

Mummelföiken, 

Nesepippken, 

Äujcnhrüukcu 

Töppken,  to  beere; 

Wutt  'e  ma'er,  si  n  kmnni! 


Sije  —  saje, 
Hottewaje, 


10* 
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Spnin  in't  Fuicr, 
't  Holt  es  ti  li  duier, 
Klabutse  int  Fuier! 

Sijo  —  saje, 
Holtewaje, 
Spyin  in  Tct  Fuier 
't  Holt  es  duier.  — 

Watt  kost  'et  denn?  —  (Wat  kost  'en 
'n  dicken  Daler!  —  Foier?) 
Plumps,  plumps  —  in  'et  Water! 

Rummele,  bummele,  biuse, 

Wo  womit  de  Mester  Kriuse?  — 

In  den  nüjjen  Hiuse 

Wo  de  blanken  Tellers  stoet, 

Wo  de  Jumfers  danzcn  goet. 

(Wo  de  Jumfern  walzen  goet) 

Eck  sin  krank.  — 

Für  'en  Rräutschappe  lang, 

Für  'n  Rotterbecken  twees, 

Mett  'er  Reun  wecke  für  'en  Ees. 

Kick,  se  de  Hatte  kaik  se  in  'en  Pott, 
Kraig  se  öinen  mett  'en  Schlöiwe  für  'en 
Kopp. 

Haiuerich,  Katuffelbrich, 
Siwwern  Käul,  denn  mach  'e  nich, 
Soiten  Käul,  denn  krigt  'e  nich, 
0  —  müin  löiwe  Hainerich. 

Kösken  springet  ywwer  'en  Tiun, 
Kreumen  blifft  'er  für  stoen. 

Ässt  'e  düjet  briun'n  Käul 
Dann  sitt  'et  Kleid  äuk  wacker. 

Hoi,  hoi,  Hammelflöisk, 
Roiben  drupp ! 

Luibettken,  den  Leppel  beer, 
Gröitkeu,  füll  upp! 

Melke  upp  Wüin  — 
Es  vernüin, 
Wüin  upp  Melke  — 
Es  für  elke. 

Wer  nich  kümmt  in  rechter  Tüit, 
De  es  süiner  Mohltüit  quüit. 

Wer  nich  passet  upp  'en  Disk, 
De  mot  eeten,  watt  ywwer  blifft. 

Wer  ti:  late  kümmt, 

Sitt  schlecht,  iier  ätt  schlecht. 

Wenn  olle  Rerje  Rottern  wör'n 

Un  olle  Grünne  Grütte, 

Un  de  Snooe  upp  de  Rerje  schüin  — 

Wat  woll  dat  wall  für  'n  Freeten  süin! 


Türk,  tuck,  tuck  müin  Hoiueckcn. 
Tuck,  tuck,  tuck,  müin  Hahn! 
Diu  plückst  mü  olle  RIoimecken, 
Wo  su 1 1  du  datt  näu  gahn ! 
Watt  sali  de  Mamme  schellen, 
Watt  sali  de  Taite  schlohn 
Tuck,  tuck,  tuck,  müin  Hoineckcu, 
Wo  sali  dü  datt  näu  gohn! 

Wenn  olle  Rcrge  Rottern  wör'n 
Un  ollo  Grünne  Grütte, 
Un  et  köime  dann  'en  warmen  Sunncn- 
schüiu, 

Un  de  Rottern  feil  in  'e  Grütte  herin  — 
Wat  soll  datt  wall  für  'n  Freeten  süin! 

0 

Ettelmann,  Rettelmann, 
Dokter,  Büstewwer; 
Kyiser,  König, 
Schwüinemajewwer. 

Wippe,  Wippe  Schinken, 

De  Köster  liggt  upp  'en  Rrinke. 

Sapp,  sapp,  sapp,  sapp,  Püipken, 
Wonüer  wutt  'e  rüipken? 
In  't  Möjjedach,  in  't  Möjjedach, 
Wenn  olle  Vüjel  Ojjer  löjjet; 
Dann  krüije  wüi  'n  Kyrfel  (Pott  vull 

Ojjer.  — 
Kättken  löip  *cn  Rcrg  henan, 
Woll  'n  Pott  vell  (vull)  Sapp  halcn, 
Kamm  de  schwarte  Köiser  an, 
Howw'  er  Kättken  'en  Kopp  aif 
Rump  äff,  Steert  äff, 
Ollens,  watt  *er  uppe  satt, 
Schmait  'e  Kättken  in  't  Mühlenrad, 
Kok  'er  Stiuten  un  Mälke  van  — 
(Fratt  sick  Stiuten  un  Mälke  satt.) 
Roer,  roer,  ruppuppupp! 
Roer,  roer,  ruppuppupp! 

Sappüipken,  Sappüipken, 

Winöer  wutt  'e  rüipken? 

Moern  in  'en  Dare  — 

Kättken  löip  'en  Rerg  herup 

Un  woll  'n  bettken  Säffken  hal'n  — 

Kamm  de  blinne  Hesse  heer 

Un  Schnait  'er  Kättken  Hoer  äff 

Ollens,  wat  'er  uppe  satt  — 

Pille,  palle,  puss  äff, 

Myern  es  et  Sunndach  ! 

Wenn  de  Mcekens  in  'e  Kärken  goht, 
Dann  sind  se  wall  se  sehyino  — 
Öwwer  wenn  sc  achter  'n  Potte  stobt, 
Dann  söit  se  iut,  ysse  de  Duiwcl. 

(Svhwalbenruf.) 
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Spinn  dicke,  spinn  dicke.  — 
Spinn  dünne,  spinn  düune.  — 

(  Koh  hn  eisen  ru f.) 

Wijje,  wijje,  wijje  bäule  Käulsoot  sajjen  ? 

(Buchfinken  ruf.) 

Lick,  lick,  lick,  mü  in  'et  Stüet! 

(Goldammern/.) 
Pbüilipp,  mak  de  Diicr  upp !  (Dasselbe.) 

Stripp,  strapp,  strnll  — 
Es  de  Emmer  nii  nich  vull? 

Pink  —  pank, 

Schinieskamp, 

Budden  Süimen 

Liggt  npp  'er  Bank, 

Ganz  lang  ( Bahnglockensprache.) 

Bring  müi'n  Sack  vull  Tüllüllüt, 
Mvrjen  küromt  müin  Tante, 
Bringt  'n  Sack  voll  (vull)  Lewwcrwost 
Un  de  Musekante. 

Platz  gemacht,  Platz  gemacht, 
Morjen  kümtnt  'e  Taute, 
Bringt  mü  äuk  wat  Schönes  mett, 
Dann  sögg  eck  äuk:  Danke! 

Schniiider  wipp  upp, 
Bücrt  'et  Blick  upp. 

Schniiider,  Schniiider,  wipp,  wipp,  wupp, 
Sett  mü  Liier  'n  Flicken  upp! 

Sieje  lüip  deu  Berg  henau, 

Löit  datt  Eeslock  blicken; 

Sieben  Schnüider  achteran, 

Mett  Scheern  un  mett  Flicken  — 

„Schniiider,  Schniiider,  steck  mü  nich 

Eck  sin  seu  'n  armet  Siejenblick 

Miick,  mäh  —  mäck,  mäh  !u 

Oine  Stunne  meetet  söi, 

öine  Stunne  eetet  söi, 

ötne  Stuunc  liwwert  söi, 

Öine  Stunne  miwwcrt  söi 

Öine  Stunne  schinoiket  se  Tabak  — 

Un  stu  vergi.ut  de  ganze  Dach. 

Schemester,  Schtmester,  Bäspenstell, 
Howwet  'e  Kinner  olls  tv  völl, 
Otts  tfi  vell  es  ungesund, 
Schemester,  Schemester,  Schwiiinebund. 

Des  Obends  in  'er  Intal, 
Dann  spinnt  de  Fiulen, 
Dann  göit  datt  Bad  wall  klipp  un  klapp 
Dann  hedden  se  gehrn  tipp  'eu  Haspel 
watt. 


Ackersmann  —  Schlackorsmann, 
Eck  lobe  raü  den  Handwerksmann. 

Wtt  witt  'en  Jiuden  'en  Boert  affschnüin, 

Hü  sali  'er  8ülmst  mett  büi  süin. 

•linde,  Jiude,  Schlickschlack, 

Schloh  den  Jiuden  'et  Knick  afl'; 

Stoit  et  nich  teu  lang  äff, 

Dann  hast  diu  moern  wedder  watt. 

Räue  Hoer  un  Ellernhüchte, 
Drejet  selten  geue  Früchte. 

Lütch  un  kricjel 

Es  better  ys  'en  gräuten  Fliejel. 

Blomberg  de  Kreune, 
Hewweru  de  Bleume, 
Deppel,  datt  bäuje  Fest, 
Lemje,  datt  Hexennest, 
Jufel,  dat  Soltfatt, 
Barntrup  will  äuk  nä  watt. 

Wöbbel  in  'er  Grund, 
Borksen  wäggt  'en  Puud. 

In  Deppel,  in  Deppel, 

Doer  gifft  'et  wekke  mett  'en  Deppel. 

In  Deppel,  in  Deppel, 

Do  gifft  'et  nicks  «.»sse  Appel. 

Deppelske,  Deppelske  Tcllerlicker 
Sind  dat  ganze  Lieben  schlicker. 

In  Loje,  in  Loje, 

Gifft  et  nicks  osse  Ploje. 

In  Hiddsen,  in  Hiddsen, 
Gifft  et  jümmer  Schnitzen. 

Hainer,  bidebainer, 
Katuttor,  katainer, 
Katutter,  katatter, 
Katholskc  Hainer.  — 

Johann,  spann  au, 
Dröi  Katten  vüran, 
Dröi  Muisc  vürupp, 
Den  Blocksberg  beuan. 

Wilmstrick, 

Hasenblick  —  Mäck,  mäck,  mäh. 

Herm'n,  dicke  Därm'n, 
Sehlvit  Pulver  in  'c  Därm'n. 

Bim,  bam,  Klockc, 
Hänskcn  in  'en  Stocke. 
Es  'en  äult  Mäuneken  däut, 
Hett  Johann  Sparbräut. 
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Fritze,  Fritze, 

Makt  jümmer  dumme  Witze. 

Fritzken,  Stijelitzken 

De  Vurel  es  däut 

Sitt  achtern  Oben 

Un  frätt  nenn  Stücke  Braut. 

Kaline,  Kalane, 
Sc  röppet  de  Hahne, 
Mett  sieben  Saldoten, 
Kann  'et  reupen  nich  loten. 

Itidderidderettken, 
Löisemanns  Jettken. 

Hawerraann 

Tui  de  Büxen  an. 

De  Himmel  es  fett,  de  Hümmel  es  fett, 
Witt  'en  moern  schlachten. 

Schnewwer,  Schnewwer  rund  üm  'et  Hius 
Wiske  'er  Taiten  'et  Eeslock  iut. 

Örster  Gewinn  — 
Kattengewinn. 

An  'en  örsten  April, 

Kann  'en  narr'n,  wen'n  will. 

An  'n  örsten  April, 

Kann  'en  Narr  siiin,  wer  will. 

(Schickt  man  'en  Narr'n,  wo  man  will ) 

Appelken,  Pappelken  — 

Pien,  pahn,  puff.  (Abzählreim.) 

Jettken,  Pottken,  Pulvermius, 
Kam  vannacht  in  iuse  Hius 
Un  woll  den  Schinken  stöhlen, 
Dil  kriejen  wü  'et  bü  de  Kehlen. 
Un  schmait  'en  et  upp  'et  Dack, 
Do  see  et:  quack! 

ftppke,  Döppke,  Pulvermius, 
Kamm  düsse  Nacht  in  iuse  Hius 
Mett  'en  grauten  Laken, 
Woll  us  bange  maken 

Ute,  tute,  Tintefatt, 
Gonk  in  'e  Scheul  un  lehr'  watt ; 
Wenn  'e  wier  herriutern  kümmst, 
Dann  kanust  diu  watt! 

Ater,  bater,  Grabengräuter, 
Stiutenbäcker,  Wajentrepper 
Ipp,  app,  Kaiscnapp; 
Läup  diu  do  nenn, 
Daun  bist  diu  äff. 


Knne,  Menne,  lytt  mü  lieben. 
Will  du  'en  bunten  Vurel  gieben, 
Vurel  sali  mü  Sträue  sammeln, 
Sträue  wi'ck  'er  Koisken  gieben, 
Koisken  sali  mü  Melke  gieben, 
Melke  wi  wü  'en  Backer  bringen, 
Bäcker  sali  müi  'en  Stiutken  backen, 
Stiutken  wi  wü  'er  Mömme  gieben, 
Mömme  sali  mü  'en  Titte  gieben, 
Titte  wi'ck  'er  Kättken  gieben, 
Kättken  sali  mü  Muise  fangen, 
Muise  wi'  wü  an  'en  Galgen  hangen. 

Eck  grattelier  juff  äuk  teu'n  nüjjen  Johr, 

Gesundheit  im  langet  Lieben, 

Niu  möjje  mü  äuk  'en  dicken  Appel  giebeu. 

Preust  Nüjohr! 

Gesundheit  un  langet  Lieben, 

Mött  mü  'en  diijeten  Krengel  gieben! 

Fassclobend,  Fasselobend  anjefangen, 
Heda!    Mutter,  Mettwost  hangen! 
Heda!    Hünner,  schwärt  un  witt, 
Dä  juff  'en  half  Schock  <)jjer  schitt  — 

Öint  es  nich,  twöi  es  watt, 
Giwet  us  dröi,  dann  goh  wü  patt! 

Wenn  et  Austern  es,  wenn  et  Äustcru  ts. 
Dann  schlacht  müiu  Taite  'en  Bock, 
Dann  spinnt  müine  Mömme, 
Dann  wörkt  müin  Vaer, 
Dann  gifft  et  'en  nüjjen  Rock 

Rund,  rund,  rund,  rund  Klowernblatt, 

Lot  't  'en  watt,  lot  'et  'en  watt! 

Lot  'et  us  nich  teu  lange  stöhn, 

Wü  mött  't  näu  'n  Huisken  foider  gobn, 

Van  hüer  bett  na  Köllen; 

Köllen  es  näu  wiiider  henn 

Mött  't  näu  jümmer  maier  beim 

Öine,  twöie, 
Dröie,  vöier, 
Füiwe,  st-sse, 
Sieben,  achte, 
Niejen,  töjjen 

Kim  'n  wi'  wü  in  'e  Paunen  schlohn 
Twelwe  sali  upp  'n  Diskc  stöhn 
Krüije  we  niu  'en  Üg? 

Wü  witt  den  Hcern  huldijern, 
Giwet  'en  watt! 
Lot  't  en  watt! 

Lot  't  'ou  nich  teu  lange  stöhn, 

Wü  witt  näu  'en  Huisken  foider  gohn 

Van  hücr  bett  na  Köllen; 

Köllen  es  nä  wüider  henn, 

Do  kommt  nä  jümmer  maier  henn 
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0>nc,  twöi, 
Twöi,  dröi, 
Dröi,  vöier  etc. 


Elwc,  twelwe, 

Twelwo  wi  wü  in  'c  Pannen  schlohn, 
Lot  *t  U8  nich  teu  lange  stöhn,  — 
Löiwo  Fruwwe,  giwet  us  watt! 

Wü  witt,  wü  witt  Kristolljen  jareu 

Giwet  us  watt, 

Lot  t  us  watt! 

Lot  't  us  nich  ti:u  lange  stöhn 

Mött  'et  näu  'n  iluiskeu  foider  gohn 

Van  hüer  bett  na  Köllen  usw. 

Öiuer  —  twyi, 
Dreier  —  vyer, 
Füiwcr  sess, 
Siebeuer  —  acht, 
Nijener  —  töjjeu, 

Kimen  wi'we  in  'e  Pannen  schlohn!  — 
Jiu!    i Juchzer!)    Änoinkc,  näu  öine; 

Stinte  Märten,  geut  Mann, 
De  us  wall  watt  gieben  kann  (verteilen 
kann) 

I>ä  Appel  un  de  Biern, 

Dl  Nötte  goct  na  mieru  (näu  met). 

Löiwe  Fruwwe,  giff  us  watt, 

Lott  us  nich  teu  lange  stöhn, 

Wü  witt  näu  'en  Huisken  füider  gohn, 

Van  hüer  bett  na  Köllen;  (Deppel) 

Köllen  es  nich  wüit  van  hüer, 

Giwet,  giwet,  giwet, 

Dat  wü  lange  liewet; 


Giwet  us  'en  Nott, 

De  schloe  wü  in  'en  Pott  ; 

Giwet  us  'en  Wannott, 

De  schloe  wü  in  'en  Käulpott. 

Vijjeline,  vijjelane, 

Wie  schön  ist  die  Dame; 

Vijjeline,  vijjelane, 

Wie  schön  ist  der  Herr! 

Wenn  de  Schlöttel  klappert, 

Krüje  wü  wall  'en  Appel; 

Wenn  de  Schlöttel  klinget, 

Werd  se  us  wall  watt  bringen. 

Klipp,  Klapp,  Reusenblatt, 

Moern  est  'et  Sunndach! 

Süute  Märten,  geut  Mann, 

Da  et  näu  wall  denn  kann. 

Dä  Appel  un  de  Biern 

Da  Nötte  mach  eck  geern. 

Löiwe  Fruwwe,  giff  us  watt, 

Lott  us  nich  teu  lange  stöhn, 

Wü  mött  'et  nä  'en  Huisken  foider  gohn. 

Van  hüer  bett  na  Deppel. 

Deppel  es  nä  wüit  van  hüer, 

Vörentwintig  Stunne. 

Wenn  de  Schlöttel  klinget  usw. 

A.  Rodder,  rodder  Pewwerten  ( Pforte)  l 
B  Männchen  un  Knaben  — 

A.  Wovell  kann  'et  maken? 

B.  Lott  se  mol  jappen ! 

(Schnelhählen  mit  Nüssen.) 

Pinkepanke  —  in  wekker  Hand 

In  dösser  är  in  der?  (Nussspiel.) 


III.  Volkslieder.*) 


1.    Meeken,  knmm  mohl  vür  de  I)üer! 

1.  „Meeken,  kumm  mohl  vür  de  Düer, 
Kumm  mohl  'n  bett'n  herriut, 

Wü   witt  mohl    n  bett'n   van  Tn 

Friijjen  küern, 
Diu  sasst  süin  miiine  Briut." 

2.  „Datt  sali  eck  wall  hlüib'n  looten, 
Wenn  datt  dä  Äulskc  suit  j 

Olle  Düerns  sind  verschlooten, 

Sö  passet  upp  ehr  Luit." 

(Uder:  Dann  köun  eck  man  wüit  weg 

läupen, 
Iut  'n  Lippsken  herriut.) 


3.  „Sali  eck  mohl  dä  Leddem  halon, 
Dä  achtern  Hiuse  stöit, 

Un  mohl  'n  bett'n  teu  dui  kommen 
Un  söiu  mohl,  wo  'et  dü  göit?tt 

4.  Osse  höi  niu  do  hoben  was, 
Do  küsst  höi  süine  Briut ; 
Söi  versproiken  sick  de  Trui 
Uett  ten  Däue  heniut. 

5.  Osse  dä  Äulske  dat  vernamm, 
Sprang  syi  iut  'n  Beddo  herriut : 
„juff  sali  dych  de  Duiwel  halen 
Juff  vermückte  Tuig!" 


')  Die  Stücke  Nr.  1—8,  14  und  15  habe  ich  aus  dem  Volksmunde  und  zwar 
meistens  von  meiner  Mutter  ;  Nr.  ff.  sind  zwei  lippischen  Lokalblättern  entlehnt, 
nämlich  dem  „Lippischen  Magazin"  Jg.  1H41  und  den  „Vaterländischen  Blättern" 
Jg.  1847. 
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G.  Osse  dii  Jungo  dat  vernamm, 
Sprang  höi  teu  n  Fenster  herrint, 
Bücksen  bleif  an  'en  Riejel  bangen  — 
Datt  sach  putzig  iut. 

7.  Osse  höi  uiu  unncr  was, 
Kaik  höi  herup  un  röip, 

„Oh,  Hannchen,  schmüit  müi  müinc 

Püip'n  herriut 
Un  müin'n  Tabaksbuil!4 

8.  „Seu  göit  et  müi  ni  jöidesmohl, 
Wenn  eck  no  'en  Luitens  goh, 
Datt  eck  mott  do  biuten  stöhn 
Osse  seu'n  stüib'n  Pohl." 

2.   Bruchstück  aus  einem  Volksliede. 

0  Hannes,  wekken  Heut? 

Dä  Ht-ut,  dä  hät  n  Dalcr  kost, 

De  äule  schyiwe  Heut. 

3.   Spinn,  lnüine  löiwe  Dochter. 

1.  „Spinn,  müine  löiwc  Dochter, 
Eck  giwe  düi  'n  paar  Scheuh!" 
„„Jo,  müine  lyiwe  Muddcr, 

'n  paar  Tuffel  dorteu; 
Eck  kann  nich  spinn'n, 
Müi  schweert  de  Finger; 
De  Dium'n,  de  Dium'n, 
Dä  doit  müi  seu  wöih."" 

2.  „Spinn,  müine  löiwe  Dochter, 
Eck  giwe  düi  'n  Rock!" 
„„Jo,  müine  löiwe  Mudder, 
'n  Kamsol  dorti:u; 

Eck,  kann  nich  spinn'n, 

Müi*  schweert  de  Finger  usw."u 

3.  „Spinn,  müine  löiwe  Dochter, 
Eck  giwe  düi  'n  Deuk!" 
„„Jo,  müine  löiwe  Mudder, 

'n  Müssen  dorteu; 

Eck  kann  nich  spinn'n  usw."" 


„Spinn,  müine  löiwe  Dochter, 
Eck  giwe  düi  'n  Mann!" 
„„Jo,  müine  löiwe  Mudder, 
Datt  st öit  müi  wall  an; 
Eck  kann  wall  spinn'n, 
Müi  schweert  köin  Finger, 
De  Dium'n,  de  Dium'n, 
De  doit  müi  nich  w.Jih!"" 


4.   Beim  Flachsrenpen,  um  einen  Trunk 
zu  fordern. 

0  wöih,  o  wöih, 

Doit  müi  müin  Lüif  seu  wöih, 

Ü  wöih,  o  wöih, 

Doit  et  müi  seu  wöih! 

Hädd'  eck  'en  Drüppen  Brannewüin, 

Möcht  'er  wall  geut  für  süin  — 

0  wöih,  o  wöih, 

Doit  müi  seu  wöih! 


5.  Rcpelied. 

Rüipe,  rüipe  Gäst'n 
Wf  wüi  majjen, 
Stöppels  in  den  Failcrn, 
Wi'  wüi  loot  'n  stöhn; 
Olle  wackern  Meekens 
Wi'  wüi  früjjen, 
Olle  äul'n  Jumfern 
Wr  wüi  loot  n  stöhn. 

6.  0,  diu  äule  Schlunkenschloir. 

O,  diu  äule  Schlunkcnschlöif, 
Häst  inüin  Hert  gar  nich  löif, 
0,  diu  äule  Ilölteuschlöif, 
Häst  müi  nich  löif; 
Kickst  mü  mett  en  Meese  nich  au, 
Wyist  nich,  watt  koomen  kann  — 
0,  diu  äule  Schlunkenschlöif 
Häst  müi  nich  löif. 

7.  Hänsken  in  'en  Scbottslöine. 

1.  Hänsken  satt  in  en  Scbottstöine 
Un  llicke  süine  Sckeuh, 
Däkamm  seu  *n  wacker  Meeken  (beer) 
Un  kaik  seu  uüipe  teu. 

2.  Meeken,  wenn  diu  früjjen  wutt, 
Denn  früjje  diu  man  müi, 

Eck  häbb  'n  blanken  Daler  (funu'u  i, 
Denn  will  eck  gieb'n  düi! 

3.  Meeken,  deu  et  nich,  Meeken,  d*;u 

et  nich 

Höi  hätt  'en  schöib'n  Feut ! 
Schme'er  Salb'n  upp,  schmeer  Salb'n 
upp, 

Deun  wert  et  wedder  gi;ut! 


8.   Wenn  de  Pott  niu  öwwer  'n  Loek  hät. 

1.  „Wenn  de  Pott  niu  öwwer  'n  Lock  hät  ? 
Löiwe  Heincrich,  löiwe  Heinerich?" 
„„Stopp  et  teu,  dumme,  dumme  Liese, 
Dumme  Liese,  stopp  et  teu!ttB 
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2.  „Womet  sali  eck  et  denn  teustoppen, 
Löiwe  Heinerich,  löiwe  Heinerich Vtt 
„„Met  Sträuh,  dumme,  dumme  Liese, 
Dumme  Liese,  met  Sträub  !au 

3.  „Wenn  et  Sträuh  niu  öwwer  teu  lang  es,  1  H.,  1.  II.  ? 


„„Howw'  et  äff,  dumme,  d.  L  uu 

4.  „Womet  sali  eck  et  denn  affhohb'n.  V" 

„„Met  der  Boern  uu 

5.  „Wenn  de  Boern  niu  öwwer  stump'es  ?" 

„nMak  so  scharp  uu 

C    „Womet  sali  eck  se  donn  scharp  maken  ?a 

„„Upp  en  Stöin  uu  * 

7.  „Wenn  de  Stöin  niu  öwwer  teu  drnije  es  V" 

„„Mak  en  natt  uu 

8.  „Womet  sali  eck  en  denn  natt  maken  V" 

„„Met  Water  uu 

9.  „Womet  sali  eck  denn  et  Water  halen  ?u 

„„Met  en  Potte  ua 

10.  „Wenn  de  Pott  niu  öwwer  'n  Lock  hat  u 

„„Stopp  et  teu  usw.  usw.ttH 


9.   Qs  eck  n au  " in-  -I um IV i'  was. 

1.  0,  wenn  eck  doch  öinmol  in  'en  Hemmel  örst  wör, 
Et  kümmt  mii  seu  siwwer  in  'en  Öihestaiid  fiir. 

0,  wör  i:ck  doch  jümmer  'ne  Jumfer  blieb'n, 
Un  hädde  mü  nich  an  datt  Friijjen  gieb'n. 
Niu  sitt  i:ck  an  'er  Wöijen  un  singe  popei, 
Eia  popcia,  cia  popei. 

2.  Qs  «  ck  näu  'nc  Jumfer  was,  was  i'ck  si:u  f ü in, 
Qsse  nenne  gnädije  Fruwwe  kann  süin, 

Do  ging  mü  dat  Köppkeu  seu  si:u  un  si:u  söu, 

Do  was  i:ck  si:u  füin  un  seu  schmuck  un  seu  fräuh  — 

Niu  sitt  eck  usw. 

3.  Qs  eck  näu  'ne  Jumfer  was,  do  ging  eck  upp'n  Dan/, 
Upp  Hychtüit  un  Kärmiss  uu  äuk  biut  'u  Lanns, 

Do  kaiken  de  Jungens  van  'er  Halh'n  miii  an, 
Un  dachten:  0  Jumfer,  wör  eck  doch  düin  Mann! 
Niu  sitt  eck  etc. 

4.  Dä  öine,  dä  nicke,  dä  innere,  dä  we'nke, 

Dä  driiddc  den  Heut  upp  'en  Koppe  'rüm  schwenke, 
Dä  Törde  de  oij'le  un  gaff  teu  verstohn, 
Höi  woll  wall  vanobend  na  Hius  mi'tt  miii  gohu  — 
Niu  sitt  eck  usw. 

5.  Un  was  niu  upp  'er  Kärmiss  nicks  maier  töu  deun, 
Dann  konn  eck  des  Obcnds  me'tt  'en  Rae  iutgohn; 
Dat  sang  sick,  dat  spann  sick  mett  Lust  un  Pläsöer, 
Dann  se  'en  dä  Juugens,  't  es  doch  'en  schmuck  Döer 
Niu  sitt  eck  usw. 

6.  Si:u  gink  et  müi  os  eck  'en  Jumfer  näu  was, 
Do  gink  dä  Vijjelüin'n,  niu  brummet  dä  Bass. 
Ei,  wör  eck  man  jümmer  'ne  Jumfer  verblieb'n, 
Un  hädde  mü  nich  an  datt  Früjjcn  begieb'n  — 
Niu  sitt  eck  an  'er  wöijen  im  singe  popei 

Eia  popeia,  eia  popei. 
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10.   Hört  an,  mein  bester  Freund. 

1.  Hört  an,  mein  bester  Freund, 
Ich  muss  euch  etwas  fragen, 
Könnt  ihr  mir  nicht  davon 
Die  rechte  Nachricht  sagen? 
Wohnt  nicht  ein  Schüfer  hier 
Der  sich  Herr  Jakob  nennt  V 
Kommt !    Sagt  es  mir  doch  recht, 
Wo  ist  sein  Logement? 

2.  Jo,  jo,  müin  löiwe  Heer, 
Datt  könn  jü  wal  erfohren : 
Den  Jakob  kenn  eck  niu 
Bünoh  'cn  Stüije  Johren; 
Ilö  es  jo  niu  müin  Hi  er, 
Eck  sin  süin  Schaipcrsknecht  — 
Watt  hätt  'e  juff  denn  dohn? 
0  söjjet  datt  mü  recht! 

3.  Er  hat  ein  Schäfchen  schön 
Von  nus'rer  Weid'  entführet, 
Deshalben  bin  ich  ihm 
Nun  selbsten  nachgespüret ; 
Hab'  auch  erfahren  schon, 
Dass  er  es  bei  sich  hat, 
Er  hält  es  lieb  und  wert 
An  seiner  Liebsten  Statt. 

4.  Watt  'en  Duiwel  kür  jü  do  ? 
Soll  müin  Heer  Schoope  miusenV 
Wenn  höi  datt  Ding  erfobrt, 
Den  Kopp  werd  höi  jnff  Husen. 
Uüi  müiner  armen  Söll, 
Juwwe  Schnaken  stöit  uicb  füiu, 
Müin  Herr,  de  werd  gewiss 
De  Schoopedöif  nich  süin. 

5.  Gemach,  gemach,  mein  Freund, 
LtSSt  euch  doch  unterrichten, 
Gestohlen  ist  es  nicht, 
Gemauset  auch  mit  nichteu; 
Bekanntschaft  hat's  gemacht, 
Dass  es  gefolgct  frei  — 
Urteilet  selbsten  nun, 
Ob  das  ein  Diebstahl  sei 

ti.  Müin  HSrr  hätt  Scliöpo  vell 
Upp  siiiu'u  Howe  läup'n: 
Schwärt,  witt  un  äuk  wall  bunt 
Hat  höi  sc  do  büi  'n  I läup'n; 
Un  Iniwet  mü  man  drüist, 
In  düssen  ganzen  Land 
Sind  Schöpe  gräut  un  lütk, 
Den  Lui'cn  wall  bekannt. 

7.  Ich  höre  schon,  mein  Freund, 
Ihr  könnt  mich  nicht  verstehen; 
Es  gibt  der  Schäfchen  auch, 
Die  auf  zwei  Füssen  gehen; 


Man  wahret  sie  so  .  gern 
In  seinem  Hof  und  Haus, 
Mau  hält  sie  lieb  uud  wert 
Und  ehrt  sie  überaus. 

8  Watt  'n  Duiwel  kür  jü  niu, 
Jü  makt  mü  Hilter  Fratzen; 
Dat  makt  jü  müi  nich  wüis. 
Söti  fängt  man  ni:nne  Spatzen 

Ape,  Rüe,  Beer, 
Könnt  upp  twöi  Foit'n  gohn, 
Van  Schöpen  lyiw'  eck  et  nich  — 
De  Duiwel  mach  't  verstohn. 

9.  Mein  Freund,  man  kann  doch  auch 
Die  Mädchen  Schäfchen  nennen, 
Die  fromm  sind  oder  gut; 
Ihr  müsst  sie  doch  auch  kennen. 
Ein  solches  hat  cu'r  Herr 
Mir  weggelockt  durch  List. 
O,  schafft  es  mir  zurück, 
Der  Lohn  euch  sicher  ist. 

10.  Hejj  jü  dat  glück  mü  säggt, 
Os  jü  örst  teu  mü  köim'n, 
Dann  bädd'  eck  juff  beschöit, 
Wo  jü  uo  frojeu  döin: 
Heer  Jakob  hätt  datt  Wicht, 
Wo  jü  no  soiken  goht  — 
Jü  krüijet  'et  öwwer  nich, 
Un  wenu  jo  upp  'n  Koppe  stobt!  - 

1 1.    Hans  un  Uröitken. 
Hans. 

Lütket  Meeken,  triute  Döicrn, 
Jammert  dü  denn  nich  müin  SchmertV 
Lott  dü  dych  öinmol  erwöiken, 
Gröitken,  blüif  doch  nich  si:u  hart ; 
Denn  diu  häst  oll  lango  wusst, 
Dat  eck  teu  düi  häwwe  Lust. 
D'rüm,  o  Gröitken,  lott  us  maken 
Mett  den  Sakeu,  inett  den  Saken, 
Da  us  böiden  sind  wall  bewusst. 

Gröitken. 

Hans,  wenn  man  hett  junge  Döicrn, 
Dann  hätt  öin'n  de  Luie  löif, 
Un  dat  Kecrlsvolk  suit  öin'n  gi:em, 
Bückt  sick  für  üin  'n  krumm  un  scbi.iif; 
Wenu  mau  öwwer  örst  fruyet  hätt, 
Dann  es  man  nich  maier  seu  glatt. 
Dann  seu  lütt  man  dat  Tuig  hangen, 
Käue  Wangen,  räue  Wangen 
Goht  dann  olle  duister  äff! 

Hans. 

Gröitken,  eck  wöit,  et  sali  dü  hajen, 
Wenn  de  Kinner  Mamrae  söjjet, 
Wo  sast  diu  se  wüijelu,  wajelu, 
Wenn  sc  teu  düi  püip'n  plejct; 
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Diu  wind'st  se  in  'en  Bündken  in  — 
Diu  wutt  olltüit  seu  helle  süin, 
Sacht  im  liuc, junge  Fruwwejungc  Fruwwe 
Stöit  düi  dat  nich  wall  kurejeusV 

Gröitken. 
Früjjen,  datt  es  wall  vell  wojet, 
Dor  es  äuk  Lärm  geneug  dobüi; 
Wenn  mau  sick  mett  Kinneru  plojet, 
Dann  es  man  nich  maicr  recht  fräuh ; 
Dann  willt  se  bäule  düt  un  bäule  dat, 
Dann  sind  se  bäule  achter  un  vürno  natt, 
Un  man  hoert  dann  nicks  ysse  gnarrn, 
Schryjjen  un  blarr'n,  schröjjen  un  blarr'n, 
Un  wat  Tuijes  nä  maier  es. 

Hans,  müine  Mömme  un  müin  Vadder, 
Da  sv.ijct,  eck  wör  näu  teil  jung  dorteu; 
Eck  sin  iirst  van  füftejjen  Johrn, 
Eck  mott  näu  öin  lütk  betten  blüib'n  seu 
Da  eck  näu  jetzunncr  sin. 
D'rÜJD  sehloch  diu  mü  man  iut  'en  Sinn 
Denkst  diu  öwwer,  müi  teu  h.ub'n, 
Seu  most  diu  toib'n,  seu  most  diu  toib'n, 
Bett  datt  eck  $rst  näu  yllcr  sin. 

Hans. 

Diu  kannst  dat  Früjjen  wall  verdrejcn, 
Diu  bist  äuk  äult  geueuch  dorteu  ; 
Et  verderwet  dü  nich  den  Majen, 
Diu  bliffst  eben  dorümmc  lüiko  Ben 


Gröitken,  nimm  diu  müiue  Hand, 
Teu  "n  gewissen  Unnerpand, 
Dat  eck  dü  mach  gi-ern  lüien, 
Un  teer  Frubb'n,  un  teer  Frubb'n 
Müi  nenne  annere  weer'n  sali. 

Gröitken. 

Huer,  seu  häst  diu  müine  böid'n  Fuiste, 
Kopp  un  Foite  äuk  dorbüi; 
Un  datt  schwör  eck  düi  upp't  driüste, 
Datt  müin  Härte  düin  öijen  süi! 

Hans  un  Gröitken. 
D'rüm  seu  nimm  diu  müine  Hand 
Teun  gewissen  Unnerpand, 
Datt  diu  bist  müin  Suckerpüppken, 
Tiiute  Trüppken,  Triute  Trüppken, 
ün  müin  löiwcr  üdrion! 

12.  Hirtenlied. 

Imbtepott,  heb  ! 
Diu  tiule  Kock,  heb! 
Wanöicr  sali  eck 
Mttin'n  Imbtepott  hähb'n ! 
Niejen  lwwer  est  'et, 
Töjjen  werd  et  äuk, 
Elb'n  drüiw'  ek  in. 
Müine  Kojje  sind  dicke, 
Hätt  Mälke  in  'en  Titte 
Imbtepott,  heb ! 
Diu  Hille  Kock,  heb ! 


IS.    Das  Lied  vom  Herrn  von  Falkensteiu. 

t.  Eck  sach  müinen  Hüern  van  Falkcnstöin 
Na  siiiner  Burg  uprüien ; 
Oin  Schild  foire  höi  büneben  sick  beer, 
Blank  Schwert  an  süiner  Süien 

2    „Gott  gruisse  juff  He'orn  van  Falkcnstöin 
Sin  jü  des  Lannes  öin  Heere V 
Seu  giwet  mü  wedder  den  Gefangenen  müin, 
Imme  oller  Jungfrubben  Ehre!" 

3.  „„Den  Gefangenen,  den  eck  gefangen  häww', 
Dä  es  mü  woern  siwwer ; 

Dä  liggt  teun  Falkcnstöin  in  'cu  Täwwern, 
Dorin  sali  höi  verHulen!uu 

4.  „Sali  höi  teu  Falkcnstöin  in  'en  Tawwern, 
Sali  höi  dorin  verHulen? 

Ei,  seu  will  eck  tijeu  de  Miwwcrn  treen, 
Un  helpen  Löifken  trewwern!" 

5.  Un  ns  se  wall  tijen  de  Miwwcrn  tratt, 
Hocr  süi  ehr  Löifken  innen 

„Sali  i:ck  juff  helpen V  Datt  eck  nich  kann, 
Datt  nimmt  mü  Witt  un  Sinne!" 
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6.  „„Na  Hins,  na  Hius,  müine  Jungfniwwe  zart, 
Un  troistct  juwwo  armen  Waisen; 

Nömmt  juft"  upp  dat  Johr  'n  annern  Mann, 
Du  juff  kann  helpeu  tröwwern!uu 

7.  „Nömm  i:ck  upp  datt  Johr  tfinen  annern  Mann, 
Büi  enue  mösst  eck  scblopcn, 

Seu  löit  öck  dann  äuk  müin  Trewwern  nich, 
Schloig  höi  müine  armen  Waisen. 

8.  Ei,  si:u  woll  eck,  datt  öck  'en  Zelter  hedde, 
Un  olle  Juugfrubben  rien, 

Söu  woll  eck  mött  Höern  van  Falkenstöin 
Ümme  müin  Füinlöifken  strüien!" 

9.  „nO  nai,  o  uai,  müine  Jungfruwwc  zart, 
Dcss  mösst  eck  dröjen  Schannc; 

Nömmt  juff  juwwe  Löifken  wall  büi  der  Hand, 
Trecket  jü  dormött  iut  en  Lannc!"" 

10.  „Iut  düinen  Lanue  tröck  öck  söu  nich, 
Diu  giflat  mü  denn  öin  Schrüib'n, 
Wenn  öck  niu  komme  in  frömde  Land, 
Datt  öck  dorin  kann  bliiili  n  \* 

11.  Os  söi  wall  in  de  gränte  Höie  kam, 
Wo  liude  diii  söi  singen: 

„Niu  kann  öck  den  Höern  van  Falkenstöin 
Mött  raüinen  Wöwwern  bötwingeu. 

12.  Doer  öck  et  niu  nich  henne  söjjen  kann, 
Doer  will  eck  et  denn  henn  schrüib'n, 
Datt  ick  den  Heern  van  P'alkenstöiu 
Mett  müiuen  Wöwwern  kann  twingen!" 


14.    Bruchstück  ans  einem  Lieric. 

Seu  lange  dat  nä  geiget 

Met  Pulver  un  met  lilie, 

Seu  lange  blicb'u  wi  iusen  Fürsten 

Ter  Lippe  äuk  nä  trü  — 

:,:  Zum  trullallallalla  :,: 

Zum  trulla,  und  die  Lipper,  die  sind  da! 

Un  osse  wi  niu  köimen 
No'en  löiben  Paderborn, 
Do  hadden  wi  oll  iuse 
Fahnen  vorloern.  — 
Zum  trullallallalla  

Un  osse  wi  niu  köimen 
Na  Köllen  an  den  Rhüin, 
Hcköken  us  de  Mökens 
Van  achter  un  van  vüern.  — 
Zum  trullallallalla  


15.  (iassenlieder. 

Hans  hätt'n  dicken, 
Hans  hatt'n  dicken, 
Hans  hätt'u  dicken 
Knäup  up'u  Stock ; 
Jule  bätt'n  räue, 
Julc  hätt'u  räue, 
Jule  hätt'n  räue 
Müssen  up'u  Kopp 
Ja,  ja,  ja.  ja 
Jule  hätt'n  räue 
Müssen  up'n  Kopp. 


ltidder,  ridder,  Rättken, 
Löiscmanns  Jettken 
Sitt  vür  der  Düer 
Un  spielt  mett'n  Kättken. 
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IV.    Inschrift  auf  einer  jetzt  nieht  mehr  vor  hau  denen  hölzernen 
Tafel  ans  der  Lemgoer  Ratskammer.1) 

Urbis  si  fucris  rector  duodema  notabis. 
Wer  einer  Stadt  vorständer  iß 
De  mercke  twelfl  artickel  wiß 

Unum  fac  populum,  communem  respice  fruetum. 
Thom  ersten  make  dat  volck  ein; 
Gemeinen  nut  saltu  an  seyen. 

Vim  des  expertis,  servettir  rcdditus  urbis. 
Unde  gbiff  macbt  den  erfahren; 
Stades  gut  mit  truwen  ware(n). 

Crescat  et  in  melius,  tibi  sit  vicinus  amicus. 
Unde  dat  mere(n)  to  aller  tyd; 
Frund  dines  nabers  wes  an  nyd. 

Acquum  protege  jus,  et  stant  (L  stet)  par  dis  et  cgenis. 
Dat  rechte  recht  bescherme  yo ; 
Dem  armen  alß  dem  riken  do. 

Atque  statuta  tene  bona,  quae  sunt  mala  repellc. 
Unde  darto  halt  gudc  sate; 
Alle  quad  mit  sinne  late. 

Kt  dominum  terrae  cole,  dicta  tene  sapientum. 
Hehh  leff  dienen  landesheren, 
In  dogheden,  tucht  un  ereu. 
Darto  holt  jo  der  w(e,isen  rad, 
So  werd  die  vorstand  nummcr  quad. 

Urbs  uam,  quae  caret  Iiis,  raro  fulget  sins  cura. 
Welke  stad  dussen  ein  gebricht, 
De  schinet  sunder  sorgho  nicht. 

FRANKFURT  a.  M.  K.  Wehrhan. 


*)  Einem  Wunsche  des  Schriftleiters  des  Niederdeutschen  Jahrbuchs  nach- 
kommend, bringe  ich  die  von  Otto  Preuss  (Die  baulichen  Altertümer  des  Lippischen 
Landes.  2.  Aufl.  Detmold  1881,  S.  53  f.)  bereits  mitgeteilten  mud.  Verse  hier 
zum  Abdrucke.  Eine  Vergleichung  mit  dem  28  Verse  bietenden  Spruche  Wultu 
eine  stadt  regeeren,  ecr  mit  truwen  voncesen,  Düsse  twolf  stucke  schultu  mercken 
unde  averlesen,  der  im  'Deutscheu  Magazin.  Hrg.  von  C.  U.  D.  v.  Eggers'  Bd.  10 
(Altona  1795),  S.  27  abgedruckt  ist,  war  beim  Maugel  dieses  Buches  nicht  möglich. 
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Lückenbüsser 

abgebrannt. 

Nach  J.  Grimm,  Wörterbuch  1,  IG  bedeutet  abgebrannt  'arm, 
von  Golde  und  allen  Mitteln  entblösst'.  Campes  Wörterbuch  erklärt 
'einer  Sache  beraubt,  davon  entblösst'.  Dem  lebenden  Sprach- 
gebrauche entspricht  m.  W.  nur  die  Bedeutung,  welche  'Der  richtige 
Berliner'  von  Haus  Meyer,  (6.  Aufl.,  Berlin  1904  S.  2)  anmerkt: 
'Abgebrannt,  ohne  Geld'.  Dieser  engeren  Bedeutung  entspricht  auch 
der  in  Grimms  Wörterbuche  verzeichnete  Beleg  Freilich  liegt  es 
nahe,  an  eine  Verengung  des  Sprachgebrauchs  zu  glauben,  sodass  mit 
dem  Worte  ursprünglich  'ein  abgebrannter  Mann,  der  das  Seinige  in 
einer  Feuersbrunst  verloren  bat'  gemeint  wäre. 

Die  nachstehend  zum  Abdruck  gebrachte  Schilderung  eines  alten 
Gesellenbrauches  eröffnet  die  Möglichkeit  einer  Herleitung  der  heutigen 
Bedeutung  zunächst  aus  der  alten  Zunftsprache.  Sie  gewinnt  dadurch 
erhöhte  Wahrscheinlichkeit,  dass  durch  sie  die  Beschränkung  der 
Bedeutung  auf  das  bare  Geld  von  vornherein  gegeben  ist 

Die  erwähnte  Schilderung  findet  sich  in  dem  Aufsatze  'über 
Missbräuche  und  Unordnungen,  so  unter  den  Handwerks-Gesellen, 
besonders  unter  den  Hutmacher-Gesellen,  in  Preussischen  Staaten  uoch 
üblich  sind',  welchen  der  Hutfabrikant  Franz  Bock  in  Potsdam  in 
den  Annalen  der  Märkischen  Oeconomischen  Gesellschaft  zu  Potsdam 
Bd.  2,  Heft  3  (Potsdam  179G)  hat  abdrucken  lassen,  auf  S.  25  f. 
und  lautet: 

Vom  Abbrennen.  Diese  böse  Gewohnheit  gesebiebet:  wenn  sie  (die 
Handwerksgesellen]  am  Montag,  Dienstag  und  Mittwoche  noch  auf  ibrer  Herberge 
schwärmen  und  nicht  alle  beisammen  sind ;  so  sagt  einer  zu  dem  andern :  H  *  * 
oder  B**  (Geselle)  muss  wohl  arbeiten?  wir  wollen  bingeben  und  ihn  abbrennen. 
Dieser  arme  Geselle,  der  oft  keine  ganze  Schuhe  an  den  Füssen,  einen  zerrisseneu 
Hock  und  kein  Hemde  bat,  und  gern  etwas  verdienen  will,  wird  nun  durch  8  oder 
10  Gesellen,  oder  soviel  an  dem  Orte  arbeiten,  abgebrannt;  für  alle  diese 
Miissiggängcr  muss  er  Branntwein,  Bier  und  Semmel  anschaffen,  und  zwar  so 
reichlich,  bis  sie  alle  besoffen  werden,  alsdenn  muss  dieser  arme  Geselle  die  Arbeit 
liegen  lassen,  und  mit  diesen  Tagedieben  auf  ihre  Herberge  gehen.  Das  Feuer 
brennt  unter  den  Kesseln  ab,  der  Meistor  oder  Fabrikant  verliert  sein  Hol«, 
erhält  keine  Arbeit  von  seinem  Gesellen,  oder  die  angefangene  Arbeit  ist  halb 
verdorben  .  .  .    Dies  nennen  sie  abbrennen. 

Welche  ursprüngliche  Bedeutung  das  Abbrennen  der  Gesellen 
gehabt  habe,  ist  eine  besondere  Frage  Bock  hat  in  seiner  hier 
wiedergegebenen  Ausführung  die  Worte  'Das  Feuer  brennt  unter  den 
Kesseln  ab'  durch  fetten  Druck  hervorgehoben,  also  dem  Abbrennen 
des  Feuers  eine  besondere  Wichtigkeit  bei  dem  Gesellenbrauche  bei- 
gelegt. Indertat  wird  seine  Benennung  hiermit  zusammenhängen. 
Der  Gesell  soll  die  Werkstätt  nicht  verlassen,  solange  das  Feuer 
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unter  dem  Kessel  oder  auf  dem  Werkplatz  flammt  Krst  wenn 
dieses  abgebrannt  ist,  kann  er  zur  Herberge  gehen.  Die  ihn  hier 
erwartenden  fremden  Gesellen  kommen  deshalb  in  seine  Werkstatt, 
um  das  Feuer  hier  zum  Abbrennen  zu  bringen.  Der  Meister  musste 
sich  diese  gewaltsame  Unterbrechung  der  Arbeit  seines  Gesellen  am 
Montage,  Dienstage  oder  Mittwoch  gefallen  lassen,  wenn  an  seinem 
Wohnorte  Brauch  war,  dass  an  diesen  Tagen  die  Gesellen  feiern  durften. 

CHARLOTTE XBURG.  W.  Seelmann. 


Anzeige. 


Das  Kiefer  Denkelbok  herausgegeben  von  Frans  Gundlacli  [Mitteilungen 
der  Gesellschaft  für  Kieler  Stadtgeschichtc,  24.  lleftj,  Kiel,  Lipsius  und 
Tischer  1908.    XIX  u.  238  SS.  8°. 

Die  Gesellschaft  für  Kieler  Stadtgeschichte  hat  in  den  letzten  Jahren,  wie 
der  angebängte  18.  Bericht  ergibt,  mit  allerlei  widrigen  Umständen  zu  kämpfen 
gehabt:  um  so  mehr  darf  man  ihr  Glück  wünscheu,  dass  Dr.  Gundlach,  den  die 
•Stadt  Kiel  mit  Beginn  des  Jahres  1907  zur  Leitung  des  von  ihm  zuvor  geordneten 
Archivs  berufen  hat,  das  festgefahrene  Schifflein  mit  einem  energischen  Ruck  wieder 
flott  macht,  indem  er  zunächst  durch  das  vorliegende  Heft  die  Publicationsserie 
der  Kieler  Stadtbücher  zum  Abschluss  briugt:  vorausgegangen  sind  das  älteste 
Stadtbuch  (ed  Hasse  1875),  die  Rentebücher  I  und  II  (edd.  Reuter  1891  93  und 
Stern  1904),  der  erhaltene  Teil  des  Erbebuchs  (ed.  Reuter  18^6)  und  das  Varbuch 
(ed.  Luppe  1899).  Ist  die  Überlieferung  dieser  Quellengruppe  auch  unvollständig, 
so  besitzt  Kiel  in  ihr  doch  immerhin  einen  sehr  reichen  Stoff,  der  die  Wirtschafts- 
und Kulturgeschichte  der  Stadt  vom  Ausgang  des  13.  bis  zum  Beginn  des  17.  Jahr- 
hunderts eindringlich  zu  beleuchten  gestattet  und  auch  manches  für  die  politische 
Geschichte  abwirft. 

Der  Titel  'Denkelbok',  der  sich  für  den  ganzen  hier  publicierten  Band  ein- 
gebürgert bat,  kommt  eigentlich  nur  dem  grössern  Hauptteil  zu :  für  diesen,  der 
im  J.  1490  angelegt  wurde  und  bis  1575,  mit  einzelnen  Eintragungen  bis  1588,  ja 
mit  Nachträgen  und  einer  Ratslistc  bis  1711  herunter  reicht,  wurde  nämlich  das 
freigebliebene  Papier  eines  Liber  copiarum  benutzt,  den  man  1465  begonnen,  aber 
bereits  1472  bei  Seite  gelegt  hatte  ;  auch  diese  Eintragungen  sind  also  in  unsere 
Publication  eingeschlossen.  Die  Sprache  ist  bis  zum  Schluss  dos  Grundstücks 
niederdeutsch,  obwohl  sich  schon  in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jhs.  hochdeutsche 
Einflüsse  zeigen,  die  bei  dem  Schreiber  Hermannus  Sifrit  (1561—1575)  stärker 
hervortreten. 

Der  Herausgeber  hat  eine  sehr  sorgfältige  Scheidung  der  Schreiber  vor- 
genommen (s.  XI— XIV)  und  eine  knappe  Übersicht  über  deu  Inhalt  (I.  Verwaltuugs- 
sachen,  II.  Gerichtssachen  s.  XIV— XVIII)  gegeben  Heim  Abdruck  verfahrt  er 
sehr  conservativ  und  erklärt  dies  damit,  dass  die  mittelniederdeutschen  Schreiber 
im  allgemeinen  nicht  so  zum  Eingreifen  und  Beschneiden  herausfordern,  wie  ihre 
hochdeutschen  Kollegen  mit  den  gräulichen  Cousonanteuhaufimgcu.    Das  ist  schon 
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richtig,  aber  Unarten  wie  das  h  in  fhuderde,  inhan,  hernha  sollte  ein  Heraasgeber 
doch  Dicht  dulden,  und  erst  recht  nicht  sollte  er  so  ein  fhu  vor  fl  in  das  Alphabet 
des  Glossars  einstellen. 

Im  übrigen  macht  der  Text  den  Eindruck  sicherer  Lesung,  er  ist  verstandig 
interpuugiert  und  sauber  gedruckt.  Der  Wortschatz  ist  ziemlich  reichhaltig  und 
ergibt  nicht  nur  gute  Belege,  sondern  auch  neue  Artikel  für  das  mittelniederdeutsche 
Wörterbuch.  Der  Herausgeber,  der  diese  Edition  seinen  ersten  Versuch  im  Nieder- 
deutschen nennt,  hat  auch  diesen  Dingen  seine  Aufmerksamkeit  nicht  entzogen: 
die  drei  Register  sind  mit  Liebe  gearbeitet;  nur  muss  man  sich  merken,  dass  die 
interessantesten  Wörter  nicht  etwa  unter  III  'Wort-  und  Sachregister'  zu  finden 
sind,  sondern  unter  1  'Register  der  Personen  und  Ortsnamen'  und  II  'Topographisches 
Register  der  Stadt  Kiel' !  Hier  sind  nämlich,  sachlich  nicht  unberechtigt,  aber  für 
den  Lexicographen  doch  unerwartet,  eine  grosse  Anzahl  von  Appellativen  aus  deu 
verschiedensten  Gebieten  des  öffentlichen  Lebens  untergebracht,  sodass  man,  um 
ein  paar  noch  bei  Lübben  und  Walther  fehlende  Wörter  herauszugreifen,  legd- 
kyndere  'jugendliche  Ziegelarbeiter'  (s.  159)  unter  den  Eigennamen  (I  S.  206 . 
kerksworen  'Kirchgenerale'  (vielfach  belegt)  gar  unter  'Nicolaikirche'  (II  s.  215) 
findet.  Das  'Wortregister  selbst  ist  mit  Erklärungen  gar  zu  sparsam:  so  ist  der 
Plural  futte  f.  vote,  vüte  doch  nicht  so  geläufig,  dass  jedermann  sofort  wüsste,  was 
up  fryen  fasten  futten  S.  77.  78  bedeutet:  dass  es  der  Herausgeber  verstandeu 
hat,  bezweifle  ich  nicht,  obwohl  ich  es  bei  einem  mnd.  Glossar  noch  mehr  als 
anderwärts  rügen  muss,  dass  F  uud  V  getrennt  worden  sind.  In  dem  betr.  Stück 
(nr.  90),  das  (wie  manches  andre)  interessante  Zeugnisse  zur  Zeitgeschichte  (1524) 
liefert,  ist  übrigens  S.  77  Z.  15  v.  u.  sttlcer  und  goli  zu  lesen;  der  Herausgeber 
selbst  bittet  Z.  18  v.  u.  riges  (rügisch)  ther,  aske  zu  trennen,  wie  er  auch  S  217 
Z.  5  v.  u.  deuestyge  (d.  i.  devcstyge)  statt  deuestyge  zu  lesen  ersucht. 

Schliesslich  ein  Wort  über  den  Titel.  Dass  er  eine  Übersetzung  von  'Liber 
memorialis'  ist,  scheint  klar.  Es  ist  einiges  jener  merkwürdigen  Komposita  mit 
-el  im  ersten  Bestandteil,  die  ja  längst  bekannt  und  im  Mnd.  Wb.  verzeichnet  stehn; 
eine  besonders  grosse  Zahl  ist  mir  neulich  bei  der  Lektüre  der  'Bürgersprachen 
der  Stadt  Wismar'  aufgestosseo,  die  Fr.  Techen  in  den  'Hansischen  Geschichts- 
quellen' herausgegeben  und  vortrefflich  erläutert  hat.  (Leipzig  1906).  Ich  notiere 
unbekanntes  längst  belegten  einordnend :  ethelware,  gcvelbeer  und  gevelwin,  tbttlbm 
(Kiel),  mekelghclt,  tappelwitte,  treekeltunne  (Rostock,  zu  trecken  'feierlich  aufziehen  ). 
Ferner  anderweit  okelpenning  'denarius  augmentabilis',  schouwelpenning  'nummus 
memoriahs'.  Wann  und  wo  kamen  diese  auf  den  Nordosten  beschränkten  Bildungen 
auf  V  Und  wirken  dabei  vielleicht  die  lateinischen  Bildungen  auf  -alis,  -His  {me- 
morialis, comestibilis,  nujrtialis,  sponsalis,  festivalis)  wenigstens  fördernd  mit  ein, 
in  ähnlicher  Weise  wie  dies  Polzin  für  die  hochdeutschen  Deminutiva  auf  -i/(7«J 
nachzuweisen  versucht  hat  ?  Dagegen  spricht  freilich,  dass  für  unser  Sprachgefühl 
von  heute  der  erste  Teil  verbaler  Natur  ist.  J.  Grimm  Gr.  II  540  hat  unsere 
Gruppe  übersehen,  wie  überhaupt  die  Wortbildungsichre  des  Mittelniederdeutschen 
bei  ihm  nicht  zur  Geltung  kommt  —  und  infolgedessen  allenthalben  vernachlässigt 
geblieben  ist. 

GÜTTINGEN.  Edward  Schröder. 


Berichtigung.    S.  4  §  4,  l  lies:  mit  fallendem  Accent. 


Digitized  by  Googl 
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gewünscht  wird,  sind  dem  Mitgliede  des  IUdactionsausschnsses  FV 
ir.  Seelnmnn,  Min  IV.  i:>,  Pariser  Strubs«  37  zuzusenden.  L 
Zahlung  des  Honorars  (von  .T2  Mk.  für  den  Bogen)  erfolgt  dul- 
den Scbatznieister. 

Zusendungen,  deren  \bdruck  im  Korrespondenz-Blatt  erfolg 
soll,  nimmt  Dr.  C.  WaUKer,  Hamburg  24,  UhUmdstram  59  entgeg« 

Diu  Mitgliedschaft  zum  Niederdeutschen  Spracnrerein  wird  diir 
Einsendung  des  Jahresbeitrages  i-r>  Mark)  an  den  Schatzmeisti 
Vereins  Herrn  Jok&  E.  Rabe,  Hamburg  1,  Gr.  RcieJienstr.  ////•'  od 
durch  Anmeldung  bei  einem  der  Vorstandsmitglieder  oder  Bc 
Vorsteher  erworben. 

Dir  Mitglieder  erhalten  für  den  Jahres!»«  itrag  die  laufenden  Jal 
gänge  der  Vereinszeitschriften  (Jahrbuch  und  Korrespondenz-Bla 
postfrei  zugesandt.  Sit*  sind  berechtigt,  die  ersten  fünf  Jalirbücl 
zur  Hälfte,  die  folgenden  Jahrgänge  sowie  alle  übrigen  Vcrcii 
Veröffentlichungen  (Denkmäler.  Drucke,  Forschungen,  Wörterbuch 
zu  Dreiviertel  des  Ladenpreises  m  beziehen,  wenn  die  Bestellung  unl 
Berufung  auf  die  Mitgliedschaft  direkt  bei  dem  Verleger  Diedr,  S 
in  Norden  (Ostfriesland)  gemacht  wird. 

Bis  auf  weiteres  können  die  Mitglieder  von  demselben  aui 
'Worterbach  der  Ostfriesischen  Sprache'  von  J.  ten  Doornkaat  Kooln 
(3  Baude  gr.  8°  kartonirt')  für  1'»  Mark  (Ladenpreis  II  Mark)  p$\ 
frei  beziehen. 

Bücher   oder   Souderabziigc,   ih  ren   Anzeige   oder  Besprecl 
gewünscht  wird,  sind  mit  dem  Vermerk  firs^rechuntf  oder  d 

dem  Verleger  oder  einem  der  anderen  genannten  Herren  zuzusemb 
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Eine  neue 
Quelle  für  Reuter'sehe  Anekdoten. 


L 

Lauschen  un  Rimels.1) 

Um  „die  von  Schriftstellern  so  sehr  beneideten  und  so  glänzend 
geschilderten  Erfolge  eines  Verlags  kennen  zu  lernen",  hat  Heinrich 
Hott  mann  von  Fallersleben,  wie  er  uns  in  seinen  Aufzeichnungen  und 
Erinnerungen:  „Mein  Leben"  ausführlich  schildert,  eine  ganz  eigen- 
artige Anekdotensammlung  einmal  selber  verlegt.    „Schon  lange  hatte 
ich  daran  gedacht",  so  erzählt  er  aus  dem  August  des  Jahres  184!)  2), 
„die  vielen  Geschienten,  Schnurren  und  Witze,  womit  ich  mich  und 
andere   zu  ergötzen  pflegte,  in  eine  Form  zu  bringen,  woriu  sie 
meinen  Freunden  und  Bekannten  wieder  lieb  und  wert  würden.  Ich 
dachte  mir  eine  Gesellschaft  von  Stammgästen,  die  sich  jetzt,  nachdem 
es  gefährlich  geworden,  sich  über  Politik  frei  auszusprechen,  auf 
harmlosere  Weise  unterhielten.    Jedem  besonderen  Charakter  sollten 
eben  die  demselben  entsprechenden  Geschichten  in  den  Mund  gelegt 
werden.   Ich  verteilte  den  Stoff  auf  eine  Woche,  also  sieben  Sitzungen." 
Nach  einer  Umarbeitung  war  das  Buch  Anfang  Januar  1850  fertig 
und  erhielt  zuerst  —  mit  Anspielung  auf  ein  altes  Schwankbuch  — 
den  Titel  „Die  lustige  Gartengesellschaft",  dann  „Der  Nationalklub" 
und  schliesslich  „Das  Parlament  zu  Sehnappel".   Für  Satz  und  Druck 
zahlte  der  Dichter,  der  das  Papier  selber  lieferte,  dem  Buchdrucker 
Dettmer  in  Rüdesheim  bei  einer  Auflage  von  1000  Exemplaren  13  Fl. 
Da  es  indes«  mit  dem  Selbstverlag  doch  nicht  so  recht  gehen  wollte, 
wandte  sich  Hoffmann  an  seinen  Freund  Freiligrath  und  dieser  wies 
ihm  als  einen  „anständigen  Verleger",  der  den  Vertrieb  übernehmen 
wollte,  W.  II.  Scheller  (Schaubsche  Buchhandlung,  Düsseldorf)  nach. 
Zu  dem  wanderte  denn  nach  kurzer  Vereinbarung  der  Bedingungen 
die  ganze  Auflage  in  zwei  neuen  Kisten,  ohne  dass  der  Dichter  je 
wieder  etwas  von  ihr  gehört  und  ausser  einigen  Musikalien  für  seine 
Frau  im  Werte  von  4  Talern  28  Groschen  je  etwas  bekommen  hätte. 

Mit  einigen  Abiindeningen  aus  der  Sonntagsbeilage  der  Voss.  Zeitung, 
1909,  Nr.  33  u.  34. 

»)  Mein  Leben  (6  Bände,  Hannover,  Carl  Rümpler,  1868),  Bd.  5,  S.  91  f.; 
vgl.  ausserdem  noch  S.  102  und  S.  107  f.  (Jcrstenberg  war  in  seiner  Hofl'mann- 
ausgabe  (Berlin,  Fontane)  gezwungen,  vieles  »us  dor  recht  breiten  Selbstbiographie 
des  Dichters  wegzulassen;  man  wird  aber  für  manches  Persönliche  und  Klein- 
Interessante  auf  das  Original  zurückgreifen  müssen. 

XiAdercUiituches  Jfthrl.ucli  XXXV.  1 
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In  der  Schaubschen  Buchhandlung  scheint  nun  auch:  „Das  Parlament 
zu  Schnappel.  Nach  stenographischen  Berichten  herausgegeben  von 
Hoffmann  von  Fallersleben"  verschollen  zu  sein ;  wenigstens  trägt  mein 
Exemplar  unten  nur  den  Vermerk:  „Bingerbrück  1850.  Selbstverlag. 
Auch  zu  haben  bei  Ant.  Wittig  zu  Bingen  am  Rhein.0,  aber  keine 
Angabe  des  Düsseldorfer  Kommissionärs;  es  ist  also  höchst  wahr- 
scheinlich von  Hoffmann  aus  Bingerbrück  seiner  Zeit  irgend  einem 
Freunde  zugesandt  worden. 

Unter  diesen  Umständen  kann  es  nicht  wunder  nehmen,  dass 
Hoffmanns  „Parlament  zu  Schnappel"  als  eine  Art  von  buchhänd- 
lerischem Unikum  höchst  selten  einmal  in  Antiquariatskatalogen 
angeboten  wird  (dann  übrigens  schon  zu  einem  ziemlich  hohen  Preise) 
und  dass  selbst  bedeutende  Literarhistoriker  von  dem  Buch  keine 
Kenntnis  haben.  Sonst  würde  diese  sehr  interessante  Anekdoten- 
sammlung z.  B.  bei  der  Quellenforschung  von  Reuters  Läuschen  un 
Rimels,  die  seit  Seelmanns  und  Boltes  grundlegender  Arbeit  im  ersten 
Bande  der  Reuterausgabe  des  Bibliographischen  Institutes  mit  Eifer 
betrieben  wird,  sicher  herangezogen  und  verwertet  worden  sein,  da 
eine  Reihe  von  Reuter'schen  Läuschen  mit  Hoffmann'schen  Anekdoten 
meist  ganz  auffällig  übereinstimmt. 

Der  erste  Fall,  der  hier  erörtert  werden  soll,  wird  zunächst 
unwichtiger  erscheinen,  zumal  er  sich  auf  kein  ganzes  Läuschen, 
sondern  nur  auf  die  Einleitung  oder  die  Vorrede  eines  solchen  bezieht. 
In  der  Schapkur  (I,  21)  sucht  Reuter  seinen  scharfen  Angriff  auf  die 
mecklenburgischen  Rittergutsbesitzer,  die  er  in  der  Person  des  un- 
gebildeten und  beschränkten  Herrn  Karbatschky  lächerlich  macht,  im 
Eingang  dadurch  etwas  abzuschwächen,  dass  er  dem  Kredit  der  Guts- 
besitzer seine  eigene  Kreditlosigkeit  gegenüberstellt:  Wenn  so  ein 
grosser  Herr  schreibe:  „Mein  lieber  Moses,  schickt  mich  mal  gleich 
auf  die  Stell  en  dausend  Daler  Geld,"  so  erhalte  er  es  umgehend: 
wenn  der  Dichter  es  aber  auch  mit  „mir"  und  „mich"  richtig  mache 
und  bitte:  „Mein  lieber  Moses,  lieber  Freund,  wollt  Ihr  mir  nicht 
einen  Taler  leihnV",  so  bekäme  er  doch  unter  keinen  Umständen 
etwas.  —  Man  hat  bereits  im  Niederdeutschen  Jahrbuch,  Bd.  29, 
S.  57  u.  55  (1903),  auf  eine  ganz  ähnliche  Anekdote  in  Baabes 
Mecklenburgischem  Volksbuch,  1846,  S.  226,  als  mutmassliche  Quelle 
Reuters  hingewiesen;  ihr  Wortlaut  mag  zur  Vergleichung  hier  folgen : 
„Mir  soll  der  Teufel  holen,  wenn's  nicht  wahr  ist,"  sagte  der  sehr 
wohlhabende  Schustermeister  L.  in  Schwerin  zu  seinem  Jugendgespielen, 
dem  Herrn  H.  „Aber  alter  Freund,"  eutgegnete  dieser,  „er  holt  Euch 
wahrhaftig  nicht,  wenn  Ihr  so  sprecht,  sintemalen  der  Teufel  hoffentlich 
richtig  deutsch  spricht  und  Euch  also  nicht  verstehen  wird."  „Ach, 
das  ist  all  ein  Tun;  wenn  man  Kredit  hat,  so  verstehen  einen  alle 
Leute.  Parexemple:  wenn  Sie  unserem  Rothschild  schreiben:  „Schicken 
Sie  mir  mal  100  Stück  Louisdor"  —  so  schreibt  der  Jude  Sie  wieder: 
„Bedauere  sehr,  aber  habe  augenblicklich  nicht  so  viel  in  Kassa;  und 
wenn  ich  denselben  Augenblick  zu  ihm  gehe  und  sage:   „Geben  Sie 
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mich  mal  100  Pistoletten,0  so  sagt  er:  „Wollen  Sie  auch  mehr  hahen, 
Herr  L,?Ä 

Hoffmann  in  seinem  „Parlament  zu  Schnappel",  S.  22  f.,  bietet 
dagegen  folgende  Fassung:  Ein  reicher  Schuhmachermeister  (in  Wolfen- 
büttel) —  — ,  er  lebte  jetzt  von  seinen  Zinsen  —  — ,  rief:  Markör, 
geben  Sie  mich  noch  eine  halbe  Bouteille!  —  Da  sagte  ein  junger 
Leutnant,  ich  glaube,  er  stand  in  Hraunschweig  in  Garnison:  Herr 
Liith,  warum  sagen  Sie  denn  immer:  geben  Sie  mich,  es  heisst  ja 
mir.  —  Sehen  Sie  mal,  Herr  Leutnant,  das  ist  ganz  einerlei,  ob  ich 
mir  oder  mich  sage.  Ich  will  Sie  sagen:  wenn  ich,  der  Schuster 
Liith,  an  Moses  Amschel  schreibe:  Schicken  Sie  mich  mal  100 
Pistoletten  .  .  Herr  Leutnant,  so  kriege  ich  se,  wahrhaftig,  i  c  h 
kriege  se.  Sie  aber  können  schreiben:  Schicken  Sie  mir  und  mich 
einen  halben  Dukaten,  und  es  kommt  nichts  danach,  garnichts. 

Dass  Reuters  eingestreuter  Witz  der  Hoffmann'schen  Anekdote 
erheblich  näher  steht  als  der  des  Mecklenburgischen  Volksbuches, 
beweist  allein  schon  die  genau  übereinstimmende  Pointe;  fast  noch 
schwerer  wiegt  der  zunächst  geringfügig  erscheinende  Umstand,  dass 
der  , Moses  Amschel'  Hoffmanns,  unter  dem  sich  natürlich  der  Roth- 
schild (=  Moses  Amsel  Rothschild)  des  Volksbuches  verbirgt,  von 
Reuter  in  einen  beiden  Anekdoten  fremden  einfachen  Moses  verkürzt 
ist.  Wenn  man  ferner  beachtet,  eine  wie  prägnante  und  leichte 
Fassung  unser  plattdeutscher  Dichter  der  Schnurre  gegeben  hat,  so 
möchte  man  beinahe  für  gewiss  annehmen,  dass  er  die  unmittelbar 
auf  die  Hoffmann'sche  Anekdote  folgende  Kritik  eines  anderen  Mit- 
gliedes der  Schnapperschen  Tafelrunde  gelesen  und  beherzigt  hat: 
Kürzer  gefasst  eine  gute  Geschichte.1) 

Keine  unmittelbare  Abhängigkeit  liegt  dagegen  bei  Läuschen  II, 
17  vor:  Täuw,  di  will  ick  betahlen.  Der  Kleinbürger  Schwenu  fragt 
hier  seinen  Nachbar  Glandt,  was  die  Worte  bon  jour  bedeuteten,  mit 
denen  ihn  der  Advokat  Besendahl  immer  begrüsse;  dieser  sagt  ihm, 
bon  jour  sei  ein  ganz  niederträchtiges  Schimpfwort,  und  rät  ihm,  den 
feinen  Herrn  mit  dem  noch  viel  schlimmeren  serviteur  abzutrumpfen; 
das  geschieht  denn  auch.  Hoffmann  S.  37—38  hat  die  Anekdote  nun 
in  folgender  Form: 

*)  Anders  liegt  der  Fall  II,  23  (Datßest);  hier  hat  sich  Reuter  eng  an  die 
Anekdote  im  Mecklenhurgischen  Volkshuch  1846,  S.  226  f.,  angeschlossen;  vgl. 
Ndd.  Jahrbuch,  Bd  29,  S.  57  (19031.  lloflmann,  S.  U  5  f ,  hat  zwar  dieselbe  Pointe, 
aber  eine  ganz  andere  Situation  und  Erzählung:  Der  Buchhändler  Ferdinand  Irth 
legte  einen  grossen  Wert  auf  Novitätenrechnungen  und  stattete  selbige  sehr  sinn- 
reich und  geschmackvoll  aus.  Da  stand:  Zu  gefälliger  Auswahl,  schwarz  ge- 
druckt. Prüfet  alles,  rot  gedruckt,  und  das  Beste  behaltet,  in  Gold  gedruckt. 
Dann  folgte  zierlich  geschrieben  der  Name  des  werten  Empfängers  und  daruuter 
die  Titel  der  beliebten  Bücher  mit  den  resp.  Preisen.  Der  Königliche  Ober- 
landsgericht8auskultator  O  L.  B.  W.  von  Lappenberg  war  auch  im  Laufe  des 
Jahres  mit  ganzen  Stössen  Novitäten  nebst  derartigen  Rechnungen  beglückt.  Am 
Ende  des  Jahres  sendete  er  alles,  aber  auch  alles,  sogar  den  neusten  Termin- 
kalender, zurück  mit  den  aufrichtigen  Worten:  Ich  habe  alles  geprüft  und  das 
Beste  behalten  .  .  .  .  mein  Geld. 

1* 
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Auf  dem  Baumhause  in  Hamburg  ist  ein  ewiger  Verkehr  von 
Leuten  aller  Nationen.  Meist  sieht  man  Schiffskapitäne  und  Schiffs- 
makler. Mitunter  finden  sich  denn  auch  Hamburger  Erbgesessene 
ein,  weil  der  Porter  dort  eben  nicht  mehr  kostet  als  in  London  Tavern. 
Eines  Abends  tritt  ein  französischer  Schiffskapitän  ein  und  grüsst  sehr 
freundlich:  Salut,  messieurs!  —  Wat  will  de  KeerlV  fragt  Herr  Mey- 
boom,  ein  Hamburger  Schlachter.  —  Och,  sagt  ein  anderer,  dat  hett 
so  veel  as  du  Schaapskopp !  —  I  de  verfluchte  Keerl !  Wat  mott  i  k 
denn  seggen?  Dat  kann  ik  my  doch  nich  gefallen  laten.  —  Sech 
du  man,  wenn  he  wedderkummt:  bon  soir,  monsieur!  —  Wat  hett 
denn  dat?  —  Och,  dat  is  ook  so  watt  wie  Schaapskopp  —  Den  fol- 
genden Abend  stellt  sich  der  Franzose  wieder  ein  und  grüsst  sehr 
freundlich:  Salut,  messieurs!  —  Da  erhebt  sich  Meister  Meyboom 
und  schreit  ihm  mit  drohender  Hand  entgegen:  Bon  soir,  monsieur! 
un  nochmal  bon  soir,  un  nu  nochmal  bon  soir,  un  nu  gah  hen, 
Schaapskopp,  un  verklag  my! 

Darauf,  dass  die  äussere  Einkleidung  bei  Reuter  eine  andere  ist 
wie  bei  dem  mehr  grosszügigen  Hoffmann,  ist  weniger  Gewicht  zu 
legen  als  auf  die  verschiedenen  Grussformeln.  Die  Schlusspointe  ist 
freilich  gleich ;  das  beweist  aber  zunächst  nur,  dass  die  beiden  Anek- 
doten eine  gemeinsame  Mutter  haben,  nicht,  dass  die  zeitlich  jüngere, 
also  die  Reuter'sche,  aus  der  älteren  hervorgegangen  ist.  Wie  vor- 
sichtig man  überhaupt  bei  der  Beurteilung  solcher  Fragen  sein  muss, 
erfuhr  ich  vor  zwei  Jahren  bei  einer  Kritik  der  übrigens  sehr  em- 
pfehlenswerten Läuschensammlung:  ^Biweg'  lang"  von  Felix  Stillfried 
(Rostock,  Koch),  die  unter  dem  Titel  „Messih"  eine  nur  in  der  Sphäre 
wieder  abweichende,  sonst  aber  schlagende  Parallele  zu  unserer  Reuter- 
anekdote bietet.  Der  Dichter  teilte  mir,  der  ich  halb  und  halb  an 
eine  unmittelbare  Anlehnung  glauben  wollte,  dann  brieflich  mit,  dass 
er  die  Schnurre  von  einem  Bekannten  gehört  und  die  Ähnlichkeit 
seiner  Geschichte  mit  der  Reuter'schen  erst  nachträglich  wahrgenommen 
habe.  Eine  andere  Stoffahnlichkeit  seiner  Läuschensammlung  mit  einer 
jüngeren  von  Paul  Warncke  in  „Snurrig  Lüd"  (Leipzig,  Voigtländer) 
hatte  aber  einen  anderen  ihm  bekannten  Herrn  zu  schwerer  Entrüstung 
über  diese  „Entlehnung"  veranlasst,  obgleich  für  jeden  unbefangenen 
Beurteiler  irgend  eine  Abhängigkeit  ganz  ausgeschlossen  war.  -  Kann 
also  auch  in  unserem  Falle  nicht  angenommen  werden,  dass  Reuter 
die  Hoffmann'sche  Anekdote  vor  Augen  gehabt  und  unmittelbar  benutzt 
hat,  so  bleibt  doch  die  grosse  Stoffähnlichkeit  interessant,  umsomehr 
als  hier  zum  ersten  Mal  eine  Parallele  zu  dem  Reuter'schen  Läuschen 
nachgewiesen  werden  konnte. 

Ähnlich  liegt  die  Sache  bei  Läuschen  un  Rimels  I?  37:  Dat 
Tausamenleigen.  Die  Geschichte  erzählt  in  breiter  Behaglichkeit  und 
mit  vielen  kleinen  Einzelausführungen  von  einem  mecklenburgischen 
Lügenmajor,  der  einen  Hirsch  zugleich  am  Gehör  und  Hinterlauf  ge- 
troffen haben  wollte.  Sein  Johann  hilft  ihm  den  zweifelnden  Gästen 
gegenüber  zwar  so  einigermassen  aus   der  Not  mit  der  Erklärung, 
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dass  sich  das  Tier  gerade  am  Kopf  gekratzt  habe,  aber  die  Gäste 
fahren  doch  bald  kopfschüttelnd  fort,  und  Johann  bemerkt  dann  seinem 
Herrn:  „Sie  lügen  aber  auch  zu  weit  auseinander:  Kopf  und  Bein! 
Das  kriege  ich  auch  nicht  mehr  zusammengelogen.0  Schon  Hans 
Sachs  hat  diesen  alten  Schwank  in  seinem  Meisterlied:  „Der  verlogen 
edelmon"  gereimt1),  und  Reuter  stimmt  mit  ihm  inhaltlich  auch  über- 
ein. Eine  unmittelbare  Benutzung  dieser  Quelle  ist  aber  ausgeschlossen, 
und  andere  neuere  Überlieferungen  fehlen.  Da  ist  es  nun  von  Wich- 
tigkeit, dass  Hoffmann  diese  Anekdote  S.  l!>9f.  in  folgender  Gestalt 
bringt:  Herr  von  der  Decken  war  ein  leidenschaftlicher  Jagd- 
liebhaber. Jedes  Jahr  gab  er  eine  grosse  Jagd  und  lud  dazn  alle 
seine  Freunde  von  nah  und  fern.  Wenn  das  Jagen  vorbei  war,  folgte 
ein  heiteres  Mittagsmahl.  Jeder  erzählte  dann  seine  Jagdhistörchen. 
Was  einem  doch  wunderliche  Dinge  begegnen  können !  begann  der 
Hausherr.  Da  schiesse  ich  heute  vor  acht  Tagen  einen  Sechzehnender 
durch  das  Gehör  und  durch  den  Hinterlauf.  —  Alles  lacht.  —  0  lachen 
Sie  nicht,  meine  Herrn!  Die  Sache  ist  ganz  richtig,  hier  steht  mein 
Zeuge.  Johann,  erzähle!  Du  warst  mit  dabei.  —  Johann  der  Jäger 
erzählt :  Allerdings,  der  gnädige  Herr  schoss  den  Sechzehnender  ge- 
rade, als  er,  nämlich  der  Hirsch,  nicht  der  gnädige  Herr,  sich  hinter 
den  Ohren  kratzte.  —  Heinilieh  sagte  dann  später  Johann :  Lügen 
Sie  nur  künftig  nicht  so  weit  auseinander!  Ich  konnte  es  beinahe 
nicht  zusammenbringen. 

Reuters  Läuschen  hat  mit  dieser  Fassung  so  vieles  gemeinsam, 
dass  man  mit  gutem  Grunde  an  eine  ganz  unmittelbare  Beeinflussung 
von  Seiten  Hoffmanns  glauben  dürfte,  wenn  das  handschriftliche 
Anekdotenverzeichnis  des  Dichters,  das  er  nach  Gädertz  (Fritz  Reuter, 
Bd.  1,  Schriften  S.  133)  sich  Neujahr  1853  anlegte  und  bis  auf  170 
Nummern  brachte,2)  nicht  die  Notiz  enthielte  (bei  Gädertz,  Reuter, 
Bd.  1,  Lauschen  un  Rimels  I,  S.  94):  Der  am  Ohr  und  Hinterfuss 
getroffene  Hirsch  (so  wid  ut'nanner  leigen).  Danach  aber  ist  es 
höchst  wahrscheinlich,  dass  Reuter  die  Anekdote  mindestens  zum  Teil 
plattdeutsch  hat  erzählen  hören.  Man  wird  also  annehmen  müssen, 
dass  entweder  Reuters  Gewährsmann  die  Geschichte  aus  dem  Parla- 
ment zu  Schnappel  kannte  und  dem  Dichter  nun  plattdeutsch  vortrug 
oder  dass  die  hochdeutsche  wie  die  plattdeutsche  Fassung  eine  und 
dieselbe  Urquelle  haben.  Von  geringerer  Bedeutung  sind  dabei  die 
Namen  der  Personen,  von  denen  die  Schnurren  erzählt  werden,  denn 
solche  werden  gerade  bei  Reuter  öfters  aus  bestimmten  Gründen 
geändert.  Immerhin  verdient  es  in  unserem  Falle  einige  Beachtung, 
dass   nach   einer  anderen  Notiz   bei  Gädertz  ein  in  Mecklenburg 


*)  Vgl.  Seelmann,  Reuteransgabe,  Bd.  I,  S.  397—8 

a)  Dazu  kam  später  noch  ein  zweites,  s  Gädertz,  Reuter  Bd.  1,  Schriften 
S.  139  f.  und  Anhang  zu  Läuschen  un  Rimels  II,  S.  174.  Es  wäre  sehr  zu 
wünschen,  wenn  diese  beiden  Verzeichnisse  endlich  eiumal  ganz  uud  im  Zusammen- 
hange veröffentlicht  würden,  damit  jeder  Reuterforschcr  sie  übersehen  und 
benutzen  kann. 
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begüterter  Major  („Majur  von  Voss  un  de  Büchsenklapp")  in  dem 
Läuschen  geineint  sein  soll.  Dieser  Major  v.  Voss  kommt  nun  auch 
in  dem  lustigen  Kricgskapitel  (21)  der  Reis'  nah  Helligen  und  in 
Läuschen  un  Rimels  II,  3<>  (De  schöne  Spandillg)  vor,  wo  wir  erfahren, 
dass  Voss  auf  dem  Rittergute  Grabowhöfe  gewohnt  hat.  Dies  liegt 
ein  paar  Kilometer  von  dem  grossen  Kirchdorf  Jabel,  das  in  Fritz 
Reuters  Leben  bekanntlich  eine  so  grosse  Holle  spielt,  weil  dort  des 
Dichters  Lieblingsoheim  Ernst  Reuter  von  1811  bis  1845  Pastor  war 
(nach  ihm  sein  Neffe  und  Schwiegersohn  Karl  Reuter  bis  zu  seinem 
Tode  1860)  und  weil  dort  Köster  Suhr  lebte.  Unser  Major  v.  Voss 
aber  ist  auf  dem  kleinen  Kirchhof  zu  Sommerstorf1)  etwa  l*/2  Kilo- 
meter nördlich  von  Grabowhöfe,  beerdigt  worden;  die  für  die  Reuter- 
forschung  nicht  unwichtige  Inschrift  seines  Grabsteines  lautet:  Carl 
Friedrich  Christian  von  Voss,  Major  und  Kammerherr,  Erbherr  auf 
Tessenow,  geb.  d.  25.  Aug.  1780,  gest.  d.  20.  März  1838.  Neben 
ihm  ruht  seine  Gattin:  Frau  Louise  Hedwig  Johanna  von  Voss,  verw. 
gewes.  Gräfin  v.  Hahn,  geb.  v.  Wölfl radt,  geb.  d.  13.  Nov.  1784,  gest. 
d.  30.  Jan.  1851.  Grabowhöfe  war  also  —  wie  man  hieraus  schon 
schliessen  kann  —  kein  Vosssches,  sondern  ein  Hahnsches  Gut  (und 
zwar  bis  vor  nicht  allzu  langer  Zeit);  Tessenow  dagegen  liegt  etwa 
eine  Meile  südlich  von  Parchim.  Es  ist  sehr  wohl  möglich,  dass 
Reuter  schon  während  seiner  Schulzeit  in  der  letztgenannten  Stadt 
(1827—31)  von  dem  mindestens  doch  zeitweise  auf  Tessenow  wohnenden 
Major  mancherlei  vernommen  und  deswegen  später  auch  sein  Läuschen 
vom  Zusammenlügen  in  die  südlich  von  Parchim  sich  ausdehnenden 
Waldungen  des  Sonnenberges  verlegt  hat.  Er  mag  ihn  dann  aber 
auch  noch  vor  seiner  Festungszeit  bei  Besuchen  in  Jabel  persönlich 
kennen  gelernt  und  von  dem  sicher  originellen  Mann  auch  sonst  so 
viel  gehört  haben,  dass  Voss  zu  einer  Art  Lieblingsfigur  für  ihn 
wurde.  — 

Auch  für  das  Läuschen  I,  45:  Dat  heit  ick  anführen,  für  das 
bisher  keinerlei  Quelle  nachgewiesen  werden  konnte,  findet  sich  — 
ähnlich  wie  oben  —  eine  höchst  bemerkenswerte  Parallele  in  dem 
Parlament  zu  Sehnappel.  Bei  Reuter  kocht  sich  ein  alter  geiziger 
Jude,  um  die  Feuerung  zu  sparen,  seine  dicken  Erbsen  auf  drei  Tage 
in  Vorrat,  was  bei  der  Sommerhitze  natürlich  die  Folge  hat,  dass  sie 
sauer  und  schimmlig  werden;  um  sich  nun  trotzdem  zum  Essen  zu 
bringen,  verspricht  sich  Levi  selber  ein  Gläschen  Kümmel,  das  er 
nachher  aber  wieder  in  die  Flasche  zurückgiesst  mit  den  Worten : 


l)  So  wird  der  Name  auf  den  älteren  mecklenburgischen  Karten  geschrieben. 
In  diesem  kleinen  Dörfchen  ist  bekanntlich  Joh.  Heinrich  Voss  als  spurius  der 
Tochter  des  Küsters  geboren.  Sein  Geburtshaus  ist  indes  seit  Jahren  nicht  mehr 
vorhauden :  es  soll  nach  Angabe  des  ältesten  Dorfinsassen  abgerissen  worden  sein, 
damit  der  Kirchhof  erweitert  werden  könne;  und  in  der  Tat  ist  an  beiden  Seiten 
deutlich  zu  sehen,  wo  die  neue  Mauer  angestückt  ist.  Die  alte  Küsterwohuung 
hat  in  der  jetzt  liuken  Kirchhofsecke,  vom  Eingänge  aus,  gelegen. 
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„Da  hab'  ich  den  alten  Levi  angeführt!0  Diesen  Triumph  des  Geizes 
hat  HofTmann,  S.  146  f.,  in  folgender  Fassung: 

Moses  Hitzig  in  OffVnbach  —  —  ist  doch  ein  kluger,  ein 
gescheiter  Mann.  Eines  Morgens  begegnet  ihm  seine  Frau,  hat  eine 
Schüssel  voll  Erbsen  in  der  Hand,  will  damit  auf  den  Hof.  Memme, 
was  bringst  du?  —  Erbsen,  sein  verdorben,  sein  sauer  und  stinken, 
will  ich  sie  wegschütten,  die  isst  kein  Mensen  mehr.  —  Kein  Mensch? 
.  .  .  spricht  Hitzig,  will  ich  sie  essen.  —  Am  Mittag  muss  die  Memme 
die  Erbsen  bringen.  Der  alte  Hitzig  setzt  sich  davor,  sieht  sie  an, 
schnuppert  daran,  macht  ein  verdriesslich  Gesicht,  holt  eine  Flasche 
Branntwein,  schenkt  sich  ein  und  sagt  zu  sich :  Alter  Hitzig,  iss  die 
Erbsen!  iss  die  Erbsen!  kriegst  en  Schnaps!  —  Er  isst  sie  auf,  und 
als  er  ist  fertig,  giesst  er  den  Schnaps  wieder  in  die  Flasche:  Ah! 
hab  ich  den  alten  Hitzig  doch  angeführt! 

Reuters  handschriftliches  Verzeichnis  hat  unter  No.  53  die 
Pointe:  Hab'  ich  den  alten  Levi  angeführt.  Dazu  bemerkt  Gädertz, 
dass  nach  dem  Manuskript  Jude  Levi  in  (Neu-)Strelitz  gelebt  habe, 
was  wahrscheinlich  nur  so  viel  heissen  soll,  dass  in  der  Haudschrift 
ursprünglich  statt  Bramborg  (=  Neubrandenburg)  Strelitz  gestanden 
hat.  Reuter  wird  dies  noch  vor  dem  Druck  getilgt  haben,  um  die 
Spuren  zu  verwischen,  und  dieser  Umstand  könnte  immerhin  dafür 
sprechen,  dass  es  in  Strelitz  einen  alten  geizigen  Juden  Levi  gegeben 
hat,  von  dem  auch  diese  Geschichte  erzählt  wurde.  Die  Gleichheit 
der  Pointe  in  beiden  Anekdoten  aber  beweist,  dass  sie  aus  einer 
Quelle  stammen  und  später  nur  verschieden  eingekleidet  und  lokalisiert 
worden  sind.  — 

Eine  ausführlichere  Besprechung  verlangt  das  Läuschen  II,  8: 
De  Korten.  Der  Baron  von  Sprudelwitz  in  Schwerin,  den  es  mehr 
zu  seiner  Pepita  treibt,  muss  Besuche  machen;  er  befiehlt  deshalb 
seinem  Johann,  die  Karten,  die  links  im  Schrank  liegen,  zu  holen 
und  auf  der  Fahrt  überall  rasch  eine  abzugeben.  Als  sie  nun  beim 
letzten  Hause  angelangt  sind  und  der  Baron  fragt,  ob  Johann  noch 
eine  Karte  habe,  antwortet  der  ihm:  „Ja,  Herr,  Rutenburen."  — 
Das  von  Reuter  hier  benutzte  Motiv  scheint  älter  zu  sein  und  findet 
sich  bereits  in  dem  1809  erschienenen  Lustspiel  Kotzebues:  Das 
Intermezzo  oder  der  Landjunker  zum  ersten  Mal  in  der  Residenz. 
Dort  lässt  sich  (Akt  III,  Scene  3)  der  gutmütige,  aber  ungeschickte 
und  wenig  erfahrene  Junker  Hans  von  Birken,  Erbherr  auf  Plumpers- 
dorf in  Pommern,  von  einem  Berliner  Lohulakai  dahin  belehren,  dass 
er  bei  allen  hohen  Herrschaften  zwar  Besuche  abstatten  müsse,  aber 
zur  Verkürzung  des  langweiligen  Geschäftes  bloss  Karten  in  den  ein- 
zelnen Häusern  abzugeben  brauche.  Er  weist  seinen  Bedienten  Matz 
nun  an,  sich  vom  Wirt  des  Gasthauses  Karten  geben  zu  lassen  und 
sie  in  der  Stadt  überall  da  herumzutragen,  „wo  so  ein  dicker  grosser 
Taugenichts  vor  der  Tür  steht,  mit  einem  Ordensband  von  rotem 
Tuch  mit  Silber  verbrämt.*    Matz  macht  sich  mit  den  zwei  ganzen 
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Spielen,  die  er  bekommen  bat,  alsbald  auf  den  Weg,  aber  alle  Leute, 
denen  er,  von  Haus  zu  Haus  gehend,  die  Karten  anbietet,  lachen  ihn 
aus,  und  so  gibt  er  schliesslich  alle  miteinander  einem  ihm  auf  der 
Strasse  begegnenden  Herrn  mit  einem  Kreuzchen  auf  dem  Rock. 
Dieser  scheinbar  so  vornehme  Herr  ist  jedoch  ein  Spieler :  Baron 
Volta,  und  nimmt  das  gewaltig  übel;  seine  Verwicklung  mit  Matz 
führt  dann  aber  iu  der  5.  Scene  zur  Bekanntschaft  mit  dem  Junker, 
der  nun  zum  Spiel  verlockt  und  betrogen  wird.  Kotzebue  hat  also 
das  Kartenmotiv  hier  für  seine  dramatischen  Zwecke  sehr  geschickt 
ausgenutzt;  aber  gerade  in  dieser  Verwertung  und  nicht  minder  in 
der  Ausführung  des  Ganzen  besteht  doch  zwischen  ihm  und  Reuter 
ein  so  grosser  Unterschied,  dass  nur  ein  ganz  loser  Zusammenhang, 
eine  Anregung  angenommen  werden  könnte.  Ausserdem  erfahren  wir 
aus  den  Reuternotizbüchern  (s.  Gädertz,  Reuter,  Bd.  1,  Schriften 
S.  140),  dass  der  Dichter  seine  Geschichte  wahrscheinlich  in  Treptow 
oder  Neubrandenburg  gehört  und  sich  mit  den  Stichworten:  der 
Bediente,  der  Karten  abgeben  soll.  Pikbur!  augemerkt  hat,  was 
eine  wenigstens  zum  Teil  plattdeutsche  Mitteilung  voraussetzt.  Aus 
dem  Pikbuben  ist  nun  freilich  im  Läuschen  selber  ein  Rutenbur  ge- 
worden, des  Rhythmus  wegen.  Wir  finden  ihn  aber  wieder  im  Par- 
lament zu  Schnappet,  S.  117: 

Frau  v.  Märzfeld  wollte  Besuche  machen.  Eben  ist  sie  iu  den 
Wagen  gestiegen,  da  merkt  sie,  dass  sie  ihre  Visitenkarten  vergessen 
hat.  Sie  ruft  ihren  Jean  Paul,  der  ein  ganz  hübscher  Bursche  war, 
aber  von  der  Bedientenwissenschaft  noch  wenig  los  hatte:  Jean  Paul, 
hole  mir  meine  Karten!  Sie  liegen  oben  in  der  Schublade  rechts.  — 
Jean  Paul  geht  und  kehrt  wieder.  —  Wo  wir  niemanden  treffen, 
gibst  du  Karten  ab,  hörst  du?  —  Zu  befehlen,  Ew.  Gnaden!  — 
Jetzt  geht  die  Fuhre  ab.  Die  gnädige  Frau  findet  viele  Herrschaften 
nicht  daheim,  und  Jean  Paul  gibt  immer  Karten  ab.  Als  sie  eben 
beim  letzten  Hause  ankommt  und  wieder  niemanden  trifft,  sagt  sie: 
Jean  Paul,  hier  gib  3  Karten  ab!  —  Gnädige  Frau,  ich  habe  nur 
noch  Pikbuben  und  Herzendame. 

Dass  Reuter  statt  der  Frau  v.  Märzfeld  einen  im  Kladderadatsch 
zum  Witztypus  gewordenen  Baron  von  Sprudelwitz  hat,  ist  von  ganz 
geringer  Bedeutung,  und  auch  die  Kartenverdopplung  bei  Hoffmann 
macht  wenig  aus.  Dafür  zeigen  die  beiden  Bedienten:  der  französische 
Jean  Paul  und  der  deutsche  Johann,  eine  starke  Familienähnlichkeit, 
und  auch  der  an  sich  geringfügige  Umstand  verdient  Beachtung,  dass 
die  Karten  vergessen  worden  sind  und  sich  bei  Hoffmann  oben  in 
der  Schublade  rechts,  bei  Reuter  mit  kleiner  Veränderung  links  im 
Schrank  befinden.  Am  meisten  beweist  aber  der  beiden  Anekdoten 
ursprünglich  gemeinsame,  von  Reuter  im  Notizbuch  besonders  an- 
gemerkte Pikbur  dafür,  dass  beide  Geschichten  auf  dieselbe  Urquelle 
zurückgehen  müssen.  — 

Es  bleiben  nun  noch  zwei  Läuschen  übrig,  bei  denen  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit   eine   unmittelbare  Beeinflussung   Reuters  durch 
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Hoffuiann  angenommen  werden  kann.  Der  Titel  des  ersten,  II,  1(1: 
„Wenn  einer  deiht,  wat  hei  deiht,  denn  kann  hei  nich  inihr  dauhn, 
as  hei  deiht"  ist  zugleich  letzter  Teil  des  Mottos  vom  zweiten  Bande 
der  Läuschen  un  Rimels  und  ein  geflügeltes  Wort  geworden;  um  so 
kürzer  und  unbedeutender  ist  der  Inhalt  des  Geschichtchens.  Karl 
erzählt  seinem  Herrn  auf  Befragen,  dass  er  bei  Waterloo  tüchtig 
darauf  losgegangen  sei  und  einem  Feinde  sogar  beide  Beine  abgehauen 
habe.  „Aber  weshalb  denn  die  Beine;  warum  hiebst  du  ihm  nicht 
den  Kopf  ab?"  „„Ja,  Herr,  der  Kopf  war  schon  ab.""  —  Seelmann 
glaubt  in  der  Keuterausgabe  des  Bibliographischen  Institutes  die 
Quelle  dieser  Anekdote  in  den  von  G.  0.  Marbach  gesammelten 
Schnurren  (Volksbücher.  27;  Leipzig,  1842),  S.  80  gefunden  zu  haben, 
wo  sie  diese  Form  hat: 

Ein  anderer  (Gascogner)  erzählte,  er  habe  in  einer  Schlacht 
zwanzig  Feinden  Arme  und  Beine  abgehauen.  „Das  ist  grausam", 
wurde  ihm  gesagt :  „Warum  schlugen  Sie  ihnen  nicht  gleich  die 
Köpfe  ab?"  —  „Hol  mich  der  Teufel",  schrie  der  Gascogner:  „Die 
Kerle  hatten  keine  Köpfe  mehr!" 

Allein  die  Fassung,  in  der  H  oft  manu  S.  195  den  anspruchslosen 
Schwank  vorträgt,  dürfte  trotz  mancher  zunächst  in  die  Augen 
fallender  Verschiedenheiten  der  Reuter'schen  noch  näher  stehen: 

Wenn  Sie  uns  auf  einem  faulen  Pferde  mal  ertappen  —  meint 
eins  von  den  Mitgliedern  des  Parlamentes  zu  Schnappel  — ,  so  müssen 
Sie  es  machen  wie  mein  alter  Oberst  Sengewald.  Ein  junger  Leut- 
nant, ein  braver  Soldat,  nahm  es  in  seinen  Erzählungen  auch  nicht 
so  genau.  Er  machte  mit  mir  die  Freiheitskriege  mit,  und  nach 
erlangtem  Abschiede  wurde  er  (  Jutsbesitzer.  Er  erzählte  eines  Abends 
viel  von  der  blutigen  Schlacht  bei  Belle-Alliance.  Ein  Fräulein  fragt 
ihn  endlich:  Herr  v.  Sparkäse,  erinnern  Sie  sich  keiner  Ihrer  Taten 
mehr  an  jenem  blutigen  Tage?  —  Ach,  es  zuckt  mich  heute  noch  in 
den  Armen,  es  ist,  als  ob  ich  zuhauen  müsste.  Ich  hieb  einem  fran- 
zösischen Grenadiere  das  linke  Bein  ab.  —  Das  Fräulein  unterbrach 
ihn:  Aber  warum  hieben  Sie  ihm  denn  nicht  den  Kopf  ab?  —  Mein 
alter  Oberst  rauchte  sein  Pfeifchen  und  fiel  schmunzelnd  ein:  Mein 
Fräulein,  den  hatte  er  nicht  mehr. 

Dem  Gascogner  mit  seinen  zwanzig  Feinden  steht  hier  eine 
deutsche  Situation  mit  der  Schlacht  bei  Waterloo  oder  Belle-Alliance 
und  einem  Feinde  gegenüber.  Die  Hoft'mann'sche  Anekdote  hat  aller- 
dings einen  komplizierteren  Apparat  und  zeigt  besonders  am  Schluss 
eine  Verschiebung  der  Pointe.  Aber  gerade  diese  kürzte  sich  von 
selber,  nachdem  das  Ganze  vereinfacht  und  in  die  dem  plattdeutschen 
Dichter  gemässe  ländliche  Sphäre  übertragen  worden  war,  die  Reuter 
deswegen  schon  wählte,  weil  er  mit  dem  höheren  und  vornehmen 
Kreise  der  Hott'mann'schen  Geschichte  nichts  Rechtes  anzufangen 
wusste.  Der  passte  nicht  zu  ihm,  nicht  zu  seinen  Leuten  und  nicht 
zu  seinem  Dialekt.  So  blieb  denn  von  den  vornehmen  Personen 
seiner  Quelle  nichts  weiter  übrig  als  der  Herr,  d.  h.  der  Gutsbesitzer, 
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oder  vielmehr  in  diesen  wurden  der  Oberst  und  der  frühere  Leutnant, 
der  nachher  ja  auch  Landmann  geworden  war,  zusammengezogen. 

Noch  einleuchtender  als  hier  wird  im  nächsten  und  letzteu  Falle 
Reuters  Abhängigkeit  von  Hoffmann  sein,  in  Läuschen  un  Iiimels  II,  56: 
De  Sokratische  Method1.  Der  Schulrat  Ix  (X)  aus  Ixenstein  besichtigt 
die  Dorfschule  zu  Ohserin,  aber  die  Kinder  und  nicht  weniger  ihr 
Lehrer  Rosengrün  sind  in  Angst  und  Verlegenheit  und  wissen  nichts. 
Da  greift  der  humane  Herr,  der  gut  geschlafen  und  gut  gefrühstückt 
hat,  mit  Menschenliebe  und  Sokratischer  Methode  ein  und  zeigt  seinem 
Untergebenen,  wie  man  Geographie  lehren  müsse.  Durch  den  Begriff 
der  Ruße  bringt  er  mit  allerdings  sehr  nötiger  eigener  Nachhilfe  die 
Kinder  auf  den  Flussnamen  der  Russe,  die  dicht  am  Dorf  vorbeifliesst. 
durch  Hagel  auf  die  Havel,  welche  die  Russe  aufnimmt,  und  durch 
das  Zählen  bis  elfe  auf  die  Elbe,  in  die  die  Havel  mündet.  Nun  aber 
fällt  Rosengrün  ein  und  erklärt,  er  habe  die  neue  Methode  vollständig 
erfasst  und  wolle  jetzt  nach  ihr  weiter  unterrichten.  Er  lässt,  um 
festzustellen,  wo  die  Elbe  bleibt,  seine  Kinder  bis  zwölfe  zählen;  aber 
alles  schweigt,  als  die  entscheidende  Frage  gestellt  wird,  und  Rosengrün 
muss  sie  selber  beantworten:  „Stats  , zwölfe'  müsst  ihr  , Nordsee1  seggen." 

Diese  Anekdote  hat  ihr  ganz  ausführliches  Vorbild  im  Parlament 
zu  Schnappe!,  S.  77  ff.: 

Unter  dem  Ministerium  Eichhorn  sollte  die  Sokratische  Lehr- 
methode auf  allen  höheren  und  niederen  Lehranstalten  eingeführt 
werden.  Die  höheren  gingen  nicht  darauf  ein:  den  alten  Professoren 
war  ihre  alte  Vortragsart  zu  lieb  geworden,  und  die  jüngeren  Dozenten 
konnten  keine  Studenten  dafür  gewinnen.  Das  Ministerium  wollte  aber 
doch  die  Sache  nicht  ganz  fallen  lassen  und  suchte  sie  nun  eifriger 
in  Bezug  auf  die  Volksschulen  zu  betreiben.  Jahr  und  Tag  war  ver- 
gangen, hohes  Ministerium  wollte  nähere  Nachrichten  über  den  Erfolg 
haben.  Die  Schulkollegien  der  einzelnen  Regierungen  wurden  zum 
Bericht  aufgefordert,  und  diese  schickten  demnach  einzelne  Räte  ins 
Land,  die  Sache  in  Augenschein  zu  nehmen.  So  kommt  denn  ein 
Konsistorial-  und  Schulrat  zu  diesem  Zwecke  in  ein  Dorf  jenseits  der 
Elbe.  Er  fragt  nach  dem  Schulmeister.  Man  weist  ihn  in  die  Schule, 
wo  jener  eben  Unterricht  erteilt.  Der  Konsistorialrat  tritt  ein.  Der 
Schulmeister  wundert  sich  über  den  unerwarteten  Besuch.  —  Ich  bin 
der  Konsistorial-  und  Schulrat  und  beauftragt,  zu  untersuchen,  ob 
Sie  die  Sokratische  Lehrmethode  eingeführt  haben.  —  Sehr  wohl. 
Herr  Konsistorialrat!  —  Bitte,  wollten  Sie  nun  wohl  einmal  einige 
Proben  ablegen?  Worin  unterrichten  Sie  jetzt V  —  In  der  Erdkunde. 
—  Also  in  der  Erdkunde.  Gut.  Fangen  Sie  mal  an!  —  —  Der 
Schulmeister  fragt  und  fragt,  aber  die  Kinder  wissen  nichts.  Ärgerlich 
darüber  sagt  der  Konsistorialrat:  Ja,  lieber  Herr  Schullehrer,  das  ist 
auch  gar  nicht  die  rechte  Art  und  Weise,  Sie  müssen  die  Sache  an- 
bahnen, Sic  müssen  dem  Fassungsvermögen  der  Kinder  Rechnung 
tragen,  Sie  müssen  das  so  entwickeln,  so  herauslocken  aus  den  zarten 
Seeleu  ...  Ich  werde  mal  selbst  fragen.    Sagt  mal,  lieben  Kinder, 
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woran  liegen  wir  hier?  —  Alles  still.  —  Was  uiuss  man  tun,  wenn 
man  Böses  getan  hat?  —  Reu  uud  Buße.  —  Recht  so:  Reue  und 
Buße.  Ihr  müsst  nur  nicht  sagen:  Buße,  sondern  Busse.  Woran 
liegen  wir  also?  —  An  der  Busse.  —  Recht  so:  An  der  Busse. 
Aber  sagt  mal,  lieben  Kinder,  worein  ergiesst  sich  die  Busse V  — 
Alles  still!  —  Was  fällt  vom  Himmel?  —  Regen  —  Was  noch  mehr? 

—  Schnee.  —  Was  noch  mehr?  —  Hagel.  —  Recht  so:  Hagel.  Ihr 
müsst  nur  nicht  sagen:  Hagel,  sondern  Havel.  Worein  ergiesst  sich 
die  Busse?  —  In  die  Havel.  —  Recht  so:  In  die  Havel.  Aber 
worein  ergiesst  sich  denn  die  Havel?  —  Alles  wieder  still.  —  Fangt 
mal  an  zu  zählen!  —  Alle:  12345678  9  10  11  ...  —  Halt! 
elfe,  Ihr  müsst  nur  nicht  sagen  elfe,  sondern  K 1  b  e.  —  Alle :  In  die 
Elbe!  —  O  Herr  Konsistorialrat  werden  erlauben,  dass  ich  nun 
fortfahre,  ich  weiss  schon,  wie  Sie  es  wollen.  —  Fahren  Sie  fort, 
lieber  Herr  Schullehrer!  fahren  Sie  fort!  —  Sagt  mal,  lieben  Kinder, 
worein  ergiesst  sich  denn  die  Elbe?  —  Alles  still,  ganz  still.  —  Fangt 
mal  an  zu  zählen!  —  Alle:  12  3456789  10  11  12...— 
Halt !  zwölf.  Ihr  müsst  nur  nicht  sagen  zwölf,  sondern  ...Nordsee. 
Worein  ergiesst  sich  also  die  Elbe?  —  Alle:  In  die  Nordsee! 

Man  sieht,  Reuter  stimmt  in  der  Entwicklung  der  ganzen  Anekdote 

—  und  auch  iu  manchen  nicht  weiter  hervorgehobenen  Nebensächlich- 
keiten —  genau  mit  Hoffmann  überein,  besonders  darin,  dass  er  von 
einem  Flüsschen  Busse  ausgeht,  das  es  gar  nicht  gibt!  Gerade  dieser 
Umstand  ist  aber  für  das  unbedingte  Abhängigkeitsverhältnis  des 
plattdeutschen  Dichters  entscheidend,  in  dessen  zweitem  Anekdoten- 
verzeichnis (s.  Gädertz,  Reuter,  Band  1,  Schriften,  S.  140)  sich 
übrigens  auch  kurz  die  Pointe  vermerkt  findet:  Busse,  Havel,  Elbe, 
Nordsee,  ohne  dass  dies  hier  von  irgend  welchem  Gewicht  gegen  eine 
Entlehnung  von  Iloftmann  wäre,  wie  oben  in  anderen  Fällen.  Auch 
der  Umstand,  dass  die  Anekdote  in  Mecklenburg  lokalisiert  ist, 
spricht  keineswegs  dagegen,  mag  man  nun  mit  Seelmann  das  Lauschen 
nach  Rossow  an  der  Dosse,  in  die  mecklenburgische  Enklave  bei 
Neuruppin,  verlegen  oder  mit  Gädertz  in  Ohserin,  das  Kirchdorf 
Userin,  2  Kilometer  südwestlich  von  Neustrelitz,  erblicken,  weil  nicht 
allzuweit  nördlich  von  ihm  die  Havel  entspringt.  Der  Schwank  wird 
ursprünglich  ein  preussischer  gewesen  sein :  das  beweisen  das  Ministe- 
rium Eichhorn  und  die  verschiedenen  Einzelheiten,  die  Hoffmann 
zugleich  anführt.  Das  Dorf  Jenseits  der  Elbe"  (d.  h.  rechts  von 
der  Elbe,  von  Bingerbrück  aus,  wo  der  abgesetzte  Professor  damals 
lebte)  ist  zunächst  zwar  so  allgemein  wie  möglich,  deutet  dann  im 
Zusammenhange  aber  schliesslich  auch  auf  Preussen  hin. 

Iloftmann  von  Fallersleben  hat  nach  Verlust  seiner  Breslauer 
Professur  1843  ein  vielbewegtes  und  recht  interessantes  Wanderleben 
geführt,  das  uns  seine  Selbstbiographie  vom  vierten  Bande  ab  mit 
tagebuchartiger  Weitläufigkeit,  aber  doch  meist  anziehend  schildert, 
wenn  für  den  guten  Geschmack  auch  die  Person  des  fahrenden  Sängers 
etwas  zu  oft  in  einen  nicht  allzu  bedeutenden  Vordergrund  treten  mag. 
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Einen  festeren  Punkt  gewann  der  «OAärpoicos  März  1844  in  Mecklenburg, 
wo  ihn  sein  politischer  Gesinnungsgenosse  Rudolf  Müller  auf  seinem 
Pachtgut  Holdorf  bei  Briiel  bis  1850  oft  monatelang  gastlich  beher- 
bergte Von  hier  aus  wurden  nun  häufig  „Kunstreisen"  und  Fahrten 
zu  benachbarten  und  entfernteren  Freunden  und  Gutsbesitzern  unter- 
nommen, so  im  April  desselben  Jahres  schon  nach  Scharpzow  bei 
Stavenhagen,  wo  Karl  Müller,  ein  Bruder  Rudolfs,  wohnte.  Dort  fand 
sich  am  zweiten  Abend  auch  Fritz  Reuter  ein  und  erzählte  von  seiner 
siebenjährigen  Festungszeit  stundenlang  so  humoristisch,  dass  die 
Anwesenden  sich  garnicht  satt  hören  konnten  und  dass  H oftmann 
ihn  mehrmals  dringend  bat,  alles  aufzuzeichnen  und  zwar  gerade  so, 
wie  er  es  eben  erzählt  babe  (Bd.  4,  S.  146).  Das  ist  damals  schwer- 
lich geschehen,  aber  die  beiden  Männer  haben  sich  doch  kennen 
und  schätzen  gelernt  Irgend  ein  besonderer  literarischer  Zusammen- 
hang später  lässt  sich  allerdings  nicht  nachweisen  und  ist  auch  nicht 
einmal  zu  vermuten.1)  Nur  mittelbar  hat  ein  solcher  stattgefunden, 
und  zwar  eben  durch  das  „Parlament  zu  Sehnappel",  das  Hoftinann 
vom  Ithein  aus  seinen  alten  mecklenburger  Freunden  und  Duzbrüdern, 
insbesondere  Rudolf  Müller,  zugeschickt  haben  dürfte.  Durch  diesen 
kann  nun  auch  die  Anekdotensammlung  unserem  plattdeutschen 
Dichter,  vielleicht  bei  einer  seiner  Fusswanderungen  durch  Mecklen- 
burg in  den  fünfziger  Jahren,  irgendwie  bekannt  geworden  sein. 

II. 
Anderes. 

Es  ist  bereits  oben  erörtert  worden,  wie  schwer  bei  gleichem 
Gegenstande  das  Abhängigkeitsverhältnis  zweier  Schriftsteller  vonein- 
ander in  manchen  Fällen  zu  entscheiden  ist.  So  kann  es  denn  sehr 
wohl  möglich  sein,  dass  Möllmann  verschiedene  vou  seinen  Anekdoten 
in  Mecklenburg  gehört,  später  aber  in  andere  Verhältnisse  umgesetzt 
hat  und  dass  dieselbe  Geschichte  unserem  plattdeutschen  Dichter  aus 
derselben  oder  einer  ähnlichen  mecklenburgischen  Quelle  während 
seiner  Lehr-  und  Wanderjahre  zu  Ohren  gekommen  und  erst  nach 
Jahren,  doch  mit  getreuerem  Lokalkolorit  von  ihm  verwertet  worden 
ist,  ja  dass  in  einzelnen  Fällen  sogar  Reuter  die  Priorität  gebührt. 

Den  ein  oder  zwei  sicheren  Fällen  seiner  Abhängigkeit  von 
Hoftmann  können  wir  nämlich  ein,  vielleicht  sogar  zwei  Beispiele  aus 
dem  „Parlament  von  Schnappel"  gegenüberstellen,  wo  Hoftmann 
höchst  wahrscheinlich  von  Reuter  beeinflusst  worden  ist.  Bei  Gädertz, 
„Aus  Fritz  Reuters  jungen  und  alten  Tagen",  Bd.  3(1901),  S.  155  f. 


•)  Wir  wissen  nur,  dass  Hoffmann  von  Fallersleben  Fritz  Reuter  besucht 
hat,  als  dieser  nach  Eisenach  übergesiedelt  war,  s.  A  Römer,  Fr.  Reuter,  S.  301. 
()l>  sie  auch  Briefe  gewechselt  haben,  steht  dahin ;  jedenfalls  findet  sich  in  dem 
I  Suche  H.  fierstonbergs :  Au  meine  Freunde,  Briefe  von  Hoffmaun  von  Fallersleben 
iBerlin,  1907j  nichts  auf  Fritz  Reuter  Bezügliches,  nicht  einmal  sein  Name  wird 
genaunt. 
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veröffentlicht  Moritz  Lazarus  (a.  d.  J.  1864)  einige  Erinnerungen  an 
den  Dichter,  aus  denen  eine  ältere  jenenser  Schnurre  besonders  her- 
ausgehoben werden  muss : 

Auf  dem  Heimwege  erzählte  er  die  buntesten  Anekdoten,  auch 
aus  seiner  eigenen  Studentenzeit ;  ein  Stück  harmlos-übermütiger 
Jugend  lebte  in  ihm  wieder  auf.  So  schilderte  er,  wie  er  mit  einigen 
jenenser  Kommilitonen  in  Apolda  seinen  'Knaster  den  gelben'  bei 
einem  originellen  Kaufmann  holte,  der  alles  doppelt  sprach.  Eines 
Tages  wollten  sie  es  ihm  gleich  tun  und  sehen,  was  für  ein  Gesicht 
er  dazu  machen  werde.  Es  entwickelte  sich  folgender  Dialog: 
„Guten  Tag,  guten  Tag!"  sprachen  die  Studenten  unisono.  —  „Guten 
Tag!  was  wünschen  Sie?  was  wünschen  Sie?"  —  „Zwei  Pfund  Knaster, 
zwei  Pfund  Knaster. u  —  Das  Geschäft  war  abgewickelt,  und  während 
der  Ladendiener  den  Tabak  einpackte,  zog  sich  der  Prinzipal  in  das 
Nebenstübchen  zurück  und  sagte  noch  auf  der  Sehwelle  zu  seiner 
Frau:  „Närrische  Leute,  närrische  Leute,  sprechen  alles  doppelt, 
alles  doppelt!0 

Damit  ist  nun  zu  vergleichen,  was  Iloftmann  a.  a.  0.  S.  57  f. 
erzählt: 

[Ein]  Kaufmann  ....  hatte  sich  angewöhnt,  immer  die  letzten 
Worte  eines  Satzes  zu  wiederholen.  Ein  Student  wusste  das,  und 
um  ihn  zu  necken,  ging  er  in  seinen  Laden  und  begehrte  etwas  mit 
diesen  Worten:  Ein  Lot  Schnupftabak,  Schnupftabak,  aber  von  dem 
besten,  von  dem  besten,  den  Sie  selber  schnupfen,  selber  schnupfen. 
—  Kaum  ist  der  Fremde  zur  Tür  hinaus,  so  eilt  der  Kaufmann  zu 
seiner  Frau  Liebsten:  Denk  dir  mal,  denk  dir  mal,  eben  war  ein 
närrischer  Kerl  da,  Kerl  da,  der  sagte  alles  zweimal,  alles  zweimal. 

Bei  der  Bestimmtheit,  mit  der  jenes  Geschichtchen  als  Keuters 
eigenstes  Erlebnis  mitgeteilt  wird,  liegt  die  Annahme  nahe,  dass 
Hofimann  es  in  seinen  mecklenburger  Tagen  ebenfalls  von  ihm  ge- 
hört hat.1) 

*)  So  ganz,  uubedingt  sicher  ist  diese  Annahme  freilich  nicht,  denn  gerade 
Universitätsgeschichten  vererben  sich  oft  von  Generation  zu  Generation  und  werden 
dann  von  dem  jeweiligen  Erzähler,  um  der  Anekdote  ein  grösseres  Wahrheits- 
gepräge zu  geben,  gern  auf  die  eigene  Person  übertragen.  Dafür  ein  Heispiel. 
Kabst  hat  in  seinen  Gedichten  („Allerhant  srhnaakschc  Sakon  tum  Tictvcrdriew", 
Bd.  8,  S.  67  ft' ;  Rostock,  1 790)  unter  dem  Titel  :  De  Braden  luspeckter  folgenden 
Schwank:  Vor  mehr  als  24  Jahren  kaufte  sich  einmal  ein  Bauer  auf  dem  Neuen 
Markt  zu  Rostock  beim  Garkoch  ein  Stück  Braten  für  einen  Groschen;  aber  bevor 
er  es  verzehren  konnte,  trat  ein  „Schelm"  auf  ihn  zu,  fragte  nach  dem  Preise  und 
erklarte  den  für  viel  zu  hoch:  er  sei  der  Brateninspektor  und  wolle  das  Stück 
jetzt  auf  dem  Rathause  wiegen  lassen.  Damit  ging  er  durch  das  Rathaus  hindurch 
nach  einem  Keller,  wo  er  seine  Beute  zu  verzehren  begann.  Bald  darauf  kommt 
aber  auch  der  Bauer  zufällig  in  dasselbe  Lokal,  und  der  andere  kann  sich  vor 
dem  Erkanntwerden  nur  schnell  noch  dadurch  retten,  dasR  er  sein  Gesicht  verstellt. 
Der  Bauer  frägt:  „Hett  He  dat  schewe  Muhl  lang  hattV  und  sagt  dann,  als  der 
Schelm  ihm  von  einem  Kriegsunglück  vorlügt  :  „Sünst  woll  ick  seggen,  dat  He 
hier  Gewiss  de  Brahd'n-lnspccter  wier."  Eine  ganz  ähnliche  Geschichte  findet 
sich  nun  in  „Felix  Schnabels  Univcrsitätsjahren"  (Stuttgart,  1335;  Neudruck  von 
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Auch  in  einem  zweiten  Falle  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
Hoffmann  von  Reuter  abhängt,  in  dem  Witz  von  dem  gebesserten 
Wege,  der  sich  in  Schurr-Murr  (Bd.  4,  S.  118  f.)  als  ein  Jugend- 
crlebnis  des  Dichters  findet: 

Ein  gebesserter  Weg  war  der  Schrecken  der  Umgegend,  und  ich 
entsinne  mich  noch,  wie  ein  wohlmeinender  Pächter  einmal  zu  meinem 
Vater  sagte:  „Führen  S'  den  annern  Weg;  jo  nich  desen!  desen 
hewwen  wi  betert." 

Hoffmann  hat  dies  S.  73  in  folgender  Gestalt: 

In  den  letzten  Märztagen  [riet  mir]  ein  Bauer  im  Hundsrück,  als 
ich  die  alte  schlechte  Strasse  fuhr:  „Bleiben  Sie  ja  auf  diesem  Wege; 
der  andere  ist  gebessert,  und  da  ist  gar  nicht  durchzukommen."  — 

Auch  sonst  berühren  sich  Hoffmann  und  Reuter  noch  in  mehreren 
Anekdoten  und  Witzen,  die  hier  kurz  folgen  mögen: 

Hoffmann,  S.  60: 

[Der  Pfarrer  fragt]  in  der  Kinderlehre:  Mein  Sohn,  welches  ist 
das  grösste  Fest  der  Christenheit?  —  Die  Schnappeier  Kirchweih 

Vgl.  damit  Reuter,  Schurr-Murr  (Bd.  4,  S.  145): 

Ein  Jahrmarktstag  war  ein  grosses  Fest,  und  unbedingt  hätte 
ich  mich  für  Hanne  Schlüters  Ansicht  erklärt,  der,  bei  der  Konfirmation 
nach  den  drei  christlichen  Hauptfesten  gefragt,  die  Antwort  gab: 
Wihnachten,  Pingsten  und  Harwstmark.  — 

Das  aus  der  Franzosentid  bekannte  „Tikzionnöhr  von  Pochen* 
(Bd.  3,  S.  280)  findet  sich  auch  bei  Hoffmann  S.  197  ebenso  kurz 
als  „das  berühmte  Wörterbuch  von  Poche."  — 

Das  Vorbild  für  die  Anekdote  von  dem  fe— igen  (statt  fähigen) 
Offizier,  die  Reuter,  Stromtid  I,  Kap.  10  (Bd.  2,  S.  185)  von  Axel 
v.  Rambow  und  seinem  Obersten  erzählt,  glaubt  Rieh.  M.  Meyer 
(Jahrbuch  1896,  Bd.  22,  S.  132)  in  Steinmanns  „Briefen  aus  Berlin', 
Teil  2,  S.  161  (Hanau  1832)  gefunden  zu  haben,  wo  es  heisst:  Ein 


Otto  Jul.  Bierbaum,  Berlin,  Curtius,  1907),  S.  297  ff.  als  eigenstes  Erlebnis  von 
Schnabel,  „dessen  er  sich  sehr  rühmte  und  vor  Lachen  kaum  Worte  finden  konnte  u 
Hier  ist  der  Schauplatz  Jena,  und  der  Student  prellt  einen  Wurst  und  Semmel 
essenden  Bauern  auf  ganz  dieselbe  Art  wie  bei  Babst,  aber  doppelt  und  als  Wurst- 
inspektor. Die  Geschichte  entwickelt  sich  dann  auch  ähnlich  so  weiter:  Schnabel 
geht  in  den  „Adler",  wo  er  Kredit  hat,  der  Bauer  ebenfalls,  weil  dort  sein  Fuhr- 
werk steht,  uud  nun  kann  auch  der  Student  sich  auf  keine  andere  Weise  retteu 
als  dadurch,  dass  er  eine  Grimasse  schneidet  (:  „Schnabel  hatte  eine  eigene  Force, 
seinem  Gesichte  ganz  verschiedene  Formen  zu  geben,  er  war  ein  trefflicher  Fratzeu- 
schneider"). Der  Bauer  sagt  dann  schliesslich :  „Wrenn  der  Herre  kein  schief  Maul 
hätte,  so  wollte  ich  druf  schwöre,  es  wärre  der  Herr  Wurst-Inspektor  !u  Also 
nicht  bloss  der  Gang  der  Anekdote,  sondern  auch  die  Pointe  ist  genau  dieselbe. 
Und  doch  erscheint  die  Lokalfärbung  und  der  ganze  Vortrag  bei  Schnabel  so  echt, 
dass  man  diese  Geschichte,  die  sich  um  1830  in  Jena  zugetragen  haben  soll  (vgl. 
S.  123  ff.),  zuuächst  unbedingt  für  ein  Selbsterlebnis  hält.  In  der  Tat  wird  sie 
eine  alte  jenenscr  Universitätsschnurre  sein,  die  spätestens  um  das  Eudc  des  18 
Jahrhunderts  auch  schon  nach  Rostock  kam,  was  sich  sehr  leicht  daraus  erkläret] 
lässt,  dass  die  Mecklenburger  (unter  ihnen  ja  bekanntlich  auch  der  alte  Arats- 
hauptmaun  Weber  und  sein  Bruder,  der  Rostocker  Professor)  damals  gern  und 
zahlreich  in  Jena  studierten. 
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Obrist  von  Adel  führte  einen  Offizier  in  den  Konduitenlisten  als  fähig 
auf,  schrieb  aber  nach  seiner  Orthographie:  feig.  Hoffmann  hat  S.  152 
diese  Schnurre  in  wirklicher  Anekdotenform : 

Es  ist  bekannt,  wie  ein  Regimentskommandeur  einen  jungen 
Leutnant  besonders  empfehlen  wollte  und  in  die  Konduitenlisten 
schrieb:  ein  sehr  feiger  Offizier.  Als  der  junge  Manu  nicht  be- 
fördert wurde,  erfuhr  der  Kommandeur,  warum,  und  rechtfertigte  sich: 
Dummes  Zeug!  ich  habe  ja  deutlich  genug  geschrieben,  da  steht's: 
fe  fä  i  fäi  ger  fä-i-ger!  — 

Eine  andere  Fassung  des  Postskriptums  im  zweiten  Fritz- 
Triddelfitzschen  Liebesbriefe:  Die  Liebe  wird  entschuldigen,  dass  ich 
dies  in  Hemdsärmeln  geschrieben  habe,  es  ist  eine  hahnebuchene 
Hitze  (Stromtid  I,  Kap.  12;  Bd.  2,  S.  215)  —  liest  man  bei  Hoff- 
mann S.  142: 

Das  muss  man  den  Obersachsen  lassen,  höflich  sind  sie.  So 
schrieb  ein  Meissner  an  seinen  Braunschweiger  Freund:  Entschuldigen 
Sie  übrigens,  wenn  ich  Ihnen  heute  bei  der  drückenden  Hitze  in 
Hemdsärmeln  schreibe.  — 

Zum  Schluss  mag  hier  noch  eine  längere  Anekdote  aus  dem 
„Parlament  zu  Schnappel"  angeführt  werden,  die  mit  einigen  Stellen 
in  den  „Abenteuern  des  Inspekter  Bräsig"  (Schurr-Murr ;  Bd.  4,  S. 
62  ff.  und  83  f.)  eine  gewisse  Ähnlichkeit  zeigt,  jedenfalls  auch  frei- 
mauerischen  Charakter  hat.  Bei  Reuter  fällt  Bräsig  in  die  Hände 
eines  Gauners,  der  angeblich  „Meister  vom  Postwagen  im  Osten  und 
Westen  und  Ritter  mit  der  roten  Feder  von  der  Eisenbahn  dritter 
Klasse"  ist  und  sich  und  Bräsig  dadurch  freie  Fahrt  verschafft,  dass 
er,  „wie  der  Eiserbahnmensch  kommt  und  die  Billetter  einfordern 
will,0  dreimal  pfeift  und  bei  jedem  Pfiff  sich  mit  dem  Zeigefinger 
der  rechten  Hand  auf  die  Nase  schlägt.  Die  Pointe  ist  dann  freilich 
eine  harmlosere  und  eine  andere  als  bei  Hoffmann  S.  84  f.,  bei  dem 
die  Verspottung  des  Freimaurertums  viel  stärker  und  schroffer  her- 
vortritt : 

Ich  reiste  mit  der  Post  von  Minden  nach  Köln  —  so  erzählt 
einer  von  der  Schnappeier  Tafelrunde.  Auf  der  dritten  Station  stieg 
ein  junger  Kaufmann  aus  Münster  ein,  der  seinen  ersten  Ausflug  in 
die  Welt  machte.  Er  war  sehr  gesprächig,  sprach  über  allerlei,  und 
so  kam  er  denn  auch  auf  die  Freimaurerei.  Ja,  sagte  er,  ich  habe 
immer  gehört,  es  soll  von  ausserordentlichem  Nutzen  sein,  wenn  man 
so  auf  Reisen  ist  und  sich  überall  als  Freimaurer  vorstellen  kann. 
Ich  möchte  wohl  ein  Freimaurer  werden.  —  0,  bemerkte  ich  ihm 
darauf,  wenn's  weiter  nichts  ist!  Dazu  kann  ich  Sie  sogleich  machen: 
Sie  dürfen  nur  die  bekannten  Zeichen  sich  ganz  genau  merken. 
—  Sie  würden  mich  unendlich  verbinden,  wenn  Sie  mir  dieselben 
zeigten.  —  —  Ich  machte  sie  ihm.  Erstens  hielt  ich  den  Daumen 
der  rechten  Hand  an  das  Kinn  und  zitterte  mit  den  Fingern ;  zweiteus 
setzte  ich  den  Daumen  der  rechten  Hand  an  die  Nase  und  zitterte 
mit  den  übrigen  Fingern;  drittens  verlängerte  ich  diese  Figur  mit 
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der  linken  Hand,  indem  ich  den  Daumen  der  linken  an  den  kleinen 
Finger  der  rechten  Hand  anfügte  und  deren  sämtliche  Finger  zittern 
Hess  .  .  .  Sehen  Sie,  so!  Dies  nannte  ich  das  Notzeichen.  Ich 
frage  nun  meinen  neuen  Schüler,  ob  er  jetzt  alles  begriffen  habe, 
und  lasse  ihn  das  Ganze  in  der  gehörigen  Reihenfolge  nachmachen. 
In  Köln  trennen  wir  uns.  Erst  nach  einem  halben  Jahre  sehen  wir 
uns  wieder.  Er  war  in  Frankreich,  ich  im  Süden  von  Deutschland 
gewesen.  —  Wie  geht's  Ihnen?  rede  ich  ihn  an.  —  0  ganz  gut.  — 
Was  macht  die  Freimaurerei?  —  Hören  Sie,  die  ist  mir  schlecht 
bekommen.  —  Wie  so?  —  Denken  Sie  sich!  als  ich  nach  Rheims 
komme,  setze  ich  mich  an  die  Wirtstafel.  Mir  gegenüber  sitzt  ein 
alter  französischer  Kolonel  und  speist  ein  Hühnchen.  Der  Mann 
scheint  mir  interessant,  und  ich  suche  seine  Bekanntschaft.  Ich 
mache  das  erste  Zeichen.  Er  sieht  verwundert  auf.  Ich  mache  das 
zweite,  er  stutzt.  Ich  glaube,  jetzt  ist  es  Zeit,  mit  dem  Notzeichen 
ihm  meine  Absicht  zu  verstehen  zu  geben  ....  steht  der  Kerl  er- 
grimmt auf  und  ....  schlägt  mich  hinter  die  Ohren.  —  So  weit  mein 
ehemaliger  Schüler.  0,  sage  ich,  da  haben  Sie  gewiss  die  Zeichen 
nicht  recht  gemacht.  —  Er  muss  sie  mir  vormachen  ....  Das  war 
sehr  ergötzlich!  Nun,  da  will  ich  Ihnen  sagen:  das  war  ein 
Meister  vom  Stuhl! 

DEMMIN.  Ernst  Brandes. 
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Das  Lübisehe  V^örterbueh  des 
Jacob  von  Melle. 


Die  Stadtbibliothek  in  Lübeck  hegt  seit  mindestens  70  Jahren 
in  dem  Schatze  ihrer  Handschriften  ein  niederdeutsches  Wörterbuch 
von  Jacob  v.  Melle.  Kosegarten  und  nach  ihm  Schiller  und  Lübben 
haben  es  zu  Rate  gezogen,  sonst  ist  m.  W.  darüber  und  daraus  wenig 
mitgeteilt  worden.  Ich  selbst  habe  es  vor  einer  Reihe  von  Jahren, 
als  ich  zu  meinem  „Wortschatz  von  Lübeck"  sammelte,  nach  älteren 
Benennungen  für  Stand  und  Gewerbe  durchsucht,  aber  erst  jetzt,  auf 
Anregung  Dr.  C.  Walthers  in  Hamburg,  einer  genaueren  Durchsicht 
unterzogen.    Deren  Ergebnisse  veröffentliche  ich  hiermit. 

Jene  Handschrift  erweist  sich  als  das  Werk  zweier  geborener 
Lübecker,  des  Magisters  Jacob  v.  Melle  und  des  Kantors  Hermann 
Schnobel.  Beide,  von  hause  aus  Theologen,  wurden  sogen.  Poly- 
historen. Sie  trieben  eifrig  und  erfolgreich  Geschichte,  Altertums- 
und Sprachkunde  und  erwarben  sich  sowohl  durch  ihre  reichen 
Kenntnisse,  zumal  lübischer  Dinge,  wie  durch  ihren  unermüdlichen 
Fleiss,  auch  im  Dienste  des  Gemeinwesens,  Ehre  und  Anerkennung 
über  ihre  engere  Heimat  hinaus. 

Johann  Jacob  v.  Melle  stammte  aus  einem  in  Quacken- 
hrück  alteingesessenen  westfälischen  Geschlechte.  Sein  Vater  Ger- 
hard v.  Melle  verzog  nach  Lübeck  und  ging  hier  mit  der  Tochter 
des  Pastors  Stolterfoht  von  der  Marienkirche  die  Ehe  ein.  In  ihr 
wurde  Job.  Jacob  am  17.  Juni  1651)  geboren.  Nicht  lange  danach 
verlegten  seine  Eltern  ihren  Wohnsitz  dauernd  nach  Kappeln  an 
der  Schlei  und  Hessen  ihn  in  Hut  und  Zucht  seines  Mutterbruders, 
des  Pastors  Krechting.  Dieser  erzog  und  unterrichtete  ihn  mit 
Hilfe  einiger  Lehrer  von  der  Katharinenschule  und  brachte  ihn  soweit, 
dass  er,  erst  lOjährig,  mit  tüchtigem  Wissen  ausgerüstet,  zum  Studium 
der  Gottesgelahrtheit  nach  Kiel  gehen  konnte.  Nach  2ty2  Jahren 
vertauschte  er  diese  Hochschule  mit  Jena.  Hier  wandte  er  sich  der 
Naturwissenschaft,  der  Philologie  und  der  Geschichte  zu.  Schon  im 
19.  Lebensjahre  machte  er  sich  daran,  eine  Geschichte  seiner  Vater- 
stadt zu  schreiben.  Die  Herausgabe  des  ersten  Teiles,  der  „historia 
antiqua  Lubecensis",  verschaffte  ihm  die  Magisterwürde;  der  zweite 
und  der  dritte  Teil  folgten  binnen  weniger  Jahre  nach.  Nachdem 
Melle  sich  noch  kürzere  Zeit  in  Rostock  aufgehalten,  kehrte  er  in 
seine  Heimat  zurück.  ICSI  wurde  er  Prediger  an  der  Marienkirche, 
169G  Hauptpastor  ebenda  und  171!)  Senior  und  Vorsitzender  des 
geistlichen  Ministeriums.    Nach  langer,  in  und  ausser  seinem  Amte 
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gesegneter,  Tätigkeit  und  nach  glücklichster  Ehe  mit  einer  Tochter 
des  Superintendenten  Pomarius  schied  er  hochbetagt  am  13.  Juni 
1743  und  hinterliess  viele  Söhne  und  Enkel.  Sein  Geschlecht  ist  noch 
nicht  ausgestorben  in  Lübeck. 

Die  uns  erhaltenen  zwei  „Nekrologe*  zeugen  von  seiner  Be- 
liebtheit und  seinem  Ansehen.  Eine  nicht  gewöhnliche  Arbeitskraft 
und  Schaffenslust  ermöglichte  es  ihm,  neben  seiner  ausgedehnten 
Amtstätigkeit  manche  andere  Wissensgebiete  zu  bestellen  und  sich 
durch  geschätzte  Schriften  einen  Namen  zu  machen.  Vor  allem  was 
seine  Vaterstadt  anging,  fesselte  ihn  zeitlebens  mächtig.  So  schuf  er, 
ausser  kleineren  Sachen  und  der  erwähnten  Erstlingsfrucht,  die 
„Gründliche  Nachricht  von  der  Stadt  Lübeck"  mit  einem  wertvollen 
Abschnitte  über  „Lübisches  Münzwesen".  Dieses,  im  Drucke  erschienene, 
Werk  ist  ein  Auszug  aus  seiner  umfangreicheren  Handschrift  des 
gleichen  Inhaltes,  die  er  später  ins  Lateinische  übertrug  unter  dem 
Titel  „Herum  Lubecensium  tomi  II*.  Von  hoher  Wichtigkeit  für 
Lübeck  ist  eine  andere  Handschrift  mit  Testamenten,  die  ihm  seine 
Beschäftigung  mit  dem  Niederstadtbuche  lieferte.  Im  Zusammenhang 
damit  schuf  er  die  Grundlagen  einer  „Lübischen  Genealogie".  Sie 
und  andere  grössere  Arbeiten  hat  er  selbst  mehrmals  abgeschrieben; 
so  auch  sein  Wörterbuch. 

Johannes  Hermann  Schnobel,  geboren  am  18.  Oktober  1727 
als  Sohn  des  Pastors  Schnobel,  trieb  die  gleichen  Studien  wie  Melle 
und  wirkte  dann  von  1756 — 1801  als  Lehrer  und  Kantor  an  der 
Katharinenschule.  Ein  Jahr  nach  seinem  Amtsaustritte  starb  er. 
Auch  er  verfasste  allerlei  deutsche  und  lateinische  Werke.  Als 
besondres  Verdienst  gilt,  dass  er  verschiedenes  von  Melle  teils  um- 
gearbeitet, teils  weiter  geführt  hat,  darunter  die  Geschlechtslisten,  die 
Münzsammlung  und  das  Wörterbuch. 

Über  dessen  Handschrift  äussert  sich  Kosegarten  auf  Seite  IX 
der  Vorrede  zu  seinem  nur  begonnenen  „Wörterbuch  der  nieder- 
deutschen Sprache  älterer  und  neuerer  Zeit",  Greifswald  1860,  fol- 
gendcrmassen : 

„Das  Manuskript  bildet  einen  Quartband  und  befindet  sich  auf 
der  Stadtbibliothek  zu  Lübeck.  Es  ist  noch  in  der  Anlage  geblieben : 
viel  Raum  ist  für  Nachträge  offen  gelassen,  und  bisweilen  ist  den 
eingeschriebenen  Wörtern  die  Bedeutung  nicht  hinzugefügt.  Öfter 
sind  auch  kleine  Sätze  und  Stellen  aus  alten  Büchern  und  Urkunden 
mitgeteilt,  imgleichen  Namen  der  Männer  und  Frauen.  Die  Wörter 
folgen  in  alphabetischer  Ordnung  auf  einander." 

Diese  zutreffende  kurze  Beschreibung  werde  durch  weitere  An- 
gaben ergänzt. 

Der  Quartband  besteht  aus  holländischem  Papier  und  zählt  756 
gebrochene  Seiten.  Ursprünglich  hat  Melle  nur  die  linke  Spalte  in 
regelmässigen  Abständen  und  mit  kräftigen,  deutlichen  Buchstaben 
beschrieben.  Spätere  Zutaten  Melles  und  Schnobeis  füllen  zum  Teil 
die  Zwischenräume  und  ziehen  sich  auch  auf  die  rechte  Spalte  hinüber. 
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Einige  Seiten  sind  dadurch  bis  zur  Unleserlichkeit  überladen.  An 
den  schlimmsten  Stellen  hat  Schnobel  Zettel  mit  deutlicher  Abschrift 
oder  mit  seinen  Zusätzen  eingeklebt,  bei  „ Jodute u  ein  ganzes  Quart- 
blatt  mit  Phil.  Chr.  Hibben trops  Aufsatz  über  dieses  Wort,  ent- 
nommen dessen  „Beschreibung  der  Stadt  Braunschweig"  vom  J.  1798. 
Seine  Hauptarbeit  an  unserer  Handschrift  hat  er  damit  geleistet,  dass 
er,  im  Besitze  des  literarischen  Nachlasses  Melles,  dessen  „Auctarium", 
eine  das  Wörterbuch  ergänzende  Sammlung  von  Redensarten  und 
Belegen,  in  jene  übertragen  hat.  Aus  welch  äusserem  Anlasse  er  sich 
solcher  Mühe  unterwunden  hat,  Hess  sich  nicht  ermitteln,  ebensowenig, 
wo  die  Urschrift  hingeraten  ist.  Daher  ist  nicht  überall  sicher  zu 
entscheiden,  ob  wir  Melles  oder  Schnobeis  Worte  vor  uns  haben;  denn 
auch  die  Schriftzüge  sind  bei  aller  sonstigen  Verschiedenheit,  vielleicht 
absichtlich,  mitunter  einander  zum  Verwechseln  ähnlich. 

Zwischen  Wörterbuch  und  Titelblatt  hat  Schnobel  seine  Abschrift 
der  Meli  e'schen  Vorrede  eingeheftet,  vor  dem  Titel  zwei  Quartblätter 
mit  alphabetisch  gereihten  Namen  von  Pflanzen,  Speisen  und  Arzneien 
aus  der  folgenden  Wortsammlung,  sowie  zwei  andere  mit  Nachrichten 
über  einige  hochdeutsche  und  niederdeutsche  Wörterbücher  und  son- 
stige gelehrte  Schriften  aus  den  „Göttinger  Anzeigen".  Auf  ihrer 
letzten  Seite  hat  Schnobel  die  folgenden  Sätze  vermerkt:  In  hoc 
lexico,  magna  confecto  industria,  multae  voces  obscuriores  ac  rariores, 
in  omni  Saxonia  inferiori  olim  usurpatae,  hodie  vero  inusitatae,  et 
perpaucis  ideo  tantum  cognitae,  declarantur  et  illustrantur.  Ita 
judicat  de  hoc  opere  Joh.  Henr.  a  Seelen,  S.  S.  Th.  Licent.  et 
Rector  Lubecensis,  in  memoria  vitae  b.  auetori  scripta  et  exsequiarum 
die  1743  21.  Juni  publicata  ac  distributa.  Es  ist  dies  die  Gedächtnis- 
rede, in  der  Seelen  das  Lexicon  und  das  Auctarium  Melles  aus- 
drücklich als  zwei  einzelne  Werke  aufzählt.  Auf  dem  Titelblatte  steht 
von  Melles  Hand:  „Lexicon  Linguae  Veteris  Teutonicae,  quae  vulgo 
de  Plattdüdesche  Sprake  vocatur";  darunter  von  Schnobeis:  „item 
Auctarium  significationes  vocum,  Etyma  et  phrases  linguae  illius  con- 
tinens."    Unten  auf  die  Seite  hat  Melle  selbst  geschrieben:  „Horatius 

de  Arte  Poetica  v.  61.1  sqq  verborum  vetus  interit  aetas  Et 

juvenum  ritu  florent  modo  nata  vigentque."  Der  Buchrücken  trägt 
die  Bezeichnung:  „Lexicon  Linguae  Veteris  Teutonicae", 
darunter  den  späteren  Zusatz:  „Von  Melle." 

Die  Handschrift  muss  innerhalb  der  ersten  vier  Jahrzehnte  nach 
Schnobeis  Tode  auf  die  Stadtbibliothek  gelangt  sein,  genaueres  habe 
ich  nicht  erkunden  können.  Deren  Verwalter  war  von  1847  bis  18C2 
Professor  Ernst  Deecke,  der  Herausgeber  der  „Lübischen  Sagen" 
und  anderer  auf  Lübecks  Vergangenheit  bezüglicher  Schriften.  Ein 
Geistesverwandter  Melles  und  Schnobeis,  hat  er  bei  seinen  Sprach- 
forschungen die  Handschrift  benutzt  und  dabei  hie  und  da  einzelne 
Wörter,  meist  naturwissenschaftliche  Benennungen,  flüchtig  und  zum 
grössten  Teil  ohne  Erklärung  auf  die  rechte  Spalte  geworfen.  Seine 
Mitarbeit  ist  also  nur  gering. 
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Nur  die  bisher  beschriebene  Handschrift  war  Kosegarten  und 
anderen  bekannt.  Nun  aber  ist  im  Jahre  1899  unter  Schriftstücken, 
welche  aus  dem  Archive  der  „Gesellschaft  für  Lübische  Geschichte 
und  Altertumskunde"  vor  etwa  10  Jahren  an  die  Stadtbibliothek  ab- 
geliefert worden  sind,  eine  zweite  aufgetaucht,  und  zwar  die  letzte 
und  vollständige  Abschrift.  Sie  weist  lediglich  des  gealterten  Melles 
Hand  auf.  Ihre  Seitenzahl  beträgt  nur  450,  denn  die  Wörter  stehen 
ziemlich  dicht  untereinander.  Auch  hier  ist  noch  mancher  Ausdruck 
auf  der  rechten  Spalte  nachgetragen.  Die  Abweichungen  von  der 
ersten  Handschrift  sind  unbedeutend.  Der  Titel  ist  derselbe,  natürlich 
ohne  Erwähnung  des  „Auctarium".  P^in  Unbekannter  hat  dazu  ge- 
setzt: „Auetore  Jacobo  a  Melle",  und  auf  dem  Rücken:  „Lexicon  der 
plattdeutschen  Sprake  von  Jac.  a  Melle."  Der  Fund  setzt  uns  in  den 
Stand,  an  vielen  Stellen  zu  erkennen,  ob  etwas  von  Melle  oder  von 
Schnobel  herrührt.  Kr  verschafft  uns  zugleich  die  Urschrift  der 
Vorrede. 

Diese,  wie  das  ganze  Werk,  lateinisch  verfasst,  gibt  uns  Aus- 
schluss darüber,  was  Melle  bewogen  hat,  die,  nach  seiner  eigenen 
Erklärung,  äusserst  mühevolle  Herstellung  eines  plattdeutschen  Wörter- 
buches in  Angriff  zu  nehmen  und  bis  an  sein  Lebensende  fortzuführen. 
Ihn  bekümmert  tief  die  Missachtung,  mit  welcher  der  niederdeutschen 
Zunge  überall  begegnet  wird,  trotzdem  so  manche  gelehrte  Männer 
tapfer  für  sie  eingetreten.  Sie  verdient  ihm  schon  deshalb  grössere 
Beachtung,  weil  sie  vor  dem  Hochdeutschen  den  Vorzug  des  Alters 
und  der  Urwüchsigkeit  besitzt  und  in  ihr  die  alte  deutsche  Sprache 
in  weniger  veränderter  Gestalt  fortlebt.  Dies  sucht  er  an  mehreren 
älteren  Namen  darzuthun,  die  sich  aus  dem  Plattdeutschen  leichtlich 
erklären  Hessen.  Hier  steht  er  samt  seinen  Gewährsmännern  auf 
dem  naiven  Standpunkte  seiner  Zeit:  Arminius,  Herminius, 
Hermann  ist  eins  mit  westfälisch  Harm,  Bock;  Thumelico  mit 
oldenburgisch  Themel,  Fohlen,  Thusnelda  bedeutet  gar  die  to  ]Ius 
Snelle.  Jene  enge  Verwandtschaft  des  Niederdeutschen  mit  dem  Alt- 
deutschen und  den  übrigen  germanischen  Mundarten  und  zugleich 
seine  Wortfülle  ins  rechte  Licht  zu  rücken  und  so  unumstösslich 
festzustellen,  dass  diese  seine  Muttersprache  dem  Hochdeutschen 
durchaus  das  Wasser  reiche,  das  ist  Melles  höchst  rühmenswertes 
Bestreben.  In  diesem  Sinne  sagt  er  von  der  „plattdüdeschen  Sprake* 
und  seinem  Ziele:  rHanc  igitur  linguain,  nobis  Lubecae  natis  ac 
degeutibus  vernaculam,  qua  C'irculi  inferioris  Saxoniae  Westphalieique 
incolae  et  eorum  vicini  utuntur,  quum  antiquissimo  Teutonum  idio- 
mati  magis  ac  quaevis  alia  respondeat,  haud  imraerito  linguam 
vetemn  Teutonkam  vocamus  simulque  ob  aetatem  aliasque  graves 
causas  magnifaeimus."  Der  Kummer  über  ihre  Verkennung  und  die 
Erfolglosigkeit  der  bisherigen  Gegenversuche  leiht  ihm  die  Worte: 
„At  surdis  futt  narrata  et  hodie  adhuc  narratur  fabula,  adeoque 
tantum  abest,  ut  ulla  linguae  pristiuae  restituendae  spes  supersit,  ut 
illam  potius  in  dies  magis  inagisque  fore  abolendam,  imo  tandem 
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penitus  esse  interituram  certo  existat  certius."  Unmittelbar  darauf 
kündet  er  seinen  Entschluss:  „Nos  igitur,  summa  hujus  rei  indignitate 
raoti,  quum  ferre  nou  possimus,  quod  nobilis  illa  et  antiqua  Patrum 
lingua  memoria  paritor  ac  ore  hominum  prorsus  excidat,  rocabula 
ipsius  et  loquendi  modos,  nobis  partim  quotidiano  hsu  notos,  partim 
autem  apwl  scriptores  veteres  domesticos  et  in  membraniis  patriis  quam 
plurimis  observatos,  diligenter  in  chartam  conjicere  et  ab  interitu 
vindicare  operae  pretium  censuimus."  Nachdem  er  dann  noeli  betont 
hat,  das8  er  sich  auf  keinen  Vorgänger  habe  stützen  können,  sondern 
den  ganzen  Stoff  selbst  habe  zusammen  bringen  müssen,  schliesst  er 
mit  den  für  seine  Denkart  bezeichnenden  Worten:  „Interim  nos  Lexicon 
vernaculum  horis  subcisivis  concinnantes,  haud  illibenter  tulimus  et 
tandem  quoque  superavimus  istiusmodi  molestias,  imo  laborem  hunc 
non  tarn  gravem  atque  taediosum  quam  levem  potius  nonnunquam 
et  jucuudum  fuimus  experti,  quem  in  gratiam  posteritatis  et  perennem 
sermonis  patrii  memoriam  libenter  ac  propenso  animo  in  nos  susce- 
pimus."    Name  und  Jahr  fehlen. 

Das  Wörterbuch  selbst  sucht  seiner  Bestimmung  in  jeder 
Hinsicht  gerecht  zu  werden.  Es  umfasst,  wie  ein  „Nekrolog"  rühmend 
hervorhebt,  rund  20000  Wörter,  darunter  viele  Personennamen,  zumeist 
mit  Vermerk  des  Geschlechtes  und  möglichst  aller  Synonymen  sowohl 
in  lateinischer  wie  in  hochdeutscher  Sprache.  Der  Bedeutungsangabe 
folgen  bei  Stammwörtern  gewöhnlich  die  Formen  verwandter  Sprachen, 
vor  allen  des  Gotischen,  des  Codex  argenteus,  dann  auch  des  Angel- 
sächsischen, Englischen,  Holländischen  (Belgischen),  Dänischen,  Schwe- 
dischen, Isländischen,  Lateinischen,  Griechischen,  Italiänischen  und 
Französischen  und  zeugen  von  des  Schreibers  Hang  zur  vergleichenden 
Sprachkunde.  Sehr  oft  ist  die  Tonsilbe  durch  ein  Schrägstrichelchen 
kenntlich  gemacht  und  daraus  zu  ersehen,  dass  man  damals  den 
zweiten  Stamm  zusammengesetzter  Wörter  noch  häufiger  hervorhob 
als  heute,  z.  B.  in  afr/elen,  afteren,  af/eken,  Bis;>de  u.  a  Dasselbe 
Wort  ist  je  nach  der  wechselnden  Schreibung  2 — 4mal  aufgenommen, 
teils  immer  in  gleicher  Ausführlichkeit,  teils  kürzer  mit  Hinweis  auf 
eine  andere  Stelle,  so  Born  und  Boom;  Bok,  Bock,  Boek;  Ant,  Aant, 
Amt,  Ahnt.  Ebenso  getreulich  findet  man  die  ablautenden  Zeitformen 
der  starken  Verben  und  unregelmässige  Pluralbildungen  von  Sub- 
stantiven besonders  und  einzeln  aufgeführt.  Um  so  auffallender  ist 
das  von  Kosegarten  gestreifte  Fehlen  der  Bedeutungen  in  so  vielen 
Fällen.  Sie  verteilen  sich  ziemlich  gleichmässig  auf  sämtliche  Buch- 
staben und  treffen  so  gut  leichtverständliche,  wie  seltnere  Ausdrücke. 
Solche,  wie  Watersuppe,  uthönen,  utkreien,  haben  das  genau  entsprechende 
hochdeutsche  Wort  hinter  sich ;  dagegen  Sarkdregher,  SIensterbane,  kiheu, 
fortwe'sen  und  ebenso  Windelasch,  Wruck  u.  a.  m.  stehen  blank  da. 
Bei  Melle  sind  es,  soweit  ich  sehe,  nur  WTörter  der  Umgangssprache, 
bei  Sch nobel  aber  auch  andere,  z.  B.  aus  Gryse  und  aus  Chytraeus 
entnommene.  Diese  Lücken  sind  nicht  einmal  in  der  zweiten  Hand- 
schrift geschlossen,  obwohl  hie  und  da  Vervollständigungen  zu  be- 
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merken  sind.  Da  nun  im  allgemeinen  weder  Hast  noch  Lässigkeit 
noch  Unkenntnis  die  Ursache  zu  sein  scheint,  so  bleibt  die  Sache 
auch  mir  ein  Rätsel. 

Was  die  schriftlichen  Quellen  angeht,  so  ist  bald  Verfasser  und 
Schrift,  bald  nur  das  eine  oder  das  andere  angegeben,  und  zwar  teils 
ausgeschrieben,  teils  mehr  oder  weniger  gekürzt;  manches  kommt  mit 
verschiedener  Benennung  vor.  Die  Jahreszahl  ist  nirgends  zu  lesen, 
bei  den  nicht  in  Lübeck  herausgegebenen  Büchern  auch  nicht  der 
Druckort. 

Melle  selbst  verweist  auf  12  Originalwerke  oder  Übersetzungen : 

1)  De  Biblie  mit  vlitigher  achtinghe  recht  na  deroe  latine  in  Dudesk  auer- 

Shesettet.    Mit  vorluchtinghe  und  Glose  des  hochghelerden  Postillatoers  Nicolai 
e  Lyra  unde  anderer  velen  hillighen  doctoren.    Lub.  1499.    (Die  Auführung 
geschieht  immer  nur  mit:  Lyr.  liibl .,  Lyr.,  L.  B.,  Bibl.  Lub). 

2)  Psalterium  Manuscr,  (Psalt.  Mscr),  ohne  nähere  Bezeichnung,  welche 
der  auf  der  Stadtbibliothek  vorhandenen,  aus  dem  15.  Jahrhundert  stammenden 
Handschriften  gemeint  sei. 

S)  Bock  van  de  Navolghinghe  Jesu.  Eine  1498  gedruckte  Übersetzung  des 
bekannten  Werkes  von  Thomas  a  Kempis. 

4)  Passionale  efter  der  Hillighen  Levendt,  gedruckt  1499. 

5)  Lübisches  Niederstadtbuch,  über  civitatis,  beginnend  um  1311. 
6i  Lübische  Küstenordnung  von  1582. 

7)  Detmars  Lübische  Chronik,  geschrieben  um  1400,  gewöhnlich  unter  dem 
Zeichen  Lect.  Franc,  d.  i.  lector  Frauciscus,  Frauc iskaner- Lesemeister. 

8)  Chronicon  Lubccense  oder  Epitome  Lectoris  Francisci,  Auszug  der 
vorigen  Schrift. 

9)  Wendische  Kroneke,  Fortsetzung  Detmars. 

10)  Keineke  de  Vos,  1498. 

11)  Heunynk  de  Hau,  die  ziemlich  wertlose  Dichtung  des  Hamburgers  Sparre 
(Renner),  1732. 

12)  Hermann  Bonnus'  Elemeutale  in  usum  puerorum,  niederdeutsch  1559 
in  Magdeburg  erschienen. 

Seh  nobel  hat  ausserdem  die  nicht  lübischen  Werke  benutzt  : 

1)  Nicolaus  Gryso's  Laienbibel,  Rostock  1604. 

2)  desselben  Spegel  des  antichristischen  Pawestdoms,  ebd.  1583. 

3)  David  Chytraeus'  in  Rostock  Schriften.    Genaueres  fehlt. 

4)  Gerhard  Oelrichs'  Glossarium  ad  Statuta  Rigcnsia  (dat  Ridderrecht \ 
Bremen  1773. 

5)  Richey's  Hamburger  Idioticon,  1755,  und  für  die  Buchstaben  A  bis  D: 
t>)  Joh.  Mothii  Quaestioncs  grammaticae,  d.  i.  Moht's  deutsch-lateinisches 

Wörterbuch,  Hamburg  1617.  —  Hie  und  da  findet  sich  wohl  noch  ein  anderer 
Schriftsteller. 

Zur  Erläuterung  und  Sprachvergleichung  sind  vornehmlich  heran- 
gezogen: Ol.  Wormius,  de  Danica  Literatura  (1636)  und  desselben 
Monuinenta  Danica  (1643);  Joh.  Peringskiold,  Vita  Theodorici 
(Holmiae  1699)  und  desselben  Notae  ad  Cochlaei  vitam;  0.  Sper- 
ling, Testamentuni  Absolonis  Archiepiscopi  Lundensis  (Hafniae  1698); 
Ol.  Rudbeckius,  Atlantica  plantarum  (Upsalae  1675—96);  Acta 
Eruditorum  (Leipzig  1712  u.  fgg .);  Franc.  Junius  Glossarium 
Gothicum  (Holm.  1670);  Hadr.  Junius,  Nomenciator  germanice  et 
belgice  (Antwerp.  1">76);  Georg  Stjernhelm,  Glossarium  l'Iphilo- 
Gothicum  (Holm.  1670);  Schrevelius,  Lexicon  manuale  latino-graecum 
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(Leipz.  1600);  Hannot,  Nieuw  Woordenboek  der  Nederlandische  en 
Latynische  Tale  (Amsterd.  1704);  Dietr.  v.  Stade,  Erläuterung  und 
Erklärung  Deutscher  Wörter  in  Luthers  Bibelübersetzung  (Stade  1711); 
G.  Dan.  Morhoff,  Unterricht  in  der  Teutschen  Sprache  und  Poesie 
(Kiel  1682,  Lübeck  1702). 

Als  Probe  der  Handschrift  diene  der  wortgetreue  Abdruck  eines 
Blattes,  nämlich  der  Seiten  75  und  76  der  ersten  Reinschrift,  mit 
Gegenüberstellung  des  Abweichenden  in  der  zweiten.  Die  beiden  ein- 
gerückten Namen  stammen  von  Deecke. 


H.  1. 

berümet,  clarus,  celebris,  berühmt. 
Beroop,  m.  vocatio.    Beropinge,  id. 
beropen,  beruffen,  wcare,  inclamare. 

beropskrüt 
berören,  attingere,  berühren. 
berörich,  veyetus,  bey  guten  Kräß'ten. 
berouen,  berauben,  spoliare. 

Berouingbe,  /.  depraedatio,  Beraubung;  it.  privatio, 

spoliatio. 
bersten,  rumpi. 

berswin 
berüchtet,  famosus,  berühmt. 
berüebtighen,  diffamare. 
berücken,  /allere. 

berue,  probus.  v.  Auct.  p.  57.  Lect.  Franc,  ad  an. 
1301  de  Senatore  Lubeeensi  Godeke  Trauelmann 
dicit:  Sin  Dot  was  menighen  Minschen  leth,  wente 
he  was  ein  berue  satich  Mann.  An  berue  vox  con- 
tractu bederue?  an  vero  per  transjmitionem  literarwn 
braue,  braf,  fortis? 

berüken,  beriechen,  subolere,  olfacto  exptorare. 

berurt.  Den  pockygen  vnd  seken  Mynschtn  in  berurten 
Steden,  d.  i.  in  Steden,  wo  die  Ruhe  herrscht  — 
«/.  im  berührten  Steden,  i.  e.  dictis  ciuitatibus  — 
syndc,  geue  ick  eynen  Schyllingk  in  de  Handt. 
Test,  antiq.  Lub.  an.  1548. 

beruwen,  bereuen. 

beryfelt,  v.  berifelt. 

beryflick,  beryuen. 

Beryf,  ick  hebb  myn  Jieryf.  id. 

besabbeleu,  spuio  inquinare. 

besaken,  v.  vorsaken. 

besaliien,  salben,  iniungere,  besalben. 

sik  besammeln,  congregari,  sich  versammeln. 

Besäte,  /. 

bescelden,  prouocare,  appellare  superius  Judicium. 
beschafeo,  beschaben. 
beschaffen,  ausrichten. 

besebapen  syn,  comparatum  esse,  beschaffen  seyn. 
Keschapeaheyt,  /.  modus,  conditio,  Beschaffenheit. 
beschatten,  obumbrare;  it.  confiscare,  beschatten  edder 

m  den  yhemenen  Kasten  bringhen,  pecuniam  exigere 

ab  aliquo.    Oelr.  p.  259. 
Besched,  m.  Bescheid,  res})onsum. 
beschedeghen,  offendere,  lacdere,  beschädigen. 


Bich.  p.  213. 


U.  2. 

fehlt, 
nur  deutsch, 
fehlt. 


ohne  die  zwei  letzten 
Worte. 


fehlt. 


nur  —  p.  57. 


ohne  ,subolerc'. 
fehlt. 


fehlt, 
fehlt, 
fehlt. 

fehlt, 
ohne  salben. 


die  2  letzten  Worte  fehlen. 


,qualitas'  zugefügt, 
fehlt. 
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IL  1. 

beschedelik,  dctcrminute.    (Jelr.  p.  26o. 
beschedeliken,  scilttet,  nemlich,  cum  determinutione. 
Oeir.  p.  260. 

bcscbedeu,  Modestus,  bescheiden.  Suec.  brskiedelich. 
it.  definitum,  determtnatum  Bescheden  Tyd.  Oelr. 
p.  250. 

bescbt'den,  definire,  assignare,  bescheiden ;  it.  constituere, 
deccrnere.  Oelr.  p.  260.  Auct.  p.  34.  Morgen 
Klocke  0  byn  ik  bescheden,  hora  nona  crastinu 
mihi  est  praefinita.  Bcsc.hedenc  Jure,  aitni  de/initi; 
beschedene  Tyt,  cerlum  et  definitum  tempus.  Einem 
bescheden  don,  haustu  potu.s  respondere,  praebibenti 
haustu  respondere. 

Beacbedenbeit,  /.  modestia,  Bescheidenheit. 

bescbedentlyck,  moderate. 

beschedigen,  edder  vorswigen,  laedere. 

bescbeldeD,  in  iure  suo  increpare,  einen  an  seinen 
Ehren  und  Stande  berüchtigen.  Oelr.  p.  260. 
Bescheiden,  vituperare  sentcntiam  et  ad  superioris 
recognilionem  prouocare.    Oelr.  p.  260. 

bescbeldingbe,  prouocatio,  Berufung.     Oelr.  p.  261. 

bcschereu,  concedere,  donare;  tondere.  v.  Stade 
p.  ÜB  sq. 

bescbermeti,  defendere,  tueri,  beschirmen. 
Beschermer,  m.  defensor,  Beschirmer. 
Bescherminghe,  /.   Schutz,  dcfensio,   clicntela,  Be- 
schirmung. 
bescheten,  stercore  inquinatus,  beschissen. 
bescbimmeln,  mucescere. 

beschimpen,  convitiari,  subsannare,  ignominia,  con- 

tumelia  afficere,  beschimpfen. 
beschinighen,  probare,  bescheinigen. 
besebiten,  stercore  inquinare,  permerdare,  bescheissen. 


IL  2. 

fehU. 
nur  —  ziemlich. 

Fehlt  der  Zusatz  von 
item  an. 

fde8ignare'  statt  assignare. 
ohne  ,it.  —  260'  u.  ohne 
die  Abschrift  der  Stelle  aus 
dem  Auctarium. 


fehlt, 
fehlt, 
fehlt. 


fehlt, 
ohne  soncedere*. 


fehlt  ,Schu*z'  und 
,clientela\ 


fehlt  ,convitiari'  — 
,ignominia'. 

ohne  ,permerdarel. 


Nach  dem  bisher  Gesagten  gebührt  der  Name  eiues  Lübisehen 
Wörterbuches  im  Sinne  eines  „Idiotikon"  eigentlich  nur  der  zweiten 
Melle'schen  Handschrift.  Diese  wird,  der  Vorrede  gemäss,  lediglich 
Ausdrücke  der  lebendigen  Umgangssprache  und  ältere  aus  lübisehen 
Schriftwerken  enthalten.  Melle  selbst  freilich  scheint  zwischen  nsermo 
patrius"  oder  „liiigua  avita"  und  Altsächsisch  oder  Plattdeutsch 
keinen  Unterschied  zu  machen.  Überhaupt  mangelt  jede  Andeutung, 
dass  er  wie  andere,  z.  B.  Richey,  niederdeutsche  Mundarten  trennt; 
vielmehr  äussert  er  sich  dahin,  nach  dem  Vorgange  des  Bremer 
Theologen  Gerhard  Meyer,  der  ein  Glossarium  linguae  veteris 
Teutoniae  seines  Wissens  wenigstens  geplant  habe,  wolle  er  ein 
Gleiches  beginnen.  Auch  keiner  unter  Melles  Lobrednern  spricht 
von  einer  Beschränkung  auf  Lübeck,  und  so  hat  denn  Sch nobel 
keinen  Anstand  genommen,  Nicht-Lübisches  einzumischen  und  dadurch 
die  Sammlung  gewissermassen  zu  einer  allgemein  niederdeutschen 
zu  erweitern.  Das  zeitliche  Gebiet  der  Melle'schen  Aufzeichnungen 
reicht  etwa  von  1300  bis  1750,  das  der  Sehn obel'schen  Zutateu 
ist  die  zweite  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts,  soweit  Lübisches  in 
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Betracht  kommt;  endlich  De  ecke  vertritt  die  Zeit  von  1820  bis 
1860.  Seitdem  sind  wir  nicht  allein  mit  dem  mittelniederdeutschen 
Wörterbuche  von  Schiller  und  Lübben,  dem  Handwörterbuche  von 
Lübben-  Walt  her,  sowie  dem  Ergänzungs- Wörterbuche  von  Diefen- 
bach und  Wülcker  beschenkt  worden,  sondern,  abgesehen  von  dem, 
leider  unvollendeten,  Sprachschatz  der  Sassen  von  Berghaus,  der 
Kosegartens  Plan  in  anderer  Ausführung  wieder  aufgenommen,  mit 
einer  stattlichen  Reihe  von  mehr  oder  weniger  wissenschaftlich  ge- 
haltenen mundartlichen  Sammlungen.  Alle  diese  bringen  den  Haupt- 
inhalt der  Melle'schen  Handschriften,  und  zwar  vielfach  in  richtigerer 
und  unseren  jetzigen  Kenntnissen  mehr  entsprechender  Weise.  Ks 
wird  daher  genügen,  dasjenige  allgemein  bekannt  zu  geben,  was  in 
keinem  andren  Werke  niedergelegt  ist.  Solche  Ausdrücke  stelle  ich 
nunmehr  zusammen,  erlaube  mir  aber  auch  mitunter  einen  andern 
aus  irgend  einem  Grunde  hinzuzutun  und  zum  Schlüsse  sämtliche 
Personennamen  mitzuteilen  Alles,  was  in  runden  Klammern  steht, 
ist  mein  Zusatz,  so  besonders  die  Ergänzung  der  Bedeutungen,  die 
mir  freilich  nicht  überall  gelungen  ist.  Das  Niederdeutsche  gebe  ich 
in  der  Schreibart  der  Handschriften. 


1.    Wörter  Melles. 


achterdull,  uu  von  vor  nich  klok,  insi- 
piens,  unweise. 

Achter  Scbapp,  n.  armarium  posterius. 
Im  Achterschappc  to  sitten  kamen, 
spe  sua  frustrari,  in  seiner  Hoffnung 
betrogen  werden.  (In  Hdschr.  2  im  A. 
sitten ) 

Achter  Werdende],  Hinttrvicrtel,quadrans 
animalis  posterior. 

afhinden,  entbinden,  dissolvere. 

afleuen  enen,  aliquo  diutius  vivere,  ab- 
ieben, überleben. 

aflüchten,  objurgare,  reprehenderc. 

af  lungheren,  {abbetteln  Y) 

afpaten,  (absenken,  v.  inpaten,  einsetzen.) 

Afseen,  n.  intentio,  Absieht. 

af8nüten,  einungere,  abschneuzen. 

afsvn,  abesse,  abwesend  sein. 

Aftrede,  m.  Abtritt. 

Angrepe,  m  ansa,  Griff. 

ankleuende  Snke,  morbus  contagiosus, 
klebende  Seuche. 

auwesen,  adesse,  dasein. 

Ballior  makeu,  edere  strepitum,  Geräusch 
machen. 

begasseln,  (zu  gassein,  Brot  gerstelnV) 
hejen,  conßteri,  beichten,  bekennen.  Psalt. 
Msc 

Berghelden,  Landgesessene. 
bleyern,  (schräge  hin  und  her  schweben ; 
Steinchen  Ubers  Wasser  schnellen.) 


Blod,  m   homo  simpler  rel  tniseratione 

dignns,  ein  elender  Mensch. 
Brocdwele,  Brokdwele,  mantile  vel  mappa. 

Testam.  1479    (wohl    verlesen  statt 

,Brotdwcle'). 
Bröjels,  n.  genitura,  Eierstock. 
ßuddebu,  (Butzemann,  Pojtanz.) 
Buddensalter,    m.    nomen  convitiosum, 

(Teufelsmagen  ?) 
Decht  Garent,  n.  fila,  e  quibus  KlUjchnia 

parantur. 

Deuesack,  ro.  marsupium,  Schubsack. 

deuteren,  otio  indulgere,  müszig  gehen. 

Deutert,  m.  homo  otiosus,  Müsziggänger. 

Dömeland,  m.  judex  provincialis,  Land- 
richter. 

dorchkäteren,  (umändern.) 

Dorchlop,  m.  dysenteria,  Durchlauf. 

dorchsnudderen,  (durchschnökern.  schel- 
ten?) 

Dorchuore,  f.  Durchführe,  transitus. 

dorwracht,  durchgearbeitet. 

drangbe,  arclus,  enge. 

up  sinem  Dreue  sin  (im  Gange,  guten 

Stande  sein?   s.  Brem.  W.) 
Drioleuschape,  m  (dreibeiniger  Tiegel?) 
Eebrekinghe,   f.    Eebröke,  adulterium, 

Ehebruch. 

eräftighen,  honore  afßcere.    Psalt.  Msc. 
Erfschichtiughe,    f.    divisio  hereditatis, 
Erbteilung. 
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Krinueringhe,  f.  recordatto,  Erinnerung. 
Erstghcwassinghe,  f.  primi  fructus,  erste 

Früchte  des  Landes.    Lyr.  Bibl. 
Escber,  m.  ligo,  Spade. 
Etcninnc,  f.  saga,  venefica,  Hexe. 
Euenbord,  f.  nativitas  "aequalis. 
eueubordich,  aequali gcnere  natus,  gleicher 

Abkunft  und  Geschlechtes. 
Heuten  gan,  evaderc,  erumpere. 
Flottbolt,  n  suber. 

De  Suune  geit  to  Gade,  sol  occidit,  die 

Sonne  geht  unter. 
to  Gadewart,  zu  Gott,  versus  deum.  Lyr. 
Gheistknepe,  m.  macula  corporis  v.  cutis 

livida. 

Ghemüte,  n.  »if»s,  animus,  Gemüt. 

Ghcmul,  n.  pulvis,  Staub,  Lyr 

Gherole,  u.  strepitus,  Geräusch. 

Gbesete,  n  Gartenlaube. 

Gbetier,  n.  strepitus,  Geräusch. 

Glose,  f.  glossa,  Auslegung. 

Güde,  dü.    Göder,  bona. 

Gottes  Boden,  domuncula  pauperum. 

Gottes  Pennink,  arrha. 

Grin  upn  Timpen,  homo  semper  ridens. 

güudhendes,  iiluc,  dorthin.  Lyr. 

Haupoten,  Hanepoten,  Cgnosbatus,  Hunds- 
rose,   [b.  Berghaus  =  spergula.) 

Hagen,  indago,  Gang  mit  Huden  und 
kleinen  Häusern 

it  is  em  in  de  Hasen  scbaten,  non  est  is, 
qui  olim  fuit. 

Hei8cb,  Ping8theisch,  m.  ferialis  rurico- 
larum  pentecostalis 

Henlop,  m.  decursus,  Hinlauf.  Psalt.  Msc. 

Herticbdom,  Hertichdum,  n.  ducatus, 
Herzogtum. 

Heusterbeuster,  homo prregrini  idiomatis. 

Heuetüch,  n.  Werkzeug 

Heybey  Arbeit,  f.  lubor  nullius  pretii  ei 
fragilis. 

Honnichseraer,  m.  parans  mel. 

HoDnicbsemerie,  f.  domus,  ubi  mel  parat  ur. 

bunnen,  beim  Ablaufen  der  Schiffe,  (mit 
dem  Stoszblocke,  dem  „Hunde",  die 
Valien  oder  Stützhölzer  wegtreiben.) 

Jegbeuslüde,  adrersarii. 

indich,  innich  to  Gade,  im  Deo  devotus. 

infädemen,  einfädemen. 

inbeuen,  anheben,  einnehmen. 

Inbeuinghe,  /.  Einnahme. 

in-ögbelen,  adulari,  schmeicheln. 

iinvcgheu,  /)  einwiegen,  2)  einwägen. 

Kakcl  Busse,  f.  (Schwatzkasten.) 

Kaiadrian,  m.  aris  species.  Lyr.  (Lerche.) 

kaut  kouwisch,  {wählerisch  beim  Essen.) 

Kik  Hot,  m.  pileus  Straminen*  muliebris. 

Kindeken  Jes,  Chnstkindletn. 


I  Kinderbus,  n.  orphanotrophium,  Waisen- 
haus. 

Kinderbüseken,  n.  incola  orphanotroplui, 

Waisenkind. 
Kinder  Vader,  m.  praefectus  orjthano- 

trophü. 

Kippe  Scbullen,  (grosse  Schulden,  die  zu 
Falle  bringen.) 

Klcuelap,  m.  hnbitaculum  vile  ae  nullius 
pretü,  schlechte  und  verächtliche  Woh- 
nung. 

Klock  Spise,  f.  aes,  FJrs. 

Klouer,  m.  (Hakennagel?  8.  Doornkaat, 
ostfrics.  W.  unter  Klavcr). 

Kluddebacke,  m.  (Klumpfuss.) 

Koken  Recht,  n  jus  cultnae,  Küchen- 
gebühr. 

Küuinkstol,  m.  thronus  regis. 
Konschopper, m  spceulator,  Kundschafter. 
Köppekenberg,  m.  locus  euppUeü  capitis. 
Kragen  Vliersche,  f.  femina  omans  col- 
laria. 

Krepende  reptilia.    Psalt.  Msc. 
Kribbe,  m.  ( Verdruss?) 
Krüdeuap,  n.  (Salzfass.) 
Külpbeket,  m. 

Landsüke,  f.  morbus  epideinicus,  pestis. 

Psalt.  Msc. 
Latel  Dach,  m.  dies  solstitionis. 
Laue  Melk,  f.  (Dickmilch.) 
lemdich,  pro  leuendich,  vivus. 
Lcmvat,  u  ras  fictile,  irdenes  Geschirr. 
libberea,  (in  kleinen  Zügen  trinket!,  s. 

Eri8chbier,  ostpreuss.  W.) 
libberich,  subdulcis,  süss 
lifbaftighen,  vivtflcare,  lebendig  machen. 

Psalt.  Msc. 
Loppe,  capilli,  cincinni.  (?) 
lückelkcn,  feliciter,  glücklich.  Psalt.  Msc 
Lüllkensack,  m.  utriculus,  tibia  ulricula- 

ris,  Sackpfeife. 
Lurlock,  n.  (=  ,lurpus'  bei  Berghaus?) 
Martklatte,  f.  plica  polonica,  verworrenes 

Haar. 

Medebeschedingbe,  f.  Mitbedingung,  con- 
ditio. 

Melk  Span,  n.  muletrum. 
mennichwerue,  saepius,  öfter. 
Mestlarcken,  n.  porcus  saginatus. 
Min  Mote,  mensurae  diminutio,  defeetus, 

Mangel  an  der  vollen  Masse. 
Miteuuale,  m.  (=  Mittewal,  Galbulu, 

bei  Schindler  V) 
Modcrlöseken,  n.  (Berghaus:  Moderlos, 

kleiner  Fisch.) 
Nakleiss,  m.  lütor.  (?) 
Naser,  amictus  muliebris.  (?) 
Nesekenstüuer,  m  (Nasenstüber.) 
Nesselnatel,  f.  (Haarnadel,  Berghaus.) 
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nünen,  sonum  edere. 

nüS8elon,  mussitare,  mussitando  quaerere 

nutteren,  murmurare. 

Ogbenwank,  m.  momentum,  Augenblick. 

Ouerlaken.  n   linteamen  lecli  super ius, 

oberstes  Betttuch. 
Pade,  m.   sqxmsor  lustricus,  Taufpate, 

it.  is  quem  e  baptismo  suscepimus. 
pasich,  luridus,  bloss. 
Peferlink,  m.  morbosus. 
Pip  Hoseken  speien,  {Piphäschen  spielen, 

wobei    der    versteckte    Hase  dem 

Suchenden  ,Pip'  zuruft.) 
Plir  upn  Timpon,  m.  {Gegenstück  zu 

Grtn  upn  T.) 
Pödeken,  diminutiv  vocis  Pade. 
Preutköniken,  n. 
Pülssc,  farcimina,  Würste. 
Puthülle,  f  mitru  coriacea. 
Quaddeder,  m.  maleficus,  Übeltäter. 
Quit  gheuen,  dimittere,  loslassen. 
Quitancie,  f.  apocha. 
Quitpandinghe,  f.  (Schiller  u.  Lübben: 

Pfandlösung,  Bezahlung.) 
sachte  don,  demuleere,  liebkosen. 
Scbabbürken,  n.  carcer. 
Schorbü,  m.  scorbutus. 
Schöttelplünde,  m.  fragmentum  linteum, 

quo  purgantur  patinae. 
Schröderlock,  n.  fissura  tunicae,  Schlitz 

eines  Weiberrocks. 
Schrodlone,  in  Schneiderlohn. 
Schrouelap,  m.  (Schimpfwort?) 
schrouwelen,  (—  schrumpeln,  runzeln?) 
schrouwelich,  rugosus. 
sitnmelen  (~  simmeieren,  sinnen  ?) 
Slabbcrvat,  n.  garrulus,  Plauderer. 
Sladde,  f.  vilis  et  sordida  mulier. 
Slarfen,  crepidae,  Pantoffeln. 
slätisch,  sletisch,  (abgenutzt.) 
Slethasen,  braccae  rusticae  ad  calceos 

usque  pertinentes. 
Sleusterbane,  f.  (Glitschbahn.) 
sleusteren,  lubrico  gressu  per  glaciem 

ferri. 

sliperen,  cunetari,  zaudern. 

slippen  laten,  negligere,  omiüere,  aus  der 

Acht  lassen. 
Slummeringbe,  f.  somnus,  Schlaf.  Lyr. 
Smackbätjen,  n.  {Kosthappen.) 
smetisch,  (schmächtich.) 
Smullich,  m.  (Schmutzfink  ?  s.  Brem.  W. 

Smuljer.) 

Snee  Moss,  n.  ferculum   lacteum  nivi 
simile. 

Sorghe  Daghe,  Trauertage.  Lyr. 
Sorghe  Mantel,  f.  Trauermantel. 
dorch  de  Speisse  jagheu  (Spiessruten 
laufen  lassen.) 


Spittelszheyt,  f.  lepra,  Aussatz. 

splinter  nye,  prorsus  novus,  ganz  neu. 

staff  fule,  randdus,  faul,  vom  Bier  ge- 
braucht.   Schnobel :  haud  defaecata. 

Stanckcr-Ilck,  m.  homo  foetidus  et  putens. 

Stick  Saghe,  f.  serra  praeacuta. 

Strülleke,  f.  urina,  Seiche. 

Stuf  Eers,  m  (=  mnd.  stüfstert.) 

Suke,  f.  vestis  muliebri.s.  (Bei  Schütze 
unter  ,Heyke'.) 

Swedeler,  Sweideler,  habitus  olim  muH- 
ebris.  Dazu  Schnobel:  Chytraeo  est 
mantica,  Ranzel,  Knappsack. 

sweudeleu  (sweidelen,  hin  und  her  be- 
wegen.) 

swichtig  maken,  ad  silentium  redigere. 
swide  hebben,  se  valde  negotiosum  exhi- 
bere. 

Todrengher,  m.  (Bedränger?) 

tojaghen,  zujagen. 

tokaddelen,  vernichten. 

tokrükelen,  complicare.    (In  Hdschr.  2 

ohne  Bedeutung.) 
tol^ren,  docere,  zulehren. 
sik  tomartelen,  sibi  aegre  facere,  molc- 

stias  creare. 
Törnel  Touw,  n.  funis  cursum  navis  aquae 

immittendae  inhibens. 
tosmecken,  gusto  explorarc,  zuschmecken. 
Tospröke,  f.  Zuspruch. 
tostighen  kamen,  advenire,  herbeikommen. 
tostöuen,  bestäuben. 
totäkelen,  {auftakeln?) 
towölen,  zutcühlen. 

Treckel  Band,  m.  ligamentum,  quo  in- 

fantes  dueuntur. 
Trecklyff,  m  (in  H.  2  n.)  dass. 
Tröneken,  n.  lacrgmala. 
trupelich, 

tüneken,  mentiri,  lügen. 

tünen,  sepem  facere,  zäunen. 

Tüntel  Nut,  f.  (wohl  Schimpfwort  für 

ein  langsames  Weib.) 
twesnedig,  aneeps,  zweischneidig. 
Vadderstand,  m.  cognatio  lustrica. 
Vade  (mnd.  Vater  Schwester.) 
Vinckenblock,  m.  supplicii  locus  Lubecae, 

ubi  rei  virgis  caeduntur. 
vmlanghen,  (herumbringen  ?) 
vmtrummeleu,  enen  Ossen,  tympano  pulso 

vel  percusso  bovem  circumducere. 
vnbleket,  non  dealbatus,  ungebleicht. 
vnderaschich  Brod,  jmnw  cinere  calido 

paratus.  Lyr. 
Vnderlaken,  n.  unterstes  hetttuch. 
Vnderkörste,    Vnderköste,    f.  inferior 

t  rusta  panis. 
Vndersleuf,  m.  (Unterschleif.) 
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Vnechteskopper,  ra.  adulter,  Ehebrecher. 

Psalt  Msc. 
vughedoket,  sine  velamine  lintco. 
Vngheues,  Arges,  Unverantwortliches. 
Vnnösel,  m  homo  nauci 
vnsebon,  turbidus    De  Win  is  vnsehou, 

nn um  est  turbidum. 
Vn8chonheit,  f.  deformitas,  Häszlichkeit 
Vuvornumpstheit,  f.  Unvernunft. 
vorfniten,  1)  vorar,  gefräszig,  2)  vorando 

consumere,  verfressen. 
vorhesebeset,  negotiosus. 
Vorhüghiughe,   f.   exaltatio,  Erhöhung, 

lactitia. 

VorUncr,  m.  collator,  Verleiher. 
Vorlömder,  m.  calumniator. 
Vorlömdinghe,  f.  calumnia,  Verleumdung. 
Vormak,  u.  oblectatio,  Vergnügen. 
vormaket,  affektiert. 

Vorsekerbeit,    f.    securitas,  Sicherheit, 

Versicherung. 
vortobben,  verzärteln. 
Votbencke,  f.  scamnum  pedale. 
Vot  Kiste,  f.  cista  pedivel  fulcro  innitens. 
vpklouweren,  ascendere,  aufsteigen. 
vplenen,  auf  leihen,  borgen. 
vppipen,  aufpfeifen. 

vpschüren,  differre,  proer  astinari,  auf- 
schieben. 

Vpscbüringbe,  f.  proerastinatio,  Auf- 
schub. 

vpslabbüren,  prodigere. 

Vpslan-  Disch,  in.  mensa  complicatilis. 
Tisch,  der  aufgeschlagen  werden  kann. 

vpsolten,  aufsahen. 

vpspanghen,  fibulas  solvere,  aufspangen. 

vpspreken,  ad  differendum  persuadere, 
aufsprechen. 

Vpulighe,  m.  ornatus,  Zierat. 

Vrouwen  Moder,  f.  soerus,  Schwieger- 
mutter. 

Vrouwen  Vador,  m  soier,  Schwiegervater. 
Vtduder,  m  interpres,  Ausleger. 
Vtdüdinghe,  f.  interpretatio,  Auslegung. 
vtklötert,  {ausgetüftelt!') 
vtkreieu,  auskrähen, 
sik  utmnkeren  {—  mnd  utmuterenY) 

IL  Wörter 

Bulol  —  Kakemumnie,  terriculamentum, 

terriculum.  Chytr. 
I>alernett,  n.  Talernetz.  Gryse. 
devotieb,  deeolus,  andächtig.    Tbum.  a 

Kemp. 

l)opcdinhter,  f.  profdia,  l'ade.  Chytr. 
iJopsün,  in.  profdius,  Padc  Chytr. 
dorchwegig,  perrius,  dardorch  ein  Wech 
geiht.  Moth. 


Vtrop,  m.  subhastatio,  audio,  Ausruf. 
vtropen,    subhastare,  proclamare,  aus- 
rufen 

vtröpen,  in  H.  2:  vtropen,  ausrupfen. 

vtsacken, 

Vtsacker, 

vtsetech,  vtsettesch,  vtsetieb,  leprose, 
aussätzig 

Vtsetter,  m.  interpres,  Ausleger. 

Wackerschnell,  in  disertus. 

Wakersche,  f.  midier  vigilans. 

Walk,  ornamentum  capitis  virginum, 
alias  „Kräntzgen". 

Wilne,  f.  Verruca,    (v  mnd.  wene ) 

Waszstapel,  m.  cereus,  Wachsstock. 

wechulien,  (wegpacken.) 

wechförderen,  wegfordern. 

wechgliden,  weggleiten. 

wegjackeren,  (wegfahren  ?) 

wechläken  (zu  laken,  tadeln?) 

wecbslapeu,  wegschlafen. 

wechslöpen,  traha  avehere,  wegschleifen. 

sik  wechwaren,  cavere,  sich  hüten. 

Weddermodinghe,  f.  adversitas,  Wider- 
spenstigkeit. Lyr. 

Wedderslach,m.  repercussio,  Widerschlag. 

weddersportelen,  recaicitrare,  wider- 
streben. 

Weddereportelinghe,     f.  recalcilratio, 

Widerstrebung. 
Wedderuall,  ui  relapsus,  Wieder  fall. 
van  Wegheu  syn,  mente  captum  esse. 
Wepesti'rtjen,  n.  motacilla  avis. 
Windelasch,  f.  (Uemdachselstück.) 
Wineker,  m.  substitutus  mercenarii. 
Wrantebüdel,  ra.  (Starrkopf.) 
Wrekinghe,  f  ultio,  Hache. 
Wruck,  m.  (Hasz,  Streit.) 
Wruckbab,  m.  (Streithammel) 
wruckhalsen  (streiten  mit  Worten ) 
wüste,  saepe,  oft,  vielmal,  (Nebenform 

zu  ,vust',  erwähnt  von  Molema  im 

Wtb.  d.  Groninger  Mundart). 
Zinghelsluter,  m.  Zingelschlieszer. 
Zisich,    m.    /)    phtisis,  Schwindsucht. 

2)  Zeisig. 

SchnobeU. 

ghemete,  gemäsz. 

Hartgevicheit,  tenacitas.  Chytr. 

Ilemmelbroder,   m.    Hemmelsuster,  f 
Chytr.    (Frömraliug  V) 

Hojaninge,  oscitatio.    Bonni  Kl. 
Hönerjücbe,  jusculum  gallinaceam.  Chytr. 
Hillighe  Dingh,  n.  anthrax,  sacer  üjnis, 
morbi  specics,  Rose. 
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de  Inkomelingdach  im  Schaltjahr,  dies 
intercalaris,  insititius,  Chytr. 

Kalvermissc,  f.  der  israelitische  abgöt- 
tische Kälberdienst.  Gryse. 

Kammvoder,  n.  reccptaculum  pectinum, 
Kammfutter. 

Kcrstdagh,  Christtag,  J'assion. 

kettelharich,  (kitzlich.) 

Kettermeister,  m.  (Oberketzer.) 

Kickintland,  specula,  Wörde,  Wartlorn. 
Chytr. 

Klockeudöffte,  f.  Glockenlaufe.  Cbytr. 
Klückling,  m  Klügling. 
Kosthus,  n.  Hochzeitshaus. 
Ledderlaken,  Test.  1494  (Ledertuch.) 
Leitsaghegbeld,  praemium  duetoris,  hodie 

Lotsengeld.  Oelr. 
Liniendäntzer,  m.  funambulus. 
Lüschedrunk,  m.  Labetrunk.  Chytr. 
Mütemaker,    molitor    novarum  rerum 

flabellum  seditionis. 
Nedenkramer,  m.  Leinicandhändler.  (?) 
Negbensleper,  m.  ad  horam  nonam  dor- 

intens. 

Notwech,  actus,  Drift.  Chytr. 
Ohrenpypinghc.  aurium  tinnilus.  Bonn. 
Overbindeken.  n  ornatus  muliebris. 
Papentand,  Pfaffentand.  Huggenhagen. 
Papenkullatiou-Kroch.  m.  Caland.  Gryse. 
Patersbeer,  dal  beste  Beer.  Chytr. 
Pladdersüchticheit,    loquarit<is,  garru- 

Utas.  Chytr. 
Plogkrumme,  f.  Iuris.  Chytr 
Plogfahr,  muten*.  Chytr. 
dat  Plogwendent,  versura.  Chytr. 
reusteren,  tumultuari. 
sufmündig,    de    sötmündige  Glysnerie. 

Gryse,  Pawestd. 
Spülebake,  so  allenthalven  herumme  up 

de  Garde  gban   Gryse,  Pawestd.  (mnd 

W.  spolebacke,  Saufbruder.) 


ein  Sure,    teredo,  Kopperworm,  llolt- 

worm.    Chytr.    it.  Totenuhr. 
Terenheyt,  f.  Zärtlichkeit.    Bok  v.  de 

Navolghinghe. 
Tovergifft,  n.  Zaubergift.  Gryse. 
Tungendröscher.  Gryse.  (Zungendrescher.) 
Vastendicheit,  f.  constantia,  Standhaft  iq- 

keit.    Lev.  d  Hill. 
VerHükinghe,  f  dirae.  Chytr.  Flükiughe, 

Fluch. 

vmme8taken,  umkehren,  umstoszen.  Gryse. 
vnbedtisterd,  .sy/fN dor  inobturabilis  Gryse. 
vnbefloten,  ein  unbeHoten  Land,  terra 

solida.  Chytr. 
vnghepalleret,  impolitus,  unpoliert.  Gryse. 
Vnhöde,  f.  ineuria,  Unachtsamkeit. 
Vnsedicheit,  f.  immodestia. 
vnseentlik.  invisibilis,  unsichtbar. 
Vnstormicheit,  f.  Ungestüm.  Lyr 
Vntellicheyt,  f.  innumerabilitas. 
Vnvorverenheit,  f.  imperitia.  (!?) 
vnvorv«  ret,  imperterritus,  unerschrocken. 
Voerste,  n.  prora,  das  Vorderteil  eines 

Schiffes.    Lev.  d.  Hill. 
Vortoruiugbe,  f.  ira,  Zorn. 
Vtm«'ter,  geometra.  Chytr. 
Walter,    Walze  zum   Ebenmachen  des 

Ackers  und  der  Diele.  Chytr. 
Waterhere,  m.  Dominus  maris. 
Waterfabren,  lirare,  (Samen  eineggen.) 

Chytr. 

wedderlunisch,  Gryse.  (wetterwendisch.) 

Wederhere,  der  dem  Wetter  zu  gebieten 
hat.  Gryse. 

weltherlick,  Gryse,  Spegel  d.  Pawestd., 
8.  4  der  Dcdication:  Datsülve  Unkrudt 
schinbarlick  hervorgrünet  und  sick 
,weltherlick'  uthbredet  (üppig). 

Werckbillicheit,  f.  Heiligkeit  der  Werke. 
Gryse. 

Werckbilligher,  id. 

wrefliken,  pertiuaciter,  hartnäckig. 


HI.  Namen. 


Abel,  Abele,  Abelke,  Apollonia  (!) 
Aleke,  Alhcid,  Adalheidis. 
Alf,  Adolphus. 

Anneke,    Ännchen.     Hammel  Anneke, 

femina  nullius  pretü. 
Arnd,  Arnoldus. 
Assele  (=  Ossel?) 
Beke,  Jiebecca.  (?) 

Bele,  nom.  mul.    Schiller  u  Lübbcn: 

Abele  und  Hebele.) 
Bendix,  Benedictus. 

Heneke,   Benno,  Benedictas  (?)  Bern- 

hardus. 
Berend,  Bernd,  Bernhardus. 


Bordiert,  Burchardus. 
Brand,  Hildcbrandus  vel  Brandanus.  (?) 
Chim,  Joachimus.   Chimeken,  nom  dim. 
Dirck,  Didtrich,  Theodoricus. 
Drewes,  Andreas. 

Elsabe,  Elsebe,  Elseke,  Elisabetha 
Engheborch,  Ingheborch,  Inghebnrgis. 
Ermengard,  Irmengardis. 
Eyle,  nom.  mul.  (Eila.) 
Eike,  Sophia. 

Fynne,  nom  mul.,  occurrit  a.  1381  in  Test. 

Gherardi  de  Alen  (Finne.) 
Gherd,  Gerardus. 
Ghese,  Gheseke,  Gertrndis. 
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Grete,  Gre'teke,  Margareta. 

Hans,  Johannes. 

Harra,  Härmen,  Hermann. 

Hartich,  Hartvicus. 

Heleke,  Helenburgis.  (?) 

Henneke,  Johannes. 

Herdeke,  f.  Herdradis. 

Hese   f    Test.    Hinr.    Borhorst  1413 

(z.  ma8C.  Hesiko  b.  Heyne,  altniederd. 

Namen?) 
Heyleke,  f.  (=  Eileke.) 
Hille,  Hildegundis. 
Jürghen,  Gcorgius. 
Jutte,  f.  {Judith,  Johanna.) 
Kenten,  Christianus. 
Koneke,  Kuneke,  Conegundis. 
Leneke,  Magdalena. 
Leuert,  J.eonhardus. 
Lise,  Lisoke,  Elisabclha. 
Lücke,  Lucia.  (?) 
Lüdeke,  Ludolphus  s.  Ludovicus. 
Make,  Marquardts. 
Mariken.  Maria. 
Merten,  Martinas. 


Metteke,  Mechtildis. 

Mcwes,  Bartholomacu.t. 

Neze,  Nezeken,  Agneta. 

Ossel,  Ursula. 

Pasche,  J'aschasius. 

Peter,  Petrus. 

Sanneke,  Susanna. 

Steffen,  Stephanus. 

Steneke,  Steneco,  dim.  a  Steno. 

Stine,  Stineke,  Christina. 

Sweneke,    1)  nom.  mul.    (zu  Stcana), 

2)  dim.  a  Sweno. 
Tale,  Taleken,  Adelheidis. 
Telse,  Telseken,  Elisabetha. 
Tenghele,  f  a.  136»)  Test.  Gher.  Ilynnen- 

berch  (=  Engel,  Engcia.) 
Tewes,  Mathias 
Tibbeke,  f.  Tibburgis. 
Trine,  Trineken,  Catharina. 
Vike,  (Sophia.) 

Webbeke,  Wöbbeke,  Walpurgis. 

Wendele,  nom.  mul. 

Willem,  Wilheltnus. 

Windel,  Windclke,  nom.  mul. 


Diejenigen  Ausdrücke,  bei  welchen  ich  meine  Erklärung  mit 
einem  Fragezeichen  versehen  habe,  kann  ich  nicht  weiter  belegen. 
Gar  keine  Deutung  weiss  ich  für  trupclich  und  Schrouelap.  Ein  drittes 
Wort,  Preuthöniken,  kann  ich  nur  sehr  zweifelnd  mit  Pri'iter,  Prük, 
dem  hiesigen  Kosenamen  und  Lockrufe  für  Wasservögel,  zusammen 
und  somit  dem  Putthöniken  gleich  stellen.  Endlich  Külpheket  habe 
ich  allerdings  weder  mündlich  noch  schriftlich  im  Gebrauche  gefunden, 
darf  darin  aber  wohl  die  Bezeichnung  eines  irgendwie  plump  gebauten 
Fisches  erblicken.  Nicht  nachweisbar  ferner  für  mich  sind  Ballior, 
Nakleiss,  Walk  und  Nedenkramer.  Bei  keinem  ist  eine  Quelle  ver- 
merkt, danach  scheinen  alle  der  Volksrede  anzugehören.  Ballv» 
könnte  man  als  scherzhaftes  Latein  für  Geballer  ansprechen,  Neden- 
kramer aber  macht  ganz  den  Eindruck,  als  hätte  sich  der  nicht 
immer  ganz  zuverlässige  Schnobel  arg  versehen  und  eigentlich  Heden- 
kramer  im  Sinne  gehabt,  was  ich  freilich  auch  nicht  habe  aufspüren 
können. 

LÜBECK.  Colmar  Schumann. 
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Volkstümliche  Redensarten 
aus  Lübeck. 


Die  hier  mitgeteilte  Sammlung  ist  das  Ergebnis  meiner,  vor- 
wiegend von  18S0  bis  18!)f>,  in  Lübeck  und  den  zu  ihm  gehörigen 
Ortschaften,  besonders  den  Fischerdörfern,  geschehenen  Nachfrage. 
Sie  bringt  allgemeine  und  scherzhaft  gewandte  Sprichwörter,  volks- 
mässige  Wendungen  über  häusliches  und  geselliges  Leben,  Lebens- 
umstände, Körper,  Geist,  Wesen,  Benehmen,  sowie  Orts-,  Zeit-  und 
Artbestimmungen  und  schliesslich  Wettersprüche  und  ähnl.  Zu  den 
Sprichwörtern,  die  ja  nach  Weise  aller  Volksüberlieferungen  mancher 
Änderuug  und  Vermischung  unterliegen,  zum  Schaden  ihres  Verständ- 
nisses und  ihrer  sachlichen  Richtigkeit,  bemerke  ich  zuvor  folgendes. 

Rück  is  rik,  bei  Wand  er,  Sprichwörter-Lexikon  3,  1504,  hoch- 
deutsch: Wer  rauch  ist,  ist  reich,  erklärt  sich  aus  der  ostpreussischen 
Fassung:  Wer  ruch  ös,  ös  ok  warm  (ebda.)  als  eine  Vertauschung 
der  Begriffe  „warm"  und  „reich".  Die  Pelze  sind  im  Besitze  der 
Reichen,  diese  frieren  nicht,  also  wer  warme  Kleider  trägt,  ist  reich. 

Üt  en  annern  »inen  Büdel  is  yöt  Reinen  sniclen  lautet  bei  Wander 
3,  1683  ursprünglicher:  Aus  anderer  Leute  Haut  ist  gut  Iiieinen 
schneiden.  Da  aber  dieser  Ausdruck  überhaupt  den  Sinn  angenommen 
hatte  „Vorteil  aus  etwas  ziehen",  so  konnte  die,  eigentlich  unstatt- 
hafte, Verwechslung  um  so  leichter  eintreten. 

De  Blum  kricht't  toerst  up  de  Ogen  ist  so  nicht  zu  verstehen, 
wohl  aber  das  hochdeutsche:  Der  Blinde  fürchtet  nichts  für  seine  Augen 
bei  Wander  2,  402.  Die  Sinntrübung  ist  bewirkt  durch  andere 
Sprichwörter  des  Inhaltes,  dass  ein  Unglück  selten  allein  kommt, 
wie  deren  unten  einige  sich  rinden. 

Sonstige  Erklärungen  im  Texte.  Dieser  berücksichtigt  nur  Reim- 
loses. Für  die  Reimsprüche  darf  ich  auf  meine  „Volks-  und  Kinder- 
reime aus  Lübeck"  verweisen,  für  Bezeichnungen  von  Vorgängen 
in  Wetter,  Wind  und  WTasser  auf  meinen  „Wortschatz  von  Lübeck", 
S.  29—32. 

Wer  Hollnich  lickon  wil,  de  müt  wcten,  dat  em  de  Immen  sK-kt. 

Wat  breut,  dat  smökt. 

As  £n  int  Holt  rüpt,  so  kümt't  trüch. 

As  de  Man  is,  wart  de  Wust  braden. 

Lät  di  niks  in'n  Nacken  Hegen. 

Von  de  G6V  is  siecht  Haber  küpen.  (Hat  is  gn\d,  as  wen  man  von  de  G«V 
Haber  köft.) 

Schenken  un  Schiten  wart  mit  enen  Bökstaben  schreben. 
Wer  Ifcht  glflft,  wart  liht  bedragcn. 
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Menen  un  Denken,  dat  drücht. 

Wo  man  nich  sülbst  kämt,  wart  enen  de  Kop  nich  wuschen. 

Wen  de  Fisch  braden  is,  helpt  em  dat  Water  nich  mer. 

Wat  fröcht  de  Kreft  dorna,  wen  du  cm  versüpst 

Stel  de  Stang  nich  wider,  as  du  springen  kanst. 

Ilßd  di  vor  den,  den  Got  tekent  het. 

Man  kan  nich  weten,  wat  cn  hülten  Buk  fftr  Talch  het. 

Man  kan  en  dodich  Kat  nich  fast  noch  anbinnen. 

Du  kanst  nich  er  Pankoken  backen,  as  du  Mel  hest ;  du  kannst  nich  er  welk 
dal  slucken,  as  du  er  in  de  Kol  hest. 
Erst  en  Nes'  un  den  en  Bril. 
Fül  de  Ügen  nich  er  as  den  Bäk. 
Hol  di  an  de  Latten,  de  Himmel  is  hoch. 
Nim  di  niks  vflr,  den  slcit  di  niks  fei. 
Gegen  en  Foder  Mes  is  nich  antostinkeu. 
Snid  ik  min  Nes\  schiind  ik  min  Angesicht. 
Beter  Schimp  as  Sehann. 
Bückers  Kinner  Stuten  geben  is  Sünn. 
Wer  langsam  fftrt,  kfimt  ök  to  Stat. 

Je  mer  man  de  Kat  strakt,  je  huger  holt  se  den  Stfrt.    (Wen  man  de  Kat 
strakt,  hört  se  den  Stert  up.) 

Man  müt  de  Löd  reden  laten,  de  Gös'  kftut  *t  nich. 

Lat  du  Got  den  Vader  sorgen  un  den  Dübel  brummen. 

Lent  Göder  müt  man  lachend  wedder  bringen. 

Reisend  Lud  müt  man  nich  uphollen 

Blif  up  den  rechten  Wech,  so  slän  di  ken  Büsch. 

Beter  lüthcrschen  (armselich)  füren  as  grotherschen  gan. 

Beter  en  Nera-mit  as  twe  Häl-na. 

Beter  hebben  as  krigen 

Ik  heb  is  beter  as  ik  harr. 

Betet  en  Lfts  in'n  K61  as  gor  k(-n  Fet  fFlesch). 

Frei  di,  dat  du  in  de  Welt  büst  un  hest  kenen  Puckel. 

Jedes  Dink  het  en  Enn  un  de  Wust  twe. 

Hech-wat  het  wat,  Frit-up  het  niks. 

Spür  wat,  hestu  wat  ;  ler  wat,  wetstu  wat. 

Sparbans  het  Wolleben  siu  IIüs  köft. 

An'u  Brot  het  man  lank  wat,  wen  man  dat  nich  it. 

liest  du  nich,  so  kanst  du  nich. 

Wer  en  Ei  ünnern  Stert  het,  het  göt  kakeln. 

Wo  niks  is,  kümt  niks  hen. 

Wen  de  Wiut  west  is,  kan  de  Möller  nich  malen  „Wttf*  doppelt» imig. 
AI  söben  Jor  kümt  en  Dink  to  Pas. 

Mach- nich  licht  upn  Kirchhof,  un  Kan-nich  licht  dicht  dörbi. 

Wer  't  nich  in'n  Kop  het,  müt't  in  de  Ben  hebben. 

En  scharp  Wört  holt  den  Kerl  von  de  Dftr. 

Jeder  fftr  sik,  Got  fftr  uns  al ! 

Lerwark  is  ken  Meistcrstük. 

Befeien  deit  t  nich,  sülbst  angripen,  dat  helpt. 

Inbillung  is  duller  as  de  Pestilens 

AI  to  vel  Er  is  half  Schann. 

Hoffart  let  ken  Kül  to. 

Den  Fulen  is  nich  beter,  as  dat  he  licht 

De  lange  slüpt  un  den  man  lüpt,  kümt  ok  to  Gank;  aber  de  lanj?e  sl«"ipt 
un  den  langsam  is,  kümt  vel  to  kort. 

Wen  de  Müs  sat  is,  is  dat  Mel  bitter. 

Dikdön  is  min  Leben ;  Broder,  len  mi  en  Süsliuk. 

De  Stöners  hebt  wol  wat;  wen  man  de  Pralers  wat  hebt. 

Dat  is  min  bet  an  den  Karkstich. 

De  lank  het,  let  lank  hangen;  de  lenger  het.  let  slepen. 
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Wer  in'n  Kol  spit,  müt  em  toerst  upeteu. 
Ruch  is  rik. 

En  Hunsfot  (Schelm)  de  mor  gift,  as  he  het. 
Ut  en  annern  sinen  Büdel  is  got  Remen  suiden. 

Wen  sik  Schelms  un  Döf  schellen,  kricht  en  Irlich  Man  sin  Gut  wedder. 
Röt  Hör  un  Ellernholt  wast  up  kenen  goden  Boden.    (Kllernholt  un  rot 
Hör,  de  wast  upn  siechten  Grünt.) 

Lügner  un  D£f  sunt  Naberskinner. 
Ful  Wasch  un  Lögen  sammelt  sik  am  meisten. 
Von  Hörenseggen  kämt  de  meisten  Lögen. 
Ort  let  nich  von  Ort. 

De  Wulf  ännert  sin  Hör,  aber  nich  sinen  Sin. 

Wat  mal  to'n  Swinstroch  ütbaun  is,  wart  k£n  Violin  mür. 

Von'n  Ossen  kan  man  nich  mör  verlangen  as  eu  Stük  Ossenflösch. 

Wen  de  Hont  dromt,  is't  von  Bröt 

Man  sAt  glik  an  de  Snüt,  wat  en  Swiu  is. 

Herren  blift  Herren,  un  wen  se  ök  bet  Middach  släpt. 

Armer  LAd  Pankoken  un  riker  Lüd  Krankheit  rükt  glik  wit. 

Lik  söcht  sik,  Lik  fint  sik. 

Dwalsche  LAd  schrift  dwalsche  Böker. 

De  dumsten  Bürn  plant  (hebt)  de  grötsten  Kantüflcln. 

Wat  de  <>n  nich  mach,  is  den  annern  sin  best  Kost 

De  Gesmak  is  verscheden,  de  ön  het  Lust  to  (löft)  de  Dorhter,  de  anner 
tn  de  Mudder. 

De  Löf  fült  so  wol  upn  Köklak  as  upn  Liljeblat. 
Is  ken  Bot  so  schef,  dör  geit  (past)  en  Stülp  np. 
Wat  nich  is,  kan  warrn. 
Kam  ik  übern  Hunt,  kam  ik  ok  öbern  Swaus. 
Gluk  müt  Tit  hebben. 

Wen  de  Pracher  niks  hebben  sal,  so  verlüst  he  dat  Brot  ütn  Hödel  (üt  de 
KIp).    (Wat  den  Pracher  nich  günt  is,  fült  em  üt  de  Kip  ) 

Wen  dat  ganse  Hüs  vul  ünglük  is,  steit  vor  de  Dor  ök  noch  en  Kip  vul. 

De  sik  nich  sat  schrapen  kan,  kan  sik  ök  nich  sat  lickcn. 

De  Blinn  kricht't  toerst  up  de  Ogen 

Wo  wat  is,  dör  spilt  wat. 

Wen  de  Tabak  al  is,  geit  de  Pip  üt. 

Je  später  upn  Abcnt,  je  schöner  de  LAd. 

Hunnhinken  un  Frünkranken,  dat  dört  nich  lang. 

Appeln  na  Fastelabent  un  Jumt'ern  na  vörtich  Jör,  de  hebt  den  Gesmak 
verloren. 

Wen  de  Piphän  steit,  is  de  Verstant  in'n  Mörs. 
Linker  Hant  geit't  von  Harten. 

Wen't  Möd  is,  rit  de  Bür  upn  Bullen  in  de  Kark.    (Wat  Möd  is,  is  Möd, 
un  wen  de  Bür  upn  Esel  in  de  Kark  rit.) 

Wat  de  Bür  nich  kent,  dat  frit  he  nich. 

Wen  de  Wichein  f leiten  gäu,  het  de  Bür  kön  Gelt. 

Wen  de  Krübbcn  leddich  sünt,  biten  sik  de  Pör.    Auch  als  Reimspruch  üblich. 
Dat  Kint  is  döt,  de  Veddernschap  is  üt. 
AI  Bäk  un  Bru  gerät  nich  göt. 
Vel  Swin  mäkt  den  Drank  dün. 

HamelHösch  is  en  Def  in'n  Pot  (un  Sirop  is  sin  Broder). 

Fif  Swin  mäkt  negen  Siden,  wen  de  6n  in  de  Wust  is. 

En  Kint  is  beter  as  en  Kalf,  löpt  dat  örst  Jör  nicli  int  Korn. 

Dat  Hön,  dat  frö  kakelt,  lecht  en  Wintei 

Flötend  Dörns  un  krähend  Höns  hebt  krn  Degen  int  Hüs. 

Kinnermät  un  Kalvermät  müt  ol  LAd  weten. 

Kinner  mot  leren  as  junk  Farken  Drek  eten 

Ordnunk  regört  de  Welt  un  de  Knüppel  den  Hunt. 

Ol  Lüd  geit  vor,  blöt  nich  in'n  Sne 
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En  beten  Füten  is  den  armen  Man  sin  Swinsbrad  (Kalfsbrad.) 

Pen  Menschen  sin  VArnemen  is  Got  en  Grül. 

De  Her  stürt  de  BAm,  dat  se  nich  in'n  Heben  wast. 

Mäkt  de  Her  en  DAr  to,  so  mäkt  he  de  anner  weddcr  apcn. 

Gift  Got  Jungens,  so  gift  he  6k  Biiksen. 

Sprichwörter  in  Scherz  wendnng. 

WAlt't  schön  krigen,  sed  de  Avkat,  he  meu  aber  dat.  Gelt. 

Ji  sunt  mi  schöne  Kinuer,  sed  Beckmann  to  sfn  Swfn,  ji  wAlt  nich  freten, 
wat  mfn  Fru  ju  käkt? 

Minsch,  sed  Beckmann  to  sin  Swfn,  perrst  mit  den  warm  Ben  in'n  kollen 
DrankV 

Gans  hei  un  ken  Stern,  secht  Bleker  Menk  un  pist  sin  Fru  int  Klederschap. 

Koparbeit  gript  an,  sed  de  Bul,  do  schikt  he  sinen  Jüngsten  na  Swaan  — 
auf  die  landwirtschaftliche  Hochschule. 

AI  Bot  helpt,  secht  de  Bür,  trekt  sik  en  Warmen  ütn  Nörs  un  bint  sik  de 
Scho  mit  to. 

Dat  is  hart,  sed  de  Bur  un  bet  upn  Stön 

Dat  is  <>n,  s£d  de  Bür  un  harr  en  Farken  mäkt. 

DAr  is  de  DAr,  secht  de  Bür  un  fürt  mit  en  Foder  Hei  in  de  KökendAr  rin 

He  kümt,  sed  de  Bür,  dör  ret  he  sik  dat  Melkschap  upn  Ltf. 

Nu  kätn  ik,  sed  de  Bür  un  fül  üt  de  Lük  (von'u  Bon). 

Plats  dör!  sed  de  Bür  to  de  Muskanten,  dör  kan  ik  ök  noch  mit  sittcn. 

Dat  kümt  al  wedder,  secht  de  Burjung  Jehann)  un  gift  de  Swfn  SwiuhVsch 

Dat  Och  wil  ök  wat  hebben,  sed  jen  lüt  Dem,  do  kreeh  se  dör  wat  up 
(härr  se  en  Bläm). 

Dat  Krüt  ken  ik,  s£d  de  Dübel  un  set  sik  in  de  Nettein. 

Funtus !  sed  de  Dübel  un  funn  sin  Gröstnuddcr  in'n  Horenkasten. 

Völ  Geschrei  un  wenich  Wul,  harr  de  Dübel  secht,  do  harr  he  en  Swinegel 
Schoren. 

Ji  Bit  schöne  Kinner,  sed  de  Esel  —  he  harr  Pöch  lat  —  wen  de  en  nip 
is,  sprinkt  de  anner  wedder  raf. 

Dat  is  aber  en  Leiden,  sed  Feldmann,  do  harr  he't  Gössel  an'n  Strik. 

De  is  to  krum,  sed  de  Fos,  as  de  Wust  in'n  Wimen  hünk 

Dat  is  al  en  ftbertoch  (öbergank),  sed  de  Fos,  do  wart  ein  dat  Fei  Obern 
Küggen  trocken. 

Wat  upn  Rüm  wol  fnr  Wedder  is,  sed  de  Fos,  do  set  he  upn  Barch  achtern 
Ncttelstang. 

Wen  k£n  kümt,  den  wil  ik  ken,  sed  de  Fos  un  slöch  mitn  Stert  an'n  Berböm. 

Ach,  lech  ik  man  erst !  sed  de  ol  Fru,  as  se  int  Bet  set. 

De  erst  Nöt  müt  kert  warrn,  sed  de  ol  Fru,  do  hau  se'n  Backeltroch  'twe 
un  mAk  dat  Water  to'n  Backen  dörmit  het. 

Gotlof,  dat  ik  dörmit  niks  to  dön  heb !  sed  de  ol  Fru,  as  se  dat  ganse  Dorp 
tohopen  lagen  härr. 

Renlich  un  rein  mach  ik  gern  al  hebben,  sed  de  Fru ;  wen  ik't  irgent  hebben 
kan,  rflr  ik  de  Klütnp  in'n  Backeltroch  an 

Renlichkeit  is't  halbe  Leben;  Jung,  häl  en  Bessen,  w8lt  den  Disch  aflegen. 

Renlichkeit  is't  halbe  Leben,  secht  de  ol  Fru  un  kert  jeden  Wiuachtabent 
er  Hemt  üm. 

Ruten  üt!  secht  de  Glaser. 

Man  nich  so  ängstlich !  s£d  de  Hän  to'n  Regenworm  un  frei  em  up. 
Nim  de  F6t  in  Acht,  süs  perr  ik  di,  sed  de  Hän  to'n  Hinkst. 
Dat  wart  en  beten  Dach,  sed  de  ol  Heks,  as  sc  verbrant  warrn  sül. 
Ik  wil  di't  vergeben,  sed  Jehann,  aber,  Jakob,  denk  dranl 
Raf,  Hat !  sed  Jehann  Lann  un  jftch  de  Klukhen  vont  Nest. 
As  he  fült,  secht  de  Jung  to  de  ol  Fru  mitn  Nesdrüppcl,  as  se  em  en 
Pankokeu  anbüt. 

Beter  is  beter,  sed  de  Jung  un  strek  Sucker  upn  Sirop. 
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Dat  Gewitter  kAm  ut  min  Grösmudder  t<r  Knaken,  sed  de  Jung,  den  se  sed : 
Dat  harr  rai  al  lang  in  de  Knaken  seten. 

Kat  lät  ik  gan,  secht  de  Jung;  he  sal  en  Kalf  dregen,  wat  en  Jör  olt  wir. 

Dat  sunt  man  Knüst,  secht  de  Jung  un  snit  dat  Brot  mirrn  durch 

Ga  wech  von  mi!  sed  de  Knecht;  du  sitst  mi  upn  Trilhän. 

Dat  is  noch  lang  ken  Ahent,  harr  de  Kreienfänger  secht,  do  wör  de  Sün 
ünnergän. 

Nu  kan't  lös  gan,  secht  de  Kökenfru. 

Dat  hest  drapen,  sed  de  Kröpel,  as  de  Hunt  em  int  holten  Ben  bet. 
Lät  lopen,  secht  Liith  un  pist  sin  Fru  int  Bet. 

Ik  schäm  mi,»säd  dat  Meten  un  hol  sik  en  Twernsfaden  vAr  de  Ogen. 
Wen  ken  wil,  wil  ik  ök  kenen. 

Dat  is  anner  Korn,  sed  de  Möller  uu  bot  upn  Müskötel. 
Wat  sal't  ewich  hollen,  sed  de  Murer,  as  em  de  Rakabcn  öhern  Kop  föl. 
Schönen  Abent  fArn  Abent,  s«>d  de  Nachtwüchtcr,  dun  günk  do  Süu  up. 
Nu  geit  de  Reis'  lös,  sed  de  Papagoi,  dun  18p  de  Kat  mit  em  to  Böm. 
Dör  swömt  wi  Appeln,  sed  de  Perdrek  un  swöm  mit  de  Appeln  de  Bök 
hendäl. 

Dör  ruk  an,  secht  Peter  Erich. 

liehe  dich  hoch!  sed  Pietschmano,  dun  swunk  he  sik  en  Mät  Weteukli  upn 
Nacken 

Tut  mich  leid,  secht  Ponto.    /'.  vordem  ein  Krämer  am  Markte  in  Lübeck, 
Ach,  wir  armen  Dreizehn!  sed  de  Pölter,  do  föl  he  mitn  Dutscn  Töllcr 
ut  de  Lük. 

Nu  kämt  se,  sed  Scharnweber,  se  süut  al  bi  de  DAp. 

Dat  brinkt  nich  vel,  aber  dat  sammelt  sik,  harr  de  Schösterjung  secht,  harr 
in  de  Kok  enen  an  de  Bäk  kregen  un  up  de  Del  al  wedder. 

Dat  harr  ik  nich  dacht,  dat  dat  so  vel  wurr,  sed  de  Schösterjung,  aber  dat 
sammelt  sik;  dun  krech  he  de  Jak  vul. 

Dunner  Kwaddel,  sed  Schulten  Vadder,  wo  keken  mi  de  Lftd  an! 

DAl!  sed  Sievers,  do  set  he  in'n  Wustketel. 

Dat  blits  af,  sed  de  Slachter,  as  he  de  Ko  vorn  Kop  slän  wnll  un  sleiht  sc 
fArn  Nörs. 

AI  mit  Maten,  sed  de  Suider,  do  gef  he  sin  Fru  wat  mit  de  Kl. 
Dat  trekt  sik  al  na'n  Lif,  sed  de  Snider. 

Dat  trekt  sik  al  trecht,  sed  de  Snider  un  set  do  Ärmel  int  Taschenlok. 
Elleruholt  drAcht  swör,  sed  de  Snider,  den  stüt  he  sik  up  de  Kl 
Grad  as  ik,  härr  jen  ol  Snider  secht,  de  harr  en  Puckel. 
Lik  mi  io'o  Mörs,  sed  de  Snider,  snit  di  aber  erst  dat  Gel  ut! 
Wat  nich  de  Gewöuheit  deit!  sed  de  Snider,  do  härr  he  n  Stük  von  sin  egen 
Tuch  stalen 

Nich  um  niinen  Willen,  sed  de  Wulf,  aber  so'n  Schäp  smekt  doch  göt. 
Schön,  secht  de  Bur,  wen  de  Eddelman  Siech  kricht. 

Von  häuslichem  und  geselligem  Lehen. 

AI,  wat  en  Lepel  licken  kan,  Kinder. 

Dat  het  en  unmünnich  Kint  bepruscht,  rom  Niesen  nach  einer  Aett.wrunfj. 
Dör  fült  en  Appel  ut  de  KAr,  wenn  einer  leise  f. .  zt. 
Dör  kümt  sin  MAm,  bei  etwas  Unerwartetem. 
Sit,  de  Kat  putst  sik!    Wi  krigen  frömd  Lud 

He  kümt  mi  gräd  in  de  Snir  (in  de  MAt)  Snir  eine  absieht  lieh  über  den 
Weg  yesj»annte  Sehnur. 

Dat  is  von  Vageltritholt,  Seherzanticort. 
Wo  geit'tV    Swat,  wen't  verbrant  is 
Hir  is  en  as  de  Ul  mank  de  Kreien 
Hir  weit  en  goden  Wint. 

Ilfltlebtwiperrisch  =  üppi;/.  Pari  seh  Xame  einer  reirhe»  Familie  in  Hamburg. 
Nu  kümt  Hans  in'n  Wams     Nun  ivird's  lu*ti<j. 
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Spöd  di,  Dübel,  uns'  Hergot  is  glik  achter  di!    Wenn  man  auf  einen 
Binnen  rasch  nachtrinkt. 

Dat  is  so  mfir,  dat  kan  Her  Pastor  biten. 

Dat  gift  de  Kat  sin  M8m  nich. 

He  frit  den  Dübel  en  Or  af,  der  Fresshai« 

He  frit  as  Moder  Häksch,  de  fret  en  Wagenrat  un  mön,  dat  wer  en  Kringel. 

Sluk  di  man  kfln  Greden  in'n  Hals! 

De  Grapen  is  al  vul,  beim  Aufstossen. 

He  süpt  as  en  Ilk. 

Drink  man,  du  sast  jo  sögen ! 

He  perrt  ober. 

He  geit  vörpot. 

He  het  de  Pi  vul. 

He  het  enen  in'n  Krüsel. 

He  het  enen  in  de  Ogen  gaten. 

He  het  sik  en  Lütten  antüdert  (uppakt). 

He  het  to  dßp  in  de  Buddel  kikt. 

He  is  up  Nummer  sähen. 

Em  hört  de  ganse  Stritt  to. 

He  smokt,  as  en  lüt  Man  hakt 

AI  Däch  düu  un  smöken  un  likers  ken  Tabak. 

Ruhig  upn  Säl!    Grösraudder  wil  dansen. 

Se  snit  Swebelsticken,  sie  bleibt  sitzen  beim  Tarne. 

He  drftcht  Stubben,  dasselbe  rom  Burschen. 

He  het  sik  schürt,  die  Kugel  beim  Kegeln. 

Häuflein,  vermehre  dich  un  warr  so  gröt  as  en  Mösbüdel !  beim  Kartenspiele. 

1k  wil  di  dat  Fet  (Talch)  wol  uphelpen,  dsgl. 

Nu  wil  ik  di  aber  mal  en  Küs  üttrecken,  dsgl. 

Gut  Nacht,  LIschen!    Dat  Gelt  licht  up  de  Trep  (vfiit  Finster) 

Se  hebt  em  den  Stöl  vflr  de  Dör  set. 

Wfilt  em  na  Moisling  bringen  un  an  de  Juden  verköpen!  (Tftf  man!   Ik  wil 
di  an'n  Juden  verköpen.)    Im  Dorfe  M.  wohnten  einst  die  Ijübedter  Juden. 
Wat  sal't  sfnV    Sfilt't  Appeln  sin? 
Dat  is  aber  wat,  lüt  Fru;  kost  ök  acht  Sohillink. 
Noch  füftich  Jör  as  hüt! 

Von  der  Lebenslage. 

Wat  schät  di?  was  fehlt  dir? 

He  kümt  über  Stur,  er  geht  zurück. 

He  geit  örlank  's)  as  de  Kirft,  dass. 

He  sit  in  de  Büt,  in  de  Püt,  in  de  Buddel,  in  de  Knip,  er  ist  in  X<tt. 

He  sit  mit  sin  Schip  upn  Drögen 

He  het  en  Klots  aut  Bta. 

He  het  niks  to  biten  un  to  breken 

He  kau  nich  von  enen  Dach  to'n  annern  kommen. 

He  kan  vftr  Hunger  nich  in'n  Släp  kommen. 

He  lf'ft  von  de  Hand  in  den  Munt 

He  is  so  nakt  as  en  Karkenmüs 

He  is  upn  Spön,  es  geht  ihm  schlecht. 

He  is  dör  kuap  achter. 

He  stikt  achter  as  Horstmann  achtern  Hunt. 

Dat  geit  al  to  Unstrut,  verdirbt. 

He  kan  dat  nich  af,  nicht  durchführen. 

Dör  het  en  Ul  seten. 

He  is  mit  Ulensät  besät,  Pechvogel. 

Dat  het  em  hellisch  begrismült,  er  ist  „reingefallen". 

Dat  is  mfn  Bflrt,  kommt  mir  zu. 

He  het  vel  upn  Dut,  viel  Geld  aufgehäuft. 

He  is  recht  up  sin  Prekumfär,  es  geht  ihm  gut. 
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He  is  recht  in  sin  Fet. 

He  sit  bet  au  de  NtV  in  Fet  un  bet  au  de  Oreu  iu  Wul. 

He  sit  as  eu  Arft  in  de  KlöterbUs,  ist  glücklich. 

He  is  ser  int  Wogen,  en  vogue. 

He  is  upn  Dam. 

He  is  dör  baben  up. 

He  is  upn  (öbern)  ßarch. 

He  het  sin  Schap  in'n  Drögen. 

He  het  den  Lern  achter  sik. 

He  steit  sik  bret. 

Dat  holt  den  Stapel,  hat  Bestand. 

Dat  hilge  Graf  is  wol  verwört. 

Em  kan  dat  niks  mer  dön. 

De  kau  wol  lachen,  wen  anner  Lud  went. 

Dat  is  Water  up  sin  Möl. 

He  trekt  sineu  Tegen,  Vorteil. 

Dat  het  sinen  Tegen 

He  mäkt  dat  to  Degen,  Gedeihen. 

En  beten  Neisid  (Stiksid)  is  ök  dörbi,  Nebengitc inn. 

Dat  kümt  em  to  Pas. 

He  is  von'n  groten  Kummer  af. 

He  kricht  de  Wintslt. 

Dör  smit  sik  en  AI  up,  günstige  Gelegenheit. 

He  wet  dörup  to  lopen 

He  sftt,  wo't  Laken  Schoren  is 

He  Mint  mit  de  Metwust  na'n  Schinken. 

He  stikt  dat  in'n  Muckerbüdel,  Sparbeutel, 

He  is  en  dep  gänt  Schip,  Verschwender. 

He  vergift  Heid  un  Weid 

He  is  fang  mit  Hül  un  Höt. 

He  (dat)  is  Heiten  gän  =  in  de  Widen  gän. 

He  is  Obern  Harts  gän,  durchgebrannt. 

Dat  geit  in  de  Krim,  (in  de  Kriimp)  verloren. 

Dör  het  de  Dübel  sinen  Swans  upiecht,  das  ist  gar  nicht  zu  finden. 
Dat  is  murs  (mus)  af,  jäh  abgebrochen,  ganz  entzwei. 
Er  het  Hans  Wust  den  Bftn  afdanst,  sie  hat  ihr  Magdtum  verloren 
He  is  baren  und  tagen  un  mit  Bullenwater  duft.    Spott  auf  die  Schlutuper 
Fischer,  die  sogen.  Bullen. 

He  is  to  Water  angau,  hat  sich  ertränkt 

He  is  nich  mer  stürhaftich,  todkrank. 

He  wart  nu  sauf,  stirbt. 

He  is  wol  verwört,  gestorben. 

He  het  int  Gras  beten. 

Dat  is  in'n  Dut  gän,  zusammengefallen  usw. 

Vom  Leibeszustande. 

Dat  is  en  Körl  as  en  Ekböm. 

Dat  is  en  Kerl,  as  wen  he  gaten  is. 

Dat  is  en  Kerl,  de  müt  so  weseu 

Dat  is  eu  Kerl,  de  het  sik  kamt  un  wuschen. 

He  is  en  bannigen  Kanditcr,  Mordskerl. 

lic  het  Mur  in  de  Knaken,  Kraft. 

He  het  bannig  Rügen  in  de  Host,  das*. 

He  is  so  lank  as  Levereusen  siu  Kint. 

He  het  en  richtigen  Pachterbuk,  ,jo  uich  von  Stn» 

He  het  en  richtigen  Möllerbuk  von  hollänsch  Gewicht. 

He  het  eu  Verdruskuüst,  Höcker. 

He  drecht  de  Krühskas,  dass. 
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Luckmann,  lät  Hör  wein !  Kahlkopf. 

He  is  so  bunt  as  Schümaunsch  er  Ünnerrok. 

Hct  bet  eu  Sunt  as  en  Scm]igurk. 

He  wischt  de  Suüt  mit  de  Nes'  at'. 

He  kikt  mit't  recht  üch  iu  de  linke  Westentasch. 

He  is  so  nat  as  eu  Fadök 

He  kau  ken  Wul  an  de  Hacken  liden. 

He  süt  üt  as  dörchscheten  Appel  mos. 

He  sftt  üt  as  Waddik  un  Wedach. 

Mau  kan  em  dat  Vadorunscr  dörch  de  Hacken  blasen. 

De  köldeu  Gresen  lopen  em  über. 

He  süt  üt  as  en  iusept  Krei. 

He  kau  kenen  Wenk  in  de  Ogeu  krigen,  nicht  schlafen. 

He  is  so  konfüs,  unwohl. 

He  is  in  Amedam  follen,  in  Ohnmacht. 

He  het  FlAtsen  in'n  Kop. 

De  Mar  rit  cm,  der  Alp  drückt. 

Wi  wftlt  em  mal  de  Hük  uptreckeu,  bei  getieft  wollenem  Zäpfchen. 

He  süt  so  vermögend  üt,  vornehme  Haltung, 

He  geit  as  en  Poch  in'n  Mänschin,  stolzer  Gang. 

He  geit  en  goden  Scbo,  schöner  Gang 

He  is  mau  stümplich  up  de  Ben 

He  kümt  dörher  wackelt  as  de  Aukeu 

He  geit  öberschraps  mit  dat  en  Achterben. 

He  is  nich  Her  ober  sin  egen  GIStmässcu. 

He  wackelt  mit  den  Kop  as  Kasper. 

He  rodert  mit  de  Klünk  as  en  jung  Adcbör. 

He  hänkt  upt  Pert  as  en  Fftrtang  upn  Hunt 

He  hänkt  upt  Port  as  en  Esel  in'n  Plumböm. 

He  het  en  Pör  Fdt  as  en  Pör  Waschhölter. 

He  het  en  Pör  Fftt  as  en  Annerthalfminsch. 

Sin  Hann  un  Föt  sunt  em  in  Wegen. 

He  löpt  as  en  Swinegel. 

He  scherht  löpt)  as  en  Bessenbiuner 

Sc  löpt  as  eu  Hon. 

He  löpt  mit'n  Kop  iinnern  Arm. 

Se  löpt  as  Mudder  Häkscb. 

Se  het  en  Hiddel  as  ol  Mudder  Häkscb. 

Se  het  dat  hilt  as  Mudder  Häkscb,  de  pist  int  Gau  üt. 

Se  het  dat  hilt  as  Mudder  Häkscb,  un  dörbi  härr  de  mau  eu  Grötböu  to  Für. 

He  rit  üt  as  Schäpledder. 

Nim  en  Töffel  iu  de  Hant  un  löp  dör  lauk. 

liest  Stöm  in  de  Bilks,  dat  du  so  löpst? 

Wo  is't  Für  ? 

Vom  Geisteszustände. 

He  is  so  dum,  as  he  dik  is 

He  is  so  dum,  as  Thülen  sin  Üs. 

De  is  ök  so  klök,  as  wen  de  Os  in  de  Bibel  kikt. 

De  is  ök  so  klök  as  Immenschit. 

He  is  so  klök  as  IminenschSt,  kan  blöt  keneu  Hollnich  schiteu. 

He  het  eu  Bret  vörn  Kop. 

He  wet  von'ü  helligen  Dach  niks. 

He  kan  beter  söken  as  tinneu 

De  kau  ken  döt  Kat  ütn  Abeu  locken. 

De  kent  kenen  annern  Vagcl  as  de  Kat,  un  wen  he'ii  Stert  nich  süt,  ment 
he  noch,  dat  is  en  Nachtigal. 

Se  kent  de  Kat  achtern  Fürhert  nich. 
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He  ment,  he  fürt  in'u  Kutsch  uu  licht  mit'n  Nörs  in'n  Rönsten. 

Wen  he  so  klök  wer,  as  he  ütsüt,  den  wer  he  noch  mal  so  vel,  as  he  is. 

He  söcht  en  Schäp  mit  fif  Ben. 

Glfif  doch  nich  an'n  Got,  de  Peter  het ! 

Grftss  dia  Grösmudder,  wat  se  noch  Dikmelk  biten  kau ! 

Hast  mit,  wen't  los  geit. 

Het  din  Vader  noch  mer  sou  klök  Sons,  as  du  büst?    Ku  gausen  Pot  vul, 
uu  ik  bün  de  Deckel. 

De  is  in'n  Sak  gröt  mäkt. 

He  is  nich  wider  reist  as  voivu  FArhert  het  na'n  Potstert. 
He  is  in'n  D8s. 
He  is  baf. 

He  is  dörch  de  Tut,  verwirrt. 

Wo  steit  mi  de  KopV 

Em  lüst  de  Ap.    (Het  di  de  Ap  löst  V) 

He  het  Intal  as  en  ol  Hüs. 

He  het  en  Schrüf  verloren. 

Km  is  en  Schrüf  lös. 

Km  is  on  üthüpt,  nämlich  ein  Sinn. 

He  is  anplakt,  genasführt. 

Se  hebt  em  to'n  Grisen  (Büro)  mäkt,  dass. 

He  is  wlt  ober  Stur,  nicht  bei  Verstand. 

He  het  en  Vagel  —  en  Ticker  —  en  groten  Kiiaks. 

He  wet  nich,  wat  he  v8r  left  oder  achter. 

Nummer  söben  is  noch  fit 

Dat  is  verbetert  dörch  Jan  Balhorn 

He  is  nich  upn  Kop  follen 

Km  is  de  Kop  apen 

He  is  twemäl  hört,  ganz  schlau. 

He  kent  Kai.    (Kenst  du  Kai  nich?) 

He  kan  Gras  wassen  hören. 

He  is  en  snutigen  KtVl  (un  let  sik  ken  X  fi'irn  U  makeu. 

He  is  nich  so  dum,  as  he  ütsut. 

He  kan  mer  as  Brot  eten. 

De  em  fßr  dum  köft,  de  is  bedrageu 

He  is  von  lüt  up  in  de  Welt  west. 

He  geit  dör  achter  üm  as  de  Kos. 

He  geit  dör  Us'  bi  hör. 

He  geit  von  fem. 

Vom  Wesen. 

He  het  vel  up  Hännen. 
He  gift  klem,  schafft  eifrig. 
Dor  sit  klem  in. 

Wen  ik  di  nich  harr  un  den  min  Tuch,  den  wer  mi  dat  siecht  gäu. 
He  is  so  recht  för  Slach,  tüchtiger  Arbeiter. 
Dat  bakt  em  mal  af,  er  schafft  nicht  mehr  recht. 
He  is  so  fül  as  cn  Stük  Schit. 

He  is  so  fül,  dat  he  sik  nich  rögen  idälleggeu,  ümdrein)  mach, 
rmmer  düstich  un  en  Grül  vör  de  Arbeit. 

Wat  löpt  de  Tit!    Wen  man  ment,  dat  is  Vesper,  den  is  erst  Fröstük. 
Dat  wart  upm  langen  Rik  schaben 
He  dreit  sik  as  en  Wantlüs. 

Wen  du  kümst,  het  dat  Kint  al  cu  Vader.    (Dat  Kiut  het  al  en  Vader,  die 
Arbeit  ist  getan.) 

He  kümt  dörachter  as  de  Kurfürst  achter  de  Bicht 
Dat  geit  as  cn  Perstert  in  de  Klegentit. 
Ik  möt  di  mau  en  Klink  (Karf)  int  Or  suideu. 
Dat  steit  em  an,  as  den  Hau  dat  Spinneu 
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He  f u  1 1  ober  sinen  egeneu  Schatten. 

Wat  de  vör  upstelt,  stöt  he  achter  wedder  um. 

He  fiilt  ümmor  mit  de  gröt  Dftr  iut  Hüs  rin. 

He  sieit  drin  as  Paulus  in  de  Korinten. 

He  trekt  de  rügen  Häuschen  an  (üt). 

He  bekert  sik  von'n  Schrubber  to'n  Heibessen. 

He  riskert  den  Bast,  Haut. 

He  geit  gegen  Wann  uu  Murn  an. 

Ho  geit  up  uu  dal  as  en  Willen      as  niks  Godes      as  wen't  eu  Swiuskop 
wer  —  as  wen  he  wat  treten  wil 

He  is  sinnich  as  de  Dullen,  dat  de  Hör  upn  Kop  sfist. 
He  is  wider  to  smiten  as  to  locken. 

He  is  nich  to  hissen  un  to  locken;  (wat  he  nich  wil,  dat  deit  he  nich) 

He  tuüt  sinen  Willen  hebheu  as  de  Poch  in'n  Söt. 

He  gift  sik  nich,  un  wen  cm  dat  en  Ko  kost. 

He  wikt  nich  von'n  Placken. 

He  steit  up  sin  Stük. 

He  set  sik  up  de  Achterbeu. 

He  het  eu  stlf  Guik 

He  het  sinen  Kop  dörup  set. 

ile  het  en  Kop  as  en  Kkböm. 

He  is  so  fast  as  en  Kkböm. 

He  is  eu  Ekbömigen 

He  let  sik  nich  an'n  Wagen  fureu. 

He  let  sik  nich  ant  Bür  (Kontör)  stöten. 

ile  is  so  m8r  as  Botter. 

Du  hu  st  en  Kerl  as  en  natten  Sak. 

Pcrr  di  man  ken  Hör  in'n  Föt  (sei  nicht  zu  zimperlich,  ängstlich). 
He  geit  to  Kör. 

Se  kont  von  mi  seggen,  wat  se  wAlt 

Se  könt  Grapen  to  mi  seggen,  wen  sc  mi  man  blöt  nich  upt  Für  hangen. 
Wat  ein  achter  passert,  geit  em  vfir  nich  an. 
He  het  eu  Fei  as  en  Eber. 

He  het  eu  Fei,  dör  kau  man  mit  de  Fork  dörchstekeu. 
Dat  is  en  Dönt. 

Dat  fült  ut  de  Kist  in  de  Bilad 

He  birt  man  so. 

He  behölt  sin  Pipeu  iu'n  Sak. 

He  secht  ken  Kuk  un  Muk. 

He  gift  siu  Versikel  dörto. 

He  ret  as  en  Klöksnüt. 

He  bölkt  as  en  Os  —  as  eu  Slukuper  Bul. 

He  kau  beter  suacken  as  en  Stummen. 

He  kau  suacken  as  en  Bök. 

He  is  klapsch  int  Mül 

He  lieft  int  Mul  as  de  Kattcker  in'n  Stert. 

De  snakt  gräd  so,  as  wen't  spökt. 

Snak  mi  doch  ken  Lok  hru  Kop. 

Ik  warr  mi  höden,  di  dat  an'n  Klokrem  to  hangen. 

He  is  Hanken  in  allen  Hagen 

Wat  hest  hir  to  kapen  (mülapen)? 

He  het  t  in'n  Grif  as  de  Pracher  de  Lös 

He  nimt  dat  Gelt  von  de  Lud,  von  de  Born  kau  man't  nich  plucken 
He  wet  nich  Ramät,  Mas;,  Genügsamkeit. 
He  het  gröte  Rosinen  in'n  Sak. 

He  is  en  Helt  in  de  Bottermelk,  (wenn  de  Klump  rüt  sunt ) 
He  is  en  Hclt  int  Botterfat  (int  Kliimi)fat,  wo  niks  mer  in  is). 
Plats  dör  frtrn  Kürfürsten  (sinen  Meswagen)! 
Bang  bün  ik  nich,  aber  lopeu  kau  ik  duchtich. 

- 
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Kaost  ök  gegen  en  Bakaben  anjappeuV 

He  snakt  von'n  groten  Kristoffer  un  bot  deu  kleueu  (lütten)  uich  söu. 

He  hot  em  de  Hut  vul  lagen. 

He  lächt,  as  wen't  drukt  is. 

Dat  kümt  em  upn  Hantvul  uich  an. 

Wat  de  versprikt  un  holt,  is  gans  gewis. 

De  kümt  upn  Pinkstmandach,  weu  de  Buk  upt  Is  laint. 

He  het  sin  Fesen,  Grillen. 

Dat  heb  ik  asich  dik. 

He  let  de  Oren  hängen. 

Em  is  de  Melk  sur  worrn. 

Km  is  wat  übern  F6t  lopen. 

He  käpt  sik  lingelangs  de  Nes*. 

He  mäkt  en  Gesicht,  as  wenn  em  de  Petersöl  verhagelt  is. 
He  sfit  ut  as  en  Pot  vul  Müs'. 

He  mäkt  en  Lip,  dör  kan  en  Klukhön  mit  söben  Küken  up  sitten. 
So'n  Mül  mäk  man;  den  warst  din  Zegen  wol  lAs 
He  is  uich  up  sin  Justement,  ihm  ist  nicht  wohl. 
He  kan  sik  in  sin  Wel  nich  laten. 

Se  freit  sik,  as  weu  Ostern  un  Pinksten  up  enen  Dach  weren. 
He  is  üt  de  Tflt,  vor  Freude  auszer  sich. 
He  höcht  sik,  as  wen  he  kettelt  wart 
Dat  is  to'n  D6tlachen. 

lk  lach  mi  döt  —  dal  —  achterüt  —  schef  —  krum  —  to  Schauueu  — 
to'n  Kröpel  —  en  Puckel  (as  en  Arft  gröt)  —  en  Kringel  —  to'n  Pnstermamsell. 
He  het  Lachen  un  Wenen  in  enen  Sak. 

Vom  Benehmen. 

He  wart  nich  tapt,  vel  weniger  buddelt,  er  toird  nicht  geachtet. 
He  is  über  as  dat  füft  Rat  an'n  Wagen. 
He  (dat)  geit  in'n  Grftl  mit  hen. 

Wen  ik  den  in'n  Mörs  heb,  den  schlt  ik  em  in  de  Träv. 
Lik  mi  in'n  Mörs ! 
Leid  di  af,  Lappen! 

Dat  kan  Käi  sin  Kutscher  von'n  Buk  ök. 

Dat  is  ök  so'n  Dink,  dör  kan  man  ök  ken  Kat  mit  achtern  Aben  rüt  locken. 
Dat  is  belemmert. 
Dat  let  so. 

Dat  is  lank  nich  so  slim,  as  wen  de  Suider  düu  is  un  danst. 
He  holt  en  Barch  von  mi. 

Gröt  Krün  is  dat  Hart  von  dat  Water,  G.  K.,  ein  Fischzugort  der  Trave, 
lieferte  die  meisten  Heringe. 

He  het  sik  an'n  Swinstroch  schürt. 

Ik  fleit  di  wat. 

So  fet  fidelt  Luks  nich. 

Dör  lür  up!    (Dör  kanst  lang  up  lürn.) 

Ik  hftr  em  gän. 

Du  büst  wol  meschugge? 

Is  nich,  Meier! 

Käk  mi  Winsup,  wen  ik  döt  bim! 

Dat  Mos  kanst  mi  kaken,  bleib  mir  damit  cum  Halse. 

Klei  (klär)  di  an'n  Mörs! 

Ach  wat  Vedder  un  Früut !    De  küu  Gelt  het,  blif  mi  vou'u  Wageu. 
Lät  em  man  krupen ! 
Lät  man  wesen! 

Dör  nich  fflr!    Ablehnung  des  Dankes. 
Wat  geit  di  dat  an? 

Dat  geit  al  ua  de  Rech,  as  de  Rotten  stärt't. 
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Dur  licht  Swep  un  Eteldök,  uu  hÖd  diu  Ku  siilbcu ! 

De  en  geit  hü,  de  anner  hot. 

De  strit  sik  üm  Keisers  Bort. 

Krischün,  lät  de  Kat  nich  bi  de  Fisch  gän! 

Jungens,  wort  ju !    Dat  Bret,  dat  kümt. 

Na,  dcu  wölt  wi  mau  dör  bi,  as  de  Kkhöster  bi'u  Kes' !,  die  bklüiorster  Torf- 
bauern beim  Frühstück: 

He  rßt  mitn  Belach,  redet  mit  Nochdruck. 

He  het  ein  au'n  Föt  reten  —  dat  Or  rein  mäkt  —  de  West  ütsweukt  — 
de  Bost  (dat  Bostdök)  löst  -  den  Kop  afkämt  (wuscheu),  hat  ihm  die  Wahrheä 
gesagt. 

He  het  em  dat  Feber  afschreben,  auf  andere  Meinung  gebracht. 

He  het  ein  düsich  mäkt. 

He  snakt  durch  de  Blöm. 

He  sprikt  durch  de  Bürrös'. 

Dat  is  so  gewis,  as  Amen  in  de  Kark  is. 

He  het  em  en  P  vörschreben 

He  het  em  Vorpal  slän,  ')  Vorkehrung  getroffen,  2)  vorgearbeitet. 

He  sit  em  to  Wräksit,  fällt  lästig. 

Dör  licht  de  Hunt  begraben. 

He  deit  em  dat  to'n  Profuncschen,  zum  Tort. 

He  het  em  wat  upn  Stok  d.'in,  zum  Schabernack. 

He  is  em  verdwas  kamen. 

He  het  em  an  n  Wagen  fÖrt  —  au  de  Krön  stöt  —  upu  Föt  perrt. 

He  büt  Spitseu  üt 

He  het  em  in'n  Kiker,  in  Verdacht. 

De  ön  hei  den  annern  Glipöch. 

Sünt  al  göt  Lüd,  aber  en  bot  sik  vorn  annern. 

Wi  sünt  al  göt  Nabers  un  al  göt  Fründ,  aber  en  wört  sik  viVn  auuern. 
He  het  em  öbern  Much  fät,  ausgezankt. 

He  het  em  dat  Utgolei  geben  —  in  de  Sträng  lücht  —  to  Hüs  lücht  —  de 
Bicht  verhört  —  ütflÖi  —  ütrökert  —  ütbörst  —  ütbrücht  —  ütlücht  —  utlümpt 
—  ütlüt. 

He  het  dat  polsche  Utgelei  kregen 

Den  heb  ik  göt  upu  Slarben  brecht. 

He  het  em  to  Pot  set,  abgetrumpft. 

Dat  het  he  sik  göt  markt. 

Du  büst  mi  ök  en  schönen  Knappen  (Lump). 

Dat  sal  di  upgaren  as  fet  Spek. 

lk  wil  di  wiseu,  wat  en  Hark  is. 

Ik  käm  di  upn  Knast,  Buckel. 

lk  drük  di  to  Appelmös. 

Ik  gef  di  en,  dat  du  Süden  umtiüchst. 

Ik  gef  di  en  an  de  Batten. 

He  het  em  ober  Stür  namen,  gcmiszhandelt.  ober  Stur  setten,  zurücksetzen) 
Ik  krich  di  bi'u  Slafitten  (bi  de  Plüun) 

Se  hebt  em  up  de  Tän  fölt  de  Bost  kert  -  dat  Fei  geilt  -  de  Ogeu 
(de  Sunt)  verkilt. 

He  het  Dult,  hat  genug  Strafe. 
He  gift  Dult,  giebt  sich  zufrieden. 

Umstands  Wendungen . 

Iu  de  Lewarkstit,  um  2  Uhr  morgens. 

Krsteu  Dach,  baldigst. 

Von  ullen  Kgisteru,  ton  anno  Tobak. 

Upn  laukwilige  Tit,  auf  lange  Zeit. 

Dat  is  dre  Vittel  up  de  Büksenklap. 

Auuo  1800  Knkh,  as  dat  uoch  keu  Buddel  gef. 


Digitized  by  Google 


43 

Von  Ur  to  Knn. 

Dicht  bi'n  siilberu  Lepe),  b eintüte,  hergenommen  von  dem  volkstümlichen 
Glücksspiele  „Fisch,  Vogel  und  /mm/er". 

1k  wän  in  Lübeck  iu  de  Twörnsfadeusträt  Nummer  Bintfadeu. 

Mit  Höt  un  Prük,  ganz  und  gar. 

Upn  doben  Duns,  auf  leeres  Gerücht,  leichtfertig. 

Wetterregeln  und  -redensarten. 

In  n  Märts  uimt  Moses  de  Balken  ünnert  Is  rüt 

Vftr  Jehanni  kflnt  wi  al  nich  so  völ  beden,  na  Johanui  kau  t  eu  ol  Fru 
bft  Spiunen  besorgen,  nämlich  liegen  erflehen. 

Wen  dör  en  strengen  Winter  is,  wast  NAt. 

Wen  de  heilige  Krist  en  Brüch  fint,  so  brekt  he  se;  tint  he  ken,  so  tnäkt  he  fln. 

Het  Winachten  en  grön  Klct  an,  den  het  Ostern  en  wit  an. 

Kuckuk  un  Söbensturn  kftnt  sik  nich  verdregeu. 

Wen  de  Kreien  bleiern,  schräge  hin  und  her  fliegen,  gift  dat  Regen. 

Uns'  Hergot  is  quät;  schikt  ju  man!  bei  anhaltendem  Unwetter. 

Dat  is  kattendik,  es  nebelt  stark. 

Dat  klört  dik  vflr,  die  Wolken  lichten  sich. 

Dat  klört  dik  up  achter  Käselau,  Gärtner  in  der  Vorstadt  S.  Jürgen. 
Dat  frü8t  tuschen  en  Levespör  hut  Nacht,  es  wird  sehr  kalt. 
Möller-  un  Bäckergesell  sleit  sik,  es  schneit  stark  und  in  grossen  Flocken. 
Dat  wart  al  gelinner. 

Dat  scbelt  al  en  Jak,  es  ist  merklich  anders. 

Dat  geit  so  schef,  so  lik,  der  Wind  geht  bald  von  Westen  nach  Süden, 
bald  umgekehrt. 

De  Dach  gräwt  al. 

De  Sün  geit  to  Go'  (=  Gode)  -  to  Rast. 
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Ein  Sündenverzeiehnis  des  15.  Jh. 


Das  hier  zur  Veröffentlichung  gelangende  Schema  der  sieben 
laster  und  tugenden  ist  der  helmstedt.  hs.  8(J4.  in  Wolfenbüttel  ent- 
nommen, über  die  zuerst  A.  Lübben  im  Nd.  Jb.  6.  70  angaben  ge- 
macht hat.  Diese  giengen  in  G.  Gr.2  I.  458.  3  über.  Berichtigt 
und  ergänzt  wurde  die  beschreibung  von  Heinemann  in:  Hss.  der 
herzoglichen  Bibl.  zu  Wolfenbüttel.  1886.  II.  287.  der  schluss  der  hs. 
ist  richtiger  gelesen  (ausgenommen  .  .  .  hora  Vlla  und  das  gebet  für 
den  Schreiber)  die  Überschrift:  De  dochtere  der  seuen  etc.  ist  von 
Heinemann  hinzugefügt  (nicht  ganz  passend,  weil  die  sieben  tugenden 
keine  haupttugenden  sind,  vgl.  unten).  C.  Borchling:  Mittelnd.  Hss. 
in  Wolfenb.  Beiheft  in  Nachrichten  d.  k.  gesel.  d.  w.  zu  Göttingen, 
ph.  h.  GL  1902  ergänzt  Heinemann. 

Hinzufügen  möchte  ich,  dass  in  der  hs.  5  Schreiber  sich  unter- 
scheiden lassen.  I.  schrieb  bl.  2— 89a.  II.  89b— 91a.  III.  91b  bis 
93b.  (94  ab  leer).  IV.  95a— 209b.  (210  ab  leer).  V.  211a— 257b. 
Für  Heinrich  von  Hansteyn  als  Schreiber  kommt  nur  V.  (sunte  Eli- 
zabeten  passie)  in  betracht. 

Das  schema  der  sieben  laster  enthalten  bl.  89b — 91a.  (91b— 93b 
folgt:  „God  het  ghegheuen  den  mynschen  seuen  ghaue"  etc.,  eiu 
tractat,  der  mit  dem  Verzeichnis  der  laster  im  stofflichen  zusammen- 
hange steht).  Jede  seite  ist  mit  drei  senkrechten,  mit  schwarzer 
tiute  gezogenen  linien  in  4  räume  eingeteilt.  2.  räum  von  rechts 
nach  links  nehmen  die  bezeichnungen :  „De  houart  het  ses  dochtere, 
Dochtere  des  hates"  etc.  oder:  „Dochter  der  odmodicheyt"  etc. 
3.  die  aufzählung  der  „Dochtere"  selbst  ein.  1.  und  4.  sind  leer. 
In  der  abschrift  wurden  abkürzungen  aufgelöst  und  interpunktion 
eingeführt. 

Die  aufzählung  ist  symmetrisch,  der  gruppe  der  laster  entspricht 
als  gegensatz  die  der  tugenden;  die  letzte  bildet  eine  auswahl  aus 
sieben  tugenden,  Seligkeiten  und  gaben  des  hl.  geistes.  Es  ist  ein 
merkmal,  das  zuerst  bei  Th.  Aquinas:  Summa  theol.  II.  2q.  auftaucht 
und  oft  widerholt  wird,  vgl.  Nd.  Jb.  17,  105  f.  u.  Zs.  f.  d.  Alt.  IX. 
68  f.  Die  Vorstellung  der  „Dochtere",  einer  jeden  sünde  entsprechen 
sechs  abgeleitete,  (ausgenommen  „houart"  und  „hat",  wo  fehlerhaft 
die  beiden  genannten  auch  unter  den  töchtern  stehen),  die  auch  unter 
dem  namen  „Manieren  oder  Specien"  aufftritt,  ist  bei  sündenver- 
zeichnissen  typisch,  vgl.  Nd.  Jb.  17.  llo  oder  „Mittelniederdeutscher 
Katechismus"  in  Zs.  f.  d.  Ph.  XIII.  20,  der  der  reihe  der  sünden 
nach  offenbar,  was  der  hcrausgeber  nicht  bemerkte,  auf  Pete.  Lom- 
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bardus:  Sentent.  Hb.  IV.  zurückgeht.  Das  eigentümliche  des  folgenden 
Verzeichnisses  ist,  dass  es  sich  genau  an  die  reihenfolge  der  haupt  und 
teilweise  der  abgeleiteten  sünden  bei  Gregorius  Magnus  in  Moralia" 
(Migne:  P.  lat.  LXXVI.  lib.  31.  c.  45)  anschliesst,  und  darnach  auch 
die  tugenden  anordnet.  Für  die  reihenfolge  der  töchter  der  tilgenden 
ist  mir  eine  entsprechende  quelle  nicht  bekannt. 


(89b.)  De  houart  het  ses  dochtere:  (houart  ersten)  vnhorsam, 
berominge,  dunkelgudicheyt,  wedder  kyuen,  vormetinge,  vorhardicheyt. 

Dochtere  des  hatcs:  (had)  seheldeword,  vpropinge,  vnwersami- 
cheyt,  ynkel  (?)  honsprake,  vpl(a)singe  des  herten. 

Dochtere  des  tornes:  nydysch,  achter  sprake,  missehaginge, 
twidracht,  wedder  kurren,  schrul. 

Dochtere  der  tracheyt:  boscheyt,  ynkel  (?)  vortzaginge,  vnr- 
twiuelinge,  slakicheyt,  wildicheyt. 

(90a.)  Dochtere  der  gyrichevt:  duue,  rotT,  vorradinge,  wokcr, 
geystlik  woker  symonie,  raeyn  eyde. 

Dochtere  des  vratzes:  unnutte  sprekeu,  dumhevt,  vnreyniclieyt, 
drunkenheyt,  vnredelke  vroude,  lodderyge. 

Dochtere  der  vnkuscheyt:  vorkrenkinge,  gygen  leue,  (?)  had 
goddes,  vorblindinge,  vnstedichheyt,  vnbetrachtinge. 

(90b.)  Dochter  der  odmodicheyt:  horsam,  vornichte  sek  holden, 
eyntvoldichheyt,  sek  gerne  raden  laten,  Dicht  wedder  kyuen,  vruchte 
goddes. 

Dochter  der  leue:  gunst,  ayndracht,  louen  ander  lüde,  inede 
frawen  des  guden,  bedrouen  mit  bedueden,  hedelnidinge?  edder 
erquickinge. 

Dochter  der  gedult:  Afbeydent,  lichtmodicheyt,  demotich,  sach- 
tige word,  vrede  des  herten,  vor[sJoninge. 

Dochtere  der  mildicheyt:  barmherticheyt,  bereyde  to  geuen, 
vorsmadinge  tidlikes  gudes,  lefhebbinge  des  armodes,  godlik  andacht- 
nisse,  willich  armud. 

(91a.)  Dochtere  des  vlites:  vrolicheyt,  geystlik  vroude,  sorch- 
voldicheyt  der  dogede,  hittich  to  gode,  to  uorsicht  to  gode,  vul- 
herdicheyt. 

Dochtere  der  meticheyt:  hus  erc,  vnspilde,  tomyn[nyn]ge,  vratz 
myden,  kortinge  der  spise  nochterne,  vlucht  der  drunkenhevt. 

Dochtere  der  kuscheyt:  fchemen  edder  myden,  bewaringe  des 
herten,  tucht  in  worden,  vorwaringe  der  syne,  spenginge,  inbeldinge. 


WIEN 


Joseph  Fritz 


Paphahne  als  Münzname. 


Im  33.  Bd.  dieser  Zeitschrift  (Seite  119—121)  berichtet  K. 
Schroeder  über  den  Gebrauch  des  Wortes  Paphahn  als  Münzname. 

Dieser  Gebrauch  ist  urkundlich  noch  weiter  rückwärts  zu  ver- 
folgen, als  es  in  jenem  Artikel  geschehen  ist.  Im  Jahre  1623  geschah 
auf  der  Landstrasse  bei  Gatersleben  auf  Halberstädter  Gebiet  ein 
liaubanfall.  Anhaltische  Reiter  nahmen  einem  Fuhrmann  ausser  einem 
Posten  Waren  an  barem  Geld  38  Pfund  2  Lot  „gute  Groschen*  und 
26  Pfund  Schreckenberger.  Diese  Schreckenberger  werden  auch  als 
„Kippgeld",  sowie  als  „leichte"  Schreckenberger  bezeichnet,  „wie 
man  sie  vor  zwei  Jahren  münzte"  (also  in  der  schlimmsten  Kipper- 
zeit).   Die  Soldaten  aber  nennen  sie  in  ihren  Aussagen  „Puphmum". 

Hieraus  ergibt  sich  die  Tatsache,  dass  bereits  im  Jahre  1623 
das  Wort  „Paphahne"  eine  unter  den  Soldaten  allgemein  bekannte 
Bezeichnung  für  Schreckenberger  war.  Das  Wort  ist  nur  in  den 
Prozessakten  über  den  Gatersleber  Kaub  nachweisbar,  und  zwar 
nur  in  der  Wiedergabe  der  Aussagen,  die  die  Soldaten  gemacht  haben. 
In  dem  sonstigen  umfangreichen  Aktenmaterial  aus  jener  Zeit  habe 
ich  unter  den  zahlreichen  Münzbezeichnungen  das  Wort  Paphahne 
nicht  wiedergefunden.1) 

Irgendwelche  Beziehungen  zu  Mecklenburg  sind  aus  den  Akten 
nicht  ersichtlich.  Die  Soldaten,  die  jenen  Ausdruck  gebrauchen, 
stammen  aus  Kursachsen,  Anhalt  und  dem  Erzstift  Magdeburg  (Halle). 
Auch  sind  es  fast  ausschliesslich  junge  Leute,  die  ihren  ersten  Feld- 
zug mitmachen;  nur  einer  hat  bereits  in  Böhmen  und  Ungarn  gedient: 
einer  ihrer  Spiessgesellen  ist  in  der  Pfalz  kassiert  worden. 

Da  „Schreckenberger"  synonym  ist  mit  Engelgroschen,  so  hat 
vielleicht  der  Engel,  der  auf  diesen  Münzen  den  sächsischen  Kur- 
schild hält,  die  Veranlassung  zu  dem  Spottnamen  gegeben.  Wie  es 
kommt,  dass  die  Bezeichnung  Paphahne  dann  später  auf  eine  mecklen- 
burgische Münze  übertragen  worden  ist,  bedarf  weiterer  Untersuchung. 

Eine  andere  Spur  weist  nach  Schlesien.  Friedrich  Lucae  bringt 
in  seiner  schlesischen  Chronik2)  folgende  Anekdote:  „Anno  1617  als 
in  Schlesien  die  Müntz-Confusion  einreissen  wolte,  und  die  sogenannte 

')  Die  Akten  befinden  sich  im  Herzogl.  Anhalt.  Haus-  und  Staatsarchiv  zu 
Zerbst.  Kine  eingehende  Darstellung  des  Prozesses  habe  ich  gegeben  in:  Die 
Landverteidigung  im  Fürstentum  Anhalt  von  der  Auflösung  der  Union  bis  xum 
Eiumarsch  der  Kaiserlichen.    Mai  1621«  bis  Januar  1626    Leipzig,  1906. 

2)  Lucae,  Fr  id.,  Schlesiens  curiose  Denkwürdigkeiten  oder  vollkommene 
Chronica  von  Ober-  und  Nieder-Schlesien  etc.  Frankf.  a.  M.  1689,  2  Bde.  4°.  II,  2219. 
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Sechsgroschner  oder  Paphätie  in  Schwang  gingen,  verkauffte  ein  Bauer 
in  der  Stadt  Jauer  einen  Scheffel  Korn  vor  zehen  Thaier  solcher 
Paphäne,  verfügte  sich  zum  (loldschniid,  hegehrende,  er  solte  ihm 
diese  zehen  Thaler  verschmeltzen  und  davon  das  Silher  abziehen, 
Der  Goldschmied  schmeltzte  die  Müntze,  und  zog  nicht  mehr  als 
nur  vor  einen  Heller  Silber  herauss:  nun  wolan,  fprach  der  Bauer, 
dieses  will  ich  zum  ewigen  (iedächtnuss  verwahren,  und  es  aus- 
schreiben lassen,  damit  meine  Kinder  nach  meinem  Tode  sehen,  dass 
ich  einen  Scheffel  Korn  urah  einen  Heller  verkauft  habe". 

In  der  Darstellung,  die  Lucae  von  der  Münzgeschichte  Schlesiens 
gibt,  erwähnt  er  den  Namen  „Paphane"  nicht.  Von  einer  anderen, 
kleineren  Münze,  die  Ferdinand  II.  prägen  Hess,  dem  „Gröschle" 
(4—1  Kaisergroschen;  120  =  1  Reichstaler,  SK>  ==  1  Schles.  Thaler) 
bemerkt  er,  dass  sie  „die  Lausnitzer  insgemein  Flädermäuse  nennen."1) 

Unter  den  Münzspitznamen,  die  Friedensberg  in  seiner  Schlesischen 
Münzgeschichte2)  anführt,  befindet  sich  das  Wort  Paphane  nicht. 

Zum  Schluss  noch  einige  weitere  Gründe  für  die  Identität  von 
Paphahn  und  Papagei.  Italienisch  pappagallo;  2.  Bestandteil  gallo, 
der  Hahn,  cf.  0.  Schade,  Altdeut.  Würterb.  (Halle,  1806)  unter 
papeg.tn  Sch melier,  Bayerisches  Würterb.  (München,  1872)  I  führt 
an:  Papagallus  vocatur  sittich  (1460). 

WIESBADEN.  Franz  Heimann. 


i)  Lucae,  II,  2121. 

2 j  F  r  i  e  d  e  n  s  b  c  r  g ,  F.,  Sohlos. 
Silesiae  13.  Kresl.  1888,  99,  loo,  Ann. 
Cod.  dipl.  Silesiae  19.    Bresl.  1899,  23. 


Münzgesch.  im  Mittelalter.  Cod.  dipl. 
1     Ders.,  Schlesiens  neuere  Mün/.gesch. 
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Pumpernickel. 


Die  Zustimmung,  welche  meine  Deutung  des  Wortes  Visemattenten 
(Nd.  Korr.-Bl.  25,  Nr.  6)  gefunden  hat,  ermutigt  mich,  auch  die 
Deutung  eines  andern  vielumstrittenen  Wortes  zu  versuchen  :  wir  alle 
kennen  den  Pumpernickel,  aber  aus  welchem  Grunde  man  dem  groben 
westfälischen  Schwarzbrote  den  Namen  Pumpernickel  gegeben  hat, 
darüber  giebt  es  zwar  eine  Menge  von  Vermutungen  und  Erklärungs- 
versuchen, aber  keine  nur  einigermassen  stichhaltige.  Da  ist  zuerst 
die  witzige  Auslegung  von  Schuppius:  „Bon  pour  Nh'ol*,  gut  für 
den  Nickel,  worunter  ein  kleines  schlechtes  Pferd  verstanden  werden 
soll;  Pumpernickel  wäre  also  gutes  Pferdefutter.  An  einer  andern 
Stelle  bringt  Schuppius  das  Wort  Bompur-Nickel  mit  Pumper,  dumpfes 
Geräusch,  pumpern,  pumpsen  (lat.  bombisare)  und  Nickel  =  grober 
schlagsüchtiger  Niclas  zusammen.  Von  dem  schlechten  Pferde  oder 
dem  bösen  Kerl  soll  man  dann  das  Wort  auf  das  Brot  wegen  seiner 
Grobheit  übertragen  haben.  Das  ist  doch  kaum  glaublich,  denn  wie 
käme  man  dazu,  diese  Begriffe  gerade  mit  einem  Gebäck  zu  verbinden, 
da  sie  doch  ebenso  gut  und  ebenso  schlecht  auf  vieles  andere,  z.  B. 
schlechtes  Essen  und  Trinken  aller  Art,  Steine,  Wasser,  ja  sogar  auf 
eine  Tracht  Prügel  passen. 

Man  hat  das  Wort  auch  von  bonum  paniculum  ableiten  wollen, 
wonach  es  liebes,  gutes  Brötchen,  das  man  armen  und  kranken  Leuten 
aus  Barmherzigkeit  gab,  bezeichnen  soll.  Aber  abgesehen  davon, 
dass  es  dann  bonus  paniculus  heissen  müsste,  weil  panis  ein  Mascu- 
linum  ist,  und  dass  aus  paniculum  ein  deutsches  Neutrum  werden 
müsste,  während  es  doch  niemals  das  P.,  sondern  stets  der  P.  lieisst. 
so  taugt  auch  diese  Erklärung  nichts;  es  wäre  doch  auch  viel  rich- 
tiger, gutes  feines  Weissbrot,  das  für  Kranke  viel  besser  passt,  so 
zu  nennen. 

Mit  einem  grossen  Aufwände  sonderbarer  Gelehrsamkeit  hat 
i.  J.  1825  der  damalige  Director  des  Gymnasiums  zu  Dortmund  J. 
W.  Kuithan  die  Erklärung  des  Wortes  P.  versucht.  Darnach  ist 
„der  Westphälische  Pumparnikel  das  in  Westfalen  oder  vielmehr 
in  dem  dort  zwischen  Siegen  und  Bremen,  zwischen  dem  Rhein  und 
den  Lippischen  Gebirgen  übliche  Roggenbrot.  Nach  der  blossen 
mündlichen  Aussprache  lasse  sich  nicht  unterscheiden,  ob  wir  richtiger 
Pumparnikel  oder  Pumpärnikel  oder  Pumpernikel  schreiben.  „Ich 
kann  aber,"  sagt  K.,  aus  dem  Namen  selbst  beweisen,  dass  der  Aus- 
druck eine  Bedeutung  hat,  die  vollkommen  zur  Bedeutung  desselben 
passt,  und  ganz  besagt,  was  es  seiner  Natur  nach  sein  soll.  Wer 
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denkt  aber  bis  auf  den  gegenwärtigen  Augenblick  an  diese  Bedeutung, 
an  diesen  Ursprung  des  Wortes  und  an  die  Möglichkeit  eines  solchen 
historischen  Ergebnisses,  als  darin  liegt,  sowohl  für  Westfalen,  wo 
sich  die  Sache  erhalten  hat,  als  für  ganz  Deutschland,  wo  der  Name 
noch  üblich  ist?  —  Adelung  sagt:  „„Der  Pumpernikel  ist  die  Be- 
nennung des  grossen  Brotes  der  Westphälinger  bis  zu  36  Pfund 
Kölnisch,  welches  aus  zweimal  geschrotenem  und  nicht  gesiebtem 
Roggen,  der  also  seine  Kleie  bei  sich  behält,  bereitet  wird.  Indessen 
ist  diese  Benennung  in  Westphalen  selbst  nicht  üblich  (doch  allgemein 
bekannt),  wo  man  dieses  Brot  grobes  Brot  zu  nennen  pflegt,  sondern 
sie  ist  nur  bei  den  Nachbarn,  wozu  denn  aber  auch  die  Westphälinger 
gehören,  die  auch  Schwarzbrot,  nur  nicht  von  der  Grösse  backen, 
und  Ausländern  im  Gange.  Um  dieses  Umstandes  willen  kann  es 
sein,  dass  diese  Benennung  einen  scherzhaften  Ursprung  hat,  und  die 
gemeinste  Meinung  ist,  dass  sie  von  einem  durchreisenden  Franzosen 
herrühre,  welcher  in  Westfalen  Brot  gefordert,  bei  dessen  Erblickung 
aber  gesagt  habe,  dass  es  bon  pour  Nickel  sei,  da  denn  einige  hin- 
zusetzen, dass  sein  Bedienter  Nickel  geheissen  habe,  andere  aber 
unter  dem  Wort  Nickel  ein  kleines  Pferd  verstehen.  Doch  die  Ab- 
leitung sieht  einem  Mährchen  sehr  ähnlich,  ob  sie  gleich  manchem 
wichtig  genug  erscheinen  mag,  um  ihretwillen  die  ganze  Schreibart 
des  Wortes,  der  gewöhnlichsten  Aussprache  zuwider,  zu  ändern  und 
Bompernikel  zu  schreiben.  Brauchte  man  ja  eine  possirliche,  auf 
Muthmassung  gegründete  Ableitung,  so  könnte  man  auf  das  in  den 
niedrigsten  Sprecharten  übliche  Pumper,  von  einem  Winde  aus  den 
Gedärmen  rathen,  weil  dieses  grobe  Brot,  wegen  der  noch  bei  sich 
habenden  Kleien,  einem  ungewohnten  Magen  leicht  Blähungen  verur- 
sachen kann.  Nickel  ist  in  den  gemeinen  Sprecharten  oft  eine  ver- 
ächtliche Benennung  eines  jeden  Dinges. uu 

Kuithan  sagt  aber:  „Auf  solche  Thorheiten,  auf  solche  Unan- 
ständigkeiten, die  nicht  im  Geiste  des  Volkes  sein  können,  verfiel  man, 
weil  man  nur  das  deutsche  verglich  und  jeden  ähnlichen  Laut  ohne 
passende  Bedeutung,  und  jede  noch  so  junge  und  widersinnige  Sage 
bei  der  Erklärung  zu  Hilfe  nahm.  Und  wie  die  Beschaffenheit  der 
Sache  selbst  in  der  Beschreibung  auch  geistreicher  Ausländer  oft 
entstellt  wird,  sieht  man  an  Voltaire,  der  als  er  durch  Westphalen 
nach  Berlin  fuhr,  von  der  Nahrung  der  Einwohner  dieses  Landes 
nichts  anderes  zu  sagen  fand,  als  „une  certaine  pierrc  dure,  noire 
et  gluante,  composee  ä  ce  qu'on  dit  d'une  espece  de  seigle,  est  la 
nourriture  des  maitres  de  la  maison." 

Der  Pumpernickel  ist  also  damals  schon  eine  Herrenspeise,  kein 
^sotgebäck  gewesen;  die  Erzählung  also,  es  sei  bei  Gelegenheit  einer 
Hungersnot  .im  Jahre  1400  vom  Magistrat  in  Osnabrück  gebacken 
worden,  ist  also  gewiss  nicht  ganz  richtig.  Über  den  Namen  des 
Turmes,  wo  das  Brot  gebacken  wurde,  soll  weiter  unten  gesprochen 
werden. 

Kuithan  selbst  leitet  Pumparnikel  von  paniculus  ab,  ohne  Rück- 

Xi«d«rdeutBCl.es  Jmhrbnch  XXXV.  4 


Digitized  by  Google 


5» 

sieht  darauf,  dass  man  ein  36  U  schweres  Brot  doch  wohl  kein 
Brötchen  nennen  wird.  In  die  Mitte  des  Wortes  soll  ein  r  einge- 
schoben und  vor  den  Anfang  desselben  eine  Reduplication  gesetzt 
sein,  wie  im  Griech.  iFC{j.iFp7)ui ;  panis  sei  dasselbe  wie  das  Messapische 
-avo;,  das  ja  auch  Brot  bedeute.  Bei  Homer  komme  zwar  noch  keine 
Diminutivendung  -xuao;  vor,  die  der  lateinischen  -culus  entspräche; 
diese  Endung  sei  aber  vorhomerisch.  Wenn  man  also  das  deutsche 
Wort  Pumparnikel  ins  Griechische  übersetzen  wolle,  so  müsse  man 
7ruty.7:apviy.'Ao;  sagen.  —  Hiernach  müsste  das  Wort  Pumpernickel 
unter  Beihilfe  der  alten  Griechen  schon  in  vorhomerischer  Zeit  ge- 
bildet sein.  Das  ist  Kuithans  verwegene  Jagd  auf  die  Deutung  des 
Wortes  Pumpernickel. 

Nach  einer  andern  Erklärung  des  Wortes  ist  P.  zuerst  so  in 
der  Stadt  Osnabrück  genannt  worden.  Dort  habe  bei  einer  Hungers- 
not um  1400  der  Magistrat  für  die  dortigen  Armen  Brote  backen 
lassen  und  habe  diese  bona  panicula  genannt,  woraus  im  Volksmunde 
durch  Verdrehung  das  Wort  Pumpernickel  entstand.  Der  Turm,  in 
welchem  das  Brot  gebacken  wurde,  in  der  Nähe  der  Hafermühle  oder 
Pernickelmühle,  heisst  heute  noch  der  Pernickelturm.  (Vgl.  Brock- 
haus'  Konversations-Lexikon  s.  v.  Pumpernickel.) 

Leider  wird  nicht  zugleich  gesagt,  wie  der  Turm  zu  seinem 
wunderbaren  Namen  gekommen  ist.  Hat  man  ihn  nach  dem  Brote 
genannt,  so  ist  weder  der  Name  des  Turmes  noch  der  des  Brotes 
erklärt.  Oder  sollte  der  Turm  nach  seinem  Erbauer  genannt  sein, 
wie  nach  der  Volksmeinung  fast  alle  Städte,  deren  Namen  man  nicht 
erklären  kann,  nach  ihren  Erbauern  benannt  sein  sollen?  Jedenfalls 
ist  bisher  noch  keine  befriedigende  Deutung  des  Namens  Pernickel- 
turm bzw.  Pernickelmühle  gegeben  worden.  Man  weiss  nicht  einmal, 
wann  und  von  wem  diese  Namen  gegeben  worden  sind;  nur  soviel 
scheint  sicher  zu  sein,  dass  die  Namen  des  Turms  und  der  Mühle 
älter  sind  als  der  Gebrauch  des  Wortes  Pumpernickel  in  dieser  Gegend. 
Der  ursprüngliche  Name  war  grobes  Brot,  und  erst  seit  dem  17.  Jhd. 
ist  der  Name  Pumpernickel  allmählich  in  Aufnahme  gekommen. 

Überblicken  wir  jetzt  das  Ergebnis  dieser  Deutungsversuche,  so 
wird  es  schwer  begreiflich,  wie  Andresen  in  seinem  Büchlein  über 
deutsche  Volksetymologie  S.  45  sagen  kann:  „Die  Auslegung  des 
Wortes  Purapernickel,  dessen  wahrer  Ursprung  heute  keinem  Zweifel 
unterliegt  (vgl.  Wackernagel  Germ.  5,  850  fg.  Woeste  in  Frommanns 
Ztschr.  3,  373.  Weigand  Wtb.  2,  434.  Staub,  das  Brot  (Leipzig 
136S)  119  fg.  Hüffer  in  Picks  Monatschr.  f.  rhein.  westf.  Gesch.  2. 
272  fg.)  als  hon  pour  Nicol,  wird  nicht  aus  dem  Volke  herrühren, 
sondern  scheint  auf  einem  Witz  zu  beruhen. u  Andresen  scheint  also, 
wie  auch  aus  Weigand  III.  Aufl.  S.  406  hervorgeht,  die  Zusammen- 
setzung aus  Pumper  und  Nickel  für  zweifellos  richtig  zu  halten.  Mir 
scheint  der  Name  des  Turms  Pernickel  dagegen  zu  sprechen,  denn 
wenn  in  dem  Namen  des  Brotes  der  Name  Nickel  steckte,  so  würde 
doch  wohl  der  Anklang  an  Nicolaus  dazu  geführt  haben,  ihn  Nicolai- 
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türm  zu  nennen.  Andere  gegen  diese  Deutung  sprechende  Gründe 
sollen  im  Folgenden  noch  geltend  gemacht  werden. 

Da  alle  Versuche,  das  aus  Pumper  und  Nickel  zusammengesetzte 
Wort  zu  deuten,  vergehlich  waren  und  auch  m.  E.  aussichtslos  sind, 
habe  ich  den  Versuch  gemacht,  ob  nicht  die  Zerlegung  in  Pernickel 
und  eine  dazu  passende  Vorsilbe  zu  einer  besseren  Erklärung  führe. 
Auf  diesen  Weg  deutet  manches  hin,  z.  B. 

An  dem  P.  genannten  Brote  fällt  zunächst  seine  Farbe  auf:  es 
ist  ganz  schwarz,  während  das  sonst  Schwarzbrot  genannte  Gebäck 
noch  ziemlich  hellgrau  ist.  Schwarz  heisst  auf  Latein  niger,  ganz 
schwarz  oder  recht  tüchtig  schwarz  heisst  perniger.  Die  Präposition 
per  dient  ja  auch  bei  Cicero  ganz  gewöhnlich  zur  Verstärkung  des 
Begriffs,  z.  B.  in  perabsurdus,  peracer,  perangustus,  permagnus  usw. 
Oculi  pernigri  kommen  im  Poenulus  des  Plautus  vor.  Dass  das  r  am 
Ende  des  Wortes  in  /  übergehen  kann,  sehen  wir  an  vielen  Beispielen: 
vgl.  mhd.  hadel,  nhd.  Hader;  mhd.  martel  und  marter,  nhd.  Marter; 
mlat.  mortarium,  frz.  mortier,  nhd.  Mörtel;  mhd.  dörperie,  nhd. 
Tölpelei;  mhd  marmor,  nhd.  marmelstein;  lat.  morus,  ahd.  murpoum, 
nhd.  Maulbeerbaum;  lat.  prunus,  ahd.  phruma,  nhd.  Pflaume;  lat. 
peregrinus,  nhd  Pilgrim.  Aus  perniger  konnte  also  sehr  wohl  pernigel 
werden,  und  so  finden  wir  in  der  Tat  im  Kärntischen  Wörterb.  von 
Lexer  die  in  Kärnten  gebräuchliche  Form  pumpernlg'l,  und  im 
Schweizerischen  Idioticon  4,  707  wird  die  Redensart  „den  pumper- 
niggle  (den  Hintern)  schlagen"  aufgeführt. 

Im  Tirolischen  Idioticon  von  Schöpf  wird  eine  plumpe  dicke 
Person,  auch  ein  dickes  Kind,  ein  pumpernigk1!  genannt,  und  ebenso 
findet  sich  in  Schmellers  bayrischem  Wörterb.  I2,  392  die  Form 
pumpernickel  in  derselben  Bedeutung  wie  in  Tirol.  Das  aus  niger 
entstandene  Wort  nigel  hat  also  denselben  Lautwandel  durchgemacht 
wie  echt  deutsche  Wörter,  die  ihr  stammhaftes  g  in  gg  und  ck  ver- 
wandeln, z.  B.  sagen  —  mnd.  und  nnd.  seggen,  schwingen  —  schwenken, 
springen  —  Sprenkel,  biegen  —  bücken,  schmiegen  —  schmücken, 
neigen  —  nicken,  gediegen,  gedeihen,  dicht,  dick;  ahd.  slahen,  nhd. 
schlagen,  mnd.  slagge,  d.  h.  beim  Schlagen  abspringende  Metallsplitter, 
nhd.  Schlacke;  ebenso  nd.  bei  Reuter  Hanne  Nüte  5  s lagen  und 
rein  von  Slack  un  Slir.  So  kann  denn  auch  der  bis  jetzt  noch  nicht 
erklärte  Name  des  Pernickelturmes  in  Osnabrück  sehr  wohl  auf  latein. 
perniger  zurückgehen.  In  welchem  Zusammenhange  der  Name  des 
Turmes  mit  der  Hungersnot  steht,  die  im  Jahre  1400  oder  1540  in 
Osnabrück  geherrscht  haben  soll,  will  ich  gern  der  örtlichen  Forschung 
überlassen,  die  allerdings  bisher  eine  einigermassen  befriedigende 
Erklärung  des  Namens  Pernickel  noch  nicht  erbracht  hat. 

Wie  die  Porta  nigra  in  Trier,  so  könnte  der  Turm  auch  nach 
irgend  etwas  ganz  schwarzem  benannt  worden  sein.  WTas  mag  das 
nur  sein?  —  Nun,  das  Brot,  das  dort  gebacken  wurde,  war  ja  nicht 
nur  Schwarzbrot,  es  war  ganz  schwarzes  Brot.  Und  es  war  Brot, 
lat.  panis,  abgekürzt  pan;  wie  z  B.  in  Marcipan,  frz.  massepain,  ital. 
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marzapane;  mit  demselben  Worte  zusammenhängend  panade,  die  Brot- 
suppe, panieren  =  mit  geriebenem  Brot  bestreuen  usw.  So  kann  also 
das  ganz  schwarze  Brot  von  gelehrten  Leuten  panis  perniger,  ab- 
gekürzt pan.  perniger  genannt  und  so  in  die  Büeher  und  Verzeichnisse 
der  Naturallieferungen  eingetragen  worden  sein.  Aus  dem  pan.  perniger 
der  Gebildeten  konnte  im  Volksmunde  ein  pan.  pernickel,  dann  durch 
einen  Scherz  ein  Pumpernickel  werden,  geradeso  wie  aus  Babenberg 
—  Bamberg,  aus  aneboz  —  Ambofs,  aus  Tannenbach  —  Tambach, 
aus  Hindbeere  —  Himbeere,  aus  entbor  —  empor,  aus  Wintbra  — 
Wimper,  aus  Jan  primus  —  Garabrinus  geworden  ist.  Der  Übergang 
des  n  in  m  vor  dem  Lippenlaut  p  veranlasste  dann,  dass  man  die 
ursprünglich  zu  zwei  verschiedenen  Wörtern  gehörenden  Silben  pam 
und  per  als  ein  selbständiges  Wort  betrachtete,  dass  man  also  das 
ursprünglich  aus  1  -+-  3  Silben  bestehende  Wort  in  2  zweisilbige,  pamper 
und  nickel  zerlegte,  und  dass  schliesslich,  nachdem  die  ursprüngliche 
Bedeutung  des  Wortes  völlig  verloren  gegangen  war,  aus  pamper,  das 
für  sich  allein  keine  selbständige  Bedeutung  hat,  pumper  gemacht 
wurde,  das  so  gemütlich  klingt,  leicht  nachzusprechen  ist  und  wegen 
der  vielen  Vorstellungen,  die  sich  an  das  Wort  Pump  und  seine 
Ableitungen  heften  können,  zu  manchem  Witz  oder  Scherz  Veranlassung 
gab  und  durch  Weitererzählen  Verbreitung  fand.  Als  Erfinder  und 
Verbreiter  solcher  Scherze  denke  ich  namentlich  an  studierte  Leute, 
gelehrte  Mönche,  Geistliche,  Gerichtspersonen,  die,  stolz  auf  ihre 
Kenntnis  der  lateinischen  Sprache,  etwa  in  ihre  Wirtschaftsbücher 
die  Gefälle  ihres  Amtes  in  lateinischer  Sprache  eintrugen,  z.  B.  pan. 
perniger,  und  scherzend  daraus  Pampernickel  oder  Pumpernickel 
machten,  oder  auch  an  fahrende  Schüler,  die,  zu  derben  Scherzen 
aufgelegt,  von  den  Magenverstimmungen,  die  der  Genuss  des  pan. 
perniger  herbeigeführt  hatte,  drollige  Sachen  zu  erzählen  wussten. 
Die  Verdrehung  in  Pumpernickel  konnte  überall  erfolgen,  wo  man 
ein  grobes  schwer  im  Magen  liegendes,  ganz  schwarzes  Brot  buk. 
also  nicht  nur  in  Westfalen,  sondern  auch  in  Bayern,  Kärnthen,  in 
der  Schweiz  und  Tirol.  Das  Wort  ist  also,  wie  auch  Adelung  betont, 
nicht  besonderes  Allgemeingut  der  westfälischen  Sprache,  sondern  es 
ist  in  diese  erst  hineingetragen  worden,  wahrscheinlich  aus  Süd- 
deutschland, wie  die  frühen  und  vielfachen  Erwähnungen  und  die 
nachweisbare  Fortbildung  des  g  zu  gg,  gk  und  ck  es  vermuten  lassen. 
Der  letztere  Grund  ist  auch  zugleich  ausschlaggebend  für  den  Beweis, 
dass  die  beiden  letzten  Silben  „nickel0  weder  von  Nicolaus  noch 
von  dem  weit  hergeholten  engl,  nag,  das  ein  elendes  kleines  Pferd 
bedeutet,  abgeleitet  werden  können,  denn  zu  Nicolaus  hat  es  in  Süd- 
deutschland niemals  eine  Nebenform  mit  g,  etwa  Nlg'l,  gegeben,  und 
wie  nag  sich  zu  nigg'l,  nigkl,  Nickel  entwickeln  könnte,  ist  ebenfalls 
schwer  einzusehen.  Alles  das  spricht  dafür,  dass  nickel  aus  niger 
sich  entwickelt  hat  und  in  der  Form  pernickel  ist  es  auch  höchst- 
wahrscheinlich nach  Osnabrück  gekommen,  wo  etwa  auf  den  Vorschlag 
eines  gelehrten  Herrn,  der  aus  Süddeutschland  dort  eingewandert  und 
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zu  Ansehen  gekommen  war,  der  Turm,  in  welchem  das  ganzschwarze 
Brot  gebacken  wurde,  Pernickelturm  genannt  worden  ist  Wäre  damals 
das  Wort  Pumpernickel  schon  im  allgemeinen  Gebrauch  gewesen,  so 
würde  man  den  Turm  wohl  Purapernickelturm  genannt  haben. 

Für  die  des  Latein  Unkundigen  aber  hatten  die  beiden  letzten 
Silben  einen  Sinn,  denn  das  Wort  Nickel  war  ihnen  auch  sonst  ver- 
ständlich. Was  war  natürlicher,  als  dass  sie  für  die  beiden  ersten 
Silben,  die  zuerst  ja  Pamper  lauteten,  auch  ein  Wort  suchten,  bei 
dem  sich  etwas  denken  Hess.  Und  welch  eine  Reihe  von  Vorstellungen 
Hess  sich  mit  dem  Wortstamme  Pump  verbinden! 

1.  der  Pump  =  ein  dumpfer  Schlag. 

2.  „       „     =  Borg,  das  Herausschlagen  einer  Anleihe 

3.  die  Druck-  und  Saugepumpe  zum  Heraufholen  von  Flüssigkeiten,  benannt 
nach  dem  damit  verbundenen  Geräusch. 

4.  pumpen  =  an  oder  mit  einer  Pumpe  arbeiten. 

5.  „       —  Geld  verborgen. 
G.    Pumps  =  dumpfer  Schlag. 

7.  „  =  Bauchwind.  Als  Beleg  führe  ich  folgenden  Reim  an,  der  mir 
aus  der  Kinderzeit  her  noch  erinnerlich  ist  : 

Es  war  einmal  ein  Mann, 
Der  hiess  Pump-Hann, 
Tump-Hann  hiess  er, 
Grosse  F  .  .  .  .  Hess  er. 

8.  pumpsen  bedeutet  nach  Kaltschmidt  Wb.  dasselbe  wie  bumsen,  dumpf 
schallen  oder  dumpfen  Schall  verursachen,  farzen,  prügeln,  kacken,  pupen, 
sich  entladen. 

9.  pumpern,  bubbern,  südd.  pöpperlen  =  Lust  haben  zu  klopfen,  zu  schlagen, 
zu  pochen.  Das  Herz  pumpert  oder  puppert,  klopft  in  hörbar  unruhiger  Bewegung 
(Weigand  JWb). 

10.  Pump  zu  lat  pompa,  feierliches  Gepränge,  z.  B.  Pumphosen  = 

Pomphose,  Pluderhose,  auch  Hosen,  die  hinten  zugeknüpft  werden. 

11.  pumplig,  schlecht  (zu  weit)  sitzend,  von  Kleidern. 

12.  pumpliges  Wesen,  unbeholfene  gar  zu  umständliche  Vorbereitungen. 

13.  der  Pummel,  ein  dickes  Kind. 

14.  der  Pump,  Pumpel,  ein  kleiner  dicker  Mensch. 

15     Pumpermetto,  Poltermesse,  die  Nachmittagsmesse  am  grünen  Donnerstage. 

16.  der  Pumperholdi,  ein  Liebhaber  der  sich  füttern  lässt.  vgl.  Kalt- 
schmidt  Wb. 

17.  der  Pumpernickel  als  Bezeichnung  eines  Mannes,  der  nur  noch  pumpern 
(pumpsen)  kann,  der  schwach,  unvermögend  ist,  für  den  man  in  der  Mark  auf  dem 
Lande  die  unbarmherzige  Bezeichnung  „en  oller  Messmaker"  hat.  In  diesem  Sinne 
durfte  der  Seufzer  einer  Frau  aufzufassen  sein,  den  Grimm  unter  P.  anführt: 

Ach  hätt'  ich  doch  zu  dieser  Zeit, 
Als  mich  mein  Pumpernickel  freit, 
Genommen  einen  Bettelmann, 
Ich  hätte  besser  getroffen  an. 

Dieser  vieldeutige  Wortstamm  Pump  ....  ist,  wie  ich  für  höchst 
wahrscheinlich  halte,  an  die  Stelle  von  pan-per,  pamper,  an  die  Spitze 
des  Wortes  getreten,  und  es  fragt  sich  jetzt,  was  wahrscheinlicher 
sei,  sich  das  Wort  aus  Pumper  -+-  Nickel  zusammengesetzt  zu  denken, 
oder  aus  pum  (bzw.  pam  oder  pan)  -|-  perniger.  Da  historische  oder 
litterarische  Urkunden  fehlen,  so  kann  nur  nach  der  Stichhaltigkeit 
der  Gründe,  die  für  das  Eine  oder  das  Andere  sprechen,  und  nach 
dem  Gewicht  der  Gegengründe  geurteilt  werden.    Zuerst  kommt  in 
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Betracht,  welche  verschiedenen  Bedeutungen  das  in  verschiedenen 
liegenden  und  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  gebrauchte  Wort  P.  hat. 

Grimm  sagt  im  Wb.  unter  Pumpernickel  und  Bompurnickel : 
„Das  Wort  scheint  ursprünglich  einen  lebhaften,  lustigen  oder  pol- 
ternden, pumpernden  Kobold  bezeichnet  zu  haben,  woraus  sich  die 
übrigen  Bedeutungen  leicht  entwickeln  konnten: 

1.  Ein  kleines  lebhaftes  Kind  ....  (Im  wiszbadischen  Wiesenbrünnl  ein  i.  J. 
1610  wird  der  Floh  ein  luftspringender  Bompernickel  genannt.)  Ein  kleines,  dickes 
gedrungenes  Personellen,  dann  überhaupt  eine  plumpe  dicke  Person. 

2.  Ein  Polterer,  ein  ungeschlachter,  grober  klotziger  Mensch. 

3.  Ein  wildlustiges  obscoenes  Lied,  ein  Gassenhauer.    Vgl.  Stöber,  Sagen 
2,  177,  339:  In  Weissenburg,  wo  man  den  Pumpernickel  in  der  Kirche  singt. 
Auch  eine  Tracht  Prügel  wird  als  Süddeutsch  ausgegeben,  z.  B.  einem  den  Pumper-  . 
nickel  verschlagen,  d.  h.  den  Hinteren  (von  dem  das  Pumpern  ausgeht).    Vgl.  II. 
Fischer,  Schwab.  Wb.  Bd.  15.  1519. 

4.  Auch  in  dem  Schweizerischen  Idioticon  4,  707  lindet  sich  die  Redensart 
„puinperniggle  schlagen". 

5.  Das  schwarze  Brot  in  Westfalen.  In  dieser  Bedeutung  findet  es  sich 
bei  Günther  1723,  Siegfried  von  Lindenberg,  Gleim,  Müser,  II.  Heine. 

6.  Im  Hennebergischen  ist  P.  ironische  Benennung  für  ein  festes  ungeuiess- 
bares  Brot 

7.  Im  Worterbuch  vou  Moritz  Heyne  wird  Grimms  Vermutung  (Gr.  sagt  ja 
nur  scheiut),  dass  P.  einen  Kobold  bedeute,  als  sichere  Wahrheit  hingestellt:  P. 
ist  die  Bezeichnung  eines  polternden  Kobolds,  dann  eines  kurzen  ungeschlachten 
Menschen  usw.  übertragen  wohl  zunächst  in  Soldatenkrcisen  des  dreissigjährigen 
Krieges  auf  das  grobe  westfälische  Brot: 

llcisst  Marcipan  Soldatenbrot, 

So  essen's  nur  die  Grossen; 

Der  arme  Knecht  der  mag  sich  nur 

Am  Pumpernickel  stossen.  Logay  2,  1-19. 

8.  Bei  Schmeller  Wb.  I,  392  finden  sich  die  Worte  eines  Eiferers  : 
Singen  höre  ich  wohl,  aber  nicht  aus  Davids  Psalmen;  den  liederlichen 

Pumpernickel  hört  man  und  dazu  läutet  man  mit  allen  s  v.  Sauglocken  

Wo  es  Brauch  ist,  legt  man  die  Kühe  ins  Bett  und  singt  den  Pumpernickel  in 
der  Kirche.' 

9.  D.  Martin,  Parlement  uouveau,  Strasburg  1637  sagt:  Es  ist  ein  jeder 
der  Bon-pere-Nicola  (Bompernickel)  krumme  Pfaff. 

Hiermit  dürften  alle  Bedeutungen,  die  man  dem  Worte  P.  untergelegt  hat, 
erschöpft  seiu.    Für  die  Erklärung  des  Wortes  ist  aber  ausserdem  von  Wichtigkeit: 

10.  In  mittelhochd.  Wörterbüchern  kommt  das  Wort  P.  nicht  vor. 

11.  Frisch  (um  1740)  kennt  nur  die  Bedeutung  „eine  Art  dickes  schwarzes 
Brot  in  Westfalen". 

12.  Alle  Belegstellen,  die  von  Grimm,  Heyne,  Schmeller  usw.  angeführt 
werdeu,  gehen  nicht  über  Schuppius  und  Logau  d.  h.  über  die  Zeit  des  dreissig- 
jährigen Krieges  hinaus,  und  Logau  versteht  unter  P.  nur  das  Gebäck. 

13.  Grimm  sagt  s.  v.  Bompernickel  :  „panis  Westfalorum  ater,  kommt  aber 
erst  im  17.  Jhd.  verzeichnet  vor,  wird  aber  älter  sein." 


Ist  nun  Grimms  Vermutung  richtig,  wonach  das  ganze  Wort 
gleich  fix  und  fertig  geprägt  erschienen  sei  und  sofort  einen  lustigen 
Kobold  bedeutet  habe,  so  müsste  es  an  den  Namen  Nickel,  Nicolaus 
angeschlossen  werden.  Dieser  Name  soll  zwar  nach  Heintze  (Deutsche 
Familiennamen  S.  17'J)  in  Bayern  auch  Niggl  lauten;  dass  aber  aus 
Nickel  sich  nlg'l  entwickeln  könnte,  da  doch  in  Kärnten  pumpernlgl 
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vorkommt,  ist  nicht  anzunehmen,  denn  auch  in  Bayern  findet  sich 
nach  Schmeller  l2  392  nur  die  Form  pumpernickel  als  Benennung 
einer  plumpen  dicken  Person,  besonders  eines  dicken  Kindes.  Auch 
bliebe  bei  dieser  Erklärung  unerklärt,  wie  es  kommt,  dass  das  Wort 
jetzt  fast  ausschliesslich  das  Brot  bedeutet  und  die  immerhin  etwas 
duftende  Nebenbedeutung,  die  an  den  Silben  Pumper  haftet,  nur 
vielleicht  in  scherzenden  Redewendungen  noch  vorkommt.  Schliesslich 
spricht  auch  der  Umstand  sehr  stark  gegen  diese  Deutung,  dass  der 
Name  Pernickelturm,  der  doch  jedenfalls  mit  dem  Worte  Pumper- 
nickel zusammenhängt,  unerklärt  bleibt.  Auch  von  dem  Treiben  eines 
lustigen  Kobolds  dieses  Namens  weiss  keine  Sage,  kein  Märchen  etwas 
zu  berichten,  auch  wäre  in  diesem  Falle  der  Zusammenhang  mit  dem 
Brote  durchaus  rätselhaft.  Also  die  Erklärung  Pumper  -h  Nickel  ist 
unannehmbar. 

Alle  diese  Bedenken  schwinden,  wenn  wir  das  Wort  Pumpernickel 
als  aus  pan  —  pam  —  pum  pernickel  entstanden  betrachten.  Dass 
dieser  Lautwandel,  diese  Entwickelung  nach  sprachlichen  Gesetzen 
erfolgen  kann,  ist,  wie  ich  im  Vorstehenden  nachgewiesen  habe, 
zweifellos.  Dass  dies  Wort  von  gebildeten  Leuten  in  Süddeutschland 
auf  das  schwere  schwarze  Brot  geprägt  ist,  und  allmählich  seinen 
Weg  nach  Norddeutschland  gefunden  hat,  wo  es  zunächst  am  Brote 
haftete,  dürfte  gleichfalls  nicht  bestritten  werden  können,  ebenso  wenig, 
wie  für  P.  unzweifelhaft  seine  lateinische  Benennung  panis  perniger 
zutreffend  ist.  Die  scherzhafte  Umgestaltung  des  Wortes  Pampernickel 
in  Pumpernickel,  bei  welcher  der  Zusammenhang  mit  niger  nach  und 
nach  dem  Bewusstsein  so  entschwand,  dass  man  sich  das  Wort  aus 
Pumper  -f-  Nickel  zusammengesetzt  dachte,  gab  dann  Veranlassung 
zu  allerband  Scherzen,  die  sich  an  das  Wort  Pumper  anschlössen  oder 
damit  in  Zusammenhang  gebracht  werden  konnten.  Es  ist  ein  ähn- 
licher Vorgang,  wie  die  Verdrehung  der  Namen  mancher  Arzneimittel, 
dass  man  z.  B.  statt  Diachylon-Pllaster  —  Diaconus-Pfl.,  statt  flüch- 
tiges Liniment  —  fliegendes  Element,  statt  unguentum  neapolitanum 
—  umgewendten  Napolium,  statt  arquebusade  —  arge  Pussade  sagt. 
Ebenso  hat  man  auch  das  lateinische  pan(is)  perniger,  die  treffliche 
Benennung  des  ganz  schwarzen' Brotes,  in  das  vieldeutige,  drollige  und 
derbe  „Pumpernickel"  verdreht,  und  nur  der  Name  des  Pernickelturmes 
in  Osnabrück,  wo  das  ganz  schwarze  Brot  gebacken  wurde,  weist 
unverkennbar  auf  den  lateinischen  Ursprung  des  Wortes  hin. 

BERLIN — Wilmersdorf.  Aug.  Grabow. 
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Sprichwörter  und  Redensarten 

aus  Lippe.^ 


Wer  A  säggt,  raot  äuk  B  söjjen. 

öin  Ackersmann  sajjet  sick  wal  grüis,  öwwer  nich  wüis  (weine). 
Da  sick  anboit  (anbietet),  denn  suin  Läun  was  nich  graut. 
Iut  anner  Luien  Fell  es  geut  Köimeu  schnüien. 

Will  et  anniTs  maken  —  säggt  de  Schmett  (anders,  aber  nicht  besser). 
Da  Appel  fällt  nich  wüit  van  'en  Stamme. 
Da  April  doit,  wat  Ii  vi  will. 

Wer  schürten  sali,  mott  lahn,  wer  arböjjen  sali,  mot  eetou. 
Wer  nenne  Arböjjet  hätt,  makt  sieb  wecke. 
Arm  in  Ebren  es  better  osse  rüik  in  Scbanne 
Armeut  es  nenne  Scbanne. 

Armer  Luie  Kälwer  un  rüiker  Luie  Döchter  kommt  baule  an  eu  Manu. 
Wenn  seu  'n  armen  Duiwel  nicks  häbben  sali,  verlüst  höi  dat  Braut  iut 
'eu  Sacke. 

Armer  Luie  Pannkeuken  un  rüiker  Luie  Krank böiten  riuket  glüik  wüit. 
Mett  'en  Äujen  iut  'en  Bröiwe  (Brief),  mett  'en  Hennen  iut   eu  Gelle 
(Gehemmt). 

Wer  de  Äujen  nieb  uppen  bätt,  mott  'en  Buil  oppen  bäulen. 
Man  mott  de  Äujen  ehr  (oder)  den  Buil  upmaken. 

Datt  Äuje  will  äuk  wat  häbben  —  sec  de  blinne  Jakob,  os  böi  'n  wacker 
Meeken  früjje. 

Iut  'en  Äujen,  iut  'en  Sinn,    Iut  'en  Härten,  dat  es  miun  (minder icerliy). 
Wat  datt  Äuje  nich  suit,  begehrt  dat  I leite  nich. 
Dä  hoert  pH  teu  'u  äulen  Üisen  (Eisen). 
Höi  kann  sick  oll  teu  'n  äulen  Üisen  reekeo. 
Kt  es  nenn  Werk  für  'n  äulen  Keerl,  harte  Nötte  teu  knacken. 
Wenn  äule  Peer  anfanget  te  läupen,  dann  es  'er  nenn  Häulen  maier. 
Höi  lehrt  et  nich,  un  wenn  'e  hunnert  Jobr  äult  werd. 
Twisken  Äustern  un  Sünte  Vüit  (  Veit)  Es  de  beste  Bottertüit. 
Höi  es  näu  uich  dryije  achtern  Äwwern  (Ohren). 
Bachelmöi  —  (Bartholomäus)  Schütt  de  Hawer  in  'e  Knöie. 
Tijen  'en  Backoben  es  schlecht  htfjahnen. 
Jijen  'en  Backoben  es  nich  geut  höjabnen. 
Osse  öinen  goht  de  Backen,   Seu  goht  'en  äuk  de  Hacken. 
Wenn  nich  geschwinne  goht  de  Backen,  dem  goht  äuk  nich  geschwiuue 
de  Hacken. 

Vandaje  häww  'e  öwwer  mol  schön  spielt  —  see  de  Bäljentreer  teu  'n 
Oljelisten. 

Höi  es  seu  bange  ns  'en  Erfte  in  'en  Potte. 
Bange  maken  gellt  nich. 

Sterwet  de  Voss,  seu  gellt  näu  de  Bass.    (Wenn  auch  alles  darauf  geht,  so 
bleibt  doch  noch  ein  liest.) 

Bat't  et  nich  —  seu  schad't  et  nich. 

Olle  Bäte  helpet  watt  —  see  de  Mujje,  do  pisse  se  in'en  Rhüin  (osse  se  in 
den  Rhüin  strülket  hadde.) 


»)  Vgl.  Nd.  Jahrbuch  34,  145  ff. 
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Olle  Bäte  helpet  watt  —  see  de  Duiwel,  ysse  hyi  de  Bottern  mett  'er 
Hychgowel  att. 

Hyi  es  gryff  ysse  Bäunensträuh. 

Datt  mott  'cu  schlechten  Bäum  süin,  de  upp  en  yrsteu  Schlach  fallt  (bes. 
vom  Freien.) 

Wenn  et  ywwer  de  kahlen  Byime  donnert,  datt  sali  nich  geut  süin. 
Wer  et  lyfft  —  un  'et  Bödde  verki.ifft,  de  kann  mßtt  'en  Meese  in  'eu 
Sträube  schlopen. 

Man  mott  sick  nich  yier  (eher)  iuttöin,  ysse  wenn  'en  DO  'en  Budde  gyit. 
Wer  datt  Bi:dde  mak  t  'en  Blyrjen,  Es  den  ganzen  Dach  euue  Syrjen. 
Oin  warm  Bedde  un  yin  fiul  Ees  sind  ysse  yin  Paar  Briutluie:  sy  könnt 
nich  van  enanner  kommen. 

Behelpen  es  nenn  Satteeten. 

Berg  un  Dal  bejijent  sick  nich,  öwwer  yin  Miuske  den  annern. 
Nüjje  Besp'ms  kehrt  geut. 

De  Bettelbuil  im  de  Geldbuil  hanget  selten  hunnert  Johr  für  yiner  Düer. 
Et  es  hüer  better  ysse  te  Iufeln  in  'er  Messkiulen. 
Better  twyimol  fohrn,  ysse  yinmol  ywwerlohn. 
Et  es  better  twyimol  wall  ysse  yinmol  üwel. 
Better  yin  Lappen  ysse  yin  Lyck. 

Et  es  better,  datt  de  Biuk  hasset  (berstet)  ysse  datt  de  Kost  vorderwet. 
Better  de  sick  verschlyppt  —  ysse  de  sick  verlöppt. 
Better  yinen  häbben  ysse  twyi  krüijen. 
Better  demoidig  fobrt  ysse  byffäbrg  gohn. 
Better  yinen  Feut  ywwer  der  Eern  ysse  te  Feute. 

Better  es  better  -  see  de  Katte,  do  drank  se  de  Melke  iut  'en  Emmer. 
Wenn  de  Biern  rüip  es,  fallt  se  maier  upp  'en  Dreck,  ysse  upp  'et  Ryjjeue. 
De  rüipe  Biern  fällt  maier  upp  'en  Keuhflatt  ysse  upp  'et  Reusenblatt. 
Bitter  für  'en  Mund  —  für  'et  Ilerte  gesund. 
De  dümmsten  Biwwern  hätt  de  dicksten  Katuffel. 
Watt  de  Biwwer  nich  kennt,  dat  frätt'e  nich. 

Jo,  jo  —  säggt  de  Biwwer,  dann  wöit  'e  nicks  maier  (Verwunderung). 

Dat  es  ollhand  yine,  wenn  eck  mü  nich  verteilt  häwwe  —  see  jenne  Biwwer, 
'.»sse  süine  Sue  dat  yrste  Ferken  (Fickel)  kraig.  (Genauigkeit). 

Practica  est  multiplex  —  see  de  Biwwer,  do  taug  'e  sick  'en  Worm  iut  'er 
Neesen  un  band  'er  sick  den  Schenh  mett  teu.    (Man  muss  sich  zu  helfen  wissen.) 

Hyi  süppt  sick  geern  yinen  achter  de  Binnen. 

Hyi  nimmt  nenn  Blatt  für't  Miul. 

Et  es  nenn  Bleut  seu  dünn,  datt  et  nich  rinne  (Anhänglichkeit  entfernter 
Verwandter). 

Et  es  nenn  Bleut  seu  dünne,  et  rinnt  —  see  de  Schnüider,  ysse  hyi  D 
Siejenbock  schlacht  hall. 

Hyi  es  blyie  (blöde)  in  'er  Tasken  (—  von  einem,  der  nicht  gern  Geld  ausgibt.) 
Boben  fix  —  unner  nicks. 

Boben  es  de  Tiun  wüipet  (mit  Wüipen,  d.  i.  mit  Weiden  zw  eigen  gehörig 
ftstgefiochten)  unner  breekt  'er  de  Suen  düer. 

Da  es  bükannt  ysse  siwwer  Byer  (ysse  bunte  Rüens). 

Do  namm  'e  de  Böine  unner  'n  Arm  un  böst  'er  tedäune,  watt  datt  Tuig 
häulen  woll. 

Van  den  Byiuen,  dat  restet  —  hadde  jenne  Jiude  äuk  säggt,  ysse  höi  up- 
hangen  wyrd. 

Up  yinen  Byine  kann  man  nich  geut  stöhn. 
Byrjeu  makt  Syrjen. 

Wer  nennen  Boert  häbben  will,  mott  'en  sick  anschnüien  (gegen  lästige  Dinge.) 
Et  gyit  nich  für  'n  geut  Botterbräut;  et  es  better  ysse  den  ganzen  Dach 
garnicks. 

Et  es  teu  late  spart,  wenn  de  Bottern  upp  U  Grunuc  es. 

Hyi  kann  maier  ysse  Braut  eeten  (von  einem  geschickten  Manne.) 

Siwwer  Bräut  werd  an  'en  meisten  getten. 
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Höi  bohrt  geern  dünne  Breer. 

Kopp  un  Foite  glatt  —  es  de  beste  Briutschatt 

Eck  eete  olle  Broens  (Braten)  gerrn,  iutgenymmen  Schwüinebroen,  deu  eete 
eck  ganz  verduiwelt  geern. 

Man  mott  den  Bruch  nich  seu  byit  eeteu,  <.>sse  öinen  fürsettet  (upfüllt )  werd 

Wer  sick  den  Brüch  itirohrt  hätt,  mott  'en  ock  iutfreteu. 

Wenn  et  Brüch  rejent,  es  müin  Napp  olltüit  ümraestulpet  (verfehlte»  Glück.) 

Wo  yin  Bruwwehius  s«öit,  do  kann  nenn  Backehius  stöhn. 

Bubben  kost  Göld. 

Bubbeu  es  'en  Lust  —  wer'  et  Geld  hat. 

Laugsam  teu  'n  Buil  un  hurtig  teu  Heut,  helpet  manchen  jungen  Bleut. 
Büuohe  es  näu  nich  ganz 

Fürhör  Büsch  yid  —  nober  neun  Kröit.  (Vorher  Bescheid,  nachher  kein  Hader.) 
De  yine  kloppt  upp  'en  Busk,  de  annere  kriggt  de  Vüjel. 
Wenn  'et  Herte  man  schwärt  es  —  see  jenne  Büstewwer,  ys  'en  de  Suppcr- 
deute  freiig,  worümme  höi  kyinen  schwarten  Rock  antojen  hedde. 

De  Büstewwers  un  de  Hunne  de  verdyint  ehr  Bräut  mett  'en  Munne. 

Öinen  upp  'et  Dack  stüijen. 

Wer  geerne  danzet,  denn  es  lichte  uppspielen. 

Höi  richt't  sick  äuk  yll  'en  Danzeplatz  für  de  Luise  in  (sagt  man  von  einem, 
der  früh  eine  Glatze  bekommt.) 

Höi  frett  ysse  'n  Deskekeerl. 

Den  öinen  süin  Haut  es  den  annern  süin  Briiut. 

Ümmesü8s  es  de  Däut,  uu  di:  kost  näu  dat  Lieben. 

Däwwerkyit  —  hadde  Lütkebriune  säggt,  ys  höi  in  'et  Tuchthius  soll  feto« 
Unangenehmes  durch  einen  Scherz  ohne  Eindruck  erscheinen  machen). 
öin  Däwwer,  de  sick  iuttuit,  i}er  höi  teu  Bedde  gyit. 

Vi:ll  teu  deun  mett  lütker  Macht 

Hätt  oll  vell  teu  Falle  brocht. 
G»:ut  Ding  will  Wüile  häbben. 

Wer  de  Dochter  häbben  will,  mott  de  Modder  l'rüjjcu. 

Watt  et  süi,  un  wo  et  goL, 

De  Sonne  deut  den  Aulen  noh, 

De  Dochter  göit  der  Modder  Gang, 

Un  seu  ehr  ganze  Lieben  lang 
Biuteu  Doer  es  geue  Dajcryise. 

Wat  diu  vandaje  nich  doist,  briukst  'e  myern  nich  teu  deun. 

Wat  de  Dokter  verderwet,  werd  mett  Eern  teudecket. 

Olle  Donnerdaje  sind  näu  nich  füiert  (das  dicke  Ende  kommt  nach) 
Dä  sick  wehrt  für  do  Doht  — 
Für  'et  Lyijen  es  jümmer  Höht  (81  fecisti,  nega). 

Je  maier  man  den  Dreck  trätt.  desto  dünner  werd  höi. 

Dä  sick  unner  de  Drewer  menget,  denn  fretet  de  Schwüine. 

Dat  was  droopen,  see  jenne  Junge,  un  hadde  süinen  Vadder  yiu  Äuje  iut- 
schmetten. 

Hyi  hät  uunern  Drüppenfalle  stöhn  (von  einem,  der  eine  Glatze  hat) 
Mett  'er  Dfler  in  "et  Hius  fallen 

Jyidor  leje  für  süiner  Düer  —  seu  werd  de  ganze  Stroote  ryjjen. 

Dat  Beste  in  'er  Mitten  —  see  de  Duiwel,  do  gink  e  twisken  twyi  Papen. 

Hyi  es  den  Duiwel  van  'er  Koern  fallen. 

Do  schloe  dych  Gytt  'n  Duiwel  däut  (Interjektion). 

Motten  es  'en  Duiwelsdank. 

Et  es  nenn  Duiwel  seu  gräut,  hyi  hätt  süinen  Owwerduiwel. 
De  Duiwel  sebitt  jümmer  upp  'en  gryttsten  Häup. 
Je  maier  de  Duiwel  hätt,  je  maier  begehrt  hyi. 

Do  'en  schönen  Pläckcu  es,  Schmitt  de  Duiwel   en  K lauster  henn.  ähr  'en 
Eddelmann. 

Lütt  'en  örst  mau  deu  Duiwel  in  'e  harken  kommen,  sitt  'e  äuk  buule  upp 
'eu  Altar. 
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Wenn  'en  van  'en  Duiwel  kührt,  sitt  'e  upp  "er  Hekedüer. 

Wo  Geld  es,  do  es  de  Duiwel  —  see  jenne  Kerl  un  henk  's  Obends  süine 
Kuxen,  wo  öiu  Penng  innc  was,  upp  'en  Hott'.  Den  annern  Moern  was  se  weje  — 
s;üh  je  uiu,  dat  eck  Recht  hall  ?  —  see  byi  däu. 

Wer  vür  der  (oder:  in  'er)  Hüllen  wonnt,  mott  'en  Duiwel  Hecrn  höiteu. 

Wo  de  Duiwel  nich  stimmst  hennkommen  kann,  do  schickt  höi  'en  äult 
Wuif  benn. 

'u  dullen  drupp !  (zum  Tanze). 

Duwwelt  najjet,  holt  better  (ritt  nicht. 

Kddelmann  vs  Eddelmann  —  Beddelmann  es  Bcddelraann. 

De  Eddelmann  will  jümmer  dat  Messt  boben  in  'en  Schippe  bäbben  (bean- 
sprucht die  meiste  Ehre). 

Eeteu  no  drinken  i;s  süin  beste  Handwerk  (sagt  man  com  Taugenichts). 

Wenn  dat  Eeten  düer  den  Hals  es.  6eu  es  et  ollens  gltiik. 

'n  geuer  Ecter  es  uuk  "cu  gi:un  Arböjjcr. 

Sühnst  eeten  makt  fett. 

Au  'en  grauten  Ees  hoert  'n  graute  Büxen. 

Ehre  verloern,  ollens  verlohrn. 

Wassct  de  Ehre  spannenlang, 

Wässet  de  Däwwerhöit  (Torheit)  eelenlang. 

Ehrlich  wohrt  upp  'et  längste,  wüil  et  wöinig  briuket  werd. 

Dat  dicke  Enne  kümmet  noh. 

Enne  geut,  ollens  geut. 

Wat  sali  en  söjjen,  wenn  dat  Enno  teu  koert  es!    (Misslnngcn  ) 
Söi  biwert  osse  Espenläuf. 

Et  es  jümmer  watt  —  Es  et  nich  düt,  es  et  datt. 
Vullc  Fätter  klinget  nich. 

Büi  enkelten  Fedderkens  pliiekt  man  den  Vurel  kahl. 

Xcmmes  syihe  süinen  Füind  teu  minne  an,  man  mott  datt  Fell  nich  öer 
verkuupen,  osse  bett  man  'en  Foss  hiitt. 

Wenn  de  Ferken  vell  sind,  werd  de  Drank  dünne. 
Fett  schwemmt  boben  un  es  et  äuk  man  Hüenfett. 
Wer  nett  dertig  ritt,  do  mott  mett  vertig  teu  Feute  gobn. 

'n  tiulen  Fewwermann  (Fuhrmann) 

Spannt  liiiwer  iut  osse  an. 

Unbefangene  Fiske 

Bringt  nich  vell  te  Diske. 
'u  äulcu  Kisker  kennt  Karpen. 

Steck  'en  Finger  in  'e  Eern  un  riuk,  in  wecken  Laune  datt  e  bist 
Wenn  man  laileck  süin  sali,  bräckt  man  'en  Finger  in  'er  Neesen  all. 
Do  man  den  Finger  inkriggt,  do  kriggt  man  äuk  de  Hand  in. 
Hö  makt  liuter  Fisematenteu. 

Anstatt  datt  de  Fiule  twömol  gyit,  dräggt  'e  löiwer,  dat  et  wyihe  doit. 
Dat  paast  ysse  de  Fiust  upp  'et  Äuje. 
Wo  Flass  es,  do  sind  äuk  Schiewe. 

Flink  upp  'er  Stroote, 

In  'en  Hiuse  ebenmote. 
Flöisk  es  dat  beste  Gemoise. 
Eck  will  düi  watt  floiton. 

Et  es  geut  teu  Feute  gohn,  wenn  man  Sick  moije  rien  hätt. 
Dat  8fl  'en  dummen  Foss,  de  bleuss  yin  Lyck  wyit. 
Wer  vell  fräggt,  den  werd  vell  säggt. 
Frech  osse  Oskar. 

Et  werd  neun  Freeter  boeru,  hö  werd  'er  teu  maket. 

Better  'n  Stunne  teu  freuh,  osse  'n  Maniuten  teu  late. 

Dä  freuh  uppstöit,  süin  Geut  vertehrt,  dä  lange  schlüppt,  denn  Gytt  ernehrt. 

Fromme  Luie  sind  grillig  (geizig). 

Wenn  de  löiwe  Gott  teu  'n  Narren  bäbben  will,  seu  lytt  höi  'n  äuleu  Mann 
de  Frubben  aflfsterben. 
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Frubben  Äuje  —  de  besfe  Läuje. 

Dat  mott  'en  geue  Däll  süin,  de  twö  Frubbensminsker  dräggt. 

(  Verträglichkeit.) 

Äuler  Frubben  Sterben  — 
Es  nen  Verderben; 
0wwer  Peer  verrecken  — 
Dat  es  'en  Schrecken. 
Da  Frubbensminsker  hätt  lange  Hoer  un  körten  Verstand 
Frubbeusluie  Roht  un  Beckw<,iitensoot      Geroet  bleuss  olle  sieben  Johr. 
Dat  wiw  w'e  niu  wall  wier  krüijen  —  hall  jenne  Frubben  säggt,  ys  se  der 
Keuh  Hottern  upp  dat  Fcwwer  straik. 

'n  geue  Frubben  un  'ne  geue  Katten  häult  olltUit  'et  Hius  röjjen. 
Osse  jenne  Fruwwe  säggt  hall :  Nowerske,  laihn  se  mü  ehre  Saipen,  eck 
will  'er  nicks  anne  verderben  ;  wenn  eck  'er  mett  wosken  häwwe,  will  eck  se  ehr 
wier  bringen. 

Dä  Fruwwe  verdyint  maier  mett  'en  Leppel, 
Qsse  de  Mann  inbringt  mett  'en  Scheppel. 

öine  Fruwwe  kann  maier  mett  ehrer  Schlippen  iut  'en  lliuse  iutdrejen,  os 
'er  de  Keerl  mett  vöer  Peer'n  infohrn  kann. 

Wer  nenne  geue  Frünne  hätt,  de  es  nich  wert,  dat  hyi  liewet. 

Frünne  in  'er  Näut,  goht  dertig  (hunnert)  upp  </'in  Laut. 

Wer  'n  geun  Fründ  tinnd't,  dä  hätt  süin  Dachläun  verdyint. 

Früdach  hätt  süin  iijen  Wedder. 

Teu  'n  Früjjen  hoert  maier  os  'en  Paar  Scheuh. 

Luit,  deu  de  Äujen  upp  —  Früjjen  es  k^in  Peerkäupen. 
Dryi  Ossen,  dröi  Kälwer  un  'ne  buntköppte  Keuh, 
De  gifft  mü  müin  Vadder,  wenn  eck  früjjen  sali; 
Gifft  hifi  se  müi  nich,  dann  früjje  eck  äuk  nich, 
Un  dyie  höi  näu  watt,  dann  si.5j.je  eck  'en  äuk  nicks. 

()in  Friijjedaler  göllt  niejen  Grössen. 

Olle  Früjjer  rüike,  olle  Gefangenen  arm 

In  öiner  Stunne  es  maier  früjjet,  ^sse  in  twintig  Johrn  verdöint. 

Wer  früjjet  in  süinen  äulen  Johrn, 

De  lätt  de  geuen  Daje  fohrn. 
Früjjen  es  seu  soite  ysse  broene  Lämmerfoite 
Wer  dat  Fuier  noidig  hätt,  söggt  et  inner  Asken 
Van  'en  Funken  brennt  dat  Hius. 
Geduld,  lott  dat  Holt  teu  Kohle  wehrn. 
Wer  sick  nich  in  Gefohr  begifTt,  kümmt  'er  nich  in  ümrae. 
Geiz  helpet  upplaen,  i.iwwer  nich  drejen. 
Wo  eck  müin  Geld  vertehre,  kann  eck  jiuehen 
Wer  Geld  hätt,  kann  "en  Duiwel  danzen  8$in  (looteu). 
Geld  rajvert  de  Welt. 

H(i  hätt  Geld  0S8C  Hoch,  man  nich  seu  lang. 
Für  Geld  kann  man  Sucker  käupen. 

Geld  lütket  Geld  —  see  Kasper  Beerend,  do  liewe  hö  näu. 
Hast  diu  'en  Seele,  seu  häwwe  eck  't  Geld  (bei  der  Kideszuschiebmiy ). 
Dä  Geldsack  un  de  Bettelsack  hanget  nich  hunnert  Johr  tür  öiner  Düer. 
Dat  es  oll  wier  Geld,  wo  de  Fruwwe  nicks  van  wöit. 
Seu  göit  et  in  'er  Welt 

De  öine  hätt  'en  Buil,  de  annere  hätt  dat  Geld. 
Je  gelehrter,  je  verkehrter. 

Huwwe  eck  'en  Genöit,  seu  häwwe  eck  'en  Verdröit  (Uenwss  und  Verdruß 
mnd  unzertrennlich). 

Wer  in  en  schlecht  Gerücht  kümmt,  es  half  hangen 
Sunte  Geertriut,  göit  de  örste  Görnerske  iut. 
Datt  es  vell  Geschröch  un  wöinig  Wullen. 
Datt  maket  vell  Geschröch  öwwer  wöinig  Beröch. 
Wahrt  juff  für  Geutsyjjen  un  Huiserbubben. 
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Wer  hinoerlytt  süin  Geut  den  rechten  Erben,  dü  kann  giriuhig  sterben. 

'o  geut  Gewissen  es  'en  geut  Riuhckissen. 

Seu  gewunnen,  seu  terrunnen 

Gissen  es  missen. 

Gissen  es  Ungewisse. 

Da  es  nich  van  gistern. 

"n  feinen  Giewel  makt  'et  Hins  fein. 

Hö  kickt  Ml  band  töu  döip  in  'et  Glas. 

Da  dat  Glück  hätt,  bringt  de  Briut  no  'er  Karken 

Dat  Glück,  dat  Glück  es  kiurclrund 

Un  dräppt  seu  'n  manchen  Lumpenhund. 
Lott  goen  os  et  göit  (Gleichgültigkeit.) 
Dat  Langsamgohn  kümmt  van  sülmst. 

Dat  göit,  datt  et  schnüfft  —  see  jenne  Junge,  9s  'e  upp  'er  Suen  rait 
Biii  denn  göit  et :  Kümmst  'e  vandaje  nich,  seu  kümmst  'e  moern  (von  einem 
Langsamen). 

Seu  ysse  man  de  Gyise  wenket,  seu  gnht  se. 
Gytt  'er  Heer  lött  wall  sinken  öwwer  nich  verdrinken. 
Wo  da  henträtt,  do  wässt  in  sieben  Johr  nenn  Gräs  maier 
Hö  hocrt  dat  Gras  wassen  un  suit  de  Goise  pissen  (von  einem  eingebildeten 
uberklugen  Menschen). 

Hö  mott  in  'et  Gräs  büitcn  (muss  sterben). 
Hö  makt  'et  nich  lange  maier  (dasselbe) 
Et  es  'er  mett  iut  (dasselbe). 
Et  will  nich  maier  (dasselbe). 
Wer  sick  t£u  Gras  maket,  denn  fretet  de  Kojje. 
Da  Grillije  kriggt  öbr  denn  Hals  vull  osse  de  Keuh. 
Et  kost  wall  man  bhuss  'en  Grössen,  öwwer  'et  göit  er  jiuk  donoh 

Jöider  will  grötter  süin  — 
Dorriut  kümmt  olle  Püin 
Dä  Grüttste  es  nich  jümmer  de  Beste 

Gruifken  in  'en  Kinn  — 
Hätt  dullen  Sinn, 
Gruifken  in  'en  Backen  — 
Hätt  stüiben  Nacken. 
Dä  mü  nicks  günnt  un  nicks  gifft  — 
Mott  lüin,  datt  mü  dat  Lieben  Mint 
Better  öinen  „Häbben"  osse  twöi  „Krügen". 

Dat  sasst  diu  häbben,  wenn  Austern  un  Piligsten  up  üinen  Dach  fällt 
Wenn  dä  Hahn  krajjet  upp  'en  Nest, 
Dann  blifft  dat  Wedder  seu  os  et  es. 
Man  mott  watt  ümme  de  Hand  häbben,  Mulde  jenne  Fruwwe  «äggt,  os  se 
mett  'er  Hand  an  'en  Scbondpohl  Schlotten  was    (Alles  vorteilhaft  deuten.) 

Twisken  'er  Hand  un  'en  Munne 
Göit  vell  tßu  Grunne. 
Wenn  öiue  Hand  de  innere  wasket,  seu  werd  se  böidc  röjLjen. 
Wer  twälf  Handwerke  hätt,  hätt  drütüjien  Ungelücke 
Wer  öin  Handwerk  düjet  lehrt 
KrigRt'e  Kost,  wo  höi  verkehrt. 
Dröi  Handwerke  teuglüik,  sind  siebenuntwintig  Ungelücke  upp  öinmol. 

Handwerk  kann  wall  sinken 
()wwer  nich  verdrinken. 
Wer  den  Hannig  (Honig)  licket 
Mott  lüin  (leiden),  datt  'en  de  Imme  steket. 
Wenn  'en  Hansnarre  prohlt  werd,  dann  gnöiset  (schmunzelt)  höi,  osse  wenn 
de  Isel  Döig  (Teig)  frätt 

Eck  will  düi  mol  wüisen,  wo  de  Harke  'n  Stell  hätt. 

Willig  Herte  makt  lichte  Foite. 

Do  liggt  do  Hase  begraben  (in  'en  Popper). 
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Wenn  de  Hase  in  'en  Herwest  'n  biutermoten  dicket  Fell  Hütt,  gifft  et  n 
harten  Winter. 

De  Hase  hüppe,  seu  wüit  osse  hyi  will,  hyi  huppet  doch  wicr  noen  Ni  ste 
(Anhänglichkeit  an  das  Elternhaus). 

Den  Hasen,  du  nich  lijppet.  will  de  Jüjcr  äuk  nich  häbben  (alUugefällig). 

Wenn  de  Haspel  säggt  knapp, 

Göit  et  in  Jiudenbeernd  süinen  Schapp. 

(J.  icar  Garnhändler  und  -  Vermittler.) 

Tfu  vcll  Hast  batet  nich 

Toif,  diu  bist  für  Häujen-Hamel  näu  nich  beer  (Höhen-Hameln  =  Galgen?) 
Wer  de  Neesen  te  häuje  dräggt,  stytt  sick  de  Tecne  in 
Häust,  Knäust,  Botterbräut, 

Schlyit  'e  Mömmen  mett  'er  Kösken  däut  (Maulheld). 
Je  grytter  de  Hi-ern  —  je  maier  mott  'en  smeern,  see  jenne  Keerl  iut  Deppel, 
Heern  Befell  es  Knechte  Werk. 
Graute  Heern  hätt  lange  Henne 
Strenge  Heern  rajysrt  nich  lange 
Ib  er  rhr  Dyif  -  mi;tt  Gelle  bist  diu  lyif 
Wöhr  düi  vüer  yinen,  denn  iuse  Heergytt  tyikent  hätt. 
Iuse  Heergott  hätt  ollerhand  Kostgängers. 
Ileergytts  Water  ywwer  Ileergytts  Mühlen  läupen  loten. 
Iuse  Heergytt  stuert  de  Byimc,  dat  se  nich  in  'en  Hemmel  wasset. 
Öijen  Heerd  es  Gold  wert. 
Datt  Hemd  styit  öinen  naijer  osse  de  Rock. 

Eck  will  düi  glüik !  —  datt  diu  'n  Hemmel  für   n  Dudelsack  ansuist ! 
t  Drohung). 

Wer  'et  Hexen  yinmol  kann,  yerlehrt  et  nich  maier. 
Wer  'et  Hexen  versfyit,  für  denn  es  et  köine  Kunst. 
Dat  Heun  leggt  göern,  wenn  et  man  'n  Nest  suit. 
Jung  Hingest  —  jung  Schinnermehre. 

Et  i;s  nenn  Hins  seu  faste,  et  rejent  oll  wenncr  (zuweilen)  'en  siwwern 
Wind  dordürr.  » 

Öijen  Hius  un  öijen  Dack, 
Es  ylltüit  'en  gräut  Geschmack. 
Wo  man  hennkümmt,  do  tindt  man  süinen  Wehrt  teu  Hiusc. 
öinen  noh  Hius  lücliten  (heimleuchten). 
Et  göit  'er  her  ysse  upp  Matzen  Hochtüit  (viel  Lärm). 
Diu  sasst  upp  'er  Hochtüit  dat  beste  Fickel  naijest  'er  Suen  süin  —  siggt 
de  Hychtüitsbidder  teu  'n  Bruimen  süinen  Vedder  (schöne  Verxjtrechnngrn). 

Wenn  man  will  upp'e  Hochtüit  gohn, 
Mott  de  Heut  upp  Vivat  stöhn. 

Et  werd  nenne  Hychtüit  seu  droe  vullbrycht, 
Et  es  oll  wier  'ne  nüjje  teu  Stanne  brycht. 

Vür  der  Hochtüit  most  se  weunen, 

Noh  der  Hochtüit  hätt't  'n  Enne 
Dä  mosste  Hoer  loten. 
Dl  hätt  Hoer  upp  'en  'lehnen. 
Do  liggt  'n  Hoer  in  'er  Bottern. 
Wer  nich  hyeru  will,  mott  foilen 

Hyi  Schmitt  nich  henn,  wo  hyi  hennewanket  (von  einem  sich  l'erstellenileii). 
Hyi  najjer  düer  —  wat  giffst  ?e,  wat  häst  'e. 

Wer  vur  der  Höllen  wonnt,  mott  sick  'en  Duiwel  teu  'u  Krünne  wahrn 
Goht  de  Hönner  in  'en  Hejcu,  dann  hätt  et  'er  Sinn  ti:u  (dann  regnet  r* 
noch  tüchtig). 

Wenn  de  Honner  krajjet  un  de  Katten  (Hier  lyjjet  —  (EulettpfingsUn). 
Wenn  man:  „Küsk  iut!"  säggt,  dat  gellt  den  Ilonnern  olle  (allgemeiner  Tmlrl . 

Mett  den  Hünnern  te  Bedde  gohn 

Un  mett  'en  Schopen  wicr  uppstobn  (ron  Faulen). 
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Dat  häww  eck  vellmols  hyern  syjjen, 
Sind  schlechte  Hönner,  dä  binucr  lyjjet 

(die  ihre  Eier  dr aussen  hinlegen;  Häuslichkeit). 
Dat  kann  man  mett  'en  Holsken  foilen    (Starke  Stichelei) 
Kck  mott  Hülpe  häbben,  see  de  Biwwer,  da  ball    e  sick   'en  Ewwcrt 
Schnapps  halt 

Hunger  es  de  beste  Kock 

Inbillunge  es  schlimmer  ysse  Pestilenz. 

Denn  kost't  dat  Inboiten  maier  ysse  datt  Backen  (wenn  man  mehr  auf- 
wendet, als  der  Zweck  erfordert). 

Hyi  hätt  Infalle  03  'en  äult  Hius  (wenn  einer  sonderbare  Einfälle  hat.) 
Watt  man  inplocket  bätt,  mott  en  iutfreeten. 
Better  upp  'en  Isel  sitten,  osse  van  'en  Peer  fallen. 
De  Isel  un  de  Drüiver  denkt  selten  ywweryine. 

Wat  säggt  de  Isel,  wenn  'e  vür  der  Mühlen  herkümmt?  (sagt  man  et  nein 
unhöflichen,  sich  brüstenden  Menschen). 

Dofür,  dat  de  Isel  twymol  gyit, 
Dräggt  'e  lyiwer,  dat  'et  wyihe  doit. 
Da  sick  an  'en  Isel  schuert,  kriggt  'er  Hoer  van. 
Wer  teu  n  Isel  geboern  es,  werd  süin  Lieben  lang  nenn  Picrd. 
Wenn  't  den  Isel  teu  wohlig  werd,  seil  gyit  'e  upp  et  Üis  im  breckt  'et  Byin. 
Jiujend  hätt  nenne  Diujend,  see  jenne  Fruwwe,  do  was  6hr  dat  Kind  int 
er  Wöijcn  fallen 

Da  Duiwel  trubbe  'n  (traue  einem)  Jiuden. 

Schmüit  den  Jiuden  düer  de  Heekedüer, 
Si:u  kümmt  'e  wicr  düer  de  Nierndüer. 
Jyideryiue  wyit  an  'en  besteu,  wo  änne  (ihm)  de  Scbeuh  drücket. 
Wenn  et  dü  jucket,  dann  most  "e  kratzen. 
Betten  gi:linner  —  spräckt  de  Kalenner. 
Kalfflyisk  —  Halfflyisk. 

Wenn  de  Kärkluie  natt  werd,  rejent  de  ganzen  Wecken. 

Büi  der  Kärken  es  jümmer  de  gryttste  Wind. 

Mett  denn  es  schlecht  Kaspern  eeten 

Hyi  gyit  'er  ümme,  ysse  de  Hatte  um'  en  hyiten  Brüch. 

Man  mott  de  Hatten  nich  in  'en  Sacke  käupen 

Wenn  man  de  Hatten  upp  dat  Speck  binn't,  seu  friitt  sc  nich. 

Watt  van  Hatten  kümmt,  will  miusen. 

Je  maicr  man  de  Hatten  striepet,  je  hychter  büert  se  den  Steert 

De  Hatte  lytt  dat  Miusen  nich 

Kattendorf  hätt  Oytt  lyif. 

Dä  verdrejet  sick  osse  Hatte  un  Rüe. 

Wenn  de  Hatte  iutgohen  es,  dann  spielt  'e  Muise  upp  'en  Bänken  herrümme. 
Iii,  seu  woll  eck,  dat  Hck  katholsk  wyr.    (Ausruf  der  Verzweiflung,  des 
l'nmuts.) 

Noh  den  Käul  un  uoh  der  Keuh, 
Mott  man  goen  äff  un  teu.  (Sorgfalt.) 
Käupmann  te  wem,  es  neune  Kunst,  ywwer  Käupmann  te  blüiben. 
Vandaje  Käupmann  —  myern  Läupmann 
<>in  Kawalierskopp  un  yin  Giulkopp  sind  selten  te  trubben. 

Käwwern  upp  'en  Sanne  (im  nassen  Jahre) 

Oifft  Hunger  in  'en  Lanne. 
Dat  es  'n  anner  Käwwern  —  see  jenne  Möller,  ys  'e  düer  'n  Miusekyttel 
bait.  (Verwechslung.) 

Hyi  es  'en  Häämsken  Keerl  (kräftiger  Mann). 

Wer  den  ganzen  Dach  Keuken  ett,  mach  'en  teleste  nich  maier. 

Kinner  un  Narr'n  syjjet  de  Wohrhyit. 

Wenn  'et  Kind  verdrunken  es,  werd  de'  Säut  teudecket. 

Kinnern  kann  man  mett  'er  Klyinigkyit  'n  Pläsür  maken. 

Vell  Kinner,  vell  Sejen. 
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Kinnerhärte  es  lichte  te  stillen. 

N«:nn  Minske  scbloe  süine  Kinner  däut,  man  wöit  nich.  watt  'er  iut  w^rn 
kann  (an  die  Zukunft  denken). 

Et  es  hetter,  dat  'et  Kind  grinnt  osse  de  Modder 

(>in  Kind  —  Angestkind, 

Twöi  Kinner  —  Spielekinner, 

Dryi  Kinner  —  vell  Kinner. 
Wer  küppet  es,  da  kann  nich  maier  hangen  wem. 
Watt  man  nich  in  'en  Koppe  hätt,  dat  mott  man  in  'en  Böinen  häbhen. 
Se  vell  Köppe,  sc  voll  Sinne. 

Vell  Kuppe,  vell  Sinne,  see  de  Duiwel,  osse  hl}\  'n  Foer  Höppers  lahn  hall. 

Wer  man  tferst  'en  Kyrf  hätt,  kriggt  'er  bäule  'n  Vurel  in.  ( Wer  nur  erst 
einen  Korb,  ein  Bauer  (ein  Haus)  hat,  wird  bald  einen  Vogel  (eine  Frau)  hinein 
bekommen.) 

Rüijet  juff,  hadde jenne  Köster  säggt;  hü  hall  öwwer  man  öinen  Schoiler  bat 
(Grosstuerei.) 

Dat  vergifft  de  Küster  (nämlich  ein  leichtes  Vergehen). 
11  vi  lütt  sick  nich  in  'e  Koten  küiken. 

Man  mott  'er  mett  ümmegohn,  osse  wenn  man  'en  Köttel  npp  'en  Späunc 
drüggt  (sagt  man  von  einem  sehr  empfindlichen  Menschen) 

Dä  vine  Krajje  hackt  'er  annern  de  Äujen  nich  iut  (nenn  Äuje  iut). 

Do  goe  wtt  her  —  see  de  Krajje,  os  se  de  Hawerk  in  er  Minien  hall  (Galgen- 
humor; vornehmer  Umgang) 

Wenn  de  Kinner  nich  undüjent  sind,  dann  däujet  se  nicks. 

Wenn  dat  Kind  'en  Namen  hätt,  will  jöider  Gevadder  süin  (gelungenes  Werk). 

Klimpern  hoert  teu  'n  Handwerk. 

Klinget  et  nich,  seil  klappert  et  doch. 

Höi  hätt  de  Klocke  luien  hoern,  öwwer  hü  wi.iit  man  nich,  wo  se  hänget. 

Upp  'en  groben  Kloss  hoert  äuk  en  groben  Kail 

'n  tiulen  Knecht  wiinsket,  datt  in  'er  Wecken  sieben  Füerdare  wöern. 

Wo  Knoken  sind,  dä  düjet, 

Do  sind  ock  Rüens,  dä  se  möjet. 
Ilö  sitt  upp  höiten  Köhlen. 

De  heilijen  drö  Könije  goet  teu  Water,  ehr  kommt  te  Watcr.  (Wetterregel). 

Öinen  den  Kopp  wasken. 

Dä  göit  mett  'n  Koppe  düer  de  Wond. 

Wat  de  Kopp  vergett't,  mött't  de  Foite  nohhalcn 

Wer  den  Kopp  in  olle  Löcker  steckt,  kann  liebte  den  Kopp  verlöiscn 

Kopparböjjet  es  nich  licht,  seu  see  de  Biwwer,  dat  suit  man  an  'en  Ossen. 

Kopparböjjet  grippet  an,  see  de  Osse,  do  täug  höi  n  Pleug. 

Höi  es  seu  krank  os  'en  Heun. 

In  'en  Kre'uje  kann  man  ollerhand  für  'en  Grössen  watt  teu  wetten  krüijen, 
watt  'en  Daler  wert  es  (in  Gesellschaft  erfährt  man- zuweilen  wohl  etwas  NüUlichet). 
Datt  liggt  dürenanner,  osse  Kriut  un  Roiwe. 
Wer  büi  den  Krüppels  wonnt,  lehrt  dat  Hinken. 

Büi  den  Kröppels  lehrt  man  hinken, 

Büi  den  Fiulen  lehrt  man  stinken. 
Wer  kann  für  'et  Kruiz,  wenn  'et  Hius  vuller  Haspel  sitt. 
Gonk  teu  'n  Kuckuck!  (Interj.) 

Dä  könnt  sick  verdrejen  osse  Kuckuck  un  Siebensteern  (von  unrcrträglkhe» 
Leuten). 

Höi  stiggt  iut  'er  Küipen  (verliert  die  Fassung). 
Kümmst  diu  müi  seu  —  komm  eck  düi  seu  (Vergeltung). 

FRANKFURT  a.  M.  K.  Wehrhan. 
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Niederdeutsche  Gedichte  aus  den  HannöverscQ- 
Braonscnweigschen  Landen  von  1684-1726. 

Die  Originale  der  hier  mitgeteilten  Gedichte  werden  als  Einzel- 
drucke aufbewahrt  in  dem  Königlichen  Staats -Archive,  der  König- 
lichen Bibliothek  und  der  Bibliothek  des  historifchen  Voreins  für 
Niedersachsen  in  Hannover.  Die  Verfasser  mehrerer  Gedichte  haben 
sich  nicht  genannt.  Auch  ist  Ort  und  Zeit  der  Abfassung  zuweilen 
nicht  genau  bezeichnet  und  hat  leider  nicht  immer  festgestellt  werden 
können.  Öfter  ist  es  jedoch  durch  Benutzung  anderer  Gedichte 
gelungen,  solche  Gedichte  nach  örtlicher  und  zeitlicher  Abfassung  näher 
zu  bestimmen,  wie  aus  den  eingeklammerten  Worten  zu  ersehen  ist. 

Mag  der  dichterische  Wert  dieser  Stücke  noch  so  niedrig  sein, 
immerhin  haben  sie  einige  Bedeutung  für  die  Literaturgeschichte  des 
Dialekts,  und  vor  allem  bieten  sie,  wie  von  Scelmann  im  Ndd.  Korre- 
spondenzblatt 19,  S.  95  f.  gezeigt  ist,  wertvolles  Material  für  die 
Entwicklungsgeschichte  der  neueren  Mundart. 

Hochzeit  Hansing  /  Behling,  Heyen  1684. 

Dree  nadencklike  Politische  Fragen,  Alse  (Tit:)  Hr.  Johann  Henrich 
Hansing,  Mit  (Tit:)  JunfT.  Sophien  Magdalenen  Behlings,  Syn  Hoch- 
tiedtlicke  Ehren -Fest  in  Häven1)  beginck  Den  10.  Junij  dusses 
1684 sten  Jahrs,  Der  Junffer  Bruet  tho  beantworen  vorgelegt  Van 
Einem  obrer  Bekanden. 

Mit  gunsten  dat  ick  juck  up  juwen  Ehreu-Dage, 

Juck,  meen'  ick,  Junffer  Bruet,  umm  ditk  un  dat  befrage, 

Un  falle  driestig  tho,  als  Fleigen  in  den  Bry, 

Doch  hop'  ick  dat  by  juck  synt  alle  Fragen  fry. 

Tho  erst,  schäm'  jy  juck  glyck,  scholl  jy  ein'  Antwort  seggen 

Darub,  dat  ick  juck  will  thor  sticken  stund  vorleggen : 

Wornmm  hefft  Luxenborg,  de  Bruet,  so  lange  tiedt 

Dem  Brogam  sick  versegt,  de  offt  na  nhr  gefriet, 

Beth  he  mit  Fiier  se  twanck  sick  ohme  tho  ergeven, 

Jy  averst  wilt  so  geem  by  juwen  Brogam  leven? 

Jy  hefFt  nich,  leeve  Bruet,  so  einen  stiefen  Sinn, 

He  darff  nich,  dat  jy  ohn  tho  Ilayen  latet  inn, 

Olm  nemet  up  un  an,  juck  twingen  mit  Soldaten, 

Mit  Bomben,  Stinckepott'n  un  velen  Hand -Granaten. 

Thom  annern  segget  fisch,  wat  mack't  by  Babylon 

De  Perser  dusse  Nacht,  wat  by  juck  Hansings-Sohn? 

Dat  drüdd'  yfs  dat  ick  juck  nn,  sniucke  Deern,  will  fragen, 

-  • 

J)  =  Heyen,  Brauuschweigisches  Dorf  im  Amte  Eschershausen. 
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Segg't  eft't  des  ('zaren  Wieff  ein  jungen  Czar  will  dragen, 
Un  eftt  i im  Jahres  Schyu  van  juck  verleefden  twee 
Ick  einen  Hansing  hier,  edd'r  eine  Greiting  see? 

Hannover,  Gedruckt  hey  Georg  Friederich  Grimmen, 
Fürstl.  Hoff- Buchdrucker. 

Hochzeit  Behrens  /  Hinüber,  Hildesheim  1686. 

Dat  in  de  vele  Frierie  gerahene  Hilmfsem,  Afs  Dei  Wol  Edete  un 
Hochgeiahrtc  Herc  Docter  Cunrad  Bartheld  Behrens1)  Mit  der 
Nudlichen  un  Ficnen  Junfer  Annen  Doriken  H in n übers,  Siemr 
hartlevcn  Brötgen,  Hochtyt  heilt,  Is  deils  ut  Verwunjerung,  deils. 
scck  den  Hern  Doctor  tau  Frünne  tau  maken,  düsse  Wunsch  erdacht 
Van  Hans  Grenderich  van  Ostcrmolcken.  Im  Jahre  Als  de  Hamsters 
use  leve  gue  Kohrn  sau  stolen.  (l  Zeile  ist  durch  den  Buchhinder  abgeschnitten 

Wo  gait  dat  immer  tau  wat  het  dat  vele  fryen? 

Denn  wo  man  seck  henwendt  da  boret  man  von  brtten 

Weun  eine  Hochtyt  ut,  ein  ander  siene  holt, 

De  dridde  si.cht  den  Dag  de  hier  <»hm  wol  tau  feit, 

Sau  mögt  ick  wol  erfahr'n  wat  vor  Ohrsaken  wahren, 

Dat  seck  dei  jnngen  Lü  sau  tau  einander  kehren, 

Dat  8ai  sau  ilet  nun,  un  seck  tan  samen  part, 

Eck  wait  gewis  noch  uich  wat  dat  het  vor  ein  Art, 

Wann  eine  Hochtyt  orst  vor  acht  Dag'  ifse  wesen, 

Da  Word  ein  ander  Paar  den  stracks  uh  aftelesen, 

Dt  maut  doch  sau  wat  syn,  wat  se  dartan  bewegt, 

Dat  man  de  Jungferschop  nicht  ein  halft'  Jahr  möhr  hegt, 

Doch  wo  eckt  recht  bedenck,  wat  gelt  san  wil  eckt  seggen, 

De  haite  Sommer-Tiet  de  wird  seck  nn  bald  leggen, 

Da  kumt  de  Winter  dann,  wo  alles  weust  und  kolt, 

Un  man  seck  gruen  mag  tau  waujern  in  den  Wolt, 

Da  kumpt  dem  sner  an  de  schal  alKme  schlapen, 

Un  de  dat  kohle  Bedd  san  maut  all.'.u  ankapen, 

Drum  sind  se  klaucke  naug  de  düt  jetzund  anfangt, 

Un  noch  by  warmer  Tiet  tau  seyt  dat  se  erlaugt, 

Dat  by  «'»hm  schlapen  kan,  dat  se  seck  k<»ut  hübsch  warmen, 

Un  d<>rft't  den  fort  nich  mohr  nah  warmen  Lakens  karmen, 

Drum  heft  Heer  Br<»digam  jetzund  recht  klauke  dahn, 

Dat  jy  by  warmer  Tiet  sind  nah  den  Wifken  gahn, 

.Ty  heflt  nun  wat  jy  wilt,  jy  drftfft  dafor  nich  sorgen, 


')  Konrad  Berthold  Behrens  wurde  nach  der  Leichenpredigt  von  Pastor  Just 
Martin  Glaesencr  (Fol.  5)  geboren  am  23.  August  1660  in  Hildesheim.  Sein  Vater 
war  dort  ein  berühmter  Är/.t  und  ältester  Ratsherr.  Kr  besuchte  das  Gymnasium 
Andreanum,  1678  das  reformiete  Gymnasium  in  Bremen,  bezog  am  28.  April  1679, 
um  Medizin  zu  studieren,  die  Universität  Helmstedt,  von  wo  er  im  dritten  Jabre 
durch  die  im  Magdeburgischeu  auftretende  Pest  vertrieben  wurde.  Nachdem  er 
einige  Wochen  in  der  Heimat  verweilt  hatte,  ging  er  Michaelis  1681  nach  Stras- 
burg. Als  er  dort  ciu  Jahr  studiert  hatte,  reiste  er  nach  Basel,  dann  Uber  Koblenz 
und  Köln  nach  Leiden,  wo  er  den  15.  November  1682  eintraf.  Nach  mehreren 
anderen  Reisen  verheiratete  er  sich  in  Hildesheim  den  21.  September  1666.  Kr 
starb  am  4.  Oktober  1736  als  berühmter  Arzt. 


Digitized  by  Google 


«7 


Un  knnt  nun  warme  schlapn,  bet  an  den  lehven  Morgen. 

Ja  wenn  jy  schon  ut  gabt  nah  einen  fetten  Schmus, 

Sau  heff  jy  nun  de,  Fru  de  heuet  in  tau  Hus, 

Un  dat  jy  ock  nun  nich  for  Kortzwiel  m«'»get  sorgen, 

Min  lev  Herr  Brodigain,  wann  stün  jy  up  von  Morgen  ? 

Mit  juen  dusent  Schatz,  schall  eck  üt  recht  utleg'n? 

San  twiefl  eck,  ob  eck  noch  darff  Junckeselle  seg'n, 

Main  jy  eck  sah  et  nich,  as  jy  jn  nie  Hosen, 

Autogen  diesen  Morg'n  un  hadden  noch  völ  Schossen, 

Mit  juen  leven  Kind,  0  ja  eck  wait  i'it  woll, 

Poch  willt  an  besten  syn  dat  eck  fit  noch  verhol, 

Jy  seht  sau  schnippisch  ut,  jy  hefft  sau'n  bleicke  Farve, 

Als  wenn  jy  juck  verjagt  for  eiuer  schwarten  Larve, 

Eck  rah  juck,  bruket  wat,  dat  jy  wörd  weder  frisch, 

Dat  jy  nich  as  verjagt,  sitt  by  der  Brut  am  Disch, 

Eck  bid  juck  dnsendmahl  wat  is  juck  wedderfahren, 

Ai  segt  ut  meck,  eck  wilt  in  mieneu  Back  verwahren, 

Eck  wilt  ock  seggen  nich,  wat  jy  for  Heimlichkeit, 

Begahn  hefft  dysse  Tiet,  gevt  meck  man  gut  Bescheid, 

Schall  eck  fit  aver  rahn,  sau  werd  fit  dulle  klappen 

Eck  segg'  üt  lue  her,  eck  will  meck  nich  verscbnappen, 

Doch  weg'n  des  groben  Scbimps,  n'.m  eck  fit  noch  in  acht 

Damit  nain  Minsche  nich  ob  juen  Hanjel  lacht. 

Sau  wil  eck  jück  hernach  einmahl  allou  anspreken 

Jy  kont  fit  unjerdes,  sau  bie  jfick  sfilbst  ut  reken. 

Fahrt  unjerdessen  fort,  in  juer  gauen  Daht, 

Dat  jy  met  juer  Brut  in  deisen  Glficke  gabt, 

Wo  is  üt  junge  Fru  eck  hed  meck  bald  verschnappet, 

Wol  seggen  Jnnfer  Brut,  wat  is  dat  jy  sau  kappet, 

Mit  juen  breen  Krag'u?  Ut  gait  jfick  midde  an, 

Un  maiu  jy  dat  eck  ock  tau  jfick  nich  komen  kan, 

Doch  dat  eck  jfick  itzund,  nich  afhol  von  den  springen 

Un  dat  de  Fedeln  ock  stets  dyfsen  Abend  klingen, 

Sau  schwieg  eck,  haitget  '»hm  mau  stets  mit  Freud  und  Lust, 

Ja  daut  wat  sfinst  noch  mohr  is  guen  Sinn  bewnst. 

Wenn  jy  den  meue  sind  von  Springen  un  von  Dantzeu 

Un  hefft  de  Glase  drunckn  by  Halfen  uud  by  Gantzen 

Ja  wenn  de  Beute  Schlap  jn  Ogeu  gantz  tan  drückt 

Un  jück  de  Afent-Storu  mit  sienem  Schien  anblickt 

Sau  gaht  den  weder  hen  nah  juen  weiken  Bedde 

Un  schlapet  da  vordan  tin  striickig  in  de  wedde 

Wenn  jy  jyck  hefft  tau  erst  den  leven  Gott  befohlen 

Un  mackt1  dat  nah  den  Jahr  dat  gan  nich  blieff  verholn 

Nun  wünsch  eck  dat  jyck  mag  dat  Glück  by  gautzcn  Kipon 

Inkomen  uud  dat  gaut  by  jeck  sieck  machtig  hüpen 

Ja  jue  Saken  seck  by  gantzen  Scheppeln  mehrn 

Und  wat  jy  beffen  wilt  wat  nur  is  ju  begehrn 

Jy  andern  de  jy  noch  im  ledgen  Stande  levet 

Sfimt  ock  nich  lange  mehr  in  dyfsen  Stand  jyck  gevet 

Ut  wt»rd  jfick  nich  gerün  dout  man  wat  eck  ju  rah 

Nun  schlapet  alle  wol  die  Tiet  is  dat  eck  gab. 


J)  Druck:  mack. 
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Hochzeit  Glümer- Engelbrecht,  Hameln  1695. 

Das  Gottliche  Geschick,  Und  wahre  Ehe- Glück,  Zu  Ehren  Denen 
glucklich  Vermähleten,  Als  dem  Wol  Edlen,  Vesten  und  Hochgelahrten 
Herrn,  Hn.  Joh.  Fr id rieh  Glümern,  Fürstl.  Braunschw.  Lfineb. 
hochbetrauten  Cantzcley-Secretario  zu  Wollffenbuttel ;  Und  der  Wol 
Edlen,  Grofs  Ehr-  und  Tugendreichen  Jungfr.  Jfr.  Dorotheen 
Margareten  En  gelbrechten,  Des  Hoch  Edlen  Vest-  und  Hoch- 
gelahrten Herrn  Hr.  Arnold  Heinrich  Engelbrechts,  Churfl.  Br. 
Lüneb.  Hoch- Verordneten  Hoffrahts  auch  Hochwürdigen  Decani  des 
Stifl'ts  8.  Bonifacii  in  Hameln  Eheleibi,  geliebten  Tochter,  Aus 
gebührender  Observantz  besungen  von  unten  Henandten.  An  dem 
Vermählungs-Tage.  War  der  14.  Jan.  Anno  1G95. 

Sonnet. 

Was  so  kommt,  eh  mans  hofft,  das  hat  GOtt  selbst  geschicket, 

Was  so  kommt,  eh  mans  wünscht,  das  hat  GOtt  seihst  gemacht, 

So  über  uns  zum  Heyl  des  Höchsten  Sorge  wacht, 

Und  Väterliche  Sorg1  eh  man  noch  sorgt,  erquicket, 

Er  seine  Margarit  beperlt,  mit  Kräntzen  schmücket, 

Er  seine  DüROTHEE  gibt  aufs,  eh  mans  getracht 

Zu  suchen,  Liebe  glimmt  der  GLülIMER  freundlich  lacht; 

So  kommet  durchs  Geschick  ein  Blick  der  uns  beglücket. 

Was  GOtt  denn  selbst  gemacht,  das  woll  Er  auch  vollführen 

Zu  feinem  Preifs,  und  Heyl  dem  neugefügten  Stamm; 

Er  woll  mit  Gnad  und  Fried,  die  Perlen-Gabe  ziehren, 

Das  Braut  und  Bräutigam  dort  folge  nach  dem  Lamm, 

Das  führt  zur  Sehligkeit,  da  längst  die  Engelbrechte, 

Im  Engel-Glantze  gehn.    GOtt  kröhne  fromme  Rechte. 

Ans  hohem  Respekt  gegen  die  wolthiitige  Familie  hat 
dieses  gehorsamst  darreichen  sollen 
Frid.  Laur.  Grupe,  Sch.  Hannov.  Alumn. 

Ick  schall  Herrn  Gluhmern  ock  mit  Teechen  glfikke  singen; 

Wat  schall  ick  «ihnen  den,  dat  Wollgefalle  bringen? 

1k  noch  nich  eine  Sprak,  afs  m'idig  is,  verstah, 

Ick  riem  noch  nngeriemt,  dat  geit  mik  rechte  nah, 

Kum,  du  Lufft-Stieger,  her  von  Hameln,  riein  du  better, 

Tho  Ehren  dem  Decan,  bett  ickt  ock  lehre  netter, 

De  Bonifacius  vom  Himmel,  mack'  it  gnt, 

Un  gev  dem  Brnddigam  Glück,  Glucke  ock  der  Brüht. 

So  macked1  it  kort  un  got,  der  Jungfer  Brüht 

jüngste  Broder  Georg  Ludovic  Eugelbrecht. 

Hannover,  Gedruckt  bey  Johann  Peter  Grimmen  1G95. 

Hochzeit  Muraler  /  Blnme,  Helmstedt  1703. 

Dei  in  user  Mutter-Spracke  oppesettette  Hochtiedliche  Fraiden 
Gedichte,  op  den  ( Iroetachtbahrcn  tangeren  un  Kflnstlicken  Heeren 
Heeren  Caspar  Achates  M  um ler,  Vomcemen  Borgers,  un 
Parrueken  Mackers  hier  in  dussen  Helmst&dde  asse  Hrnegams:  un  oj» 
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dei  Veel  Ehre-Tugendbegafete,  Gladde,  Schmucke,  un  wrete  Deeren 
Junfer  Anne  Phiecke  Blaumen,  Tit.  Heeren  Jürgen  Blaumens 
Vorneemen  Borgers,  Bruers,  un  Kcrcken-Vorstaers  Lieflicke  Junfer 
Tochter  asse  Bruet:  Da  sei  Öhren  Hochtiedlichen  Ehren-Dag,  dei  ob 
den  achtaienden  Octauber  in  dussen  tusend  seewen  Hunjert  un  dridden 
Jahre  iufeil,  mit  Gigen  un  Scharmeien  in  des  Magnificus  von  der  Hardt 
groten  steineren  Huese  hohlen  wollen,  owergewen  von  Einen  oprichtig- 
guen  un  der  Brüht  nechsten  Blauts-Frönne.  Juck  Allen  bekand. 
Heimstadt.    Gedruckt  bey  Georg -Wolffgang  Hamm.    Uuivers.  Buchdr. 

Herr  Br<">gam:  veel  Glucks  tbau  juen  nien  Orreu, 

Dat  jü  von  Dage  sint  thau  einen  Manne  worren: 

0  kohtnt,  un  freuet  juck,  kohmt  huppet,  dantz  un  springt, 

Uu  nah'  der  Rege  weg  ein  lustig  Leidgen  siugt. 

Vorwahr,  ick  schwehrt  juck  thau,  jü  kftnt  juck  gratulaireu, 

(Ü  grienet  mans  sau  nieb,  ick  will  juck  nist  vexeiren) 

Denn  jfi  hefft  hüte  kricht  sau  eine  schmucke  Brüht 

Dei  wehrt  is,  dat  jü  ohr  von  Harten  bliewet  guht. 

Un  woll  dehm,  dei  wie  ju  kan  saune  Deeren  finneu. 

Dei  vigellant  un  fix  von  vorren  un  von  hinneu, 

Dei  fliuek  un  wolleteickt,  dei  overall  is  nett, 

Dei  nieb  thau  mager  is,  und  dei  oeck  nich  thau  fett. 

Dei  kohre  Ogen  hat,  un  ein  Paar  roe  Lippen, 

Dei  gliecksahm  alletied  von  Zuckerkannich  druppen; 

Uu  wat  dat  beste  is,  dei  noch  recht  jung  von  Jahr'n 

Mit  der  ju  alsau  juck  nah  Wunsche  kunt  verpar'n: 

Nu  darthau  w fingen  ick  Glück,  veel  frehe,  lauges  Lewen, 

Veel  Afganck,  un  wat  guet  woll  juck  dei  Himmel  geweu. 

Doch  still!  wat  falt  mick  in?  vorwahr  ö  dat  is  guht 

Dat  ick  daran  noch  denck:  hört  huret  Juufer  Brüht! 

Wat  künneu  jü  woll  suis  mick  in  dei  Ogen  seggeu; 

Jü  wollen  juck  ju  Dag  thau  keinem  Manne  leggen, 

Jü  woll'n  int  Kloster  thein,  un  eine  Nüncke  sien, 

Un  wiel  juck  dat  gefall,  sau  woll'n  jü  gar  nich  frihu. 

Man  mnste  von  den  Mann  veel  Kief,  und  Schlag'  henueemen 

Weun  man  nicht  alletied  nah  »"»hm  sick  woll  beqveemeu 

Thau  dem,  sau  hedde  man  von  Krabben  grote  Noht, 

Dat  man  den  geereu  Wunsch:  man  werre  gar  mursch  tod, 

Un  wat  dergliecken  mehr,  dat  kunnen  jü  vorwennen 

Afs'  ju  Gewetten  jück  schon  sülvest  maut  bekennen 

Hefft  jü  nu  toppe  hobln?  schafft  raüffeken,  schämt  juck  wat, 

Ho  ho  jü  sind  beschimpt !  vorwahr,  dat  lett  nich  glatt. 

Dei  grote  Uhle  mag  nu  mehr  den  Jnnfern  trnen, 

Dei  Kuckuck  sulvest  mag  op  obre  Wohre  buen. 

Ju  Mannes-Minscben  h»»hrt:  Weun  jü  nu  kortiseirt, 

Wenn  jü  die  Junfern  pipt,  un  seute  Wohre  feurt, 

Wenn  jü  sei  alletied  mien  Kind  mien  Heuncken  nennet, 

Un  wat  jü  dencken  kunt  thau  juer  Lust  bekennet, 

Uu  sei  segt:  6  Muschü,  ick  will  mien  Leef  nich  frihu, 

Ick  wil  int  Kloster  thein:  denckt,  dat  et  lauter  brühn. 

Ja  dat  sei  gar  woll  denckt:  k.'mstu  ohu  maus  bekohmen, 


Digitized  by  Google 


70 


Sau  knniT  dien  Lief  und  Seil  von  Lust  sien  inne  nobmen, 

Du  sost  dat  Kloster  maus  ein  Kloster  latben  sien, 

Un  leiwers  starwen,  afs'  dat  du  sost  gar  nicb  fribu. 

Will  jü  ein  Buspeel  seibu,  sau  kieckt  an  Juufer  Blaumen, 

Wenn  dei  von  Frieen  b<V,  kon  sei  keiu  Water  glaumeu, 

.Sei  woll  int  Kloster  thein:  Nu  ändert  sei  den  Sinn, 

Un  krüpt  austatt  der  Zell'  int  Brogam  Bedd'  benuiu. 

Un  sau  is  oeck  ju  Sinn  ju  Junfern  groet  un  kleine, 

Von  juck  is  keine  dei  eiu  rechtes  Kloster  meine: 

Ja  webrt  mans  nicb  sau  roth?  seiht  mans  sau  sner  nicb  übt? 

Ja  wair'n  docb  leifers  hüt  afs1  morgen  oeckue  Brüht. 

Uo  ob  ju  glieck  den  Mund  falsch  in  dei  Pünte  theiet, 

Un  mein't,  ju  beffet  üs  sau  Lunten  voredreiet; 

Sau  höret  alle  noch:  Ju  Zelle  un  ju  Klüefs, 

Da  jü  sau  veel  von  segg't,  is  jues  Leiffsten  Huefs. 

Drum  mackt  by  tbueu ')  oeck  dat  ju  m<>gt  darin  theleu 

Labt  Nuunen  Nunuen  sien,  wer  woll  sick  drnui  bemeuen; 

Swiegt  mans  von  Kloster  still,  deun  sufs  verrah  jü  juck 

Dat  ju  gern  friehen  willt.    Ja  dencket  mans  au  mick. 

JA  averst  Junfer  Brüht,  jü  ju  befft  wolle  daen : 

Dat  ju  wilt  nich  wie  süfs  alleen  thau  Bedde  gaen, 

Ick  lowe,  dat  juck  nich  dat  Kloster  mehr  gefallt, 

Un  dat  jü  na  ju  Daun  gantz  anders  hefft  bestelt. 

Dei  Himmel  sü  mit  jück  op  allen  juen  Wegeu, 

Hei  lathe  over  jück  un  juen  Leiffsten  regen 

Veel  Wollsien  Glück  un  Heil,  ja  wat  «»hm  mans  gefalt 

Dat  wenne  hei  jück  thau,  twiel  jü  sint  in  der  Welt. 

Ju  Huefs  sie  annefült  mit  Botter,  Mehl  un  Schincken, 

Ju  Keller  gewe  her  davon  jü  künnet  drincken; 

Un  dabie  gew'  juck  Gott  vergneugte  Hartens-Lust, 

Sau  dat  jück  beidersiets  sie  nist  vom  Leed  bewust. 

Un  wat  dat  beste  is :  dat  man  mag  balle  boren: 

Kriegt  kriegt  dei  Bija  her,  dat  Huefs  well  sick  vermehren. 

Nu  schluet  ick  minen  Versch,  nehmt  hiemit  sau  vor  gubt, 

Ick  macke  einen  Knix,  adi  mieu  Leid  is  übt. 

Hochzeit  Gericke  /  Röhns,  Springe  1704. 

Bei  der  Vermählung  [11.  Nov.  1701]  von  Johann  Christopffer 
Gerickeu  und  Anna  Catharine  Röhns,  ältesten  Tochter  des 
Predigers  Johann  Friedrich  Hohns  in  der  Gemeinde  zum  Haller-Sprioge. 
Hannover,  gedruckt  bey  Joh.  Peter  Grimmen,    Buchdrucker  allhie. 


SO  gahet  nu  tho  Bedde, 
Und  schlapet  in  de  wedde, 
Jy  weret  ohne  Sorgen 
Bet  an  den  lecbten  Morgen 
In  juen  sothen  Armen 
Einander  Heu  erwarmen, 
Et  wel  doch  Winter  wcreu, 


Da  mau  allebu  nicb  geren 
Krüpt  in  dat  Bedde  under, 
De  Külle  inocht  jetzuuder 
De  Jungfer  Brut  umbringen 
Nu  averst  kan  se  singen: 
Wann  andre  in  der  Hülle, 
Byr  alltho  groten  Külle, 
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Gantz  hart  und  stiefe  freiret, 
Dat  Leven  gar  verleiret, 
Schlap  eck  all  soth  und  warme 
In  mienes  Levsten  Arme. 
Moth  eck  ohm  schon  verehren 
Den  Junffern-Krautz?  Gar  geren 
Will  eck  ohm  alles  schencken. 
Wer  well  et  my  verdencken? 
Kohnit  seihet  myn  Gelücke, 
De  wunderschönen  Blicke, 
De  he  na  my  let  scheiten, 

Mit  dttssen  wenigen 
sieue  Gedancken  er«' 
kandte 


Eck  kan  nunmehr  geneiten 
Ein  recht  vergneugtes  Leven, 
Dat  GOtt  woll  allen  geven, 
De  noch  werd  Junft'ern  nennet, 
De  dtisse  Lust  nich  kennet. 
Et  werd  nich  lange  waren, 
So  werd  se  seck  ock  paaren, 
Glieck  als  verleiffde  Duven, 
Vorm  Krautz  de  Fruen-Huven 
Erwählen,  un  by  Tyen 
Na  Lust  un  Willen  fryen. 

Regen,  had  de  Junffer  Brut 
pnen  wollen,  de  nich  uube- 
Frfind  R.  F.  J. 


Hochzeit  Bielcke  /  Förster  1708. 

Up  Dem  Hochtiets  Dage  Des  Woll-Edlen,  Vest  un  gutstaddeirten 
Heern,  Hn.  Johan  Felix  Bielcken,  Vornohmen  un  wietberäumten 
Bauck-Verköper  in  Jena  Un  der  Woll -Edlen,  Wackern  un  Dugend- 
ricken  Junfern,  Jf.  Hosina  Anna  Forstern,  Des  Woll -Edlen,  Vest  un 
Woll- vornähmen  Heern,  Heern  Nicolaus  Forstern,  Wiet  un  siet  be- 
raumten Hoff-Bauckverkoper  in  Hanover,  andern  Junfer  Dochter,  Wolle 
tau  gauer  letz  noch  einmahl  mit  der  Brut  un  Brogani,  ehr  Sei  int 
Hoehdütsche  Land  tögen,  een  paar  platdutsche  Wore  schnacken  Ein 
olt  dutsch  Frund  den  Sei  baye  woll  kennt.  Hanauver,  (ledrückt  in 
der  Holwienischen  Druckery. 

Vor  hunnert  dusend  Sücke,  wat  raist  dai  Lüh  vor  Wege, 

Wat  unnernomt  sei  nich  vor  harr  un  ruhe  Stege: 

Eck  fragde  dalje  mahl,  wat  mag  dei  Lüh  sau  thain? 

Sei  san:  Weistu  dat  nich,  ot  is  ein  siinderck  Stein. 

Hastu  nich  olings  mahl  in  einem  Baucke  lesen, 

Dat  ja  sauu  Wunner-Stein  in  düsser  Welt  schall  wesen, 

Dei  upne  heimlcke  Art  dat  Isen  an  seck  thüt, 

Deit  glicksam  rucken  kan,  went  schon  ein  reek  draf  liet. 

As  eck  düt  nich  verstuud,  un  ock  nich  l<>ven  wolle, 

Un  dachte  heu  un  her,  wor  dat  doch  tau  gahn  schölle, 

Kam  eck  von  Helmestae  up  Bronschwicks  Misse  gahn, 

Un  sach  nich  wiet  vom  Marek  einen  Marckscbrier  stahu; 

Dei  breug' ')  mit  annern  ock  saun  Ding  hervor  tau  wiesen, 

Un  sä:  Sechter,  ihr  Herrn!  hier  hengt  am  Stein  dat  Isen; 

Herr  Jemiuai  wat  wort  vorn  Larm  upm  Marcke  wach, 

Ate  lütck  un  grote  Hans  düt  Wunnerding  besach. 

Glick  achter  my  stund  Caurd,  und  Dreivs  mit  siner  Exseu, 

Dei  baieu  meynen  gwifs,  dei  Kercl  könne  hexen, 

Sfil  sü!  s;i  Dreivs  tau  Caurd:  Wat  nu  dei  Diivel  dait, 

Hedd'  eckt  myn  Dag  nich  emeynt,  dat  dat  hermaug?  angait. 

Hierup  fuug  eck  glick  au,  an  mien  ohl  Bauck  tau  dencken, 


*)  Druck:  bteng?. 
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Dat  schon  vor  gauer  Tiet  hefft  leg'n  unnern  Bancken. 

Eck  sade  in  meck  snlvst,  t'mag  wol  nein  Brüent  syn, 

Wat  dei  staddeirte  Minsch  hat  schrefeu  uht  dem  Sinn. 

Averst,  Heer  Br6ddigam,  mit  kort'  von  j<".ck  tau  seggen, 

Sau  maut  eck  jfick  dat  Ding  eeu  betten  beter  uhtleggeu, 

Wat  meck  sau  nnvermaut  up  düsse  Infall  bracht, 

Hort  meck  een  beten  tau,  un  nomt  et  wol  in  acht 

Eck  hefT  vor  dussen  mahl  ein  klein  weintzig  abserveiret, 

Dat  Lue  dei  sau  veel  in  Bäukern  hefft  staddeiret, 

Uht  veelen  Dingen  kont  ein  wacker  Glycknifs  n  hm'n, 

Un  dat  sau  nudelick  in  ohre  Schrifften  qvem'n. 

Nu  woll  eck  endlick  wol  von  dussen  Stein  wat  finnen, 

Dat  schlimste  aver  is,  ufs  einer  kant  nich  uhtsinnen, 

Ginge  eck  alle  Dag1  mit  Leives  Saken  um, 

Woll  eck  een  Carmen  macken  t'sol  fleit'n  afse  dei  Mumm. 

Eck  woll  ju  wackre  Brut  mit  solcken  Treck-Stein  glicken, 

Un  ohre  Eigenschopff  von  Hofft  tau  Faut  brüht  stricken. 

Dei  Infall  wornder  wol,  t'fehlt  man  an  Tiet  un  Wiel, 

Drum  schrieff  eck  man  eeu  Wort  mit  schwinnen  Fedderkiel. 

Wenn  jue  Brut  von  Stain,  un  ji  von  Isen  w6reu, 

Sau  wor  6t  keine  Kunst  dat  Glycknifs  uht  tau  fauren; 

Doch  dencke  eck  dat  Ding  paar  mahl  herum  tau  schern, 

Bet  dat  my  dalje  s61t  noch  ein  paar  Verse  drut  wehr'n. 

Dat  Isen  thet  den  Stein:  dei  Brut  hat  juck  etogen, 

Dat  ji  sau  dralle  sind  von  Jene  nah  Henover  flogen, 

Uu  helfet  juck  an  Sei  boll  even  annehangt, 

As  dei  Magneten-Stein  dat  harre  Isen  fangt. 

Dei  Tog  den  ji  hefft  fault,  maut  temelck  starck  syn  wesen, 

Eck  16ve  t'is  starcker  west,  as  eck  im  Bauck  heff  leseu, 

Tschint  ock  dat  ji  sind  nau  von  einander  gahn, 

As  et  Tiet  wedder  was  tau  wandern  jnen  Plan. 

Wat  gelt  ji  hedden  gern  düs  Tiet  tau  Henover  hieven, 

As  dat  ji  gantz  alleen  tau  Jen  hefft  m6ien  leven; 

Min  segget  meck  doch  mahl,  wo  m6gte  j6ck  tau  Maue  syn, 

As  ji  dat  leive  Deern  nehran  in  den  Ogen-Schien 

Do  ji  mahl  olings  schollen  neern  Forsters  Deiuer  weeren, 

Wust  ji  Hauover  bald  dei  Hacken  tau  tau  kehren; 

Nu  averst  as  ji  scholt  siener  leivsten  Dochter-Maun  wesen, 

Schlenter  ji  <»hm  wol  nah  bet  hen  nah  ohlen  Dressden. 

Dat  is  Naturlick  recht,  as  dei  Magneten-Steiu 

Dei  wat  nur  Isen  het  kau  machtig  an  seck  thein. 

Un  sau  wert  ji  nun  wol  au  dussen  Steine  bummeln, 

Et  mag  gaut  Wedder  syn,  oder  donnern  uu  grummein. 

Nein  Minsche  wert  j6ck  nu  ju  Leve  von  anner  schei'u. 

Et  sy  denn  dat  einmahl  dei  kuockern  Kaickebeiu, 

Dei  6sck  tau  hope  mahl  werd  von  eiuanncr  stoten, 

Dat  wie  nolns  volns  ra6t  Ehten  un  Drincken  vergüten. 

Dei  Heer  dei  j6ck  nu  sau  hübsch  an  einanner  faugt, 

Labt  j6ck  byn  anner  lev'n,  bet  juck  all  bay  genaugt. 

He  lat  ju  Hufs  un  Hoff  an  ricken  Segen  graunen, 

Dat  Glück[eJ  maut  j<>ck  sülvst  mit  siner  Gunst  beduiueu. 

Eck  segge  noch  einmahl,  Glück  tau  dem  nien  Stand: 

Eck  sa  jöck  bolle  vermehrt  in  juen  Thürnger  Land. 
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Hochzeit  Oppermann  /  Schirmer  1 709. 

Dat  seilte  Frien,  Dat  up  Blandineken  Dag  im  dusend  seven 
hundert  und  negenden  Jahr  Dei  Heer  Amman  Jürgen  Christian 
Opperman  mit  de  Junfer  Marike  Louisken  Schirmers  anfenck, 
un  (lod  gefe  lange  Jahr  nich  to  ende  bringen  mag,  Ein  hetgen  lev- 
haft'tig  beschreven  von  einem  guen  Fr  und  dei  mit  siener  Greitgen 
Dat  Frien  Ardig  Hat  Probeiret. 

Blandinken  leiflig  Dag  klahr  up,  an  were  helle, 

Beut  au  ein  Leifes-Führ  dem  Herren  Broddigam, 

Dat  hei  mag  as  ein  Mann  vertreen  sine  Stelle, 

Wenn  sine  schmucke  Brnth  holt  stille  as  ein  Lamm. 

Dei  Leifes-Schmeicheley,  davon  du  werst  geuennet, 

N  ■  ■hsn  alle  Glieder  iu  der  angenehmen  Bruth: 

Dei  Ogen,  Mund  uu  Brust,  un  wat  hei  noch  nich  kennet; 

Eck  mein  den  schlanken  Lief  mit  ">rer  Witten  Huth. 

Herr  Jürgen  leg  nun  af  dei  rechte  Ridder-Proveu, 

Dat  hei  in  Venus-Krieg  bestahe  as  ein  Held; 

Damit  in  Wahrheit  ohm  dei  Bruth  kau  tapper  loveu, 

Dat  hei  in  dem  Gefecht  beholen  hat  dat  Feld. 

Doch  denk  dei  Ridder  hier,  dat  hei  et  nich  so  maket, 

Dat  alle  Lue  et  an  sienen  Ogen  seit. 

Hei  schlap  ein  betgen  uth.    Denn  wenn  hei  u miner  waket, 

Sau  steckt  hei  un  [lies  an]  ein  Führ,  dat  «Mim  und  5hr  tau  heit. 

Wenn  man  eu  schonen  Gnhl  let  immer  galoppereu, 

Sau  wert  de  Rüter  stump,  dat  Perd  werd  ock  tau  matt; 

Und  wenn  den  Vorrath  man  up  einmahl  wil  vertheren, 

Sau  klopt  man  altau  freu  oft't  an  ein  leddig  Fatt. 

Doch  weit  Herr  Christian  de  Mate  schon  tau  finneu, 

Hei  werd  nah  Torckeu  Art  et  makeu  nich  to  grof. 

En  ider  lovet  ohn,  dat  hei  brukt  siene  Sinnen. 

Soll  denn  sien  Wiefken  nich  üm  geven  ock  dat  LovV 

Dat  Lov,  dat  hei  sei  kan  mit  Mateu  hartlich  schmitgen, 

Nich  drucken  alto  offt  or  honuig  seute  Brust. 

Up  dat  nich  schlubre  af  dat  plumen  weike  Hiitgen, 

Un  hei  noch  lange  Jahr  verseuke  dusse  Lust. 

Louisken  werd  <>m  twar  tom  speien  uich  andrieven, 

Doch  nah  den  Nahmen  dauhn,  den  sey  von  speien  fohrt. 

Et  wol  ja  eischen  stahn,  dat  sei  wol  mit  ohm  kieven, 

VVeuu  hei  et  matig  deit,  sau  as  et  sick  gebohrt. 

Sonst  werd  dei  Lust  taur  Last,  dat  seute  werd  denn  bitter, 

Wenn  man  den  Magen  brav  bet  an  den  Halls  uppropt. 

Wenn  kummt  ein  Regentiuth  mit  offterm  Ungewitter, 

Erstickt  dat  schone  Kohrn,  dat  sonsten  gut  unlopt. 

Sau  kan  Louisken  wol  Maria  endlich  weren, 

Dei  oren  Nahmen  hat  von  Gall  und  Bitterkeit. 

Doch  wer  wol  einem  Lamm  dei  Wull  npeins  afscherenV 

Backofens  mittet  nich,  dei  man  niaeckt  alto  heit. 

Drum  denckt  dei  Oppermau,  dat  hei  wil  mati*-  lticn, 

Hei  weit,  Louisken  hat  den  Nahmen  ock  Marie. 

Dat  speleu  kan  ohm  nich,  dat  lüen  nich  geruen, 
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Wenn  hei  man  boret  up,  wenn  sei  r&pft  «'»Afters  L 

Sei  werd  mit  ohren  Schirm  öbm  nimmermehr  verlateu, 

Un  wen  et  «'ihm  ankummt,  as  et  den  Buren  deit, 

Sau  werd  sei  bie  ohm  sien,  un  früudlich  ohni  umfaten. 

Doch  dat  dei  Ader  let,  is  kein  plumphafftig  Fleit. 

Sau  is  dei  Schirm  nich  schlimm.    Doch  Goddes  Schirm  is  bettcr; 

Dei  is  dem  Broddigam  und  ock  der  Bruth  sehr  guth. 

Wenn  Ehstand  Wehstand  wert,  und  kummt  eiu  Unglticks-wetter, 

Sau  noram  Gott  beyde  fest  in  siene  Almacbts-Hutb, 

lntwischen  ob  ick  glieck  veel  rieper  an  den  Jahren, 

As  Broddigam  un  Bruth,  wil  ick  doch  wahren  up. 

Ick  wil  mit  minem  Wunsch  up  «>rer  Hochthit  fahren, 

Un  miue  Greitge  schal  oock  dautzen  ein  Hup  Hup. 

Dei  Breitge  dei  twar  hat  dem  Amman  nppewahret, 

Un  siene  Meyersche  drey  gantze  Jahre  west. 

Doch  dat  sei  hedde  seck  mit  ohm  in  Bedde  paaret, 

Dat  kon  und  schol  nich  sien,  hei  socht  Louisken  Nest. 

Spel-liie  blafst  denn  up,  sey  schal  dei  Arje  siugeu, 

Dei  twar  den  Tackt  nich  holt,  un  etwas  fühle  geit, 

Dewiel  der  Meyerschen  uab  seilten  leifes  Ringen 

Dei  Discantisten  Stimm  in  korter  Tiet  verleit. 

Arie. 

Left'  lange  tausammen 

Getruetes  Paar! 

God  late  dei  Flammen, 

Dei  koppelt  düt  Jahr, 

As  an  dem  Water  de  hüpigeu  \\ leben, 

Ummer  in  Wolsieu,  in  Seegeu  gediehen. 

Hochzeit  Napp /Rosenmeyer,  Waldorf  1709. 

Up  Herr  Napps  uii  Junfl'er  Rausenmeyers  Hochtiet  in  Wol 
törp.    Im  Jahr  170<J  den  10.  Julii. 

De  Hause  deint  taur  Lust,  de  Napp  versorgt  dat  Lyf, 
Dat  lfistet  Ohlt  un  Jung,  dat  haget  Mann  un  Wyf; 
De  N  a  p  p  mot  Dag  vor  Dag  bekleen  use  Dische, 
De  Rause  ruckt  darby  tau  Tyen  ock  all  frische. 
De  Rauseu  maier  in  nahm  HasselhorYe  treckt, 
Dar  ward  sey  finuen  dat,  wat  hübsch  un  tiene  schmeckt. 
Dat  ward  Se  makeu  schon  tau  rechte  obrem  Leife, 
Trotz !  wat  de  beste  Kock  upgift't  Utk  sienem  Schleife, 
Se  ward  Oehm  in  den  Napp  braf  gefen,  by  dem  Mabl, 
Ragu  un  Fricassee,  Warmbeir  un  Kohleschabi, 
Sallaat  un  witten  Kohl,  obk  Gause-Brahn  un  Fische, 
De  beter  plegt  tau  glien,  afs'  Hau  uu  Fledderwische. 
Ries  Zucker  un  Cannehl  ward  Se  dar  ohck  daun  an  ; 
Ja  wiel  Se  sulvest  ohck  de  Rausen  maien  kan, 
Sau  gdtt  Se  woll  taur  Tyd  darunuer  Rausen -Water, 
Dat  behter  schmecket,  als'  ein  Stück  vam  doen  Kater. 
De  Rausen,  de  Se  up  den  Rand  der  Schottein  legt, 
Siud  Leif  un  Fründligkeit,  uprichtig,  schlecht  un  recht, 
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Damit  ward  Se  Oehn  mehr  un  kräftiger  erqvicken, 
Afs  de  Gesundheits-Born  de  Kroppeis  up  deu  Krücken. 
Wy  wünschet  Oehuen  denn  veel  Segens  in  den  Napp, 
Veel  R  au  Ben  in  den  Gahrn,  veel  sentes  in  dat  Schapp, 
Un  dat,  wan  overt  Jahr  wy  wedder  Kausen  plücket, 
De  Rausenmaier  in  ein  lütteck  Näppken  licket. 

Hochzeit  Weige  /  Rensche,  Langelsheim  1710. 

Des  Wohl-Ehrwürdigen,  Grofsachtbaren  und  Wollgelahrten  Herrn 
Herrn  Friderici  Weigen,  Der  Kirchen  zu  grossen  und  kleinen  Elbe 
Wohlverordneten  Pastoris  Verehrlichen,  Mit  Der  Viel-  Ehr-  und 
Tugendreichen  Jungfer,  Jungfer  Dorothecn  Margarethen,  Des 
Wohl-  Ehren-Vesten  und  Vorachtbaren  Herrn  Herrn  Georgii  An- 
dreae  Reuschen,  Wollführnehmen  Kauft-  und  Handelsmanns  in 
Langelsheim  Eheleiblichen  Jungfer  Tochter,  Welches  den  2.  Decembr. 
1710  zu  grossen  Elbe  gebührlich  angestellet  und  vollzogen  ward, 
Wünschen   durch   folgende   Zeilen   alle  Glückseligkeit  Nachgesetzte 

Freunde.  Gedruckt  im  Jahr  Christi  1710.  (Nach  einem  hochdeutschen 
Gedichte  folgt.) 

Do  afs  de  lefe  Gott  Vader  Adam  hadde  Schapen, 

Un  seck  kein  Deirtjen  fand,  dat  by  <">hm  kuune  schlapen, 

Sprach  Gott,  et  ifs  nich  guht,  dat  he  alleene  blifft, 

Hier  mant  een  Wieffken  sien,  dafs  «'»hm  de  Tiet  verdrifft. 

Hierup  schleep  Adam  in  as  <">hn  de  Nipp  bedropen, 

Un  was  uht  siener  Siet  en  Fuer-niet  Wieffken  kropen, 

Do  hiebe  «"«hm  de  Bart,  he  ticke  de  nieu  Bruet 

Un  dachte  by  seck  sülffst,  saun  Dinck  ifs  rechte-guht, 

Vorhen  waat  Wetery:  He  was  en  rechten  Stümper, 

He  was  em  Fischer  glieck  mit  arrestertem  Plumper 

Afs  awrst  de  Meumke  kahm,  do  ward  he  hübsch  un  heu, 

Drum  see  de  lefe  Gott,  sulfander  ifs  gut  sien! 

Guth  sindt  se  noch  jtzund!    Wenn  kumt  de  Brut  taur  Stidde 

Briugt  se  <">hr  Tocheltug  un  obre  Kisten  midde, 

De  woll  begafet  ifs,  bctahlt  Papier  un  Black, 

Un  manche  Kanne  Beer  dehm  hier  un  dort  aft'stack, 

Up  «»hren  Penni-Bnhl !    Guth  sind  se  ock  im  tüchteu, 

Knhm  kan  üsk  negenmahl  de  Mahnd  herümmer  lüchten 

San  ifs  de  Wege  wach,  sau  istr  en  Petermanu, 

De  baiden  <'»hr  Bedrief  mit  Lust  erinnern  kan; 

Guth  sind  se  even  ock  by  Dage  uu  by  Nachte, 

Des  Nachtfs  im  Beddestroh,  des  Dages  holt  se  Wachte, 

Dat  jo  nein  Schade  schüt,  se  seht  up  Disch  un  Banck 

Und  loopt  den  Wachteln  glick  den  Dag  im  Huefs  eutlanck. 

Guth  sind  se  by  dem  Disch,  se  kockt  dem  Mann  de  Giütte, 

Se  predigt  ohm  int  Lieft,  sau  veel  afs  immer  uütte, 

Verschnacket  «»hm  de  Tiet,  se  segg't  van  hier  un  dar, 

Bifswilen  is  et  sau,  bifswilen  ock  nrch  wahr, 

Wan  dan  de  Aveud  kiiuit,  sau  gabt  se  mit  tau  Bedde, 

Sau  sind  se  ock  nich  schlimm,  se  schlapt  mit  in  de  Wedde, 

Se  wärmet  obren  Manu,  se  frag't  «*«hn  wo  et  stait? 


Digitized  by  Google 


76 


Un  wo  et  hier  un  dar,  in  »inen  Sacken  gait? 

Tau  lest  sau  sind  se  guth.  wen  d1  Ule  tengt  tau  singen, 

Un  mit  klywit,  klywit  musiken  tengt  tan  briugeu, 

Sau  koockt  se  en  lesten  Bry,  se  drückt  de  Ogen  tan, 

Un  bringt  den  leifen  Maun  in  sine  lange  Rau 

Is  dan  vam  Fruen-Volck  sau  sehr  veel  gutbs  tau  bopen, 

Sau  befft  jiet  woll  emackt,  so  heff  jiet  woll  edropen 

Herr  Brogam,  dat  ji  hnet  taum  Ehestanne  griept, 

Und  sau  en  wacker  Kind  up  sine  Schnutjen  piept. 

Ji  wert  et  uumehr  ock  im  Warcke  sülvst  erfahren 

Wat  vor  en  Frolichait  en  Deern  van  achttain  Jahren 

Mit  in  dat  Bedde  bringt,  wat  wilt  juck  sachte  daun, 

As  wan  übt  Nierenhait  ji  plucken  ain  jung  Haun. 

Nu  veel  Gelücks  dartau!  Gott  helpe  juck  tau  hope, 

Ju  Broot  dat  dye  im  Schapp1,  de  Braihan  in  dem  Stope, 

He  geef  juck  Ayr  un  Fett,  un  alle  Büdels  ful, 

Verdriv'  den  Dulrian,  den  Hader,  Toorn  un  Grul. 

He  friste  juck  sau  lang,  bet  jick  nicht  pudern  drofet, 

Bet  ji  fin  lise  gabt,  nn  nemms  de  Küken  dofet. 

Herr  Brogam  wanjert  heu.  de  Bruet  de  is  beret, 

Un  sehet,  wat  se  guths  in  ohrer  Kisten  hett. 

J.  H.  S. 

Hochzeit  Stahl  /Mirus,  Peine  1711. 

Der  Wohlgerahtene  Kauft',*  Welchen  getroffen  Der  Wohl -Ehr- 
würdige und  Wühl  gelahrte  Herr  Herr  Casparus  Juliu8  Stahl. 
Wohl  verordneter  Prediger  zu  Hohenhameln,  Mit  Der  Hoch -Edlen, 
Ehr-  und  Tugendsahmeu  Jungfer,  Jungfer  Catharina  Maria,  Des 
Wohl-Ehrwurdigen  und  Wohlgelahrten  Herrn,  Herrn  Johannis  Caspar" 
Miri,  Ministerii  Pcinensis  Subsenioris  Jungfer  Tochter,  Worüber  zweue 
Kauft- Leute  am  27sten  Octobr.  1711  folgenderweise  discurirten. 
Gedruckt  in  obgemeldtem  Jahr. 

Hr.  Slyek  so  nach  Hohenhameln  reiset,  trifft  unter  Wegens  einen  Hammel- 
Treiber  an,  welchen  Er  so  anredet: 

Hr.  Slyek.  Gluck  zu  mein  guter  Freund!  Wo  kommt  ihr  her  marschiretV 
Kommt  ibr  von  jenem  Ort?  da  mau  die  Saiten  rühret? 

Ha  in  ei  treib  er.  Ja!  ja!  da  komm  eck  her,  un  reise  sau  herum, 
Ick  kope  Hi'imel  up,  wat  frage  jy  darum? 
In  Hohenhameln  dort  sind  sei  all  weggegreppeu, 
Da  sind  sei  uumehr  rahr,  noch  rarer  als  dei  Schneppen! 
Hr.  Slyek.  Das  war  ja  wunderlich!  Ist  denu  aus  Braband  schon, 

Der  sie  zu  kauften  pflegt,  des  reichen  Kaufmanns  Sohn, 
Daselbsten  auch  gewesen?  Der  handelt  gern  die  Besten, 
Und  reiset  weit  herum  nach  Norden,  Sud  und  Westen. 

IKmiel  treiben  Dat  wohl  il's  hei  da  west,  dei  rieke  Hammel- Hans, 

Dei  koft  ja  alles  weg,  heb'  Schwantz  od'r  keinen  Schwante. 
Hei  hett  ein  Schaap  da  koft't,  da  eck  dat  Muhl  nah  spitze, 
Dat  her  eck  geren  hat;  des  Nachts  schh.p't  in  der  Mutze, 
Da  het  hei,  löfft  jy  man,  en  guen  Kobp  andahn, 
Defswegeu  wol  hei  ock,  nich  eir  von  dannen  gahn. 
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Hr.  Slyek.  Was  ist  das  vor  ein  Schaaf?  Wie  ist  es  anzuschauen? 

Das  mufs  was  rares  seyn !    Ey  sag  mirs  in  Vertrauen. 

Ha  meltreiber.  Ha!  ha!  eck  h<>e  wol,  dei  Lecker  s<»ll  jeck  ock 

Velicht  wol  dahen  stahn,  nah  dem  Haputgen  Lock. 
Alleen  1  erneut  jeck  nich,  de  Kohp  is  alle  Schloten, 
Dat  lofTt  jy  sicherlich,  et  het  meck  ock  verdroten, 
Eck  arme  Lumpenhund,  hert  wol  sau  geren  hat, 
Eck  kopschlaug  ock  darnah,  war  doch  sau  vel  als  dat! 
Hr.  Slyek.  Ey!  sage  was  du  meinst,  ich  kans  noch  nicht  errahten, 

Man  kan  es  doch  nicht  riecb'n?  Das  Schaaf  ist  nicht  gebraten  ? 
Du  roust  damit  herauf»,  eh  reis'  ich  nicht  von  dir, 
Darum  thu  auff  dein  Maul,  und  sag  den  Handel  mir. 

HS  meltreiber.  Nu  h<»rt,  sau  hört  den  tau:  Dat  Schaap  dat  is  en  Deeren, 
Dat  ifs  von  guer  Tucht,  un  werd  noch  Künste  lehren, 
Et  het  en  arig  Schnütg'n,  un  ock  en  gnt  Gesicht, 
Dey  Huet  ifs  wit,  wit,  wit,  dat  harte  leive  Wicht. 
Et  is  en  nntlich  Bild,  dat  kan  kein  Mahler  macken, 
Ock  nich  cn  Schostenfeg'r,  kratz  hei  ock  noch  sau  faken, 
Dat  Schaap  dat  schmeckt  sau  sent,  noch  seuter  als  en  Not, 
Ja  wat?  et  Overdrept  den  seutsten  Honnig-Pot! 
Hr.  Slyek.  Nunmehr  verstehe  ich  denn,  und  habe  sat  erfahren, 

Es  sey  ein  solches  Schaaff  von  sechzehn,  sib'nzehn  Jahren! 

Hä  meltreiber.  Ja,  Ja,  sau  is  et  ock,  et  het  en  brafe  Bost, 

Tin  mag  thaumahlen  gern  Speck,  Schincken,  Eyr  un  Wost. 
Dat  Schaap  dat  het  Herr  Stahl  thau  siner  Frue  nohmen, 
Un  wenn  hei  daby  schlopt,  sau  werd  hei  nich  verklomen, 
Uu  soll  seck  dat  en  Deiff  tau  stehlen  nnerstahn, 
Dei  kamt  ind'  Hnnnelock,  un  werd  nich  fry  utgahn. 
Hut  wil  dei  Hochtiet  syn,  un  dant  seck  wat  tau  gue, 
Hei  piept  sey,  wenn  hei  will,  den  sachte,  den  mahl  lue. 
Gott  lat  sey  man  gesund,  un  leefen  mannich  Jahr, 
Bet  sey  Grot-Oeller-Meura,  un  hei  Grot-Oller-Vabr. 


Hey!  hüte  wilt  klingen  dei  gläserne  Humpen! 
Hoh'uharaeln  ifs  lustig  und  let  seck  nich  lumpen, 
Et  wischet  dei  Schnuteu  un  supet  dei  Gäste, 
Henr  Stahlens  Gesundheit,  denu  dei  is  de  Beste. 


Georgs  I.  Uebersiedlung  nach  England.  1714. 

Aller-unnerdanigstc  Gluck -Wunsch,  an  Usen  allergnädigsten 
Leifcn  Herrn  Konje,  Asse  Hei  uht  Sienen  Leifen  Hannover  un  van 
Sienen  Dutschen  trfien  Unncrdalinen  in  Sien  grote  Riek  Kngcland  ver- 
reisen wolle,  upgesettet  van  Joust  Gorries  am  Deister.  Druckt  im 
Septemher-Mant,  1714. 

Wat  Gott  beschloten  hfttt  daer  plegt  <r>t  bie  tau  bliefen, 
Un  kan  dei  Welt  «'.t  nich  mit  List  noch  Macht  venlriefpn, 

Denu  Gott  regeert  alleen,  Gott  is  alleen  dei  Mann, 

Dei  dusse  ganze  Welt  im  Stann'  erholen  kau. 
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Wenn  dei  en  Printzen  will  up  siener  leifen  Eren 
Tau  einem  grotern  Herrn  hier  noch  will  laten  weren, 
Sau  maut  5t  ganz  gewils  nah  sienen  Willeu  gahu, 
Un  kan  in  düsser  Welt  nichts  gegen  ohn  bestahn. 

ILltt  use  Kuhrfurst  nich  in  Sienen  Lefens- Jahren, 
Dat  Gott  alsau  ot  holt,  genaug  an  Sek  erfahren? 
Ot  is  jo  overall  der  Christenhait  bekand, 
Dat  Hei  van  Tied  tau  Tied  vermehret  hatt  Sien  Land 

Un  Siene  Rudels  ohk.    Wie  hefft  Gott  noch  tan  lafen. 
Dat  hei  (Hin  wieer  hatt  recht  wunnerlick  erhafen, 

Tau  solketn  Konje-Riek,  dat  in  der  ganzen  Welt, 

En  ider  dei  <">t  kent,  vort  allerbeste  h«Mt. 

Hei  is  van  Konjes-Blant  uht  Engeland  gebahren, 
Darum  is  Hei  uu  ohk  taum  Konje  dort  erkahren, 

Dat  arvet  Hei  vordan  up  Kind  un  Kinnes-Kind, 

Sau  lange  dei  van  Ühm  im  Lefen  ofer  sind. 

Dat  is  Hei  ohne  dem  ohk  wehrt  vor  annern  allen, 
Den  aller  Welt  hatt  jo  Sien  Regiment  gefallen, 
In  Sienen  Karkens  maut  dei  Lehre  rain  bestahn, 
In  Sieneu  Liinnern  maut  dat  Recht  im  Schwange  gahn. 

Wie  hefft,  nechst  Gott,  d«r>rch  Ühn  im  Frede  können  bliefen, 
Dei  Fiende  koct  «">sch  nich  van  Huefs  un  Hafe  driefen, 
Dei  Fruens  kaket  osch  den  Kobl  tau  rechter  Tied, 
Un  bringet  gern  dat  Fleisch  taum  Kohle  ahn  Verwiet. 

Des  Minschen  Loff  duert  doch  veel  langer  afs  sieu  Lefen, 
Nu  maut  dem  leifen  Herrn  dei  Welt  dat  Tügnifs  gefen, 
Dat  Hei  Sien  Lief  un  Blaut  gern  waget  vor  Sien  Land, 
Van  leifer  langer  Tied  is  düt  genaug  bekand 

Man  seih'  iu  Boikern  nah,  wat  hei  in  siener  Jogend 
Vor  Praufeu  afgelegt  van  Dapperkeit  un  Dogend, 
Vor  Trier  un  vor  Wien,  dei  Kaiser  Leopold 
Dei  was  deshalfen  ohm  vor  Vehlen  annern  hold. 

Wie  heftet  unner  ohm  nich  n«»hdig  hatt  tau  klagen 

Van  groter  Aferlast,  van  Exequerers  Plagen, 

Denckt,  wenn  een  Buer  beholt  sien  Veih,  sien  Huefs  nn  Gaut, 
Sau  hett  hei  allemahl  noch  einen  frischen  Maut. 

Sau  spieset  man  noch  woll  den  Sondag  wat  vam  Schincken, 
Un  mögt  des  Afends  geern  darup  en  Pegel  drincken, 
Hei  Jnchai,  wünsche  wie,  dat  an  den  Jüngsten  Dag 
Dei  Ieife  Kuhrfurst  doch  in  Sundheit  lefen  mag. 

Oet  hett  seck  noch  taur  Tied  in  allen  woll  gefeuget, 
Dei  Kuhrfurst  ifs  mit  «"seh,  nn  wie  mit  «Mim,  vergnenget, 

Nu  werd  &t  overluet,  van  Huefs  hie  Huefs  bekand, 

Dat  hei  ohk  Konje  weid  im  Rieke  Engeland. 

Dat  is  woll  rechte  gant,  wie  gt'iut  *>t  «dun  van  Harten, 
Doch  maket  r.t  vorerst  in  usen  Hartens  Sehmarten, 
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Dat  hei  nu  alle  Tied  bie  osch  nich  bliefeu  kau, 
Darum  bedreufet  seck  im  Lanne  jedermann, 

Denn  wie  h«>ert  overall,  bie  Jungen  nn  bie  Ohlen, 

Sei  alle  wollen  •>bm  im  Lanne  gern  beholen, 

Denn  wenn  een  Lanues-Herr  iu  sienem  Lanne  is, 
Sau  gaiht  bt  daer  woll  tau,  dat  glofet  man  gewiss. 

Nu  afer  were  wie  woll  Tranen  gnaug  vergeiten, 
Un  sei  wilt  mengem  noch  van  sienen  Backens  fleiten, 
.1a  gefet  acht,  dat  wcrd  im  gantzen  Lanne  schein, 
Wenu  sei,  Herr  Kon  je,  erst  werd  juen  Aftog  seihu. 

Doch  afer  hape  wie,  wenn  jie  werd  von  osch  raisen, 

Sau  hole  jie  «'«seh  nich  vor  Vaderlose  Waisen, 

Wie  bliefet  wat  wie  sind  im  Glukke  nu  in  Noth, 
Dei  Gott  afwennen  werd,  getrue  bet  an  den  Doot. 

Wie  alltaubope  wilt  bie  Nachte  un  bie  Dage 

Gott  bidden,  ilat  hei  jock  bewahren  mag  vor  Plage, 

Uu  waihet  overt  Meer  in  Engeland  en  Wiud, 

So  dencket  dat  darbie  ohk  use  Hufzers  sind. 

Wenn  ohk  eenst  Fiende  wilt  jok  dat  Vergnengen  stören, 

Dat  gegen  sei  darum  jie  motet  Kriege  fohren, 
Oet  sie  ohk  woer  5t  will,  so  heffe  wie  den  Maut, 
Vor  jok  in  aller  Welt  tau  wagen  Gaut  nn  Blaut. 

Jie  wetet  woll.  jie  hefft  im  Lanne  solke  Kampen, 
Dei,  wenn  *»t  n<"»hdig  daibt,  sek  gar  nich  latet  lumpen. 
Sei  moget  alle  gern  frisch  vor  dem  Fiende  stahn, 
Un  ohneu  nich  en  Schritt  übt  ohren  Wege  gabn. 

Wie  hapet  overall,  Gott  werd  in  Gnaden  gefen, 
Dat  jie  noch  mennig  Jahr  mögt  im  Vergneugen  lefen. 
Jie  brnket  jahrlik  doch  den  Brunnen  tau  Pyrmnnt, 
Dat  dout  noch  alle  Jahr,  sau  bliefe  jie  gesund. 

Jie  könnt  )<>k  denn  darup  erlnstigen  mit  Jagen, 

Dei  leife  Kron-Prinz  ohk,  ot  werd  j<»k  bayden  hagen, 

Dat  gantze  Land  werd  jok  bie  Dage  un  bie  Nacht 

Upwaren,  asse  sek  gebührt,  mit  aller  Macbt. 

Wie  wilt  j<r>k  denn  sau  veel  van  Appeln  uu  van  Beeren 

Henbriugen,  dat  jie  sei  nich  alle  k<«nt  verteren, 

Und  wenn  süfs  noch  wat  mehr  osch  im  Vermögen  is, 
Sau  schall  jok  bayden  öl  tau  Dienste  sien  gewis. 

Herr  Kouje  wie  wilt  dut  van  juer  Gnade  hopen. 

lind  wilt  mit  Fraiden  jok  entgegen  alle  lopen, 
Dat  Vivat  were  jie  woll  hören  dann  sau  wiet 
Wie  raupen  kout,  wenn  jie  up  nsen  Grenzen  sied. 

Nu  Gott  bewahre  Jok  mit  Kind  un  Kinnes-Kinnern, 
Un  störe  wat  Jok  will  in  juen  Warken  hiunem, 

Hei  hole  Jok  altied  vergnenget  nn  gesund, 

Di'it  wünscht  dat  ganze  Land  übt  Harten»  Grnnn  un  Mund.  Amen. 
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Pastor  Marburgs  Amtsjabilaum,  Wendelmrg  1718. 

Die  Freude  im  Danek  der  Wennjeborgischen  un  der  annercn 
Gemeinen.1) 

Herr  Marborg  dei  hat  üsch  tausamen  inneladen 

Up  eine  Koste  van  Gokoockten  un  Gebraden, 

Darby  denn  ock  noch  schall  ein  gut  Drunck  ßeier  sien, 

Dat  wie  schult  eten  satt,  un  schult  ock  drincken  fien. 

Wat  schull  wie  denn  nu  daun?  schull  wie  ohm  dat  verseggenV 

Och  ne,  dat  mocht  hei  fisch  wol  gans  nich  gut  uhtleggen. 

Wie  sind  ock  ja  sau  nich,  wat  wie  darraidde  künt 

Man  tau  Gefallen  daun,  dau  wie  gern  einein  Fründ. 

Wat  schall  dat  averst  doch  wol  beten  un  beduen, 

Dat  Dp  der  Parre  ifs  saun  groot  Uploepp  van  Löen? 

Man  süht  dar  in  dat  Huers  sau  manchen  Schwart-Rock  galm, 

Un  suht  ock  etlicke  mit  farfften  Kleern  stahn : 

Dar  ifs  ock  Wiever-Volck,  dat  hat  sick  wacker  putzet, 

Un  ifs  sau  schmuck  un  glatt,  gewifs,  dat  et  man  stutzet, 

Et  lett,  afs  wenn  sei  hefft  dei  besten  Fuhme  an, 

Dei  sei  anteiet,  wenu  sei  wilt  nahr  Hochtiet  gahn. 

Drnm  koem  wie  Bnerslu  ock  nich  afs  Snddelkocke, 

Wie  helfet  annetogn  dei  besten  Sondags- Rocke, 

Dei  Parre  wart  nu  sau  mit  Luen  anuefullt, 

Dat  man  ball  nich  afsfiht  wo  sei  all  sitten  sehullt. 

Dog  dut  ifs  nich  umsüfs,  afs  man  all  hett  *  nahreu, 

Herr  Marborg  dei  nu  schon  mehr  afs  vor  fofftig  Jahren 

By  fisch  tau  Wennjeborg  hat  use  Heere  sien, 

Un  ifs  ock  noch  Pastor,  sau  lang  et  Gott  wel  lien. 

Dei  hat  dut  Lag  bestellt,  wiel  hei  by  sienen  Oller, 

Dat  süfs  gemeinlick  ifs  ein  recht  beschwerlick  Moller, 

Alleen  un  ohne  Hülp  sien  Amt  verwaltet  hat, 

Un  ifs  dog  noch  keinmahl  der  Arfeit  worren  satt. 

Darinne  hat  hei  nu  usch  meistens  alltausameu 

Gedofft,  un  usch  dabie  enennt  mit  usen  Nahmen, 

Dat  der  Gedofften  sick  clfThundert  fofftig  find. 

Hergegen  deren,  dei  van  «"'hm  begraven  sind, 

Der  sehullt  tausamen  sien  seffn  hundert  achtig  tieve. 

Ifs  dat  ohm  nich  ewest  ein  Last  up  sienen  Lieve?  / 

Denn  sind  veirbundert  noch  un  seffn  un  fofftig  Paar, 

Dei  hat  hei  Kobbeleirt  im  Amt  dei  fofftig  Jahr. 

Hei  freuet  sick  nu  wol,  dat  sau  veel  Jahr  verflooten, 

Wie  noch  veelmehr,  dat  wie  hefft  siener  wol  genohten, 

Hei  hat  usch  wol  elehrt,  un  trfilick  up  den  Weg 

Nahn  Himmel  tau  efeurt,  un  van  den  Laster- Steg 

Usch  nangsain  affemahnt.    Hei  hat  mit  sienem  Leven 

Usch  redlick  voregahn,  kein  bofs  Exempel  geven. 

Wenn  man  ohm  halen  leit,  et  was  bie  Nacht  nn  Dag, 

Was  hei  parat,  keinmand  et  anders  seggen  mag. 

')  Die  Mitglieder  der  Gemeinden  Wendeburg,  Twedorff,  Wendoxell 
Völckcrode  beglückwünschen  ihren  Pastor,  Sebastian  Marburg,  zum  50jährigen 
Amtsjubiläurn  am  5.  Juli  1718.    Gedruckt  in  Braunschweig. 
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Silas  hat  hei  ock  in  Noth  un  Doet  fisch  nich  vertaten, 

Wenn  wie  nich  funnen  Rath  im  Dorp  up  allen  Straten, 

Un  gingen  denn  man  ball  nah  usen  Bicht-Vaer  hen, 

San  wüsten  wie  gewifs,  dat  et  nich  failen  k«'»nn. 

Wie  kunnt  dat  obme  ock  mit  Wahrheit  wol  nah  seggen, 

Dat  hei  sick  nich  woll  np  dei  fule  Siee  leggen, 

Wenn  man  ohm  sae  vor:  Hei  w*>re  ein  oelt  Mann, 

Hei  könne  ranen  sick,  san  stund  ohm  dat  nich  au. 

Ja  keinman  k«"nne  ohn  man  einmahl  dartau  kriegen, 

Dat  hei,  ohn  höchste  Noth,  ein  andern  leit  upstiegen, 

Hei  sae:  de  lope  hen,  wat  scholl  dat  n<'»dig  sien? 

Jck  kan  et  sulffst  noch  wol,  ne  ne,  dat  Amt  ifs  mien. 

Nu  wie  kfint  siene  Trü  un  Arfeit  nich  vergellen, 

Doch  will  wie  et  ock  nich  in  dat  Vergotten  stellen. 

Wie  wettet  ja  darum  am  besten  wol  Bescheid, 

San  iii  >ro  wie  davon  ock  seggen  lanck  un  breit. 

Wie  Wennjeb'irger  segt:  ji  hefft  fisch  biegewohnet, 

Herr  Marborg,  fofftig  Jahr,  wat  wie  nich  hefft  bilohnet, 

Dat  mag  un  will  ock  wol  dei  leive  Heere  Gott 

Belohnen  riecklig  juck,  wenn  ji  schon  sind  all  doet. 

Wie  Wennjezeller  segt:  wiel  ji  fisch  woll  elehret, 

Herr  Marborg,  wünsche  wie,  dat  ji  nah  dussen  huret: 

Kuram  her,  du  frohme  Knecht,  du  bist  getru  ewest, 

Oah  in  des  Heeren  Freud,  dat  ifs  ja  wol  dat  best. 

Un  wie  van  Zweydorp  segt:  wie  sind  wol  nnderwieset, 

Herr  Marborg,  jnen  Fliet  dei  Kindeskinder  prieset. 

Gott  sie  ju  Lohn  darvor,  wie  wettet  juck  et  Danck, 

Wie  wilt  et  reumen  ock  all  use  Levenlanck. 

Wie  Vulckenroer  hefft  mehr  Ohrsack  noch  tau  sprecken, 

Denn  jent  ifs  gegen  tisch  ball  nig  einmahl  tan  rcken. 

Wat  hat  dei  lange  Jahr  doch  nig  dei  gue  Mann, 

Nah  usen  Dorpe  her  veel  sure  Wege  dahu! 

Im  Winter  hadde  ohn  dei  Kalle  offt  dorchtogen, 

Dei  Schnie  un  Hegen  brav  um  sienen  Koppe  flogen: 

Wat  hei  tor  Sommer-Tied  manchmahl  vor  Schweet  vergoet, 

Wenn  hei  her  tau  fisch  kam,  dat  weit  dei  leive  Gott. 

Dei  will  deuu  sienen  Schweet,  Fliet,  Arfeit  un  dei  True 

Dei  hei  an  fisch  bewiefst,  davor  wie  guen  Lue 

Oehm  nich  satt  dancken  kfint,  belohnen  gaufs  gewifs 

Afs  et  ohm  nutte  hier,  nn  dorten  selig  ifs. 

Hat  hei  ohn  sädigt  hier  mit  einem  langen  Leven, 

Sau  will  hei  ohm  darnah  den  Himmel  dort  wol  geven. 

Dat  wünschen  wie,  dat  wünscht  dei  gantze  Meine  noch, 

Wie  biddet  all  tauhoep:  0  Gott  erhör  fisch  dog ! 


Pastor  Marburgs  Amtsjubilänni,  Wendeburg  1718. 

Afs  Us'  Herr  Marborg  lisch  ein  Gastebott  egefen,  Nadem 
Oehn  use  (lott  sau  lange  laten  lefen,  Dat  He  nu  fofftig  Jahr  Sien 
Amt  verrichtet  hat,  Recht,  Afs'  ein  braf  Pastor,  Nich  kranck,  Un  ohck 
nich  matt:  Do  hat  ein  Buersmann  hier  düfse  Versehe  maket,  Dei 

NlederdeuUchei  Jahrbuch  XXXV.  6 
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hier  iu  Wenneborg  Spinn't,  Doschet,  Pleuget,  Bracket.  Et  is  de 
Mann,  De  recht  von  Harten  grunne  schritt,  Un  uses  Herr  Pastors 
Sien  tröe  Parr-Kind  Blift.    Im  Jahr  1718. 

Hort  Lue,  boret  tan,  ick  heff  juck  wat  tau  seggen, 

Dat  is  vort  erste  wahr,  et  sind  gar  neine  Loggen: 

Tau  dehme  kumt  et  ohk  nich  alle  Dage  vor, 

Drum  gefet  encke  acht,  un  sparret  up  ju  Ohr. 

Et  is  hier  ein  Pastor,  den  weer  ji  alle  kennen, 

Drum  et  nich  nodig  is,  wietloftig  Oehn  tau  nennen: 

Doch  scholl  hier  ja  wer  sien,  de  sau  gar  frommet  lett, 

Sau  segge  ick  et  ohm,  dat  he  Herr  Marborg  hett. 

Dem  Manne  is  van  Gott  ein  temelck  Oller  gefen, 

Dat  segg  ick,  un  wer  weit,  wur  lang  he  noch  kan  lefen? 

All  over  achtig  Jahr  hat  he  darmidde  west, 

Un  is  noch  temelck  starck,  un  up  den  Beinen  fest, 

Des  Ollers  Schwackbeit  hat  he  noch  nich  erfahren, 

He  is  ball  noch  sau  kasch,  afs  ein  van  veertig  Jahren: 

Wan  he  in  Wenneborg  hier  up  der  Straten  gait, 

Sau  scholl  ji  Wunner  sein,  wur  ohm  dat  frisch  anstait. 

Wan  glieck  dat  Steg  is  krum,  kan  he  doch  drover  schlieken, 

Dat  mauger,  de  noch  jung,  erst  mott  all  woll  bekieken, 

Un  ohck  uht  Furchten  woll  biem  Stokke  drover  gait, 

Dat  he,  eir  he  et  suht,  nich  plump  int  Water  schlait. 

Ja  he  kan  ohck  taur  Noht  noch  overn  Grafen  springen, 

Dat  jungen  Kerels  wel  nich  alleraahl  gelingen: 

He  kan  tau  Peere  braaf  noch  komen  up,  un  af, 

He  kan  frisch  over  Feld  fortsetteu  sieneu  Staf. 

Dut  is  Verwunnerns  wehrt:  doch  mott  ick  mehr  verteilen, 

Dat  wnnnerlickste  is,  wat  ick  juck  nu  wil  mellen: 

He  hat  all  foftig  Jahr  up  user  Kanfsel  stahn, 

Dat  latet  truhn  einmahl  juck  recht  tau  Harten  gahn! 

Sau  lange  leife  Tiet  hat  he  all  motten  leefen, 

Nadem  he  diifsem  Dorp  is  taura  Pastor  egefen. 

Ick  lofe,  dat  et  ohck  all  over  foftig  is, 

Sau,  afse  mick  et  dunckt,  doch  weit  ickt  nich  gewifs, 

Denn  als'  Hr.  Marborg  kam,  dat  kan  ick  kuhme  dencken, 

Ick  satt  in  user  Schaul  noch  up  den  Fiebel-Bancken, 

Un  itzund  bin  ick  all  van  sestigen  nich  wiet, 

Dat  is  all  lange  hehr,  et  is  'ne  lange  Tiet. 

Scholl  dat  nu  Wenneborg  nich  afs'  ein  Gluck  erkennen, 

Dat  üt  en  solcken  Mann  hier  Herr  Pastor  kan  nennen? 

He  bringt  sien  Preddig-Amt  up  sau  veel  Jahr  hennan, 

De  nuner  hunnerten  kuhm  ein  aflefen  kan. 

Ja,  ja,  wie  wünscht  ohm  Guts,  wat  wy  man  kunt  ersinuen, 

Gott  gef  ohm  wier  Kraft  van  hinten  un  van  binnen: 

Un  wan  he  endlich  matt  angefcn  mot  sien  Warck, 

Sau  make  Gott  Oehn  dort  in  sienen  Hutten  starck. 

Reise  Georgs  L  nach  Hannover.  1719. 

Der  ehrliken  Hannoverschen  Buren  allerunnerdanigste  Fraide. 
asse  dei  leife  grohte  Gott   useu  allcrgnadigsten  Herrn  Konje  uht 
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sienem  groten  Ricke  Engeland  in  sien  dütsche  triie  Kuhr-Fürstendaum 
im  Brakmande  1719  glüklik  ohk  gesund  wedder  kohmen  leit,  be- 
schrefen  van  Jaust  Gorries  am  Deister. 

Nu  gfibt  man  dat  Jie  '.ach  Herr  K-'»nje  nich  kont  haten, 
Wie  k<"»net  ohk  van  Jok  het  in  den  Dod  nich  laten, 
Un  leift  en  ßrogam  gliek  dei  Bruet  van  Harten  sehr, 
Sau  leife  wie  Jok  doch  Herr  Konje  noch  veel  mehr. 

Denn  wat  man  au  J  k  ifs,  dat  danket  «'»seh  sau  seute, 

Dat  wie  Jok  overall  geru  piepedeu  dei  Feute 

Un  leifer  afs  dem  Pafst,  efft  hei  gliek  Ablafs  gift't 
Un  doch  tau  Wielen  ohk  wol  toernig  werd  un  kifl't. 

Wie  biddet  Gott,  dat  hei  in  Gnaden  wolle  gefen, 
Dat  Jie  Herr  Konje  mögt  noch  veel  veel  Jahre  lefen 
In  Sundhait  un  in  Glnk,  denn  alle  wie  Jie  daut, 
Dat  haget  allen  wol  un  gaiht  ohk  alltied  gauht. 

Dei  Jok  gekennet  hefft  in  jueu  Kinner-Jahren, 
Dei  segten  wat  dei  Welt  bether  an  Jök  erfahren, 

Dat  Gnad'  alltied  bie  Jok  un  Redligkait  will  sien, 

.Solk  Löf  au  Konnijens  un  Ffirstens  klinget  tien. 

Verstand  un  Redligkait,  dat  segg'  ek  ungelogen, 

Dei  schienet  diissen  Dag  Jok  noch  uht  jueu  Ogen, 
Drum  werd  ohk  jue  Riek  un  Land  im  Flore  stabn, 
Sau  lange  Jie  dat  Recht  im  Schwange  latet  gahu. 

Noch  ningenst  äffe  wie  dei  Fraiden-Post  verneimen, 
Dat  Jie  uht  Engeland  hen  nah  Hannouver  keimen, 
Do  was  dei  Fraid'  un  Lust  sau  groht  bie  iedermann, 
Dat  miene  Tnnge  sei  nich  gnaugsam  reumen  kan. 

Dat  Vivat  hörde  man  uht  allen  Hiisern  klingen, 
Man  sag  do  ühlt  un  Junk  vor  groten  Fraiden  springen, 
Dei  Ollern  segten  dar:  Och  Kinner  boret  doch, 
Gott  sie  Loff,  Priefs  un  Dank,  dei  Könje  lefet  noch. 

Dei  Maikens  staunen  up  van  obren  Spinne- Wokken, 

Un  fingen  au  tau  sek  dei  Kerels  hen  tau  lokken, 
Sei  grepen  overall  en  anner  bie  der  Hand 
Un  sprungen,  dat  taum  deel  sei  stofen  an  dei  Wand. 

Drup  iingk  en  ider  an  nahm  Danze  siene  Graitjeu 

Up  jue  Sundhait  link-  tau  piepen  un  tau  haitjen, 
Taum  deele  fingen  sei  tau  Winkel  drup  tau  gahu, 
Ek  weit  nich  wat  sei  mehr  up  jue  Suudhait  dahn. 

Jie  kont  uht  allem  dem  Herr  Konje  guaug  befinnen, 

Dat  neebst  dem  leifen  Gott  noch  aller  Lue  Sinnen 

Im  Lanne  durch  un  dorch,  et  sie  Mann,  Wief  un  Kiud, 
Dei  Maged  samt  dem  Knecht,  up  Jök  gerichtet  Bind. 

Ja  »t  kan  weder  ek  noch  nnuere  beschriefen, 
Mit  wat  vor  Lust  man  nu  dei  Tied  plegt  tau  verdriefen, 
Wenn  eiuer  nn  van  Jfik  man  segt  en  einig  Wort, 
San  segt  dei  anre  drup  dat  Vivat  gliek  sau  fort. 

C* 
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Up  jue  Sundhait  will  <lat  Volk  in  allen  Saken, 
Ot  sie  ohk  wo  <>t  will  alleen  den  Anfank  maken, 

Un  segt  ot  gliek  vorher  nich  allemahl  dei  Mann, 

Erinnert  ohne  doch  dei  Frue  gliek  daran. 

Dat  Jie  <'.gch  nu  nich  mögt  mit  Overlast  beschweren, 
Will  wie  Herr  K«'.nje  Jok  ohk  Lefenslang  sau  ehren 
Un  daun  mit  allen  Fliet  wat  minsch  un  moglik  ifs 
Nah  user  Schuldighait,  dat  glofet  man  gewifs. 

Jie  ehret  Gott  un  makt  mit  dem  in  allen  Dingen 
Den  Anfangk,  darum  let  hei  wat  Jie  daut  gelingen, 
Nein  Fiend  kan  in  der  Welt  wor  gegen  J&k  bestahn, 
Wat  Alberoni  denkt  dat  maut  den  Kreftgangk  gabn. 

Hei  brumde  Anfangs  sehr  un  Arger  as  en  Kater, 
Hei  drauede  mit  Krieg  tau  Lanne  un  tau  Water, 
ßet  jue  Flotte  kam,  de  stund  dat  Spansche  Blaut, 
Afs  Hasens  int  gemein  bie  ohrer  Trummel  daut. 

Dei  Ammiral  van  Bings  dei  brocbte  Forcht  un  Schrekken 
Int  Middellnudsche  Meer,  bei  schlaug  an  allen  Ekken 
Wat  Spanisch  heten  woll,  sei  fochten  as  en  Muefs 
Un  van  den  Spanjern  kam  fast  nich  en  Schip  tau  Hnefs. 

Drup  brochte  Alberon  tau  hop'  en  andre  Flotte, 
Doch  word  sei  efen  sau  tau  Schimpe  un  tau  Spotte, 
Denn  afs  dei  Spansche  word  der  Englischen  gewahr, 
Do  word  dei  Spansche  gliek  van  Stunn'  an  unsichtbar. 

Noch  leiten  etlike  van  Spanjern  sek  gelüsten, 
Dat  sei  sek  wageden  noch  over  Schottlans  Küsten, 
Doch  hatt  sei  Wigtmann  sau  afs  sek  gebohrt  belohnt, 
Sien  Schwerd  hatt  nich,  wat  sek  nich  llukt»  ergaff,  verschont. 

Nu  drauet  Alberon  noch  mit  dem  Fege-Füer, 
Drin  schall  dat  Lachen  Bings  un  Wichtmann  weren  düer, 
Doch  driukt  sei  baide  noch  en  rechte  gaut  Glafa  Wien 
Un  hoept  dat  Fege-Ffier  schall  uhtgeloschet  sien. 

Dat  Jie  Herr  K<*.nje  sind  up  juen  Thron  erhofen, 

Dat  mobtet  overall  dei  Fiende  snlfest  lofen, 

Denn  dat  Jie  woll  regeert  jue  Koiije-Riek  un  Land, 
Dat  maket  juen  Raum  in  aller  Welt  bekand. 

Printz  Fredrik  folget  Jok  un  let  sek  unnerwiesen, 
Dat  man  den  leifen  Printz  kan  nummer  gnaugsahm  priesen, 
Dei  «'ihn  man  seiht  un  hört  bekennet  alle  frie, 
Dat  Sienes  glieken  wol  nicht  licht  tau  finnen  sie. 

Dat  hilge  Biebel-Bank  holt  hei  vort  allerbeste, 
Dat  ifs  alltied  sien  erst1  un  Afends  ohk  dat  leste, 
Darut  ifs  «"hm  allmaist  bekand  wat  sek  gebohrt, 
Dat  hei  sau  lichte  nich  van  Fremden  werd  verfahrt. 

Hei  hatt  mehr  Boiker  lcif  un  legt  sek  nu  np  Saken, 
Dei  ohn  koiit  mit  der  Tied  taun  brafeu  Konje  maken, 
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Hei  weit  all  Englisch,  Franscb,  ohk  Ukerwensch,  Latien, 
Un  wat  vor  Spraken  sfifs  *»hm  moget  nohdig  sien. 

In  Siener  Kindheit  konn'  hei  all  sehr  ahrtig  danzen, 

Nu  lehrt  hei  noch  vordan  den  Vestungs-Bue  un  Schanzen. 

Dei  Riet-Kunst  weit  hei  ohk,  wenn  Hei  sek  exercert. 

Erwieset  Hei,  wo  wohl  Hei  en  wild  Peerd  regert. 

In  vullen  Rennen  kan  Hei  hauen,  steken,  scheiten, 
Dat  einem  werd  dat  Blaut  um  siene  Wunnen  fleiten, 

Wenn  Hei  den  Fiend  enst  drept,  Hei  dreppet  in  den  Riugk, 
Wenn  Hei  nahm  Ringe  rennt,  ganz  vullenkomen  flingk. 

Dei  leife  Prinz  hsitt  noch  drey  junge  gladde  Süsteru, 
Nah  welken  mit  der  Tied  werd  groten  Prinzens  lustern, 
Sei  sind  6t  ohk  wol  wehrt  un  feuget  Gott  ftt  sau, 
Sau  wünschen  alltomahl  wie  veel  veel  Glucks  dartau. 

Jie  hefft  Herr  K<>nge  jo  noch  brafe  Krafft  tau  lefen, 
Dei  leife  Gott  werd  jr>k  vor  osck  dei  Gnade  geven, 
Dat  Jie  hier  in  der  Welt  regeret  sau  veel  Jahr, 
Dat  Jie  tain-duhhelt  noch  werd  Oller-Grote  Vaer. 

Dat  wünschet  overall  dei  Armen  mit  den  Rieken, 
Dei  Christen  nich  alleen,  dei  Türken  ohk  desglieken, 

Sei  hefft  durch  Jok  erlangt  wat  man  ohr  Wuusch  hegehrt, 
Drum  holet  sei  sau  wol  afs  wie  Jok  leif  un  wehrt. 

In  Norden  will  dei  Krieg  veel  Lue  noch  verarmen, 

Der  Lue  latet  Jok  Herr  Konje  doch  erbarmen, 
Un  helpet  doch,  dat  dar  ohk  Frede  weren  mag, 
Sau  biddet  sei  vor  Jok  mit  ösch  ohk  Nacht  un  Dag. 

Jie  hefft  in  Mekleuborg  Gott  loff  öt  sau  gefeuget, 
Dat  Junker,  Borger,  Buer  in  allem  sind  vergueuget, 

Un  jue  Lue  hefft  sek  dort  sau  overall 

Verholen,  äffe  Volk  sek  holen  maut  un  sali. 

Dort  in  dem  Laune  sind  wol  wainige  verstorfeu, 
Doch  Maikens  sind  taum  deel  tau  Nunnens  ganz  verdorfen, 
Un  dei  Verdarf  kfimt  jo  allene  man  darvan, 
Dat  man  taum  Frien  nich  Kunsens  erlangen  kan. 

Man  hatt  jo  in  der  Welt  bether  noch  nich  befnnneu, 
Dat  veel  Soldatens  sind  getilgt  van  Kloster-Nunnen, 
Heilt  Adam  sek  doch  nich  im  Garen  an  den  Wind, 
Drum  socht  en  Kerel  gern  wor  junge  Maikeus  sind. 

Dei  Maikeus  konet  doch  dat  Frient  lichte  lehren, 
Un  frieden,  glofet  man,  im  Lanne  hier  sau  gereu, 

Afs  annerswo  mag  scheihn,  un  wenn  man  Frient  weehrt, 
Sau  werd  dei  Maikens  wol  un  Kerels  ganz  verkehrt. 

Ek  horde  gistern  noch  van  velen  Maikens  schnaddern, 
Sei  bidden  J«"»k  wol  gern  uht  Dankbahrkeit  tau  Fadderu, 
Un  wenn  mau  Fadder  werd,  dat  staiht  jo  noch  all  fien, 
Dei  Maikens  mochten  ohk  gern  alle  Frueus  sieu. 
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Dat  latet  doch  ohk  tau,  sau  will  wie  alle  bidden, 
Dat  Gott  J«'»k  segnen  mag  van  ofeu,  uuneu,  inidden, 
Dat  jue  Stamm  un  Kiek  sau  lauge  mag  bestahn, 
Bet  dat  dei  Erdeu-Kraifs  un  Welt  werd  ganz  vergahn.  Amen. 

Innige  Bitte  der  Pyrmonter  Mädchen  an  Georg  I.  1720. 

Der  Pyrmuntschen  Maickens  Hertens-Wunsch  un  deiraaidige 
Bidde  an  den  Herrn  Konje  von  Groten  Britannien  bei  dessen  Gott 
Lofl  !  glücklichen  gesunnen  Ankunft  tau  Pyrmont  im  Urack-Maeudc 
1720,  beschrefen  von  Joust  Otto  Jorgens. 

Suh  nnl  suh  nn!  wat  wilt  dei  Maickens  doch  beginnen? 
Sei  sind  fast,  afs  ut  schient,  verwirt  in  obren  Sinnen, 

Dei  riepe  sind,  werd  nu  van  grohten  Kreiden  vull, 

Deels  afer  schienet  gar  im  ganzen  Bücke  dull. 

Seiht  an,  wat  sei  nu  daut,  sei  springt  uht  allen  Dohren, 
Sei  wetet  nu  van  nichts  afs  Leffelie  tau  koren, 

Sei  raupet  apenbar ;  sei  hedden  frischen  Maut, 

Den  obre  Saeken  sien  im  Frieu  numehr  gaut. 

Iloho!  eck  marcke  wol,  sei  heffet  all  vernomeu, 
Dat  Jie,  Herr  K<»nje,  sied  uht  Engeland  gekomen, 
Un  dat  Jie  afermahls  den  Brun  in  dusser  Tied, 
Gott  gefe  Glück  dartau,  tau  brücken  willens  sied. 

Nu  hiitt  im  vorigen  Jahr'  5t  Gott  sau  lateu  schlumpeu 
Dat  do  en  Maicken  kreg  en  brafen  frischen  Kumpen, 

Jie  afer  schenckeden  darbie  blanck  Geld  der  Brüht, 

Man  puzde  sei  dartau  an  Juen  Hofe  uht, 

Sau  glat  wafs  neine  Brüht  vorher  bie  «'»seh  gepuzet, 
Sau  wakker  hiitt  vorher  nein  Brüht  Fiedum  gestuzet, 

Drum  leit  dei  Br<»gam  ohk  den  Plaug  im  Felle  stahn. 

Man  sag  sei  baide  flucks  mit  Lust  tour  True  gahu. 

Nu  hopet  overall  dei  jungen  Quakkel-Taschen, 
In  dfisser  Brunnen-Tied  seck  Kerels  tou  erhaschen, 
Meck  afer  düncket  doch,  6t  gait  nich  alltied  an, 
Dat  man  mit  solkem  Gluck  en  Brogaw  kriegeu  kauu. 

Den  l&t  Gott  Brögams  gliek  up  riepe.  Maickens  regnen, 
Werd  sei  dei  K<>nje  doch  nich  flucks  mit  Bruht-Scbatt  segnen, 
Wen  ein  un  andern  ohk  dei  Konje  wat  verehrt, 
Suu  ifs  6t  andern  doch  nicht  efen  sau  beschert. 

Geld  ifs  dei  Los'  un  werd  obk  wol  dei  Lose  bliefeu, 
Deuu,  wenu  dei  Kerels  seck  gedeucket  tau  bewiefen, 

San  fraget  sei  vorerst,  heft't  ohk  dei  Maikens  Geld? 

Dar  kumt  6t  man  up  an,  dat  Geld  erholt  dei  Welt. 

Ja  hütigs  Dages  siud  veel  Kerels  sou  gesinnet, 

Wenn  bie  den  Maikens  sei  nich  brafen  Brubt-Schatt  tinuet, 

Sou  wandert  sei  vorbie,  weblt  uümmer  eine  Brüht, 

Un  nah  der  Leffelie  lacht  sei  de  Maikens  uht. 
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Daher  werd  in  der  Welt  veel  Kerels  Hagestolten, 
Wat  nnttet  dei  doch  wo)?  sei  scheitet  obre  Bolten 
In  fremde  Schiefens  hen,  dei  Vogel  wilt  up  Echt 
Au  junge  Maikens  nich:  bedenckt  is  dat  wol  recht? 

Mit  solken  Kerels  word  vorhen  in  ohlen  Jahren 

Veel  scharner  asse  nu  in  user  Tied  verfahren, 
Wenn  do  en  Kerel  sek  des  Frieens  ganz  hegaf, 
Sou  kam  hei  van  der  Welt  nich  ahne  Schimp  int  Graf. 

In  Selschup  droften  sei  sek  nfinimer  laten  tiunen, 
Sei  können  Aemter  ohk  un  (rille  nich  gewinnen, 

Dat  wafs  erst  Schimps  genaug,  doch  blef  fit  dar  nich  hie, 
Sei  woren  ohk  gar  nich  van  andern  Straffen  frie. 

Sei  mosten  overall  in  kolen  Winters -Tieen 

Veel  groten  Schimp  un  Qnael  van  jungen  Maikens  lieen, 

Denn,  wenn  dei  KulT  un  Frost  gliek  wafs  noch  enst  sou  groht, 
Sou  schlepde  man  sei  doch  herümme  nakkt  un  blüht. 

Sei  plegten  ohnen  ohk  mit  frischen  scharpen  Ranen, 
Denkt  wat  dat  schniartlik  wafs,  den  Pukkel  braf  tou  hauen, 
Bet  dat  sei  schrieeden:  Ach!  Maikens  holet  in, 
Ek  wil  van  Stuunen  an  nu  endern  roiueu  Sinu. 

Ek  wil  mek  eine  Brüht  uht  juer  Riege  griepen, 
Dei  wil  ek  Dag  un  Nacht  sou  haitjeu  un  sou  piepen, 
Un  daun  wat  mek  noch  mehr  bie  Öhr  tou  dauu  gebohrt, 
Sou  hefft  dei  Maikeus  denn  tou  hauen  upgehort. 

Hort  mehr,  leit  ohnen  Gott  gliek  Geld  un  Gout  erwarten, 

Sou  droften  sei  ot  doch  nich  arten  obren  Arten. 
Dei  Ofrigkait  alleen  erkende  sek  <*t  tou, 
Doch  ifs  ot  nu  nich  mehr  bie  usen  Tieen  sou. 

Dei  Hagestolten  sind  in  juem  Dfitschen  Laune, 
Herr  Konje,  hier  un  dar  un  fast  in  iedem  Staune, 
Dören  sei  werd  Jue  Land  gar  nich  up  Echt  vermehrt, 
Siud  solke  Lue  den  nich  brafer  Straffe  wehrt  V 

Nein  Minsch'  ifs  in  der  Welt  van  Gott  dartou  erschapeu 
Im  Hagestollten  Bedd'  alleene  man  tou  schlapcn, 

Gott  sulfest  segt:  Vermehrt  dei  Welt  doch  mau  up  Echt, 
Deuu  wat  up  Echt  nich  schuht,  dat  holt  man  nich  vor  Recht. 

Un  wen  ek  j<>k  noch  darff  wat  mehr  tou  seggen  wagen, 
Sou  segg1  ek  frie  beruht,  wat  Maikens  plegt  tou  klagen, 

Dat  ohnen  Brüht- Schatt  fallt;  dei  Mangel  ifs  all  groht, 

Jie  afer  kont  sei  licht  erredden  uht  der  Noht. 

Wen  jie  man  seeggen  wilt  den  Hagestolten  -Gasteu, 
Dei  heffet  Geld  uu  mehr  afs  ohnen  deiut  toum  besten, 

Wen  ein  arm  Maiken  werd  tou  siener  Tieden  Brüht, 

Dei  stüret  uu  alleen  jie  Hagestolten  uht. 

Veel  Maikens  wilt  sek  ohk  gar  nich  up  Echt  befrien, 
Ernehret  heimlik  sek  mit  Winckel-Leffelien, 
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Dei  Maikens  achtet  doch  den  Hagestulten  gliek, 

Sou  kahnit  sei  wol  tour  Baut'  un  ohk  int  Himmel -Rieck. 

Verordene  Jie  düt,  son  werd  ohk  audre  Heren 
In  obren  Lannern  wol  sou  tou  verordnen  lehren, 
Dei  Hagestolten  werd  denn  twiefelsfrie  bekehrt, 
Dei  Welt  werd  denn  np  Echt  un  Recht  noch  mehr  vermehrt. 

Veel  arme  Maikens  kohmt  denn  ohk  jo  wol  tou  Männern, 
Dat  glofet  man  gewifs  hier  un  in  juen  LSnnera, 

Dei  Brüht -Schatt- Mangel  bringt  süfs  Maikens  Sorg'  un  Pien, 
Denn  afer  werd  sei  wol  vull  Freid'  im  Buke  sieu. 

Herr  Kouje,  wo  werd  Jok  dei  Maikens  denn  lofeu 
Bie  Dage,  bie  Nachte  van  unnen  van  ofen, 

Ja,  Jue  Raum  werd  wol  sou  lange  bestahn, 

Bet  Himmel  un  Ere  werd  endlik  vergahn. 

Man  boret  hier  un  dort  mit  Kreiden  jo  bie  allen, 

Dat  Jue  Bakken  noch,  Gott  Löf!  nich  sind  verfallen, 

Jie  seiht  sou  kregel  noch  übt  Juen  Ogen  übt, 

Dat  sek  in  •'■  k  noch  wol  verleifde  mange  Brüht. 

Wie  wünschet  unnerdes,  Gott  woll'  in  Gnaden  gefen, 
Dat  Jie  in  Sundhait  mögt  nah  eignem  Wunsche  lefen, 
Un  dat  Jie  düssen  Brno  mögt  bruken  hunnert  Jahr, 
Gif  doch,  o  leife  Gott!  dat  5t  mag  wereu  wahr. 

Sau  hatt  Prinz  Wallis  Rast  mit  Siener  gladden  Frnen, 
Dei  Hei  van  Anspach  Sek  übt  Leifte  laten  trueu, 

Dat  Hei  den  Konjes  Stamm  mit  Lust  vermehren  kan, 
Den  Ühn  un  Sieneu  Stam  ohk  prieset  jederman. 


Glückwunsch  zu  Herzog  August  Wilhelms  Geburtstage  1720. 

Unnerdänigstc  Glük-Wunsch  up  den  Fürstlichen  Gebohrts-Dag. 
Uses  Gnädigsten  lcifcn  Lannes-Herrn,  August  Wilhelms,  Regerenden 
Hartogen  tau  Brunswiek  un  Lüneborg,  äffe  Sr.  Durchl.  Dat  Acht  un 
fiftigste  Jahr  am  8.  Martz  im  1720.  Jahre  glüklich  erfüllet  hadde. 
Un  Dat  Negcn  un  fiftigste  Jahr  mit  aller  Siener  Unnerdahnen  groten 
Fraide  gesund  wedder  antrat;  uppesettet  van  Johann  Borries,  uht 
Ohlkassen1)  jonsiets  dem  Hilse.  Brunswiek,  gedrükt  mit  Keitelschen 
Baukstaven. 

Ek  heffe  veel  gebort  un  in  der  Daht  veruomen, 
Woer  Lue  in  der  Welt  tauhope  plegt  tau  komen, 
Daer  sprekt  en  ieder  gern  vau  dem,  wat  olim  gefält. 
Woer  van  hei  iu  der  Welt  an  allermeisten  hält. 
Wat  Krieges-Lüe  sind,  dei  schuakket  van  Qvarteiren, 
Worin  sei  Dag  vor  Dag  sek  latet  exerceiren. 
Un  wat  tau  Felle  sei  vor  Dahden  helft  gedabn, 
Wo  sei  up  «»hren  Fieud  in  Schlachten  plegt  tau  gahn, 

')  Ulkassen,  Kr.  Holzminden  im  Herzogtum  Brauuschweig. 
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Wan  afer  im  Qvarteir  seit  mutet  liggen  bliefen, 

Sau  pleget  sei  dei  Tied  gantz  anuerst  tau  verdriefen, 

Sei  helfet  Wiefer  deels  gern  in  Kummunion 

Un  giefet  öhneu  doch  wol  wainig  Kost  uu  Lohn. 

Die  Geistliken  sprekt  gern  van  Böikern  un  Postillen, 

Wat  Advaucaten  sind,  die  sprekt  van  obren  Grillen, 

Dei  Doktors  fraget  fluks,  eft  andre  kranken  daut, 

Un  helfet  den  darbie  vor  sek  den  besten  Maut. 

En  Kopman  trachtet  ohk  mit  allen  sienen  Sinnen, 

Woer  un  van  wem  dat  hei  en  Vordehl  kan  gewinnen, 

Un  wenn  en  Jude  gliek  fief  mahl  versehneeu  ifs, 

Denkt  bei  doch  Dag  vor  Dag  noch  uf  Protit  gewifs. 

Dei  Maikens  möget  gern  nah  jungen  Fentjens  fragen, 

Den  Fentjens  plegt  dei  Schnak  gemeinlik  ohk  tau  hagen, 

Doch  werd  en  Maiken  wol  nich  alle  mahl  ein  Bruth, 

Un  wat  sei  daut,  körnt  doch  um  veertig  Weken  übt. 

Wie  Buren  schnakket  wol  van  usem  Veih1  un  Gülen, 

Ohk  usem  Akker-Wark'  un  pleget  nich  tau  hülen, 

Wen  dat  gaut  Koren  bringt,  wen  use  Veih  wol  staiht 

Un  use  Arfeit  recht  in  obren  Schwange  gaiht. 

Wie  pleget  fluks  darbie  nahm  Lannes-Herrn  tau  fragen, 

Eft  man  kan  ünner  <>hm  dei  Lannes-Last  erdragen, 

Un  wenn  dei  guädig  ifs,  so  wünscht  man  Nacht  uu  Dag, 

Dat  hei  up  hunnert  Jahr  sien  Lefen  bringen  mag. 

Nun,  leife  Lannes-IIerr,  wie  k'»nt  mit  Wahrheit  reumeu, 

Dat  jie  ösch  latet  gern  in  usen  Eigendeumen, 

Wie  sind  Gült  Löf  bether  van  jök  gar  nich  geplagt, 

Veel  waiuiger  dr.rch  jök  van  Huefs  un  Hoff  verjagt, 

Afs  anderswo  wol  schuht,  GOtt  hütt  ösch  Gnade  gefen, 

Dat  Acht  und  tiftig  Jahr  hei  jök  nu  lat  erlefen, 

Wie  wünschet,  dat  düt  man  jue  hälfe  Lefen  sie, 

Un  noch  sou  veele  Jahr  van  uieen  komt  darbie. 

Dat  Wünschen  höret  man  tan  GOtt  bie  iedermanne, 

Dat  glofet  mek  man  tau,  im  gantzen  Vader-Lanne, 

üt  mag  sien  groht  uu  klein,  6t  mag  sien  junk  un  ohlt, 

Druet  spore  jie.  dat  wie  jök  hoch  in  Ehren  höhlt. 

Dat  ifs  gantz  recht  un  will  ösch  allerdings  geböhren, 

Dat  wie  jek  ehren  daut  mit  Warken  un  mit  Wöhren. 

Denn  wie  siud  Unnerdahn,  jie  sind  die  Lannes-Herr, 

Wie  sorget  nich  vor  jok,  jie  sorgt  vor  ösch  veelmehr. 

Jie  latet  GOttes  Wobrt  ösch  klaerlik  openbahren, 

Dei  wat  tau  klagen  hütt,  dem  maut  Recht  wedder  fahren; 

Jie  lefet  sou,  dat  man  jok  alltied  folgen  maut, 

Ein  gaut  Exempel  maekt  dat  Folgen  alltied  gaut. 

Jie  latet  Maikens  nich  nah  jner  Kamer  schlieken, 

Jie  bohlt  jok  man  alleen  tau  juer  leifen  Fieken; 

Veel  afer  wundert  sek,  wo  dat  denn  kan  gesebeihn, 

Dat  Kinner  hier  un  daer  jök  pleget  gliek  tau  seibn, 

Darvau  will  ek  jök  uu  dei  Wahrheit  frie  bekennen, 

Dat  man  begriepeu  kan  mit  Sinnen  un  mit  Hannen: 

Dei  jungen  Wiefer  bohlt  jök  all'  im  Lanne  wehrt, 

Van  Männern  were  jie  ohk  overall  geehrt. 
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Drum  wilt  aei  alle  geru,  wat  sei  ohk  daut  vor  Saken, 
öt  mag  sieu,  wat  ot  will,  up  jue  Sundbait  maken, 
Daer  denkt  sei  au,  wenn  Bei  wilt  hen  tau  Bedde  gahn, 
Ek  merke  wol,  dat  jie  werd  mienen  .Schnak  verstahu. 
Afs  ek  ningst  Hochtied  heilt  mit  mieuer  jungen  Graitjen, 
Do  ginge  wie  tau  Bedd'  im  Piepen  uu  im  Haitjen, 
Sei  sagte  mek  van  jok  afs  usem  Lanuea-Herrn: 
Wat  du  wut,  dau  ek  nu  up  siene  Sundbait  gern. 
Drup  gink  ek  do  mit  ohr  im  Stilken  hen  tau  Bedde, 
Wie  schleipen  nich  fluks  in,  wie  wakten  in  dei  Wedde, 
Mit  vuller  Fraid'  un  Lust,  dat  Spei  gefell  mek  sau, 
Dat  ek  wol  hedde  gern  drei  Wiefer  noch  dartau. 
Un  wenn  dei  Lue  segt  hernechst  um  druttig  Weken, 
Wie  woreu  wat  tau  friiu  tausamen  all  geschleken, 
Un  en  kleiu  Sohnken  inocbt1  ohk  komen  vor  der  Tied, 
Sau  denket,  dat  St  nich  gescheihn  uht  Haat  un  Nied. 
Wenn  man  ot  seggen  darff,  sau  hellet  jo  dei  Ohlen 
Sek  all  in  ohrer  Tied  sou  raiue  nich  gehohlen, 
Dei  ohle  Adam  will  nich  sau  tau  Gruune  gahn, 
Dat  nich  dei  junge  s<V,ht  van  nieen  up  tau  stabu. 
Drum  sied  doch  gnädig  ohk  mit  Straff  un  Karken -Baute 
Un  höhlt  iu  solken  Fall  deu  Buren  wat  tau  gaute, 
Dei  ohle  Adams- Lust  vergaiht  doch  mit  der  Tied, 
Im  Oller  werd  man  jo  der  Adams- Lüste  qviet. 
Wie  hiddet  alle  GOtt,  dei  woll'  iu  Gnaden  gefeu, 
Dat  jie  so  veel  mahl  noch  mögt  dussen  Dag  erlefeu! 
Afs  jie  all  hefft  erleft  uu  wol  vordan  regerf, 
Sau  werd  jue  Löf  bet  an  den  jüngsten  Dag  vermehrt. 
GOTT  dei  bewahre  jök  vor  Hausten  un  vor  Kuchen, 
Dat  j/'dc  nichts  nohdig  sie  van  Appeteiker  Jüchen, 
Ohk  juer  Fieken  nich  uu  gantzeu  Hogeu-Huefs. 
Dei  Jüchen  maket  doch  dei  Nesen  mangem  Kruefs. 
Un  könet  doch1)  tau  lest  vam  Dode  nich  befrieen, 
GOTT  gele!  dat  jok  mag  all  jue  Daun  gedieen, 
Dat  jue  Stam  und  Land  bet  an  deu  juugsteu  Dag 
Van  allem  Ungelük  befrieet  bliefen  mag. 
Wie  biddet  GOtt  darum  allene  nich  in  Karken, 
Wie  daut  <>t  alltied  ohk  in  alleu  usen  Warken, 
W  enn  use  Wiefer  wilt  mit  osch  tau  Bedde  gahn, 
Ohk  wenn  mit  .'»hnen  wie  denkt  wedder  up  tau  stahn. 
Wie  wilt  nu  dusseu  Dag  mit  Dudeldai  uu  Lieren 
In  user  Naberschop  tau  jueu  Ehren  fieren, 
V1VAT  dei  Lannes-Herr  will  singen  iedermau 
Dei  gantze  Nacht  herdorcb,  bet2)  dat  dei  Dag  brekt  au. 
Dei  Wiefer  wilt  «'»sch  up  jue  Sundbait  danzeu, 
Dei  Maged  uu  dei  Knecht  ohk  alle  lütje  Panzen, 
Dei  wilt  desgliekeu  daun,  un  wat  noch  mehr  werd  scheihu 
In  düsser  Nacht,  werd  mau  tau  sieuer  Tied  wol  seihn. 
Hai  Juchai. 


')  Druck:  dach.    2;  Druck:  bei. 
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Hochzeit  Stöer  /  Striepe.    Wiekensen  1721. 

Dei  unvermautete  doch  glüklike  Fisch- Fank  up  Hrn.  Docter 
Stoers  un  Fr.  Henrietten  Sophien  Striepen  Hochtieds-Dag,  Den 
Sei  am  25.  Feiberaries  1721.  up  dem  Fürstliken  Amt-Huse  Wikkeusen 
heilden,  beschrefen  van  Henneke  Knecht  uht  Lauen-Steine. 

Der  Manner  List,  segt  man  im  Sprickwoer',  ifs  behenne, 

Duch  afer  Fruen-List  hatt  nümmermehr  en  Enue, 

Iis  eiue  List  vorbie,  sau  sind  sei  Dag  uu  Nacht 

Up  fifftain  aunere  mit  aller  Macht  bedacht. 

Un  dachten  sei  alleen  up  dat  wat  sei  verstünnen, 

Sau  könu1  un  mochte  man  «">t  «ihnen  wol  vergunueu, 

Sau  wiet  sei  kont  en  Dingk  begriepen  un  verstahu, 

Denn  wat  man  nich  verstaiht,  plegt  nich  wol  af  tau  gahn. 

Nu  weiht  dat  Fruen-Volk  van  Pleugen,  Saien,  Maien, 

Un  solker  Arfait  nichts,  dat  Spinneu,  Haspeln,  Naien 

Kont  sei  am  besten  daun,  un  wat  dartau  gebohrt, 

Ohk  «ihnen  in  dem  Bedd'  heruechst  tau  daun  gebohrt. 

Stils  heff"  ek  veel  geh«'»hrt,  dat  Fischen,  Vogel-steilen, 

Sie  overall  Verdarff  vor  veelerlei  Gesellen, 

Dei  <'>t  nich  uhtgelehrt,  den  bringt  6t  wainig  in, 

Drum  dait  nich  wol  dei  half  worup  legt  sieuen  Sinn. 

Herr  Brüht,  man  hohret  hier,  dat  heff1  ek  Jok  tau  seggen, 

.Tie  wollen  sülfest  J<  k  up  Fischerien  leggen, 

Sau  gaiht  dei  Schnak  herüm  bie  allen  openbahr, 

Drum  segget  frie  heruht,  wennt  in  der  Daht  ifs  wahr? 

Ja  ja,  sei  segget  all,  Jie  hadden  nah  Verlangen, 

En  brafen  frischen  Stoer  taum  ersten  mahl  gefangen, 

Dei  Fisch  lät  sek  nich  veel  in  usen  Lanne  seitin, 

Wo  hatt  dei  Fank  doch  denn  sau  gluklich  kont  gescheihn? 

Man  fängt  den  leifen  Fisch  sau  lichte  nich  mit  Angeln, 

Uu  starker  Fischer-Tueg  dat  mochte  Jok  wol  mangeln, 

Dat  Fischer-Handwark  ifs  ohk  Fruens  nich  bekamt, 

Dar  h<>hrt  veel  Kraffte  tau,  daertau  hohrt  ohk  Verstand. 

Fief  Kerels  fengen  enst  ohk  einen  mit  der  Senken, 

Dei  Stoer  koun'  afer  fluks  sek  uht  der  Senke  schwenken, 

Do  was  hei  fohrt,  ot  ifs  doch  Jue  Fank  nich  sau, 

Darum  verteilet  <>sch,  wo  gink  dei  Fank  doch  tau? 

Ek  merke  wol  Jie  mögt  darvan  nich  geren  hören, 

Un  sorgt,  sei  mochteu  Jok  den  leifen  Fisch  entfuhren, 

Drum  uohmet  ohu  doch  man  sau  gant  Jie  könt  in  Acht; 

Dei  Rofers  rofet  gern  den  Dag  sau  wol  afs  Nacht. 

Jie  wehtet  noch  wol  nich,  wat  Jie  in  solken  Saken 

Mit  Jueu  nieeu  frisch  un  leifen  St« »er  wilt  maken, 

Hei  ifs  Jök  noch  taur  Tied  wol  nich  gaer  veel  bekand, 

Hei  kunit  ohk  seilen  hier  in  use  Vader-Laud. 

Wenn  Jie  en  wainig  man  wilt  in  Gedult  verbliefeu, 

Sau  will  ek,  wo  hei  ifs  un  wo  hei  schmekt,  beschriefen, 

Hei  ifs  nich  afs  en  Karp',  hei  ifs  nich  afs  en  Hecht 

Noch  Weser-Fische  sind,  dat  segg'  ek  Henke  Kuecht. 

In  miener  Jogend  mocht1  ek  nich  dei  Pleuge  kielen, 
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Drum  niocht1  in  Lauenstein  ek  mek  ohk  nich  verwielen, 

En  Schepman  woir  ek  sien,  doch  afs  ek  an  dei  See 

Man  hen  kam,  stund  ek  daer  afs  en  verjaget  Reh. 

Ek  hobrd'  am  Aufer  fluks  dei  starken  Winne  brusen, 

I>at  mek  in  Kokk1  un  Brauk  obk  ankam  schreklicb  Grusen, 

Doch  hefF  ek  sülfest  daer  mit  Ogen  angeseihn, 

Wo  in  der  See  recht  mauht  dei  Fischerie  gescheihu. 

Wat  sei  taur  Fischerie  vor  Nette  bruhkt  un  Stangen? 

Wat  sei  ohk  in  der  See  vor  Fische  plegt  tau  fangen? 

Nu  segg'  ek  frie  heruht,  dat  in  der  ganzen  Welt, 

Mek  nich  en  einig  Fisch  sau  afs  en  St">er  gefallt. 

Dat  muhte  .Tie  gestahn,  dat  hier  in  user  Lenne 

Tau  Wikkensen  nein  Mensch  derglieken  Fische  kenne, 

Sei  wehtet  weiniger  wo  sefiht'  en  St<'er  recht  schmekt 

Tu  wat  vor  Abbetiet  bie  Fruens  hei  erwekt. 

Hei  ifs  vorerst  en  Fisch  van  nich  geringer  Lange, 

Un  kumt  hei  in  dei  See  mit  andern  int  Gedrenge, 

Sau  drengt  sien  Rüssel  doreb,  dei  ifs  spitz,  lang  un  stief, 

Mit  sienem  Rüssel  gaiht  he  andern  up  dat  Lief. 

Sien  Kop  un  ganze  Buek  ifs  wol  en  wainig  dikke, 

Hei  hett  dennoch  dabie  en  rechte  gauht  Geschikke, 

Dei  Ogen  sind  wat  klein,  dei  Mnnd  fast  zirkelrund, 

Doch  afer  nich  en  Tahn  in  siener  runnen  Mund. 

Drum  sugen  kan  hei  wol,  doch  afer  gar  nich  kauen, 

Wat  man  nich  kaut,  kan  süfs  dei  Mage  nich  verdaueu, 

Veir  Zersen  hat  dei  Stöer  afs  einen  dubbeln  Bahrt, 

Neiuiand  verwundre  sek,  sau  ifs  des  Fisches  Ahrt. 

Dei  Fedderu  sind  Ahm  Witt,  twei  Bittet  an  den  Kiefen, 

Twei  andre  sittet  noch  an  düsser  Fische  Liefen, 

Am  Schwanz'  en  andre  noch,  bei  ifs  doch  ohk  nich  ganz 

Mit  Schuppen  andern  gliek  bedekt  bet  an  den  Schwanz. 

Doch  hatt  hei  afs  f»t  schient,  darin  sehr  starke  Kniffte, 

Sien  Fleisch  schmekt  angenehm,  dat  in  sind  seilte  Saffte, 

Un  wimmelt  hei  den  Schwanz,  sau  moht  dei  Kop  voruht 

Un  ganze  Buhk  dartau,  wat  dünkt  J«>k  doch  Herr  Brüht? 

Eu  See-Fisch  will  nich  licht  uht  sieneu  Water  wieken, 

En  St&ei  mag  afer  wol  in  andre  Strnhme  schliekeu, 

Darum  verwarn1  ek  Jok.  sali  Jue  Fauk  bestahn, 

Sau  labtet  Juen  St<»er  nich  mehr  int  Water  gahu. 

Ek  maut  bierbie  Herr  Brüht  Jnk  eine  Lehre  lehren, 

Jie  m-.tet  nümmermehr  tau  «»hui  den  Riiggen  kehren, 

Sien  Buhk  ifs  jo  sau  weik  afs  Jue  Buhk  kau  sien, 

Sau  schikt  dei  Büke  sek  tausamen  rechte  üen. 

Mek  dünkt  Jie  k<»net  doch  Jok  noch  nich  recht  besinnen, 

Wat  Jie  mit  Juen  St«'»er  s<"dt  maken  un  beginnen, 

Verspere  Jie  5hfl  gar  nu  in  ein  Hüe-Fatt, 

Dat  ifs  vor  ohn  tau  kleiu,  darin  werd  hei  tau  matt. 

Mau  segt  Jie  wollen    Im  in  Jue  Kamer  bedden, 

Nu  will  ek  mienen  Haut  un  besten  Brauk  verwedden, 

Wenn  dat  geschüht  un  Jie  Jok  gefet  sau  wiet  bloht, 

Sau  kriege  Jie  van  <>hm  eu  Kind  in  Juen  Schoht. 

Jie  kenut  deu  Fisch  noch  nich,  doch  wenn  Jie  »diu  werd  profen. 
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Dat  noch  nich  ifs  gescheihn,  sau  muhte  Jie  uhn  lofen, 

Ek  kenn'  ohn  all  vorleugat  un  seggc  van  ohm  frie, 

Dat  sienes  glieken  wol  nich  in  der  Weser  sie. 

Sieu  witte  seilte  Fleisch  plegt  Fruens  recht  tau  hagen, 

Sei  möget  ohn  ohk  wol  verschlingen  in  den  Magen, 

Hei  schmekket  «Minen  gaut,  dei  dünnen  mahkt  hei  rund, 

Darnht  verspüret  man,  dat  hei  sie  recht  gesund. 

Dat  duffe  leife  Fisch  nich  wainig  muhte  dogen, 

Verspührt  man  dar  ohk  uht,  dat  Muskau  sienen  Rogen 

Gar  heu  in  Welschlaud  schikt,  da  höhlt  sei  «ihn  sau  rar, 

Dat  up  dei  Taffei  ohn  ohk  krigt  dei  Hilge  Vaer. 

Vor  user  Ollern  Tied  hefft  Ahn  in  Rohm  dei  Ohlen, 

Afs  man  in  Beukern  lest,  in  Ehren  sau  geholen, 

Wenn  sei  helft  Gaste  hatt,  dat  sei  den  leifen  Fisch 

Gar  mit  Trommitten  Schall  gebrocht  hefft  up  den  Disch. 

Dat  daut  bie  Liefe  nich,  veelmehr  daut  man  im  Stillen, 

Wat  hei  mit  Jok  un  Jie  mit  ohme  hefft  im  Willen, 

Dat  ifs  vor  ohn  un  Jok  dei  allerbeste  Raht, 

Dat  were  Jie  gewifs  verspüren  in  der  Daht. 

Hei  werd  sek  duffe  Nacht  sau  gegen  Jok  erwiesen, 

Dat  twieer  Hinsehen  Kost  Jie  nn  vordan  mögt  Spiesen, 

Van  düffer  Nacht  fluks  au,  kumt  Martens-Dag  int  Land, 

Sau  werd  dei  Wahrheit  wol  van  Juer  Kost  bekand. 

Den  Maikens  muhte  Jie  jo  nichts  vam  Stoer  verteilen, 

Sei  machten  süfs  bie  <>hn  sek  int  Geheim  gesellen, 

Un  naschen  ohk  an  ohm,  dat  stunne  Juk  nich  an, 

Drum  latet,  segg'  ek  noch,  dei  Maikens  jo  darvan. 

Jie  hefft  Exempel  gnaug  van  solken  Qvakkel- Taschen, 

Dat  wenn  sei  einmahl  man  verwehnet  sind  tanm  Naschen, 

Sau  bliefet  sei  gewifs  "dir  Lefe-lang  darbie, 

Efft  gliek  dat  Naschen  nich  ifs  einen  Hinsehen  frie. 

Ek  hefte  Jok  noch  mehr  van  Juen  Stoer  tau  seggen, 

Dat  möge  Jie  bie  Jok  en  wainig  overleggen; 

Wenn  Jie  enst  Gäste  hefft,  sau  latet  düffen  Fisch 

Ohk  vor  dei  Gaste  jo  nich  komen  up  den  Disch. 

Behohlt  ohn  man  vor  Jok,  ek  will  eu  Raht  Jok  gefen, 

Dat  ot  am  besten  sie,  taum  Leiken  up  tau  liefen 

Den  leifen  uieen  Fisch,  ek  sei  ohn  davor  an, 

Wenn  hei  gefaudeit  werd,  dat  hei  gaut  leiken  kan. 

Dei  Ohlen  schriefft  van  uhra,  hei  lefe  man  vam  Winne, 

Dat  afer  will  dorchuht  mek  nich  in  miene  Sinne, 

Doch  wenn  Herr  Brüht  Jie  ohn  braf  drükt  an  Jue  Bost, 

Werd  hei  am  ersten  satt  vau  Juer  Schnafel-Kost. 

Ek  wünsche  Gott  wolP  <">t  mit  Jok  im  Leiken  f engen, 

Un  Schnafeln,  dat  Jie  blieft  van  nu  an  im  Vergneugen, 

Ohk  dat  Jok  Gott  an  Bost  un  Buke  segnen  mag 

Mit  allen  Juigen  bet  an  den  Jüngsten  Dag.  Amen. 

Mädchen  bitten  Georg  I.  um  den  Heiratsconsens  der  Soldaten.  17211. 

Der  hochbedreufeten  Maikcns  dägliche  Klage-Lied  wegen  Mangel 
des  Kunsenses  taum  Frieen  an  Usen  allergnädigsten  Herrn  Konig 
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van  Grohten  Britannien  up  eines  Plumen-riepen  Maikens  Bidde 
beschrefen  dorch  Joust  Gerkens.    Gedrükt  im  Jahr  1723. 

Sau  ifs  doch  use  Wunsch  un  user  aller  Höpen, 

Gott  sie  Löf,  Priefs,  un  Dank  noch  endlich  ingedropen, 

Dat  use  Konje  kümt,  ja  deels  segt  vor  gewifs, 

Dat  hei  liefhafftig  all  tau  Heeren-Husen  ifs. 

Seiht,  wo  dei  Jungens  uu  vor  grohten  Fraiden  springet, 
Höhrt,  wat  dei  Maikens  doch  vor  Fraiden-Leider  singet, 
Dei  Jungeus  griepet  nu  dei  Maikeus  an  dei  Hand 
Uu  springet,  dat  taum  deel  sei  st/itet  an  dei  Wand. 

Och  seiht!  och  seiht  doch  an,  wo  use  grohte  Graitjen 
Nah  obren  Hause  l<>pt,  uht  Fraiden  ohn  tan  haitjen, 
Ek  denke  dnsse  Nacht  werd  noch  wat  mehr  gescheihn, 
Davan  mau  Teiken  werd  um  veertig  Weken  seihn. 

Wie  Öllern  wilt  Gott  erst  uht  Hartens  Grunne  danken, 
Dat  hei,  Heer  Konje  jok,  bewahret  hütt  vor  kranken 

Un  hätt  mit  siener  Krafft  verbannet  und  verstört 

Dei  sek  sau  freventlich  dort  gegen  jok  empohrt. 

Wie  wünscht  un  biddet  Gott  hei  woll'  in  Gnaden  gefen 
Dat  jie  vergneuget  mögt  noch  sau  veel  Jahre  lefen, 
'       Afs  jie  all  helft  erleft  un  dat  jie  Jahr  vor  Jahr 

Sau  kohmen  m<»gt  tau  <>sch,  Gott  lat'  5t  wereu  wahr. 

Jie  wilt  Heer  Konje  wol  vorerst  im  Lanne  fragen? 
Eft  ein  un  annere  worofer  hefft  tau  klagen? 

Drup  segg'  ek  frie,  dat  <"»ht  fast  allen  tehmlik  gaiht. 

Gott  sie  gedankt  un  jök,  ohk  gaut  im  Lanne  staiht. 

Eins  afer  mouht  eck  jAck  doch  un  umgänglich  bichten, 
Dei  Maikens  werd  et  ohk  mit  Tninen  siilfst  berichten, 
Dat  sei  fast  overall  sind  in  sau  grohter  Noht, 
Dat  deels  uht  Ungedult  »eck  wünschen  wilt  den  Dodt. 

Den  van  den  Kautzein  ifs  vorm  Jahre  hier  befohlen, 

Dat  de  Soldaten  sek  des  Friens  solln  entholen, 
Wen  drin  dei  Oversten  vorher  nicht  knnsenteirt 
Drum  veel  veel  Maikens  sind  bedreufet  un  fixert. 

Deels  Maikens  singt  en  Leid,  darin  sei  obre  Sorgen 

Un  grohte  Liefes-Noht  den  Afend  un  den  Morgen 
Beklaget  un  bewehnt.  ek  bore  flietig  tau 
Wen  sei  <"t  singen  wilt  un  klingt  dat  Klag-Leid  sau. 

1.  Eck  bin  all  van  achtem  Jahren, 
Wolle  mek  nu  gern  verpahren, 
Denke  darup  Nacht  un  Dag, 
Wo  ek  dar  tau  komen  mag, 

2.  Gott  Kit  ot  sek  ohk  sau  fengen, 
Dat  ot  kr.nne  mek  vergnengen, 
Tambour  Hans  dat  leife  Lam, 
Ifs  nu  all  mien  Brwgam. 
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3.  Ek  will  sien  hie  uhni  gedfillig, 
Den  dat  Lemken  ifs  tau  willig, 
Wen  ek  will  tau  Bedde  gahu, 
Litt  hei  siene  Truramel  stahn. 

4.  Hei  drükt  mek  in  sienen  Armen. 
Pflegt  dat  Bedde  mek  tau  warmen, 
Daiht  tau  wielen  noch  wat  mehr, 
Dat  ösch  beiden  baget  sehr. 

ö.  Eins  will  use  Lust  doch  minnern, 
Ohk  wol  gar  osch  dran  verhinnern, 
Dei  Kunsens  dei  faihlt  osch  noch, 
Segget,  wo  krigt  man  den  doch? 

6.  Dat  raahkt  mek  un  ohm  veel  Sorgen, 
Darum  raup  ek  alle  Morgen 

Alle  leife  Hilgen  an 

Dei  ek  man  erdenken  kau. 

7.  0  du  hillige  Dorthiee, 
0  du  hillige  Sophiee, 
0  du  hillige  Sylvan, 
0  du  hillige  Florian. 

8.  ()  jie  hillige  Sybillen 

Ilelpet  miene  Noht  doch  stillen, 
Denket  doch  wat  et  vor  Pien? 
Dat  ek  ahne  Man  mouht  sien. 

9.  0  du  leife  hilge  Anne, 

Help  mek  doch  tau  einem  Manne, 
Denke  doch  nn  noch  daran, 
Dat  Sunt  Jochem  was  dien  Man. 

10.  0  du  hillige  Catrine 

Dan  doch  ohk  dabie  dat  diene, 
Den  dek  word  de  Manues  Stand, 
In  der  Jugend  ohk  bekaud. 

11.  Ohk  du  leife  hilge  ITarmen, 
Werst  dek  over  mek  erbarmen, 
Hilge  Berend  Joust  un  Vied 
Helpet  et  ifs  böge  Tied. 

12.  Will  jie  mek  noch  nich  erhören, 
Will  ek  juk  nich  mehr  sau  ehren, 
Sfinte  Jorgen  raup  ek  an, 

Dei  den  Lindworm  w">rgen  kan. 

13.  O  du  leife  hilge  Jürgen, 

Hast  du  kout  den  Lindworm  würgen, 
Sau  kanst  du  wol  Wunner  mehr, 
Drnp  veriaht  ek  mek  nu  sehr. 

14.  Ek  will  drum  tau  dek  mek  wennen, 
Miene  Noht  okk  frie  bekennen, 
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Dci  lat  dek  tan  Harten  gahn, 
San  kan  Hans  inet  mek  bestahn. 

15.  Lat  mek  Hans  sek  ielig  truen 
San  wer'  ek  tanr  echten  Fruen, 
Den  mien  leife  Lämken  Hanfs 
H&tt  all  mieneu  Jungfern  Krauts. 

IG.  Den  kan  hei  in  sienen  Lefen 
Mek  jo  nimmer  wedder  gefen, 
Och  sau  hin  ek  ovel  dran, 
Bin  en  Wief  doch  ohne  Man. 

17.  0  du  leife  hilge  Jorgen, 

Wut  du  dek  vor  mek  verborgen, 
Dat  ek  kohm'  uht  düsser  Pien, 
Sast  dn  dubbelt  hillig  sien. 

18.  Use  Konje  daiht  et  geren 
Wen  du  man  den  leifen  Heren 
Bringen  werst  in  sienen  Sin, 
Dat  ek  sau  bedreufet  bin. 

19.  Hei  un  du  hefft  einen  Namen, 
Biddest  du  sau  segt  hei  Amen, 
Den  mek  dankt  dat  gantz  gewifs 
Eiu  des  andern  Fadder  ifs. 

20.  0  du  leife  hilge  Fritze 

Dek  stell  ek  noch  an  dei  Spitze, 
Den  vellicht  in  user  Welt 
Diene  Bidü  am  meisten  gelt. 

21.  Werst  du  iniene  Sake  driefen, 
Werd  dien  Löf  hier  ewig  bliefen, 
Wen  5t  man  dien  Erenst  ifs 
Krieg  ek  den  Kunsens  gewifs. 

22.  Nu  sau  lenkt  des  Kr.njes  Sinnen, 
Dat  ek  möge  Gnade  finnen 

Un  dat  ek  noch  düssen  Dag 
Mienen  Hanfs  bekomen  mag. 

23.  0  wo  will  ek  obn  den  drfiken, 
Wo  will  ek  sien  Mulken  likkeu 
0!  wie  Bind  den  Mau  un  Wief 
O'.  wie  werd  den  baid'  en  Lief. 

24.  Davor  wille  wie  mit  Priesen 
Jok  Heer  Konje  Dank  erwiesen, 
Wenn  wie  wilt  tau  Bedde  gahn, 
Wenn  wie  denket  up  tau  stahn. 

Dat  Klag-Lied  ifs  bedreuft,  wenn  sau  de  armen 
Ohk  jnngo  Maikens  klagt,  mag  sek  ein  Stein  erbarmen, 
Man  kan  Heer  Konje  jok  an  jnen  Ogen  seihn, 
Dat  werd  iu  dusser  Sak  ohk  wol  van  jok  gescheiu. 
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Tan  Kloster- Jungfern  werd  gar  wainige  gebohren, 
Soldaten  sind  ohk  nich  tan  Monneken  erkohren. 

Wenn  sei  nich  frieen  sült,  san  nähme  Dag  un  Nacht 

Ein  jeder  Wehrt  voruht  dei  Maikens  wol  in  acht. 

Man  suht  jo  overall  de  Goes  gaiht  nah  dem  Ganner, 
Woer  sei  tan  hope  kohmt,  da  trampet  sei  en  anner. 

Dei  Ahnten  nn  dei  Drahk,  de  Hanen  un  dat  Hann 

Dei  pleget  openbahr  jo  evensau  tan  daun. 

Naturen  latet  sek  sau  lichte  nich  verennern, 

Dei  Maikens  overall  mögt  geren  sien  bie  Männern. 

Un  stührt  dei  Üllern  sei  up  Echt  nich  tiedig  uht, 

Werd  ein  un  annere  up  unecht  eine  Brüht. 

Man  suht  en  Maiken  hier,  dei  hatt  noch  keinen  Frieer, 
Deint  aver  Kerels  gern  vor  einen  kableu  Drieer, 

Dei  üt  van  ühr  verlangt,  dei  Lohn  ifs  nich  gar  groht. 

Doch  noch  veel  grüter  ifs  des  Maikens  Liefes-Noht. 

Dei  Putje  Suh  werd  nn  bie  osch  nich  mehr  gefnnnen, 
Vor  usen  Ogen  ifs  sei  afs  ot  schient  verschwunnen, 

Den  ohr  Verdeinst  dei  was  bie  Nacht'  un  Dage  schlecht, 

Un  Neimand  ging  tau  ohr  afs  ein  verarmet  Knecht. 

Da  nu  bekand,  dat  jie  Heer  Künje  nich  wilt  lieen, 
Dat  Krieges-Lüe  mögt  nah  Ähren  Willen  frieen, 

San  finnet  sek  sau  veel  uht  annern  Lannern  an, 

Dat  man  dei  Vogel  hier  nich  alle  laten  kan. 

Van  Dülken  sind  alhier  noch  vor  gar  wainig  Weken 
Twei  uht  der  Fremde  her  gantz  heimlik  ingeschleken, 

Dei  make  den  sek  iluks,  woer  sei  gekont,  bekand, 

Mit  fieff  un  achtig  Kerls  up  unecht  ok  verwand. 

Woer  sek  nn  hen  begeft  sou  liderlike  Hören, 
Da  wilt  sei  geren  sien  van  anneren  geschoren, 

Dei  Nahrung  glükket  nich  den  Puhtjens  allemahl 

Der  Fremmenden  Verdeinst  ifs  dutmal  hier  wat  kahl. 

Den  sülke  baide  sind  hier  in  Arrest  gekomen 

Un  wegen  ührres  Dauns  gerichtlik  fluks  vernomen, 

Dat  Daunt  was  openbahr,  sei  segten  nich  ein  Wohrt, 

Wat  sei  mit  Lust  verdeint,  ging  sau  mit  Unlust  fohrt. 

Eft  düsse  Vügel  nu  sek  darup  werd  bekehren 
Un  wo  ok  anderen  dat  Wark  sie  tau  verwehren, 

Dat  kan  ek  noch  nich  seihn  un  Iaht1  üt  ung[e]segt, 

Dei  Preisters  hefft  üt  sülfst  wol  nich  gnaug  overlegt. 

Dem  sie  nn  wo  ühm  wil,  ek  mag  van  sülken  Saken, 
Vor  dutmal  ohk  vordan  nich  wieer  Pratens  maken; 

Heer  Künje  jie  meint  üt  mit  Unnerdabnen  gauht, 

Dat  maket  overall  ohk  juen  Volke  Mauht. 
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Im  vorgem  Jahre  hatt  [/.  hatt]  tau  Wielen  «'»ach  gegruet 

Wie  afer  heffet  Gott  noch  allemahl  vertrnet 

Un  hei  hatt  <isch  erhört  auch  in  den  Stuffen-Jahr 
J6k  np  den  Trohn  bewahrt  vor  allerlei  Gefahr. 

Dei  werd  stets  juen  Fiend  mit  sieuer  Krafft  verdrengen 
Un  jue  Levens-Tied  noch  enst  sau  veel  verlangen, 

Dat  jie  bet  in  den  Doht  mögt  wol  vergueuget  sien, 

ün  drinken  alletied  in  Sundhait  juen  Wien. 

Sau  wünschet  jue  Kiek'  un  alle  jue  Länner, 
Sau  wünschet  Dag  un  Nacht  dei  Wiefer  un  dei  Mauner 
Sau  wünschet  ohlt  un  junk,  sau  wünschet  klein  un  groht, 
Sau  wünschet  Knecht  un  Magd  met  mik  [/.  mit  mek] 
bet  an  den  Dohd.  Amen. 

Bitte  an  Georg  I.  um  eine  Verordnung  znr  Bekehrung 
der  bösen  Weiber.  1723. 

Allerunnerdanigste  Dankseggung,  An  Usen  AllergnAdigsten  Hern 
Konje,  van  Grothen-Britannien,  vor  einige  uhtgelahtene  heilsame 
Lannes-Verornungen,  Mit  Bidde,  Dat  doeh  dei  bösen  Wiefer  ohk 
möchten  bekehret  weren,  uppesettet  van  M  est  er  Bastian.  Gedrükt 
in  dussen  Jahr  1723. 

Sou  wille  Jie  bie  <>sch,  Heer  Konje  nich  verwielen, 

Un  uht  Hannover  nu  nah  London  wedder  ieleu, 

Dat  will  osch  allen  hier  sou  sehr  tou  Harten  gahn, 

Dat  wie  vor  Äugst  nich  mehr  kont  up  den  Foiten  stahn. 

Wie  hopeden,  dat  Jie  en  Jahr  lank  wollen  bliefen, 

Wie  dachten  ohk  dei  Tied  mit  Lust  Jok  tou  verdriefen, 

Dei  Hopuung  afer  will  nu  waihen  in  den  Wind, 

Dat  mahkt,  dat  overall  wie  sou  bedreuffet  sind. 

Kan  ut  nich  annerst  sien,  sou  mant  man  sek  drin  gefen, 

Wie  wünscht  doch  alle  Jok  Gesundhait,  langes  Lefeu, 

L'u  wat  an  Seel  un  Lief  Jok  süfs  noch  deinlik  ifs, 

Dat  wünscht  nu  günuet  Jok  en  Jederman  gewifs. 

Jie  werd  hier  overall,  Heer  Konje,  sehr  geprieset, 

Dat  jie  osch  hefft  besocht,  ohk  gnadig  J<»k  erwieset, 

Gott  weiht,  ek  hüchle  nich,  den  Jie  sind  Dag  un  Nacht 

Up  Jner  Volker  Glük  un  Wolergahn  bedacht. 

Man1)  kau  mit  Wahrhaits  Grunn'  uht  allen  Juen  Warken. 

Wat  ek  davan  gesegt,  vor  aller  Welt  bestarken; 

Wie  hefft  in  korter  Tied  dar  sou  veel  Pranfen  van, 

Dat  ek  den  taiuden  Deel  hier  nich  verteilen  kan. 

Man  darf  sek  nu  nich  mehr  in  Hüsera  un  up  Straten 

Vor  Stockfischs  sieuer  Rott'  un  Rufers  gruen  laten, 

Den  Jie  hefft  sei  hier  sou  bestrafft  dat  Jederman 

Vor  »ölken  Pakke  nu  ganz  seker  schlapen  kan. 

Dei  Judens  wolln  tou  veel  Prafiet  van  Kristen  souken. 

Drum  fangen  Kristeu  an  ton  murren  un  tou  floiken; 

Doch  afs  dat  Juden-Volk  in  Handel  gienk  tou  wiet. 


»)  Text:  Wan. 
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Do  buede  Jie  vor,  fit  was  ohk  hoge  Tied, 

Sufs  hadden  sei  fisch  gar  gliek  fihnen  infigt  beschnieen, 

Dat  hädd'  ek  mienes  Deels  van  Judens  nick  kont  lieen, 

Mit  mienem  Kniep1  hadd'  ek  sou  gliek  den  ersten  Dag, 

Dat  fihnen  snlfst  gedahn,  wat  ek  nich  seggen  mag. 

Man  kan  nu  Offezeirs  nein  Mahnd-Gelt  arresteren, 

Dat  Iahte  Jie  mit  Ernst  dorch  ein  Befehl  verwehren, 

Gabt  in  dei  Aillerie  touwielcn  sei  hennuht, 

Geft  sei  den  Maikens  gern,  wat  sei  verdeint,  voruht. 

Wie  Buren  heffet  Jfik  insunnerheit  ton  danken, 

Den  wen  fisch  Lfie  Gott  verfallen  lät  in  Krauken, 

En  kundig  Docter  fisch  sougliek  besfiiken  maut, 

Dei  Ornung  ifs  gewifs  vor  arme  Buren  gaubt. 

Wen  een  Stoudent  hernechst  beffidert  denkt  ton  weren, 

Dei  maut  wat  dfigends  sek  beflietigen  tou  lehren, 

Dat  in  Vexamen  hei  den  kfinne  wol  bestahn, 

Wen  hei  up  Unverstait  will  mit  Stipendjen  gahn. 

Dat  ifs  nn  alle  gauht,  doch  kan  ek  nich  verbargen, 

Dat  noch  wat  nfihdig  sie,  wen  mant  nich  will  verargen, 

Veel  Maikens  wasset  up  ohn  rechte  Tucht  un  Twank, 

Un  bliefet  bfise  Kruht  fihr  ganze  Lefenlank; 

Wen  sei  nu,  aase  sek  gebohrt,  nich  sind  ertogen, 

Sou  werd  tou  sieuen  Krtiez  en  Kerel  sehr  bedrogen, 

Dei  sei  krigt  au  den  Halls,  werd  fihrer  wol  nich  quiet, 

Un  werd  mit  fihr  geplagt  dei  ganze  Lefens-Tied. 

Eft  gliek  in  Jnen  Lanu'  fit  gift  veel  brafe  Fruen, 

Up  deren  Redligkait  man  wol  kann  Huser  buen, 

Dei  daut  wat  sek  gebohrt,  doch  sind  nich  alle  sou, 

Drum  gaibt  fit  wuunerlick  mit  bfisen  Wiefern  tou. 

Man  suht  in  aller  Welt,  da  in  den  besten  Koren 

Ohk  wol  tou  wassen  plegt,  dei  Diestelen  un  Dören, 

Dei  Diesteln  geiet  man  nu  wol  uht  Koren  übt, 

Doch  afer  nicht  sou  licht  dat  bfise  Wiefer-Kruht, 

Wen  sei  noch  Maikens  sind,  bedekket  sei  mit  Hüllen 

Dei  ßoshait  fihres  Kops,  doch  wen  nah  fihren  Willen 

Sei  enst  gefrieet  helft,  sou  kumt  dei  Dnllerjan 

Darin,  dat  Neimand  weiht  mit  fihnen  um  tou  gahn. 

Dei  bfisen  Wiefer  wilt  alleen  wat  fihnen  haget, 

Dei  Man  ward  numehr  jo  nich  enst  um  Raht  gefraget, 

Sei  drillet  fihre  Maus  up  Schotsch-  un  Hofe-Recht, 

Sei  wilt  alleen  sien  Heer,  sou  ifs  dei  Man  nu  Knecht. 

Den  fanget  sei  gar  an  im  Huefs  herum  tou  basen, 

Schellt,  kiefet,  flaukt  dabie  afs  wen  sei  wollen  rasen, 

Ja  nu  verkehret  sek  sou  gar  fihr  Overmauht, 

Dat  sei  ohk  heffen  wilt  dei  Hosen  un  den  Hauht. 

Daer  blift  fit  noch  nich  bie,  sei  kieft  un  flfiikt  nich  minner, 

Wen  sei  ergrimmet  sind,  wol  sulfst  up  fihre  Kinner; 

Dat  Wief  will  absulut  up  fihren  Kop  bestahn, 

Un  wat  geschuht  schall  man  nah  fihren  Koppe  gahn. 

Ja  wen  der  Wiefer  Grull  bfttt  Overhand  genomeu, 

Sou  scholl  dei  Henger  woll  uht  siener  Helle  komen, 

Un  halen  alle  weg,  drup  sei  vergrellet  sind, 

Doch  lüt  Gott  fihren  Flauk  verwaihen  in  den  Wind. 
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Nn  denke  man,  wat  will  noch  endlik  daruht  weren? 

Un  segge  doch,  wo  ifs  en  solk  Wief  tou  bekehren; 

Deels  nieint,  man  scholl  sei  noch  tonr  Schaule  laten  gahn, 

Sou  kaihm  en  böse  Wief  noch  wol  up  behtre  Bahn 

Doch  aver  möcht'  ek  nich  öhr  Schaulen-Mester  wesen, 

Möst1  ek  gliek  Dag  un  Nacht  den  Sflrach  öhnen  lesen, 

Un  Saukertes  dartou,  sou  wör'  et  doch  firasüfs, 

Dat  segg'  ek  all  vorher,  an  weiht  ok  ganz  gewifs. 

Den  Surach  sfilfest  will,  mit  Lauen  un  mit  Draken, 

Dat  böse  Beister  sind,  veel  leifer  Wohnung  roaken, 

Afs  einen  bösen  Wief,  in  een  sou  bose  Kruht 

Daer  schlickt  rief  Gaister  in,  ehr  einer  krupt  herut. 

Dei  wiese  Saukertes  dei  fnnd  ohk  an  Xanthippen, 

Sou  heiht  sien  bose  Wief,  un  öhrer  ganzen  Schlippen 

Ganz  nich  vergneugliches.    Sei  brumde  Nacht  un  Dag. 

Denkt,  wat  en  Hann  sek  doch  daran  vergueugen  mag. 

In  dusser  Sake  weerd  sek  veel  den  Kop  toubreken, 

Sei  moget,  wo  sei  willt,  dei  Nas'  in  Böker  steken, 

Sou  helpet  et  doch  nichts.    Un  uhse  Heer  Johann, 

Dei  mek  am  nechsten  wohnt,  schnakt  veel  mit  mek  darvan, 

Segt  afer  frie,  dat  hei  in  aller  Welt  Postillen 

Ganz  nichts  erfinneu  kan  vor  böser  Wiefer  Grillen, 

Dei  Genneral  Int  sei  hier  schluten  in  den  Blok, 

Deels  annre  Offezeirs  stehkt  sei  ok  wol  int  Lok. 

Dei  Straffen  sind  wol  gauht  vor  Ruters  un  Soldaten, 

Doch  maut  en  Buer  sek  noch  van  Wiefern  hruen  laten, 

Dat  deels  dergliken  hefft,  ifs  overall  bekand, 

Un  öhnen  ifs  bie  Asch  noch  keine  Straff  erkand. 

Deels  Kerels  wilt  sei  gern  int  Kloster  laten  fuhren, 

Drin  afer  werd  sei  ganz  den  Nnnnen- Stand  verstören, 

Sei  jagt  dei  Nnnnen  sulfFst  taum  Kloster  wol  henuht, 

Sou  werd  nht  Nunnen  ohk  en  bose,  bose  Brüht. 

Schölt  sei  int  Tucht-Huefs  gahu,  dat  kan  ohk  nich  gelingen, 

Den  Tucht-Huefs- Mester  weerd  sei  alle  wol  betwingen. 

Der  bösen  Wiefer  sind,  dat  glofet  man,  sou  veel, 

Dat  sei  im  Tucht-Huefs  öhm  verkehren  kftnt  dat  Speel. 

Ek  hefT,  un  aunre  mehr  bether  in  mienen  Sinnen 

Bie  mek  gedacht,  eft  wol  en  Middel  tou  erfinnen, 

Dat  böse  Wiefer  noch  wol  tou  bekehren  sien, 

Un  Alt  mek  in,  öt  ifs  doch  nich  ahn  alle  Pien, 

Wen  ösch  dei  Pafest  man  vergünt  dat  Fege-Ffier, 

Dat  sei  drin  kohmt,  sou  ward  dat  Lachen  öhnen  duer, 

Daer  kohmt  sei  nich  heruht,  bet  sei  gerainigt  sied, 

Doch  höret  wol  darton  gewiss  en  lange  Tied. 

Ek  will  mek  nu  nich  mehr  in  düssen  Schnak  verwielen, 

Da  .Tie,  Heer  Könje,  willt  in  England  wedder  ielen, 

Wie  wünscht:  Gott  Iahte  Jök  noch  leven  sou  veel  Jahr, 

Afs  Jie  all  hefft  erleft,  Gott  Iaht  öt  weren  wahr. 

Dei  leife  Gott  dei  ward  doch  Jue  Sinnen  lenken, 

Dat  Jie  in  Gnaden  mögt  an  ösch  noch  alltied  denken; 

Wie  alle  raupet  Gott  darum  an  Nacht  un  Dag, 

Dat  hei  in  Gnaden  Jök  forthen  bewahren  mag,  Amen. 
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Hochzeit  v.  Bfilan  /  v.  Plate.   Hannover  1724. 

Einfäldige  doch  wolgemeinde  Glükwunsch  up  dat  Bielager  Herrn 
Baron  Ernst  August  vanBülau  Königlichen  Kammer-Herrn  un 
Herrn  Gräfinnen  Kieken  Charlotten  van  Platen  Dat  sei  am 
12.  des  Jenner-Mahndes  im  Jahre  1724  tou  Hannover  heilden,  Up- 
gesettet  van  Karsten  Geverds  Fourier  bie  user  Kumpauie. 

Der  Leifte  seute  Dannt  ifs  Minschen  augebohren, 
Dei  Leift'  hntt  jederman  tou  »ihren  Deinst'  erkohreu, 
Dei  Leift'  ifs  iit  alleen  dei  düsse  gantze  Welt 
Bet  an  den  jüngsten  Dag  in  (ihren  Staun'  erholt. 

Gliek  sogt  sek  iutgemein,  gliek  plegt  sek  ohk  tou  önuen, 
Wen  man  im  S'dken  sufs  sek  recht  weiht  tou  besiuneu, 

Wen  Lue  dei  sek  soikt  uu  rinnet  werd  verpaart, 

Sau  hatt  dat  Paren  jo  de  allerbesten  Arht. 

Nu  ifs  bekand  un  werd  en  jederman  bekennen, 

Dat  dat  verparen  wol  geschaht  in  allen  Stännen, 
Dei  Hogen  danht  ot  jo,  dei  andren  efen  sau, 
Ohk  gaiht  bie  Buren  sulffst  up  Dorpern  ot  sau  tou. 

Wie  Unner-Offezeirs  ohk  Rüters  un  Soldaten 
Wie  mohtet  ineistendeeU  dat  Frient  unnerlaten, 

Oesch  mangelt  dei  Kunsens,  dat  maket  grote  Pien, 

Wie  mohtet  afer  doch  dabie  gedfillig  sien. 

Nu  grabbelt  velen  wol  in  Buke  sien  Gebleute 

Un  mahket  Dag  un  Nacht  «ihm  Unrauh'  im  Gemeute, 

Wie  heftet  jo  sou  wol  afs  andre  Fleisch  uu  Blauht. 

Dat  Extra-gahn  holt  man  osch  ohk  gar  nich  vor  gauht. 

Wie  wollen  overall  dat  Extra-Gahn  wol  laten 

Un  alle  Loffelie  mit  andren  Wiefern  haten, 

Den  süht  mau  im  Qvarteir  en  Wief  un  Maiken  au, 
Sau  markt  man,  dat  dei  Wehrt  ot  nich  verdrageu  kan. 

Dei  Maikens  wilt  sek  gern  nah  usen  Willen  lenken 
Un  plegt  tou  wielen  osch,  wen  wie  sei  seiht,  tau  wenken, 
Sei  segget,  dauht  6t  doch  dei  Hauen  un  dat  Hann, 
Sau  moget  ot  ohk  wol  wie  Minschen-Kinner  daun. 

Dei  Preisters  wolln  up  Echt  dat  Wark  wol  sülfest  bilgen, 
Dei  Maikens  raupt  darum  ohk  obre  leifen  Hilgen, 

Dei  sei  erdencken  kont,  in  «"ihren  Leidern  au, 

Dei  Leider  sind  nunmehr  bekand  bie  jederman. 

Doch  wilt  aek  noch  taur  Tied  dei  hilge  Viet  un  Härmen, 

Jaust,  Berend,  Tonnies  an  Anne  nich  erbarmen, 
Wen  fit  tou  Harten  mau  dem  hilgen  Jorgen  gaiht, 
San  weiht  man,  dat  bey  Ahm  dat  allermeiste  staiht. 

Sei  stellet  noch  dabie  den  leifen  hilgen  Frizen 
Biem  hilgen  Jürgen  sülfst  an  »ihrer  Bidde  Spizeu, 

Sei  hopet,  dat  hei  sie  vor  sei  dei  beste  Staf 

Un  latet  drum  ohk  nich  von  obren  Bidden  af. 
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Herr  Brogam  afer  jie  droft  vor  Kunseus  nich  sorgen, 
Dat  veel  veel  andre  daut  den  Afend  uo  den  Morgeu 
Wen  sei  des  Afends  wilt  nah  obren  Bedde  gahu 
Un  wen  des  Morgens  sei  gedenket  up  tou  staliu. 

Ek  hadde  dusse  Nacht  ira  Kleven-Dohr  dei  Wachte 
Daer  kam  en  Maiken  hen,  vertelde  fluks  mich  sachte, 
Dat  ek  sülfst  angehört!  St  keimme  nu  all  übt, 
Jie  hadden  j  k  erwehlt  en  brafe  gladde  Brüht. 

Dei  wolle  sek  mit  jok  noch  hüte  laten  truen, 
Sou  hadde  morgen  jie  sei  all  tonr  jungen  Fruen 
Dat  Bedde  hadde  sei,  dat  Maikeu  sulfst  geseihu, 
Worin  wat  sek  gebohrt  scholl  dusse  Nacht  geschein. 

Do  grep  en  Kerel  straks  dat  Maiken  bie  dem  Liefe 
Un  sprak  ganz  overluht:  Der  Wiefer  nehm  ek  tiefe 
Ehr  dusse  Nacht  vergaiht,  wen  ek  et  hadde  frie 
Un  daer  en  wainig  man  von  sienen  Middeln  bie. 

Sei  kregen  alle  Lust  toum  Frieeu  in  der  Wachte, 
Dat  Maiken  woll'  ohk  gern  noch  Frue  sien  bie  Nachte, 
Und  segte  frie  heruht;  der  Maikeus  woren  mehr, 
Dei  nah  dem  Frieu  ohk  verlaugten  jo  sou  sehr. 

Nu  will  eck  mienes  Deels  vau  veelen  Maikens  truen, 
Dei  wie  hier  daglik  seht,  dat  sei  wilt  leifer  Fruen 
Afs  Kloster-Nunnen  sien,  den  M<>nk'  un  Nunnen  Stand 
Mali  kr.  Kerls  un  Maikens  sek  nich  all  tou  gern  bekaud. 

Doch  will  ot  noch  tonr  Tied  den  wainigsten  geliugen, 
Sei  mögt  ohk  wat  sei  wilt  vor  Klage-Leider  singen 
Drnm  moht  en  Maiken  noch  un  Kerl  geduldig  sien 
Eft  velen  dei  üedult  gliek  mahket  grohte  Pien. 

Noch  gK>f  ek  uunerdefs  un  seeg'  et  unbefohlen, 
Iu  efen  dusser  Nacht  werd  manger  Hochtied  buhlen 
Dem  ot  nich  ifs  vergünt,  dat  ifs  en  Wark  dat  man 
Van  denen,  dei  6t  dauht,  nieb  wol  erforscheu  kau. 

Ek  will  jok  doch  nich  mehr  mit  solken  Prach  verwielen 
Jie  "wilt  Herr  Brogam  wol  uah  juem  Bedde  ielen 

Mit  juer  leifen  Brut,  ot  ifs  ohk  bohle  Tied. 

Darin  bethalt  ohr  wol,  wat  jie  ohr  schuldig  sied 

Dei  Freister  hatt  jok  jo  gegefeu  dusse  Lehren ; 

Jie  schollen  frncbtbaar  sien  un  jueu  Stam  vermehren 
Dat  segt  dei  Preisters  all'  uu  glofet  mau  gewifs, 
Dat  dusse  Lehre  jük,  Herr  Brogam  nohdig  ifs. 

Den  eft  gliek  jue  Stam  all  ifs  sou  hoch  erhofen 
Dat  ohu  un  sieu  Geschlecht  dei  gantze  Welt  mocht  lofeu, 
Den  alldat  wat  sei  dauht,  dat  ifs  wol  Lofens  wehrt 
Doch  lof  ek  nich  dat  sei  den  Stam  nich  mehr  vermehrt. 

Taum  ersten  jue  Vaer  von  dem  jie  sind  geboren 
Dei  lat  up  Kriegers  Ahrt  veel  brafe  Kerls  ermoreu, 
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Un  daiht  öt  sülfest  ohk.    Wat  all  van  öhm  gescheihn 
Dat  helfe  wie  taum  deel  iu  Brabaud  angeseihu. 

Hei  hatt  all  Güuder  gnaug  erworfen  sienen  Arfen 
Un  ifs  noch  ümmerhen  bedacht  mehr  tou  erwarfen, 

Im  Bedde  hatt  hei  doch  nich  mehr  tou  dauhn  vermögt, 
Afs  dat  twei  Twiege  sind  von  öhm  tour  Welt  gebrocht. 

Van  sienen  Breüdern  twei  wolln  sek  nich  einst  getruen 
Tou  Frieen,  hadden  recht  vor  Frueu-Volk'  en  Gruen 
Uu  helfet  &t  ohk  noch,  doch  weiht  ek  dussen  Dag 
Noch  nich,  wat  sei  dartou  wol  recht  bewegen  mag. 

Wie  wehtet  ohk  ITerr  Brüht,  dat  jnen  Stamm  imglieken 
An  Gauders  Ehr'  un  Rauhm  veel  andre  mühtet  wieken. 

Im  Bedde  helft  sei  doch  von1,)  ohrer  Arfait  Lohn. 

Dei  Vaer  un  Grohte-Vaer  kuhm  ieder  einen  Sohn. 

Doch  mochte  jie  jök  nich  an  dei  Exempel  kehren, 
Jie  niohtet  juen  Stam  Herr  Brögam  mehr  vermehreu 

Taum  längsten  moht  gewifs  den  Dag  nah  Florentieu 

Eu  lüttek  Söhneken  in  juer  Wegen  sien. 

Gott  gift  jok  wol  wen  jie  recht  kohmet  np  dei  Kunne 
(Drup  jue  Öllern  noch  nich  sind  in  düsser  Stuuue 
Ohk  wol  nich  kohmen  werd)  upt  andre  Jahr  eu  Paer 
San  gahet  den  bie  jok  dei  Wegens  immerdar. 

Wie  wünscht  und  biddet  Gott,  hei  woll'  in  Gnaden  gefeii, 

Dat  jie  veel  leife  Jahr  mögt  wol  vergneuget  lefeu, 

Un  juer  baider  Stam  bet  au  den  jüngsten  Dag, 

Afs  jie  sulfat  wünschen  mögt,  beglükket  bliefeu  mag.  Amen. 


Hochzeit  Moller  /  Thor  Brügge  (Hannover  1724). 

Water  up  dei  Muhle,  Asse  dei  Möllersche  un  Taur- 
bruggische  Hochtiet  fyret  word,  Settc  düsse  Kiemen  up  Det 
Mollers  Höchste  Nahher  Dei  Junge  Huefsmann  In  düssen  Jahre 
[14.  Jan.  1724.] 

Wat  gift  ot  gaues  uie'fs,  in  düssen  nien  Jahr, 

Dei  Möller  gait  Taurbrügg',  dat  well  juck  wat  bedüen; 

Dat  dait  Hei  nich  umsüfs,  dat  weit  eck  enck  uu  wahr. 

Oet  ifs  Oehn  nich  tau  daun  um  Slam  un  dröge  Klieen, 

Dat  hat  Hei  in  der  Möhl,  öt  maut  wat  anners  sien, 

Dat  Hei  Taur  Brüggen  gait,  ineck  dücht,  Hei  hopt  up  Water, 

Hei  süht  dat  Water  nht,  dat  Siene  Mohl  mag  lien, 

Un  wenn  Hei  dort  nich  kreig',  so  brumm  Hei  als'  en  Kater. 

Dat  Water  maut  öt  ja  by  Water-Möhlens  daun: 

Den  wo't  an  Water  fehlt,  so  stait  dat  Kam-Rad  stille, 

Und  wen't  tau  hüpig  kümt,  sou  gait  dat  Rad  in  Staun; 

Un  wenn  Öt  overfrüst,  afs'  in  der  Winter-K ülle, 

Sou  dait  ot  ock  nich  gant,  dat  gantze  Möhl-Warck  stait, 

r,i  Druck:  vor. 
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Dei  Rader  staht  iu  Ifs'  afs  steine  in  den  Muhren. 

Un  suht  Hei  nich  wol  tan  wen't  noch  allmalick  gait, 

Maut  Hei  mit  Siener  Mühl  upt  Water  lange  luhren, 

Drum  Water,  Water  her,  wei  well  een  Muller  sien, 

Dei  seih  na'n  Water  uht.    Drum  gait  Hei  ock  Taur  Brüggen, 

Dei  truete  Mollers-Mann,  nu  ja  dat  dript  Hei  fieen, 

Hei  leggt  seck  an  dat  Sehnt  mit  Sienen  moyeu  Ruggen 

Un  keist  dat  Water  uht,  dat  up  dei  Mühle  past. 

Hei  socht,  Hei  fund  ot  ock,  dat  harr  Hei  rechte  dropen, 

Oet  glucket  ohn  na  Wunsch;  Nu  haut  hei  up  den  Quast, 

Sien  Mohlwarck  kan  nu  nich  wol  anners  afs  gaut  lopen, 

Eck  wünsch  Herr  Moller  Juck  veel  gau'fs  un  Glücks  dartau, 

Dat  Jue  Mohlwarck  mag  in  Rüdern,  Kam-Rad  drieven 

Un  Steinen  flietig  gahn,  un  dat  Juck  keine  Kau 

In  Juen  nien  Speel  un  Schwick-Mohl  mag  uhtblieveu. 

Un  wenn  Ji  overt  Jahr:  doch  Ji  verstaht  meck  wol, 

Un  eck  Juck  nich  sou  gaut.    Eck  wünsche  langes  Leven, 

Wat  eck  süfg  ohne  düt  Jück  noch  an  wünschen  scholl, 

Dat  well  dei  grote  Gott  Jück  ock  na  Wunsche  geveu. 

Glück wnnscli  zu  Herzog  Anglist  Wilhelms  Geburtstag.  1724. 

Fraiden-vulle  Glükwunseh  up  den  Fürstliken  (lebohrts-Dag. 
Ilses  Gnädigsten  leifen  Lannes-Herrn,  August  Wilhelms,  Regerendcn 
Hartogen  tau  Brunswiek  un  Lüneborg  cet.  Dat  Twei  un  Sestigste 
Jahr  am  8.  Martz  im  1724  Jahre  glüklich  erfüllet  hadde,  Un  Dat  Drei 
un  Sestigste  mit  aller  Siener  Unnerdahnen  grohten  Fraide  gesund 
wedder  antrat,  uppesettet  von  Johan  Borries,  uht  Oehlkassen 
jönsiots  dem  Hilse.  Wulfenbüttel,  gedriikt  bie  Christian  Bartschen, 
Ilartogl.  Hoft-  und  Cantzly-Bokdrükker. 

DEi  Lue  dei  hier  sind  van  ehrliken  Gehleute 

Bie  osch  nu  hefft  in  sek  en  rechte  gauht  Gemeute 

Vor  usen  Lannes-Herrn,  dei  sien  jo  Dag  un  Nacht 

Dem  leifen  grohten  GOtt  tau  danken  nu  bedacht. 

Dei  Gnade  dei  fisch  GOtt  in  vorgem  Jahr  erwieset, 

Dei  ifs  sau  groht,  dat  sei  werd  nümmer  gnaug  geprieset, 

Ja  siener  Gnaden  sind  bie  osch  sau  veel,  dat  mau 

Mit  hundert  Tungen  sei  nich  alle  teilen  kan. 

Wie1)  hefft  insunnerheit  dem  leifen  GOtt  tau  danken, 

Do  use  Lannes-Herr  sau  hart  verfall'  int  krauken. 

Sau  dat  dei  Süke  fast  bekam  dei  Overhaiid, 

Och  GOtt  in  wat  vor  Angst  kam  do  dat  ganze  Land. 

Mit  miener  Fedder  weiht  ek  gar  nich  tau  beschriefeu, 

Wat  grohte  Klagen  man  bie  Männern  un  bie  Wiefen 

Do  Hufs  bie  Hufs  gehört,  dei  Maikens  overall, 

Dei  hadden  neinen  Trost  un  klagden  ahne  Ta.ll. 

Do  asse  man,  Herr  Fürst,  anfänk  in  allen  Stännen 

Osch  tau  dem  leifen  GOtt  mit  dem  Gebebt  tau  wennen, 

Un  reipen  alle:  GOtt  help  osch  uht  diisser  Noht, 

l)  Druck:  Mie. 
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Dat  usen  Launes-Herrn  verschonen  moht  dei  Dohdt. 

Do  seguede  bei  fluka  dei  Astenie'  uu  Säfte, 

Hei  starkde  Dag  vor  Dag  des  leifen  Fürsten  Kräfte, 

Up  use  Bidde  gink  dei  Krankbait  do  vorbie, 

Jie  sind,  GOtt  Löf,  Herr  Fürst,  nu  vor  dem  Dohde  frie. 

Wiel  jie  mit  GOtt  regeirt,  lät  hei  in  allen  Dingen 

Wat  jie  vornohmt  un  danht,  Jäk  (immer  wol  gelingen; 

Wor  Goddes-Deinst  ohk  Recht  alltied  im  Schwange  gaiht, 

Verspohrt  man,  dat  öt  wol  in  solkem  Lanne  staiht. 

Ek  moht,  Herr  Lanne s- Fürst,  hierbie  Jok  noch  wat  seggen, 

Jie  denket  jo  wol  nich  <">t  ovel  übt  tau  leggen? 

Dei  Sake  schient  an  sek  ganz  ehrbahr,  bfipsch  ohk  lien, 

Un  veele  Lue  segt,  sei  wolle  nohdig  sien. 

In  einer  grohten  Stadt,  daer  findt  sek  Patrioten, 

Dei  rechte  gauht  gesinnt  un  hefft  bie  sek  beschloteu, 

Dei  Maikens  asse  sek  gebohret  tau  erteihn, 

Un  stellet  vor,  wo  dat  am  besten  kan  gescheihnV 

Sei  gefet  all  ant  Lecht  mit  klaren  Duhtschen  Schrifteu, 

Dat  hoge  Schaulen  obk  vor  Maikens  sien  tau  stiffteu, 

Woher  dat  kohmen  kau,  wat  daertau  nohdig  ifs? 

Dat  ifs  en  Wark  dat  man  jo  priesen  moht  gewils. 

In  solken  Schaulen  schalt  ohk  sien  Professorinnen. 

Dei  wol  erfahren  sind  un  helfet  klauke  Sinnen, 

Un  en  junk  Maiken  sau  mit  Fliete  wieset  an, 

Dat  ot  sien  Kristendaum  vorerst  begriepen  kau. 

Hernechst  sau  schall  ot  ohk  in  siener  ersten  Jogeud 

Wol  unnerrichtet  sien  iu  rechter  Tucht  ohk  Dogend, 

Darneven  schall  ot  noch  den  Hufsholt  lehrn  verstahu, 

Insfinnerheit,  wo  5t  dem  Manne  vortaugahn. 

Wat  düssen  Pnnct  bedrept  wilt  etlike  erinnern, 

Wo  Männern  vortaugahn,  dat  möste  man  den  Kinnern 

Un  Maikens  sünnerlik  nich  seggen  vor  der  Tied, 

Sufs  gingen  sei  tanm  Deel  vor  ohrer  Tied  tau  wiet. 

Meck  dunkt,  en  Mann  kan  sülfst  in  Ehe  Stands-Geschichten 

Sien  eigen  junge  Wief  am  besten  unnerrichten. 

Den  mahkt  dei  Wiefer  sek  mit  anuern  erst  bekaud, 

Kriegt  sei  gemeiniglik  darin  tau  veel  Verstand, 

Verlauget  heimlik  wol  mit  annern  tau  prouberen, 

Wat  wegen  Männern  sei  vorhen  hefft  mohten  lehren, 

Betindt  sei  den,  dat  twei  mehr  asse  einer  kolint, 

Sau  werd  up  solke  Wies'  en  Wiefeken  verwehnt, 

Ek  afer  moht  hierbie  vom  Harten  dut  noch  bichten, 

Dat  fim  dei  Maikens  wol  bie  osch  tan  unnerrichten 

Vor  sei  en  hoge  Schaul'  im  Laune  nohdig  sie, 

Sau  seggen  alle  Lue  uu  bliefet  ohk  darbie. 

Darin  jo  mohtet  wol  ohk  sien  Praufessorinnen, 

Jie  kohnt  nu  Duhmkens  gnaug  dartau  geschikket  finneu, 

Jie  wehtet  Hülfest  wol  un  jue  Hof  gewils, 

Dat  dei  Bestellung  ohk  darin  sehr  nohdig  ifs. 

Nu  segget  etlike  hier  van  der  Fruen  Wasen, 

Dei  Iahte  sek  nich  licht  um  obren  Schnafel  grasen, 

Ek  bore  nich,  dat  ot  en  Kerl  mit  ohr  versucht, 
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Weiht  nich,  wat  einer  hatt  bie  ohr  darin  vermocht. 

Ek  bore,  dat  sei  dragt  gemeiulik  eine  Hosen, 

Mieu  Nahber  handelt  ohk  darin  nich  mit  Franzosen, 

Doch  hatt  in  sienen  Schrank'  hei  eine  Brauk  tau  veel, 

Dei  noch  nich  ifs  gebruhkt  in  einen  Leffel-Speel. 

Dei  dusse  Brauk  man  seiht,  dei  pleget  sei  tau  lofen, 

Wen  sei  verlangen  werd  dei  Brauk  ohr  antauprofeu, 

Sau  bandelt  sei  dei  Brouk  ahn  Twiefel  ohni  gliek  af; 

Dragt  sei  am  Liefe  wol,  bet  dat  sei  kumt  int  Graf. 

Nu  mit  der  Wasen  will  ek  mek  nich  mehr  verletten, 

Doch  will  ek  noch  en  Dink  tau  seggen  nich  vergetten, 

Staudenten  mohtet  jo  gedeponeiret  sien, 

Dat  deponeiren  schikt  vor  Maikens  sek  nich  fieu. 

Dei  Wase  werd  dartau  ohk  wol  nich  gratuleiren, 

Eft  gliek  sau  veele  hier  dei  Kunst  tau  deponeiren 

Am  Hof  un  in  der  Stadt  up  Dorpern  ohk  verstakt, 

Afs  Vogel  in  der  Luft  un  Fisch'  im  Water  gaht. 

Staudeuten  pleget  nu  ohk  Geld  darvor  tau  gefen, 

Könnt  doch  up  Unversteiht  afs  brafe  Kerels  lefen, 

Schall  en  junk  Maiken  hier  nu  ohk  Staudentin  sien, 

Sau  ifs,  wen  sei  darin  verschonet  sieu  kau,  fien. 

Ek  will  hierbie  noch  man  mit  wainigen  berühren, 

Wat  in  dem  ganzen  Lann'  osch  allen  will  gebohreu, 

Dei  dussen  Dag  bedenkt,  dei  werd  mit  mek  gestahn, 

Dat  man  moht  tieerlik  deu  leifen  Dag  begahn. 

Augustus  Wilhelm  ifs  up  dussen  Dag  gebohreu, 

Tau  usem  Lannes-Herrn  vam  leifen  GOtt  erkohren, 

Dei  hatt  betber  sieu  Land  un  Volk  sau  wol  regeirt, 

Dat  ohm  dat  ganze  Land  mit  danken  gratuleirt. 

Wie  danket  alle  GOtt  übt  uses  Hartens  Granne, 

Wie  prieset  ohn  davor  mit  Harten  un  mit  Munue, 

Den  Danken  lokket  GOtt  tau  mehrer  Woldaht  an, 

Drum  dauke  GOtt  dem  HErrn  mit  Danken  iederman. 

Wie  wünschet  alltaumahl,  GOtt  woll'  in  Gnaden  gefen, 

Dat  Hei  noch  sestig  mahl  mag  dussen  Dag  erlefeu, 

Hei  gefe  Dag  vor  Dag  ohm  nieen  Lefens-Saft, 

Verlaugre  siene  Tied  mit  nieer  Gnad'  un  Kraft. 

GOtt  segne  doch,  Herr  Fürst,  ohk  jue  leife  Fieken, 

GOtt  segne  Baide  Jok  ohk  ganze  Hnefs  imglieken, 

GOtt  segne  Juen  Hof,  GOtt  segne  Land  un  Stadt 

Un  dei  drin  wohnt,  bet  dat  dei  Welt  en  Enno  hat.  Amen. 

Hochzeit  Klainschmidt  /  Hecker.  Hannover  1724. 

Am  Hochtieds-Dage  det  Herrn  Jost  Wilhelm  K lainschmedt» 
un  Juntier  Fieken  Marlenen  Heckers  wolle  mit  teegenwohrdigen 
Kiemen  den  beyden  jungen  Lüben  Glück  wunscbeu  Der  Brubt  Brauer 
A.  F.  II.  Anno  1724  den  1  Ilten  üctobr.  Hannover  Gedruckt  bej 
Ludolff  Heinen. 

Sau  Suster  recht!  sau  recht!  steckt  deck  dat  in  der  Naiseu, 
Dat  du  unh  mit  der  Taidt  wult  aiue  Fruwe  waiseu? 
Ilastu  deck  nu  so  bolP  tau  fryen  resolvairt, 
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Wer  hat  in  aller  Welt  Deck  doch  datau  bekaurt? 

Grnwt  deck  wohr  dat  et  ward  ehn  harre  Winter  waireu 

Dat  du  im  Bedde  mogtst  alleine  gans  verfrairen 

Aehr  gruwet  deck  ohk  wor  nuh  et  sau  lange  Nacht? 

Dat  du  by  guwer  tiedt  up  selschup  bist  bedacht. 

Wat  hat  in  aller  Welt  deck  doch  dahrtau  bewagen 

Dat  du  nuh  fryen  wult?    Ick  mant  deck  ais  recht  fragen: 

Ha!  Ha!  eck  marck  et  wohl,  eck  woll'  et  bolle  rahu 

Gelt  hat  Herr  Kleinschmedt  nich  deck  wohl  tau  gaut  austahn. 

Nu  Suster  du  hast  recht,  du  hast  deck  uhterlaiseu 

En  Kairel,  dai  vix  ifs,  Sien  dauhn  un  all  sien  Waisen 

Dat  ifs,  gleuff  mienem  Wöhr',  recht  als  et  schall  uu  maut, 

Von  Harten  ehrlck  truh,  uprichtig  braff  un  gaut. 

Gott  Iahte  Ju  tohsahm  in  Freh'  uu  Freude  laiweu 

Un  woll'  wat  iu  nut  ifs  ohk  dageliekes  gaiweu 

Gott  gew'  dat  du  un  Hai,  Jy  twe  verleifde  Paar 

Magt  in  Vergnenglichkeit  taubringen  vehle  Jahr 

Schal  eck  afs  ein  Prophait  deck  noch  ehn  wahr  Wort  keureu, 

Gelt  tjegen  Jacobs  Dag  war'  wyh  wat  naies  henren. 

Doch  höhlt!    Ick  segg'  uich  mair,  uu  will  ick  schwiegen  still 

Und  deucken  by  meck  sulffst  noch  alle  wat  eck  will. 


Hochzeit  Lilie  /  Schuppe.  Hannover  1724. 

Up  dat  Lilljen-  un  Schuppen  Hoehtieds-Feste  wolle  toin 
kortzwieligen  Tied-Verdrief  dut  Betjen  deinsthuft'tig  ohwergefen  einer 
tlei  In  Hannover  tau  Hues  höret.  Hannover  Gedruckt  bey  LudolfY 
Heinen,  den  26.  Oetobr.  1724. 

As  eck  vor  korter  Tied,in  Cumpanie  kämm; 

Da  sprocken  sei  von  nicks  as  von  den  veelen  fryent, 

Dat  hier  dei  Luhe  dehn  von  lütj'  und  grauten  Staniiu, 

Eck  sah'  wo  nu  toui  kranckt  et  is  ja  woll  keiu  brahent: 

Neh,  ueh  seh  einer  meck  et  schall  kein  bruheut  sien, 

Hürt  tau  un  set't  juck  dahl  et  schall  jack  uich  geruhn. 

Dei  eine  sähe  denn  eck  maut  tor  Hochtied  gahu; 

Denn  mien  Hr.  Vedder  hat  mit  F.  seck  versprockeu, 

Eck  kau  dar  nich  urahen  eck  schal  bym  Brogam  stabil, 

Eck  heflf  dat  ja  Word  all  von  meck  herruhtebrockeu; 

Safs  weit  en  jeder  woll  dat  Hochtied  Penje  kost, 

Un  Vadder  stalten  is  glieck  efen  Mnst  as  Most. 

Do  seh  dei  ander  ock,  ja  Vadder  dat  is  nicks 

Enmahl  tor  Hochtied  gahn  dat  lat  eck  noch  passairen: 

Eck  was  vor  korter  Tied  erst  Upper  Kinder- Licks, 

Un  maut  am  Donner  Dag,  ock  hen  uaer  Hochtied  feuren ; 

Dei  wait,  dehm  2  mahl  ward  vor  siene  Dur  ekluppt, 

Dat  Hochtied,  Vadderstahn,  hen  in  toin  Gelle  lopt. 

Dei  drudde  seh  den  ock  hört  doch  en  betjen  tau, 

Wat  eck  jack  seggen  will,  dar  wnrren  uppeboen 

Am  Sondag  4  paar  Volck,  hört  Nahfer  is't  uich  sau? 

Ja,  ja  seh  hei  sau  is't  eck  dacht  et  w»"»ren  Doeu; 
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Mau  as  eck  korde  tan,  wo  dat  sau  dannig  kämm 

Sau  was  dat  erste  Waurt:  viel  Ehr  und  Tugend  sabm. 

0!  schwieget  ji  man  still,  eck  wait  noch  beter  wat; 

Hr.  Schuppe  wil  nu  bald  sieu  olste  Deer'n  uhtgefen 

Sprack  einer  dei  was  nicb  tau  Huefs  in  düsser  Stadt, 

Hr.  Lillje  hat  allangst  edacht  mit  sey  tan  lefen, 

I >ei  Hochtiedt  schall  ock  bald  im  Bruer-Huese  sieu! 

Dehrn  hubseben  Maiken  ward  dei  Koop  ock  nicb  gerühn. 

Mien  leiffe  Frund  seh  eck  wo  mag  et  woll  tau  gahn; 

Dat  gegen  W  inter  seck  Hr.  Lillje  denckt  tau  paaren; 

Op  obm  wor  bange  is  hey  könnet  nicb  übt  stabn, 

Wenn't  kohle  Winter  gifft;  da  doch  in  veelen  Jahren 

Wie  keine  heffte  hat:  et  maut  wat  anners  sien: 

Denn  diTt  holt  keinen  Grund  un  hat  ock  keinen  Schien. 

Doch  still  meck  fallt  wat  by,  meck  dünkt  eck  drep  dei  Kaud: 

Dat  Lillien  bebagt  im  Wiuter  seck  tan  paaren, 

Et  kan  woll  nW>glick  sien  dat  in  der  Schuppen  Land 

Ward  Lilljen  Saat  esait  by  dfissen  späden  Jahren, 

Un  junge  Lillien  man  konn  im  Sommer  sai'n, 

Sau  wor  im  Winter  jo  dat  fryent  recht  eschein. 

Wo  knmmt  doch  Junffer  Brüht,  ey  nnh  in  aller  Welt 

Up  den  Sinn?  dat  sey  ock  an  einen  Koopman  dencket. 

Glieck  9prack  en  ander  drup:  ja  handeln  bringet  Geld, 

Et  mag  woll  längsten  ock  by  den  dei  Eben  lencket 

Inn't  Bauck  eschreffen  sien:  Drum  schwieget  i immer  still, 

Un  günn't  5hr  dei  Partie;  Wiel  dat  et  Gottes  Will. 

Nu  fehlet  uichtes  mehr:  denn  jeder  was  bedacht 

En  Glück-Wunsch,  Junffer  Brubt,  mit  Frfiudeu  juck  tau  bringen, 

Un  dem  Hr.  Brogam  ock,  doch  juck  segg'  eck  et  sacht; 

Üehr  Junffer  Brüht  will  ick't  in  körten  Riemen  singen: 

Dei  eine  wüuschde  Glück,  dei  ander  «üb1  hei  stah 

Un  falle  uich  enmahl.    Mien  wünschen  kummt  Jernah. 

Eck  as  en  Singer  maut  den  grauten  Glück-Wunsch  dau'u 

In  einen  Leid,  et  gait  dei  Meldie:  Trübte  Deeren. 

Dei  Stimme  is  wat  groff  doch  kan  eck  fieue  kau'n, 

Weun  meck  man  keiner  dait  in  mieuen  singen  st->hreu 

Dei  Thon  gaiht  übt  en  G,  en  ander  seebt  übt  Gis, 

Dei  Drüdde  seh  forwabr  uht  A  gaibt  hei  gewil's. 


Himmel  Iaht  veel  Seegen  kohmen, 


Labt  ock  sau  veel  Lilljeu  wehren 
As  man  üininer  mogelck  is, 
Gehren  Hupen  tan  vermehren: 
San  blifit  «'»hre  Stamm  gewifs. 


Up  düt  uüh  getruhte  Paar: 
Dat  sey  un'>get  übte  nohmeu 
Sien  von  aller  b<>sen  Schaar. 
Sy  Öhr  Glücke  nicb  entegeu, 
Strahle  sey  mit  Freuden  an, 


Nuh  tau  lest  wünsch  eck  jück  beyden, 

Dat  Ji  moget  alle  Tied, 

Sien  Gesund  in  Lust  un  Fräideu; 


Sau  veel  Druppen  in  den  Regeu, 
Dei  man  gans  nich  teilen  kan. 


Himmel  krobne  sey  mit  Wunne, 
Dat  sey  m<>gen  veele  Jahr 
Seiben  <>hre  Glückes  Sunne 
Buhten  allerlai  Gefahr. 


Bed  dei  Dodt  dartwischeu  süht. 
Denn  sau  Iaht  dei  leife  Heere 
Jück  tau  Hoop  in  Herrlichhait 
Kohmen,  da  den  ewig  Ehre, 


Da  man  nicks  van  truren  wait. 
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Hochzeit  v.  Mengershausen  /  Wiesenhaver.   Hildesheim  1725. 

Als  der  Hoch-Edle,  Grossachtbahre  und  Fürnehme  Herr  Herr 
Anthonins  Henricus  von  Mengershausen,  Zu  Mühlenhausen  und 
Edesheim,  Mit  der  Hoch-Edlen,  Gross-  Ehr-  und  Tugendbegabten 
Jungfer,  Jungfer  Sophia  Margareta  Wiesenhavern ,  Den 
16ten  Augusti  des  jetzt  laufenden  1725.  Jahrs  Unter  Priesterlichen 
Seegen  zu  Hildesheini  Ehelich  copuliret  wurde,  Wolten  Jhre  schuldigste 
Gluck  wünschung  abstatten  Innenbenannte.  Hildeshelra,  gedruckt  bey 
Michael  Geifsmarn. 

IV. ») 

Goden  Dag,  jy  Heren  alltomahl, 

San  veel  juer  allhier  sind  an  de  Thal, 

Segt,  tho  wecken  Enne  sin  jy  her, 

Jfick  tho  maken  ein  Plaser? 

Ohr  wat  schall  et  sfinst  hedtin? 

Jy  sied  alle  ja  sau  degger  fien; 

Ock  dei  Wiefer  sind  sau  frundlick, 

Ja  sau  schmuck  un  püutlick, 

Dat  sey  sick  sau  lustig  maken 

In  den  Koliken  ock  sau  kaken, 

As  wannt  ebne  Höcht  iet  weire, 

Un  der  Verleifften  obre  Feyre, 

Man  suht  alles  seck  sau  flieen 

As  wann  seck  twey  leiwe  Luhde  fryen. 

Da  klimmt  her  ein  Junggesell  med  witten  Haaren, 

Afs  wann  he  sick  med  der  Brut  will  paaren. 

He  is  dryst,  dat  «>hme  uemfs  ansäet, 

Dat  dat  Lopen  ohm  thaur  Ehr  geschfiet. 

Hei  deit,  afs  wann  hei  nist  darnah  fregt, 

Dat  man  BrAgam  than  ohm  segt. 

Nodiget  den  Gast  by  ohm  tho  bliefen, 

Um  öhm  Thiet  un  Wiele  tho  verdriefen : 

Averst  wann  ick  dumme  Lannes- Knecht 

Dftssen  Manu  anseie  recht; 

San  maut  ick  de  dutseke  Wahrheit  seggen, 

Wu  gehrn  he  sick  woll  by  siene  Greytsche  leggen. 

Un  'dat  hei  et  geern  den  Gästen  seggeu  mögt, 

Wau  ohm  um  dat  Hart  is  recht. 

Och  hey  uodget  juck,  jy  Gäste,  man  thom  Schien, 

Un  gifft  juck  daby  wol  gnen  Rihnscken  Wien; 

Averst  hey  woll  leifer  glieck  tho  Bedde  gahn, 

As  by  juck  sau  gar  verdreitlick  stabn. 

Drum  packt  juck  man  nah  Hufs  in  aller  Stille, 

Dat  is  Uses  Brogams  gnädger  Wille. 

Dat  jy  sulvsten  ock  med  jneu  (ireitchen 

Könnt  na  Bedde  gahn,  un  enmahl  heytehen, 


>)  Voran  gehen  6  lateinische  Hexameter  nebst  hochdeutschem  Sonnet  von 
Ant.  Lüdw.  Wiesenhaver,  G  jambisch  -  anapästische  hd.  Verse  von  Justus  Karl 
v.  Wiesenhaver  und  12  lat.  Disticba  von  Georg  Christian  Bodinus. 
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Ock  jy  Junfern  un  jy  Junfern- Knecht. 

He  denckt:  0  hedd'  ick  mau  erst  dat,  wat  ick  nv>cht. 

Averst  jy  wert  juck  et  nich  verdreiten  laten, 

Dat  jy  keinen  Haat  dfilswegen  up  mick  faten, 

Wie!  mick  dat  Hart  sau  gar  weihe  deit, 

Bed  dat  jederman  nah  Bedde  geith. 

Lefen  Heren,  un  jy  gohde  Frunne, 

Wann  jy  wüsten,  wau  meck  sy  tho  Sinne, 

Un  verlanget,  eyr  et  Afend  wäre, 

Dat  ick  mick  med  miener  lefen  DüfTken  paare, 

Ock  as  wie  dei  Dufen  sulvst  sick  schnäbeln, 

Un  wat  daby  noch  ward  sunsten  kr«»pelu. 

0  jy  lefen  Wiefer  wettet,  wat  daby  tho  dohn, 

Drum  weret  jy  dit  nich  vor  Spott  un  Hohn 

Glieck  ui  nehmen,  sundern  meck  sien  holdt, 

Denn  jue  Frnnschop  is  mick  lefer  aase  Gold. 

Nu  ju  lefen  Lue,  et  is  Tiet, 

Denn  de  Avend  is  nu  nich  mehr  wiet, 

Use  Heuner  fleiget  up,  ehn  Jedermann 

Kan  nu  wedder  sieue  Strahlen  gahn. 

Eck  marck'  even  nu  erst,  wat  hier  herut  kam, 

Da  steit  dei  Brüht,  un  da  dey  Broddigam; 

0  eck  wunscke  juck  goot  Gluck  van  Harten  Gruune. 

Dat  jy  jue  Warck  anfangt  in  gooder  Stunue, 

Un  med  Leiwe  lange  Jahr  thosamen  schlapeu, 

Ock  uth  juen  Fenster  mögt  gar  frundlich  kapen, 

Dat  et  gahe  juck  na  Wunsck  un  Willen, 

Dat  de  lefe  Gott  ju  woll  erfüllen. 

Nu  ick  dumme  Duffeudop  in  dussen  Saken 

Kan  nich  veel  mehr  maken. 

Hedd'  ick  mick  thaur  Krabben-Tiet  darup  gelegt, 

Hedd'  ick  wohl  gedahn  un  etwa  recht; 

Averst  da  leth  ick  dey  Boker  Böker  sien, 

Un  fong  an  tho  pleugen  un  ackern  iien. 

Ick  erwehlte  mich  der  Haufshalt  zu  ergeben, 

Welches  ich  auch  schätzte  für  das  beste  Leben. 

Ho!  Ho!  balle  hadd'  ick  annefangen  hoch  tho  schnacken, 

Un  da  kam  de  Grode-Vahr,  stodde  mick  in  Nacken, 

Darum  ick  by  miner  Mauer-Sprack  maut  Miefen, 

Eck  weit  nist  mehr,  as  den  Plaug  tho  kiehlen  un  to  driefen. 

Jy  verleifFten  Lyde  wert  med  dussen  Saaken 

Kein  beschirapen  daun,  ick  kan  et  ja  nich  bater  maken. 

Use  Ehr-  un  Dngendsame  Dehrn  Sophie, 

Will  nu  nehmen  ebnen  Mann,  un  fryen, 

Ock  se  daby  M argreite  heit, 

Se  will  raisen,  eyr  dei  Tiet  vornflfer  geith, 

Nah  den  Orth,  dei  ryck  van  Wayten,  Garsten,  Hävern, 

Gluck  taur  Reise  Junfer  W icsenhavern. 

J.  C.  T.  A.  G. 
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Hochzeit  v.  Grote  /  v.  Post.  Schauen  1726. 

Platdütschc  Schnaken,  Van  Post-Saken  Asse  dei  Her  Frie-Her 
Henrik  van  G roten,  Konigl.  Geheime-Kamer-Raht  mit  Frl. 
Li  sehen  Julianen  van  Post  Up  Sienen  Frieherl.  Huse  Schauen 
Den  Uten  Feiberaries  1726  Eine  Post-Kumpanie  makede,  Uppesettet 
van  Jaust  Gerkens.    Hannauver,  Gedrükt  bie  Ludolph  Heynen. 

YEel  Minscheu-Kinner  sind  verennerlik  van  Sinnen, 
Dat  andre  sek  nich  könnt  in  ohren  Saken  finuen, 

Dei  eine  dei  will  süfs,  dei  annere  will  sau, 

Drfim  gaiht  <">t  wnnnerlik  bie  solken  Lnen  tau. 

Deels  junge  Fenten  plegt  mit  Sorgen  sek  tau  quelen, 

Wen  eine  Lefens-Ahrt  Sei  wilt  vor  sek  erwehlen, 

Doch  moht  man  erst  darup  bedacht  sien  Nacht  un  Dag, 
Dat  ehrlik  man  sien  Brodt  un  Drank  erwarfen  mag. 

Dei  dat  nich  wol  bedenkt,  den  werd  <">t  sau  nich  feugen 
Sei  sien  ohk  wat  sei  wilt,  dat  Sei  sien  im  Vergneugen 
Oet  Sie  den  dat  Sei  sülfst  sau  riek'  an  Middeln  sind, 
Dat  Sei  befft  unerholt  vor  sek  ohk  Wief  un  Kind 

Nu  hätt  dei  leife  Gott  Her  Brogam,  jf»k  gegefen, 
Sau  veel,  dat  jie  wol  k<>hnt  van  juen  Gewdern  lefen : 

Jie  sind  ohk  noch  dabie  Geheime-Kamer-Raht, 

Den  Kamer-Saken  jie  vullkomeu  gnaug  verstaht. 

Noch  hatt  dei  Konje  jock  dat  Over-Amt  im  Buen, 

Wen  hei  wat  buen  lAt,  j.»k  laten  anvertruen, 

Wie  wehtet,  dat  van  jok  belügt  dat  ganze  Land, 
Dat  jok  dei  Bukunst  ohk  taur  Gneuge  sie  bekam!. 

Nu  segt  man  hier,  dat  jie  ohk  wilt  en  Pust-Man  weren, 

Dei  Werke  könnet  ohk  wol  Buren-Kerls  lehren, 
Jök  Lüen  afer  staiht  dat  Fohrwark  nich  wol  an, 
Dat  ifs  vor  juk  tau  schlecht,  drum  bliefet  man  darvan. 

Den  sulk'  en  Fohrman  mobt  dei  Wagen-Peere  klappen, 
Man  hatt  am  Seeleu-Tüg'  ohk  ummer  wat  tau  läppen, 
Gemeinlik  pleget  <*sch  dei  Strikk'  eutwei  tau  gahn, 
Van  si'lken  wäre  jie  wol  nich  gar  veel  verstahn. 

Wie  wehtet,  dat  jie  gern  en  Jagt-Peerd  mögt  bestrien, 
Druht  Schlüte  wie,  dat  jie  ohk  kont  en  Post-Peerd  rieen. 
Dagegen  segg'  ek  niks  uu  sie  daheu  gestellt 
Doch  wiel  dei  Riet-Post  juk  vor  andern  sau  gefalt, 

San  heff  ek  jök  hiervan  nothwennig  wat  tau  seggen 

Jie  denckt  at  afer  wol  nich  f.fel  uht  tau  leggen, 
Ek  heffe  nich  alleen  veelmabls  dei  Post  gefidirt 
Ek  weiht  wol,  wat  der  Post  im  Rieen  ohk  gebohrt. 

In  raener  Jogend  most  ek  mit  Staffeten  jagen, 

Dat  Jagen  plegte  mek  tan  der  Tied  sehr  tau  hagen, 

Sei  segget  ohk  dat  jie  nein  Fiend  der  Riet-Post  siet, 

Sau  rieet  den  dei  Post  in  juer  Lefens-Tied. 
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I)o  .Tie  bestennig  wilt  bie  jaen  Sinne  bliefen 
Wil  ek  mit  wainigem  van  solken  saken  schriefei) 
Dei  tau  der  Riet-Post  man  nohtwennig  heften  manht 
Wen  man  dei  hätt,  san  gaht  dei  Saken  alle  gauht. 

Taum  ersten  raohte  jie  vor  ein  flinck  Post-Peerd  sorgen, 
Jie  heftet  Middel  gnaug  un  droft  dartan  niks  borgen. 

Dei  Geld  betahlen  kan,  dei  krigt  ohk  wol  en  Peerd. 

En  Post-  nn  Riet-Peerd  ist  jo  sienes  Gelles  wehrt. 

Doli  ningenst  Veih-Markt  vor  Hanover  word  geholen, 
Do  keihmen  Peere  drup  van  jnngen  un  van  ohlen, 
Doch  kofte  jie  nich  Ein,  darum  sprak  jederman: 
Dei  Heer  hat  all  en  Peerd,  dat  obn  vergneugen  kan. 

Dat  Post-Perd  dat  Hei  hatt,  dat  hatt  recht  gladde  Schenen. 

Hei  kan  6t  ohk  sehr  wol  tan  sienen  Ritt  gewehnen, 
Un  wen  en  Post-Peerd  erst  des  Rüters  Ritt  verstaiht, 
Sau  weiht  man,  dat  ot  gern  nah  sienen  Willen  gaiht. 

En  Rfiter  mauht  sien  Peerd  wol  hegen  un  wol  plegen, 

Sau  kan  den  Röter  ot  in  sienen  Sadel  dragen, 

Nfimt  man  dat  nich  in  acht,  sau  werd  en  Post-Peerd  matt, 
En  Ruter  werd  den  ohk  des  Rieens  sulftest  satt. 

En  ungewehnet  Peerd  plegt  Anfangs  sek  tau  spehren, 
Wan  man  drup  stiegen  will,  dran  mauht  man  sek  nich  kehren, 
En  Post-Ritt  mauht  doch  enst  getrost  gewaget  sien, 
Dat  wagt  un  drinket  man  darup  en  gauht  Olafs  Wien. 

In  juen  Stalle  sind  mehr  Riet-  un  Kutschen-Peere, 

Dei  Peere  iederman  ohk  holt  in  groten  Wehre, 

Doch  ein  moht  Lief-Peerd  sien,  dem  mahkct  juen  Ritt 
Bekand,  sau  dregt  dat  Peerd  jok  ohk  nah  juen  Schritt. 

Wen  Jie  kohmt  up  dei  Jagt  sau  Bitte  jie  im  Sadel, 

Dat  ohk  dei  Lasterers  nich  finnet  einen  Tadel, 
Sau  hohp  ek  Je  weerd  ohk  den  Post-Rit  wol  verstahn 
Un  wehten,  wo  man  mauht  darin  tou  Warke  gahn. 

Wen  Jie  nu  up  dat  Peerd  stiegt,  stotet  uicht  int  Hören, 
Sust  loppet  jederman  sau  gliek  übt  sienen  Dören, 
Dei  eine  dadelt  düt  am  Post-Knecht'  andre  dat, 
Nah  dummen  Volkes  Ahrt  un  wehtet  sulfst  nich  wat. 

Wen  Jie  ohk  Jue  Peerd  in  Rieen  mogten  drükken, 
Dat  lichte  kan  gescheihn,  sau  möhte  Jie  links  schikken 
Hen  nah  der  Schnellischen,  dei  weiht  dagegen  Habt, 
Drnp  alle  Peer-Artz'  hier  sek  ohk1;  sau  wol  verstaht. 

Doch  muhte  Jie  dat  Peerd  wol  hen  up  veertig  Weken 

Bedekken  allemahl  mit  Jner  eignen  Deken, 

Gl<*ft  dat  dat  dekken  ohm  den  neinen  Schaden  daiht, 
Wen  .Tie  dabie  vardan  gebruhkt  Bedachsamkeit. 


')  Dafür  ist  am  Rande  nich  vorbessert. 
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Van  Posten  is  hierbie  noch  mehr  wat  an  ton  fohren, 
Ek  will  mit  wainigen  dat  ofrige  berohren, 

Wat  Juk  in  düsser  Tied  tan  seggen  nohdig  is. 

Dat  hefT  ek  langst  erfahrn  nn  weiht  ot  vor  gewifs. 

En  Postman  mauht  sek  up  den  Wege  nich  Verwielen, 
Hei  raauht  veelmehr  sau  veel  ohm  moglik  sien  kan  ielen, 
Doch  nich  gallop  un  man  en  rechten  sagten  draf, 
Sufs  schniit  en  Post-Peerd  ohk  wol  sienen  Rfiter  af. 

Dei  Konje  h&tt  vorerst  dem  Post-Amt  anbefohlen, 
Dat  alle  dei  ohm  deint  dei  Ordnung  schollen  hohlen, 
Dei  Post  mauht  Dag  vor  Dag  in  obren  Schwange  gahn, 
Suis  kan  dei  Handel  jo  uu  Wandel  nich  bestahn. 

En  Postknecht  jaget  wol  tau  wielen  for  Cureier, 
Un  drinket  ohk  dabie  en  Glasken  Wien  un  Beier 
Oaureiers  maket  sek  dei  Wege  sülfst  bekand, 
Dei  maisten  gaht  van  hier  nah  Holl-  un  Eugeland. 

Veel  mnhtet  ohk  nah  Wien,  Barlien  un  Kassel  jagen, 
Dahen  tau  jagen  mögt'  ek  roienes  Dehls  nich  wagen 

Man  mauht  bie  düstrer  Nacht  durch  Walder,  Barg'  un  Dahl. 

Dat  mangen  Postknecht  bringt  bie  Nacht'  in  Angst  un  Quahl. 

In  Norden  gaiht  en  Weg  den  will  ek  nich  verhelen, 

.Tie  werd,  wen  jie  mek  bohrt,  den  Weg  wol  sülfst  erwehlen, 

Drup  ifs  nein  Barg  nein  Dahl  van  hier  bet  Haarborg  tau 

Ja  Riee  Jie  dahen,  betinne  Jie  ot  sau. 

Nah  Haarborg  hefT  ek  sülfst  all  mangen  Ritt  gewaget, 

Dei  Ritte  bettet  mek  ohk  allemahl  behaget, 
Wen  Jie  daer  kohmt,  sau  geft  den  Wachten  en  gauht  Wohrt, 
Sau  kohme  Jie  int  Dohr  nn  up  der  Raise  fort. 

Wen  Jie  dat  nohmt  in  acht  sau  helfe  jie  tau  hopen, 
Dat  den  dat  Dohr  vor  jok  in  Haarborg  willig  open, 
Daer  rauhet  den  man  uht,  wen  Haarborg  jok  gefält, 
Bet  dat  en  Schep  vor  jok  nach  Hamborg  ifs  bestelt. 

Dei  schlunig  will  van  daer  nah  Hamborg  over  fohren, 
Dei  mauht  nich  Krusenbusch,  nich  Rugenbarg  berühren, 
Fohrt  dorch  den  Raiger-Stieg  nn  dorch  dat  lange  Lok, 
Daer  kan  jok  overall  nich  hinnern  Stok  noch  Blok. 

Jie  hefft  Heer  Brogam  nu  mit  wainigen  veruomen, 
Wo  jie  dorch  Haarborg  kohnt  nah  Hamborg  ielig  komen, 
Heer  Brüht  erinnert  ohu  man  allemahl  daran 
Uu  glofet  dat  Hei  Sek  den  nich  verirren  kan. 

Meck  dankt  jie  Baide  wilt  in  Post-  un  solken  Saken 
Dei  nohdig  sind  tonr  Post  nn  Kumpaniee  maken, 

Dat  ifs  jük  baiden  gauht,  drum  segg'  ek  baiden  frie, 
Wat  jie  beschloten  hefft  daer  bliefet  baide  bie. 
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Ek  wünsche  baiden  Gluk  dartau  un  Goddes  Segen, 

Glfik,  luter,  luter  Gliik  np  Wegen  un  np  Stegen 
Da  jie  man  gabt  nn  staht,  dat  jie  bie  jner  Post 
En  anner  Spiesen  mögt  mit  sefiter  Schnafel-Kost. 

Son  ward  dei  Schnellische  mit  j'»k  erfraiet  weren, 

Un  reühmen  juen  Fliet  tou  juer  Lust  ohk  Ehren 
Un  hohpt  darnp  van  jf>k  gew.'>nigliken  Lohn 
Wen  sei  jok  bringen  werd  en  leifen  lfitjen  Sohn. 

Jie  roohtet  baider  Siets  j<>k  ohk  dahen  bestrafen, 
Hat  wie  mögt  alltemahl  mit  Jok  dei  Tied  erlefen, 
Dat  doch  davan  Bewiefs  up  Edemnndes  Dag, 
Sou  ifs  dei  rechte  Tied,  ant  Licht  jo  komen  mag  Amen. 

Hochzeit  Grupen  /  Droste.   Hannover  1726. 

Dei  Gelfsene  Koopenscbop  Knnes  Buhren  Dei  hei  Tau  Marcke 
brochte  Up  dat  Grupen-1)  Un  Drostenscke  Hochtieds-Fest 
[22.  Januar].  Worinne  Tom  grauten  Danckc  Vor  veel  Gaues  In 
ennen  Misch-Masch  van  Riemen  Gratuleiret  En  Buhre  In  Harmsen 
Huse  tor  Horst    Hannauver,   gedruckt  by  Ludolph  Heynen.  1726. 

WAt  is  et  doch  sau  schlimm  um  ennen  armen  Bühren 

Hei  kohme  wo  hei  will  san  ward  hei  doch  ebrfiht, 

Dat  dfit  nich  anners  is,  dat  lofft  man:  wann  by  Schuhren 

Hei  nah  der  Stadt  eer  sfifs  na'm  annern  Ohre  ttiht. 

Eck  faurde  mahl  na'r  Stadt,  un  hadde  Korn  tan  koope, 

Ja  eck  verkofft  et  ock  mee  tehmlickeu  Pranfit, 

Un  dachte:  Nu  dn  hast  sau  dfthr  verkofft,  sau  loope 

In't  erste  Krauger  Huefs,  wyl  dat't  noch  Dages  Tied. 

Kuem  hadd'  eck  mienen  Faut  in't  Krauger  Huefg  esettet, 

Un  woll  tor  lincken  Hand  in  f»hre  Dornsen  gahn; 

Sau  hord'  eck  en  geraup:  kohmt,  kohmet,  helpet,  reddet, 

Eck  krieg1  hier  san  veel  Schlag1,  eck  kan  et  nich  nhtstahn. 

Eck  leip  sau  hastig  hen  un  wol  obm  Hulpe  gewen; 

Mans  eck  kam  <'»wel  an,  sei  fallen  stracks  up  meck 

Eck  reip:  Wat  schall  dat  syn?  Laht  meck  doch  byem  Lewen 

Sei  kehrden  seck  an  nicks,  sei  schmeiten  meck  im  Dr — . 

Up  sauen  grauten  Larm,  kam  glieck  dei  Wachte  loopen, 

Dei  was  nich  wiet  darvan,  dei  ueihmen  usch  mee  fohrt: 

Sey  bruhden  usch  sau  veel,  sei  wollen  fisch  verkoopen 

By  dei  Soldaterie.    Wie  sprocken  nich  en  Wohrt. 

Eck  dacht  in  mieuem  Sinn,  dat  het:  labt  diene  Nasen 

Uht  allen  Lockern  weg,  da't  wat  tau  schnnwen  gifft. 

0!  W«'»hr  eck  nfimmermehr  in  dufsem  Uuese  wesen, 


')  Christian  Ulrich  Grupen,  im  Juni  1692  zu  Harburg  geboren,  erhielt 
seine  Schulbildung  auf  der  Martinsschule  zu  Braunschweig,  studierte  in  Rostock 
und  Jena,  Hess  sich  1715  als  Advokat  in  Hannover  nieder  und  wurde  1719  znm 
Syndikus  und  am  11.  August  1725  einstimmig  zum  Bürgermeister  der  Altstadt 
Hannover  gewählt.  Dieses  Amt  bekleidete  er  über  40  Jahre  und  entfaltete  eine 
hervorragende  Tätigkeit,  da  er  auch  als  Schriftsteller  hervortrat.  Er  starb  hoch- 
geachtet am  10.  Mai  17G7  iu  Hannover. 
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Sau  hedd'  et  keine  Nauth,  dat  man  ineck  hier  her  drifft. 

Ura'n  luttick  mosten  wie  tau  hoop  nah'm  Heerens  kohnien 

Dei  fningen  raeck  nu  erst:  Wo  dat  wohr  tau  egahn. 

Eck  seh,  eck  wüst  et  nich,  dat  hedd'  eck  wol  vernohmen 

Dat  sej  tau  Marcke  hefft,  up  enner  Stidde  stahn. 

Eck  hedd1  man  reddeu  wolt,  aufs  hedd'  eck  nicks  verseihen, 

Un  hat:  sey  mochten  doch  meck  wedder  Iahten  laufs: 

Do  sprack  en  ahrig  Mann;  Wiel  dat  et  is  escheihcn 

San  gah,  nn  sy  nich  mehr  noch  eis  san'n  dumme  Gaufs. 

Weist  du  nicht  was  aldort  by'm  Wiesen  Manne  stehet: 

Du  mische  dich  ja  nicht  in  frembde  Handel  ein; 

Sonst  wer  da  alletied,  nach  Unglück  stilltest  gehet, 

Der  kan  ohn  Schaden  nich  sien  Hüescken  wedder  seyhn. 

Eck  dancke  vor  düt  mahl,  mien  leiffe  schmucke  Heere, 

Dat  ji  meck  hefft  sau  frie  gemackt  von  den  Verdrnfs. 

Eck  fraug  dar  buhten  tau:  Wei  doch  dei  Heere  wohre? 

Do  sah  en  Mann  tau  meck,  hei  heite  Synnicus 

Eck  konn  wehr  frie  uu  franck  in  roienem  Dorpe  wohnen. 

Eck  gienck  nah  mienem  Wieff,  un  ock  in  mien  Gelach. 

Dei  annern  mosten  do  den  Pieper  beter  lohnen, 

Dei  Seiten  hen  sau  lang  tom  annern  Marckde  Dag. 

Nah  langer  tied  hadd'  eck  eis  Ganse  hen  tau  bringen 

Na'r  Stadt,  alwo  dat  Geld  vor  Ganse  tehmlick  graut; 

Vor  fette  Ganse  most  en  Gullen  Ammer  springen 

Von  mann'gen  dei  nich  hat  tor  Tied  en  betjen  Braut. 

Meck  wnrren  affekofft,  up  eis  3  fette  Ganse, 

Da  most  eck  sulwest  mit  nah  der  Betahlnng  gahn: 

Mans  as  eck  kam  int  Huefs,  do  was  en  Wieff  sau  banse 

Un  leit  meck  auhne  Geld  up  ohrer  Dehle  stahn. 

Eck  dachte,  teuff  du  mans,  eck  wil  deck  anners  fahten: 

Gefft  miene  Ganse  her!    Weg  waren  sei  tau  hoop. 

Eck  leip  as  dooff  un  blind,  dor  gront  un  lfitje  Strahten, 

Und  fraug  nahm  Synnicus  dem  woll  eck  dfissen  koop 

Uth  mienes  Hartens-Grund,  warentigen  Verteilen, 

Kein  Minscke  wüste  wat  von  düssem  Synnicus: 

Sei  sähen  alltaumahl,  dei  Kock  mee  sammt  der  Kellen: 

Düt  is  sunt  Middag  all  en  Borgemester  Huefs. 

Sei  sahen:  wenn  du  wnlt  nah  siener  Leivsten  gahen, 

Vielichte  is  hei  dahr,  da  dn  "»hm  sprecken  most, 

0!  hat  hei  enne  Brüht?  sau  mag  eck  hier  nich  stahen 

Was  miene  Antwourt  drup;  Denn  hat  hei  beter  Lust 

Meck  Recht  in  miener  Sahck  uppt  allerbest  tau  gewen, 

Eck  sprunck  as'n  Hartze-ßock  nar  Brüht  ohr'm  Huese  tan. 

Ol  wat  en  sk<>une  Minsk,  eck  heff  in  mienem  Lewen 

Nich  sau  wat  Gladdes  seihn,  eck  wort  recht  angst  un  flauh. 

Doch  faet  eck  meck  en  Hart  un  fraug  nah'm  Ober-Foster? 

Drup  kam  dei  gladde  Mann  tau  meck  heruhte  gahn. 

Un  sah:  wat  will  ji  Mann?    Ich  bin  der  Bürgemester. 

0!  sau  vergefftet  meck,  eck  helfet  nich  verstahn. 

Tau  erst  wünsch'  eck  veel  Gluck  dat  ji  tom  Borgemester 

In  dusser  Stadt  emackt     GOtt  Iaht  juck  veele  Jahr, 

As  jenem  ohlen  Mann,  meck  dunckt  hei  heite  Nester 


in; 


Ock  sau  veel  Jahre  seihn.    Sau  is  mien  wünschen  klar. 

Ick  heffe  hier  verkofft  up  eis  drei  fette  Gäuse 

hat  sint  twei  Dahler  maus  darum  bedreigt  sei  meck. 

l>at  Wieff  dei  sei  gekofft,  dei  was  vertwiewelt  b«'»se ; 

Sei  sah:  tom  Huefs  benuth,  ji  krieget  uich  en  I  >re-. 

Un  alsau  beff  eck  meck  bemeuht,  tau  öhu  tau  kohmen, 

Eck  bidd'  hei  nehm  et  doch  van  meck  sau  ovel  Dich. 

Hei  sah:  die  Klage  heff  van  juck  ich  all  vernobmen. 

Sie  soll  bezahlen  euch,  und  dieses  ohne  mich. 

Eck  danck  ju  schmucke  Heer,  dat  ji  meck  Recht  egewen, 

Un  bidd'  hei  segge  meck  doch  sienen  Hochtieds-Dag, 

Sau  will  eck  ewen  hier,  wenn  eck  blieff  by  em  Lewen 

Heck  wedder  Iahten  seihn,  wenn  eck  et  wagen  mag. 

Hein  Freund:  was  wolt  ihr  denn  up  disem  Tage  machen? 

Dafs  ihr  sau  flietig  fragt?  er  heist  Vincentius  Tag. 

Eck  will  tau  Harcke  hier  wat  bringen,  ji  schult  lachen 

Wenn  ji  et  seihen  werd.    Adjeu  tain  dusend  Fach. 

Eck  kreg  hierup  mien  Geld,  by  Heller  un  by  Peuje, 

Un  fiiurde  Ogenblicks  nah  uhsem  Dorpe  tau. 

Eck  kam  sau  dra  nich  in,  eck  leip  nah  uhsem  Henje, 

Un  bat  "hin  glieck  um  Rath,  op  miene  melcke  Kauh 

Eer  Schwiene,  Fedder-Veih,  eck  schul  tau  Marcke  bringen, 

Dei  Borgemester  wull  sien  Hochtieds-Dag  begahn, 

Un  eck  versprocken  heff,  van  veelen  grauten  Dingen 

Tau  bringen  up  et  Harckt.    Laht  meck  nich  kahl  bestahn. 

Hei  sah :  mien  leiffe  Hann !  wat  will  ji  da  mee  macken, 

Sei  nehmet  kein  geschenck  eer  Gawen  in  <>hr  Huefs. 

Doch  meck  falt  noch  wat  by:  könnt  ji  van  Riemen  Sacken 

Wat  dichten,  wiel  et  is  dat  best  by'm  Hochtieds-Schmnfs. 

Eck  sah:  en  betjen  wol,  manns  vor'm  enfuld'gen  Powel, 

Vor  hougen  Luhden  bin  eck  nickes  informeirt. 

En  Riem  den  raack  eck  wol,  mans  naem  Ruren  Stewel, 

Von  grauten  Wöhren  heff  eck  nickes  nich  elehrt. 

Dat  is  allgaut,  sah  hei,  den  dyt  kan  grauten  Heereu 

Tom  Tiedverdrieffe  sien,  drum  settet  juck  maus  dahl, 

Un  macket  wat  daher,  un  laht  juck  nich  verstohren, 

Et  sy  rechts  oder  lincks,  et  Stahe  schon  eer  kahl. 

Eck  schreeff  en  betjen  hen,  et  was  en  Leiyd  np't  beste: 

Eck  mack'de  dei  Meldie  ock  recht  na'm  Buren  Stoff, 

Herr  Brogam,  Junffer  Brüht,  ja  alle  Hochtieds  Gaste, 

Hort  tau  is't  recht  emackt,  sau  geff  Ji  meck  dat  Loff. 

Cantata. 

Arioso.    Spelt  lustig  Viaulen,  speit  lustig  Hanboien. 

Spelt  lustig  tou  hoope  uu  singet  mee  fliet : 
Ree  it.    Wiel  dat  dei  Hochtiet  hiit 

Des  Borgemesters  is, 

Sau  Iahtet  juck  noch  einmahl  boren, 

Den  Broddigam,  der  Brüht,  un  allen  Gasten  tau  ehren, 

Wat  denn?  dat  erste  wehr:  wat  mein  ji  sufs? 
Arioso.    Speelt  lustig  Viaulen,  speit  lustig  Hanboien, 

Speelt  lustig  tau  hoope  un  singet  mee  flieth. 
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Aria. 

Freudig  tau  dem  Hocbtiedts-Feste. 
Himmel  giff  ock  dienen  Willen, 

Tau  dem  Paare. 

Veele  Jahre 
MMiten  sei  dei  Leiffte  stilleu; 
Denn  dfit  is  dat  allerbeste.    Da  Capo. 

Recit. 

Herr  Broddigam?  Hei  maut  den  Anfang  maackeu, 

Un  drincken  siener  leiffsten  Brüht, 

Am  ersten  tau  vom  besten  Saacken, 

Dei  Reven-Stamm  unt't  Fat  is  noch  nich  uht; 

Drum  spreckeu  ock  dei  hohgeu  Gaste: 

Fraudig  tau  dem  IIochtieds-Feste. 

Wo  sitt  Ji  Junffer  Brüht  sau  stille, 

Eck  weit  doch  dat  et  is  Ju  Wille; 

Drum  Iahtet  Juck  as  uht  en  frischen  Fat  antappeu. 

Dei  Tied  kumt  ock  Ji  mohtet  utiner  kappen, 

Juck  labten  Morgen  seihen. 

Un  wat  schol't  den  ock  wesen? 

Ji  sind  jo  langst,  von  «>hm  all  uht  elesen. 
Hei  is  dei  Borgemester,  Ji  siene  Caemmerinn, 
Un  Hei  sitt  bowen,  Ji  heuet  unner  in. 
Eck  weit  Sei  denckt:  Ja  ja  et  is  escheihen. 

Aria. 

Lutcke  Deeren  sy  nich  blöde 
Dencke  dat  et  maut  sau  sien. 
Mancher  maut  by  jungen  Dagen 
Seck  mit  oblen  Junffern  plagen 

\V<Vn  sei't  mau  sau  wor  et  rieu; 
Awerst  wainig  sind  tor  Stede.    Da  Capo. 

Recit. 

Herr  Broddigam!    Ji  hellt  uich  bebter  rabmeu  kennen. 
Dei  Brüht  is  Juck  tor  Hand  ewussen. 

Man  kan  sey  noch 

Mit  allein  Rechte  nennen 

En  reine  Junffer,  doch 

Dit  sind  maus  Fussen 

Denn  hiit'ges  Dages  ward  da  uicks  mehr  van  ehohleu, 
Bald  hat  sey  dfis  un  dei  der  Junffer  äff  estohlen. 
Holt  in!  un  schwieg  van  dussen  Saacken, 
Du  most  den  Brngam  unner  Brubt  noch  ennes  maacken. 

Aria. 

Lange  leeff  dei  Borgemester, 

Mit  siener  allerleiffsteu  Brüht. 
Alle  wat  man  Unglück  nennet, 
Un  vor  Bose  wart  ekennet, 

Gah  von  düssem  Paare  uht.    Da  Capo. 
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R  e  c  i  t. 

Eck  hoop  ock  alle,  ja  alle  dei  hier  siud, 
Wehrt  mit  meck  ennes  Sinnes  sien, 
Hei  heite  Manu,  Frue  oder  Kind, 
Sei  wehret  alle  schrien. 

Arioso. ' 

Lauge  leff  dei  Borgemester, 
Mit  siener  allerleifsten  Brnht. 

R  e  c  i  t. 

Uu  wie,  dei  wie  Asch  nennt  van  Musicanten, 

Dei  eune  mee  der  Fuest,  dei  anner  mee  dei  Kehle, 

Un  alle  dei  man  kennt, 

Vor  Musicalsche  Anverwandten. 

Dei  wehret  ohne  Fehle 

Mee  gantz  Haunauver  raupen. 

Aria  Tutti. 

Dei  beideu  Korgemesters  schollt  greuueu  uu  bleuheu, 

Tom  Nutzen  diisser  gantzen  Stadt. 

GOtt  gewe  sienen  Seegeu, 

Up  allen  obren  Wegen: 
Dem  Rechte  gewen  sei  dat  Recht; 
Hei  heete  Herr,  Frue  oder  Knecht: 
Sei  achten  uich  ohr  Dreueu, 

Van  dehm  dei  Unrecht  hat.    Da  Capo. 


Hochzeit  v.  Ullmann  /  Lestoque,  1720. 

Blaumen-Struefs,  Dei  up  des  (S.  T.)  Hu.  van  Ullmanns  Un 
der  (S.  T.)  Mamsell  Lestocks  Lustigeu  Hochtiets-Feste,  Dat  deu 
fofften  May-dag  des  seebentain  hunnert  suis  un  twintigsten  Jahres 
in  Haunauver  vullentogen  word,  In  Haider  Verlaifeten  Hannen  van 
einem  Garen-Frünne  bemarcket  word.    Gedrückt  im  Jahr  1726. 

Tiet  mienes  Levens  hev  eck  Lust  tom  Garen  hat, 

1s  glieck  dei  Arvait  oflft  mit  Meu  un  Schweet  verbunuen, 

Wenn  fisch  dei  Suune  steckt  by  Sommer  heiteu  Stunnen, 

Ock  wenn  en  Regen  Schuer  fisch  inaket  pfitte  nat; 

Sau  hev  eck  doch  daby  mien  fiterste  Behagen, 

Wenn  miene  Feller  blaumt,  un  mieue  Noiue  dragen. 

Un  wat  is  in  der  Welt,  wat  mehr  vergueugen  kan? 

As  wenn  man  upstuud  sfiht,  wy  seck  dei  Primeln  brüstet, 

Man  find  Aurikulen,  dat  fisch  dat  Harte  lastet, 

Man  drept  dei  Hiaciuth  mit  schönsten  Klocken  an; 

Un  dei  Schonkiljen  helft,  dei  pleget  ore  Nasen, 

Thei  Tulken  komet  ock  nagrad  tau  öreu  Wasen. 

Wo  konn  et  my  denn  wol  anitzo  moglick  sieu, 

Dat  eck  scholl  iu  der  Still  in  mieuem  Huse  blieven? 

Ne!  eck  weit  miene  Tied  veel  beeter  tau  verdrieven, 

Wenn  eck  naen  Garen  gab,  da  alles  hübsch  un  fien 

In  guer  Oraung  staiht;  un  wo  eck  dat  kan  hnnen, 
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Wat  meck  erfreuen  kan  un  mieae  seven  Sinnen. 

Doch  as  eck  letzt  darin  by  mieneni  Sparjes  was, 

Uu  taur  Vernierung  hatl  en  schön  Gerichte  staken, 

Legt  eck  my  schlaprig  ben  an  enner  grenoen  Haken, 

Da  dröin  my,  as  wenn  eck  düt  nt  der  Tiedung  lafs; 

Dei  Mamsell  Lestocks  wull  Seck  nächstens  laten  truen, 

Un  Herr  van  Ullmann  neim  Sei  au  tau  siener  Frueu. 

Glieck  kam  eck  tan  my  sulvst,  un  leip  na  Lestocks  Huefs, 

Da  was  sau  olt  as  jung  geschafftig  nptauHien, 

Dat  witte  Liuuen-Tüg.    Eck  dacht,  dfit  ward  bedüeu, 

Dat  wy  mit  ehsteu  hefft  uu  lixeu  Hochtiets-Schmuefs. 

Eck  teng  ock  mit  der  Brut  van  mienen  Drom  tau  kören, 

Alleen  Sei  stelle  seck,  as  woll  Sei  uicks  van  hören, 

Nahero  kam  et  ut,  dat  up  den  hütgen  Dag 

Dei  Mamsell  Lestocks  woll  den  Juuferu-Stand  vertaten, 

Dat  Herr  van  Ullmann  Sei  as  Leiffste  wör  umfaten, 

Da  word  up  einmahl  my  dat  Hart  im  Lieve  wach, 

Un  as  mien  vorge  Drom  was  richtig  iunedropen, 

Sau  nmckte  eck  my  np,  uu  woll  naen  Garen  lopen. 

Indehm  dei  Mamsell  Brut  en  Fründ  van  Blaumen  is. 

Sau  mein  eck,  Sei  könn  my  dat  niuimermehr  verdencken, 

Wenn  eck  en  schönen  Struefs  tau  öhren  Putz  wör  schencken, 

Doch  eck  besunt  my  glieck;  denn  eck  wust  all  tau  wis, 

Dat  Brut  uu  Brödigam  schou  betre  Sakeu  haddeu, 

As  eck  uich  leffern  kan  van  mienen  Blaumen-Beddeu. 

Dei  Brut  hat  Dgen-Trost  an  öhrem  leiveu  Schatz, 

Un  kan  mit  Overmaat  dei  besten  Blaumeu  briikeu, 

Uu  Hei,  Herr  Brödigam,  werd  düt  ock  nich  verBaken, 

Dat  Siene  Brut  Ohm  schenckt  den  besten  Garen-Platz; 

Sei  is  Sien  Blaumen  Stock,  dei  nicb  is  tau  vergliecken, 

Un  dehm  dei  Lilien  uu  Kausen  mötet  wiecken. 

Doch  will  Hei  ock  darvau  im  Winter  Früchte  seihn, 

Sau  maut  Hei  noch  jetzund  Ühu  int  Gewacbs-Huefs  föhren, 

Damit  keiu  Nacht- Frost  mag  den  schönen  Stock  versehreu, 

Alleen  wat  sorge  eck:  düt  werd  ohudera  wol  schein. 

Dei  grote  Garner  mag  indessen  Sei  beheuen, 

Damit  Sei  Beidersiets  köut  veele  Jahre  bleuen. 


Hochzeit  Mayer  /  Heilmann.   Hannover  1726. 

Kortzwilig  Ticd-verdrief,  Worro  maket,  As  Herr  Mayer  Un 
Junier  Heilmanns  wurren  Mann  un  Wie!',  Uppesettet  Van  ennen 
Dei  sek  en  Naber  hait,  Un  sülvst  dat  Drucken  dait.  Hannauver, 
Anno  172Ü. 

Veel  glucks  Herr  Bröddigam  taur  funckel  nien  Brüht, 
Wo  kumtet  dat  Ji  seiht  up  hüt  sau  schnicker  uht, 
Dat  macket  wiel  Ji  kriegt  en  gladde  schmucke  Dehren, 
Dei  seck  in  Huese  weit  tau  wenuen  un  tau  kehren; 
Ji  sind  nich  dumme  west  bi  düsser  Frierie, 
Un  wetet  ganfs  gewifs  dat  Sei  Jück  nütte  sie. 
Ji  schlecken  offt  henin  nah  Juer  Brüht  Quarteir, 
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Eck  dacht  wat  dait  bei  dahr  drinckt  hei  wohr  en  glafs  BeirV 

In  diisser  Meinung  wohrt  eck  lange  Tied  ebrüet, 

Doch  horde  eck  taulest  wo  uu  dei  Klocke  lüet, 

l>at  Jnnfer  Heitmanns  Uei  kreg  tau  sien  Tiedverdrief, 

Wiel  Hei  nich  leven  k«>un  iu  Huese  one  Wief. 

Denn  dat  verstait  mau  wol  en  Mann  dei  one  Fru'u 

Dei  draf  nich  Knecht  un  Magd  iu  sienen  Huese  tru'n, 

Ji  beffet  jo  dat  Hues  un  ock  noch  wackre  Tellers, 

Dartau  krieg  Ji  nu  ock  dei  Brüht  un  brave  Hellers, 

Dei  wart  wol  achtung  daun  up  obre  Magd  un  Knecht 

Sau  dat  et  alle  gaiht  in  Huese  Heck  un  recbt. 

.Ii  sind  Herr  Br«">gamm  nu  vergneuget  un  cuutant, 

Ji  nehmet  Jue  Brüht  bi  ohrer  schmücken  Hand, 

Ji  danzet  in  dei  quer  mit  allen  Juen  Gasten, 

Bet  dat  Ji  gabt  tau  Bedd  darin  Ji  juck  kont  resten, 

Mit  Juer  nien  Brüht,  Ji  schlapt  up  ohrer  Host, 

Dat  Ji  ock  eis  probeirt  bi  «*>hr  dei  Leives-Kost 

Heft  Ji  den  übte  rauht  bet  an  dat  helle  Lecht, 

Sau  hat  den  al  verspeelt  dei  Hruht  «"dir  Junfer- Recht, 

Drup  ward  Sei  tituleirt  Früh  Mayeru  guden  Morgen, 

Dei  Lue  fragt  op  Ji  noch  sind  vul  Leives -Sorgen, 

Doch  nee!    Ji  helft  nu  dat  wornah  Ji  lauge  stahn, 

I  n  k  'in  nu  alle  Nacht  mit  «dir  tau  Bedde  gabn, 

Eck  wünsch  Herr  Brogam  Juck  ock  uu  tau  gner  lest, 

Dat  Ji  erlevet  bal  dat  Kinnerdope-Fest, 

Un  Godd  mag  alletied  den  Segen  bi  Jiick  buen, 

Veel  Gluck  in  Jueu  Hues,  veel  Gluck  tau  Juen  Brueu, 

Sau  dat  Ji  oblt  un  kohlt  tau  hoope  weren  m«>gt, 

Het  dat  Ji  noch  erlevt  dat  Kinnes  Kinner  sogt. 

Hochzeit  Weilhof  /  Plolne.    Hannover  1726. 

As  dei  Heer  Dotter  Werlhof1),  Mit  siener  harten  leiten 
Brüht  Der  Junfer  PI  obren  Hochtied  hohlen  wolle,  Begaf  6t  seck, 
dat  Hans  uu  Canrd  twey  Calenbargische  Bueren,  darover  tau  sprecken 
kaibmeu,  Welcke  Sehnackerie  dann  übt  obren  Muhle  uah  gesehreven 
hatt,  Fin  deger  true  Frund  dei  glieekwoll  nein  Buer  is,  Van  Taubolske 
übt  Sciberien  dei  efen  darup  tau  kam,  afs  diitt  gekoddert  word. 
Gedrückt  tau  Bocksdehusen2)  uper  Klappcrmohlen.  1720. 

(  '.    Hans  wo  denckstu  hen  tau,  wat  sali  dat  nu  bcdüen 
Dat  du  sau  putschen  kumst  up  dienen  Beere  rien? 

//.    Byin  Docter  Warlhof  will  eck  hüte  meck  anmellen: 
Sali  eck  by  diissen  Maun  vor  deck  obck  wat  bestellen? 
Sau  segg'  «"»t  glieck  herruht. 

')  Paul  Gottlieb  Werlhof  wurde  am  24.  März  1699  in  Helmstedt  geboren. 
Nachdem  er  Medizin  studiert  hatte,  Hess  er  sich  in  Peiue  als  Arzt  uicder,  siedelte 
17*25  nach  Hannover  über,  trat  in  die  Praxis  des  verstorbenen  Arztes  Joh.  Andreas 
Plohr  und  heiratete  dessen  Tochter,  Auf  diese  in  Hannover  gefeierte  Hochzeit 
ist  das  obige  Gedicht  angefertigt.  P.  G.  Wcrlhof  starb  als  berühmter  Arzt  den 
26.  Juli  1767. 

2)  Buxtehude. 
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C.  Eck  wilt  jo  uiimmer  hopen 

Dat  du  all  wedder  hast  den  Balg  tau  vull  esopen, 
Un  hei  deck  du  davor  wat  sali  tau  briiken  gefeu, 
Du  sühst  meck  uich  gauht  uht  du  warst  uich  laoge  lefen; 
Denn  ifat  mit  deck  gedahü,  drum  schoue  deck  eu  betten 
Sei  gaht  büTs  mit  deck  fort  uu  ifs  dei  Kese  getteu. 

IL    l>at  hört  hier  jo  nich  her:  dau  du  wat  deck  befohlen 
Du  hast  uich  nodig  meck  dat  Supen  vor  tau  hohlen; 
Meck  dunckt  Sei  bruket  uich  den  Finger  deck  tau  beihen, 
Du  kanst  ohn  den  ohk  woll  dei  Kannen  leddig  teiben. 
Meck  wuunert  dat  du  magst  sau  in  dat  Tüeg  hen  spreken, 
Dei  Dohd  kau  deck  sau  ball  afs  meck  den  Hals  tau  breken, 
Wann  Tiedt  un  Stuuue  kuiut,  sau  inote  wy  tomahlen, 
Hei  sieh  ohlt  oder  juuck  dei  ohle  Schuld  betahlen  ; 
Eck  hebbe  neine  Tied  mit  deck  hier  mehr  tau  kokreu, 
Darum  gali'  ot  deck  woll  un  labt  meck  nu  gewehren1). 

V.    Hans  bore  noch  eu  Wort:  warst  du  den  glieck  sau  bose 
Woll  dat  dauhu  will  dei  mauht  hen  lopen  manck  dei  Gose. 
Stieg  doch  en  betten  af  <"»t  fangt  erst  au  tau  «lagen, 
Laht  osch  hier  sitten  gahn  au  düsseu  dicken  Hagen, 
Wie  wilt  den  Brennewien  tau  sahmen  erst  vertebren, 
Eck  weit  woll  dat  man  plegt  daer  driestig  nah  tau  kehren, 
Dei  Finckeljocheu  ifs  tau  Quülenboige  bruet 
Oet  ifs  nein  Lurribam  davor  den  Lünen  gruet: 
Trost  <>t  gelt  deck  eis  hier  uht  diisser  tennen  Flascheu, 
Dei  stack  eck  hüte  freu  by  meck  iu  miene  Taschen. 
Nu  segge  meck  doch  wat  van  dienen  anuern  Saken, 
Wat  wultu  in  der  Stadt  bym  Docter  Warlhoff  maken? 
Ifs  diene  Fru  wohr  kranck  dat  du  hast  mit  <»hr  kefeu, 
Ef  bastu  si'ifs  <>hr  wohr  wat  um  dei  Ribben  gefeu? 
Dat  du  sei  bruhn  un  blag  hast  ganfs  tau  nichte  schlagen, 
Eck  weit  dat  du  deck  maust  jo  altied  mit,  <>hr  plagen 
Dei  Wifei  intgemeiu  dei  heffet  b«'»se  Koppe, 
Oet  giffter  mannigmahl  verdiifelte  üel«>ppe. 

II.     Dei  Docter  WarlhofF  ifs  en  Brnddigame  woren, 

Hei  krigt  tau  siener  Fru  dei  olste  Junfer  Flohren, 

Un  hüte  ifs  dei  Dag  dat  Sei  wilt  lustig  lefen, 

Denn  hei  will  seck  dei  Brüht  taur  Fruen  laten  gefen. 

Nu  hatt  meck  dusse  Maun,  dat  eck  ot  deck  gestalte, 

Sau  mannigmahl  edeint  mit  sieuen  guen  Rahe, 

Drum  will  eck  düsse  Brahn  taur  Hochtiet  ohm  verehren, 

Dat  Sei  mit  gauen  Manht  Sei  moget  rain  up  theren; 

En  krummen  Lorens  will  eck  ohme  daby  maken, 

Sau  ball  afs  eck  man  kau  ••hm  an  dei  Kante  raken. 

(\    Wo  ifs  dei  Brüht  deu  her?  wat  ifs  Sei  vor  ein  Maken 
Woll  ifs  <"»hr  Vader  west?  laht  <»sch  hier  wieer  spreken. 

//.    Eck  marcke  woll  dat  du  daer  nicks  hast  vanne  höret, 
Da  vcele  Lue  doch  van  dfisser  Hochtiet  kohret: 
Wann  du  ot  wetten  wult  sau  will  eck  decket  seggeu, 
Du  maust  5t  aferst  nich  taum  argen  meck  uht  leggen. 
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Oehr  Vader  was  en  Mann  dei  wainig  sieues  glieken, 

Oet  mochten  okn,  sau  woll  dei  Armen,  als  dei  Rieken, 

Wenn  ohnen  schahe  wat,  sau  hartliek  geren  bruken, 

Wat  hei  verschreif  dat  was  uht  ener  gueu  Kruken. 

Eck  wünsche  meck  dat  eck  in  miener  Taschen  hedde, 

Sau  mangen  Güllen  als  hei  von  den  krancken  Bedde 

Dei  Lue  hulpeu  halt:  Watt  hedd'  eck  denn  tau  sorgen 

ün  eck  woll  lauge  nich  dat  dühre  Koren  borgen. 

Blaumharte  düsse  Mann  dei  hadde  Darm'  in  Koppe, 

Oet  ginck  <»bm  lang  nich  sau  als  mangen  Duven-Kopi>e, 

Dei  seck  dei  Tahne  stump  erst  uppen  Fedderu  kauet, 

Un  ehr  hei  schrifft  eu  Wort  seck  achtern  Ohren  klauet, 

Un  helpt  denu  doch  sau  veel  afst  fofTte  Rad  am  Wagen: 

Dei  Lue  leiten  woll  dat  Tüeg  uht  ohren  Magen. 

Hei  maket  ohck  nich  afs  woll  dei  Bedreigera  pleget, 

Dei  man  den  armen  Lüh'n  dei  Kist  uu  Büdels  feget, 

Dat  Oeld  leiht  hei  seck  ohck  nich  vor  herrubt  betahleu 

Als  veele  süfs  woll  dauht:  dei  Henger  werd  sei  halen 

Oet  was  «"»hm  gliecke  veel  ef  hei  kreig  enen  Gullen, 

Wann  hei  man  sag  davor  der  Lue  guen  Willen. 

Hei  gaf  nein  Zettel  uht  wen  hei  had'  all  caureiret, 

OIW  du  et  meck  man  tau  dei  Manu  was  uich  tresseiret, 

Un  glieckwoll  hatt  hei  doch  en  ehrlicks  nahe  Iahten, 

Dat  sienen  Kiunern  nu  ward  kuhmen  woll  tau  bähten: 

Wenn  eck  en  Güllen  ohm  up  sienen  Disch  woll  leggeu 

Sau  sah  hei:  Wat  will  Jie  mit  .Tuen  Gelle  seggeu, 

Dat  nehmet  wedder  heu  un  gahet  nah  der  Schencke. 

Wenu  eck  au  düssen  Mann  un  spicke  Wohre  dencke, 

Sau  puppert  meck  dat  Hart:  <>t  staiht  nich  uht  tau  seggeu 

Dat  hei  sau  freu  seck  m«"ist  int  kühle  Grafft  hen  leggen; 

Doch  dat  ifs  use  Trost  dat  wie  hefft  wedder  funnen, 

Wat  mit  deu  Docter  Plohr  up  enmahl  was  verschwunneu, 

Dei  junge  Docter  ward  up  düssen  Ohlen  aliren, 

Ifs  hei  glieck  noch  wat  juuck  hatt  hei  doch  vell  erfahren. 

Du  warst  noch  Wuuner  seihn  wenn  <>hn  dei  Lüh'  erst  kennet 

Wo  dat  sei  hupens  wies  nah  <>hme  seck  tau  rennet. 

Dei  Fründlickeit  süht  jo  den  Manne  uht  den  Ogen, 

Oet  werd  dei  Junfer-Bruht  mit  <»hme  nich  betrogen ') 

Afs  Sei  tausahmen  man  en  Worcken  hadden  sprocken, 

Do  tohg  dei  Leifde  seck  glieck  hen  in  obre  Knoken, 

Sei  wahren  up  enmahl  tau  sahmen  Schammereiret 

Eck  wait  woll  wo  dat  gaiht  ;  Eck  heftet  ohk  pranbeiret, 

Un  wait  woll  wo  dem  ifs  by  s-Mcken  Warck  tau  sinne, 

Afs  eck  man  miene  Brüht  greip  hen  na  <>hreu  Kinne, 

Do  was  mien  Harte  meck  afs  wenu  <"»t  s-dle  basten, 

Ja  afs  eck  do  man  woll  en  Spanne  deiper  tasten, 

Do  k<>u  eck  neine  Lucht  uu  ueinen  Ahden  kahlen; 

0!  dacht  eck,  du  maust  hier  woll  dat  Gelach  betahleu, 

Gesegt  un  ohk  gedahu,  eck  was  dar  faste  anne, 

Un  wäret  nigge  scheihn  eck  blefer  noch  nich  vanne. 


)  Druck:  betogen. 
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Wann  ubse  Docter  nich  den  Dinge  vobrekohmen, 
Sau  hadde  sieue  Brüht  seck  rainst  all  vohreuuhmen, 
Dat  Sei  up  Lefeus-Tied  woll  bliefen  ene  Nunne, 
Man  als  dei  Docter  kam,  nu  sprack  übt  hartens  (imune 
Mit  <>br  twey  Wobre  man :  do  was  r>t  glieck  gescheiben 
Un  Sei  woll  flucks  darup  do  übt  den  Kloster  teibeu. 

C.  Worumme  mag  Sei  denn  nich  gyn  in  Kloster  blefen? 
Oet  werd  daer  wisse  wobr  uicks  in  tau  frien  gefen? 
Sei  heftet  sünsten  jo  dariuue  gue  Dage, 

II.    Myn  leife  Yadder  Caurd  dat  ifs  en  böge  Frage; 

Sau  veel  kumt  osch  nich  tan.    Dei  will  na  allen  fragen, 
Dei  ward,  afs  man  sau  segt,  offt  van  der  Schaule  schlagen. 
Oet  ifs  genang  dat  f»hr  dei  Lüsten  annekohmen, 
Dat  Sei  den  Ducter  hatt  taum  Br<">gam  annenohmen; 
Un  dnsse  Koep  dei  ward  öhr  uummermebr  gerfien, 
Dat  Sei  seck  hatt  erwählt  den  brafen  Mann  tau  frien. 
Wo  werd  dat  Volck  seck  hat  tau  spriugen  un  tau  kraien, 
Du  s>r<st  dei  Brubt  mahl  seihu  wo  Sei  den  Stert  kan  draien, 
Wat  werd  Sei  stiefe  gabn  wo  werd  Sei  seck  tau  putzen, 
Wo  werd  dei  Brnddigam  in  sieuen  Staat  nich  stutzen 
Den  langen  Halsedauck,  den  heff  eck  wolle  seihen 
Un  ohk  den  nien  Kock  den  hei  will  hiiet  auteiben, 
Den  Halsedauck  hatt    hm  dei  Juufer  Brüht  verairet, 
Afs  hei  den  man  ansag  do  wohrd  hei  gans  verfairet, 
Dei  Mann  mag  woll  gewis  van  groteu  Glucke  seggeu, 
Wenn  bei  seck  dusse  Nacht  by  obr  ward  uuuerleggen: 
Un  damid  brehk  eck  af  van  dusser  Scbnackerie, 
Denn  <>t  ifs  böge  Tied  dat  eck  van  hier  nu  rie. 
Eck  wünsche  dat  düt  Warck  by  dusseu  guen  Luen, 
Wann  Sei  tau  Bedde  gaht  wat  nies  mag  beduen, 
Un  dat  Sei  m«'»gt  eu  Leid  übt  solchen  Tbone  singen 
Darup  dei  Schuelscbe  plegt  en  liitgen  Sohn  tau  bringen. 

O.    Hanfs  raise  gluckllck  ben  un  Btort  nich  mit  den  Peere, 
Oet  ifs  en  bettgen  stieff  dei  ohle  schinner  Meehre. 
Kum  balle  weer  tau  hues,  worum  eck  deck  den  bidde, 
Un  bringe,  wann  du  kanst,  en  stucke  Stuten  midde. 


HANNOVER. 


H.  Deiter. 
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Über  germanische  Personennamen 

in  Italien. 


Die  romanischen  Schriftsprachen  sind  seit  langer  Zeit  und 
werden  noch  immerfort  nach  germanischen  Bestandteilen  untersucht. 
Weniger  ist  dies  bei  den  romanischen  Mundarten  der  Fall  und  noch 
weuiger  hei  den  Personennamen  auf  romanischem  Sprachgebiet.  Auch 
in  diesen  ist  viel  germanisches  Sprachgut  enthalten,  dessen  Aufdeckung 
der  Sprachforschung  zu  statten  kommen  kann. 

In  Spanien  sind  heute  noch  Personennamen  wie  Alberich,  Balde- 
rich, Balaguer,  Baldomero,  Flamarich,  Gumersindo,  Guisnard,  keines- 
wegs etwas  seltenes.  In  dieser  ursprünglichen  Gestalt  begeguet  man 
in  Frankreich  und  Italien  den  germanischen  Eigennamen  nicht  häutig. 
Immerhin  kann  man  aber  den  Kern  bald  heraus  finden,  sobald  sich 
der  Blick  für  die  ziemlich  geset/.mässigen  Veränderungen  geschärft  hat. 

Die  in  nachfolgendem  Verzeichnisse  aufgeführten  Personennamen 
sind  in  Italien  gesammelt,  aus  Adressbüchern,  Zeitungen  und  anderen 
Schriftwerken,  gelegentlich  auch  aus  dem  geschäftlichen  Verkehre. 
Die  Beziehungen  zur  niederdeutschen  Sprache  sind  ohne  weiteres 
gegeben,  denn  ein  grosser  Teil  der  Namen  steht  auf  niederdeutscher 
Lautstufe  und  ist  altlangobardischer  Herkunft  aus  einer  Zeit,  die  vor 
der  zweiten  Lautverschiebung  lag.  Dass  daneben  für  eine  Anzahl 
Namen  gotische  u.  a.  Herkunft  in  Frage  kommt,  lässt  sich  weder  be- 
streiten noch  im  Einzelnen  erweisen. 

Es  mag  nicht  überflüssig  sein,  wenn  wir  uns  die  Ereignisse  ver- 
gegenwärtigen, die  die  Beseitigung  der  lateinischen  Namen  im  römischen 
Reiche  und  ihre  Ersetzung  durch  germanische  herbeigeführt  haben. 

Bei  den  Römern  hatte  sich,  im  Gegensatz  zu  den  Griechen, 
schon  früh  die  Mehrnamigkeit  herausgebildet.  Scipio  hiess  mit  vollem 
Namen  Publius  Cornelius  Scipio  Africanus.  Darin  ist  Publius  der 
Kufname  (praenomen),  Cornelius  der  Stammesname  (nomen),  Scipio 
der  Sippenname  (cognomen),  und  Africanus  der  Beiname  (agnomen). 
Dieser  Gebrauch  erhielt  sich  bis  zum  Untergange  des  abendländischen 
Reiches  und  selbst  bis  zur  Vernichtung  der  gotischen  Herrschaft  in 
Italien.  Ja,  es  scheint,  als  ob  der  Aufwand  mit  Namen  noch  iu  dem 
Masse  zugenommen  hätte,  wie  das  Elend  und  die  Unfreiheit.  Von 
den  Zeitgenossen  Theoderichs  des  Grossen  heisst  Boetius  mit  vollem 
Namen  Flavius  Anitius  Manlius  Torquatos  Severinus  Boetius  und  der 
volle  Name  Cassiodors,  des  pomphaften  Staatsschreibers  Theoderichs, 
füllt  zwei  Reihen. 
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Daneben  waren  germanische  Namen  im  römischen  Reiche  etwas 
allbekanntes  geworden.  Vom  ersten  christlichen  Jahrhundert  an 
befanden  sich  dauernd  germanische  Besatzungen  im  Lande.  Zwangs- 
weise werden  vom  dritten  Jahrhundert  an  Germanen  in  Italien  an- 
gesiedelt, Alemannen  am  Po,  Goten  und  Taifalen  in  der  Landschaft 
Emilia,  also  lange  bevor  das  gesamte  westgotische  Volk  auf  römisches 
Staatsgebiet  übertrat. 

Germanische  Häuptlinge  wurden  Kriegsobersten  und  Staatsräte 
bei  den  Körnern,  und  selbst  unter  den  Kaisern  befand  sich  ein  Gote. 
—  So  hatte  man  sich  also  an  die  Einnamigkeit,  die  sonst  ein  Kenn- 
zeichen der  Knechtschaft  war,  auch  bei  den  Trägern  der  höchsten 
Staatsämter  gewöhnt. 

Der  grauenhafte  zwanzigjährige  Krieg,  mit  dem  die  Herrschaft 
der  Goten  in  Italien  ein  Ende  nahm,  vernichtete  alles,  was  sich  in 
Italien  an  künstlerischer  und  wissenschaftlicher  Betätigung  erhalten 
hatte.  Mailand,  die  grösste  Stadt  im  Lande,  lag  in  Asche.  In  Rom 
befanden  sich  beim  letzten  Einzüge  des  gotischen  Königs  noch  500 
Menschen.  Keine  Stadt,  mit  Ausnahme  von  Ravenna,  die  nicht  von 
den  Kriegesnöten  heimgesucht  gewesen  wäre  und  den  grössten  Teil 
der  Bewohner  eingebüsst  hätte.  Die  Goten  waren  von  den  Griechen 
in  die  Gefangenschaft  geführt  worden,  die  römische  Bevölkerung  von 
Burgundern  und  Franken.  Ein  Teil  der  Goten  war  schon  vor  dem 
Ende  des  Krieges  vertragsmässig  davon  gezogen,  vermutlich  nach 
dem  heutigen  Tirol.  Pest,  Hungersnot  und  die  Roheiten  des  viel- 
sprachigen Kriegsvolkcs  hatten  ein  übriges  getan,  sodass  sich  am 
Schlüsse  des  Krieges  schwerlich  mehr  als  eine  Million  Menschen  im 
Lande  befunden  haben. 

Der  Feldbau,  der  schon  jahrhundertelang  die  schwache  Seite 
der  Römer  und  Germanen  gewesen  war,  konnte  infolge  dessen  auch 
bei  gutem  Willen  nicht  ausgiebig  betrieben  werden.  Wo  Gärten  und 
Wohnstiitten  gewesen,  schoss  wildes  Gestrüpp  empor  und  gab  den 
wilden  Tieren  Unterschlupf.  Die  Flüsse  traten  ungehindert  aus  den 
Ufern  und  versumpften  das  Land. 

In  dieser  Wüstenei  erschien  14  Jahre  nach  dem  Ende  des 
gotischen  Krieges  das  Volk  der  Langobarden,  verschrieen  als  das 
Roheste  unter  allen  germanischen  Völkern.  Waren  die  Römer  schon 
von  den  Griechen  gedrangsalt,  sodass  sie  Gesandtschaften  auf  Gesandt- 
schaften nach  Byzanz  schickten  mit  Bitten  und  Drohungen:  „Schützest 
Du  uns  nicht  vor  der  Bosheit  Deiner  Diener,  so  müssen  wir  Hülfe 
bei  den  Fremden  suchen",  so  bekamen  sie  nun  das  bitterste  Brot 
der  Trübsal  zu  kosten.  Denn  die  Langobarden  nahmen  ihnen  alles, 
Habe  und  Freiheit.  Was  bis  dahin  Herr  gewesen  war,  wurde  Aide 
(Metathesis  von  Leod,  Leuten),  d.  h.  in  diesem  Falle  nach  unserer 
Ausdrucksweise  etwa  so  viel  wie  Erbpächter.  Sie  mussten  den  dritten 
Teil  des  Felderträgnisses  den  neuen  Herren  abliefern  und  so  ist  es 
geblieben,  bis  auf  den  heutigen  Tag.    Nur  begnügt  sich  der  italienische 
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Grundbesitzer  heute  nicht  mehr  mit  einem  Drittel,  sondern  verlangt 
und  erhält  die  Hälfte  der  Ernte. 

Von  der  Zeit  an,  da  sich  die  Langobarden  zu  Herren  im  Lande 
gemacht  hatten,  nannte  man  Kömer  nur  noch  die  Untertanen  dos 
oströmischen  Kaisers  und  römisch,  was  sich  darauf  bezog.  Für  die 
Langobarden  hingegen  waren  die  Unterjochten  weder  Römer,  noch 
Italiener,  sondern  je  nach  Stellung  Alden  und  Schalke.  In  den  Augen 
der  Langobarden  war  ein  vollfreier  Mann  nur  der,  der  keinerlei 
Abgaben  entrichtete  und  in  keinem  Abhängigkeitsverhältnis  stand. 
Die  Alden  und  Knechte  waren  untergeordnete  Wesen,  schon  äusserlieh 
an  Haar  und  Kleidertracht  kenntlich.  Demgemäss  nennen  sich  die 
Könige  reges  gentis  Langobardonim,  als  ob  die  Unfreien  in  ihren 
Augen  garnicht  da  wären.  So  tief  stand  der  Knecht,  dass  das  freie 
Weib,  das  sich  etwa  mit  ihm  abgegeben  hatte,  sterben  musste,  wenn 
es  die  Angehörigen  nicht  in  die  Fremde  verkaufen  wollten. 

Mit  dieser  gewaltsamen  Vernichtung  aller  römischen  Staats- 
einrichtungen und  Bildungsmittel  musste  auch  die  Erinnerung  an 
Stämme  und  Sippen,  wo  sie  etwa  noch  vorhanden  war,  rasch  ver- 
schwinden und  es  konnte  deshalb  auch  fortan  keine  Stammes-  und 
Sippennamen  mehr  geben.  Es  wäre  doch  wunderlich,  anzunehmen, 
dass  sich  der  verachtete  Fröner  mit  mehreren  Namen  schmückte, 
während  sich  der  Herr  mit  einem  Namen  begnügte. 

Auch  die  lateinische  Sprache  konnte  hieran  nichts  ändern, 
denn  sie  war  für  die  grosse  Menge  schon  seit  der  ersten  Kaiserzeit 
tot  gewesen.  WTer  lateinisch  konnte,  hatte  es  erlernt,  wie  eine 
fremde  Sprache.  Die  Langobarden  konnten  ihrer  bei  Verhandlungen 
mit  anderen  Völkern  nicht  entraten,  weil  sie  die  eigene  Sprache  nicht 
zu  schriftlichen  Mitteilungen  gebrauchen  lernten,  im  Gegensatz  zu 
(loten  und  Angelsachsen.  Aber  bei  ihrer  grenzenlosen  Gering- 
schätzung der  Wissenschaften  war  ihnen  das  Schreibwerk  verächtlich. 
Sie  Hessen  es  deshalb  von  Knechten  ausüben,  und  es  war  schon  viel, 
wenn  sie  solche  Hofschreiber  zu  Alden  beförderten. 

Auch  bei  der  Geistlichkeit  war  die  Kenntnis  der  lateinischen 
Sprache  eine  seltene  Erscheinung.  Die  niedrige  stammelte  notdürftig 
die  Gebete,  deren  Sinn  ihr  oft  fremd  war.  Vielfach  konnten  die 
(ieistlichen  überhaupt  nicht  lesen  oder  schreiben.  Mit  der  hohen 
Geistlichkeit  stand  es  nicht  viel  besser.  Gregor  von  Tours,  der  sich 
rühmt,  aus  vornehmem  römischen  Geschlecht  zu  stammen,  entschuldigt 
sich,  weil  er  die  lateinischen  Deklinationen  nicht  aus  einander  halten 
kann.  Papst  Gregor  der  Grosse  verbittet  sich,  dass  sich  die  Pedanten 
über  sein  Lateinisch  lustig  machen.  Das  Wort  Gottes  hätte  nicht 
nötig,  sich  unter  Donats  Lehren  zu  ducken. 

Unter  diesen  Umständen  kann  man  im  langobardischen  Lande 
auf  die  Namenbildung  keinen  F^influss  von  der  lateinischen  Sprache 
erwarten.  Die  war  den  Hörnern  ebenso  fremd  wie  den  Langobarden, 
und  darum  mussten  auch  die  lateinischen  Namen  verschwinden. 

Erst  am  Ende  der  langobardischen  Herrschaft  erscheinen  Namen, 
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wie  der  des  letzten  langobardischen  Königs  Desiderius  und  seines 
Zeitgenossen  Paulus  Diaconus,  Warnefrids  Sohn. 

Zu  dieser  Zeit  war  die  langobardische  Sprache,  die  der  angel- 
sächsischen ähnlich  gewesen  sein  muss,  noch  in  Uebung,  wie  aus 
beiläufigen  Aeusserungen  geschlossen  werden  kann.  Papst  Stephan  II. 
schreibt  nämlich  im  Jahre  755,  also  etwa  20  Jahre  vor  dem  Einzüge 
der  Franken:  ....  die  Langobarden  haben  die  Sakramentsgaben  in 
unreine  Gefässe  geschüttet,  die  sie  folles  nennen.  Folles  ist  der 
langobardische  Name  für  eimerartige  Gelasse.  Einhard  berichtet  zum 
Jahre  70B:  ....  Pippin  zerstörte  die  Köuigsburg  der  Hunnen,  die 
„Illing"  genannt  wird  und  von  den  Langobarden  „Campus".  Dies 
Wort  canipus  ist  natürlich  nicht  das  lateinische  campus,  Feld,  was 
hier  keinen  Sinn  geben  würde,  sondern  das  langobardische  kamp-hus 
(Kampfhaus),  also  soviel  wie  Stechbahn.  Wie  lange  sich  die  Sprache 
dann  noch  erhalten  hat,  kann  nicht  bestimmt  werden.  Zeugnisse 
darüber  sind  nicht  vorhanden.  Vermutlich  haben  sich  die  Grossen 
bei  den  engen  Beziehungen  der  Lombardei  zu  den  germanischen  Teilen 
des  fränkischen  Reiches  auch  fernerhin  ihrer  bedient,  während  die 
grosse  Masse  ein  regelloses  Gemisch  von  romanischen  und  germanischen 
Wörtern  gesprochen  haben  mag. 

Unter  fränkischer,  sächsischer,  normannischer  und  hohen- 
staufiseher  Herrschaft  verbreitete  sich  der  Gebrauch  germanischer 
Namen  noch  weiter  in  Italien  durch  den  neuen  Zuzug  von  germanischen 
Lehnsleuten.  Denn  wenn  sich  unter  der  fränkischen  und  normannischen 
Ritterschaft  auch  viele  befanden,  die  welsche  Sprache  angenommen 
hatten,  so  hielten  sie  doch  an  dem  Gebrauche  germanischer  Namen 
unverbrüchlich  fest.  So  kam  es,  dass  bis  zur  Zeit  der  Hohenstaufen 
in  Italien  alles,  was  irgendwie  die  Öffentlichkeit  beschäftigte, 
germanische  Namen  trägt.  Auch  die  Geistlichkeit  machte  davon 
keine  Ausnahme,  denn  die  Päpste  erhielten  erst  bei  ihrer  Bestallung 
die  vorgeschriebenen  biblischen,  römischen  oder  griechischen  Namen. 

Um  das  Jahr  945  heissen  die  Vorsteher  der  Stadtviertel  in 
Mailand,  unter  Weglassung  der  lateinischen  Endung  „usa:  Otto, 
Arjald,  Lanfrank,  Arnold,  Mainfred,  Alberik,  Anselm,  Valvassore, 
Mainer,  Arderik,  Guazzo,  Ugo,  Wibert.  Darunter  ist  also  nur  einer 
mit  nicht  germanischem  Namen. 

Zum  Jahre  9G0  wird  eine  Gerichtsverhandlung  in  Capua 
erwähnt.  Dabei  hiessen  die  Richter:  Arechis,  Aligern  der  Abt  von 
Motecassino  und  Rodelgrim,  die  Zeugen:  Teodemond  diaconus, 
Marjus  diaconus,  Garipert  diaconus  und  notarius,  also  nur  einer 
mit  lateinischem  Namen. 

Etwa  100  Jahre  später,  als  die  Streitwagen  in  den  Städten 
aufkamen,  gab  man  ihnen  germanische  Namen,  wie  Blankhard 
(Biancardo)  d.  h.  den  Weissen,  in  Padua  Berta,  den  Glänzenden,  in 
Crcmona  Gajardo,  den  Muntern,  in  Parma  Regoglio,  den  Stolzen. 

Alle  christlichen  J leiden  in  Tassos  befreitem  Jerusalem  haben 
germanische  Namen. 


Digitized  by  Google 


I2S 


Die  Feldobereten  der  Mailänder  im  Kampfe  gegen  den  Kaiser 
Friedrich  den  Ersten  hiessen:  Anselm,  l'bert,  Anderich,  Reinhold, 
die  Konsuln  bei  Uebergabe  der  Stadt  im  Jahre  1162:  Gottfrid, 
Andericb,  Anselm,  Otto,  Amizone,  Mainer,  Aliprand.  Die  genuesischen 
Abgeordneten  bei  Uebernahme  der  Burg  Voltaggio  im  Jahre  1121 
hiessen,  immer  mit  Weglassung  der  lateinischen  Endung  „usa: 
Sigismond,  Boemond,  Marino,  Tngone,  Gerard,  Sigiffred,  Gotiffred, 
Rubald,  Rinald,  Martin,  Ansald,  Obert,  Guglielm,  Alberik,  Goffred, 
Reiner,  hatten  also  alle,  mit  Ausnahme  von  zweien,  germanische  Namen. 

Im  11.  Jahrhundert,  zu  den  Zeiten  Konrads  des  Zweiten,  begann 
nach  beinahe  f>00jährigei'"  Knechtung  die  Freiheitsbewegung  in  den 
italienischen  Städten,  und  mit  ihr  blühten  Handel  und  Gewerbe  auf. 
War  es  schon  vorher  üblich  gewesen,  wie  noch  heute  unter  den 
niederen  italienischen  Volksschichten,  dem  Eigennamen  einen  Spitz- 
namen anzuhängen,  so  wurde  es  fortan  unerlässlich,  den  Einzeln 
auch  amtlich  genauer  zu  kennzeichnen.  Die  Leute  wohnten  in  den 
elenden  Holzhäusern  eng  zusammen,  nicht  selten  bis  zu  30  Menschen 
in  einem  Räume,  und  oft  befanden  sich  darunter  ein  Dutzend  desselben 
Namens.  Daraus  mussten  Irrtümer  und  Missverständnisse  entstehen, 
und  der  Arglist  und  Täuschung  im  geschäftlichen  Verkehre  wurden 
dadurch  die  Wege  geebnet.  Man  gab  also  den  Leuten  einen  zweiten 
Namen  (cognomen),  bei  dessen  Auswahl  verschiedene  Umstände  be- 
stimmend gewesen  sein  konnten.  Den  Einen  nannte  man  nach  seinem 
Handwerke  Wieland  den  Schmied,  Gualando  il  maniscalco,  Burland 
ans  der  Brüderschaft  der  Walker,  Burlando  dei  gualchieri,  oder  nach 
der  Wohnung  Wirland  beim  Brühl,  Ghirlando  del  brolo,  oder  nach 
dem  Wappentiere,  das  Wirtsleute,  Krämer  und  auch  die  öffentlichen 
Ämter  am  Hause  führten,  also  Ulrich  zum  Steinbock,  Ulrico  dello 
stambecco,  Richard  im  Sperber,  Riccardo  dello  sparviero.  Andere 
erhielten  den  Zunamen  nach  dem  Aussehen  oder  dem  hervorstechenden 
Wesen,  also  Herbert  der  Braune,  Ariberto  il  bruno,  Roland  der 
Biderbe,  Rolando  il  bravo,  Heinz  der  Säufer,  Enzio  il  trinchero, 
andere  nach  dem  Zunft-,  Orts-  oder  Kalenderheiligen,  Meinhard 
Garibald,  Minardo  Garibaldo,  oder  nach  dem  Lehnsherrn,  Heinrich 
der  Mann  der  Gerhardinger,  Enrico  dei  Gherardenghi.  Zuweilen 
wurde  aus  des  Vaters  Namen  ein  neuer  gebildet,  also  Firidolfo, 
Rudolfs  Sohn,  wobei  fi  di  Abkürzung  von  filius  ist.  Daneben  war  es 
stets  Gebrauch  und  ist  noch  heute  in  vielen  Fällen  gesetzliche  Be- 
stimmung, dem  eigenen  Vornamen  den  des  Vaters  hinzu  zu  setzen. 

Pfahlbürger  und  Juden  nannte  man  meistens  nach  ihrer  Heimat, 
Elias  der  Marburger,  Elia  il  Morpurgo. 

Mit  der  Zeit  Hess  man  der  Kürze  wegen  alles  Beiwerk  weg  und 
nannte  die  Leute  schlechtweg  Wieland  Schmied,  Gualando  Mariscalco, 
Isaak  Ettlinger,  Isacco  Ottolenghi. 

Da  nach  der  geschichtlichen  Entwicklung  von  dem  italienischen 
Adel  ein  grosser  Teil  germanischer  Herkunft  sein  muss,  so  könnte 
man  daraus  schliessen,  dass  sich  unter  seinen  Angehörigen  besonders 
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viele  germanische  Namen  erhalten  haben  müssten.  Das  ist  aber  nicht 
der  Fall.  Edelleute  nannten  sich  nach  ihrer  Stammburg  oder  nach 
dem  ihnen  zu  eigen  gehörigen  Orte  und  da  die  italienischen  Orts- 
namen zum  grossen  Teil  aus  dem  Mittelalter  stammen,  also  italienisch 
sind,  so  musste  auch  der  Stammesname  des  Adels  italienisch  sein. 

Auch  kam  im  Mittelalter  unter  den  Adligen  eine  neue  Art 
von  Namensbildung  auf.  Als  nämlich  ihre  Herrschaft  und  ihre  Vor- 
rechte von  dem  aufstrebenden  Bürgertume  bekämpft  wurden,  schlössen 
sich  gleichgesinnte  Adelsgeschlechter  zu  einem  Verbände  zusammen, 
um  auf  die  Weise  den  Bürgern  wirksamer  entgegen  treten  zu  können. 
Diese  Adelsgilden  nannten  sich  den  „Adelsberg",  das  heisst  so  viel 
wie  den  Adelsschutz.  Die  Genossen  eines  solchen  Adelsberges,  oder 
„albergo",  wie  man  zusammengezogen  sagte,  legten  den  eigenen 
Namen  ab  und  führten  von  der  Zeit  einen  gemeinsamen  neuen.  Bei- 
spielsweise nannten  sich  in  Genua  die  Geschlechter  Castello,  Soprani 
und  Franchi  fortan  Giustiniani,  die  Peverelli,  Avogati,  del  Turco  und 
della  Curia  nannten  sich  Gentiii. 

Auch  aus  anderen  Gründen  traten  Namenswechsel  ein.  So 
änderten  die  Tartaro  in  Genua  ihren  Namen  in  Imperiali,  die 
Kaiserlichen,  um  die  Anhänglichkeit  an  den  Kaiser  zu  bekunden. 
Also  auch  hier  Verdrängung  der  germanischen  Namen.  Doch  trat 
gelegentlich  ein  Rückschlag  ein.  So,  wenn  Adlige  und  die  ihnen 
nachäfften,  im  Mittelalter  dem  Namen  die  Endung  „ingi"  und  enghi 
anhängten,  d.  h.  unser  deutsches  „ingen",  um  dadurch  die  Abstammung 
zu  bekunden.  Also  nannte  sich  Lambert  fortan  Lambertenghi.  d.  h. 
aus  dem  Hause  der  Lamberte.  Das  war  zu  der  Zeit,  als  Franz 
Sforza  I.  in  Mailand  Münzen  schlagen  Hess  mit  der  deutschen 
Umschrift:  „Ich  vergies  nit".  Auch  mag  nebenbei  bemerkt  werden, 
dass  einige  italienische  Adelsgeschlechter  noch  deutsche  Wappen- 
sprüche führen,  so: 

Anguissola-Tedesco :  „Mit  Zeit" 

Benso  di  Cavour:  „Gott  Will  Recht" 

Botta:  „Mit  Zeit" 

Brivio:  „Alzo  vest  vor  Gott" 

Gioffredo:  „Gaufried" 

Radicati:  „Wann  Gott  Will* 

Saluzzo:  „Noch  Noch"  „Leit  Leit" 

Scaglione:  „Leyd  un  Meyd" 

Settal a:  „Treu  und  fromm" 

Sommaruga:  „Gerecht  und  treu" 

Torelli:  „Yn  Hoffen" 

Vasco:  „Got  du  bist  mein  Got". 
Zu  der  Zeit,  da  die  Zweinamigkeit  eingeführt  wurde,  war  man 
sich  der  Bedeutung  der  Namen  nicht  mehr  bewusst.  Sie  mussten 
deshalb  erstarren  und  Neubildungen  aus  germanischer  Sprachquelle 
konnten  nicht  mehr  statt  finden.  War  der  germanische  Namen  zum 
Familiennamen  gewählt,  so  vererbte  er  sich  und  hat  sich  erhalten. 
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Wurde  aber  irgend  ein  Gattungswort,  sagen  wir  ein  Handwerksname 
zum  Familiennamen  ausersehen,  so  wurde  der  germanische  Name 
der  Vorname  und  ging  oft  verloren.  Fast  alle  Berufszweige  in 
Italien  hatten  ja  Benennungen,  die  aus  dem  Lateinischen  stammten. 
Germanisch  waren  nur  die  Namen  des  Schmiedes  (Mariscalco, 
maniscalco),  des  Büttels  (Bedello),  des  Sackmanns,  also  des  Tross- 
knechtes (saecomanno),  des  Mundschenks  (scalco),  des  Verwalters 
(gastaldo),  des  Bockschlächters  (beccaio),  des  Walkers  (gualchiero), 
des  Henkers  (manigoldo),  des  Führers  (guida,  foriere),  des  Küchen- 
jungen (guattero),  des  Tischlers  (genuesisch  banchero). 

So  musste  sich  die  Anzahl  der  germanischen  Personennamen 
vermindern  und  noch  mehr  traten  sie  zurück,  als  die  römischen  und 
griechischen  Wissenschaften  zu  neuem  Leben  erwachten.  Die  Er- 
innerung an  alten  Glanz  und  Ruhm  wurde  dadurch  erweckt,  Gelehrte 
und  Ungelehrte  bemühten  sich,  ihre  Zugehörigkeit  zu  den  Alten 
äusserlich  zu  bekunden,  indem  sie  ihre  Namen  mit  römischen  und 
griechischen  vertauschten.  Was  wir  davon  heute  in  Italien  antreffen, 
stammt  also  aus  der  Zeit  der  Wiedergeburt  der  Wissenschaften  und 
Künste  und  ist  nicht  etwa  ein  Ueberbleibsel  aus  der  römischen 
Kaiserzeit.  Davon  war  nichts  mehr  vorhanden.  Etwas  ähnliches 
haben  wir  ja  auch  in  Deutschland  erlebt,  wo  niemand  die  Quintus 
Icilius,  Petri,  Pauli,  Agricola,  Claudius,  Melanchthon,  Erythropel  des 
Namens  wegen  für  Nachkommen  der  Römer  oder  Griechen  halten  wird. 

Viele  in  Italien  suchten  damals  nach  der  lateinischen  Form 
ihres  Namens,  von  dessen  germanischem  Kern  sie  nichts  wussten. 
Die  häufige  Endung  „bert"  Glanz  leitete  man  vom  lateinischen 
„apertus"  ab  und  machte  deshalb  aus  Walbert  Valapertus  und  Vala- 
perta,  aus  Mundebert  Monteaperto.  Andere  Umformungen  waren 
Vacca  (Kuh)  für  Wakko,  Carlomagno  für  Karlmann,  Möns  vici  für 
Mundewik,  Campo  freddo  (Kaltenfeld)  für  Fredekamp,  De  Mari  für 
Hademar.  —  Der  Name  Ezzelins  wird  von  ecce  Unit  hergeleitet,  der 
seines  Bruders  Alberich  von  albus  riccus.  Hierher  gehört  auch  der 
Name  Alamannien,  den  man  in  Italien  als  La  Magna  (die  Grosse) 
deutete.  So  und  nicht  anders  wird  Deutschland  im  Mittelalter  von 
den  Italienern  bezeichnet,  nicht  aus  Wertschätzuug,  davon  sind  die 
Welschen  weit  entfernt,  sondern  aus  Missverständnis.  Auf  demselben 
Irrtum  beruht  es,  dass  der  Doctor  universalis,  der  Dominikaner  Albert 
von  Boilstädt  Albertus  Magnus  genannt  wird.  Die  Italiener  nannten 
ihn  Alberto  della  Magna,  also  Albert  aus  Deutschland  und  die 
Deutschen  wollten  in  der  vermeintlichen  Wertschätzung  nicht  zurück- 
stehen und  nannten  ihn  Magnus,  den  Grossen.  Sicherlich  hätte  man 
einen  Gelehrten  von  Alberts  Art  damals  eher  als  Zauberkünstler  vor 
ein  Ketzergericht  oder  auf  den  Scheiterhaufen  gebracht,  als  dass 
man  ihn  der  Gelehrsamkeit  wegen  als  den  „Grossen"  bezeichnete. 

Durch  diese  Anlehnung  an  lateinische  Wortformen  musste  ein 
weiterer  Teil  germanischer  Namen  verloren  'gehen.  Trotzdem  ist  ihre 
Anzahl,  wie  das  Verzeichnis  zeigt,  auch  heute  noch  ziemlich  gross. 
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Sie  sind  über  das  ganze  Land  verbreitet,  hier  mehr,  dort  weniger, 
vorwiegend  auf  dem  Festlande,  weniger  auf  den  Inseln.  Neben  der 
vorwaltenden  niederdeutschen  Form  kommt  auch  die  entsprechende 
oberdeutsche  vor.  So  haben  wir  neben  dem  niederdeutschen  Garibaldi 
den  bairischen  Caripoldi,  und  die  burgundisch  fränkischen  Giribaldo, 
Gribaudo  und  Gribodo.  Neben  Guelpi  und  Guelpa  kommen  Guelfi 
und  Weif  vor.  Manche  von  den  Namen  enthüllen  sich  ohne  weiteres 
als  alte  Bekannte,  wenn  man  ihnen  den  Schlussvokal  nimmt.  Dann 
wird  aus  Ivaldi  Iwald  (Ewald),  aus  Aicardi  Ekkert,  aus  Luzzi,  Gozzi, 
Enzio  Lutz,  Götz,  Heinz.  Andere  sind  schwieriger  zu  deuten.  Unter 
dem  Namen  Ovestagno  wird  man  nicht  ohne  weiteres  Oberstein 
vermuten. 

Die  Namen  sollten  nach  der  Grundform  auf  „0"  endigen.  Er- 
scheinen sie  mit  „iu  am  Ende,  so  ist  dies  der  latinisierte  Genetiv. 
Meinhard  der  Sohn  Gottfrieds,  Minardus  filius  Gottofredi.  Das  „i" 
kann  aber  auch  die  italienische  Mehrheitsform  sein,  also  bei  Gual- 
chieri  ist  hinzu  zu  denken  „einer  von  den  Walkern,  aus  der  Walker- 
zunft. Bei  einem  Adligen,  namens  Ariberti  muss  ergänzt  werden 
„von  den  Herbertern,  aus  dem  Hause  der  Herbertinger". 

Weitere  Anhängsel  sind  „ino,  ello,  one,  etto",  d.  h.  nach  den 
bekannten  italienischen  und  spanischen  Sprachgesetzen  die  Formen, 
durch  die  man  den  ursprünglichen  Sinn  eines  Wortes  leicht  um- 
gestalten, erweitern,  beschränken,  vergröbern,  verfeinern,  verstärken, 
abschwächen  kann.  Fedrigo  ist  Friedrich,  Fedrigone  ist  der  dicke 
Fritz,  Fedrighini  ist  Fritzchens.  Die  Endung  „eschi",  die  zuweilen 
vorkommt,  ist  unser  „isch",  ursprünglich  also  adjektivisch  zu  ver- 
stehen, dann  aber  als  Hauptwort  gebraucht,  wie  gelegentlich  auch 
im  Deutschen,  die  Bündischen,  die  Schwäbischen  usw. 

Über  die  Vornamen  der  Italiener  ist  zu  sagen,  dass  sie  ledig- 
lich Sache  der  Mode  sind,  wie  «in  anderen  Ländern  auch.  Um  Her- 
kunft und  Sinn  bekümmert  sich  kein  Mensch,  der  sich  nicht  grade 
mit  solchen  Dingen  abgiebt.  Darum  kann  man  aus  den  aufgezeich- 
neten Vornamen  keinerlei  Schlüsse  ziehen. 

1.   Italienische  Eigennamen  germanischer  Herkunft. 

Accardo  (i),  Accbiardi,  Adelardi,  Adelario,  Adelasio,  Adelfio,  Adereveno, 
Adiuolfi,  Adoaldi,  Adorno,  Agaldi,  Aghetnio,  Agilberto,  Agliandi,  Agliardi, 
Agliarizzi,  Aiardi,  Aicardi,  Aidoiie,  Aimari  (etto),  Aime,  Aimeri  (ci),  Aimerito, 
Aimetti,  Aimo  (one)  (onetti),  Ainardi,  Ainerio,  Aiolfi,  Airagbi,  Airandi,  Airola, 
Airoldi,  Alamanni,  Aiardi,  Alarico,  Albairati,  Albergo  (ghi),  Alberenghi,  Albergati, 
Albergotti,  Alberico(ci),  Alberigo(ghi),  Alberti  (o)  (is)  (enghi)(o),  Abizzi,  Alborghetti, 
Albrighi  (gi),  Albnino,  Alcaimi,  Aide,  Aldegani,  Aldegheri,  Alderigbi,  Aldieri, 
Aldigeri,  Aldigbieri,  Aldigieri,  Aldimari,  Aldini,  Aldovino,  Aldobrando,  Aldrighetti, 
Aldrovandi,  Alduina,  Alebardi,  Alembardo,  Alfaro,  Alrieri,  Alfridi,  Algardi, 
Algbisi,  Alibraudi,  Aliberti,  Alimondi,  Aliverti,  Aliprandi,  Alleardi,  Allemagna, 
Allemondi,  Allisiardi,  Allodi,  Alvarenga,  Alvari,  Alvisso,  Alvisi,  Ainerigo, 
AlmondoJ  Almando,  Altani,  Altruda,   Amalberti,  Amaldi,  Amandrudo,  Amaraldi, 
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Amarighi,  Amatruda,  Arabiveri,  Amboldi,  Amoni,  Americo,  Andolfi  (fatto),  Ander- 
lini,  Androvandi,  Aogoramo,  Angeleri,  Angrimani,  Annibaldi,  Anuoni,  Annovazzi, 
Auolri,  Ansaldo.  Auselino  (i),  Antaldi,  Antuori,  Anzaldi,  Arbaudi,  Arbino  (i), 
Arbnffa,  Arcardini,  Arcimanni,  Arcimboldi,  Ardemagni,  Ardemani,  Ardenghi, 
Ardinghi,  Ardoino,  Arduino  (i),  Argiroffi,  Arigo,  Ariodante,  Ariolfo,  Arioli,  Ariosto, 
Arlenghi,  Arlotta,  Armani  (no),  Armanasco,  Armanni,  Armelina,  Armellini, 
Armelongbi,  Arnaboldi,  Arnaldi,  Arnando,  Arneodo,  Arneri  (o),  Arnod,  Arnoldi, 
Arnolfi,  Aroldo,  Aromando,  Aromaunio,  Arribaldi,  Arrigoni,  Arrigotti,  Arrigucci, 
Arringhieri,  Arsuffi,  Arvedi,  Aschieri,  Ascari,  Asiani,  Asmundo  (io),  Asnaghi(go), 
Asnuldo,  Asperti,  Assaldi,  Astaldi,  Astolfi  (o)  (oni),  Astengo,  Astraldo,  Astraudi, 
Atenolfi,  Attardi,  Andiberti,  Audiffredi,  Audino,  Audisio,  Avaldi,  Averaimo, 
Avelardi,  Averardi,  Avergangbi,  Averolda(i),  Averone,  Aycardi,  Aymone,  Ayroldi, 
Azzaldi,  Azzali  (ini),  Azzati,  Azzini,  Azzo,  Azzolini,  Azzoni.  —  Badaglio, 
Badini,  Baduini,  Bagatti,  Bagazzi,  Bagutti,  Baiardi  (o),  Baldacci,  Baldi,  Baldracco, 
Balisardi,  Ballardini,  Balocco,  Balordi,  Baitier i.  Bancaro,  Bancbero,  ßandera, 
Bandini,  Bandieri,  Banfi,  Banti,  Baraldi,  ßaratta  (i),  Baraffa,  Barbitta,  Barboglio, 
Bardella,  Bardi,  Barengo  (ghi),  Bareggi,  Barezzi,  Barge,  Bargio,  Baringo, 
Bargagliotti,  Barigazzi,  Bariaone,  Barlondi,  Barni,  Baroffio,  Baroggi,  Baron i. 
Barovero,  Barozzi,  Barsagbi,  Barsi,  Bartesagbi,  Bartezzagbi,  Barufaldo,  Baruffaldi, 
Baruzzi,  Barzaghi,  Battaggia,  Battaglia  (ino),  Baucbiero,  Baudo  (ino)  (i),  Banducco. 
Beda,  Bedeschi,  Begliardo,  Begozzi,  Belardini  (nelli),  Beldomandi,  Belingardi, 
Belisardi,  Bellardi,  Bellaudi,  ßellenghi,  Bellingeri,  Bellinzaghi,  Bellinzoui, 
Beltrami,  Beltrandi,  Beluardi,  Bendaudi,  Bendini,  Benghi,  Bensi,  Bentini. 
Berardo  ( i)  ( ino)  (esca)  (engo),  Beraud,  Berenzone,  Berga  (ia)  (esio),  Bergaiii,  Berganzoli, 
Berinzaghi,  Bergonzi  (o)  ini,  ßermaui,  Bermondi  (o),  Bernagozzi,  Bernacchi, 
Bernardi,  Bernasconi,  Berneri  (o),  Bernoccbi  (occo),  Bernolfo  (i),  Bernotti,  Beronzo, 
Berra,  Bertacci,  Bertari,  Berteiii,  Berti  (ini,  iglia,  ucci,  ozzi,  occbi),  Bertinaria, 
Bertoldo,  Bertoglio,  Besio,  Besozzi,  Besenzaniga,  Bestende,  Bettonagbi,  Bezozzi,  Bezzi. 
Biancadi,  Biancardi,  Bianco(chi),  Bianciardi,  Biasca,  Bicardi,  Biccbieri,  Bigardi. 
Bigatti,  Bigotti,  Bigliardi,  Bignami,  Biguardi,  Binagbi,  Biuda,  Biondi,  Biraghi, 
Birigozzi,  Birindelli,  Bisealdi,  Biscardi,  Bisignano,  Bisleri,  Bisotti,  Bistolfi, 
Bistondi,  Bizzi,  Bizzozero,  Biancardi,  Blanchi  (co),  Biondi  (ioli)  (a),  Bobbio, 
Boccardo  (i),  ßoechiardi,  ßoeebio,  Boccbiola,  Bocciardo,  Bodaglia,  Bodia,  Bodio, 
Bodo  (ini),  Bodoira,  Bodrero,  Boffoli,  Boglietti,  Boiardi,  Boidi,  Bolcbi,  Boldi, 
Boldorini,  ßoldrini,  Bolenghi,  ßolgheroni.  Bollardi  (o),  Bolongaro,  Bombaglio, 
Bonardi  (o),  Bouandi  (o),  Bondi,  Bon9i,  Bordiga,  Bordo  (oni,  one),  Borghero,  Borgia, 
Borghi.  Borgioli,  Borgna,  ßorgogno  (none)  ßorgondo,  Boriani,  Boringhieri,  Borla, 
Borlengbi  (go),  Borletti,  Bornaghi,  Boscbi  (ini),  ßosio,  Bossaglia,  Bovio,  Bovero, 
Braccbi,  Braibanti,  Braida,  Bramardi,  Brambilla  (asca),  Rrandi  (ino),  Brandimarte, 
Brandola,  Brandnardi,  Branbati,  ßranzolfo,  Breda,  Brega,  Brembilla,  Breuna, 
Brialdi,  Bricchi  (etti),  Brigardi,  ßrighenti,  Briglia,  Brocardi,  Brocchieri  (o)  Broffoni, 
Broglio  (a)  (atti),  Brondi,  Bronoldi,  Brovelli,  Brngo  (ghero[i])  Bruggi,  Bruneri(ori. 
acci,  ellescbi)  Brundi,  ßruni,  Brunicardi,  Brunoldi,  Brusasca.  ßruschetti,  Bucchi(co), 
Buffardi,  Bngaudo,  Bnldrini,  Bulgheroni,  Bulzacchi,  Bnrcbiani,  Burdino,  ßurengo, 
ßurgo,  ßuri  (ioli)  (onzo)  (iani)  (iasco),  Buriccbi,  ßurlando,  Burlenghi,  Burlini, 
ßurlamaccbi,  Burzi  (zio),  Busacco  (a),  Buscaini,  ßuschini,  Busdraghi,  Bnselli, 
Busnelli,  Bussardi,  ßutti,  Basti.  —  C&imi,  Cairati,  Cairola  (i),  Caironi,  Calamari, 
Calnagbi,  Calvenzani,  Camanni,  Camardi,  Tamarlinghi,  Cambiagbi,  Camozzi, 
Camusso,  (^andelbere,  Canducci,  Canevaro,  Capurro,  Caiauiagna,  Caramanna, 
Carisaghi,  Carlesi,  Oarletti,  Carlevaro,  Carlevero,  (^armanni,  Carnaghi  (o),  Carnoldi, 
Carobbio,  Caroli,  Carsana,  Carsaniga,  Carugbi,  Carzaniga,  Casale,  i,  ini,  Casalegno, 
Casarico,  Caselle,  Casinghini,  Casiragbi,  Casoli,  Castaldo  (ini),  Castoldi,  CasUudi, 
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Cataldo  (ini),  Cavanenghi,  Cavanna,  Cavenago  (ghi),  Cavour,  Celiberti,  Ceramondia, 
Cernoscbi,  Chiararaondia,  Chiabert,  Cbiabrando,  Chiaffrino,  Chialemberti  (o), 
Chiamberlando,  Chiambretti,  Chiaverri,  Chiovenda,  Ciardi,  Ciboldi,  Cicardi,  Cifnni, 
Ciliberti,  Ciminaghi,  Cislaghi,  Civardi,  Clavenzani,  Cobianchi,  Colbertaldo,  Colciagbi, 
Comelli,  Confalone  (iere),  Consali,  Contaldi  (o),  Contardi(o),  Copraghi,  Corinaldi, 
Cormani,  Corradi,  Cottolengo,  Cozzi,  Cravero,  Crepaldi,  Cresciraauuo,  Crippa, 
Crispoldi,  Croari,  Craari,  Cunego,  Cuniberti,  Cuncio,  Cuonzo.  —  Danovaro,  Dasso, 
Daghero,  Diotti,  Doberti,  Dodi,  Dolfi,  Doria,  Dornetti,  Dorta,  Drigani,  I)ri8aldi, 
Droaudi,  Drovaudi,  Drovetti,  Drudi.  Duberti,  Ducco,  Pughera,  Dulbecco,  Pu- 
rando-,  Purero,  Dutti.  —  Eanda,  Egardo,  Einaudi,  Elberti,  Ellenghi.  Elmi,  Emma, 
Era,  Erfinenghi,  Eringio,  Erlocchi,  Ermoli,  Esengrini,  Esmenardi.  —  Faccardi, 
Fagnani,  Faifofer,  Faioardi,  Faini,  Falda  (i)  (ini),  Falsirolli,  Fanelli,  Fanti  (iuo), 
Fara,  Faraboscbi,  Faraldo  (i),  Fararoia,  Farenga,  Faridone,  Farinoni  (e),  Farolfi, 
Faadelli,  Fauda,  Federici,  Fedolfi,  Fedrigo  (oni)  (ghini),  Feo,  Feroldi,  Feraguti, 
Ferlinghetti,  Fiamberti,  Fiammenghi,  Filangeri,  Filardi,  Filiberti,  Filigardi, 
Finaldi,  Finco,  Fioccardi,  Firidolfo,  Fittipaldi,  Focardi,  Fodera,  Fogolari,  Folcheri, 
Folchi  (chetti),  Folcia,  Folghera,  Folghieri,  Foliealdi,  Folperti,  Forcheri,  Foreste llo, 
Forgbieri.  Forsenigo,  Fraja,  Francardo,  Franchi  (ini),  Francini,  Frandi,  Franzi, 
Franzo8i,  Freda,  Frediani,  Fregnaghi,  Frera,  Frigeri  (o),  Frigo,  Frisconia,  Friser, 
Fri8iani  (o),  Friziero,  Frizzeria,  Frizzi,  Frizzoni,  Frojo,  Frola,  Froldi,  Frosio, 
Fnia,  Frova,  Fulcberi,  Fungardi,  Farzi.  —  Gabotti(o),  Gabutti,  Gabardi  (ini), 
Gaboardi,  Gadola,  Gadda(o),  Gagliardi  (ino),  Gaiba,  Gaido  (ano),  Gaifami,  Galardi, 
Galbarigi,  Galbiati,  Galbuaeri,  Galdi  (ieri,  iolo),  Galimberti,  Galimero,  Gallotti, 
Galmozzi,  Galmnzzi,  Galoppini,  Gamlelli,  Gandini  (diglio,  dolfo),  Gangia,  Ganguzza, 
Garafti,  Garavaglia,  Garaventa,  Garavaida,  Garbaccio,  Garbarino,  Garda(delli, 
denghi,  dini,  dino),  Garegnani,  Gargani,  Gargiolli,  Garginolo,  Garibaldi  (o),  (boldi, 
bnldi),  Garibotto  u'i,  Gariglio,  Garlando,  Garlascbelli,  Garnero  (i),  Garroui,  Garruzzi, 
Garuffa,  Garzino,  Gaslini,  Gaspardi,  Gastaldi  (delli,  detti),  Gastardi,  Gastoldi, 
Gastoli,  Ganberti,  Gaudini,  Gautieri,  Gavaudo,  Gaveri,  Gaviraghi,  Gechele,  Gelmi 
(ini),  Geluardi,  Gerardi,  Gerbaldo  (i),  Gerbella,  Gerli,  Gesmundo,  Ghelardi,  Ghelfi, 
Gherardi,  Gherlenda,  Ghermandi,  Gbezzi,  Gbibaudo,  Ghibellini,  Ghiberti,  Gbidella, 
Ghilandi,  Ghilardi,  Gbioldi,  Gbirarducci,  Gbiralduzzi,  Ghirimuldi,  Gbiringelli,  Gbir- 
landa,  Ghisalberti,  Ghiselli  (ni),  Ghislandi  (laozoni),  Ghisleni,  Gbislieri,  Ghisolfo  (i), 
Giaccardo  (i),  Giaminardi,  Giamundo,  Giancardi,  Giandulti,  Gianfreda,  Giardini, 
Gibertoni,  Gilardi,  Giliberti,  Gioardo,  Gioberge,  Gioberti,  Gioffredo,  Giraldi  (doni), 
Giramondo,  Girardengo  (ghi),  Giraudo(i),  Giribaldi,  Giroldi,  Gismano,  Gismondi, 
Gisolfi,  Gittardi,  Ginbergia,  Ginffrida.  Giusbergia,  Giuzzardi,  Gnaga,  Gnecco  (cchi), 
Gnocchi,  Gnndi,  Gobando,  Godi.  Godio,  Goglio,  Goldaniga,  Goldoni,  Golfieri, 
Golisciaui,  Gonzaga,  Gontero,  Goti,  Gottardi,  Gottarelli,  Gottelando,  Gotti,  Gotti- 
fredi,  Gori,  Gozo,  Gozzi,  Grabbi,  Gradenigo,  Graffigna,  Gramaglia,  Gramegna, 
üramignani,  Gravagbi,  Grazzi,  Gregotti,  Greppi,  Gribaldi,  Gribaudi  (o),  Gribodo, 
Griffa(aldi),  Griffanti,  Grigollo,  Grillandi,  Grimaldi,  Grimoldi,  Grisaldi,  Orisolrl,  Gritti, 
Grognardo,  Gronchi,  Grondona,  Gruido.  Gruraelli,  Guagliardo  (i),  Guainieri,  Guaiti, 
Guaccimanni,  Guala,  Gualandi,  Gualco,  Gualazziui,  Guali,  Gualliui,  Gualtieri,Gnameri, 
Guandolini,  Gnanzani,  Guaraldi,  Guardenghi,  Guardigli,  Guarducci,  Guardamagna, 
Gnareschi,  Gnarini,  Gaarmani,  Gnarmero,  Guaruaschelli,  Guarneri,  Guarnieri, 
Gnarnoni,  Guascari,  Gnasco,  Guassardi,  Guastafredda,  Guastoldi,  Guatteri,  Guazzelli, 

•  inazzini,   (iuazzo,  Gnazzoni,  (iuberti,  (inelfi,  (iuenzani,  (»uenzi,  Guerardesca, 

•  luercetto,  (iuercilena,  Gnerciotti,  (iuerino,  Gnermandi,  (iuermani,  Huerra(azzi), 
'raerri  (ini  ,  (iuerrieri,  Guerzoni,  Guglielmi  (metti).  (iuicciardi  (ini),  Gnidali,  (inidi, 

•  tuidieri,  (iniobaldi,  (Uiidotti,  Guilard,  Gnindani,  (tuizzardi,  Guizzardi,  Gnlberti, 
(inlfi,  Gnlmanelli,  Gnlminelli,  Gnndi,  <iusberti,  Gnsmano  (i),  (iusmaroli,  Guzzardo, 
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(iuzzi.  —  Iberti,  Icardi,  Rhino,  Jelmini,  Ilardi,  Ildobrandi,  Illengo,  Iniberti, 
Inierico,  Inaudi.  Ingaratno,  Ingardia,  Inghirami,  Ingoldi  (Agoldi),  Iroldi,  Isalberti, 
Isnardi  (done),  Isneugbi,  Isoardi,  Isuardi,  Isvaldi,  Ivaldi,  Izar,  Izoardi,  Izvard.  — 
Laiti,  Lambardi  (iui),  Lambertengbi,  Lambrugo  (ghi),  Lambruschini,  Lamperti, 
Lampredi,  Landeschi,  Landi  (o),  Landolfi,  Lanfrancbi,  Lanfranconi,  Lanfredini, 
Lardinelli,  Lecaldano,  Leinardi,  Lenzi,  Leofiredi,  Leonardi,  Licciardi,  Linardi, 
Linzaghi,  Liprandi,  (o),  Littardi,  Liuti,  Livraga  (gbi),  Loaldi,  Locati  (elli),  Lodovici, 
LofFredo,  Lombardi  (ini),  Lonadi,  Longobardi,  Lotteringhi,  Lotterio,  Lottero, 
Lotti,  Lualdi,  Luardo,  Luberto  (i),  Luccardi,  Lucotti,  Lugatti,  Louardi  (ini)  (oni), 
Luoldi,  Lnrugbi,  Luraschi,  Lusnardi,  Luteriani,  Lutteri.  —  Macciardi,  Maero, 
Magoldi,  Maghenzaui,  Magnaghi,  Magnaldi,  Magnaui,  Magnolfi,  Magotti,  Mai- 
fredini, Mainardi,  Maino  (noldi),  Mairani,  Maironi,  Malaguti,  Malberti,  Manescalco, 
Manfredi,  Manfrini,  Mancardi,  Mandrioni,  Manelchi,  Manganzini,  Mangoldi, 
Mauildo,  Mannini,  Mannnccio  (i).  Mansuino,  Manusardi,  Manzoui,  Marabotto  ( i), 
Maraldi,  Maraughino  (geni),  Marasso  (sco),  Mareugo  (co)  (gbi),  Marchegiani,  Mar- 
chelli  (o),  Marcbesi,  Marchieri,  Marchisio,  Marcoaldi,  Marcora,  Marcovaldi,  Marco- 
vigi,  Marenzi,  Marescotti,  Margotti,  Maroida,  Marradi,  Marvaldi,  Mascagni,  Mas- 
cardi,  Masciardi,  Masera,  Masla,  Masnadi  (uata),  Masoero  (vero),  Massetti,  Mataldi, 
Mazzinghi,  Mazzoldi,  Mazzoranghi,  Mazzucco,  Melardi,  Menagoldi,  Menchini, 
Menegoi,  Mengaldo,  Mengarini,  Mengbi,  Mengozzi,  Merioldo  (i\  Micca,  Minardi, 
Mingaldi,  Mingardi,  Mingbetto  (i),  Miniscalco  (chi),  Mismetti,  Mittero,  Moiraghi. 
Monaldi,  Mongardi,  Montemanna  (i),  Morandi  (o),  Mordini,  Morescalcbi,  Morgavi. 
Morimondo,  Morlacchi,  Morlandi,  Morpurgo,  Moslaccbi,  Motta,  Mottana,  Motterlini. 
Muriaido,  Murnigotti,  (Qal-)  Muzzi.  —  Naldi,  Nannini,  ?sordi,  Na»cimbeni,  Nasim- 
beui,  Nebulone,  Nordio,  Norlenghi,  Nosengbi  (go),  Nossardi,  (Notar)loberti.  — 
Oddenino,  Odarda,  üddera,  Oddo,  Oddone,  Oderda,  Odescalchi,  Odiardi  (o),  Odiberti, 
Odifreddi,  Odifredi,  Odino,  Odisio,  Odoni,  Odorici  (o),  Odoviglio,  Offredi,  Oggero. 
Ogliari,  Ogliengo,  Oglietti,  Olcese,  Oldani  (o),  Oldofredi,  Oldoini,  Oldoni,  Oldrado, 
Oldriui  (o),  Oiiboni,  Ouetti,  Operti,  Opraudi,  Orando,  Orengo,  Orezzoli,  Origo, 
Orlandi,  Ormauni,  Ornagbi,  Orrigoni,  Orseniga,  Ortalda,  Osnago  (ghi),  Üsneugo. 
Ostengo,  üsterero,  Osvaldi,  Ottino  (i),  Ottolenghi,  Ottolino  (i),  Ottorogo,  Ovestagno. 

—  Pacchiardi,  Palberti,  Pallastauga.  Paltenghi  (go),  Panardi  (o),  Pancaldi,  Pancaro, 
Pandolti,  Perardi,  Perazzo,  Percivaldi,  Perego,  Perelli,  Perico,  Perlasca,  Perlin- 
geri  (gieri),  Pernigotti,  Perolfi,  Perotti,  Pertoldeo,  Pettenghi,  Piccardi,  Pinardi, 
Pirelli,  Poccardi,  Pogliaghi,  Poiaghi,  Poldi,  Policardi,  Pollenghi,  Prandi  (o)  (ini). 

—  Quanardi,  Quagliardi,  Quaini,  Qualraari,  Quarenghi,  Quario,  Querenghi,  Quelti. 

—  Kaiberti,  Kaibaudi,  Kaimondi  (o),  Rainelli,  ßaiueri,  Raiteri,  Ramacciotti, 
Ranibaudi,  Ramagnini,  Ranibelli,  Raniero,  Ramolfo,  Ramonda  (i)  (ini),  Ramozzi. 
Ramperti,  Rampoldi,  Rampone  Ranaldi,  Rancati,  Randi  (o,  azzo,  olino),  Rauerio, 
Ranfagni,  Raataldi,  Ravaldiui,  Raverdino,  Ravizzi,  Rayneri,  Rebaudengbi  (go), 
Rebecchino,  Rebeghini.  Rebugli,  Rebuscbini,  Rebuscini,  Rebuzzini,  Redaelli,  Redi, 
Regaldo,  Reggiardi,  Reggiarto,  Regondi,  Reibaldi,  Reinaudo,  Reiueri,  Remondi 
(ino,  ina,  ini),  Renando,  Renoldi,  Reseghini,  Resnigo,  Resta,  Restaldi,  Reta. 
Rezzaghi,  Rezzonico,  Reynaudi,  Riba,  Ribaudi  (ino),  Ribero,  Riberti,  Ribighino. 
Riboldi,  Ricaiardi,  Riccardi,  Ricceri,  Ricchieri,  Ricciardi,  Richelmi,  Richeri,  Ricolä, 
Ridolli,  Rigaldo,  Righenzi,  Righetti,  Righi,  Rignani,  Rimaudo,  Riinoaldi,  Rimoldi, 
Riniondini,  Rimorini,  Rinaldi.  Rinaudo,  Rinero,  Rinieri,  Rinolfi,  Riolfl,  Riscardi, 
Rivaldo,  Rivoreda,  Rizzardi,  Roasenda,  Robbiani,  Robilant,  Rocco,  Robecchi  (cco), 
Roda,  Rodi  (dello,  dengo),  Rodeughi,  Rodegher,  Rodighiero,  Rodolfi,  Roffredu, 
Roggeri  (one),  Rolando  l  i),  Rolfo,  Romairone,  Romancngbi(go),  Komaldo,  Rombaldoni, 
Rouiualdi,  Ronaudo,  Roucallo  (caglia,  cagliolo),  Ronuardo,  Roperto,  Rosalinda. 
Roseghiui,    Rosingaua,   Rosnati,   Rossanigo,   Roasari,   Rossigno,  Rosaomando  (i), 
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Rossotti,  Rostagno,  Rostano,  Roti,  Rovaldi,  Rovasenda,  Rovighi,  Rozzarini,  Rualto, 
Rnhbiaui,  Roberti,  Rabeschi,  Rudi,  Ruffa,  Ruffinengo,  Ruffiui,  Ruggero  (gieri), 
Raimeri,  Rnisecco,  Ruoppolo,  Rascoui,  Rusmigo,  Rusnati.  —  Saccardi  (o),  Sacco- 
niauno  (i),  Sala,  Salagbi,  Salamitto,  Salardi,  Salengo,  Salmiraghi,  Salmoi- 
raghi,  Salvagni,  Sameghini,  Saroengo,  .Sandi,  Sangermani,  Saralvo,  Saroldi,  Savoldi, 
Sbalordini,  Sbarbaro  (i),  Sbardelli,  Sbarbori,  Sbertoli,  Sbicego,  Sbizzero,  Sbri- 
ziolo,  Sbrollini,  Sbuelz,  Scaffa,  Scaiui,  Scagnardi,  Scalaberni,  Scalcini,  Scalco, 
Scalfo  (i),  Scalenghe,  Scalvini  (o),  Scalmani  (a),  Scapiui  (o),  Scaramuzza,  Scarioni, 
Scatolini,  Scavini(o),  Scelliugo,  Scheuardi,  Schiera,  Scbietti,  Schivardi,  Sciamanna, 
Scialdo,  Scierano.  Scioldo,  Scoffetti,  Scrimaglio,  Scuffi,  Sdraffa,  Segafreddo,  Seidemari, 
Setmaui,  Seymandi,  Sgalaberni,  Sgarabotto,  Sgarbi,  Sgaribaldi,  Sgherlino,  Sghirla, 
Sgualdi,  Sgaazzardi,  Sguizzero,  Sibaldi,  Siboldi,  Sidrascbi,  Sicbaldi,  Siffredi,  Sifredi, 
Sigalini,  Sigbaldi,  Sigbinolti,  Sigisinondi,  Siliberti,  Siligardi,  Silingardi,  Siliprandi, 
Sinibaldi  (o),  Siniscalchi,  Sinisgalli,  Sismondi  (a),  Sissoldo,  Siviero,  Snidero,  Soave, 
Soffredi  (ini),  Solenghi,  Solimbergo,  Sordobiudo,  Sormani,  Sornaga,  Sorregotti,  Spa- 
gliardi,  Spalvieri,  Spangaro,  Sparvit  i  Spelta,  Sperlari,  Spinardi,  Spingardi, 
Springolo,  Squinobal,  Sqnarza,  Staffolini,  Staderini,  Stalda,  Stalla,  Stalmondo,  Stani- 
bazzi,  Stambucchi,  Stampacchia,  Stanga  (ghini,  galiui,  ganini),  Stathalter,  Staurengbi, 
Staverengo,  Stecchetti,  Stencardi,  Steudardo,  Stengardo,  Stenghele,  Sterno  (a), 
Stevenazzi,  Stildaga,  Stilgada,  Stillio,  Stinca,  Stinchi,  Stingo,  Stobbia,  Stocchero 
(iero,  etti),  Stolzuoli,  Stoppani,  Storchio,  Strambi,  Strinchetti,  Stringa,  Stringhini. 
Strobino,  Strocohi,  Strolengo,  Stuardi,  Stucchi,  Stungari,  Stupenengo,  Suardi, 
Subinaghi,  Svanello  (ini),  Svaldi.  —  Talarico,  Taliberti,  Tancredi,  Tangredi, 
Tangherlini,  Tarengbi,  Tasca,  Tassinghi,  Tealdi,  Teardo,  Tebaldi,  Tedaidi, 
Tedoldi,  Tedesco  (chi),  Teobaldo,  Terrenghi,  Terzaghi,  Tescari,  Tibaldi,  Tiberga, 
Tiberti,  Todeaco  (chini),  Toesca,  Toia,  Toidi,  Toti  (a),  Tolaschi  (ca),  Tornaghi, 
Torvaldo,  Trabncco,  Traldi,  Tribandino,  Triucheri,  Triulzi,  Trivero,  Traglio,  Trotti, 
Trucco  (cchi),  Trussardi,  Truzzardi,  Tudisco,  Tufanisco,  Tuti.  —  Ubaldi  (ini,elli), 
Uberti  (talli),  Uboldi,  Uffreduzie  (ducci),  Uglieugo,  lTgo  (lini,  lotti),  Uldrini,  Ulpiani, 
Ultrocchi,  Unia,  Upezzinghi,  Usardi,  Usberti,  Uslenghi,  Usuardi,  Usuelli,  Usvardi.  — 
Vacca,  Vadilonga,  Vagliasindi,  Valaberti,  Valadeo,  Valcarenghi,  Valdemarca,  Valde- 
meri,  Valdengo,  Valdergan,  Valdivieso,  Valfre,  Valfredi,  Vallardi,  Valsecchi,  Valte- 
roni,  Vandero,  Vandoni,  Varaldo  (a),  Varvelli,  Varveri,  Velardi,  Venzaghi,  Verardo, 
Verda,  Verlecchi,  Verlengo,  Verigaldi,  Viara,  Viarengo,  Viberti,  Vicardi,  Vidari, 
•  Videmari>  Vido  (ni),  Vidmi,  Viganego,  Vigada,  Viganotti,  Vighetti,  Viglierico, 
Vigone,  Vigotti,  Vildusi,  Vilingiardi,  Viligiardi,  Villegas,  Vinardi,  Visca,  Viscardi, 
Visigalli,  Vismara  (  i),  Vitrotti,  Vivaldi  (o),  Vogliotti,  Volebele,  Vottero.  —  Wizzari. 
—  Zaraaghi,  Zambaldi,  Zanardi,  Zantedeschi,  Zavoldi,  Zerengo,  Zilio,  Zimbaldi, 
Zincardi,  Zodo,  Zoncada,  Zuardi,  Znppardo. 


2.   Germanische  Vornamen  in  Italien. 

Ada,  Adalgisa,  Adalulfo,  Adalinda,  Adelaide,  Adelchi,  Adelelmo,  Adelmo, 
Adelino,  Adolfo,  Adolinda,  Aicardo,  Agilberto,  Alberigo,  Alberto,  Aldemiro,  Aldo, 
Aldobrando,  Aleardo,  Alemanno,  Aleramo,  Alembardo,  Alfonso,  Alfredo,  Alighiero, 
Almachilde,  Almerico,  Alnisa,  Amerigo,  Anselmo,  Arduino,  Ariberto,  Armando, 
Arminio,  Arnaldo,  Aroldo,  Arvino,  Attilano,  Averardo.  —  Baldomero,  Baldovino, 
Balduiuo,  Benilde,  Berardo,  Berengario,  Bernardo,  Brigida,  Bruno.  —  Carlo  (a), 
Chiaffredo,  Clodomiro,  Clotilde,  Clotoaldo,  Corrado,  Cuncgonda.  —  Dagoberte, 
Detalmo.  —  Edgardo,  Edilberto,  Edmondo,  Ednardo,  Egilberto,  Elda,  Eldegardo, 
Emerico,  Emeriglio,  Endemiro,  Enrico  (a),  Erardo,  Erberto,  Ermanno,  Ermelindo(a), 
Ermellina,  Ermenegildo  (a),  Erneato  (a),  Etelredo,  Evardo,  Everardo,  Ezio.  — 
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Federico,  Ferdinando,  Filaredo,  Filiberto,  Fredesvinda,  Frediano.  —  Geltrude, 
Gerardo,  Geronzo,  Gervasio,  Gesualdo(a),  (iildardo,  Giraldo,  Gisberte,  Giselda, 
Giuffreda,  Goffredo,  Golfardo,  Gomberto,  Gottardo,  Gualberto,  Gualfardo,  Guerrino, 
Guido,  Guglielmo.  —  Ida,  Idelfonso,  Ildebrando,  Ildegarde,  Ildegonda,  Isnardo, 
Irdegalda.  —  Lamberto,  Leonardo,  Leonilde,  Leopoldo,  Leovigildo,  Liduina, 
Linardo,  Linda,  Lodovico.  —  Manfredo,  Matilde,  Medarde  —  Norberto.  — 
Oddone,  Oderico,  Odoardo,  Oldrado,  Oscarre.  -  Radegonda,  Raimondo,  Rainero, 
Rambai. lu.  Raniero,  Reginaldo,  Riccardo,  Rignardo,  Rinaldo,  Roberto,  Rodolfo. 
Rodrigo,  Romildo(a),  Romualdo,  Rosalinda,  Rosvaldo,  Roggero.  —  Sigismondo. 
Stellindo.  —  Teobaldo,  Teodelinda,  Teoderico,  Terdelinda,  Torvaldo.  —  Ubaldo, 
Uberto,  Uboldo,  Ugo,  Ulderigo,  Ulrico,  Umberto.  —  Valdemaro,  Valrairo, 
Viscardo,  Vito,  Volfaugo.  —  Walfredo,  Widelmo,  Wilbaldo. 

GENUA- Sampierdarena.  H.  Saake. 


Topographischer  Volkshumor 
aus  Schleswig-Holstein.1) 


1.  Dat  is  je'n  afrikanische  Hitt  vundag! 

2.  „Dor  is'n  Hund  op'n  Backab'n  verhungert"  erklärt  der  Volksmuud  den 
Namen  des  Dorfes  Armstedt  bei  Bramstedt.    Aus  dem  Ksp.  Kaltenkirchen  (B.) 

3.  Se  hüllt  den  Kopp  so  pick  as'n  Bruwikersch.  —  Die  Bardo- 
wikerinnen kommen  mit  Grünwaren  und  Sämereien  nach  Holstein;  sie  tragen 
ihren  Korb  auf  dem  Kopfe.  Aus  d.  Ksp.  Kaltenkirchen  (B.) 

4.  Hans  vun  Prowik, 

De  harr  sik  bald  verkiek; 

He  kreeg  Schulzeugret  op'n  Saal  bi'n  Rock. 

De  sä:  Hans,  rük  an'  Propp 

Un  hol  di  jo  nich  op!     Tanzlied  ans  d.  Ksp.  Kaltenkirchen  (I.) 

Prowik  soll  aus  Bar dowik  verstümmelt  sein. 

5.  In  Bayern  stind  vel  Maiern.  Aus  Schinkel  bei  Gettorf  (Jk.) 

6.  Du  büst  verrückt,  min  Kind, 
Du  musst  na  Berlin, 

')  Vergl.  Handelmann,  Topographischer  Volkshumor,  Kiel  1866.  —  Mitt.  d 
Vereins  f  Hamb  Geschichte  4,  142  ff.  —  Am  Urquell,  Monatsschrift  für  Volks- 
kunde, Hamburg  1890  ff,  2,  171,  172.  —  Zeitschrift  des  Vereins  für  Volkskunde 
16,  302  ff.  und  396  ff 

Beiträge  lieferten  die  Herren  H.  Bebensee,  Lehrer  in  Kiel  (B.),  Iwersen, 
Lehrer  in  Hüttblek  bei  Kaltenkircheu  (I.),  Johann  Jöhnk  in  Schinkel  bei  Gettorf 
(lk.)  und  0  Schoer,  Lehrer  in  Kiel  (Sch.j. 
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Wo  de  Verrückten  sind, 
Dor  mu88t  du  hen! 
Tanzlied  aus  d.  Kap.  Kaltenkirchen  (I.)  (vergl.  unten  Nr.  148.; 

7.  In  Berlin,  seggt  he, 
Op  de  st  rat,  seggt  he, 
Steit  en  Pott,  seggt  he, 
Vull  vun  Schiet,  seggt  he, 
Un  de  Lepel,  seggt  he, 
Liggt  dorbi,  seggt  he, 
AVer  da  eten  will,  seggt  he, 
Steit  dat  fri,  seggt  he. 

Aus  Pönitz,  Fürst.  Lübeck  (vergl.  unten  Nr.  110). 

8.  In  Berlin,  seggt  he, 
Op  de  Strat,  seggt  he, 
Lopt  de  Swin,  seggt  he, 
Spelt  Suldat,  seggt  he, 
Un  de  Ewer,  seggt  he, 
Is  Offzier,  seggt  he, 
Het'n  Hot  op,  seggt  he,1) 
Vun  Papier,  seggt  he. 

Aus  Pönitz,  Fürst.  Lüh.  (in  Schinkel  (Jk.)  u.  Kr.  Rendsburg 
statt  Berlin  „Hamburg'). 

9.  Wi  wüllt  na  Bettlehem  (d.  h.  zu  Bett;  Wortspiel  mit  Bethlehem. 

Aus  Schwansen. 

10.  Min  Vader  heet  Hans  Vageinest, 
Weer  Burvagt  in  B  i  m  cb  h  1  n, 
He  weer  ok  mal  op  Reisen  west, 
Drum  kann  he  wat  vertelln. 

He  sä:  Jung,  hest  en  Dalers  Geld, 
Dor  reis  mit  in  de  wiede  Welt, 
Denn  kannst  di  wat  versöken, 
Sonst  bliffst  du  all  din  Lef  so  dumm 
As  Eken  un  as  Böken. 
Bimöhlen,  Dorf  bei  Bramstedt.    Die  erste,  etwas  veränderte  Strophe 
eines  Volksliedes  aus  der  Franzosenzeit;  vergl.  .Niedersachsen*  11,  408. 

Aus  d.  Ksp.  Kaltenkirchen  (I.) 

11.  Ik  wull,  dat  du  op'n  Block sbarg  seetst! 

12.  Dat  Mess  is  so  stnrap,  dor  kannst  mit'n  blot'n  Nors  op  na'nBlocks- 
barg  ried'n.  Aus  d.  Ksp.  Kaltenkirchen  (B.)  u.  Schiukel  (Jk.) 

13.  In  de  Nebjohrsnacht  danzt  de  Hexen  op'n  Blocksbar g. 

Aus  Schinkel  (Jk.) 

14.  Lat't  regen,  lat't  geten, 
Lat't  Qott  ni  verdreten, 
Lat  all  de  oln  Hexen 

Na'n  Blocksbarg  henfleten.  Aus  Oldesloe. 

15.  Dat  schall  hier  bohnert  sin,  dat  is  ja  ni  mal  schruppt,  sä  Krischan 
Mau,  do  güng  he  lank't  Dörp.     Wortspiel  mit  Bohnert,  Dorf  in  Schwansen. 


*)  Het'n  Knüppel,  seggt  he, 

To'n  Gewehr,  seggt  he.  Ksp.  Kaltenkirchen  (B.) 
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16.  Wat  Bokel  nu  keen  Fenstern?    Bäh!  seggt  de  Bock. 

Spottwort  auf  Bokel,  Dorf  bei  Barmstedt  (B.) 

1 7.  Von  Bokel  na  Heidmoehln 
Sünd  dat  nicb  tief  Miel? 

Oll  Seeg  mit  lief  Farken, 
Sünd  dat  nich  süss  Swin? 

Heidmühlen,  Dorf  zw.  Neumünster  u.  Segeberg. 

Aus  d.  Ksp.  Kaltenkirchen  (I) 

18.  Dat  is  jo  so  lang  as  vun  Bornhöved  na  Daldörp. 

Daldorf  im  Ksp.  Bornhöved. 

19.  Dor  8wömmt  wi  Appeln,  sä  de  Pierkötel  un  swömm  mit'n  Bors- 
dörper  de  Bäk  lang  Borstorf  in  Sachsen;  Borstorfer  Äpfel. 

20.  Dat  blänkert  as  Bothkamp  iu't  Roklock. 
Bothkamp,  adl  Out  im  Kr.  Bordesholm. 

Aus  Schinkel  (Jk.)    (Vergl.  Handelmanu,  Top.  V.  Nr.  26.) 

21.  He  sett  sik  in  de  Kant  as  de  Braaker  Deern.  (Er  nimmt  viel 
Platz  ein.)  —  Braak,  Dorf  bei  Eutin.  Aus  Pönitz,  Fürst.  Lüb. 

22.  Dat  geit  Um  as  in  Braak  dat  Backen  (s.  unten  Nr.  131). 

23.  „Kötersalendörp"  wird  der  östliche  Teil  des  Dorfes  Brackrade. 
Ksp.  Bosau,  genannt. 

24.  De  Herzog  vun  Braunschweig, 
De  harr  en  ol  Peerd, 

Dat  harr  son  schewen  Suuter; 
Dat  een  Og,  dat  weer  em  in'n  Kopp  verkehrt, 
Dat  anner,  dat  bummel  dor  ruter 
Sup  uter,  sup  uter,  sup  uter, 
Un  wisch  em  af  den  Snuter. 
Aus  Schinkel  (Jk.).      (vergl.  Schütze,  Holst.  Idiot.  4,  229.) 

25.  N.  N.  ut  de  Hoss  rait'n  Bickbeernvoss !  —  Spottwort  auf  die  Kiuder 
aus  Bredenbekshorst,  Dorf  im  Ksp.  Kaltenkirchen  (B.) 

26.  Ik  will  di  Bremen  sehen  laten!  —  Drohungsformel,  entstanden  aus 
dem  Ammenscherz,  das  Kind  „Bremen  sehen  lassen",  es  mit  beiden  Händen  au 
Kopf  und  Ohren  fassen  und  in  die  Höhe  heben,  (vergl.  Handelmann,  Top. 
Volksk.  Nr.  32  u.  besonders  Ndd.  Korresp.-bl.  29,  85  u.  ö.,  unten  Nr.  80.) 

27.  Ut  jedes  Dörp  'u  Hund  uu  utBüdelsdörp  'n  Köter!  (beim  Karten- 
spiel, wenn  mau  Karten  der  verschiedensten  Farbe  erhält.)  —  Büdelsdorf  b. 
Rendsburg.  Aus  Bredstedt.    (vergl.  unten  Nr.  163.) 

28.  Dat  ward  Unweller,  de  Büsumer  Vageis  (Möwen)  fleegt. 

Aus  Ditbmarschen. 

29.  De  Büsumer  hebbt  dat  Höhnerschott  all  werr  ni  toraakt!  —  Die 
Möwen  lliegen  vom  Meere  her  ins  Land,  es  gibt  schlechtes  Wetter.    Aus  Dithm. 

30.  Wo  is  dat?    In  Buxtehud',  wo  de  Hund  mit'n  Steert  bellt. 

Aus  Pönitz,  Fürst.  Lüb. 

31.  Wo  reist  du  hin?    Na  Buxtehusen,  ua't  Lammerlusen. 

Aus  d.  Ksp.  Kaltenkirchen  (B.) 

32.  Bünne  Koh,  ik  leide  di. 
Wohen? 

Na  Buxtehud'. 


Digitized  by  Google 


139 


Wat  schall  ik  dor? 
Stuten  un  Melk  vten. 
Ik  heff  keen'  Lepel. 

Gab  hen  un  sök  di  een\  Aus  Pönitz,  Fürst.  Lüb. 

33.  Hannemann  kiimmt  vnn  Jütland  an, 
Hannemann  het  man  Holtscboh  an; 
Hannemann  mutt  sik  Steweln  kopen, 
Denn  kann  Hannemann  beter  lopen. 
Hannemann  bi,  Hannemann  ho, 
Hannemann  lüppt  op  holten  Schoh. 

Der  Spottname  Hannemann  wurde  den  Dänen  in  der  Zeit  der  schlesw.-holst. 
Kriege  beigelegt.  Aus  Schwansen. 

34.  He  süht  ut  as  de  Dod  vun  Dassow  (siebt  bleich,  kränklich  aus). 
—  Dassow,  Flecken  im  NW  von  Meckl. -Schwerin.    Vergl.  Nieders.  14,  21. 

Aus  Pönitz,  Fürst.  Lüb. 

35.  Dat  weer  dütsch!  —  Nu  snackt  he  dütsch  mit  em!  (deutlich, 
grob).  Ans  Kaltenkirchen  (I),  Schinkel  (Jk.)  u.  Pönitz. 

36.  Ik  gröt  di  in'  Namen  Dütschlands  und  all  de  Umliegenden  Dörper! 
(scherzhafte  Begrüssung).  Aus  Pönitz  u.  Kaltenkirchen  (I.) 

37.  Man  üminer  rin  in1  dütsch  en  Bund!  (scherzhafte  Aufforderung 
zum  Nähertreten.)  Aus  Pönitz,  Kaltenkirchen  (I.)  u.  Schinkel  (Jk.) 

38.  De  Dithmarscher  Burn, 

De  leggt  sik  op't  Lurn.  Aus  Tellingstedt  (B.) 

39.  Dat  is'n  L<;ben  as  merrn  in  de  Masch, 

Dor  backt  se  de  Pannkoken  in  de  Asch !    Aus  Tellingstedt  (B.) 

40.  Dat  is  en  Leben  in  de  Masch!    Alldag  Speckpannkokeu  un  Höhner- 
su pp  to  Vesperbrot!  Aus  d.  Ksp.  Kaltenkirchen  (I.) 

41.  En  Dithmarscher  Magen  is  inwenni  mit  Blick  beslan. 

42.  He  het'n  Dithmarscher  Magen. 

43.  Hau  sirrer  o  ce  Mosk 
o  kiger  ind  i  Husum. 

(Er  sitzt  in  der  Marsch  und  schaut  nach  Husum.) 

Aus  Nord-Schleswig,  Gegend  von  Gramm  (durch  Lehrer  Juler-Kiel.) 

44.  Suck  suck  suck,  Hawermann, 
Treck  din  Vadder  sin  Stvweln  an, 
Ritts  du  as  en  Edelmann. 
Edelmann  vun  Spanien, 

Appeln  vun  Oranien, 
Eigen  ut  de  Masch, 

So  ried  de  Kinner  to  Gast.  Aus  Schwansen. 

45.  Da  achter  de  rüge  Bargen, 
Da  weiht  de  kole  Wind, 
Da  köm'n  dree  Snider 

Un  döpen  dat  Kind. 

Mudder  schall  backen  vun  Bohnenstroh, 

Vadder  schall  reisen  na  Dithmarschen  to: 

Da  hängen  de  K«,-teln, 

Da  klingen  de  Slöteln, 

Da  piepen  de  Müs, 

Da  danzen  de  LUs, 
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Da  fiedelt  de  Back; 

Lett  dat  ni  mal  smuck!  Aus  d.  Husumer  Gegend. 

46.  Gah  na'n  Dono  un  klei  Sand!  (Abweis.)  Donn:  Düne  zwischen 
Geest  und  Marsch. 

47.  Wonehr  weer  dat?  Dat  weer  so  twischen  Wihnacheu  un  Eckernför', 
iis  dat  to  Niejohr  Ostereier  geef. 

48.  Allbot  helpt,  sä  Michel,  un  piss  in  de  Eider. 

49.  a.  Allmannsbot  helpt,  sä  de  Mügg,  dor  spee  se  in  de  Elv  (Elbe). 

b.  Een  helpt  anner,  sä  de  Mügg,  un  piss  in  de  Elv  (Jk.) 

c.  Jede  Drüpp  helpt,  sä  de  Düwel,  un  piss  in  de  Elv. 

Aus  Pönitz,  Fürst.  Lüb 

d.  Jede  Drupp  helpt,  sä  de  Jung,  do  piss  he  in't  Haff. 

Aus  Wyk  auf  Föhr. 

60.  In  Elmshorn 

Het  de  Kark  keen'  Tora. 

In  Itz'ho 

Is't  ebenso. 

In  Nemttnster 

Staht  de  Stuten  vör't  Finster. 

Aus  d.  Ksp.  Kaltenkirchen  (I.) 

51.  Dat  Fehmarsch  Wederglas  (Anagallis  arvensis)  is  slaten,  dat  gifft 
Regen ;  —  —  de  Blöt  is  apen,  dat  Weder  blifft  drög.    Aus  Pönitz,  Fürst.  Lüb. 

52.  lk  will  na  Fehmarn  to'u  Grasmeid'n!  (scherzhafte  Antwort  auf  die 
Frage:  Wo  wullt  du  hen?)  Aus  Schenkenberg,  Kr.  Stormarn  (Sch.) 

53    De  Fissaer  Tiff.    (=  Carreau-Dame.)    Fissau,  Dorf  bei  Eutin. 

Aus  Pönitz,  Fürst.  Lüb. 

54.  Solt'n  Hering,  Kapp ler  Bückling, 
Fockbeker  Aal,  Aalbeker  Fock!  (B.) 

55.  a.  Weisst  du  nicht,  wo  Fockbek  liegt? 

Fockbek  liegt  im  Grunde, 
Wo  die  weissen  Mädchen  sind 
Mit  dem  roten  Munde; 
Rote  Munde  haben  sie, 
Weisse  Kleider  tragen  sie. 
Violett,  violett, 

0,  wat  sünd  wi  Fockbeker  nett, 
(so  singen  die  Fockbeker  Kinder  am  Schlüsse  ihrer  Laternenlieder.) 

b.  In  Schinkel  (Jk.)  heisst  es:  Weisst  du  nicht,  wo  Kiel  liegt  —  

wo  all  die  hübschen  Mädchen  sind  spitze  Hüte  tragen  sie  —  — 

(vergl.  Handelmanu,  Top.  V.  Nr.  152,  Schumauu. 
Volks-  und  Kinderreime  Nr.  273.) 

5fi.  De  Koh  het  Franzosen  (Tuberkeln). 

57.  Dicht  vör  Friedrichstadt!  (beinahe!)         Aus  Pönitz,  F.  Lüb. 

58.  In  (' hettörp  (Gettorf,  Dan.  Wohld)  in  de  chude  Chegend,  dor  chifft 
dat  vel  l'hassenchrütt,  un  wenn  dat  de  chifft,  denn  warr  ik  chanz  chifti  (will 
die  in  der  Gegend  gebräuchliche  Aussprache  des  g  wie  ch  lächerlich  machen.) 

51).  Im  Kirchspiel  Gleschendorf,  Fürst.  Lüb,  ist  folgender  Spruch,  der 
den  Bewthnern  aller  eingepfarrten  Dörfer  etwas  anzuhängen  sucht,  ganz  oder 
iu  Bruchstücken  im  Umlauf. 
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De  langen  (rieken)  Barkauer, 

De  blanken  (hochböstigen)  Kesdörper, 

Steenrader  Wüpp-op'e-Klink,1) 

Havekoster  Grotgeld, 

Wulfsdörper  Spring-in't-Feld, 

Sarkwitzer  Mörbeern, 

Schnlendörper  mög  s'  gern, 

Schurs dörper  Sandhasen  (Vierthhasen), 

Schebeitzer  (Scharbeutz)  Strandlöpers, 

Peenser  (Pönitz)  Krückenten2)  un 

de  armseligen  Gleschendörper. 

60.  „De  Gleschendörper  Auenten"  —  Gleschendorf  liegt  an  der 
Schwartau  —  werden  die  Bewohner  des  Dorfes  von  den  Pönitzern  genannt; 
Antwort  auf:  „De  Peenser  Krückenten".  Die  Pönitzer  heissen  bei  den 
Gronenbergern:  „Peenser  Parkers",  man  ruft  ihnen  nach:  „Prtite,  prüte, 
prüte  —  park,  park,  park!"  und  ahmt  damit  die  Stimmen  der  Enten  nach. 

61.  De  Gleschendörper  Kamucken 

Mütt  sik  vör  de  Peenser  bücken!  Aus  Pönitz. 

62.  De  Gleschendörper  Kosacken 
Hebbt  Lüs  in'n  Nacken, 

Hebbt  Flöhn  in  de  Knaken, 

Künnt  gornix  (liekers  nix)  makenl  Aus  Pönitz. 

63.  In  Glinn 

18  nix  to  finn, 
Un  in  Grann 
Is  nix  to  pann. 

Glinde  und  Grande,  Dörfer  im  Kr.  Stormarn  (vergl.  Handelmann,  Top.  V.  Nr.  65). 

64.  In  Glinn 

Is  nix  to  finn, 
In  Willnhnsen 
Is  nix  to  musen, 
In  Oh 
Is't  ebenso. 

Glinde,  Willinghusen,  Ohe,  Dörfer  im  Ksp.  Steinbek,  Kr.  Stormarn. 

65.  Einzelne  Teile  des  ehemaligen  Lehengutes  Gronenberg,  Fürst. 
Lüh.,  führen  im  Volksmnude  besondere  Namen.  Am  Wege  vom  Gronenberger 
Hofe  nach  Haffkrug  liegen:  „Dat  Lehmhns",  „de  Vossbarg*,  „de  Getter",  „Elba" 
(abgebrannt,  nicht  wieder  aufgebaut)  und  „de  Esel".  Die  Gärtnerei  auf  den 
„Haffwiesen"  wird  „Kiwitt"  genannt.  (Auf  den  Wiesen  zu  beiden  Seiten  des 
„Gosb^k"  leben  zahlreiche  Kibitze.  „Dor  kömmt  de  Kiwitt*  wurde  früher  von 
dem  Besitzer  der  Gärtnerei  gesagt).  Die  ehemalige  „Hessingmühle"  heisst 
„Stang'nmoeihl",  weiter  westlich  auf  einer  Anhöhe  liegt  „de  Stang'nbuscb".  auch 
„Kreihnholt*  genannt;  von  hier  führt  ein  Fussweg,  die  „Himmelsleiter",  hinab 
zum  „Mück'nbnsch*  in  der  Nähe  des  Grossen  Pönitzer  Sees.  Das  Wirtshans 
Gronenberger  Krug  hiess  vordem  „de  Knickerkrog"  (Knirkerkrng).  Die  beiden 
Hufen  auf  dem  Gronenbergerfelde  (Achterfeld)  nennt  man  „Hunnnuehl"  (vergl. 


!)  1793  wurde  das  Dorf  durch  einen  Sturm  zerstört  *)  wegen  der  zahl- 
reichen Enten,  die  den  Grossen  und  Kleinen  Pollitzer  See  bevölkern.  (Mitget. 
von  II.  Stuhr,  Landmann  in  Havekost). 
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Schröder-Biernatzki,  Topographie  I,  437)  und  „Ritzkrog".  Auch  einen  ,01n 
Krog*  soll  es  hier  früher  gegeben  haben. 

66.  „In  Hackendörp  is  Wull  stahlen"  sagt  man  in  Pönitz,  Fürst.  Lüh., 
spottweise  zu  dem,  der  auf  der  Hacke  ein  Loch  im  Strumpf  hat.  (vergl.  unten 
Nr.  164). 

67.  a.  Min  Soehn  het  schräw'n 

Ut  Hadersläwn, 

Het  acht  Dag  op'e  See  rümdräw'n. 

Het  nix  to  frät'n  kräg'n, 

Un  doch  noch  an'  Läw'n. 

Nä,  so'n  Läw'n 

Is  gor  keen  Läw'n, 

Väl  lewer  will  ik  ja  gornich  läw'n. 

b.  Junge,  wat'n  Läw'n! 

Hin  Swhn  het  ut  Härder  (?)  schräw'n: 
Sin  S<eg  het  veertein  Farken  kräg'n. 
&em  sünd  an't  Läw'n  bläw'n 
Un  -Tin  sünd  dod  bläwn. 

Junge,  wat'n  Läw'n!      Aus  d.  Ksp.  Kaltenkirchen  (I.) 

68.  In  Harn  barg  steiht  de  Kark  achter'n  Knick  un  de  Örgel  ward 
dreiht.  —  Hamberge,  Kirchdorf  zwischen  Lübeck  und  Oldesloe. 

Aus  Hüttblek  bei  Kaltenkirchen  I 

69.  Na  Hamborg  is  nich  mehr  wiet,  seggt  de  Kieler,  man  kann  all 
mit'n  Finger  henwiesen. 

70.  Wenn  dor  de  Weg  na  Hamborg  güng,  so  bleef  keen  Hund  un  Katt 
to  Hus.    (wenn  man  beim  Essen  krümelt)  Aus  Pönitz.  F.  Lüb. 

71.  Dor  kaunst  mit'n  bloten  Nors  op  na  Hamborg  ried^n  (stumpfes 
Messer).  Aus  Pönitz  u.  Kaltenkirchen  (I ) 

72.  Hamborger  Bodderbrot  (halb  Weiss-,  halb  Schwarzbrot). 

Kaltenkirchen  (ß.) 

73.  He  fragt,  as  wenn  he  ut  Hamborg  is.  Kaltenkirchen  (B.) 

74.  Platz  dor  in'  Rönnsteen,  ik  will  dor  ligg'n,  sä  de  Hamborger  to'n 
Alt'naer. 

75.  Dat  geit  mi  nix  an,  ik  bün'n  Hamborg  er,  sä  de  Fohrmann. 

76.  Wat  ik  bün,  dor  gah  ik  vör,  seggt  de  Ammen  in  Hamborg. 

77.  Wenn  dat  lütt  Wort  „wenn"  ni  weer,  kunn  Hamborg  ok  in'n  Buddel. 

78.  Ik  heff  Hamborger  Gewicht!  (habe  gewonnen,  bes.  b.  Kartenspiel i. 

Ans  Pönitz,  F.  Lüb. 

79.  Ik  will  di  an  den  Hamborg  er  Jud'u  verköpen,  de  schall  di  in'n 
Sack  staken.  Kaltenkirchen  (B.) 

80.  a.  Wullt  du  mal  Hamburg  un  Lübeck  sehn? 

Aus  Pönitz  u.  Schinkel  (Jk ) 
b.  He  lett  em  Hamborg  sehn  (B.)  (vergl.  oben  Nr.  26). 

81.  0,  du  min  lütt  söde  Deern, 

De  Hambörger  mögt  de  Kasbeern  gern! 

Kaltenkirchen  (B.) 
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82.   a.  |  :  Von  Hamborg  geit  na  Ritzebüttel,  na  Ritzebtittel  :  | 

Un  so  na  Itzehoe.1)    Tanzweise  aus  Pönitz  u.  Kaltenkirchen  (B.) 
83  Hia  hia  hullera, 

In  Hamborg  hebb'  s'  de  Cholera; 
In  Glückstadt  is  de  Düwel  los, 
Dor  giftt  nix  as  Kartüffelmos. 
In  Glückstadt  befindet  sich  ein  Zuchtbaos.  Aus  Pönitz,  F.  Lüb. 

84.  Hide  hida  hidallera, 

In  Hamborg  hebbt's  de  Cholera, 
'  In  Glückstadt  hebbt's  all  hatt, 

In  Bramstedt  lurt's  noch  op.    Kap.  Kaltenkirchen  (B.) 

85.  De  Kalennermakers  sitt  in'n  Hamborg  er  Klockentorn   un  makt 
dat  Weller.  Ksp.  Kaltenkirchen  (B.) 

86.  a.  Rcg'nblatt, 

Mak  mi  nich  natt, 

Mak  all  de  Hamborger  Wiwer  natt! 
Set'n  acbter'n  Knick  un  et'n, 
Ik  sä:  Gevt  mi  ok  en  bet'n. 
Se  gewen  mi'n  Stück  verschimmelt  Brot, 
Ik  smet  er  dat  wedder  in  den  Schot. 
R^g'n,  Rcg'n,  rusch, 
Wat  russelt  hier  in'  Busch! 
b.  Reg'nblatt, 

Mak  mi  nich  natt, 

Mak  all  de  Hamborger  Juden  natt! 
Se  set'n  op'n  Dack  un  et'n  wat, 
Ik  sä  to  er:  Gevt  mi'n  Stück  af! 
Se  smet'n  mi  mit  verschmimmelt  Brot, 
Ik  smet  er  dat  wedder  in  den  Schot. 
Dor  slög'n  se  mi  op't  Schullerblatt, 
0  je,  o  je !  wo  baller  dat ! 
Ksp.  Kaltenkirchen  (I.)  Jvergl.  Schumann,  a.  a.  0.  Nr.  189). 


87. 


Wer  dor  gerne  Figen  mag, 
Seggt  den  Kramer  goden  Dag; 
Goden  Dag,  Herr  Kramer, 
Lehn  he  mi  den  Haraer; 
Lehnt  he  mi  den  Hamer  ni, 
Is  he  ok  de  Kramer  ni. 
De  Kramer  steit  vor  de  Achterdör 
Mit'u  blagen  Platen  vor, 
Mit  de  gel'n  Steweln  an 
Reist  he  hen  na  Amsterdam ; 
Vun  Amsterdam  na  Rosenheim, 
Vun  Rosenheim  na  Hamborg; 
Hamborg  hier,  Hamborg  dor. 
Hamborg  op  de  Schiunerkor 

Aus  Kiel  (vergl  Schumann  a.  a.  0.  Nr.  415.) 


b.  *)  vun  Ritzebüttel  na  Hus  —  Tellingstedt  (B ) 

c.  *)  —  vun  dorn  geit  hen  to  Mark.  —  Schinkel  (Jk.) 

d.  J)  mit'n  rod'n  Kittel  —  Kr.  Stormarn  (Sch ) 
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88.  Hest  Lebberwust  nich.sehn? 

hui  Bäckergang  (in  Hamburg),  dor  sttnd  se  so  schön. 

Aus  Sieversbütten  bei  Sülfeld  (I.) 

89.  Nu  ward't  Nacht  in'n  Dom!    (Hamburger  Dom.) 

Ksp.  Kaltenkirchen  (B.) 

90.  HausUhn,  Kükelühn,  Harmhoss  un  Fuhlendiek  (Dorfer 
im  Kr.  Oldenburg),  dat  sünd  de  veer  Hauptatäder,  de  de  bereist  het,  kann 
Meister  warm.  Aus  Pönitz,  F.  Lüb. 

91.  a.  Wo  is  dat?    In  Hansühn  un  Kükelühn,  wo  de  Sliepsteen 

in't  Ulenlock  dreit  ward. 

b.  He  hört  hen  na  Hansühn  un  Kükelühn,  wo  de  Sliepsteen  

Aus  Pönitz,  F.  Lüb. 

92.  De  Hük,  de  Hissel  un  de  Grouf,  dat  sünd  de  Vörstäder  vun 
Hassendörp.  —  Hassendorf,  Fürst.  Lübeck.  »Huka  an  dem  Wege  nach 
Brackrade,  ,  Hissel*  an  dem  nach  Majenfelde  nnd  „Grouf"  an  dem  nach  Wöbs. 

Aus  Majenfelde  bei  Eutin. 

93.  Die  Pönitzer  sagen  vom  Sttdwestwinde,  der  ihnen  Begen  bringt: 
„Dat  is  de  Havköster  Wind!*    Im  SW  liegt  das  Dorf  Havekost,  F.  Lüb. 

94.  De  Scbap  de  gaht  na  Heikendörp,  na  Heikendörp  to  Köss, 
Dor  giflft  dat  nix  as  Schinken,  Fleesch  un  Wüss. 

Lat  de  Schap  to'n  Düster  gahn, 
Heikendörp  blifft  doch  bestahn! 

Heikendorf  am  Kieler  Hafen. 
Aus  Pönitz,  F.  Lb.  (vergl.  Zeitschr.  f.  Volkskunde  16,  307  Nr.  69) 

95.  Wo  is  dat?  In  Hohen  Wiechel  (fingiert),  wo  de  Sliepsteen  in't 
Ulenlock  dreit  ward.  Aus  Pönitz,  F.  Lb. 

96.  Ik  heff  hollandsch  Gewicht!  (habe  gewonnen;  bes.  b.  Kartenspiel.) 

Aus  der  Reinfelder  Gegend  (Sch.)  und  Pönitz,  F.  Lb. 

97.  He  het'n  holsteenschen  Magen! 

98.  Se  gaht  bald  mit  em  oewer  de  Hudau-Brüch  (d.  h.  zum  Kirchhof)- 
Hudau  und  Osterau  vereinigen  sich  in  Bramstedt  zur  Braman ;  südlich  vom  Flecken 
führt  eine  Brücke  über  die  Hudau. 

99.  Wo  kamt  ji  her? 

Vun  Hull! 

Wat  hebbt  ji  lad'n? 
Wull! 

Wi  hebbt  ji  lad'n? 
Vull! 

Wi  heet  de  Kaptein? 
Knill! 

Wi  is  ju  Nam  ? 
John  Bull. 

Ach,  ji  sünd  wnll  dnll! 
Jawull! 

(Soll  das  Gespräch  zweier  Schiffer  darstellen,  die  sich  anf  der  See  begegnen.) 

Ans  Kl.  Schenkenberg,  Kr.  Stormarn  (Sch) 
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100.  Keem'n  olu  Mann  nt  Hütten, 

Harr'n  Rock  vun  dusen  Stücken, 
Harr'n  knökern  Angesicht, 

Harr'n  Kamm  un  kämm  sik  nich.  (Hahn.) 
Ans  Schinkel  (Jk.).  —  Gemeint  ist  das  Gnt  Wulfshagener  Hütten, 
Kap.  Gettorf.  —  Im  Ksp.  Kaltenkirchen  (I.)  beginnt  man:  „ Keem'n  Manu  vun 
Sievershütten"  (Dorf  im  Ksp.  Todesfelde)  oder  „Dor  keem'n  Mann  vun 
Krücken  (Teil  des  Dorfes  Weddelbrook  bei  Bramstedt)  (vergl.  Müllenhoft, 
Sagen  S.  506  und  Augustiny,  Achtern  Aben  S.  103.). 

101.  Jerusalem, 

krieg  em  bi'n  Kopp  (bi  de  Haar)  nn  tusel  em! 

Ksp  Kaltenkirchen  (B.),  Schinkel  (Jk.)  und  Pönitz,  F.  Lb. 

102.  a.  He  inutt  wull  ball  na  Ko'nnkarken!  (Kaltenkirchen.) 
b.  He  is  riep  för  Konnkarken  (d.  h.  für  den  Kirchhof). 

Aus  Hüttblek  bei  Kaltenkirchen  (1.) 

103.  Kalifornien  liegt  nich  wied  vun  Bramsilien. 

Wortspiel  mit  Kaltenkirchen  und  Bramstedt  (I.) 

104.  Als  in  den  achtziger  Jahren  die  Erwerbung  unserer  westafrikanischen 
Kolonie  Kamerun  im  Volke  bekannt  wurde,  benannte  man  danach  neue, 
auffallig  erscheinende  Sachen.  Einen  grossen  Strohhut  mit  breitem,  abwärts 
gerichtetem  Rand  nennt  man  noch  heute  allgemein  „en  Kameruner". 

Als  damals  die  Bahn  von  Bhf.  Gleschendorf  nach  Akrensböck  gebaut  wurde, 
belegten  die  Pönitzer  den  Ahrensböcker  Zug  mit  dem  Namen  „Kamerun",  den 
er  bis  heute  behalten  hat.  „Kamerun  kümmt",  „ik  bün  mit  Kamerun  herdal 
führt"  sind  allgemein  gebrauchte  Redensarten. 

105.  Karbyer  Banditen 

künnt  kum  vör  Knaken  Schieten ! 

Aus  Schuby,  Ksp.  Karby  (Schwansen). 

106.  a.  Ab  nach  Kassel! 

b.  He  reist  bald  af  na  Kassel!  (stirbt  bald.) 

107.  In  Kiel  sliept  se  Biel.  Aus  Schinkel  (Jk.) 

108.  Dat  irst  Gewinn'n  holt  de  Kieler  (de  Lübecker)  Jungs  ni  vör 
god  (b.  Karteuspiel). 

109.  Da  's  de  Snider  vun  Kiel  (Carreau-Bube). 

110.  In  Kiel,  seggt  he, 

An  de  Eck,  seggt  he, 
Steit  en  Emmer,  seggt  he, 
Is  vull  Dreck,  seggt  he, 
Un  en  Lepel,  seggt  he, 
Liggt  dorbi,  seggt  he, 
Wer  Apptit  het,  seggt  he, 
Steit  dat  fri,  seggt  he. 

Aus  Schinkel  (Jk.)  (vergl.  oben  Nr.  7). 

111.  In  Kiel,  seggt  he, 

An  den  Weg,  seggt  he, 
Steit  en  Fru,  seggt  he, 
Un  de  fecht,  seggt  he, 
Kümmt  en  Jnng,  seggt  he, 
Nimmt  en  Steen,  seggt  he. 
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Smitt  de  Fru,  seggt  he, 

An  dat  ßeeu,  seggt  he.  Aua  Schinkel  (Jk.) 

112.  De  Kisdörper  hebbt'n  Bulln  op't  Dack  trock'n. 

Kisdorf  im  Ksp.  Kaltenkirchen  (B.) 

113.  „Dat  ol  Wief  ut  Klenza"  wird  in  der  Umgegend  von  Eutin  die 
Influenza  genannt  „ He  het  dat  ol  Wief  ut  Klenza!"  „Dat  ol  Wief  ut  Klenza 
kann  gefährli  nog  warm!"  Klenzau,  Dorf  bei  Eutin. 

114.  Ik  will  di  verklagen 
bi  Kopenhagen, 

de  schall  di  den  Kopp  afsagen. 
Husumer  und  Rendsburger  Gegend  (vergl.  unten  Nr.  151). 

115     Dat  reg'nt!  —  Ja,  lat  mau  reg'n,  so  seggt  se  in  Kopenhagen. 

Aus  dem  Schleswigschen. 

116.  Hüter  to  Peer,  Soldaten  to  Fot, 

Achter  Kroushagen  verlor  ik  min'  Hot, 
Achter  min  Grossvadder  sin  Schiln, 
Dor  piepen  de  Müs, 
Dor  danzen  de  Lüs, 
Dor  klingen  de  Klocken, 
Dor  dauzen  de  Poppen, 
Dor  slachen  se  Swin, 
Dor  drunkeu  se  Win, 
•    Dor  schall  min  lütt  Heine 
Sin  Hochtied  sin. 

Kronshagen  bei  Kiel.  —  Aus  Schinkel  (Jk.) 

1 1 7.  Wro  wahnt  Schnüt?  (Der  Fragende  fasst  das  Kiml  bei  der  Nase) 
Achter  Krummdiek! 

Wat  makt  he  dor? 
Leggt  Eier. 

Wat  föru  schall  ik  hem  P 
Bei  der  Antwort  „de  swarten"  kneift  man,  bei  „de  witten"  l&sst  man  los. 
—  Krummendiek.  Kirchdorf  bei  Itzehoe.    Aus  Schinkel  (Jk.)  (vergl.  Zeitschr. 
d.  V.  f.  Volkskunde  IG.  310  Nr.  106). 

118.  Dat  ritt  een  in't  anner  as  Krumm  wisch  un  Brembek.  —  Die 
Bewohner  der  Dörfer  Krummwisch  und  Bredenbek,  Ksp.  ßovenau,  waren 
vielfach  miteinander  verwandt  Ans  Schinkel  (Jk.) 

Iii).    Dat  is  Krummwischer  Gold!  (Imitation.)    Aus  Schinkel  (Jk.) 

120.  Raus  aus  Leipzig!  raus  aus  Metz!      Ksp.  Kaltenkirchen  (B.) 

121.  Ik  weet  en  Leed,  dat  keener  kann, 
Dat  lehr  mi  oll  Vadder  Dock: 

Ik  schull  dat  Peerd  den  Tom  andon, 

Ik  sett  mi  dor  woll  op 

Un  re1  dormit  na  Lübeck  hen. 

Un  as  ik  nu  in  Lübeck  keem, 

Müss  ik  min  eegen  Wnnner  ansehn: 

De  Fleddermüs  de  fcg'n  dat  Uns, 

De  Blück'n  de  drögn  dat  Üller  rut; 

Achter  de  Schün 

Dor  döschen  veer  Kappün, 

Se  döschen  veer  Klapp  Hawerstroh, 
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Dor  wulln  se  Beer  vun  brn'u. 

Dat  Beer  füng  an  to  prusen: 

Steuuer  ut'n  Husen, 

Kalwer  ut'n  Stall 

Verlör'n  era  Fall; 

Höhner  op'n  Wiem'n 

Wulln  sik  beswiem'n; 

Heister  op'e  Heck 

Föll  mit  de  Näs  in'n  Dreck. 

Dor  keem'n  oll  Frn,  wull  ok  wat  sehn, 

Föll  mit  de  Näs  rin  'n  Rönnsteen. 

Ksp.  Kaltenkirchen  (I.) 

122.  He  is  vun  all  de  Marken  to  Hus  kaui'n,  blots  ui  vun't  Lenter 
Hunnmark.  —  Der  Jahrmarkt  von  Malente-Gremsmühlen  heisst  in  der  Umgegend 
,Hunninark".  Aus  Pönitz,  F.  Lb. 

123.  Die  Kirche  in  Malente  hatte  früher  einen  hölzernen  Turm,  der 
—  wie  der  Volksmund  erzählt  —  in  einen  Schuppen  gestellt  wurde,  sobald 
schlechtes  Wetter  im  Anzüge  war;  so  entstand  der  Spottreim: 

Dat  Malent  is  prächtig, 
Aewer  nich  heel  grot, 
De  Kirchtorn  de  is  mächtig 
hoch  —  eennntwintig  Fot. 
Doch  to  ern  Vergnögeu 
Un  dat  he  nich  verfreert, 
Sett  se  em  in  den  Drögen, 

Denn  geit  je  nix  verkehrt.  Aus  Pönitz,  F.  Lb. 

124.  De  M^kelnbörger  Jungs  hebbt  »;r  all  in  de  Macht.  (Die  Sonne 
beim  Untergang.)  Aus  Schinkel  (Jk.) 

125.  Ik  bün'n  lütt  Deern  ut  Meimersdörp 
Un  wull  mi  gern  vermeden, 

Bün  ik  ni  een  lütt  dralle  Deern, 
Dat  küuut  ji  doch  wull  sehn? 
De  Grütt  de  kann  ik  kaken, 
Den  Braden  den  kann  ik  maken, 
Un  kümmt  mi  een  vun  ju  tonäch, 
So  kriggt  he  wat  mit  dissen  Sleef. 
Meimersdorf  bei  Kiel.  —  Aus  Gaarden,  Kr.  Bordesholm. 

12ß.    Dat  gifft  'n  Nassauer!  (Regenschauer.) 

127.  „De  kümmt  direkt  vun1  Nordpol",  sagt  man  in  Pöuitz,  F.  Lb., 
von  einem  kalten  Winde. 

128.  Dat  is  Nürnberger  Tand!  (Schinkel,  Jk.),  Nürnberger  War 
(Pönitz),  Nürnberger  Kram  (Ksp.  Kaltenkirchen,  I.) 

129.  Ik  will  mal  na  Nuddeln  (will  „Null'  spielen  im  Skat). 

Nutteln,  Dorf  nördl.  von  Wüster. 

130.  Wo  geit  di  dat?  —  Ummer  op  de  Föt  as  de  Ol  anner  Gös,  blots 
ni  so  wackelig.  Alten  Lande  bei  Hamburg. 

131.  Dat  geit  üm,  as  in  Olslo  (Oldesloe)  dat  Backen,  de  keen  Mehl 
het,  den  geit't  vörbi  un  de  keen'  Backtrog  het,  stirt  (säuert)  iu'e  Eck. 

Aus  Pönitz,  F.  Lb.  (vergl.  Handelmann,  Top.  V.  Nr.  142,  Zeitschr.  d.  V.  f. 
Volkskunde  16,  397  Nr.  112,  „Heimat"  1906,  S.  181  Nr.  11  und  oben  Nr.  22). 
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132.  Wat  wullt  iu  Pallien? 
Dor  is  nix  to  halen 

As  en  Paar  Stfweln  ahn  Sahlen. 

Pahlen,  Ksp.  Tellingstedt  (B/>. 

133.  ök  nich  to  verachten,  sä  de  Po  lack,  do  harr  he  op'e  Lusjagd  en 
Flöh  fnug'. 

134.  He  kann  de  Polacken  (Reste)  drinken! 

135.  He  snackt  pol  ach  (unverständlich). 

138.    He  wahnt  binah  an  de  polsch  Grenz  (abgelegen). 

Ans  Pönitz,  F.  Lb 

137.  He  is  preusssch  (erzürnt).  Aus  Schinkel  (Jk.) 

138.  Hüt  rvg'nt  dat  förn  Burn  preu'sche  Dalers!  (bei  einem  frucht- 
baren Regen).  Aus  Pönitz,  F.  Lb. 

139.  So  schnell  schiessen  die  Preussen  nicht'  (nur  immer  langsam). 

Aus  Pönitz,  F.  Lb. 

140.  De  hollt  mehr  aa  dree  Probstier,  de  gornix  holt!  (wenn  man 
einen  Nagel  eingeschlagen  hat).  Aus  Wellingdorf  bei  Kiel. 

141.  Dat  kratzt  in'  Magen,  sä'n  de  Probstier,  do  drünk'n  dree  Manu 
vuu  een1  Sösslingsschnaps. 

142.  De  Quarmbeker  Kosacken 
Hebbt  Lüs  in'  Nacken. 

Gut  Quarnbek,  Ksp.  Flemhude  (Jk.). 

143.  Ich  als  Prediger  von  Ratekau!  (von  Selbstbewussten). 

Ratekau,  Kirchdorf  im  Fürst  Lüh.  —  Aus  Pönitz. 

144.  In  Rissen 

Könnt  se  nix  missen.     Dorf  Ri sseu,  Ksp.  Nienstedten. 

145.  Kling  klang  klara, 

De  Klocken  gaht  in  Sara. 
Wer  is  dor  dot? 
Hans  Peter  Frvt-Brot 
Sin  Fru  is  dot. 

Abzählreim  aus  Pönitz,  F.  Lb.  —  Sarau,  Kirchdorf  bei  Ahrensböck 
(vergl.  Schumaun,  a.  a.  0.  Nr.  282). 

146.  Widde  widde  witt,  min  Mann  is  ut, 
Widde  widde  witt,  wo  is  he  hen? 
Widde  widde  witt,  na  Schlesien. 

Widde  widde  witt,  wat  het  he  di  mitbröcht? 

Widde  widde  witt,  en  Sack  vull  Plumm, 

Widde  widde  witt,  de  smeckt  ni  dumm. 

Widde  widde  witt,  giff  mi'n  paar  af. 

Widde  widde  witt,  ik  kann  keen  missen. 

Widde  widde  witt,  ol  Giezhals!        Aus  Pönitz,  F.  Lb. 

147.  In  Sleswig  an  de  Sli  het  de  Slachter  en  Swin  slacbt  (zum 
Schnellsprechen).  Aus  d.  Ksp.  Kaltenkirchen  (I) 

148.  Du  büst  verrückt,  min  Kind, 
Du  best'n  Splien, 

Du  muss  na  Sleswig  heu 
oder  na  Berlin. 

Aus  Kr.  Stormarn  (Sch.)  und  Pönitz,  F.  Lb.  (vergl.  oben  Nr.  6). 
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14D.    He  is  ferti  mit  Sleswig-Holsteeu!  (müde  —  Konkurs). 

Ans  Pönitz  und  Schinkel  (Jk.) 

150.  Se  gabt  as  de  Srualfeller  to  Kark  (im  Gänsemarsch).  Der 
Kirchsteig  von  Schmaifeld  nach  Kaltenkirchen  war  so  schmal,  dass  die  Kirch- 
gänger eiuer  hinter  dem  andern  hergehen  mussten  (I.). 

151.  Ik  will  di  verklagen 

An  Schönhagen; 
Morg'n  wüllt  wi  backen, 

Denn  schall  de  Hahn  di  hacken. 
Schöuhagen,  adl.  Gut  inScbwansen.  —  Aus  Schinkel  (Jk.)  (vergl.  oben  Nr.  114). 

152.  Nu  ward't  Dag  in  Schön wohld,  in  Langenhagen  (Dörfer  in 
Ostholstein)  hebbt  se't  Lieh'  all  anst<;ken!  (ihm  geht  ein  Licht  auf). 

Aus  Pönitz,  F.  Lb. 

153.  Ik  bün  in  Schrum  w^u, 

bün  dun  w^n, 

bün  vun'n  Weg  rummelt 
un  in  de  Rönn  trunnelt. 

Schrum  bei  Tellingstedt,  Dithm.  (B.) 

154.  Nu  brennt  Säbarg!    (Segeberg;  Ausruf  der  Verwunderung.) 

Ksp.  Kaltenkirchen  (L) 

155.  Wat  kost  Säbarg!  (zum  Grossprahler  —  I.) 

156.  Da's  ja'n  sibirische  Küll  vundag!    (I.)  * 

157.  Dor  sett  ik  ganz  Sierhagen  gegen !  (adl.  Gut  bei  Neustadt  i.  Holst.) 

Aus  Pönitz,  F.  Lb. 

158.  Das  Schulhans  in  Sierksdorf  liegt  „op'n  Pannkokeubarg".  Die 
Frau  eines  früheren  Lehrers  soll  die  Badegäste  aus  dem  nahen  Ostseebad  Haffkrug 
mit  Pfannkuchen  bewirtet  haben 

159.  Sievershütten  (Ksp.  Todesfelde)  is  russsch!  (ziehe  nicht  dahin!) 
Auch:  Poppenbüttel  is  däusch!  (I)  (vergl.  Handelmann,  Top.  V.  Nr.  148.) 

160.  „Keen"  het  sik  in  de  Boddermelk  versapen 
Un  is  bi  Störkathen  weller  rut  krapen! 

(scherzhafte  Abfertigung).    Störkathen  bei  Kellinghusen  (B.) 

161.  a.  Dat  Köpp'n  (Tasse)  is  so  grot  as  de  SU  s ler  Döp. 

b.  „SUsler  Döp"  nennt  man  auch  ein  grosses  Glas  Kümmel,  den 
sogenannten  „Wachtmeister*. 
Süsel,  Kirchdorf  im  Fürst.  Lübeck.    Das  alte  granitene  Taufbecken,  „de  Süsler 
Döp",  ist  jetzt  wieder  in  der  Kirche  aufgestellt  worden.  —  Aus  Pönitz,  F.  Lb. 
(vergl.  Zeitschr.  d.  V.  f.  Volksk.  16,  400  Nr.  175). 

162.  Der  Jahrmarkt  in  Süsel  heisst  in  der  Umgegend  „Süsler  Mess- 
mark "  gegenüber  andern,  bedeutenderen  Märkten. 

163.  Ut  jedes  Dörp  'n  Hund  un  ut  Teckelsdörp  'n  Tiff.  Techels- 
dorf bei  Bordesholm.  Aus  Kiel  und  Umgegend  (vergl.  oben  Nr.  27). 

164.  In  Tehnendörp  (tingiert)  is  Wull  stahln  —  (Pöuitz). 
 —  is  Für  (Schinkel.    Jk.)    (vergl.  oben  Nr.  66). 

165.  De  Borstier  Kosacken, 
De  künnt  sick  man  packen, 
De  kUnnt  sick  man  wohrn 

Vör  de  Tellgnstedter  Husom. 

Österborstel,  Ksp.  Tel lingstedt,  Dithm.  (B.). 
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166.  Wo  liggt  Tondern?  Au  de  Wid  ...  au!  —  Kinderscherz;  der 
Fragende  gibt  die  halbe  Antwort  und  veranlasst  den  .Spielgenossen  dnrch  Kneifen 
in  den  Ann  zur  Vervollständigung  der  Antwort:  au!  (I.) 

167.  Wann  weer  dat?  Achteiuhunnert  un  Wittkohl,  as  Steenbock  vör 
Tönning  leeg.  —  Der  schwedische  (ieneral  Steenbock  wurde  1713  bei  Tönning 
gefangen  genommen  (vergl.  Handelmann,  Top.  V.  Nr.  178,  Am  Urdsbr.  2,  162 
und  Nd.  Jb.  30,  78).  Aus  der  Husumer  Gegend. 

168.  He  het'n  Torgau  er  Dörchmarsch  (Durchfall). 

169.  De  steit  vör't  Vaderland!  (b.  Kartenspiel).  —  Nu  is't  Vader- 
land  in  Gefahr!  —  Wi  strtjwt  för't  Vaderland! 

170.  De  kttmmt  ok  bald  na  Vechta.  —  Aus  dem  Fürst.  Lüh.  In 
Vechta  befindet  sich  die  Strafanstalt  für  das  (irossherzogtnm  Oldenburg. 

171.  Dat  geit  na  W aasten,  na  W aasten!  (laugsam  sprechen). 
Dat  geit  na  Bötel,  na  Bötel!  (schnell). 

Wahlstedt  und  Fehrenbötel,  Dörfer  bei  Segeberg  (B). 

172.  a.  In  de  Wik,  in  de  Wik 

Is  Danzmusik.  Stadtteil  K  i  e  1  -  W  i  k. 

b.  In  der  Wik,  in  der  Wr  ik  ist  Feuer.    Aus  Schinkel  (Jk  ) 

173.  In  Winsen,  in  Winsen 
Heff  ik  min  Geld  op  Zinsen, 

Heff  all  de  Pütt  den  Steert  ümdreit, 
Dor  hebbt  sik  alle  Ltid  to  freit. 

Winsen,  Dorf  im  Ksp.  Kaltenkircbeu  (1.) 

174.  Dar  kamt  de  Wittbeker  Imm!  (es  schneit). 

Wittbek,  Dorf  bei  Husum 

175.  Dat  lüggs!  (lügst  du).  —  Lüggsche  wannt  in  Wöhrden. 

Aus  N.  Dithm. 

176.  Die  Wulfs  dorfer  (Ksp.  Gleschendorf,  Fürst.  Lfib.)  nennen  den 
Teil  ihres  Dorfes,  der  östlich  der  Brücke  liegt,  „Fackeuborg",  den  westlichen 
„Stockelsdörp".  —  Fackenburg  und  Stockelsdorf,  beieinander  liegende  Vororte 
Lübecks. 

177.  He  makt'n  Gesicht,  as  weun  he  Stockelsdörp  verraden  het  (ist 
verlegen).  Aus  Pönitz. 

KIEL.  G.  F.  Meyer. 
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Anzeige. 

Die  Chroniken  des  Klosters  Ribnitz,  bearbeitet  von  Friedrich  Techen 
[=  Mecklenburgische  Geschichtsquellen.  Mit  Hülfe  des  Freiherr 
v.  Bielschen  Legats  herausgegeben  vom  Verein  für  Mecklen- 
burgische Geschichte  und  Altertumskunde  I]  Schwerin  1909, 
Druck  u.  Vertrieb  d.  Bärensprungschen  Hofbuchdruckerei  (Leipzig, 
K.  F.  Köhler  in  Komm.).    18*  und  279  SS.  80. 

Zur  Stärkung  meiner  Kenntnis  der  mittelniederdeutschen  Sprache  —  und 
dazu  für  einige  Nebenzwecke  —  pfleg  ich  alle  neu  ans  Licht  tretenden  Texte 
zu  lesen,  und  als  ein  dankbarer  Leser,  der  an  der  säubern  Editionsarbeit  und 
den  förderlichen  Beigaben  des  Wismarer  Stadtarchivara  seine  Freade  gehabt  hat, 
roöcht  ich  dieses  Werk  hier  kurz  zur  Anzeige  bringen  und  allen  Freunden  der 
niedersächsischen  Mundart  empfehlen  —  za  den  Freunden  der  mecklenburgischen 
Geschichte  wird  es  seinen  Weg  schon  von  selbst  finden. 

Unser  Band,  geschmückt  durch  ein  Bild  des  Stifters,  dessen  hochsinniges 
Legat  die  würdige  Ausstattung  und  wohlfeile  Verbreitung  der  'Mecklenburgischen 
Geschichtsquellen'  ermöglicht  hat,  bringt  eine  lateinische  und  eine  niederdeutsche 
Chronik  des  Klarissen-Klosters  Ribnitz  (Franciscaner-Ordens),  das  zu  dem  meck- 
lenburgischen Fürstenhause  nahe  Beziehungen  hat:  denn  zahlreiche  seiner  Mit- 
glieder haben  es  mit  Wohltaten  bedacht,  und  von  den  neun  Äbtissinnen,  die 
seit  1329  dort  'regiert'  haben,  gehören  nicht  weniger  als  sechs  der  herzoglichen 
Familie  an  (S.  191).  Sie  allein  führen  den  Titel  frmjken,  froychen  (zuletzt 
fraulin),  und  dies  Wort  war  also  im  Glossar  S.  278  schlechthin  mit  '(unverhei- 
ratete) Prinzessin'  zu  Ubersetzen:  dnrebaus  in  Übereinstimmung  mit  dem 
sonstigen  Sprachgebrauch  der  Zeit. 

Die  lateinische  Chronik  (S.  1—61),  die  leider  nach  einem  frühern 
Druck  wiederholt  werden  musste,  da  die  Handschrift  inzwischen  verschollen  ist, 
war  in  der  vorliegenden  Ausgabe  nicht  zu  entbehren,  nachdem  Techen  fest- 
gestellt hatte,  dass  sie  die  Vorlage  und  fast  einzige  Quelle  der  deutschen  ge- 
bildet hat,  soweit  beide  zeitlich  zusammenfallen.  Als  Verfasser  ihres  Grundstocks 
sieht  T  den  Minoriten-Kustos  Dietrich  von  Stnditz  aus  Lübeck  an,  der 
1329  und  1330  als  Prokurator  von  Ribnitz  bezeugt  ist  und  der  das  Werk  wohl 
bis  gegen  1340  geführt  hat;  später  sind  zu  verschiedenen  Zeiten  andere  Auf- 
zeichnungen angegliedert  —  sogar  bis  1538  hinab. 

Dies  Werk  fand  Lambert  Slaggert  aus  Stralsund  vor  [den  man  zeit- 
weise für  seinen  Verfasser  angesehen  hat],  als  er  Michaelis  1522  vom  Minoriten- 
Kapitel  in  Hamburg  her  als  Beichtiger  nach  Ribnitz  kam.  Wahrscheinlich  schon 
im  nächsten  Jahre  hat  er  die  niederdeutsche  Chronik  (S.  65 — 217)  begonnen, 
der  er  für  die  ältere  Zeit  das  lateinische  Werk  mit  seinen  Erweiterungen  zu 
Grunde  legte,  streckenweise  mit  engem  wörtlichem  Anschluss  (wie  gleich  in  der 
Vorrede).  Seine  Aufzeichnungen  reichen  in  der  Chronik  bis  zum  Sept.  1532, 
in  den  Beigaben  bis  zum  Aug.  1533.  Er  konnte  für  die  seiner  Anwesenheit  vor- 
ausliegende Zeit  manches  vom  Hörensagen  hinzufügen,  hat  auch  wohl  hier  und 
da  anderweitige  Aufzeichnungen  benutzt,  so  solche  von  Marschalk  Thurius,  dem 
Fortsetzer  der  Kirchbergschen  Reimchronik. 
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Techen  hat  wohl  Recht:  Slaggerts  geistige  Gaben  waren  beschränkt,  er  ist 
nichts  weniger  als  ein  Historiker,  obwohl  es  ihm  an  litterarischem  nnd  geschichtlichem 
Interesse  nicht  fehlte ;  unter  den  Büchern,  die  er  der  Bibliothek  des  Klosters  schenkte 
(S.  163:  19  an  der  Zahl),  befanden  sich  u.  a.  'sermones  Johannis  Geyler  vel 
navis  stultifera  per  totum  aunum1,  'carmina  Sebastiani  Brant  cum  navi  stultifera', 
während  unter  denen,  die  er  für  seinen  persönlichen  Gebrauch  zurückbehielt  (16), 
eine  zweite  'navis  stultifera1  (man  kann  schon  an  den  Rostocker  Druck  des  nd. 
Textes  denken),  die  Lumbardica  historia'  (d.  i.  Legenda  aurea)  und  die  'Wandalia 
doctoris  Grans'  aufgeführt  werden.  Stärker  als  seine  litterarischen  mögen  seine 
technischen  und  künstlerischen  Interessen  und  Fähigkeiten  gewesen  sein.  Er 
nimmt  an  allen  derartigen  Vorgängen  und  Neuerungen  im  Kloster  lebhaften  An- 
teil, beschreibt  Bauten,  Kunstwerke,  Maschinen  und  Instrumente  mit  offenbarer 
Sachkunde  und  betätigt  sich  auf  allerlei  Gebieten  selbst.  So  erhalten  wir  aus- 
führlichen Bericht  über  die  verschiedenen  Umbauten  der  kleinen  und  grossen 
Orgel:  136,  20  ff.  156,  1  ff.  157,  11  ff.  169,  34  ff.  170,  23  ff.  Die  gemalten 
Fenster  würdigt  S.  einer  ausführlichen  Beschreibung  (207 — 209);  als  Maler  von 
Altarbildern  war  er  sogar  selbst  tätig:  170,  33  ff.  172,  3  f.  Mit  dem  Pater 
Guardian  zusammen  mauert  er  Badeöfen  nnd  Badestube:  148,  39  ff.  150,  1  ff. 
—  betont  aber  freilich  auch  gern  die  persönliche  Handreichung,  welche  die 
fürstliche  Äbtissin  mit  Zutragen  von  Backsteinen  leistete  (148,  42  f).  137, 
18  ff.  22  ff.  veranlasst  er  die  Aufstellung  einer  neuen,  ökonomischen  Honigpresse. 
Diese  Beispiele  zeigen,  dass  seiue  Chronik  uns  in  die  Arbeiten  und  Sorgen  eines 
Frauenklosters  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  einen  intimen  und  vielfach  lehr- 
reichen Einblick  tun  lässt.  Die  Darstellung  ist  breit  und  lässig,  sie  haftet  oft 
am  Kleinlichen,  ist  aber  dafür  von  einer  entzückenden  Unbefangenheit.  Köstlich 
ist  z.  B.  der  Anlass,  bei  dem  wir  hier  den  frühsteu  Beleg  des  Wortes  slam- 
panipen  kennen  lernen.  Am  2.  Sept  1529  gibt  Bruder  Valentin  Körte,  Prin- 
cipal in  Rostock,  im  Kloster  sine  vardelme  (verdelage  =  Abschiedsschmaus). 
do  Jie  uth  der  cappe  unde  uth  deine  orden  volde  then  —  unter  dem  Vorgeben, 
er  solle  Hofkaplan  werden,  was  aber  Schwindel  war  — :  Des  hebben  sich  vek 
frouwet  unde  miß  eine  slampampet  achte  dage  tonet.  Das  Wort,  im  DWB. 
zuerst  aus  Matthesius  bezeugt,  stammt  offenbar  aus  dem  Jargon  des  Klosters 
resp.  des  Konvikts  oder  der  Burse. 

Slaggert  durchlebte  in  Ribnitz  keineswegs  nur  iJyllische  Tage,  denn  die 
Unruhen  der  Lutherischen,  deren  höhnisches  Auftreten  er  schon  vor  seiner  Her- 
kunft am  14.  Sept.  1522  in  Hamburg  hatte  erdulden  müssen,  pochten  bald  genug 
auch  an  die  Pforten  des  Klosters.  In  Hamburg  (S.  129)  hatten  die  bösen  'Mar- 
tinianisten' :  boftte  scryften  unde  posicien  (ho  Dude  an  de  kerkdoren  ange- 
schlagen in  sulker  iryse: 

Questio. 

Kerst  Hans  wyl  syck  in  vragen  beleren. 

Darup  Scholen  de  grawen  monneke  disputeren, 

Utrum  de  monneke  don  syck  hir  thosamende  sehycken, 

Wat  fenyns  se  noch  wyllen  laten  blycken, 

War  se  uns  uth  Martinus  Lutters  saken 

Willen  welke  nyge  Franciscus  maken  etc. 

In  Ribnitz  aber  erschienen  am  10.  April  1525  (S.  134)  die  Bilderstürmer  von 
Stralsund,  darunter  auch  zwei  verlaufene  Mönche,  und  verübten  gräulichen  Unfug 
in  der  Kirche.  Und  obwohl  es  in  der  stillen  Woche  war,  erbrachen  sie  die 
Speisekammer  und  rten  worste  unde  /lesk  also  Joden,  huiule  unde  kattni. 
Später  hören  wir  mehrfach,  wie  die  Bewegung  unter  den  Handwerkern  des 
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Städtchen*  Ribnitz  und'  unter  den  Bauern  der  Umgegend  um  sich  greift  und 
den  Klosterinsassen  Ubele  Tage  bereitet.  — 

Für  den  Freund  der  Namenkunde  enthält  das  Buch  in  den  Familiennamen 
wie  in  den  Vornamen  viel  eigenartiges  und  geschichtlich  interessantes.  Besouders 
ist  das  alphabetische  Verzeichnis  der  verstorbenen  Klosterschwestern,  das  sich 
in  den  Beilagen  findet  (S.  186  ff.),  für  die  Häufigkeit  der  weiblichen  Taufnamen 
und  ihre  niederdeutsche  Gestalt  ein  wertvolles  Document.  Ich  greife  den  Buch- 
staben T  heraus  (Überschrift  'süster  T.');  er  bringt  35  Schwestern,  darunter  17  mal 
Tytee  (=  >t  [fa,  Elisabeth),  14  mal  Tale  (=  't  Ale,  Adelheid),  dazu  2  mal 
Tybbe  und  je  1  mal  Tylike  und  Trude.  Mit  dem  Herausgeber  Ttßbe  als  'Diet- 
bnrg'  und  Tylike  als  'l'ietlind1  zu  deuten  widerstrebt  mir,  da  ich  nicht  glaube, 
dass  diese  Namen  jemals  in  Mecklenburg  im  häufigen  Gebrauch  waren,  eher 
wird  man  dort  an  'Hildburg1,  hier  an  'Ottilia1  denken  dürfen. 

Alles  in  allem:  eine  kulturgeschichtlich  recht  anziehende  Lektüre,  dazu 
sprachlich,  ich  ineine  lexicalisch,  ungewöhnlich  ergiebig,  wie  schon  ein  Blick  in 
das  vom  Herausgeber  beigegebene  Glossar  (S  263  —  279)  aukündigt  Dr.  Techen 
hat  den  Text  nach  durchaus  zu  billigenden,  recht  konservativen  Grundsätzen 
ediert,  sehr  sorgfältige  Interpunction  eingeführt  und  bescheidene  Anmerknugen 
beigegehen,  in  denen  aber  ein  tüchtiges  Mass  von  Arbeit  steckt  Da»  gleiche 
gilt  von  den  beiden  Registern,  dem  Ortsregister  und  dem  Personenregister:  Iu 
dem  letztem  mache  ich  besonders  auf  den  Artikel  'Ribnitz1  (Stadt  225  und) 
Kloster  226  —  229  aufmerksam,  der  zugleich  eine  Art  Realieuindex  darstellt,  wie 
et  bei  der  Unordnung,  die  Slaggerts  Aufzeichnungen  auszeichnet,  dringend  not- 
wendig war. 
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Pomuckelskopp  in  Reuters  Stronitid, 

sein  literarisches  Urbild  und  sein  lebendes  Vorbild. 

Vortrag  in  der  Festsitzung  der  Gesellschaft  für  deutsche  Literatur  in  Berlin 

am  19.  Dezember  1906. 


In  der  vorigen  Sitzung  unserer  Gesellschaft  durfte  ich  au  Ihnen 
über  die  Erstlinge  Reuterschen  Humors,  über  seine  Läuschen  sprechen. 
Heute  erbitte  ich  Ihre  Aufmerksamkeit  für  eine  längere  Ausführung 
über  ein  Werk  reiferer  Kunst  desselben  Dichters,  für  jenes  Buch 
Reuters,  welches  im  vorigen  Jahre  seine  Unvergänglichkeit  dadurch 
bewiesen  hat,  dass  es  das  in  den  meisten  Exemplaren  gedruckte 
deutsche  Dichtwerk  des  Jahres  war  und  in  über  zwanzig  verschiedenen 
meist  stereotypierten  Ausgaben  und  vier  Übersetzungen  neue  Ver- 
breitung fand.  Läuschen  und  Stromtid  stehen  nicht  auf  gleicher  Höhe 
Her  Kunst,  aber  ein  Vorzug  ist  ihnen  gemeinsam:  die  wunderbare, 
fast  dramatische  Anschaulichkeit,  mit  welcher  in  den  Läuschen  Typen, 
iu  der  Stromtid  individuelle  Personen  vor  die  Augen  des  Lesers  treten. 
Die  Lebenswahrheit  der  Gestalten  legt  den  Gedanken  nahe,  dass  der 
Verfasser  gleich  einem  nach  Modell  arbeitenden  bildenden  Künstler 
lebenden  Vorbildern  die  Eigenart  und  die  Einzelzüge  seiner  Eiguren 
abgesehen  hat.  Ein  Gedanke,  den  Reuters  eigene  Worte  zu  bestätigen 
scheinen,  die  er  am  3.  Januar  1 8<»8  einem  Freunde  schrieb  „Lies  meine 
Bücher  und  du  wirst  finden,  dass  sie  zum  grössten  Teil  aus  lebhaften 
Erinnerungen  an  mir  Hebgewordene  Personen  oder  an  mir  liebgewordene 
Tatsachen  entstanden  sind.  Ich  bin  keiner  jener  Schriftsteller,  die 
sich  hinter  ihrem  Schreibtisch  mühsam  irgend  ein  törichtes  Problem 
auAhecken,  dies  mit  steif  ausgeschnittenen  Figuren  bekleben,  von  denen 
I  /  man  zuletzt  immer  noch  nicht  weiss,  ob  sie  in  Pommern  „buren  an 
tagen"  oder  ob  sie  an  der  Hand  eines  Cha.ldäers  durch  die  Wüste 
von  Mesopotamien  gewandelt  sind ;  ich  halte  es  mit  dem  Goetheschen 
Spruch"  „Greift  nur  hinein  in's  volle  Menschenleben,  und  wo  Ihr's 
packt,  da  ist's  interessant." 

In  der  Tat  sind  bestimmte  Personen  namhaft  gemacht  worden, 
deren  literarisches  Konterfei  die  Stromtid  bieten  soll. 

Indem  ich  mir  die  Aufgabe  stellte  zu  erforschen,  ob  und  wie- 
weit diese  Behauptungen  zutreffen,  verband  ich  damit  die  weitere 
Absicht,  einen  tieferen  Einblick  in  die  dichterische  Konzeption  der 
Stromtid  dadurch  zu  erhalten,  dass  ich  nach  Möglichkeit  festzustellen 
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versuchte,  ob  das  lebende  Vorbild  und  der  ihm  nachgezeichnete 
Charakter  die  Gestaltung  der  Erzählung  und  den  Aufbau  des  Romans 
bestimmend  beeinflusst  hat,  oder  ob  umgekehrt  der  Charakter  gemäss 
der  Funktion,  welche  er  in  der  Erzählung  zu  übernehmen  hatte,  von 
dem  Dichter  umgestaltet  worden  ist. 

Ich  hätte  in  Rücksicht  auf  die  weihnachtliche  Stimmung  dieses 
Tages  gern  den  Geist  des  braven  und  freundlichen  Onkel  Bräsigs 
heraufbeschworen.  Aus  gutem  Grunde  muss  ich  aber  Pomuchelskopp 
erscheinen  lassen.  Nur  in  bezug  auf  ihn  stehen  meine  noch  nicht 
abgeschlossenen  Ergebnisse  bereits  auf  genügend  festem  Boden  und 
ermöglichen,  dem  Dichter  in  sein  erstes  Konzept  zu  schauen,  trotz- 
dem es  uns  nicht  erhalten  ist. 

Dass  Pomuchelskopp  —  ebenso  wie  Slus'uhr  und  der  alte  Moses  — 
nach  dem  Leben  abgezeichnet  sei,  hat  Reuter  selbst  ausgesprochen. 
„Slus'uhr  und  Pomuchelskopp  haben  wirklich  gelebt"  äusserte  er 
gelegentlich  „und  ich  habe  sie  ganz  getreu  beschrieben,  um  sie  damit 
zu  geissein".  Den  wirklichen  Namen  seines  Vorbildes  verschwieg  er 
jedoch.  Auch  Reuters  Biograph  Otto  Glagau  nannte  ihn  nicht,  obwohl 
er  in  seinem  1875  erschienenen  Buche  angibt  „allgemein  bezeichnete 
man  einen  ehemaligen  Gutsbesitzer,  der  nach  Rostock  gezogen  war, 
als  Pomuchelskopp".  Er  mochte  gleichfalls  den  Namen  des  gemeinten 
Gutsbesitzer  der  Öffentlichkeit  nicht  preisgeben,  weil  er  diesen  noch 
am  Leben  wähnte.  Erst  Gustav  Raatz,  dessen  Buch  „Wahrheit  und 
Dichtung  in  Fritz  Reuters  Werken"  1895  die  Forschung  nach  seinen 
lebenden  Vorbildern  eingeleitet  hat,  Hess  uns  endlich  wissen,  dass 
Reuters  Modelle  für  die  Figur  Pomuchelskopps  und  seines  Küking 
der  Gutsbesitzer  Johannes  Lembcke  auf  Alt-Sührkow  bei  Teterow  und 
seine  Frau  Katharine  gewesen  sind.  Raatz  selbst  verdankte  seine 
Kenntnis  eintr  Mitteilung  Fritz  Peters',  des  Busenfreundes  Reuters, 
und  konnte  zu  ihrer  Bestätigung  nun  auf  einen  Abschnitt  in  Reuters 
„Memoiren  eines  Fliegenschimmels u  hinweisen.  In  diesen  ist  nämlich 
ein  Gutsbesitzer  Lembcke  mit  seiner  Familie  derartig  geschildert, 
dass  die  Übereinstimmung  mit  dem  Pomuchelskopp  der  Stromtid 
augenscheinlich  ist,  ja  sogar  die  Namen  der  Tochter  Malchen  und 
ihrer  jüngeren  Brüder  Nanting  und  Lipping  erscheinen  hier  schon. 
Eingezogene  Erkundigungen  über  die  Lebensschicksale  und  den 
Charakter  Lembckes  haben  Raatz  dann  in  den  Stand  gesetzt,  neben 
unläugbaren  Verschiedenheiten  zwischen  den  Schicksalen  und  Eigen- 
schaften Lembckes  und  Pomuchelskopps  bemerkenswerte  Überein- 
stimmungen aufzuweisen:  beide  waren,  —  um  jetzt  nur  einiges  hervor- 
zuheben —  bevor  sie  in  Mecklenburg  ihr  Gut  erwarben,  in  Pommern 
ansässig  gewesen,  beide  galten  als  „Leuteschinder"  und  beider  Frauen 
noch  für  böser  als  sie  selbst,  schliesslich  sind  beide  durch  ihre  eigenen 
aufsässigen  Tagelöhner  1848  von  ihrem  Gute  vertrieben  und  beide 
später  nach  Verkauf  des  Gutes  als  Rentner  nach  Rostock  verzogen. 
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Reuters  eigene  Worte,  dass  Pomuchelskopp  getreu  nach  dem 
Leben  gezeichnet  sei,  und  die  bestätigenden  Nachweise,  welche  Raatz 
gegeben  hat,  haben  bewirkt,  dass  man  allgemein  Pomuchelskopp  als 
mehr  oder  weniger  treues  Abbild  Lembckes  aufgefasst  hat.  Dem 
gegenüber  kann  ich  mit  aller  wünschenswerten  Bestimmtheit  erweisen, 
dass  die  Gestalt  Pomuchelkopps  unabhängig  von  dem  Vorbilde 
Lembckes  durch  Reuter  geschaffen  ist  und  nicht  ihm  ihre  Einführung 
in  die  Stromtid  verdankt. 

Ehe  ich  den  Beweis  für  meine  Behauptung  erbringe  und  in  die 
Einzeluntersuchung  eingehe,  ein  schneller  Blick  auf  die  Entstehungs- 
geschichte von  Reuters  Stromtid. 

Die  gedruckte  Fassung  des  Romans  „Ut  mine  Stromtid"  ist  von 
Reuter  in  den  Jahren  1862 — 1864  niedergeschrieben  und  veröffentlicht. 

Sie  ist  die  freie  Umarbeitung  und  Erweiterung  eines  handschrift- 
lichen, nicht  vollendeten  Konzeptes  frühestens  aus  den  Jahren  1848 
und  1849,  der  sogen,  hochdeutschen  Urgestalt. 

Schon  vorher  muss  von  Reuter  ein  nicht  erhaltener  erster 
Entwurf  angefertigt  gewesen  sein.  Reuter  hat  nämlich  in  einem  an 
Adolf  Wilbrandt  1862  gerichteten  Briefe  mitgeteilt,  dass  er  1847 
hochdeutsch  das  Buch  zu  schreiben  begann  und  hochdeutsch  voll- 
endete, das  er  viele  Jahre  später  unter  dem  Namen  „Ut  mine 
Stromtid"  neu  bearbeitete.  Die  Jahresangabe  1847  hat  ihre  Bestätigung 
durch  eine  kleine  von  mir  gemachte  Entdeckung  erhalten,  welche 
zugleich  sich  als  grundlegend  für  meine  heutigen  Darlegungen 
erweisen  wird. 

Ich  habe  nämlich  nachweisen  können,  dass  eine  Erzählung 
„Gerold  von  Vollblut",  welche  in  W.  Raubes  Jahrbuch  „Meklenburg" 
1845  erschienen  war,  die  Entstehung  der  ersten  Fassung  der  Stromtid 
mindestens  beeinflusst,  wahrscheinlich  aber  geradezu  angeregt  hat. 
Die  Fortsetzung  dieser  Erzählung  ist  in  dem  Jahrbuche  für  1846 
gedruckt,  das  Ende  war  für  1847  versprochen.  Erst  als  der  fehlende 
Schluss  1847  nicht  erschienen  war,  ist  Reuter,  muss  man  annehmen, 
zu  eigener  Gestaltung  oder  Fortführung  der  Erzählung  angeregt 
worden. 

Eine  der  Personen,  welche  im  Gerold  von  Vollblut  eine  Rolle 
spielen,  ist  der  Domänenrat  Schuster  auf  Knüppelsee.  Dieser  war 
der  Sohn  eines  Mühlenmeisters  und  hatte  als  tüchtiger  Landwirt  durch 
seine  vorzügliche  Ökonomie  grosses  Vermögen  erworben  Reich  ge- 
worden hat  er  den  Wunsch  geadelt  zu  werden.  Er  stellt  sich  ein 
Wappen  zusammen,  sucht  den  Verkehr  mit  Adligen  und  betrachtet 
es  als  grosse  Ehre,  dass  ein  Herr  von  Büffelkopf  Geld  von  ihm  ge- 
liehen nimmt.  Als  er  später  mit  dem  Adel  den  Namen  von  Pech- 
vogel erhält  und  den  Landtag  besucht,  macht  er  die  üble  Erfahrung, 
dass  die  Herren  vom  alten  Adel  ihn  als  Emporkömmling  nicht  in 
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ihre  Kreise  aufnehmen  und  die  bürgerlichen  Landstände  von  ihm  als 
einem  abtrünnigen  nichts  wissen  wollen. 

Fast  alle  Einzelheiten  im  Bilde  des  Domänenrates  Schuster 
finden  wir  in  der  Figur  Pomuchelskopps  in  der  Urgestalt  der  Stromtid 
und  in  dieser  selbst  wieder,  mit  dem  Unterschied  freilich,  dass 
Pomuchelskopp  sich  zwar  ein  Wappen  hat  anfertigen  lassen  und  auf 
Nobilitierung  hofft,  aber  sie  nicht  erlangt.  Besondere  Beachtung 
als  Beweise  für  die  Benutzung  des  Gerold  von  Vollblut  durch  Reuter 
verdienen  auch  die  Namen.  In  Gerold  heisst  das  Gut,  welches  Schuster 
gehört,  Knüppeldamm,  in  der  hochdeutschen  Urgestalt  der  Stromtid 
Knüppelse e.  Femer  stellt  sich  der  Name  Büffelkopf,  welchen 
einer  der  Gutsbesitzer  im  Gerold  führt,  in  seiner  bildlichen  Bedeutung 
neben  den  Namen  Pomuchelskopp,  was  eigentlich  Dorschkopf  ist,  in 
Mecklenburg  aber  die  sprichwörtliche  Geltung  Dickkopf  hat. 

Die  Übereinstimmungen  zwischen  dem  Domänenrat  Schuster  im 
Gerold  von  Vollblut  und  dem  Pomuchelskopp  der  Stromtid  müssen 
in  diese  aus  dem  ersten  Entwürfe  der  Stromtid  von  1847  übernommen 
sein,  dieser  muss  also  bereits  wesentliche  Züge  der  Pomuchelskopp- 
figur  geboten  haben.  Wir  sind  also  berechtigt  auszusprechen:  der 
Pomuchelskopp  der  Stromtid  verdankt  nicht  seine  Entstehung  einem 
lebenden  Vorbilde.  Seine  Figur  war  in  ihren  Grundzügen  schon  vom 
Dichter  gestaltet,  ehe  dieser  sie  mit  neuen,  einem  lebenden  Vorbilde 
entlehnten  Zügen  ausstattete. 

Reuter  ist  verfahren  wie  ein  Maler,  der  ein  grosses  Gemälde 
entworfen  und  die  Umrisse  der  Hauptfiguren  bereits  gezeichnet  hat. 
dann  aber  das  Glück  hat,  ein  Modell  zu  finden,  nach  dem  er  eine 
Hauptfigur  ergänzen  und  ausmalen  kann. 

Ein  solches  Modell  fand  Reuter  an  dem  Gutsbesitzer  Johannes 
Lembcke  auf  Alt-Sührkow  bei  Teterow,  seiner  Frau  und  zumteil  auch 
seinem  Sohne. 

Lembcke  wäre  bei  der  Abgelegenheit  seines  Gutes,  das  von  Staven- 
hagen  24  Kilometer  entfernt  und  weitab  von  der  Heerstrasse  lag, 
wohl  nie  in  den  Gesichtskreis  Reuters  getreten,  wenn  ihn  nicht  1848 
ein  damals  viel  besprochener  Vorgang  bekannt  gemacht  hätte.  Er 
war  am  25.  April,  dem  zweiten  Ostertage,  einer  Einladung  gefolgt 
und  hatte  mit  seiner  Familie  in  einem  Nachbarorte  an  einem  Balle 
teilgenommen.  Als  er  am  nächsten  Morgen  mit  seinem  Gespann  auf 
sein  Gut  zurückkehren  wollte,  wurde  er  am  Eingange  des  Dorfes  von 
sämtlichen  Einwohnern  unter  Anführung  eines  Vorpflügers  erwartet 
und  sein  Kutscher  mit  Gewalt  gezwungen,  abzubiegen  und,  begleitet 
von  den  Tagelöhnern,  mit  der  Herrschaft  nach  Teterow  zu  fahren. 
Hier  angelangt  erklärten  die  Tagelöhner  vor  dem  Bürgermeister 
Meinshausen,  Lembcke  und  seine  Frau  nicht  mehr  als  Gutsherrschaft 
haben  und  sie  auch  nicht  wieder  auf  das  Gut  lassen  zu  wollen.  Es 
blieb  beiden  in  der  Tat  nichts  übrig,  als  zunächst  in  einer  Gastwirtschaft 
zu  wohnen  und  die  Vermittlung  der  Regierung  anzurufen. 
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Die  Aufsehen  erregende  Vertreibung  eines  Gutsbesitzers  durch 
die  eigenen  Leute  brachte  den  Betroffenen  damals  in  Aller  Mund. 
Man  erzählte,  dass  er  ein  sehr  tüchtiger  Ökonom,  aber  ein  ordinärer 
und  dabei  dummer  Mensch  sei.  Er  habe  auch  die  Landtage  besucht, 
und  bei  dem  Festessen  der  bürgerlichen  Gutsbesitzer  1846  im 
November  in  Malchin  sei  einer  seiner  Tischnachbaren,  Gräfrath  aus 
Altschwerin,  so  über  ihn  in  Wut  geraten,  dass  er  eine  Rotweinflasche 
ihm  über  seinen  harten  Schädel  gehauen  und  zerschmettert  habe.  Er 
habe  das  von  seinem  Vorgänger  verwahrloste  und  von  ihm  1844  für 
75000  Taler  gekaufte  Gut  wieder  in  guten  Stand  gebracht,  dabei  aber 
seine  Gutsleute  so  über  alles  Mass  geschunden  und  auf  Betreiben 
seiner  Frau  in  ihren  Bezügen  so  geschmälert,  dass  er  allgemein 
„Schinder-Lembck"  heisse.  Derartig  seien  die  Zustände  bei  seinen 
notleidenden  Tagelöhnern,  dass  darüber  ein  Gutsnachbar  bei  dem 
Ministerium  Beschwerde  geführt  habe. 

In  der  Stromtid  wird  erzählt,  dass  Pomuchelskopps  Tagelöhner 
wegen  der  gewaltsamen  Austreibung  ihrer  Herrschaft  ins  Gefängnis 
mussten.  In  Wirklichkeit  gingen  Lembckes  Leute  straffrei  aus,  ja  sie 
erreichten  sogar,  dass  Lembcke  anfangs  sein  Gut  nicht  selbst  ver- 
walten durfte,  sondern  einem  Inspektor  anvertraute,  einem  Hünen, 
dem  es  nur  dank  seiner  angestaunten  körperlichen  Kraft,  wie  mich 
sein  Bruder  versicherte,  gelang,  sich  bei  den  rabiaten  Hofleuten  in 
Respekt  zu  setzen.  Erst  nach  etwa  vier  Monaten,  im  August  1848, 
konnte  Lembcke  wieder  auf  sein  Gut  zurückkehren  und  seine  Bewirt- 
schaftung übernehmen,  die  Hoftagelöhner  hatten  jedoch  durch  die 
Behörde  das  verbriefte  Recht  auf  bestimmte  Bezüge  und  Löhnung 
erhalten,  und  selbst  denjenigen,  welche  sich  auswärts  Arbeit  gesucht 
hatten,  musste  er  eine  Wohnung  von  vorgeschriebener  Grösse  und 
Beschaffenheit  nebst  Kartoffel-  und  Leinfeld  geben.  Wollte  er  ihnen 
kündigen  und  ihren  Wegzug  erzwingen,  so  durfte  er  das  nur  —  eine 
Folge  ihres  Rechtes  auf  „Hüsung*  — ,  wenn  er  ihnen  auswärts  eine 
volle  bleibende  Tagelöhnerstelle  verschafft  hatte. 

Lembcke  und  seine  Frau  Katharina  hatten  nur  zwei  Kinder, 
eine  Tochter  Dorette,  die  dem  Malchen  der  Stromtid  gar  nicht  ähnlich 
gewesen  sein  soll  und  in  den  1850er  Jahren  einen  Hamburger  Ver- 
wandten ihrer  Mutter,  einen  Tuch-  und  Seidenhändler  Junghans  hei- 
ratete, sowie  einen  Sohn,  der  etwa  1830  geboren  war  und  gleich  dem 
Vater  Johannes  hiess;  in  der  Stromtid  wird  er  Gustäwing  genannt. 
Der  alte  Lembcke  hätte  seinem  Sohne  gern  sein  Gut  übergeben, 
dieser  war  jedoch  ein  zu  lebenslustiger  Mensch,  dem  Alt-Sührkow  zu 
entlegen  war.  Er  zog  vor  1855  Lambrechtshagen  zu  pachten,  ein 
herzogliches  Hausgut,  welches  zwischen  Rostock  und  Doberan  gelegen 
ihm  den  Verkehr  mit  und  in  beiden  Städten  ermöglichte. 

Der  alte  Lembcke  war  fast  ein  Sechziger,  als  er  1859  Alt- 
Sührkow  für  180000  Taler  verkaufte  und  mit  seiner  Frau  nach  Rostock 
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zog,  um  dein  Sohne,  den  beide  vergötterten,  nahe  zu  sein.  In  Rostock 
ist  Lembcke  bis  1872  nachweisbar,  er  lebte  also  noch,  als  die  Strom- 
tid  erschienen  war.  Die  Austreibung  aus  seinem  Gute  war  damals 
längst  vergessen,  und  es  scheint  nicht,  dass  sofort  die  Rostocker 
Leser  der  Stromtid  wussten,  da6s  das  Vorbild  Pomuchelskopps  der 
Besitzer  des  hübschen  Hauses  Neue  Wallstrasse  8  war,  welches  Lembcke 
1861  erworben  hatte  und  bis  1870  bewohnte. 

Auch  in  der  Stromtid  zieht  Pomuchelskopp  nach  dem  Verkauf 
seines  Gutes  nach  Rostock.  Seine  Frau,  erzählt  Reuter,  lebt  hier  im 
ewigen  Kriege  mit  ihren  Dienstmädchen.  Als  eins  derselben  von  ihr 
einen  Hieb  mit  der  eisernen  Feuerzange  über  den  Kopf  erhält,  be- 
sinnungslos hinstürzt  und  ins  Kraukenhaus  muss,  erstattet  der  Arzt 
Anzeige  und  Pomuchelskopps  Frau  muss  ins  Gefängnis.  Die  Rostocker 
Dienstmädchen  verschwören  sich,  keine  soll  bei  ihr  wieder  in  Dienst 
treten.  Ihr  Mann  nimmt  deshalb  eine  Aufwartefrau  an.  Aus  Furcht 
vor  neuem  Gefängnis  wagt  sie  nicht,  ihrer  Wut  durch  einen  neuen 
Hieb  Luft  zu  machen,  die  Galle  geht  ihr  ins  Blut,  sie  stirbt  nach 
drei  Tagen  und  wird  in  Rostock  beerdigt.  Mann  und  Tochter  ver- 
gessen bald,  wo  ihr  Grab  zu  finden  ist.  Nur  ihr  Sohn  Gustav  kennt 
die  Stätte.  Um  das  vorweg  zu  bemerken:  Feuerzangengeschichte, 
Gefängnis,  Tod  und  Grab  in  Rostock  beruhen  auf  freier  Erfindung 
Reuters. 

Was  ich  hier  über  Lembckes  Schicksale  mitgeteilt  habe,  verdanke 
ich  dem  Einblick  in  Akten,  welche  in  dem  Landesarchiv  in  Rostock 
aufbewahrt  werden,  und  Nachrichten  von  Leuten,  welche  Lembcke 
und  seine  Frau  noch  gekannt  haben.  Welchen  Eindruck  diese  selbst 
von  der  Persönlichkeit  Lembckes  und  seiner  Frau  empfangen  haben, 
soll  im  Folgenden  ausfuhrlich  dargelegt  werden,  wobei  ich  möglichst 
die  Worte  meiner  Gewährsleute  wiedergeben  werde. 

Wie  sich  aus  den  Rostocker  Adressbüchern  feststellen  lässt,  hat 
Lembcke  1859 — 1872  in  Rostock  gewohnt.  Es  war  anzunehmen,  dass 
hier  noch  mancher  sich  an  ihn  erinnerte.  Eine  mit  meiner  Frau  be- 
freundete, mit  vielen  alten  Rostocker  Familien  bekannte  Dame,  die 
ehemalige  Besitzerin  des  grössten  Warnemünder  Hotels,  bat  ich  des- 
halb gelegentlich  hier  und  da  nachzufragen. 

Als  ich  mit  meiner  Familie  wieder  Warnemünde  aufsuchte,  ward 
mir  schon  bei  meiner  Ankunft  verraten,  Frau  Seumnich  habe  eine 
Überraschung  für  mich.  Als  wir  sie  aufsuchten,  wurde  schleunigst 
zu  Mutter  Peters  geschickt.  Ein  altes  Mütterchen  kam  und  wurde 
gleich  mit  der  Anrede  empfangen:  „Na,  Mutter  Peters,  nun  erzählen 
Sie  mal  dem  Herrn  Professor  was  von  Pomuchelskopf!"  „Von  Po- 
muchelskopf?  den  kenne  ich  nicht."  —  „Na,  ich  meine  vom  alten 
Lembcke,  bei  dem  Sie  gedient  haben  — a  —  „Ja,  das  waren  gute 
Leute,  da  habe  ich  immer  gutes  Essen  gehabt,  in  Lambrechtshagen 
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war  es  schlecht,  bei  Kluge  war  es  wieder  gut"  und  danu  kam  ein 
Name  nach  dem  anderen,  mit  dem  ich  nichts  anzufangen  wusste. 
Ich  stellte  notgedrungen  selbst  Fragen.  Aber  das  alte  Frauchen, 
das  seit  fast  vierzig  Jahren  kaum  je  von  Lembcke  gesprochen  oder 
gehört  hatte,  schien  aller  Erinnerungen  an  das  L^ben  in  seinem  Hause 
verlustig  gegangen  zu  sein  und  meinte:  „Ach,  mein  Kopp  ist  schon 
so  swach  geworden."  Na,  ich  fing  von  anderen  Dingen  an  zu  reden 
und  verabschiedete  mich  von  unserer  freundlichen  Wirtin  mit  der 
Bitte,  in  den  nächsten  Tagen  mitunter  gleichgiltige  Fragen,  die  Lembcke 
betrafen,  z.  B.  ob  er  Skat  gespielt,  seine  Frau  ein  Klavier  gehabt 
habe,  an  die  alte  Frau  zu  richten.  In  acht  Tagen  möchte  sie  Mutter 
Peters  dann  mit  uns  zu  einer  guten  und  reichlichen  Tasse  Kaffe  einladen. 

Als  wir  wieder  am  runden  Tische  beisammen  sassen,  flössen 
Rede  und  Kaffe  gleich  gut.  Das  Mütterchen  war  ordentlich  aufgeregt, 
die  alten,  inzwischen  lebendig  gewordenen  Erinnerungen  an  den  Mann 
zu  bringen. 

Mutter  Peters  hatte  sich  18G7,  damals  noch  eine  Diera,  in 
Lambrechtshagen  bei  dem  jungen  Lembcke  als  Dienstmädchen  ver- 
mietet. Sie  hatte  ihre  Stellung  gerade  drei  Tage  inne,  als  die  Mutter 
ihres  Herrn,  die  alte  Frau  Lembcke,  aus  Rostock  zum  Weihnachts- 
besuch zu  ihrem  Sohn  kam  und  fragte,  ob  er  kein  Mädchen  für  sie 
habe.  In  Rostock  habe  sich,  hörte  Mutter  Peters  später,  kein  Mäd- 
chen bei  ihr  vermieten  wollen.  Mutter  Peters  wurde  gerufen  und 
erklärte  sich  gern  bereit  mitzukommen.  Sie  hat  das  nicht  bereut. 
Sie  hat  beim  alten  Lembcke  stets  gutes  Essen  gehabt  und  hatte  auch 
sonst  nie  zu  klagen.  Gehorchen  musste  man  freilich  und  immer 
ordentlich  aufwischen,  denn  es  musste  alles  blitzblank  sein.  Der  alte 
Lembcke  war  ein  guter  Mann,  der  auch  mit  seiner  Frau  immer  in 
Eintracht  lebte,  aber  ihren  steten  Krieg  mit  den  Dienstmädchen  nicht 
liebte  und  erfreut  war,  dass  wieder  Ruhe  im  Hause  war.  Er  hat 
der  Frau  Peters,  wenn  sie  den  Brunnen  auspumpte,  wozu  sonst  ge- 
wöhnlich ein  Mann  angenommen  wurde,  öfter  ein  Geldstück  gesrhenkt, 
und  wenn  die  Soldaten  vorbeimarschierten,  versäumte  er  nicht,  sie 
mit  den  Worten  an  das  Fenster  zu  rufen:  „Fiken,  kuram,  de  Sal- 
daten  kamen!"  Mit  seiner  Frau,  die  er  stets  Trining  nannte,  sprach 
er  immer  hochdeutsch.  Mutter  Peters  ist  nur  ein  Vierteljahr  bei  ihm 
in  Dienst  geblieben.  Da  sie  durch  Dienstvertrag  an  das  Gut  ge- 
bunden war,  musste  sie  zurück,  als  Ostern  (1868)  ein  neuer  Pächter, 
Kluge,  Lambrechtshagen  übernahm.  Die  alte  Frau  Lembcke  hätte 
sie  gern  länger  behalten  und  hat  ihr  beim  Abgange  fünf  Taler  geschenkt. 

Mutter  Peters  stellt  die  Lembckeschen  Eheleute  zwar  in  ein 
günstigeres  Licht  als  Reuters  Schilderung  die  Pomuchelsköppe,  be- 
stätigt aber  doch  einige  Züge  derselben.  Gegen  seine  weiblichen 
Dienstboten  war  Pomuchelskopp,  wie  Reuter  ausdrücklich  hervorhebt, 
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immer  freundlich  Hei  tras  in  sinen  Htis'  Ummer  f rundlich,  cor  allen 
geuen  de  Frugenslüd,  von  sin  Häuning  an  bet  up't  Kinnermäten  runne. 
Seine  Frau  zeigte  allerdings  in  diesem  Falle  gegen  das  wahrscheinlich 
wenig  verwöhnte  und  willige  Mädchen  nicht  ihre  bösen  Seiten.  Dass 
es  sonst  anders  zu  sein  pflegte,  zeigt  die  auch  von  Reuter  gemeldete 
Tatsache,  dass  die  Rostocker  Mädchen  nicht  bei  ihr  dienen  wollten. 

Der  nächste  Sonntag  sah  mich  auf  der  Wanderung  nach  Lam- 
brechtshagen. Der  Vogt  Westenhoff  war  der  Bruder  von  Mutter 
Peters  und  vor  langen  Jahren  Kutscher  beim  jungen  Lembcke  gewesen. 
Wenn  er  mit  dem  Wagen  nach  Rostock  fuhr,  hatte  er  allemal  im 
Hause  der  Eltern  seines  Herrn  anzufragen,  ob  was  zu  bestellen  sei. 
Der  alte  Lembcke  das  war  ein  ruhiger  Mann;  seine  Frau  die  furcht- 
bar dick  war,  die  konnte  aber  wütig  werden !  Wie  oft,  waren  einmal 
die  Hunde,  zwei  Teckel  und  ein  Hühnerhund,  mit  dem  Wagen  mit- 
gelaufen. Als  er  bei  Frau  Lembcke  Ordre  holt,  lässt  diese  sagen, 
er  solle  in  die  Stube  kommen.  Er  lässt  seine  Hunde  unter  einer 
Wäscherolle,  die  im  Korridor  stand,  und  wartet  in  der  Stube.  Bald 
kam  die  Frau  Lembcke  und  will  mit  ihm  reden,  als  das  Mädchen 
hereintritt:  der  Braten,  den  sie  bringen  solle,  sei  nicht  in  der  Speise- 
kammer. Frau  Lembcke  ging  nun  selbst  dorthin,  und  es  ergibt  sich, 
dass  die  Tür  der  Speisekammer  aufgeblieben  war  und  die  Hunde  den 
Braten  geholt  hatten.  „Ganz  wütend  kam  sie  angepustet0,  erzählte 
der  Vogt,  „nie  sollte  ich  mich  wieder  blicken  lassen.  Ich  flog  nur 
so  aus  dem  Hause.  Seit  der  Zeit  musste  ich  draussen  auf  Bescheid 
warten.  Das  war  oft  nicht  angenehm.  Nach  etwa  einem  Vierteljahre 
traf  es  sich,  dass  der  Brunnen  ausgepumpt  werden  musste.  Der  alte 
Lembcke  schenkte  mir  dafür  fünf  Groschen  und  sagte  dann  zu  seiner 
Frau:  Lass  ihn  nur  wieder  hereinkommen,  er  kann  ja  doch  nichts 
dafür,  dass  die  Tür  aufgestanden  hat.  Seitdem  durfte  ich  wieder  in 
das  Haus."  Gegen  seine  Tagelöhner  in  Alt-Sührkow  sei  der  Alte 
nicht  so  gut  gewesen,  die  hätten  nichts  gutes  von  ihm  erzählt  und 
ihn  Schinner-Lämbk  genannt.  Nach  Lembcke-Sohn  gefragt,  ob  dieser 
gut  gegen  seine  Leute  gewesen  sei,  antworteten  der  Vogt  und  seine 
Frau  wie  aus  einem  Munde:  „He  mr  tou  goud!u  Sonst  lobten  sie 
ihn  nicht,  er  sei  nie  zuhause  gewesen,  habe  in  Doberan  alles  verspielt 
und  sei  später  in  Berlin  gestorben.  Seine  Mutter,  die  eine  mittel- 
grosse dicke  Frau  gewesen  sei  und  stets  hochdeutsch  gesprochen 
habe,  sei  in  Doberan  begraben. 

Von  Lambrechtshagen  wanderte  ich  nach  Doberan.  Als  ich  den 
weiten  Kirchhof  betrat,  däuchte  es  fast  aussichtslos,  das  Grab  der 
alten  Frau  Lembcke  zu  suchen,  doch  stiess  ich  schon  nach  wenigen 
Minuten  auf  Gräberreihen  aus  der  Mitte  der  1870er  Jahre.  Ein 
hoher  Grabstein  mit  aufgesetztem  Kreuze,  zu  jeder  Seite  ein  hoher 
Zierstrauch,  alles  eingefriedigt  durch  ein  stattliches  eisernes  Gitter, 
zog  meinen  Blick  auf  sich.    Es  war  das  gesuchte  Grab,  das  siebente 
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links  vom  Hauptwege  in  der  fünften  Gräberreihe,  vom  Kirchhofstor 
au  gerechnet.    Auf  dem  Grabstein  fand  ich  die  Daten: 

Cathrine  Lembcke 
geb.  Buchholz 
geb.  den  9.  Dec.  1795 
gest.  11.  Dec.  1876. 
Sie  war  also  81  Jahre  alt  geworden  und  hat  ihren  Mann  um  vier, 
Fritz  Reuter  um  zwei  Jahre  überlebt. 

Am  folgenden  Tage  suchte  ich  den  Kornmakler  Weber  in  Rostock 
auf.  Dieser  ist  Inspektor  bei  dem  jungen  Lembcke  auf  Lambrechts- 
hagen gewesen.  Jeden  zweiten  Sonntag  kamen  abwechselnd  die  Eltern 
und  Schwiegereltern  aufs  Gut.  Die  alte  Frau  Lembcke  war  dick  und 
untersetzt,  sah  aber  aus,  als  wenn  sie  in  ihrer  Jugend  mal  hübsch 
gewesen  war.  Aber  Augen  konnte  sie  machen,  wenn  sie  wütig  wurde, 
dass  man  Angst  kriegte.  Sie  pustete  dann  nur  so.  Der  alte  Lembcke 
war  von  ziemlich  normaler  Statur.  Einen  dicken  Kopf  hatte  er  nicht. 
Er  war  ein  alter,  ruhiger  Mann,  der  nur  Interesse  für  die  Landwirt- 
schaft hatte  und  nur  über  landwirtschaftliche  Dinge  sich  zu  unter- 
halten pflegte.  Was  Raatz  —  dessen  Worte  ich  vorlas  —  über  sein 
Äusseres  sagt,  mag  ziemlich  zutreffen,  doch  stimme  nicht,  dass  er 
höhnisch  zu  lachen  pflegte,  prahlendes  Wesen  und  lauernde  listige 
Augen  gehabt  habe.  Sein  Sohn,  der  im  Alter  von  ungefähr  25  Jahren 
Lambrechtshagen  übernommen  hatte,  war  ein  stattlicher  Mensch.  Er 
brauste  gegen  seine  Leute  und  sonst  leicht  auf  und  war  dann  masslos 
heftig,  war  aber  schnell  wieder  besänftigt  und  wollte  es  dann  nicht  bös 
gemeint  haben.  Er  konnte  sehr  gutmütig  sein.  Bat  ihn  ein  Tage- 
löhner um  Stroh,  Hess  er  ihm  wohl  ein  ganzes  Fuder  anweisen. 
Wollten  die  Leute  tanzen,  Hess  er  Musikanten  kommen.  Das  Gut  war 
damals  noch  nicht  dräniert,  und  er  hatte  durch  schlechte  Witterung 
einige  schlechte  Ernten.  Schlimmer  war,  dass  er  spielte  und  im 
Verkehr  mit  Doberaner  Offizieren,  die  auch  auf  sein  Gut  oft  kamen, 
grosse  Summen  vertat. 

Frau  Witwe  Lisette  Franke  in  Rostock,  die  in  Lambrechtshagen 
zur  Zeit  des  jungen  Lembcke  Gutsraamsell  gewesen  war,  bestätigte 
die  schlechte  Wirtschaft  auf  dem  Gute  und  das  wüste  Treiben  des 
Gutsherrn.  Sie  erinnert  sich,  dass  man  seiner  Mutter  nachsagte,  dass 
sie  so  wütend  werden  konnte,  dass  sie  mit  dem  ersten  besten  Stück, 
welches  sie  in  die  Hände  bekam,  auf  ihre  Mädchen  loshieb,  auch  soll 
sie  diesen  einmal  bei  der  Wäsche  heisses  Wasser  über  die  Hände 
gegossen  haben.  Als  Frau  Franke  später  die  Stromtid  las,  sei  ihr 
der  Gedanke  gekommen,  ob  vielleicht  Reuter  mit  Pomuchelskopps 
Häuning  die  alte  Frau  Lembcke  im  Sinne  gehabt  habe. 

Von  dem  Lambrechtshagener  Vogt  hatte  ich  erfahren,  dass  der 
junge  Lembcke  seine  landwirtschaftlichen  Produkte  an  die  Rostocker 
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Rheder-  und  Kaufmannsfirma  C.  H.  Brockelmann  in  Rostock  verkauft 
hatte.  Ich  hatte  den  Chef  der  Firma,  den  alten  Herrn  Georg  Brockel- 
mann, schon  vor  Jahren  kennen  gelernt,  ohne  zu  ahnen,  dass  gerade 
er  mir  die  ergiebigste  Auskunft  über  das  Urbild  von  Reuters 
Pomuchelskopp  geben  konnte.  Ich  suchte  ihn  auf,  und  er  machte 
mir  folgende  Mitteilungen,  die  ich  sofort  zu  Papier  brachte,  um  meine 
Niederschrift  von  ihm,  falls  nötig,  berichtigen  zu  lassen.  Der  Herr 
Brockelmaun  hat  sowohl  mit  Lembcke  Vater  als  mit  Lembcke  Sohn 
in  langjähriger  Geschäftsverbindung  gestanden,  beide  verkauften  ihr 
Getreide  und  ihren  Raps  an  seine  Firma  und  hatten  bei  ihm  ein 
laufendes  Konto.  Der  alte  Lembcke  war  von  Mittelgrösse,  vordem 
in  Alt-Sührkow  war  er  fast  schmächtig,  in  Rostock  war  er  etwas 
stärker.  Aber  eigentlich  beleibt  war  er  auch  hier  nicht  geworden, 
er  sah  nur  normal  aus.  Seine  Frau  war  etwas  kleiner,  untersetzt, 
sehr  dick,  mit  einer  Art  Habichtsgesicht,  durchaus  keine  Hopfenstange, 
wie  Pomuchelskopps  Frau  in  der  Stromtid.  Lembcke  sprach  etwas 
missingsch,  seine  Frau  besseres  Hochdeutsch.  „Protzen tum  ist  mir," 
versicherte  mein  Gewährsmann,  „nie  bei  ihnen  aufgefallen.  Im  Gegen- 
teil! Lembcke  war  sehr  genau,  er  gehörte  zu  den  Leuten,  die  jeden 
Schilling  dreimal  umwenden,  ehe  sie  ihn  ausgeben.  Nur  wenn  es  sich 
um  seine  Kinder  handelte,  scheute  er  keine  Geldausgaben.  Bei  der 
Hochzeit  seiner  Tochter  mit  einem  Hamburger  Kaufmann  war  ich  als 
Gast  in  Alt-Sührkow,  und  ich  erinnere  mich,  dass  Lembcke  die 
Hochzeit  sich  hatte  viel  Geld  kosten  lassen,  und  es  ungewöhnlich  hoch 
dabei  herging.  In  allen  Dingen,  welche  über  seinen  Pflug  gingen, 
war  er  furchtbar  dumm  und  zugleich  leichtgläubig.  Nach  Rostock, 
wo  er  ein  Haus  auf  der  Wallstrasse  gegenüber  dem  alten  Bahnhof 
erwarb,  war  er  nach  dem  Verkauf  von  Alt-Sührkow  als  reicher  Mann 
gekommen.  Viel  Geld  kostete  ihn  sein  Sohn,  der  Lambrechtshagen 
gepachtet  hatte,  sehr  schlecht  wirtschaftete,  sehr  leichtfertig  und  stets 
geldbedürftig  war.  Schliesslich  verlor  Lembcke  Vater  viel  Geld  durch 
einen  gemeinen  Kerl,  einen  Juden  aus  Darguhn,  namens  Ludwig  Tobias. 
Dieser  trieb  Wuchergeschäfte,  besonders  mit  Offizieren.  Eines  Tages 
kam  er  mit  dem  Wechsel  eines  Herrn  von  Örtzen,  also  des  Angehörigen 
eines  in  Mecklenburg  sehr  angesehenen  Geschlechtes,  zu  dem  alten 
Lembcke.  Dieser  hatte  von  Wechselgeschäften  keine  rechte  Vor- 
stellung, und  es  gelang  dem  Kerl,  Gott  weiss  wie,  Lembcke  mit  der 
Vorspiegelung,  dass  er  dem  Herrn  von  Örtzen  einen  grossen  Gefallen 
tue  und  es  sich  um  eine  reine  Formsache  handele,  zu  beschwatzen, 
einen  auf  12000  Taler  lautenden  Wechsel  mit  zu  unterschreiben.  Als 
Tobias  die  Unterschrift  hatte,  versicherte  er  von  neuem,  dass  Lembcke 
gar  keine  Gefahr  laufe  und  dass  er  selbst  jederzeit  den  Wechsel 
prolongieren  würde,  wenn  wirklich  Herr  von  Örtzen  ausser  stände  sei, 
ihn  pünktlich  einzulösen.  Damit  er  aber  die  Reise  nach  Rostock  spare, 
sei  es  das  einfachste,  Lembcke  unterschriebe  für  diesen  Fall  zur 
Sicherheit  schon  jetzt  Prolongationswechsel.  Für  die  Ersparung  der 
Reisekosten  wolle  er  sich  gern  erkenntlich  zeigen.    In  seiner  Dummheit 
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kam  Lembcke  auch  diesem  Ansinnen  nach  und  freute  sich,  so  leicht 
für  ein  oder  zwei  Stuben  die  guten  Tapeten,  welche  ihm  der  Jude 
für  seine  Gefälligkeit  versprochen  hatte,  verdient  zu  haben  Er  sollte 
sich  nicht  lange  seiner  Provision  freuen.  Als  der  Verfalltag  des 
Wechsels  zu  Johanni  kam,  war  Örtzen  ausgerückt  und  der  Wechsel 
ward  Lembcke  präsentiert.  Dieser  stürzte  wie  ein  WT ahnsinniger  in 
mein  Zimmer,  der  ich  von  nichts  wusste,  und  nur  mit  Mühe  konnte 
ich  von  ihm  die  erzählten  Vorgänge  herausbekommen.  Ich  sagte  ihm, 
wenn  er  seine  Unterschrift  gegeben  habe,  könne  ihm  kein  Deubel 
helfen,  und  Hess  ihm  die  fälligen  12000  Taler  auszahlen.  Damit  war 
die  Geschichte  aber  noch  nicht  zu  Ende.  Nach  kurzer  Zeit  wurde 
ein  zweiter,  bald  darauf  ein  dritter  Wechsel  über  12000  Taler 
präsentiert.  Der  Jude  hatte  nicht  nur  den  Stammwechsel,  sondern 
auch  die  Prolongationswechsel  begeben. 

Als  der  dritte  Wechsel  kam,  ward  ich  bedenklich.  Lembcke 
wusste  nicht,  wieviel  Unterschriften  er  gegeben  hatte,  es  war  möglich, 
dass  noch  weitere  Wechsel  liefen  und  sein  Vermögen  nicht  ausreichte, 
sie  zu  decken.  Ich  selbst  wurde  durch  die  Vernichtung  seines  Wohl- 
standes insofern  berührt,  als  Lembcke  Vater  Garant  für  das  Guthaben 
der  Firma  an  seinen  Sohn  und  dieser  stark  im  Schuldbuche  belastet 
war.  Ich  veranlasste  Lembcke  Vater  mit  mir  zu  einem  Rechtsanwalt 
zu  gehen,  den  Konkurs  anzumelden  und  die  kriminelle  Anklage  des 
Tobias  zu  beantragen.  Dieser  wurde  in  Haft  genommen,  und  es 
konnten  noch  5000  Taler  gerettet  werden.  Das  Konkursergebnis 
war,  dass  dem  alten  Lembcke  ausser  seiner  Frau  Vermögen  Haus 
und  Grundstück  und  ein  Kapital  von  ich  glaube  7000  Taler  verblieben. 
Seine  Frau  hatte  übrigens,  als  der  Konkursverwalter  ein  Inventar 
aufnehmen  wollte,  diesen  aus  dem  Hause  gewiesen.  Lembcke  starb 
während  eines  Besuches  bei  seiner  Tochter  in  Hamburg  und  ist  dort 
begraben.  Seine  Frau,  welcher  noch  eine  nicht  unbeträchtliche  Erb- 
schaft seitens  einer  gestorbenen  Schwester  zufiel,  zog  darauf  nach 
Doberan,  wo  ihre  Schwiegertochter  wohnte. 

Sehr  viel  Geld,  wie  ich  schon  bemerkt  habe,  hat  Lembcke  an 
seinen  Sohn  verloren.  Das  war  ein  Tunichtgut,  der  lieber  in  Rostock 
bis  in  die  Nacht  hinein  kneipte  und  dann  mit  den  von  ihm  selbst 
kutschierten  Pferden  —  einmal  in  seiner  Bezechtheit  über  eine  Strasse 
mit  aufgerissenem  Pflaster  —  nach  Hause  jagte,  als  hier  die  Wirt- 
schaft im  Stande  zu  halten.  Um  seine  Verhältnisse  zu  sanieren  hatte 
ich  von  seinem  Schwiegervater,  einem  Herrn  von  Schack,  ein  grosses 
Kapital  erhalten.  Ich  hatte  mir  von  Lembcke  junior  ein  Verzeichnis 
seiner  Schulden  geben  lassen  und  war  dann  sehr  erstaunt,  als  mir 
von  einem  berüchtigten  Gelddarleiher,  der  nicht  auf  der  Liste  stand, 
ein  Wechsel  des  jungen  Lembcke  über  100  Taler  präsentiert  wurde. 
Ich  Hess  mir  von  dem  Präsentanten  einen  Schein  ausstellen,  dass  er 
nie  wieder  an  Lembcke  junior  Geld  leihen  wolle,  und  zahlte  den 
Wechsel.  Nachher  erfuhr  ich,  dass  der  Kerl  sofort  in  einem  Restaurant 
mit  dem  jungen  Lembcke  zusammengetroffen  war  und  ihm  nach  Ab- 
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zug  einer  Provision  das  erhobene  Geld  ausgezahlt  habe.  Die  Sache 
war  also  die  reine  Farce  gewesen,  in  Szene  gesetzt,  weil  Lembcke 
junior  bar  Geld  haben  wollte.  Ich  vermittelte,  dass  sein  Pachtgut 
unter  annehmbaren  Bedingungen  von  einem  Herrn  Kluge  übernommen 
wurde.  Er  zog  darauf  nach  Doberan  und  wurde  hier  Vertreter  der 
Magdeburger  Hagelversicherungsgesellschaft  Er  soll  später  (14.  April 
1891  im  Krankenhause  am  Urban)  in  Berlin  gestorben  sein.* 

Zur  Ergänzung  dessen,  was  ich  über  Lembcke,  seine  Familie 
und  Schicksale  erkundet  hatte,  bedurfte  ich  nur  noch  weniger  Daten. 
Ich  erhielt  sie  von  seiner  Enkelin,  der  Tochter  seines  Sohnes.  Ich 
erfuhr  von  ihr,  dass  ihr  Grossvater  am  1.  Februar  1800  in  Fährdorf 
auf  Poel  als  Sohn  des  Hauswirts  Gabriel  Lembcke,  ihr  Vater  am 
24.  Oktober  1830  oder  1831  geboren  war.  So  lang  sie  denken  kann, 
hat  ihr  Vater  graue  Haare  gehabt,  und  sie  erinnert  sich  seiner 
Erzählung,  er  habe  sie  als  Achtzehnjähriger  in  der  Nacht  erhalten, 
als  seine  Eltern  von  ihrem  Gute  vertrieben  wurden,  diese  Nacht  habt* 
er  versteckt  in  einer  Hocke  (Getreidemandel)  verbracht.  Wenn  seine  Guts- 
wirtschaft nicht  so  gewesen  sei,  wie  sie  hätte  sein  sollen,  und  er  sie 
durch  seine  häutige  Abwesenheit  in  Rostock  und  Doberan  arg  ver- 
nachlässigt habe,  so  erkläre  sich  das  z.  t.  durch  die  stete  Kränklichkeit 
ihrer  fast  dauernd  an  das  Bett  gefesselten  brustkranken  Mutter.  Über 
allen  Zweifel  aber  sei,  dass  er,  auch  gegen  seine  Leute,  ein  herzens- 
gutmütiger Mensch  gewesen  sei.  Mit  besonderer  Verehrung  gedachte 
sie  aber  ihres  Grossvaters,  eines  ruhigen  wohlwollenden  Mannes,  der 
wegen  seiner  Biederkeit  allen  seinen  Freunden  sehr  wert  gewesen  sei 
und  nur  den  Fehler  gehabt  habe,  seinen  Willen  gegenüber  seiner  Frau 
nicht  habe  durchsetzen  zu  können.  Sie  erinnerte  sich  auch  der  roten 
Sammettapeten,  die  ihr  mit  dem  Bemerken  gezeigt  seien,  dass  sie 
12000  Taler  gekostet  hätten.  Als  der  Besitzer  des  Wechsels  ihrem 
Grossvater  zuredete,  sich  als  Bürge  zu  unterzeichnen,  habe  vr  das 
anfangs  beharrlich  abgelehnt,  und  er  sei  erst  durch  seine  Frau,  die 
sich  überreden  Hess,  hierzu  bestimmt  worden.  Sie  erinnert  sich  nicht, 
dass  ihr  Grossvater,  was  Reuter  im  Schlusskapitel  der  Stromtid  von 
Pomuchelskopp  erzählt,  die  Redensart  „vel  tau  wollfeil"  im  Munde 
geführt  habe,  wenn  von  dem  Verkaufe  seines  Gutes  die  Rede  war. 
Allerdings  sei  aber  seine  und  die  allgemeine  Ansicht  gewesen,  dass 
er  Alt-Sührkow  zu  billig  fortgegeben  habe. 

Der  Enkelin  Lembcke  danke  ich,  dass  ich  Ihnen  Photographieeu 
ihrer  Grosseltern  vorlegen  kann.  Sie  werden  bei  dem  Anblick  der- 
selben überrascht  sein.  Jedesfalls  zeigen  auch  die  Bilder,  wie  so  gar 
nicht  die  Schilderung,  welche  Reuter  von  Pomuchelskopps  und  seines 
Häunings  äusserer  Erscheinung  gibt,  auf  das  Lembckesche  Ehepaar 
zutrifft.  Auch  die  dicken  Backen  und  „die  kleinen  Augen  mit 
lauerndem,  listigen  und  zugleich  finster  starrenden  Ausdruck *,  die 
ein  Gewährsmann  des  sonst  wohl  unterrichteten  Raatz  von  Pomuchels- 


Digitized  by  Google 


13 


kopp  auf  Leinbcke  übertragen  hat,  finden  durch  die  Photographie 
keine  Bestätigung. 

Wertvoll  war  mir  auch,  dass  ich  in  mehrere  Schriftstücke  von 
Johannes  Lembckes  eigener  Hand  Einblick  nehmen  konnte.  Sie  zeigen 
eine  ausgeschriebene,  sehr  gefällige  Handschrift  und  beweisen  zugleich 
die  Unhaltbarkeit  der  ausgesprochenen  Behauptung,  dass  Lembcke  nicht 
im  Stande  gewesen  sei  orthographisch  zu  schreiben,  und  man  ihm 
wohl  zutrauen  dürfe  als  Landstand  —  wie  Pomuchelskopp  nach  Reuters 
Erzählung  —  Stimmzettel  mit  der  Schreibung  „iah*  statt  „ja* 
abgegeben  zu  haben. 

M.  H.!  Es  wird  durch  die  hier  beigebrachten  Mitteilungen 
erwiesen,  dass  Reuter  der  Familie  Lembcke  oder  dem,  was  man  von 
ihr  erzählte,  nur  einige  wenige  Züge  für  das  Charakterbild  Pomuchels- 
kopps  und  seines  Häuning  entlehnt  hat. 

Die  Entlehnung  beschränkt  sich  auf  folgendes:  Pomuchelskopp 
ist  nachgiebig  gegen  seine  Frau,  welche  ihn  tyrannisiert,  freundlich 
gegen  seine  Dienstmädchen,  sein  äusseres  Auftreten  ist  das  eines  ein- 
fachen Biedermannes,  er  ist  so  hart  gegen  die  Tagelöhner,  dass  er 
als  Leuteschinder  bei  ihnen  verschrieen  ist.  Sein  Häuning  überragt 
ihn  an  Energie,  lebt  in  ewigem  Kriege  mit  ihren  Leuten  und  leicht 
in  Wut  geratend  misshandelt  sie  dieselben.  Beider  Sohn  ist  wegen 
seiner  Gutmütigkeit  bei  seinen  Leuten  beliebt.  Von  Lembckes  Schick- 
salen ist  sein  früherer  Aufenthalt  in  Pommern,  seine  Vertreibung 
durch  die  eigenen  Tagelöhner  und  die  Umsiedlung  nach  Rostock  ver- 
wertet. Davon  dass  Pomuchelskopp  ein  treues  Konterfei  Lembckes 
sei,  kann  keine  Rede  sein. 

Zum  Schluss  eine  kurze  Zusammenstellung  dessen,  was  sich  für 
die  Entstehung  und  Gestaltung  der  Figur  Pomuchelskopps  ergeben 
hat  und  des  weiteren  ergibt. 

Sein  Prototyp  war  ein  Gutsbesitzer  in  der  in  Raabes  Jahrbuch 
für  1845  und  1846  erschienenen  Erzählung  „Gerold  von  Vollblut". 
Dieser  Geschichte  dankt  Reuter  nicht  nur  den  Typos,  sondern  auch 
die  Benennung.  Wie  er  den  Gutsnamen  Knüppeldamm  in  Knüppelsee 
verschob,  so  vertauschte  er  den  Namen  Büftelkopf  mit  dem  synonymen 
Pomuchelskopp.  Dieser  Name,  der  soviel  wie  Dickkopf  besagt,  ist 
bedeutungsvoll  für  die  Ausgestaltung  der  Figur  seines  Trägers.  Es 
ist  ein  redender  Name  gerade  so  wie  Bräsig  und  Nüssler,  Kurz, 
Slus'uhr  und  Triddelfitz.  Der  Name  bedingte,  dass  Pomuchelskopp 
als  Dickkopf  in  wörtlicher  wie  bildlicher  Bedeutung  des  Wortes 
geschildert  wird.  Dem  Kontrast  zuliebe  muss  dann  Häuning  als  lang 
und  dürr,  als  „Hopfenstange"  erscheinen.  Dem  „Gerold  von  Vollblut* 
ist  auch  entnommen,  dass  Pomuchelskopp  die  Nobilitierung  erstrebt, 
sich  ein  Wappen  zusammenstellen  lässt  und  den  Umgang  mit  Adligen 
sucht.    Nicht  übernommen,  aber  notwendige  Konsequenz  war,  dass 
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Pomuchelskopp  als  Landstand  sich  clor  Adelspartei  anschliesst.  Dass 
Reuter  ihn  überhaupt  den  Landtag  besuchen  lässt,  war  durch  die 
Zeit,  in  der  der  Roman  spielt,  bedingt.  In  den  ersten  1840er 
Jahren  durfte  kein  mecklenburgischer  Gutsbesitzer  bei  den  Landtags- 
abstimmungen fehlen. 

Andere  Züge,  welche  das  Charakterbild  und  die  Schicksale 
Pomuchelskopps  und  seiner  Familie  in  der  Stromtid  aufweist,  ohne 
dass  hierfür  das  literarische  Prototyp  oder  das  lebende  Vorbild 
Lembcke  von  Einfluss  waren,  sind  die  Folge  ihrer  Stellung  in  der 
Handlung  des  Romans.  Die  Familie  Pomuchelskopp  hatte  die  Aufgabe 
zu  den  Idealgestalten  Hawermann  und  seiner  Tochter  die  Gegenrolle 
zu  übernehmen,  sie  musste  deshalb  protzig,  rücksichtslos  eigennützig, 
unlauter  sein.  Ferner  ergab  sich  aus  der  Tendenz  des  Romans,  der 
mit  dem  Siege  und  der  Belohnung  des  Guten,  der  Strafe  des  Bösen 
schliessen  sollte,  dass  die  bösen  Pläne  Pomuchelskopps  vereitelt,  die 
rücksichtslose  Härte  gegen  die  Gutsleute  gerächt  wird. 

Das  so  entstandene  Charakterbild  Pomuchelkopps  empfing  neue 
Züge  aus  dem,  was  Reuter  über  die  Familie  Lembcke  erzählen  hörte. 
Er  übernahm  jedoch  nur,  was  in  die  psychologische  und  tatsächliche 
Entwicklung  seines  Romans  hineinpasste,  ohne  dass  seine  konstruktiven 
Grundlagen  verschoben  wurden.  Die  wesentlichsten  Züge,  welche 
Reuter  von  dem  lebenden  Modell  für  den  Charakter  und  die  Geschichte 
Pomuchelskopps  übernommen  hat,  habe  ich  bereits  vorhin  aufgezählt, 
und  ich  habe  nur  noch  einige  Worte  über  das  hinzuzufügen,  was  der 
Roman  der  Hinzufügung  dieser  Züge  dankt.  Ohne  sie  würden  Pomuchels- 
kopp und  seine  Familie  leicht  als  blosse  Constructionen  erscheinen, 
als  schematisch  böse  Menschen.  Erst  die  entlehnten  Züge  tragen 
wesentlich  dazu  bei,  Pomuchelskopp  und  Häuning  als  individuelle 
lebenswahre  Gestalten  erscheinen  zu  lassen.  Auch  Pomuchelskopps 
Gustäwing  hat  hierdurch  gewonnen.  Ohne  das  Vorbild  des  jungen 
Lembcke  wäre  er  wahrscheinlich  nur  als  gleich  böses  Gegenstück  zu 
seinen  Schwestern  gezeichnet.  Von  Lembckes  Schicksalen  kommt  als 
wesentlich  nur  seine  Vertreibung  durch  die  Gutsleute  in  Betracht. 
Ihre  Verwertung  vermehrte  den  Roman  um  eine  zugleich  wirkungsvolle 
und  kulturhistorisch  lehrreiche  Episode  und  gab  ein  überaus  geschicktes 
Motiv,  im  Sinne  der  Tendenz  des  Romans  Pomuchelskopp  zu  strafen 
und  seiner  Wirksamkeit  ein  Ende  zu  setzen. 
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Beilage  zu  S.  1—14. 

Entscheidung  der  mecklenburgischen  Regierung  Tom  1.  August  1848  betr.  die 

Regelung  der  Alt-8Uhrekower  Verhältnisse. 

Da  die  zeitberigen  Verhandlungen  zur  Regelung  der  Alt-Stthrckower  Ver- 
hältnisse eine  Ausgleichung  nicht  haben  finden  lassen,  welche  den  Wünschen 
aller  Betheiligten  entspricht,  so  wird  nunmehr  die  nachfolgende  Anordnung 
und  zugleich  Entscheidung  auf  den  sowohl  vom  Gutsbesitzer  Lemcke-Alt- 
Stthrckow,  wie  von  den  Alt-Sührckower  Gutsleuten  gegen  die  commissarische 
Bestimmung  vom  14.  v.  M.  ergriffenen  Recours  hiemit  getroffen: 

1.  Der  Gutsbesitzer  Lemcke  wird  ungesäumt  durch  einen  landesherrlichen 
Commissarius  förmlich  in  Alt-Sührckow  wieder  eingeführt,  wobei  er  zu  einer 
guten  Behandlung  der  Gutsleute,  letztere  aber  angemessen  dahin  zu  vernehmen  (!) 
sind,  dass  sie  denselben  als  Gutsherrn  und  respective  Dienstherrn  respectireu  wollen. 

2.  Bei  der  bevorstehenden  Einführung  wird  es  allen  arbeitsfähigen  Tage- 
löhnern freigestellt,  ob  sie  respective  im  Dienstcontracte  zum  Gutsherrn  bleiben 
und  in  solchen  wieder  eintreten  wollen,  oder  ob  sie  von  dem  bestehenden  Dienst- 
contract  entbunden  zu  sein  wünschen. 

a.  Hinsichtlich  der  in  dem  Dienstcontract  bleibenden  und  der  in  solchen 
etwa  wieder  eintretenden  Tagelöhner  normirt  künftig  das  in  der  Anlage  A. 
enthaltene  Regulativ,  wobei  es  rücksichtlich  der  für  die  Leute  jetzt  im  Felde 
mit  Korn  besäeten  70  DR  bei  der  Bestimmung  des  Commissions-Protocolls  vom 
20.  Mai  d.  J.  Anlage  A.  sub  I.  ö.  verbleibt 

Wie  viel  Heu  zum  Winterfutter  uud  wie  viel  Stroh  für  die  jetzt  hinzu- 
gekommene Starke  vom  Gutsherrn  herzugeben  ist,  wird  durch  2  unpartheiische 
Sachverständige  bestimmt  und  dem  Regulativ  nachgetragen. 

b.  Bei  denjenigen  Tagelöhnern,  welche  nicht  im  Dienstverhältniss  zu 
dem  Gutsherrn  bleiben  wollen,  wird  der  bestehende  Contract  oberpolicei  wegen 
hiemit  suspendirt  und  den  Leuten  gestattet,  auswärts  Arbeit  zu  suchen.  Doch 
ist  der  Gutsherr  verpflichtet,  sowohl  diesen  Leuten,  wie  auch  den  früher  aus- 
geworfenen Tagelöhnern  Klabn,  Lübz,  Tiedemann  und  Heidtmann  —  sofern  letztere 
nicht  etwa  in  den  Tagelöhnercontract,  wie  solcher  oben  in  Anlage  A  regulirt 
worden  ist,  wieder  eiutreten  wollen,  was  ihnen  gestattet  sein  soll  —  die  in 
der  Anlage  B  verzeichnete  Wohnung  und  Emolumente  zu  geben.  Jedoch  be- 
halten die  Leute  im  gegenwärtigen  Jahre  dasjenige  Kartoffeln-  und  Leinland  im 
Felde,  was  ihnen  bereits  angewiesen  ist. 

Hiefür  haben  diese  Leute  an  Miethe  */stel  des  wirklichen,  durch  unpar- 
theiische Sachverständige  festzustellenden  Werthes  an  den  Gutsherrn  zu  entrichten 
und  in  vierteljährigen  Raten  postnumerando  zu  bezahlen.  Bleiben  sie  mit 
2  Terminen  solcher  Zahlung  im  Rückstand,  so  ist  der  Gutsherr  berechtigt,  ihnen 
sämmtliche  in  der  Anlage  B  sub  2—3  aufgeführten  Emolumente  zu  entziehen. 

Ausserdem  erhalten  aber  diese  Leute  freie  Schule  für  ihre  Kinder,  auch 
in  krankheit*fällen  freien  Arzt  und  freie  Medizin,  so  wie  die  nöthigen  kleinen 
Fuhren  zur  Hebeamme,  zu  Taufen,  Begräbnissen  pp.  vom  Gutsherrn  unentgeltlich 
geleistet.  Im  Übrigen  haben  die  Leute  dieser  Classe  Alt-Sührckow  sofort  un- 
verweigerlich  zu  verlassen,  wenn  der  Gutsherr  ihnen  ein  Unterkommen  als  wirk- 
lichen Tagelöhner  an  einem  andern  Orte  nachweiset.  Die  Effecten  der  Leute 
hat  dann  der  Gutsbesitzer  Lemcke  nach  diesem  Orte  transportiren  zu  lassen. 


Digitized  by  Google 


16 


c.  Hinsichtlich  der  alten  Leute  and  der  Witt  wen  sollen  künftig  die  in 
Anlage  C.  enthaltenen  Bestimmungen  normiren. 

Daneben  wird  aber  noch  bestimmt,  dasa  den  beiden  alten  Kannsierschen 
Eheleuten,  so  wie  auch  der  Marie  Wassmann  ausreichendes  Essen  nebst  dem 
nötbigen  Zubrod  vom  Hofe  zu  verabreichen  und  letzterer  überdies  ein  besonderes 
Wohnlocal  anzuweisen  ist,  falls  solches  nach  ärztlichem  Erachten  nothwendig  erscheint. 

d.  Der  frühere  Schmidt  Haacker  behält  bis  dahin,  wo  ein  anderweitiges 
angemessenes  Unterkommen  für  ihn  ermittelt  sein  wird,  seine  jetzige  Wohnung 
und  die  ihm  dabei  jetzt  angewiesenen,  sofort  genan  zu  specificirenden  Emo- 
lumente,  wofür  er  2/nel  des  taxmässigen  Warthes  in  vierteljährigen  Baten  post- 
numerando an  Miethe  zu  zahlen  hat.  Bleibt  er  mit  2  Terminen  solcher  Zahlung 
in  Bückstand,  so  ist  der  Gutsherr  berechtigt,  ihm  alle  Emolumente  bis  auf  die 
Wohnung  zu  entziehen.  Daneben  empfängt  er  aber  unentgeldlich  Schule  für 
seine  Kinder,  Arzt  und  Medizin  und  kleine  Fnhren,  und  ist  ihm  auf  sein  etwaiges 
Verlangen  angemessene  Arbeit  gegen  den  üblichen  Tagelohn  fremder  Leute 
anzuweisen. 

3.  Die  ausserordentlichen  Unterstützungen,  welche  bei  den  stattgehabten 
commissarischen  Untersuchungen  den  Leuten  zugebilligt  wurden,  sind  ihnen,  in- 
soweit solches  noch  nicht  geschah,  ungesäumt  zu  verabreichen.  Sollten  aber 
nach  sachverständigem  Erachten  die  Leute  auch  Mangel  an  nothwendigem  Haus- 
geräth  oder  Arbeitsgeräth  noch  leiden,  oder  sonst  noch  einer  augenblicklichen 
Unterstützung  bedürfen,  so  ist  dem  von  Seiten  des  Gutsherrn  sofort  abzuhelfen 
und  der  Werth  des  solchergestalt  Empfangenen  billigmässig  von  den  Sachver- 
ständigen ebenso,  wie  die  Art  und  Zeit  des  etwaigen  Abtrages  dieser  Schuld 
von  Seiten  der  Leute  zu  bestimmen. 

4.  Es  ist  der  Bürgermeister  Dr.  Schultetus  in  Malchin  zum  beständigen 
Comroissarius  bestellt  worden,  tbeils  um  darüber  zu  wachen,  dass  der  Guts- 
besitzer Lemcke  alle  ihm  nach  dem  Vorstehenden  auferlegten  Leistungen  pünktlich 
und  gut  erfüllt,  und  die  Leute  sämmtlich  ordnungsuiässig  behandelt,  und  um 
bei  befundener  Bichtigkeit  etwaiger  Beschwerden  gegen  den  Gutsherrn  die  Leute 
zu  vertreten,  auch  nötigenfalls  den  letztern  das  ihnen  etwa  Vorenthaltene  für 
Bechnung  des  Gutsherrn  zu  verabreichen,  theils  um  etwaige  Widersetzlichkeiten 
oder  Gewaltthätigkeiten  der  Gutsleute  gegen  den  Gutsherrn  und  dessen  Familie 
sofort  mit  Nachdruck  zu  bewältigen,  zu  welchem  Zwecke  er  mit  den  erforderlichen 
Mitteln  versehen  worden  ist. 

5.  Die  in  der  commissarischen  Bestimmung  vom  14.  v.  M.  vorgeschriebene 
Erbauung  eines  neuen  4-hiscbigen  Katens1)  und  Errichtung  von  Schornsteinen 
in  4  der  jetzigen  Katen  wird  zur  Zeit  bei  Seite  gesetzt,  doch  liegt  dem  Guts- 
besitzer Lemcke  ob,  bis  zum  24.  Oktober  d.  J.  dahin  Vorkehr  zu  treffen,  dass 
alle  seine  Tagelöhner  und  sonstige  Gutseiuwohner  landüblich  angemessene  Woh- 
nungen erhalten.  Insbesondere  dürfen  die  Wohnungen  nicht  zu  beengt  sein, 
auch  muss  für  einen  gehörigen  Abzug  des  Bauches  wenn  möglich  durch  Schorn- 
steine, und  für  genügende  Dichtigkeit  der  Dächer  gesorgt  werden.  Das  Bauch- 
rohr, welches  jetzt  von  der  Kannsierschen  Stube  nach  der  Dobbertinschen  Diele 
geht,  ist  von  hier  sofort  zu  entfernen  und  passend  zu  verlegen. 

Der  Commissarius  Dr.  Schultetus  hat  am  24.  October  d.  J.  unter  Zuziehung 
von  2  nnpartheiischen  Sachverständigen  eine  specielle  Bevision  an  Ort  und  Stelle 
vorzunehmen,  ob  den  obigen  Vorschriften  hinsichtlich  der  Wohnnugen  genügt 
worden,  und  bleibt  für  den  Fall,  dass  solches  nicht  geschehen,  weitere  ober- 
polizeiliche Verfügung  vorbehalten. 


>)  Haus  mit  vier  Tagelöhnerwohnungen. 
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6.  Soweit  nicht  im  Vorstehenden  die  verschiedenen  Beschwerdepnnkte 
gegen  die  comraissarisehe  Bestimmung  vom  14.  v.  M.  ihre  Erledigung  gefunden 
haben,  werden  die  dagegen  ergriffenen  Recourse  verworfen. 

Schwerin  den  lten  August  1848. 

Grossherzoglich  Mecklenburgische  Landes-Regierung. 
(L.  S.)  Fr.  v.  Oertzen. 

Anlage  A.    Regulativ  für  die  Tagelöhner  zu  Alt-SUhrkow. 
I.    Die  Tagelöhner  haben  jeder  zu  erhalten: 

1.  freie  Wohnung,  bestehend  aus  einer  Stube  und  2  Kammern. 

2.  Stallraum  für  1  Kuh,  1  Starke,  2  Schweine,  2  Schaafe,  und  1  alte 
Gans  nebst  Zuzncht; 

3.  40  GR  Gartenland  und  60  DR  Kartoffelland  im  Felde,  letztere  da, 
wo  die  Kartoffeln  für  den  Hof  gepflauzt  werden.  Was  am  Gartenlande  jetzt 
etwa  fehlt,  ist  im  Felde  zuzulegen,  so  dass  jeder  Tagelöhner  seine  vollen 
100  DR  hat; 

4.  zu  Leinsaamen  30  DR  für  jede  volle  Wohnung.  Wer  einen  Hofboteu 
hält,  bekömmt  ausserdem  noch  15  DR. 

5  An  Korn  jährlich  6  Scheffel  Roggen,  4  Scheffel  Gerste  und  2  Scheffel 
Hafer  Rostocker  Maasse  ;  dies  wird  deu  Leuten  zur  Hälfte  vor  Michaelis,  zur 
andern  Hälfte  vor  Martini  jeden  Jahres  verabreicht,  und  damit  schon  im  bevor- 
stehenden Herbste  begonnen. 

6.  Weide  und  Futter  für  1  Kuh,  für  1  Starke  bis  zum  Alter  von 
2  Jahren  und  für  2  Schaafe;  ferner  im  Sommer  Weide  für  1  alte  Gans  nebst 
Zuzucht,  sowie  Weidefreiheit  für  2  Schweine. 

Die  Kühe  und  Starken  sind  unter  den  Hofkühen  zu  weiden  und  sollen 
mit  diesen  sowohl  die  Klee-  als  die  Nebenweiden  benntzen.  Ein  Fuder  Sommer- 
und  1  Fuder  Winterstroh  ä  22  Centner  für  Kühe  und  Schaafe,  so  wie  für  jede 
Wohnung  eine  Wiesenfläche,  auf  welcher  wenigstens  2  Fuder  Heu,  jedes  zu 
18  Centnern,  geworben  werden  können. 

Alljährlich  kann  ein  Lamm  aufgezogen  werden;  jedoch  darf  jeder  vom 
24.  Oktober  ab  den  Winter  hindurch  nur  2  Schaafe  halten. 

7.  An  Feuerung.  2  Fuder  Wadelbolz  und  12  000  Soden  Stechtorf.  Nach 
Wahl  der  Gutsherrschaft  ist  den  Leuten  das  Stechen  des  Torfes  selbst  zu  über- 
lassen, oder  es  ist  der  Stechlohn  für  dieselben  auszulegen  und  demnächst  in 
Abrechnung  zu  bringen. 

8.  Den  Leuten,  mit  Ausnahme  der  Drescher,  ist  alle  14  Tage  1  Scheffel 
Roggen  und  alle  3  Wochen  1  Scheffel  Gerste  zu  überlassen,  und  zwar  der 
Roggen  höchstens  zu  dem  Preise  von  1  Rthlr.  Courant  und  die  Gerste  höchstens 
zu  dem  Preise  von  36  S.  Courant.  Ist  das  Korn  niedriger  im  Preise,  so  bezahlen 
die  Leute  nicht  höher,  wie  den  jedesmaligen  Marktpreis.  —  Sollte  eine  oder  die 
andere  Familie  Korn  mehr  gebrauchen,  so  muss  ihnen  dieser  Mehrbetrag  jedoch 
für  den  Marktpreis,  von  der  Gutsherrschaft  überlassen  werden. 

9.  Als  Drescherlohn  erhalten  die  Leute  den  17ten  Scheffel  mit  halbem 
Haufen  und  jährlich  16  Scheffel  Kaff.  Sollten  über  die  Grösse  des  halben 
Haufens  Streitigkeiten  entstehen,  so  wird  der  17te  Scheffel  kahl  gestrichen  und 
die  Drescher  erhalten  statt  des  halben  Haufens  dann  2  kahle  Metzen. 

Die  Leute  dürfen  aber  regelmässig  nur  5  Tage  dreschen  und  muss  am 
6ten  Tage  reingemacht  werden.  Auch  dürfen  die  Leute  nicht  in  einem  Lohn 
dreschen,  sondern  können  höchstens  nur  vier  Mann  zusammen  dreschen. 

10.  An  Tagelohn  erhalten  die  Männer  zu  allen  Zeiten  täglich  9  Sch. 
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Mourant,  jedoch  mit  Ausschluss  von  6  Wochen  in  der  Erndte,  wo  sie  täglich 
10  Sch.  Cour,  erhalten.    Die  Frauen  erhalten  zu  allen  Zeiten  5  Sch.  Courant. 

11.  Die  Leute  erhalten  freie  Schule  für  ihre  Kinder,  auch  in  Krankheits- 
fällen freien  Arzt  und  freie  Medizin  für  sich  und  ihre  Familie.  Jeder,  der  eines 
Arztes  hedarf,  hat  sich  vom  Gutsherrn  eine  schriftliche  Bescheinigung  hierüber 
zu  erwirken. 

Alle  kleine  Fuhren,  z.  B.  zur  Hebeamme,  zu  Taufen,  Begräbnissen  etc. 
sind  von  der  Gutsherrschaft  unentgeltlich  zu  leisten,  ebenso,  wie  es  sich  von 
selbst  versteht,  dass  den  Leuten  das  Heu,  die  Kartoffeln,  Holz  und  Torf  frei 
und  zur  gehörigen  Zeit  angefahren  werden  müssen. 

12.  Für  die  entbehrte  zweite  Gans  hat  der  Gutsherr  jedem  Tagelöhner 
alljährlich  baare  2  Rthlr.  cour.  dergestalt  zu  Gute  kommen  zu  lassen,  dass  mit 
diesem  Gelde  eine  Kasse  gebildet  wird,  aus  welcher  jeder  Tagelöhner,  der  seine 
Kuh  verloren  hat,  zur  Wiederanschaffung  einer  neuen  eine  baare  Unterstützung 
beanspruchen  darf. 

Die  näheren  Bestimmungen  über  die  Einrichtung  und  Verwaltung  dieser 
Casse,  ist  wie  über  die  Grösse  der  in  jedem  einzelnen  Falle  zu  gewährenden 
Unterstützung  sind  von  2  unparteiischen  Sachverständigen  zu  treffen  und  dem 
Regulativ  gleichfalls  nachzutragen. 

13.  Der  Gutsherr  hat  den  Männern  durchstehende  Arbeit  zu  geben. 

II.    Hingegen  haben  die  Tagelöhner  Folgendes  zu  leisten: 

1.  Jeder  Mann  und  jede  Frau  müssen  täglich  mit  Ausnahme  der  Sonn- 
und  Festtage  zur  bestimmten  Zeit  treu  uud  fleissig  arbeiten.  Von  Ostern  bis 
Michaelis  müssen  die  Leute  von  Morgens  um  6  Uhr  bis  zum  Sonnenuntergang 
arbeiten.  Im  Winter  beginnt  die  Arbeitszeit  mit  Tagesanbruch  und  dauert  bis 
zum  Dunkelwerden,  vor  6  Uhr  Morgens  braucht  jedoch  Niemand  an  die  Arbeit 
zu  geben.  Nur  die  Ochsenbäker  müssen  von  Sonnenaufgang  bis  Sonnenuntergang 
arbeiten.  Für  diese  längere  Arbeitszeit  erhalten  aber  die  Ochsenhäker  täglich 
1  S.  cour.  Tagelohn  mehr  wie  die  übrigen  Leute. 

Die  Hirten  sind  auch  an  Sonn-  und  Festtagen  zur  Verrichtung  der  ihnen 
obliegenden  Arbeiten  verpflichtet. 

Im  Sommer  wird  den  Leuten  zu  Klein -Mittag  Vt  Stunde,  zu  Mittag 
lVa  Stunde,  zum  Vesperbrod  Va  Stunde  gestattet.  Im  Winter  wird  nur  eine 
Stunde  zum  Mittag  gegeben,  Klein-Mittag  und  Vesperbrod  fällt  dann  gänzlich  weg. 

In  der  Heu-  und  Kornerndte  normiren  alle  diese  Vorschriften  wegen  der 
Arbeitszeit  nicht,  vielmehr  wird  dann  so  lange  gearbeitet  als  es  in  der  hegend 
üblich  ist. 

2.  Kann  die  Frau  nicht  selbst  zur  Arbeit  gehen,  so  muss  ein  Hofgänger 
gehalten  werden,  welcher  zu  den  Frauenarbeiten  die  nöthigen  Fähigkeiten  und 
Kräfte  besitzt. 

3.  Für  jede  volle  Wohnung  werden  unentgeldlich  100  Frauentage  geleistet. 

4.  Von  jeder  alten  Gans  wird  eine  Stoppelgans  an  die  Gntsherrscbaft 
gegeben. 

Anlage  B.  Verzeichnis  dessen,  was  denjenigen  Alt-8Uhrckower  Tagelöhnern, 
welchen  gestattet  Ist,  auswärts  zu  arbeiten,  von  dem  Gutsherrn  verabreicht 

werden  muss.  [Auszug.] 

1.  Wohnung,  bestehend  aus  1  Stube  und  2  Kammern. 

2.  Stallraum  für  1  Kuh,  1  Schwein,  1  Schaaf  und  1  alte  Gans  nebst  Zuzucht. 

3.  4.    80  QR.  Garten-  und  Kartoffelland.    Zu  Leinsaamen  lö  DR. 

5.  An  Korn  6  Scheffel  Roggen,  4  Sch.  Gerste  und  2  Sch.  Hafer. 
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6.  Weide  und  Futter  für  1  Kuh  und  1  Schaaf.  Ein  Fuder  Sommer-  uud 
1  Fuder  Winterstroh,  sowie  eine  Wiesenfläche,  auf  welcher  wenigstens  2  Fuder 
Heu  jede»  zu  18  Centner  gewonnen  werden  können. 

7.  2  Fuder  Wadelholz  und  8000  Soden  Stecbtorf. 

Gesuch  Lembckes  d.  d.  6.  Oktober  1857  an  das  Ministerium  in  Schwerin. 

Durch  das  H.  Regulativ  de  1.  August  1848  ist  zwischen  mir  und  meinen 
Tagelöhnern  Bestimmung  dahin  getroffen,  dass  diejenigen  Tagelöhner,  welche  aus 
dem  Dienstverhältnisse  zu  mir  herausgetreten,  eiue  Menge  in  der  Anlage  B 
daselbst  näher  aufgeführter  Eraolumente  gegen  bestimmte  Dienstleistungen  ihrer- 
seits erhalten  sollen,  dass  aber  solche  Emolumente  wegfallen,  wenn  sie  mit  der 
Leistung  säumig  sind  —  bis  auf  eine  Stube  mit  2  Kammern. 

Unter  Andern  hatte  nun  auch  der  Tagelöhner  Tüdemann  die  ihm  ob- 
liegenden Leistungen  mir  nicht  gewährt.  Ich  habe  demselben  daher  gekündigt 
und  auf  Auswerfung  in  eine  Armenwobnuug  bei  den  betr.  Gerichten  angetragen, 
bin  jedoch  mit  der  Räumungsklage  abgewiesen  .  .  . 

Jene  .  .  .  Maassregel  [des  Regulativs  von  1848]  hatte  nun  offen- 
bar einen  rein  provisorischen  und  temporären  Charakter  ...  So  wie  die  Sache 
jetzt  liegt  bin  ich  .  .  .  verpflichtet,  diese  Leute  in  meinem  Gute  zu  behalten, 
ohne  sie  kündigen  zu  dürfen  und  daneben  verpflichtet  ihnen  eine  .  .  Wohnung 
zu  geben  .  .    Ich  sehe  mich  daher  zu  der  ehrerb.  Bitte  genöthigt 

Hob.  Ministerium  des  Innern  wolle  das  Regulativ  de  1.  August 
1848  insoweit  wieder  aufheben  oder  declarieren  .  . 

Rescript  des  Ministeriums  d.  d.  Schwerin  21.  Oct.  1*57  an  den  Gutsbesitzer 

Lembcke  auf  Alt-Stthrkow. 

Eurem  Gesuche  vom  6.  d.  M.  .  .  .  können  Wir  zu  willfahren  Uns  zur 
Zeit  nicht  entschliessen ;  jedoch  wollen  Wir  euch  weitere  Resolution  nicht  .vor- 
enthalten, wenn  ihr  Zwecks  definitiver  Regulierung  eurer  Tagelöhner-Verhältnisse 
die  Bestellung  eines  Commissarius  erbitten  werdet. 

Eigenhändiges  Gesuch  Lembckes  an  den  Engeren  Ausschuss  zn  Rostock 

vom  26.  Oktober  1857. 

In  dem  tollen  Jahre  1848  trugen  meine,  dermalen  gewaltsam  gegen  mich 
aufgestandenen  Tagelöhner  auf  Regulirung  ihrer  Verhältnisse  zu  mir  durch  einen 
Regierungs-Commissarius  an,  und  wurde  von  hober  Landes-Regierung  unterm 
1.  August  1848  ein  Regulativ  erlassen.  In  demselben  ist  mir  das  grundgesetz- 
lich jedem  Gutsbesitzer  zustehende  Recht  der  Kündigung  genommen  und  bin 
ich  verpflichtet,  denjenigen  Tagelöhnern,  welche  gar  nichts  mehr  für  mich  thun, 
—  nicht  eine  Armenwohnung,  sondern  eine  Stube  mit  2  Kammern  zu  geben. 
Viele  meiner  Tagelöhner  haben  hiorvon  nützlichst  Gebrauch  gemacht ;  sie  arbeiten 
auswärts  und  verlangen  von  mir  Stube  und  2  Kammeru  ohne  alles  Entgelt. 
Auf  mein  ehrerbietigstes  Gesuch  an  hohes  Ministerium  des  Innern,  diesem  ab- 
normen, provisorisch  eingerichteten  Zustande  jetzt  endlich  ein  Ende  zu  machen 
und  die  Kündigungsbefugniss  mir  wieder  unter  Aufhebung  der  entgegenstehenden 
Bestimmung  des  Regulativs  zu  ertheilen,  habe  ich  das  ehrerbietigst  gehorsamst 
angelegte  ungewierige 1  Rescript  d.  21  October  c.  erhalten,  wornach  mir  nach 


•)  d.  h.  ablehnende. 

2* 


Digitized  by  Google 


20 

wie  vor  die  jedem  anderen  Gutsbesitzer  grundgesetzlich  zustehende  Kündigungs- 
frist entzogen  und  mir  nur  überlassen  bleiben  soll,  die  Bestellung  eines  neuen 
Commissarius  zu  erbitten.  Für  einen  solchen  giebt  es  jedoch  bei  mir  nichts  zu 
thun,  da  sowohl  meine  Tagelöhner  wie  ich  selbst  im  Übrigen  völlig  zufrieden 
sind  und  keinerlei  Neuerungen  wünschen;  ich  wünsche  nur  allein  die  1848 
provisorisch  eingeführte  Neuerung,  meine  Tagelöhner  nicht  kündigen  zu  dürfen, 
wiederum  aufgehoben. 

Ehrerbietigst  gehorsamst  bitte  ich  daher  diese  meine  Beschwerde 

auf  dem  nächsten  Landtage  zu  vertreten 

ehrerbietigst  gehorsamster 
Alt-SUhrckow  den  25.  October  1857.  J.  Lembcke. 


Das  Justiz -Komitee  des  Engeren  Ausschusses  erstattete  diesem  darauf 
ein  Gutachten,  wonach  Lembcke  sich  im  Irrtum  befände,  wenn  er  annimmt,  ihm 
sei  das  ihm  grundgesetzlich  zustehende  Recht  der  Kündigung  seiner  Tagelöhner 
entzogen  „Vielmehr  müssten  dieselben  unweigerlich  sein  Gut  verlassen,  wenn  der 
Gutsherr  ihnen  ein  Unterkommen  als  wirklichen  Tagelöhnern  an  einem  anderen 
Orte  nachweiset."  Der  Engere  Ausschuss  beschied  darauf  Lembcke  d.  d.  25.  Jan. 
1858,  dass  das  Ministerial-Kescript  auf  den  zunächst  allein  geeigneten  Weg  zur 
Beseitigung  der  Unzuträglichkeiten  hingewiesen  habe. 
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Die  Landtagsszenen  in  Reuters  Stromtid. 

Ein  Beitrag  zur  Entstehungsgeschichte  der  bürgerlichen  Partei 
des  mecklenburgischen  Landtages. 

Vortrag  gehalten  auf  dem  Niederdeutschen  Vereinstage  /.u  Rostock 

am  10.  Juni  1908. 


Nach  dem  grossen  Erfolge  der  Läuschen  und  Rimels,  welche 
1853  und  1854  in  zwei  starken  schnell  vergriffenen  Auflagen 
erschienen  waren  und  ihren  Verfasser  in  seinem  Vaterlande  zu 
einem  allbekannten  Dichter  gemacht  hatten,  griff  Fritz  Reuter 
den  längst  gehegten  Gedanken  berufsmässigen  Schriftstellertums  auf. 
Um  auch  ausserhalb  seiner  Heimat  Leser  und  Anerkennung  zu  finden, 
begann  er  in  hochdeutscher  Sprache  zu  schreiben.  Seine  hochdeutschen 
Erzählungen  und  Lustspiele  vermochten  seinen  Namen  im  deutschen 
Reiche  nicht  bekannter  zu  machen.  Als  er  1858  an  dem  Universitäts- 
Jubiläum  in  Jena  teilnahm,  blieb  er  in  der  Menge  der  Festgäste  un- 
beachtet, selbst  seine  ehemaligen  Universitätsfreunde  Hessen,  wie  einer 
derselben  später  bedauernd  berichtete,  den  obskuren  Literaten  beiseite, 
dessen  Name  noch  nicht  über  die  engen  Grenzen  seines  Vaterlandes 
gedrungen  war.  Ganz  anders  als  er  drei  Jahre  später  wiederum 
Thüringen  besuchte,  überall  ehrenvolle  Aufnahme  findend.  Seine 
Ollen  Kamellen  waren  inzwischen  erschienen.  Die  Leser,  welche 
Reuters  hochdeutsche  Stücke  ausserhalb  seiner  Heimat  vergeblich 
suchten,  fand  sein  neues  plattdeutsches  Buch.  Es  hat  seinen  Ruhm 
im  weiten  deutschen  Vaterlande  auf  ewig  begründet. 

Die  verschiedene  Wertschätzung,  welche  Reuters  hochdeutsche 
Versuche  und  seine  Franzosentid  bei  ihrem  Erscheinen  erzielten,  war 
gerecht.  Wer  würde  heute  seine  hochdeutschen  Schriften  noch  lesen, 
wenn  der  Ruhm  seiner  plattdeutschen  Prosa  nicht  auch  das 
Interesse  für  jene  geweckt  hätte?  Im  Vergleich  zu  dem  Meisterwerk 
der  Franzosentid  erscheinen  sie  als  gekünstelte  Kleinarbeit  literarischen 
Handwerks.  Wesentlich  verschiedener  Geist  und  verschiedene  Kunst 
tritt  in  beiden  zutage. 

Und  doch  liegt  kaum  die  Spanne  eines  oder  zweier  Jahre 
zwischen  der  Entstehungszeit  der  Ollen  Kamellen  und  Reuters  letzten 
hochdeutschen  Erzählungen  und  Dramen.  Die  Zwischenzeit  ist  zu 
gering,  die  Kunst  zu  verschiedenartig  und  verschiedenwertig,  als  dass 
man  sich  mit  der  Formel  abfinden  könnte,  in  den  hochdeutschen 
Versuchen  läge  die  unreife,  in  der  Franzosentid  die  zur  Reife  ge- 
diehene Frucht  Reuterscher  Geistesentwicklung  vor. 
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Wie  erklärt  sich  diese  plötzliche  Höhe  der  Kirnst  Reuters.' 
Ist  die  Franzosentid  fertig  in  ihrer  Vollendung  dem  Kopfe  des  Dichters 
entsprungen  wie  die  gerüstete  Athene  nach  dem  Mythos  dem  Schädel 
des  Zeus?  Nein,  auch  sie  ist  das  Endergebnis  einer  langen  Ent- 
wicklung. Wie  Blüten,  welche  ein  einziger  sonniger  Tag  zu  pracht- 
voller Entfaltung  bringt,  lange  und  langsam  in  der  Knospe  vorgebildet 
waren,  so  ist  auch  Reuters  plötzlich  vollendete  Meisterschaft  in  der 
Erzählung  nicht  das  Erzeugnis  eines  oder  zweier  Jahre. 

Zwei  verschiedene  Entwicklungen  des  Erzählungsstiles  lassen 
sich  bei  Reuter  erkennen  und  theoretisch  scheiden.  Die  eine  ist  die 
des  manirierten  Stiles,  welcher  durch  literarische  Vorbilder  der  1840er 
und  1850er  Jahre  bestimmt  wurde.  Diesem  Stile  begegnet  man  in 
immer  mehr  sich  steigerndem  Grade  in  allen  gedruckten  hochdeutschen 
Erzählungen  Reuters  bis  zum  Jahre  1858.  Daneben  geht  die  Ent- 
wicklung seines  mündlichen  von  Manier  freien  Erzählungsstiles. 

Wir  wissen,  dass  Reuter  schon  in  seiner  Jugend  vortrefflich  zu 
erzählen  verstand.  Seine  Mitschüler  in  Parchim,  seine  Mitgefangenen 
auf  der  Festung  haben  das  vielfach  bezeugt.  Auch  Hoffmann  von 
Fallersleben  berichtet  von  Reuter,  den  er  1844  auf  dem  mecklen- 
burgischen Gute  Scharpzow  kennen  lernte:  „Er  erzählte  uns  stunden- 
lang von  seinem  siebenjährigen  Gefängnisleben  so  lebendig,  so 
humoristisch,  dass  wir  uns  gar  nicht  satt  hören  konnten.  Ich  bat 
ihn  mehrmals,  alles  aufzuzeichnen  und  gerade  so,  wie  er  es  eben  er- 
zählt hatte.    Ich  versprach  mir  den  grössten  Erfolg  davon." 

Reuter  teilte  aber  nicht  nur  mit  so  vielen  seiner  Landsleute 
die  Kunst,  unübertrefflich  gut  durch  Läuschen  eine  Gesellschaft  zu 
erheitern,  auch  die  Gabe  der  ernsten  Erzählung  war  ihm  zu  eigen. 
Eine  seiner  Schülerinnen,  die  Schwester  des  bekannten  Rechtshistorikers 
Richard  Schröder,  rühmte  mir  aus  Reuters  Treptower  Zeit,  wie  gerade 
Reuter  „äusserst  gemütsreich"  zu  erzählen  verstanden  habe,  und  seine 
Tischnachbarin  bei  der  Schillerfeier  1859  in  Neubrandenburg,  Frau 
Rittergutsbesitzerin  Pogge  auf  Gevezin,  erinnert  sich  noch  heute,  wie 
„furchtbar  ernst  und  ergreifend"  er  Erlebnisse  aus  seiner  Festungs- 
haft schilderte. 

Die  schlichte  Weise  der  mündlichen  Erzählung  war  Reuter 
nicht  ausreichend  erschienen,  als  er  hochdeutsche  Erzählungen  in  den 
Druck  gab.  Schon  in  seinen  frühesten  hochdeutschen  Versuchen,  noch 
mehr  aber,  als  er  als  berufsmässiger  Literat  sich  betätigte,  leuchtet 
das  Streben  hervor,  sich  hochgebildet,  geistreich  und  empfindsam  aus- 
zudrücken. Der  unmittelbare  Ausdruck  wird  ersetzt  durch  möglichst 
blumenreiche  Redensarten.  Statt  des  natürlichen  Humors  tritt  die 
satirische  Zuspitzung  in  den  Vordergrund.  Damit  verbindet  sich  die 
Nachahmung  hochdeutscher  Modeschriftsteller  jener  Zeit.  Es  ging 
ihm  dabei  der  Vorzug  eigenen  Stiles  um  so  mehr  verloren,  als  er  in 
hohem  Grade  das  Talent  besass,  fremde  Manier  zu  seiner  eigenen  zu 
machen  und  womöglich  noch  zu  überbieten.  Um  ein  Beispiel  anzu- 
führen,  der  Gedanke,   'das  fröhliche  Wesen   eines   kleinen  dicken 


Digitized  by  Google 


23 


Gefährten  heiterte  uns  auf,  gewinnt  bei  Reuter  folgende  Gestalt: 
„An  den  heiteren  Sonnenblicken  seines  Wesens  tauete  unsere  Lebens- 
lust wieder  auf,  seine  kleine  feiste  wohlwollende  Natur  war  der  Brat- 
apfel, aus  dem  wir  in  den  langen  Winterabenden  unseres  Kummers 
Süssigkeit  sogen,  und  noch  mehr !  Kr  wurde  die  Taube,  die  in  unsere 
auf  dem  öden  Meer  der  Langeweile  schwimmenden  Familienarche  das 
erste  grüne  Blättchen  der  Freude  brachte."1) 

Der  grosse  Unterschied  der  Ollen  Kamellen  gegenüber  den  älteren 
hochdeutschen  Schriften  Reuters  ist  nun  der,  dass  Reuter  in  jenen 
plötzlich  jede  literarische  Manier,  die  sich  nicht  gut  auf  seine 
mundartliche  Prosa  übertragen  Hess,  beiseite  lässt,  und  mit  ihr  auch 
die  satirische  Färbung  und  gezierte  Empfindsamkeit  seiner  hoch- 
deutschen Stücke.  Er  erzählt,  wie  er  in  Treptow  mündlich  erzählt 
haben  mag:  schlicht,  ungekünstelt,  gemütsvoll,  mit  dem  Eindruck  der 
Wahrheit.  Indem  er  so  die  Gefühlsteilnahme  der  Leser  für  die  Helden 
seiner  Erzählung  erweckt  und  zugleich  starke  komische  Wirkungen 
damit  zu  verbinden  versteht,  gelingt  es  ihm,  sein  erstes  humoristisches 
Meisterwerk  zu  schaffen. 

Mit  diesem  Wechsel  in  Stil  und  Tendenz  verbindet  sich,  wohl 
nicht  nur  zufällig,  ein  anderer  Unterschied.  Während  für  Reuters 
ältere  Schriften  in  Bezug  auf  den  Stoff  vielfach  literarische  Quellen 
nachweisbar  sind,  scheint  Reuter  später  bewusste  literarische  Ent- 
lehnungen stofflicher  Art  gemieden  zu  haben.  Dagegen  erscheinen 
an  zahlreicheren  Stellen  und  in  grösserer  Ausdehnung,  als  bisher 
bekannt  war,  Episoden,  für  welche  wirkliche  Begebenheiten  aus  Reuters 
Zeit  verwertet  sind  Heute  werde  ich  mich  auf  ein  Beispiel  dieser 
Art  beschränken,  auf  den  Nachweis  der  tatsächlichen  Vorgänge, 
welche  dem  Kapitel  21  der  Stromtid,  in  welchem  Pomuchelskopps 
Auftreten  als  mecklenburgischer  Landstand  geschildert  wird,  zugrunde 
liegen.  Vorgänge,  welche  von  erheblicher  Bedeutung  für  die  innere 
Geschichte  Mecklenburgs  geworden  sind.  Ich  glaube  nicht  zuviel  zu 
sagen,  wenn  ich  ausspreche,  dass  ich  mit  ihrer  Darlegung  die  noch 
unbekannte  Entstehungsgeschichte  der  bürgerlichen  Partei  des  mecklen- 
burgischen Landtages  bieten  werde. 

Wenn  Reuter  zum  Helden  dieser  Szenen  Pomuchelskopp  gemacht 
hat,  eine  Figur,  deren  Vorbild  für  mehr  als  einen  Zug  der  Guts- 
besitzer Johannes  Lembcke  auf  Alt-Sührkow  bekanntlich  gewesen  ist, 
so  sei  vorweg  bemerkt,  dass  mit  all  den  in  Kapitel  21  der  Stromtid 
erzählten  Begebenheiten  in  Wirklichkeit  Lembcke  nichts  zu  tun  ge- 
habt hat.  Allerdings  hat,  wie  fast  ausnahmslos  alle  Mecklenburger 
(iutsbesitzer  der  1844er  Jahre,  auch  Lembcke  1845  und  1846  die 
Landtage  in  Sternberg  und  Malchin  besucht,  aber  im  Gegensatz  zu 


')  Aus  Reuters  „Eine  heitere  Episode  aus  einer  traurigen  Zeit"  (1655),  ab* 
gedruckt  bei  A.  Körner,  Heiteres  und  Weiteres  von  Fritz  Reuter  (Berlin  1905),  S.  9<> 
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Pomuchelskopp  hat  er  nicht  zum  Adel,  sondern  zur  Partei  der 
bürgerlichen  Gutsbesitzer  gehalten  und  nachweisbar  deren  gegen  den 
Adel  gerichteten  Schriftstücke  mit  unterzeichnet.1)  Reuter  hat  viel- 
mehr mit  der  Freiheit  des  Dichters  auf  Pomuchelskopp  Begebenheiten 
übertragen,  welche  ganz  anderen  Männern  als  Lembcke  begegnet 
waren,  und  hat  ihn  im  Einklänge  mit  seinem  literarischen  Urtyp, 
dem  Domänenrat  Schuster  in  Brinckmans  Gerold  von  Vollblut2)  zum 
Typos  eines  aus  selbstischen  Zwecken  adelsfreundlichen  bürgerlichen 
Landstandes  gemacht. 

Als  der  erste  Band  der  Stromtid  erschienen  war,  hatte  Julius 
Wiggers  in  Rostock  an  Reuter  geschrieben:  „Lässt  es  sich  nicht  ver- 
anstalten, dass  .  .  .  Pomuchelskopp  einmal  auf  dem  Landtage  zu 
Malchin  oder  Sternberg  auftaucht,  um  seine  legislatorischen  Fähig- 
keiten zu  verwerten?  So  ein  Pomuchelskopp  auf  dem  Landtage  wäre 
gewiss  dem  Dichter  nicht  von  Schaden  und  dem  Politiker  von  grösstem 
Nutzen.  Wie,  wenn  er  dort,  wie  weiland  ein  Standesgenosse  von  ihm 
zu  einem  rotröckigen  Landmarschall,  der  seine  Stimmzettel  zurück- 
weist, bei  irgend  einem  Wahlakt,  das  vernichtende  Wort  spräche:  ich 
bin  ebenso  gut  des  Grossherzogs  Fasan  wie  Sie!" 

Reuter  ist  dieser  Anregung  gefolgt  und  erzählt  im  zweiten  Bande 
der  Stromtid,  im  Kapitel  21,  wie  Pomuchelskopp  nach  Malchin  reist, 
um  am  Landtage  teilzunehmen,  und  wie  er,  um  die  vorgeschriebenen 
Besuche  bei  den  Regierungskommissaren  usw.  zu  machen,  in  der 
Dunkelheit  hinter  dem  Güstrower  Bürgermeister  Langfeldt  zu  dessen 
Ärger  hinterhertrabt,  der  sich  in  gleicher  Absicht  mit  einer  Laterne 
auf  den  Weg  gemacht  hatte.  Als  Langfeldt  sämtliche  Besuche  erledigt 
hatte  und  schliesslich  seine  eigene  Wohnung  wieder  aufsucht,  stürzt 
ihm  auch  hier  Pomuchelskopp  nach  und  antwortet  in  der  Meinung, 
bei  irgend  einem  Landrat  zu  sein,  auf  Langfeldts  Frage,  was  er  hier 
denn  zu  suchen  habe  „Herr,  ich  bin  ebensogut  en  Fasan"  —  er 
meinte  Vasall  —  „von  dem  Grossherzog  wie  Sie." 

Dass  die  drollige  Verwechslung  der  Wörter  Vasall  und  Fasan 
in  der  Tat  einmal  einem  mecklenburgischen  Landtagsmitgliede  begeg- 
nete, ist  nicht  allein  dem  oben  im  Auszuge  mitgeteilten  Briefe  von 
Wiggers  zu  entnehmen,  sondern  ist  mir  auch  von  anderen  Seiten 
bestätigt  worden.  Meine  Gewährsleute  erinnern  sich  sogar  noch  des 
Namens  jenes  Landstandes:  es  war  der  Gutsbesitzer  C.  G.  Ch.  Fuhr- 
mann auf  Karcheez. 


x)  Solche  von  Lembcxe  unterzeichnete  Schriftstücke  d.  d.  Sternberg  16. 
November,  2.  und  4.  Dezember  1845  sind  im  „Zehnten  Sendschreiben  an  die  Guts- 
besitzer bürgerlichen  Standes  in  Meklenburg  Leipzig  (1846)u  S.  127.  159.  164 
abgedruckt. 

a)  Über  Gerold  von  Vollblut  vgl.  oben  S.  3  ff.  Inzwischen  ist  als  Verfasser 
des  Gerold  der  durch  seinen  „Kasper-Ohm"  später  berühmt  gewordene  John  Brinck- 
man  von  A.  Römer  nachgewiesen,  und  ein  neuer  Abdruck  in  „John  Brinckmans 
Hochdeutschem  Nachlass  hrsg.  von  A.  Römer"  Bd.  2  (1908)  S.  49—147  gegeben. 
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Aber  auch  die  vorangehende  Visitengeschichte  ist  von  Reuter 
nicht  frei  erfunden,  sondern  sie  ist  in  den  Hauptzügen  einer  wirklichen 
Begebenheit  ziemlich  treu  nacherzählt.  Ihre  Kenntnis  verdankte 
Reuter  teils  der  mündlichen  Erzählung  eines  mecklenburgischen  Guts- 
besitzers, welchen  er  1859  bei  der  Schillerfeier  in  Neubrandenburg 
kennen  gelernt  hatte,  teils  einem  ihm  von  demselben  Gutsbesitzer 
mitgeteilten  Aufsatze  von  Pogge -Zierstorff  im  „ Freimüthigen  Abend- 
blatt8, Jahrg.  1840  mit  der  Überschrift  „Einige  Worte  über  Land- 
tagsangelegenheiten". 

In  jenem  Aufsatze  schildert  Pogge  die  schwierige  Lage  der 
damals  den  Landtag  besuchenden  bürgerlichen  Gutsbesitzer,  welchen 
wegen  des  Mangels  einer  Anweisung  oder  Geschäftsordnung  die 
gewohnheitsmässigen  Gebräuche  wie  die  Formen,  in  den  Gang  der 
Verhandlungen  einzugreifen,  völlig  unbekannt  waren.  Vordem  mochte 
eine  solche  Anweisung  entbehrlich  gewesen  sein,  weil  früher  „die 
mecklenburgischen  Landgüter  fast  ohne  Ausnahrae  im  Besitz  des  Adels 
waren,  und  die  Söhne  der  adeligen  Gutsbesitzer  von  ihren  Vätern 
über  die  Verhältnisse  unterrichtet  werden  konnten."  Pogge  erzählt 
dann  seine  eigenen  Erfahrungen  in  dieser  Beziehung.  Als  er  das 
erste  Mal  den  Landtag  in  Malchin  besuchte,  war  dieser  bereits  acht 
Tage  beisammen  gewesen.  Mit  anderen  kurz  vor  ihm  eingetroffenen 
bürgerlichen  Gutsbesitzern  erkundigte  er  sich,  wo  man  sich  melden 
müsse.  „Niemand  von  den  im  Gasthofe  anwesenden  Landständen 
schien  es  aber  der  Mühe  wert  zu  halten,  mich  darüber  genau  zu 
belehren."  Er  fragte  einen  und  den  Andern,  aber  niemand  gab  be- 
stimmten Bescheid,  oder  vielmehr  jeder  riet  anders.  Am  nächsten 
Tage  erfuhren  sie  von  einem  Bekannten,  dass  sie  einen  grossen  Ver- 
stoss gemacht  hatten,  weil  sie  die  üblichen  Besuche  nicht  gemacht  hätten. 

Trotz  erkennbarer  Übereinstimmungen  zwischen  der  Visiten- 
geschichte und  einzelnen  Stellen  in  Pogges  Aufsatze  ist  dieser  doch 
nicht  die  eigentliche  Quelle  für  jene  gewesen,  vielmehr  hat  sich  Reuter 
in  ihr  viel  enger  an  das  angeschlossen,  was  ihm  der  oben  erwähnte 
Gutsbesitzer  1859  mündlich  mitgeteilt  hat.  Dieser  hat  ihm  damals 
folgendes  erzählt: 

„Wenn  auch  jeder  Besitzer  eines  mecklenburgischen  Rittergutes 
von  jeher  das  Recht  hatte,  an  den  jährlichen  Landtagen  teilzunehmen 
und  mitzustiramen,  so  pflegten  doch  früher  die  bürgerlichen  Guts- 
besitzer dieses  Recht  nicht  auszuüben  und  blieben  bis  auf  vereinzelte 
Ausnahmen  von  den  Landtagen  fern,  nicht  allein,  weil  sie  ihre  Wirt- 
schaft nicht  vernachlässigen  wollten,  sondern  auch,  weil  sie  mit  der 
Geschäftsordnung  des  Landtages  nicht  Bescheid  wussten.  Es  kamen 
eigentlich  nur  adlige  Gutsbesitzer  und  auch  diese  nur  in  kleiner  An- 
zahl, etwa  zwanzig  bis  dreissig,  welche  durch  Väter  oder  Verwandte 
mit  den  üblichen  Gebräuchen  und  Rechten  der  Landstände  bekannt 
geworden  waren.  Von  bürgerlichen  Gutsbesitzern  fanden  sich  anfangs 
der  1830er  Jahre  nur  zwei  studierte  Herren,  Justizrat  Päpke  und 


Digitized  by  Google 


26 


Dr.  Schnelle,  und  ausserdem  zuweilen  der  Gutsbesitzer  Stever  auf 
Wustrow  ein.  Eine  bürgerliche  Partei  gab  es  also  damals  auf  den 
Landtagen  nicht.  Die  Änderung,  welche  hierin  in  den  1830er  Jahren 
eintrat,  hängt  wohl  auch  mit  den  damals  sich  bessernden  Erträgen 
des  Landbaues  zusammen.  Der  äussere  Anlass  aber  war  folgender. 
In  jener  Zeit  erforderte  irgend  ein  gemeinnütziges  Unternehmen  r)  — 
ich  weiss  nicht  mehr,  ob  es  der  Bau  einer  Chaussee  oder  eine  andere 
Sache  war  —  beträchtliche  Aufwendungen.  Der  damalige  Haupt- 
direktor des  patriotischen  Vereins  Graf  von  Osten-Sacken,  dem  die 
Sache  sehr  am  Herzen  lag,  wünschte,  dass  auch  die  Landstände  Bei- 
träge bewilligten,  musste  aber  befürchten,  dass  der  Widerstand  eines 
Teiles  der  adligen  Gutsbesitzer  den  Antrag  zu  Fall  bringen  würde. 
Da  es  auf  Mehrheit  der  Stimmen  ankam,  warb  er  solche  und  ver- 
anlasste auch  eine  Anzahl  bürgerlicher  Gutsbesitzer  (1834)  zur  Ab- 
stimmung nach  Malchin  zu  kommen.  Da  keine  Tagesordnung  vorher 
bekannt  gemacht  wurde  und  es  ganz  im  Belieben  des  leitenden  Land- 
rats stand,  wann  über  den  Antrag  beraten  wurde,  mussten  sie  einige 
Tage  warten,  ehe  ihre  Angelegenheit  an  die  Reihe  kam.  Der  Beitrag 
wurde  bewilligt.  Der  Graf  v.  Osten-Sacken  sprach  seinen  bürgerlichen 
Stimmhelfern  seinen  Dank  aus  und  meinte,  nun  könnten  die  Herren 
ja  wieder  nach  Hause  reisen.  Diese  hatten  aber  Geschmack  an  dem 
Leben  als  Landstand  gefunden  und  blieben  nicht  nur,  sondern  stellten 
sich  im  nächsten  Jahre  in  grösserer  Anzahl  wieder  ein.  Da  sie  in 
Malchin  durch  die  Unterlassung  der  üblichen  Besuche  Verstössen  hatten, 
wollten  sie  diesesmal  in  jeder  Beziehung  dem  Beispiele  der  anderen 
Landstände  folgen.  Sie  waren  deshalb  schon  am  Tage  vor  der  Er- 
öffnung des  Landtages  (also  am  18.  November  1835)  2J  gegen  Abend 
(in  Sternberg)  angelangt  und  machten  sich,  obgleich  ermüdet  von 
der  langen  Wagenfahrt  bei  kalter  und  regnichter  Herbstwittemng 
nach  eingetretener  Dunkelheit  auf  den  Weg  zu  den  üblichen  Meldungen. 
Es  regnete  fortwährend,  und  die  stock  finsteren  Strassen  waren  so 
schmutzig,  dass  man  oft  bis  über  die  Knöchel  in  der  Dunkelheit  in 
die  von  Wasser  überströmenden  Rinnsteine  trat.  Zum  Glück  be- 
merkten sie  eine  Laterne,  mit  welcher  sich  ein  anderer  Landstand, 
Hofrat  Bölckow  aus  Gnoien,  vorleuchten  Hess.  Diesem  folgten  nun 
die  zusammen  eingetroffenen  Gutsbesitzer.  Ich  kann  Ihnen  z.  t.  ihre 
Namen  nennen:  es  waren  Poggc -  Zierstorf  und  Pogge  -  Roggow, 
Manecke  auf  Neuhoff,  Held  auf  Klein-Roge,  Domänenrat  Dencker  auf 
Mierendorf.3)    Diese  bemerkten  wohl,  dass  sich  Bölckow  ärgerte,  als 

>)  In  Wirklichkeit  handelte  es  sich  um  die  Veranstaltung  von  Tierschauen 
und  Pferderennen  zur  Förderung  der  Pferdezucht,  welche  damals  in  Mecklenburg 
einen  tüchtigen  Aufschwung  genommen  hatte.  Auch  der  Grossherzog  pflegte  all- 
jährlich hierfür  eine  Summe  zu  bewilligen. 

*)  Die  von  mir  selbst  ermittelten  und  eingeschalteten  Daten  etc.  sind  in 
Klammern  gesetzt. 

3)  Herr  Gutsbesitzer  F.  Pogge-Bartelsbagen,  Enkel  von  Poggc-Zierstorf,  teilt 
mir  mit,  dass  nach  der  Krziihluug  seines  Vaters  der  Laterne  ganz  in  der  von 
Keutcr  beschriebenen  Weise  ausser  seinem  Grossvatcr,  Grossonkel  usw.  noch  die 
Gutsbesitzer  Engelbrecht-Ridsenow  und  Flügge  auf  Gr.  Helle  gefolgt  sind. 
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ihr  Schwärm  ihm  auf  der  Ferse  in  die  einzelnen  Häuser  folgte,  Hessen 
sich  aber,  dadurch  nur  ulkig  gestimmt,  —  wie  mein  Gewährsmann  be- 
richtete —  durchaus  nicht  abhalten  ihm  weiter  zu  folgen.  Schliesslich 
drangen  sie,  immer  hinter  ihm  her,  in  Bölckows  eigene  Wohnung. 
Auf  die  Frage,  wem  sie  hier  ihre  Aufwartung  zu  machen  hätten, 
blickte  Bölckow  die  Eindringlinge  grimmig  an,  drehte  ihnen  dann 
seine  Rückseite  zu,  hob  die  Rockschösse  hoch  und  rief  ärgerlich, 
mit  der  flachen  Hand  hinten  aufschlagend:  Doa  wohnt  hei!" 

Meine  Herren!  Sie  werden  mich  fragen,  woher  ich  denn  so 
genau  die  Tatsachen  und  z.  t.  die  Worte  kenne,  welche  Reuter  für 
seine  Schilderung  benutzt  hat.  Derselbe  Herr  —  es  war  der  1821 
geborene  Gutsbesitzer  Friedrich  Pogge  auf  Gevezin,  ein  Sohn  von 
Pogge-Roggow,  —  welcher  Fritz  Reuter  die  (ieschichte  i.  J.  1859  in 
Neubrandenburg  mitteilte,  hat  sie  auch  mir  erzählt,  und  dasselbe 
Exemplar  des  Aufsatzes  von  Pogge-Zierstorf  im  Freimütigen  Abend- 
blatt, welches  Reuter  von  jenem  Herrn  zur  Einsicht  erhielt,  hat  auch 
mir  vorgelegen. 

Herr  Friedrich  Pogge  erzählte  mir  noch  Folgendes.  Als  junger 
Gutsbesitzer  hat  er  mehrere  Landtage  der  1840er  Jahre  besucht. 
Damals  wurde  von  der  bürgerlichen  Partei  nach  harten  Kämpfen  das 
Recht  erstritten,  dass  in  den  „Engeren  Ausschuss"  der  Ritterschaft 
auch  bürgerliche  Gutsbesitzer  als  Deputierte  gewählt  werden  konnten. 
(Am  ersten  Male  geschah  dies  am  24.  November  1846  in  Malchin.) 
Die  durch  Stimmenmehrheit  gewählten  Gutsbesitzer  waren  Stever- 
Wustrow  und  Engel-Charlottental.  Das  grosse  Ereignis  wurde  noch 
an  demselben  Abend  von  der  bürgerlichen  Partei  (die  228  Köpfe  stark 
zu  dem  Landtage  erschienen  war)  durch  ein  grosses  Festessen  gefeiert. 
Hierbei  geschah  etwas  bis  dahin  Unerhörtes.  Der  damalige  Besitzer 
von  Alt-Schwerin  geriet  mit  dem  anwesenden  Besitzer  von  Alt-Sührkow 
Johannes  Lembcke,  welcher  in  seiner  Nähe  sass,  in  Disput  und  wütend 
geworden  hieb  er  nach  ihm  mit  einer  Rotweinflasche.  „Ich  sehe  in 
der  Erinnerung  immer  noch,"  erzählte  mein  Gewährsmann,  „wie  über 
Lembckes  Gesicht,  der  nicht  weit  von  mir  sass,  Tropfen  Blutes  oder 
Rotweins  herabliefen." 


Joh.  Lembcke  ist  bekanntlich,  wie  schon  vorhin  von  mir  bemerkt 
wurde,  das  Vorbild  für  gewisse  Züge  des  Bildes,  welches  Reuter  von 
Pomuchelskopp  gezeichnet  hat.  Nimmt  man  an,  dass  Reuter  Kunde 
von  dieser  Begebenheit  erhalten  hat,  so  fällt  ein  besonderes  Licht 
auf  eine  Stelle  der  Stromtid,  Kap.  21  am  Schluss.  Pomuchelskopp 
wird  von  seiner  Frau  gefragt:  „Pöking,  wat  dauhn  sei  dor  eigentlich 
up  den  LanddagV",  worauf  er  antwortet  „Ih,  das  weiss  ich  auch  nicht. 
Der  eine  hau  t  den  einen  über,  und  der  andere  haut  den  andern  über." 
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Freilich  kann  hier  „hauen"  nach  mecklenburgischem  Sprachgebrauch 
auch  bloss  „mit  Worten  hauen"  bedeuten.1) 

Ich  beschränke  mich  heute  auf  die  gegebenen  Nachweise.  Andere 
werde  ich  gelegentlich  im  Niederdeutschen  Jahrbuche  veröffentlichen. 
Sie  werden  den  Ruhm  des  grossen  mecklenburgischen  Dichters,  des 
grössten  Humoristen,  welchen  die  deutsche  Literaturgeschichte  kennt, 
nicht  verkleinern.  Die  Nachweise  werden  zeigen,  woher  er  einige 
Bausteine  nahm.  Wie  die  Kunst  eines  grossen  Architekten  nicht  darin 
besteht,  dass  er  seine  Bausteine  selbst  herstellt,  sondern  darin,  dass 
er  sie  zu  kunstvollen  Bauwerken  zusammenfügt,  so  stand  es  auch 
Reuter  wie  vor  ihm  Lessing,  Goethe  u.  a.  frei,  Baustoff  für  seine 
Kunstwerke  zu  nehmen,  wo  immer  er  auch  zu  finden  war. 


Beilage  zu  S.  25. 

Aus  dem  im  Freimüthigen  Abendblatt  Jahrg.  22  Nr.  1140  und 
1841  Schwerin  den  6.  und  13.  Nov.  1840  Sp.  883  ff.  gedruckten 
Aufsatze:  „Einige  Worte  über  Landtagsangelegenheiten.  Vom  Guts- 
besitzer Pogge  auf  Zierstorff." 

Sp.  885  befürwortet  Pogge  den  Erlass  „einer  allgemeinen  Land- 
tagsordnung, woraus  jeder,  der  zum  Landtage  berufen  wird,  seine 
PHichten  kennen  lernt  und  sich  unterrichten  kann  von  den  Gebräuch- 
lichkeiten, und  wie  er  sich  zu  verhalten  hat.0 

„Die  mehrsten  bürgerlichen  Rittergutsbesitzer  waren  früher 
Pächter  und  hatten  so  wenig  Verpflichtung  als  Gelegenheit,  sich  um 
Landesangelegenheiten  zu  bekümmern.  Wenn  sie  als  Gutsbesitzer 
zum  Landtag  berufen  werden,  so  kommen  sie  in  ein  ihnen  bis  dahin 
fremdes  Verhältnis,  und  sehen  sich  natürlich  nach  einer  Anweisung 
um,  wie  sie  sich  hier  zu  verhalten  und  was  sie  zu  leisten  haben. 
Früher  mag  eine  solche  Instruktion  für  die  zum  Landtag  berufenen 
Gutsbesitzer  nicht  erforderlich  gewesen  sein,  weil  die  mecklenburgischen 
Landgüter  fast  ohne  Ausnahme  im  Besitz  des  Adels  waren,  und  die 
Söhne  der  adeligen  Gutsbesitzer  von  ihren  Vätern  über  die  Verhält- 


')  Der  Stavenhagener  von  Reuter  oft  erwähnte  Apotheker  Grischow  war  im 
August  1856  in  Warnemünde  und  notierte  dort  in  seinem  „Tajediebbuch",  das  er 
in  einer  Art  Missingsch  schrieb  —  er  sprach  und  schrieb  sonst  tadelloses  Hoch- 
deutsch —  und  seinem  Freunde  Moritz  Meyer  schenkte:  „15./8  „Jostern  Abend  in 
die  Harmonie  bei  Ohlerich  lass  ich  mir'n  Jlas  Zuckerwasser  bringen,  setz  mir  üVn 
Saal  uu  philosophir  über  die  Menschheit  un  den  Teufel.  Alles  bey  mir  rum  trinkt 
Hier  bey  24  0  Warme,  sogar  ein  Paster,  mit  dem  ich  mir  vor'n  Paar  Tage  mal 
l'/a  Stunden  geprügelt,  d.  h.  mit  Kaisonniren  un  Streiten  über  Telogie." 
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ni88C  unterrichtet  werden  konnten,  worin  sie  sich  dereinst,  wenn  sie 
selbst  als  Gutsbesitzer  den  Landtag  besuchten,  befinden  würden. 

Jetzt  ist  es  aber  anders.  Der  grossen  Anzahl  bürgerlicher 
Rittergutsbesitzer,  welche  als  Landstände  zum  Landtag  berufen  werden, 
fehlt  es  an  solchen  die  Verhältnisse  kennenden  Vorgängern,  und  dass 
sich  dieselben  mühsam  in  die  Landtagsgebräuche  hineinstudieren  und 
jahrelang  in  den  Versammlungen  müssige  und  untätige  Zuschauer 
machen  sollen,  ist  schwerlich  von  ihnen  zu  verlangen. 

Die  mehrsten  von  diesen  bürgerlichen  Landständen  leiten  selbst 
ihre  landwirtschaftlichen  Angelegenheiten  und  haben  z.  t.  noch  andere 
wichtige  Geschäfte,  können  mithin  selten  ohne  Nachteil  vier  bis  fünf 
Wochen  vom  Hause  und  aus  ihrer  Wirtschaft  entfernt  sein.  Wenn 
sie  aber  dem  allgemeinen  Besten  auch  gerne  das  pflichtgemässe  Opfer 
bringen  und  den  Landtagsverhandlungen  von  Anfang  bis  zu  Ende 
mit  beiwohnen  möchten,  so  hindert  sie  doch  die  Besorgnis  daran, 
wegen  Unbekanntschaft  mit  dem  Geschäftsgang  und  den  Gebräuch- 
lichkeiten nur  eine  untergeordnete  Rolle  zu  spielen  und  wenig  nützen 
zu  können.  Dieses  ist  der  hauptsächlichste  Grund,  weshalb  viele 
bürgerliche  Rittergutsbesitzer  die  Landtagsversammlungen  bis  jetzt 
nicht  besucht  haben  .  .  .  u 

Pogge  berichtet  dann  Sp.  887  fif.,  wie  es  ihm  selbst  bei  seinem 
ersten  Landtagsbesuch  ergangen  ist.  rBald  nachdem  ich  Gutsbesitzer 
geworden  und  den  Lehneid  geleistet  hatte,  erhielt  ich  die  gewöhnliche 
grossherzogliche  Ladung  zum  Besuch  des  Landtages.  Es  war  mir 
indessen  nicht  möglich,  mich  schon  zur  Eröffnung  des  Landtages  nach 
Malchin  zu  begeben;  als  ich  ankam,  war  die  Versammlung  schon 
acht  Tage  beisammen  gewesen. 

Bei  meiner  Ankunft  erkundigte  ich  mich,  wo  man  sich  melden 
müsse ;  niemand  von  den  im  Gasthofe  anwesenden  Landständen  schien 
es  aber  der  Mühe  wert  zu  halten,  mich  darüber  genau  zu  belehren; 
gleich  unkundig  wie  ich  waren  andere  kurz  vor  mir  angekommene 
bürgerliche  Gutsbesitzer,  welche  ebenfalls  zum  ersten  Male  den  Land- 
tag besuchten. 

Wir  fragten  Einen  und  den  Andern,  aber  niemand  gab  uns  be- 
stimmten Bescheid. 

Wünschten  Sie  zur  fürstlichen  Tafel  gebeten  zu  werden,  dann 
müssen  Sie  sich  bei  den  Grossherzogl.  Commissarien  melden,  sagte 
ein  gegenwärtiger  adeliger  Gutsbesitzer  zu  uns,  sonst  brauchen  Sie 
sich  nur  bei  Ihrem  Landmarschalle  zu  melden;  brauchen  bloss  eine 
Karte  hinzusenden,  sagte  ein  Anderer.  Unsererseits  wurde  erwidert, 
dass  wir  nicht  darauf  rechneten  zur  Tafel  geladen  zu  werden.  Nun 
gut,  hiess  es,  melden  Sie  sich  nur  bei  Ihrem  Landmarschalle. 

Ich  würde  Ihnen  raten,  sich  auch  bei  den  Landräten  zu  melden, 
sagte  ein  Dritter.  Ist  dies  erforderlich?  fragte  einer  der  Unserigen. 
Das  wohl  gerade  nicht,  aber  man  tut  es  doch  gewöhnlich,  war  die 
Antwort. 

Da  erhob  sich  ein  vierter  Anwesender  und  sagte:  Lassen  Sie 
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die  Herren  doch  tun  was  sie  wollen,  es  liegt  ja  gar  nichts  daran, 
ob  sie  sich  bei  den  Landräten  melden  oder  nicht. 

In  dieser  Ungewissheit,  worin  wir  blieben,  unterliessen  wir  uns 
persönlich  zu  melden,  und  schickten  bloss  eine  Karte  an  den  Land- 
marschall. 

Am  andern  Tage  begaben  wir  uns  in  die  Versammlung;  hier 
war  die  erste  Frage  eines  Bekannten,  den  ich  traf:  Haben  Sie  sich 
auch  bei  den  Landräten  gemeldet?  —  Nein!  —  So  haben  Sie  einen 
grossen  Verstoss  gemacht.  Jedenfalls  müssen  Sie  sich  dem  Vorsitzenden 
Landrat  vorstellen  lassen.  Dies  geschah  denn  auch,  doch  machte  es 
uns  nicht  wenig  betreten,  als  einige  von  den  anwesenden  Herren  uns 
ihre  Verwunderung  ausdrückten,  dass  wir  uns  nicht  am  vorhergehenden 
Abend  bei  allen  Landräten  und  besonders  auch  nicht  bei  den  Gross- 
herzoglichen Commissarien  gemeldet  hätten. 

Pogge  und  seine  mit  ihm  zugleich  angelangten  Standesgenossen 
glaubten  dieses  nun  nicht  gut  mehr  nachholen  zu  können,  nahmen 
sich  aber  vor,  bei  künftigem  Landtagsbesuch  sich  besser  vorzusehen. 
Sie  verweilten  noch  einige  Tage  in  Malchin,  wohnten  täglich  den 
Versammlungen,  wenngleich  nur  als  Zuhörer,  bei  und  begaben  sich 
dann  noch  vor  dem  Schluss  des  Landtages  wieder  nach  Hause  mit 
der  einstimmigen  Überzeugung  nur  einen  geringen  Begriff  von  ihrer 
Obliegenheit  bekommen  zu  haben. 

„Im  nächsten  Jahre,0  fährt  Pogge  fort,  Nr.  1141,  Sp.  905. 
„reisete  ich  mit  einigen  andern  bürgerlichen  Gutsbesitzern  nach  Stern- 
berg, wo  wir  am  Tage  vor  der  Eröffnung  des  Landtags  gegen  Abend 
anlangten. 

Wir  folgten  hier  dieses  Mal  in  jeder  Beziehung  dem  Beispiel 
anderer  Landstände,  und  obgleich  ermüdet  von  der  weiten  Reise  bei 
kalter  und  regnichter  Herbstwitterung,  machten  wir  uns  doch  ebenfalls 
nach  eingetretener  Dunkelheit  auf  den  Weg  zur  üblichen  Meldung. 

Es  regnete  fortwährend,  und  die  stockfinsteren  Strassen  waren 
so  schmutzig,  dass  man  oft  bis  über  die  Enkel  in  die,  in  der 
Dunkelheit  nicht  zu  bemerkenden,  von  Wasser  überströmenden  Rinn- 
steine treten  musste. 

Zu  unserem  Glücke  bemerkten  wir  eine  Laterne,  mit  welcher 
sich  ein  anderer  Landstand  vorleuchten  Hess;  dieser  folgten  wir  nun. 
so  weit  unser  Weg  zusammentraf.  So  ging  es  zuerst  zu  den  Gross- 
herzogl.  Commissarien,  dann  zu  sämmtlichen  Landmarschällen  und  zu 
allen  Landräten  von  einem  Ende  der  Stadt  zum  andern;  denn  der 
eine  wohnte  hier  am  Thore,  der  andere  dort  am  Markt  oder  in  dieser 
oder  jener  Strasse. 

Man  präsentirte  sich,  verweilte  einige  Minuten  und  empfahl  sich 
wieder.  Die  Herren  Grossherzoglichen  Commissarien,  Landriite  und 
Landmarschälle  schienen  auf  diesen  herkömmlichen  Abendbesuch 
gefasst  zu  sein,  der  unausgesetzt  so  lange  fortdauerte,  bis  alle 
Anwesenden  entweder  einzeln  oder  mehrere  zusammen  nach  und  nach 
ihren  Vortritt  gemacht  hatten,  und  obgleich  auch  sie  zum  Teil  an- 
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gegriffen  von  der  Reise  zu  sein  schienen,  so  waren  sie  doch  alle  sehr 
freundlich  und  unterhielten  sich  zwar  nur  kurz,  wie  nicht  anders 
möglich,  und  über  gleichgültige  Dinge  mit  mehreren  der  Anwesenden." 

Fogge  spricht  sich  dann  noch  missbilligend  über  das  Vorrecht 
der  adligen  Rittergutsbesitzer  aus,  auf  den  Landtagen  die  rote  Uniform 
mit  goldenen  Epaulettes  und  Degen  zu  tragen.  Ihm  sei  bekannt, 
dass  manche  Gutsbesitzer  sich  schon  deshalb  vom  Landtage  entfernt 
hielten,  weil  es  ihnen  empfindlich  sei,  sich  hier  gegen  ihre  jüngeren 
adligen  Nachbaren  in  der  Kleidung  zurückgesetzt  zu  sehen. 


Beilage  zu  S.  25—28. 

Aus  den  angedruckten  Erinnerungen  der  Frau  Pogge  -  Roggow, 

geb.  Behm.1) 

Mein  Schwiegervater  hat  niemals  seine  Landstandschaft  durch 
Teilnahme  an  den  Verhandlungen  des  Landtages  ausgeübt.  Mein  Mann 
und  mein  Schwager  wurden  erst  im  Jahre  1832  nach  dem  Tode  ihres 
Vaters  mit  den  Gütern  belehnt.  Im  Jahre  1832  fiel  der  Landtag  aus, 
weil  die  Cholera  im  ganzen  Lande  herrschte,  ward  aber  im  Frühling 
1833  nachgeholt.  Graf  Schlieften  wünschte  sehr,  dass  mein  Mann 
und  sein  Bruder  dahin  kommen  sollten,  da  er  allerlei  Vorträge  dort 
halten  wollte  und  ihre  Unterstützung  dabei  wünschte.  Beide  fühlten 
sich  aber  noch  nicht  eingeweiht  und  folgten  nicht.  Graf  Schlieffen 
hatte  viele  Kämpfe  dort  bestanden,  für  den  Zoll -Verein  gesprochen, 
und  sich  sehr  feinsinnig  geäussert,  war  damit  aber  nur  auf  Wider- 
sprüche gestossen  und  kam  sehr  entrüstet  nach  Hause.  Das  wieder- 
holte sich  in  demselben  Jahre  im  November  in  Sternberg.  Wir  waren 
eben  nach  Roggow  gezogen;  gleich  darauf  verletzte  ich  mir  einen 
Fuss  so,  dass  mein  Mann  mich  tragen  musste ;  auch  erlaubten  ihm 
die  Umstände  keine  längere  Abwesenheit  von  Hause,  und  so  ging  er 
abermals  nicht  zum  Landtage,  so  wenig  wie  sein  Bruder.  Zu  der 
Zeit  ward  die  Landstandschaft  auf  den  Landtagen  fast  ausschliesslich 
vom  Adel  vertreten  und  man  sah  die  bürgerlichen  Mitglieder  der 
Ritterschaft  auch  als  wenig  berechtigt  dazu  an.  Es  waren  davon  auch 
lange  nicht  so  viele,  wie  bald  nachher;  mit  wenigen  Ausnahmen  waren 
diese  daher  auch  wenig  unterrichtet  und  eingeweiht  in  ihre  Rechte 
und  Pflichten.  Zu  diesen  Ausnahmen  gehörte  der  Justizrat  Paepke 
auf  Lütjenhof  p.  p.  Dieser  war  einer  der  gewandtesten  und  erfahrensten 
Landstände  von  Allen,  und  durchaus  routinirt  in  Beobachtung  aller 
äusseren  Formen  und  Formalitäten. 


*)  Kenntnis  und  Abschrift  danke  ich  Herrn  Rittergutsbesitzer  F.  Pogge  auf 
Bartelshagen. 
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Dr.  Schnellc-Buchholz  und  Stcver-Wustrow  hatten  auch  mitunter 
die  Landtage  besucht.  Man,  erfuhr  aber  im  Lande  garnicht,  was  dort 
passirte;  es  wurde  Nichts  weiter  bekannt,  als  was  die  Regierung 
später  publicirte.  Seit  dem  Jahre  1798  bestand  im  Lande  der  patri- 
otische Verein,  doch  früher  unter  anderem  Namen,  und  damit  in 
Verbindung  waren  die  Tierschauen  und  Pferderennen  zum  grossen 
Teil  durch  Verdienste  meines  Schwagers  entstanden.  Der  Grossherzog 
pflegte  alljährlich  bedeutende  Summen  für  diese  gemeinnützigen  Zwecke 
zu  geben.  Graf  von  der  Osten-Sacken  war  Haupt- Direktor  und  sehr 
tätig  dafür.  Er  wünschte,  dass  auch  das  Land  Beiträge  zahlen  solle, 
wusste  aber,  dass  die  Stände  kein  Interesse  dafür  hatten  und  wenig 
dazu  geneigt  sein  würden.  Da  es  auf  Stimmenmehrheit  ankam,  so 
warb  er  solche  und  wandte  sich  auch  an  meinen  Mann  und  Schwager. 
Beide  interessirten  sich  sehr  für  das  Institut  und  reisten  zum  1.  Male 
1834  zum  Landtage  Lach  Malchin.  Da  keine  Tages-Ordnung  statt- 
fand und  es  ganz  in  der  Willkür  des  dirigirenden  Landrats  steht, 
was  er  vorbringen  will,  so  mussten  sie  einige  Tage  daselbst  warten, 
bis  der  Gegenstand  beraten  wurde.  Der  Beitrag  wurde  bewilligt. 
Mein  Mann  hatte  diese  Zeit  benutzt  zu  seiner  Belehrung  und  fand 
grosses  Interesse  an  den  Verhandlungen.  Als  diese  Sache  abgetaü 
war,  sagte  ihnen  Graf  von  der  Osten-Sacken,  sie  könnten  jetzt  nur 
wieder  nach  Hause  reisen,  denn  nun  gäbe  es  für  sie  doch  nichts 
mehr  dort  zu  tun;  sie  fanden  das  aber  nicht,  blieben  noch,  reisten 
auch  noch  öfter  wieder  in  dem  Jahre  dorthin  und  von  der  Zeit  an 
alljährlich.  Graf  von  der  Osten-Sacken  hat  später  selbst  zu  meinem 
Schwager  gesagt,  man  habe  ihm  die  grössten  Vorwürfe  und  Unan- 
nehmlichkeiten gemacht,  weil  er  ihnen  die  Bürgerlichen  zum  Landtag 
brachte.  Er  hatte  ausser  meinem  Mann  und  Schwager  auch  andere 
dazu  aufgefordert,  von  denen  er  wusste,  dass  sie  sich  für  die  Tier- 
schau pp.  interessirten. 
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Onkel  Brasig. 


„In  Reuters  Schriften  findet  sich  nicht  jener  subjektive  Humor, 
der  sich  in  den  die  Erzählung  begleitenden  Bemerkungen  des  Autors 
äussert,  welche  wie  freundliche  Schlaglichter  auf  die  dargestellten 
Personen  und  Vorgänge  geworfen  werden.  Reuters  Humor  besteht 
in  der  Kunst,  in  der  Seele  des  Lesers  Gemütsteilnahme  und  komische 
Empfindung  zusammenwirken  zu  lassen." 

Diese  meiner  Einleitung  zu  Reuters  Werken  (Bd.  1,  S.  47*  f.) 
entnommene  Definition  des  Humors  als  einer  Vereinigung  der  Komik 
mit  Gemütsempfindung  fordert  die  Scheidung  des  Bräsigs,  welcher 
dem  Leser  in  Reuters  Stromtid  entgegentritt,  von  dem  Bräsig  zweier 
älterer  Schriften  Reuters,  nämlich  der  1855  entstandenen  „Briefe  des 
Inspektors  Bräsig"  und  der  1861  gedruckten  „Abendteuer  des  Ent- 
spekter  Bräsigs".  In  diesen  beiden  Schriften  ist  Bräsig  eine  aus- 
schliesslich komische  Figur,  über  welche  der  Leser  lacht,  ohne  dass 
in  ihm  eine  warme  Teilnahme  für  dieselbe  erweckt  wird.  Erst  die 
Stromtid  zeigt  ihn  als  Träger  des  Humors,  erst  in  ihr  ist  Reuter  mit 
ebenso  grosser  Kunst  als  Erfolg  darauf  bedacht,  seinem  Helden  das 
Herz  der  Leser  zu  gewinnen.  Schon  bei  seinem  ersten  Auftreten, 
bei  der  Kinderszene  im  Hause  Nüsslers,  im  zweiten  Kapitel,  gelingt 
es  dem  Dichter  in  vollendeter  Weise  die  beiden  Elemente,  deren  Ver- 
einigung den  Humor  bedingt,  in  der  Seele  des  Lesers  gleichzeitig 
wach  zu  rufen.  Auch  dadurch  hat  Reuter  grosse  Kunst  bewiesen, 
dass  in  diesem  zweiten  Kapitel  die  komischen  Elemente  noch  zurück- 
treteu,  so  wohltuend  sie  auch  von  dem  Leser  empfunden  werden, 
weil  sie  die  gedrückte,  durch  das  erste  tragische  Kapitel  erzeugte 
Stimmung  zu  lösen  beginnen.  Die  ernsten  Elemente  mussten  in  diesem 
Kapitel  noch  überwiegen,  weil  es  vor  allem  darauf  ankam,  Achtung, 
Mitleid  und  Liebe  für  die  Freunde  Hawerraann  und  Bräsig  dem  Leser 
abzugewinnen.  Seine  Teilnahme  an  ihren  Geschicken  sollte  bei  spä- 
teren Vorgängen  nachwirken,  die  ohne  jene  Teilnahme  rein  komisch 
erscheinen  müssten. 

Reuter  hat  es  verstanden,  in  dem  Bräsig  der  Stromtid  eine 
Figur  zu  schaft'en,  welche  die  ganze  gebildete  Welt  entzückt  und  alle 
theoretischen  Ästhetiker,  welche  dem  Wesen  und  den  Erscheinungen 
des  Humors  nachgehen,  beschäftigt  hat  und  noch  beschäftigen  wird. 
Anderseits  hat  es  nicht  an  Versuchen  gefehlt  ein  lebendes  Vorbild 
ausfindig  zu  machen,  welches  das  Urbild  für  Reuters  Bräsig  gewesen 
sei.  Alle  diese  Versuche  konnten  mit  Aussicht  auf  Erfolg,  da  es  sich 
nicht  wie  bei  ähnlichen  Fragen  der  Goethe-Forschung  um  literarisch 
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oder  sonstwie  bekannt  gewordene  Persönlichkeiten  handelte,  nur 
von  Zeit-  und  Heimatgenossen  Reuters  oder  auf  grund  von  Auskünften, 
welche  man  von  jenen  empfing,  angestellt  werden. 

Die  seitherigen  Versuche  dieser  Art,  welche  sämtlich  die  Methode 
literarischer  Feststellungen  vermissen  lassen,  leiden  an  mehr  als  einem 
Fehler.  Man  hat  sich  mehr  oder  weniger  mit  der  blossen  Behauptung 
begnügt,  da ss  dieser  oder  jener  alte  Inspektor  Reuters  Vorbild  ge- 
wesen sei,  ohne  genauer  festzustellen,  inwieweit,  d.  h.  in  welchen 
Einzelzügen  Bräsig  und  sein  vermeintliches  Urbild  übereinstimmen. 
Ferner  wird  der  Leser  über  die  Quellen,  aus  welchen  die  verwertete 
Auskunft  geflossen  ist,  im  Unklaren  gelassen,  er  also  nicht  in  den 
Stand  gesetzt,  sich  ein  Urteil  über  die  Glaubwürdigkeit  der  Bezeu- 
gung zu  bilden. 

In  meiner  Reuterausgabe  habe  ich  die  verschiedenen  Behaup- 
tungen gebucht,  ohne  mich  zu  entscheiden.  Ich  glaubte  auch  an- 
nehmen zu  dürfen,  dass  der  Stromtid-Bräsig  nicht  das  Konterfei  einer 
einzelnen  Person  sei,  sondern  dass  zu  seinem  Bild,  dem  Dichter 
bewusst  oder  unbewusst,  eine  Menge  von  Anschauungen  mitgewirkt 
haben,  welche  dem  Dichter  in  seiner  Heimat  zugeflossen  sind,  z.  t. 
auch  solche,  welche  er  schon  zu  Gestalten  seiner  früheren  Werke, 
besonders  zum  Köster  Suhr  und  Onkel  Herse,  verwertet  hatte.  Audi 
an  einen  gewissen,  jetzt  ausgestorbenen  Typ  alter  Inspektoren  dachte 
ich,  denen  man  in  Mecklenburg  früher  begegnete.  Heute  sind  die 
Inspektoren  und  Oberinspektoren  der  grossen  Begüterungen  Mecklen- 
burgs Leute  mit  einer  tüchtigen  Schulbildung,  welche  sich  zu  ihrem 
Berufe  auf  Fachschulen  vorbereitet  haben.  In  der  ersten  Hälfte  des 
vorigen  Jahrhunderts  war  das  anders.  Es  war  keine  Seltenheit,  dass 
ehemalige  Tagelöhner  mit  dürftiger  Dorfschulbilduug  durch  ausser- 
gewöhnliche  Tüchtigkeit  allmählich  zu  Schreibern  und  Inspektoren 
aufrückten  und  Gütern  vorgesetzt  wurden,  welche  heute  mehr  als 
eine  Million  Mark  wert  sind.  Als  Beispiel  könnte  ich  einen  ehemaligen 
Inspektor  nennen,  der  vielleicht  in  FVage  kommt,  wenn  man  nach 
einem  Vorbilde  für  den  Hawermanu  der  Stromtid  sucht.  Unter  diesen 
alten  Inspektoren  begegnete  man  vielen,  welche  ausser  ihrer  Tüchtigkeit 
als  Landwirte  einen  ausserordentlich  guten  natürlichen  Verstand  und 
einen  stark  hervortretenden  Bildungstrieb  hatten,  oft  auch  in  dieser 
Beziehung  starkes  Selbstbewusstsein  verrieten.  Die  Folge  waren  ausser 
dem  Missingsch,  welches  in  ihren  Kreisen  herrschend  war,  Redeblüten 
der  Art,  wie  sie  Reuter  seinem  Bräsig  in  den  Mund  gelegt  hat. 

Ich  bin  auch  heute  noch  der  Meinung,  dass  Bräsig  keine  nach 
einem  einzelnen  Vorbilde  gezeichnete  Figur  ist,  sondern  —  wie  ich 
oben  ausgeführt  habe  —  von  sehr  verschiedenen  Modellen  seine  Züge 
empfangen  hat.  Als  eins  dieser  Modelle  glaube  ich  in  der  Tat  jenen 
alten  Inspektor  Schecker  nachweisen  zu  können,  von  welchem  die 
vox  populi  in  Reuters  Heimatstadt,  als  die  Stromtid  erschienen  war. 
mit  Bestimmtheit  behauptete,  er  sei  Bräsigs  Urbild.  Erzählt  wurde 
mir,  dass  diese  Behauptung  besonders  von  einem  Sohne  des  aus  der 
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Franzosentid  bekannten  Fritz  Sahlmann  in  Stavenhagen  verbreitet 
worden  und  den  damaligen  Bürgermeister  v.  Bülow  veranlasst  habe, 
Reuter  selbst  bei  seiner  Anwesenheit  zu  befragen.  Reuter  habe 
geantwortet,  er  könne  es  ja  zugestehen,  da  Schecker  längst  gestorben 
und  seine  Witwe  und  Söhne  nach  Amerika  ausgewandert  seien.  Nach 
anderer  Überlieferung  hat  Reuter  diese  Auskunft  nicht  dem  Bürger- 
meister, sondern  dem  jungen  Saalmann  selbst  gegeben. 

Zur  Bestätigung  der  früher  verbreiteten  Annahme,  dass  Bräsig 
der  Inspektor  Schecker  in  Jürgenstorf  bei  Stavenhagen  sei,  hat  Glagau 
in  seiner  Reuterbiographie  auch  auf  Folgendes  hingewiesen.  In  den 
ersten  Auflagen  der  Franzosentid  wird  der  Jürgenstorfer  Inspektor, 
auf  dessen  Pferde  der  Bürgermeister  Reuter  aus  französischer 
Gefangenschaft  entflieht.  Bräsig  genannt,  erst  in  den  späteren  Auf- 
lagen ist  für  diesen  Namen  Nicolai  eingesetzt,  vgl.  Reuters  Werke, 
Ausgabe  Seelmanns,  Bd.  3.  S.  3G6,  Z.  19.  22,  S.  367,  Z.  3. 

Von  der  in  und  ausser  Stavenhagen  sich  verbreitenden  Behaup- 
tung, dass  Bräsig  und  Schecker  eine  Person  seien,  erhielt  durch 
Briefe  aus  der  Heimat  auch  ein  in  Amerika  (in  Elkader,  Staat  Jowa) 
lebender  Sohn  Scheckers  Kenntnis.  Merkwürdiger  Weise,  vielleicht 
weil  ihm  der  Bräsig  des  „Unterhaltungsblattes*  und  des  „Schurr-Murr" 
vor  Augen  stand,  erregte  diese  Kunde  seine  Entrüstung,  er  glaubte 
durch  diese  Gleichstellung  das  Andenken  seines  Vaters  beschimpft. 
In  Briefen  an  Freunde  und  Fremde,  auch  an  Zeitungen  bekämpfte  er 
auf  das  Entschiedenste  die  Vorstellung,  dass  Bräsig  Schecker  sei,  er 
suchte  wahrscheinlich  zu  machen,  dass  ein  anderer  Inspektor,  namens 
Wiese,  Bräsigs  Urbild  sei.  Seinem  entschiedenen  Auftreten  ist  es  wohl 
zumeist  zuzuschreiben,  dass  die  Suche  nach  Reuters  Vorbild  auf  andere 
Bahnen  gelenkt  wurde. 

Als  ich  im  Archiv  der  mecklenburgischen  Ritter-  und  Landschaft 
vom  alten  Schecker  selbst  herrührende  Daten  über  sich  fand,  glaubte 
ich,  dass  es  zur  Klärung  der  Frage  beitragen  werde,  wenn  Scheckers 
noch  lebender  Sohn  eine  Darlegung  seiner  Gründe  und  eine  zuverlässige 
Schilderung  seines  Vaters  mit  einem  kurzen  Lebensabriss  im  Nieder- 
deutschen Jahrbuche  geben  würde.  Er  versprach  es  mir,  indem  er 
mir  schrieb,  er  gehöre  nicht  zu  den  Leuten,  die  auf  morgen  ver- 
schieben, was  sie  heute  tun  können.  Ich  habe  vergeblich  sein  Manu- 
skript erwartet.  Kurz  nach  seiner  Zusage  hat  ihn,  den  Achtzigjährigen 
(geboren  2.  Januar  1826  zu  Jürgenstorf,  gestorben  13.  Oktober  1906  in 
Elkader)  der  Tod  heimgeholt.  In  Kurzem  gibt  seine  Ansicht  die  folgende 
Mitteilung  wieder,  die  ich  einem  alten  Zeitungsausschnitt  entnehme. 

Bi't  Lesen  von  Herrn  Entspekter  Jochen  Bräsig's  Breiw  an  t 
„Unterhaltungsblatt  für  Mecklenburg  und  Vorpommern"  steiht  Ent- 
spekter Wiese  mit  ein  Mal  liefhaftig  vor  mi,  un  verglik  ick  Bräsig's 
Sprak,  un  Ort  un  WTis'  tau  verteilen  in  sin  Breiw',  mit  Entspekter 
WTiese  sin  Unnerhollung,  denn  is  dat  liksterwil  ein  un  dat  sülwig. 
Fritz  Reuter  möt  mit  „Wiese"  up  irgend  'ne  Ort  bekannt  wooren  sin 
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un  em  dunn  as  ne  Vorschrift  brukt  hewwen.  Up  des1  Ort  is  Ent- 
spekter  Bräsig  entstahn,  un  „Wiese"  sin  roden,  runden  un  bräsigen 
Backen  gewen  em  uck  glik  den  Namen.  Ick  weit  mi  Entspekter 
„Wiese"  noch  gaud  tau  besinnen,  denn  hei  pleggt  minen  Vader  af 
un  an  tau  besäuken.  Min  Vader  gew  nich  veel  um  sinen  Besäuk. 
denn  hei  künn  sin  Gedrän  nich  utstahu,  behandelt  em  äwer  as  jeren 
annern  mit  Orichkeit  un  Fründliehkeit.  „Wiese"  wir  dunn  tau  mal 
up  ein  von  de  Basedowschen  Giiurn,  mein  ick.  So  unangenem  it 
minen  Vader  wir,  wenn  W7iese  antauriden  kämm,  so  'n  Ulk  makt  it 
mi,  em  verteilen  tau  huren.  Ick  wir  ungefähr  tein  bet  twölf  Jahr 
olt,  un  wenn  hei  mi  denn  in  Ottografie  un  Georgratio  examinirt,  wir 
it  vor  mi  taum  Dodlachen,  un  dit  Lachen  bröcht  mi  hüpig  von  min 
Mudder  'n  gehörigen  Puckel  vull  in.  Ick  müst  äwer  Wiese  lachen 
bi  all  dei  Prügel,  dei  mi  min  Mudder  denn  up  uns'  Dal  so  millgäwem 
taukamen  let.  „Dieses  muss  Du  mich  doch  eingestehn,  lieber  Schecker,4 
meint  Wiese  ein  Mal,  „dass  ich  viel  mihr  gelihrt  habe  as  Du.  Was 
weiss  so  'n  Hannöwersch  Bauersähn  (min  Vader  wir  *n  Bursähn  bi 
Celle  in  Hannover  tau  Haus)  von  Dekleniren  und  Cujeniren.  von 
Ottografie  un  Georgrafie,  un  unsen  ollen  Fritz  ?  —  Nee,  lieber  Schecker. 
da  sünd  wir  in  der  Uckermark  die  Hannoverschen  viel  über."  Un 
dorbi  stünn  hei  dor  so  mastig  un  speit  mit  sin  grot  Pittschaft,  dat 
em  bi  sinn  runden  Buk  dal  hüng.  Min  Vader  wir  äwer  des'  dumm- 
dristig  Frechheit  so  äwerrascht,  dat  sin  Gesicht  nix  Gauds  vermauden 
let,  äwer  sin  Gaudmäudigkeit  behöll  dei  Babenhand.  Ick  äwer  müst 
ludhals  lachen.  As  'n  Wrind  harr  Mudder  mi  bi'n  Wickel  un  dat 
mit  mi  rut  nah  dei  Däl,  wo  dei  Exkutschon  glik  vornaraen  würr. 
äwer  ick  müst  dorbi  likerst  ümmer  lachen  —  lachen  un  lachen. 
Mi  würr  it  von  min  Mudder  streng  verbaden,  in  dei  Stuw  tau  kamen, 
wenn  Entspekter  WTiese  dor  wir,  äwer  sin  Unnerhollung  tög  mi  so 
an,  dat  ick  girn  'n  Ledder  vull  dorüm  riskiren  ded.  Hei  harr  dei 
Gaw',  sin  Sprak  up  sin  Ort  so  gelihrt  rut  tau  bringen,  dat  em  min 
Vader  tauwilen  gar  nich  verstahn  künn  (un  süss  uck  kein  Minsehl 
wat  öfters  snurrige  Saken  taum  Vorsehin  bröcht.  Wer  künn  denn 
dat  Lachen  laten?  —  „Ich  begreif  nich,  lieber  Schecker.  wie  Du 
Dein  Lüd  mit  Dein  Plattdeutsch  so  in  Resong  haben  kannst,"  meiot 
Wiese  einmal.  „Ich  liebe  es.  meine  Lüd  tau  impeniren.  Wenn  ich 
hochdeutsch  zu  em  Sprech,  denn  stahn  sie  da,  riten  Maul  un  Ohren 
auf,  diese  entfamtige  Brut.  In  ihre  eigene  Dämlichkeit  sünd  dir 
Meckelnbörger  selbsten  die  Hannöverschen  über.  Aber  dat  impenirt.u 
Ick  müst  werre  lut  up  lachen,  as  Mudder  dei  Dör  apen  makt  un 
mi  werre  bi  dei  Slafitten  kreg,  üm  up  dei  Däl  'ne  frische  Exkutschon 
mit  mi  vör  tau  nehmen.  „Liebe  Frau  Madam  Gemahlin,"  läd  sick 
Entspekter  Wiese  in  t  Middel,  „laten  Sie  doch  Körling  hier.  Es 
ist  ein  verdeuwelt  upgewecktes  Kind.  Laten  Sie  em  hier  un  prügeln 
Sie  ihm  ein  anner  Mal."  —  Mutter,  dei  sick  vielleicht  äwer  ehren 
hogen  Titel  verfihrt,  ore  sick  villicht  'n  beten  scheniren  ded,  let  mi 
los.    „Wie  is  es,  mägen  Sie  auch  Krewt,  liebe  Frau  Madam  Ge- 


Digitized  by  Google 


37 


mahlin ?"  frög  Wiese  min  Mudder,  as  wi  einmal  bi  Diseh  seten.  Min 
Mudder  kreg  so  'n  Kopp  bi  den  Titel,  meint  äwer,  dat  sei  tau'r 
Verennerung  woll  mal  'n  Gericht  Krewt  hewwen  müggt.  „Denn  warr 
ich  Ihnen  bringen.  Bei  uns  in  die  Peen'  is  das  all  vull.  Sie  sünd 
uich  gross,  awer  man  lütt,  un  sie  krawweln  man  so  in  die  Peen' 
rümmer.  Ich  werde  weck  hölkern  laten.  Sei  sünd  nu  gut.  Wi 
schreiben  September  mit  'n  „r",  denn  sünd  sie  gut.  Würden  wi 
September  ahn  ,r"  schreiben,  denn  wiren  sie  nich  gut!"  Dat  Lachen 
süll  bi  mi  werre  los  gähn,  äwer  Mudder  makte  so  verdächtige  Teiken, 
dat  ick  min  Lachen  noch  glücklich  verbieten  künn.  „Lieber  Schecker, 
wie  is  es  mit  Dich?  Du  ettst  die  Krewt  auch  girn,  uich  wohr?" 
„I,  ja,"  meint  min  Vader.  „Du  hast  auch  recht,  denn  gut  gekocht' 
Krewt  sünd  'ne  wohre  Delikumtess.  Ich  werde  bringen."  —  Ick 
makte.  dat  ick  rut  kämm.  Bi  so'n  tein-  bis  twölfjährigeu  Jungen 
sitt  dei  Lachlust  sihr  los\  taumal  bi  mi  tau  dei  Tid;  uu  wil  ick  dat 
Lachen  bi  dei  „Delikumtess0  nich  mihr  verbieten  künn.  wull  ick  min 
Mudder  doch  dei  Mäuh  sparen  mi  rut  tau  bringen,  wotau  sei  all  up'n 
Sprung  set.  Für  mi  wiren  it  wohre  Festdag1,  wenn  dei  Herr  Ent- 
spekter  Wiese  uns  besöcht,  obschonst  it  dorbi  gemeinhen  hellsehen 
wat  up  dei  Jack  gew,  un  Wiese  freut  sick  ümmer  äwer  min  Lachen, 
as'n  Teiken,  dat  ick'n  verdeuwelt  muntern  upgeweckten  Jung  wir. 
—  Haha! 

„Wie  weit  büst  Du  denn  nu  all  in  die  Ottografie,  Körling?" 
trüg  Wiese  mit  ein  Mal.  „Büst  Du  all  bi  den  ollen  Fritzen?"  Dei 
oll  Fritz  wir  sin  Mann.  För  den  wir  hei  bet  up  dat  Üterst  be- 
geistert un  wüss  Wunnerding  von  den  tau  verteilen. 

„Un  wenn  der  olle  Fritze  kümmt, 

Un  kloppt  sick  up  sin  Hosen, 

Denn  löppt  dei  ganze  Reichsarmee, 

Panduren  un  Franzosen. 
Den  Spruch  merke  Dich,  Körling.  Dei  beschreibt  den  ollen 
Fritz  besser,  as  dei  ganze  Ottografie. "  —  „Wer  kümmt  denn  dor 
dörch  dei  Lindenallee  tau  riden?"  frög  nun  min  Vader  einen  Sünndag. 
„Dat  is  jo  Wriese,"  säd  min  Mudder.  „Ach,  sine  Besäuke  kamen  mi 
doch  uck  bald  tau  oft,"  klagt  min  Vader.  „Hei  hett  'ne  grote  Kiep 
up'n  Nacken,"  säd  Mudder  un  güng  em  bet  vor  dei  Dör  entgegen. 
„Hier  bring  ich  die  Krewt."  „Herr  Wiese,  wo  seihn  Sei  ut,"  rep 
min  Mudder  ganz  verzufft.  „Ja,  so  kann  es  einen  gehen.  Ich  werde 
Ihre  Unkenntniss  von  die  Sache  upklären."  „Wiese,  wat  is  Di  passiert?" 
frög  min  Vader  ebenso  äwerrascht.  „Ja,  so  kann  es  einen  gehen, 
lieber  Schecker.  Die  Meckelnbörger  sünd  dat  leegste  Volk,  das  wir 
in  Deutschland  un  Preussen  haben,  dorüm  beraufen  sick  dei  Eddellüd, 
wenn  sei  könen,  uck  ehr  Entspekters  ümmer  aus  annere  Länner.  So 
as  mich  un  Dich.  —  Wir  haben  dor  einen  recht  nägenklauken  Knecht. 
Einen  ganz  entfahmigten  Bengel.  WTas  meinst  Du,  was  der  Bengel 
gestern  duhn  duht?  Dicht  in  meine  Gegenwärtigkeit  sleiht  er  tüschen 
die  Pferde,  as  wenn  er  nich  klauk  is.    Ich  will  ihm  dörch  feine 
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Bildung  impernieren  un  segg:  worum  slägst  Du  dit  Pferd,  das  un- 
vernünftige KreturV  Dei  entfahmte  Bengel  in  seine  dumme  Dämlich- 
keit un  Leegigkeit  weiss  jo  nix  von  Bildung  un  meint,  ich  hab1  ihm 
'ne  unvernünftig  Kretur  heiten  un  slägt  mich  mit  seinen  Peitschen- 
stock äwer  die  Näs',  dass  das  Blaud  so  spritzt.  Ich  packe  ihm,  üm 
em  mit  meiner  Forsche  zu  vermalmen.  Da  schrigt  er  nu  un  segt, 
ich  sali  ihm  doch  gehen  laten,  hei  hett  sick  verhürt.  Was  sollt  ich 
duhn?  —  Ein  Mann  mit  Bildung  litt  lieber  Unrecht,  as  dass  er  Un- 
recht duhn  duht:  un  so  let  ich  ihm  laufen.  Aber,  lieber  Schecker, 
dese  Wehdage.  Du  glaubst  gor  nich,  was  ich  für  Wehdage  die  ganze 
Nacht  hatt  heww.  Es  is  gor  nich  tau  beschreiben."  —  „Na.  dat 
glöwt  ick  em  up't  Wurd  tau,  ahn  tau  lachen.  Dat  ein  Og  wir  tau- 
swullen  un  dei  Näs'  seg  ut,  as  wenn  hei  'ne  Hand  vull  Wustfleisch 
tüschen  sine  roden,  runden,  bräsigen  Backen  liggen  harr!  Ne  Näs' 
künn  einer  tüschen  dat  Blaud,  roh  Fleisch  un  Hut  nich  tinnen.  — 
Ick  heww  em  bedurt.  So  vel  ick  weit,  wir  it  dat  letzt  Mal,  dat  ick 
em  seihn  heww.  So  üm  1847  herum  wir  Wiese  Entspekter  up'n 
Gaud,  wovon  mi  dei  Nam  entfollen  is,  äwer  tüschen  Klink  an  dei 
Müritz  und  Blücher  lag.  Von  hir  ut  hett  hei  mal  minen  Unkel,  der 
Schäper  in  Stuer  wir,  besöcht.  Hei  hett  sick  als  Entspekter  vor- 
stellt; hett  minen  Unkel  verteilt,  dat  sin  Vader  Pachtschäper  wesen 
wir,  un  dat  hei  em  besäuken  wull  ut  Achtung  vor  sinen  Swager.  den 
Entspekter  Schecker  in  Jürgensdörp,  wat  'n  gauden  Fründ  tau  em 
wir.  In'n  äwrigen  gew  hei  nix  üm  n'  Schäper,  wenn  hei  uck  sülwst 
davon  herstammt.  —  „It  is  mi  leiw,  Herr  Entspekter,  dat  Sei  mi 
dat  so  uprichtig  verteilen,"  giwwt  min  Unkel  em  tau'r  Antwurd,  „un 
wil  min  Stellung  it  mi  verbütt,  fründschaftlichen  Umgang  mit'n  Herrn 
Entspekter  tau  hewwen,  sünd  Sei  woll  so  gaud  un  riden  werre  nah 
Hus.  —  Adschüs!"  Dei  Herr  Entspekter  Wiese  müst  sick  werre  tau 
Pird  setten,  ahn  min  Unkel  sin  Hus  betreden  tau  hewwen.  —  Dit 
wir  dat  letzt  Mal,  dat  ick  von  em  hürt  heww,  bün  äwer  fast  äwer- 
tügt,  dat  hei  Fritz  Reutern  as  Muster  deint  hett,  ahn  it  villicht  tau 
weiten  ore  tau  ahnen.  Charles  Schecker. 

Ich  habe  nun  selbst  versucht  einiges  Material  zur  Entscheidung 
der  Frage  zusammenzubringen. 

Nach  dem  übereinstimmenden  Bericht  mehrerer  Zeitgenossen 
Scheckers  stammte  dieser  aus  dem  Hannoverschen  und  war  in  den 
Dienst  des  Landrats  v.  Örtzen  auf  Kittendorf,  8  km  südlich  von 
Stavenbagen,  als  Reitknecht  getreten.  Später  wurde  er  Stallmeister, 
dann  wegen  seiner  ganz  ausserordentlichen  landwirtschaftlichen  Tüch- 
tigkeit Schreiber  d.  h.  Gutsverwalter.  Als  solchem  vertraute  ihm 
sein  Gutsherr  die  Verwaltung  seiner  grossen  Güter  Jürgenstorf  und 
Vosshagen  an.  Er  war  zweimal  verheiratet,  seine  zweite  Frau  stammte 
aus  Kittendorf  und  hat  ihn  überlebt.  Ihre  beiden  Söhne  gingen  185o 
nach  Amerika,  gründeten  sich  dort  eine  Existenz,  und  der  eine  holte 
dann  seine  Mutter  hinüber. 
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Über  des  alten  Inspektors  Schecker  Todesjahr  gibt  sein  wohl- 
erhaltenes steinernes  Grabkreuz  auf  dem  Kirchhofe  in  Jürgenstorf, 
nördlich  in  der  Verlängerungslinie  der  Axe  der  Kirche,  zuverlässige 
Auskunft.    Seine  Inschrift  lautet: 

Hier  ruhet 
der  Wirtschafts -Inspector 

J.  F.  Schecker 
geb.  d.  20.  Septbr.  1775 
zu  Obershausen  in  Hannover 
gest.  d.  18.  Octbr. 
1848 

Die  Geburtsdaten  sind  auf  dem  Grabstein  wohl  aus  ungenauer  Er- 
innerung angegeben.  Scheckers  eigene  Angaben  bietet  die  folgende 
Aufzeichnung. 

Jürgeusdorff  und  Voshagen.    30.  August  1819. 

1.  Joh  Friedr.  Schocker,  Schreiber  [<1.  h.  Gutsvcrwalter],  geb.  19.  September 
177G  in  Obershagen.  15  Jahr  ortsansässig.  Wittwer.  Lutherisch.  Aus  dem 
Hanno  v. 

2.  Caroline  Doroth.  Schecker,  Tochter,  geb.  30.  Aug.  1812  in  Kittendorf. 

3.  Heinr.  Friedr.  Schecker,  Sohn,  geb.  27.  Mai  1815  in  Kittendorf. 

Kittendorf 

467.    Joh.  Joach.  Schecker,  Schneiderlehrling,  geb.  8  April  1804  in  Kittendorf. 

Scheckers  Sohn  aus  zweiter  Ehe,  der  mit  seiner  Mutter  nach 
Amerika  ausgewanderte  Karl,  ist  1906  im  Alter  von  83  Jahren  ge- 
storben. Es  lässt  sich  ausrechnen,  dass  Schecker  1804  nach  Kitten- 
dorf, frühestens  1815  nach  Jürgenstorf,  das  zu  jenem  gehörte,  ge- 
kommen und  längstens  von  1815  bis  1822  Witwer  war.  In  diese 
Zeit  muss  also  fallen,  was  Reuter  in  der  Stromtid  Kap.  11  (Reuters 
Werke  2,  197  Z.  20)  erwähnt  „oll  Entspekter  Schecker  würw  üra 
min  Tanten  Schäning  ehre  Hand  mit  en  fetten  Kuhnhahn. u  Diese 
Stelle  beweist,  dass  der  alte  Schecker  schon  während  Reuters 
Jugendjahre  in  seinem  Vaterhause  verkehrt  hat  und  dem  Dichter 
schon  früh  bekannt  geworden  sein  muss. 

Ich  habe  über  Schecker  bei  zwei  Leuten,  die  ihn  oft  gesehen 
hatten  und  sich  seiner  noch  deutlich  erinnerten,  Erkundigung  ein- 
ziehen können.  Der  eine  von  diesen  ist  der  alte  1826  geborene 
Sattler  und  Tapezierer  Karl  Isack  in  Stavenhagen.  In  seiner  Jugend 
ist  dieser  zusammen  mit  Scheckers  Sohn  Karl  bei  dem  Pastor  Kon- 
rad Fuchs  (1809-1849)  in  Kittendorf  in  Pension  gewesen,  um  von 
diesem  und  seinem  Sohne,  dem  damaligen  cand.  theol.  Fuchs  unter- 
richtet zu  werden.  W'ähreud  dieser  Zeit  und  auch  sonst  in  den 
1830er  Jahren  hat  er  öfter  den  jungen  Karl  Schecker  nach  Jürgens- 
torf begleitet  oder  ihn  hier  besucht  und  hat  oftmals  zusammen  mit 
dessen  Vater  und  der  ganzen  Familie  am  Frühstückstische  gesessen 
und  das  gute  Bier  getrunken,  das  Frau  Schecker  zu  brauen  verstand. 
Der  äusseren  Erscheinung  des  alten  Schecker  erinnerte  er  sich  so 
genau,  als  wenn  er  vor  ihm  sässe.  Er  sei  ein  kleiner  Mann  gewesen, 
etwa  ein  halben  Kopf  kleiner  als  er,  mein  Gewährsmann.    Da  dieser 
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172  cm  gross  ist,  würde  Schecker  also  eine  Grösse  von  c.  160  cm 
gehabt  haben.  Er  sei  etwas  korpulent  gewesen,  seiu  Gesicht  von 
gesunder,  aber  nicht  autfälliger  Röte,  fast  bartlos.  Auffielen  die 
starken  „buschigen0  Augenbrauen.  Seine  kurze  Nase  sei  etwas  auf- 
gestülpt, die  Spitze  nach  oben  gerichtet  gewesen.  Getragen  habe  er, 
wie  raeist  damals  die  Inspektoren,  einen  Leinewandkittel  und  Stiefel 
mit  gelben  Stulpen.  An  seine  Kopfbedeckung  erinnere  er  sich  nicht, 
er  habe  ihn  wohl  meist  nur  in  der  Stube  gesehen.  Wenn  er  ging, 
trat  er  wie  Inspektors  Mode  ist  recht  krähnsch  (selbstbewusst,  spreizig  i 
auf.  Er  sprach,  wenn  er  hochdeutsch  redete,  missingsch.  Seine 
Sprache  sei  hannoversch  gewesen,  vielleicht  nicht  die  Worte,  aber 
doch  die  nichtraecklenburgische  Aussprache,  z.  b.  beim  r.  Er  er- 
innere sich  noch,  dass  er  einmal  zu  seinem  Sohne  sagte:  „Korl,  ick 
mein,  du  smärst  de  Botter  tau  dick  up!"  Karl  habe  erwidert: 
„Vadding,  ick  denk,  man  mutt  de  Bodda  (dd  lenis)  tau  Hümpel  hollen.* 
Die  Mecklenburger  sprechen  die  Endsilbe  -er  nicht,  sondern  -a  dafür: 
der  alte  Schecker  sprach  dagegen  immer  deutlich  -er.  Nach  seiner 
Erinnerung  hat  der  alte  Schecker  stets  vernünftig  und  schlicht  ge- 
redet: er  habe  durchaus  nicht  so  drollig  und  komisch  geredet  und 
getan,  wie  Bräsig  bei  Reuter.  Es  sei  ganz  unmöglich,  dass  es  ihm 
gegangen  wäre,  wie  dem  Bräsig  in  Berlin.  Sein  Freund  Karl  Sehecker 
sei  auch  ganz  ausser  sich,  wenn  er  höre,  dass  sein  Vater  für  Bräsig 
gehalten  werde.  Das  sei  ein  Gerede,  welches  von  dem  jungen  Saal- 
mann aufgebracht  sei  und  diesem  könne  man  nicht  alles  glauben. 

Das  weitere  Gespräch  ergab,  dass  mein  Gewährsmann  die  Strom- 
tid  zu  der  Zeit,  als  sie  erschienen  war,  zwar  gelesen  hatte,  sein 
Urteil  aber  über  die  Ähnlichkeit  zwischen  Bräsig  und  Schecker  eines- 
teils durch  Scheckers  Sohn  beeinflusst  war,  anderseits  sich  auf 
die  im  „Schurr-Murr"  enthaltenen  „Abendteuer  des  Entspekter 
Bräsig  stützte. 

Nachdem  ich  die  hier  wiedergegebeneu  Einzelheiten  über  die 
äussere  Erscheinung  Scheckers  erkundet  hatte,  las  ich  meinem  Ge- 
währsmann folgende  Stelle  aus  der  „Stromtid"  (Bd.  _\  S.  36,  Z.  16)  vor: 

„As  de  lütten  Dirns  up  den  Hof  keinen,  kämm  in't  Dur  en 
lütten  Mann  rinne  mit  en  rödlich  Gesicht  un  'ne  recht  staatsche  rode 
Näs\  de  hei  wat  in  de  Luft  höll:  up  den  Kopp  hadd  hei  ne  vir- 
timpige  Mütz,  vor  mit  "ne  Troddel,  äwer  'ne  eigentliche  Kalür  hadd 
sei  nich;  up  den  Liw'  hadd  hei  en  grisen  linnen  Kittel  mit  lauge 
Slippen,  un  sine  körten  Beinings,  de  hellsehen  utwarts  stunuen  un 
SO  leten,  as  wiren  sei  in  dat  lange  Bawenliw  verkihrt  inschrawen 
worden,  steken  in  'ne  körte  blagstripige  Drellhos'  un  in  lange  Stäwelu 
mit  gele  Stulpen.  Hei  was  grad  nich  vüllig:  äwer  mager  was  hei  ob 
nich,  un  einer  kunn  seihn.  dat  hei  all  anfung.  sick  en  lütten  Buk 
stahn  tau  laten." 

Mein  Zuhörer  war  sichtlich  überrascht  durch  diese  Schilderung 
Bräsigs  und  brach  in  die  Worte  aus:  „Da  möchte  man  freilich 
schwören,  dass  Sehecker  genieint  ist, "  noch  ehe  er  den  kurz  auf  jene 
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Stelle  der  Strointid  folgenden  Satz  hörte  „(Bräsig)  tröek  de  gelen 
buschigen  Ogenbranen  so  hoch,  dat  se  ganz  unner  dat  Schut  (Schirm) 
von  de  timpig  Mutz  tau  sitteu  kernen. u  Reuter  hatte  an  dieser  Stelle 
für  Bräsigs  Augenbrauen  denselben  Ausdruck,  mit  welchem  —  unab- 
hängig von  Keuter  —  mein  Zuhörer  sie  mir  beschrieben  hatte. 

Auch  die  Stelle  Bd.  2,  41,  Z  41  las  ich  vor  „De  Herr  Kut- 
spekter  Bräsig  was  dat  kunträre  Gegendeil  von  Jung-Jochen;  denn 
eins  lep  hei  in  de  Stuw'  rümmer.  denn  eins  satt  hei  up  en  Staul, 
denn  up  'ne  Dischkant  un  arbeit"te  mit  sine  lütten  Bein  vor  Upregung 
un  Unrauh  as  en  Lin'nwewer. 

Hierzu  bemerkte  Isak.  dass  er  Schecker  nie  anders  als  einen 
ruhig  sich  bewegenden  Mann  gesehen  habe,  aber  seine  „Constitution" 
sei  wohl  darnach  angetan  gewesen,  dass  er  ihn,  wenn  er  aufgeregt 
war,  sich  so  vorstellen  würde. 

Der  alte  Tagelöhner  Bock,  oll  Bock,  in  Vosshagen,  geboren 
1827,  erzählte  mir  am  20.  März  1U07  vom  alten  Schecker,  unter 
dem  er  3*/2  Jahre,  1845 — 1*48,  gedient  hat,  folgendes,  das  ich  getreu 
nach  meiner  während  des  Gespräches  gemachten  Niederschrift  wie- 
dergebe. 

Schecker  ist  damals  ein  ganzes  Jahr  krank  gewesen,  er  war 
nicht  gross,  aber  vordem  ganz  dick,  nach  seiner  Krankheit  war  er 
ganz  dünn  un  benenn  (dünn  und  schmächtig).  Kr  hatte  eine  lütt 
Wenigkeit  von  Bort,  aber  nich  veel,  einen  ganz  kleinen  Backenbart, 
keinen  Schnurr-  oder  Kinnbart.  Von  Kittendorf  war  er  als  Wirt- 
schafter nach  Jiirgenstorf  gekommen.  Von  seiner  ersten  Frau  hatte 
er  zwei  Mädchen,  eine  heiratete  einen  Stallmeister  in  Stemmermühlen, 
von  der  zweiten  zwei  Jungen.  Hei  harr  blag  ore  blaggris  Ogen, 
bewegte  sie  und  den  Kopf,  wenn  er  mit  einem  redete,  immer  von 
bawen  na  siden  un  siden  na  bawen.  Wenn  er  ging  oder  ritt,  hielt 
er  den  Kopf  ganz  ruhig.  Zu  den  Leuten  sprach  er  immer  Platt,  so 
ein  hannoversch  Platt.  Zu  andern  Plattdeutsch  und  Hochdeutsch 
dazwischen.  (Krage:  Hatte  er  starke  Augenbrauen?)  Ja,  er  hatte 
dicke  Augenlider.  Kr  trug  stets  eine  braune  rauhe  Mütze,  ähnlich 
wie  einen  Pudel  (Pudelmütze),  bawen  langspitz  (d.  h.  sie  ging  oben 
in  einer  langen  Schnitellinie  spitz  zusammen)  mit  einem  nach  unten 
getragenen  Mützenschirm  (d.  h.  wohl,  dass  der  Schirm  zurückgeschlagen 
getragen  werden  konnte).  Kr  hatte  einen  braunen  Slippenrock  mit 
langen  Slippen.  Alle  Tage  hatte  er  seineu  Slippenrock  an.  Im  Hause 
rauchte  er  fortwährend  eine  lange  Pfeife.  Gicht  hat  er  nie  gehabt. 
Kr  trug  zweinätige  Stiefel.  Hoor  harr  hei  noch  adel  orig  up  den 
Kopp,  hei  harre  sonn  blond  Hoor,  swart  Hoor  harre  nich.  Wenn 
hei  in  de  Stuw  sät,  denn  sät  hei  ruhig  wiss  un  rook  sin  lang  Pip. 
Unruhig  wir  hei  nich,  dat  kann  ick  nich  seggen.  Auf  die  Frage,  ob 
Schecker  Fritz  Reuter  gekannt  habe,  erkundigte  er  sich  bei  seinem 
Stiefsohn  „dat  was  ja  woll  dei  Dichter':"*  Ick  glöw,  sei  harrn  en 
bäten  Bekanntschaft,  doch  habe  er  ihn  nie  gesehen.    Wenn  Schecker 
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de  Türen  harr,  wir  hei  sihr  god.  Wenn  er  aber  jemand  auf  un- 
rechten Wegen  ertappte,  dann  war  »*r  sehr  arg  und  dull,  denn  dög 
hei  nich.  Reisen  unternahm  er  nicht,  höchstens  mit  seiner  Frau  nach 
Stavenhaven  zu  einem  Balle.  Als  er  einmal  einen  ans  Mul  slög,  einen 
groten  Kirl,  harr  hei  ornlich  in  dei  Höcht  springen  mösst. 

Von  anderer  Seite  konnte  ich  in  Jürgenstorf,  Kittendorf  und 
Stavenhagen  Nichts  erkunden,  was  zur  Ergänzung  obiger  Mitteilungen 
dienen  konnte.  Wohl  erinnerten  sich  noch  viele  Scheckers,  ihre  Er- 
innerung beschränkte  sich  aber  darauf,  dass  er  ein  untersetzter  dicker 
Mann  war,  und  aus  ihrer  Schilderung  der  Verhältnisse  in  alter  Zeit 
ging  hervor,  dass  die  Inspektoren  aller  Güter  in  der  Nähe  Staven- 
hagens  in  dieser  Stadt,  also  auch  Heuter,  bekannt  waren,  ferner  dass 
die  Bräsig  von  Reuter  zugeschriebene  Tracht,  die  gelben  Stulpen- 
stiefeln, der  leinen  Rock  mit  den  langen  Slippen  und  die  viertimpige 
Mütze  in  den  1830er  und  auch  1840er  Jahren  ganz  allgemein  In- 
spektorstracht war.  Über  Wiese  wusste  mir  Niemand  genauere  Aus- 
kunft zu  geben. 

Es  ist  nicht  viel,  was  ich  über  Schecker  in  Erfahrung  bringen 
konnte.  Es  reicht  nicht  aus  die  Frage,  ob  er  Reuters  Vorbild  für 
Bräsig  gewesen  ist,  völlig  klarzustellen.  Allensfalls  genügt  es  aber 
um  mit  einiger  Sicherheit  auszusprechen:  wenn  Scheckers  Vorbild 
die  Bräsigfigur  beeintfusst  hat  —  und  ich  glaube,  dass  es  der  Fall 
war  — ,  dann  hat  sich  diese  Beeinflussung  im  Wesentlichen  auf  die 
äussere  Erscheinung  beschränkt.  Reuters  dichterische  Phantasie 
prlegte  nicht  gern  mit  abstrakt  konstruierten  Figuren  zu  operieren, 
sie  brauchte  von  dem  Dichter  mit  Augen  geschaute  Menschen  mit 
Fleisch  und  Blut.  Er  schuf  Gestalten  der  Dichtung,  indem  er  aus 
dem  wirklichen  Leben  genommene  gewissermassen  umschuf. 
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Der  Stavenhagener  Reformverein. 

Refornrvereine  —  heute  würden  sie  sich  fortschrittliche  Vereine 
nennen  —  gab  es  1848  in  fast  allen  mecklenburgischen  Städten.  Auch 
in  Rahnsstädt  folgte  man  nach  der  Schilderung  Reuters  dem  all- 
gemeinen Beispiele,  und  der  hier  entstandene  Reformverein,  seine  Ver- 
handlungen und  sein  Verbrüderungsfest  tritt  in  mehreren  Kapiteln 
des  dritten  Teiles  der  Stromtid  derartig  in  den  Vordergrund  der 
Erzählung  und  ist  mit  Aufgebot  so  vieler  anscheinend  oder  tatsächlich 
lokaler  Bezüge  geschildert,  dass  wohl  mancher  Leser  den  Eindruck 
gewinnt,  Reuter  habe  in  seine  Schilderung  eine  Fülle  von  Begebnissen 
aus  der  Geschichte  des  Stavenhagener  Reformvereins  verflochten.  Ich 
habe  deshalb  nicht  versäumt,  als  ich  ehemalige  Mitglieder  dieses 
Vereins  kennen  lernte,  diese  über  ihre  Erinnerungen  auszuforschen 
und  insbesondere  über  allerlei  in  der  Stromtid  berichtete  Einzelheiten 
zu  befragen.  Meine  Gewährsleute  waren  besonders  der  Rentner  und 
ehemalige  Kaufmann  Moritz  Meyer  und  der  Tapezierer  Isack.  Ersterer 
war  von  Anfang  an  ein  eifriges  Mitglied  des  Stavenhagener  Reform- 
vereins, letzterer  war  erst,  nachdem  der  Verein  eine  kürzere  Zeit 
bestanden  hatte,  in  seine  Vaterstadt  Stavenhagen  zurückgekehrt.  Über 
Reuters  Teilnahme  am  Vereinsleben  wusste  nur  Meyer  Auskunft  zu 
geben,  Isack  erinnerte  sich  dagegen  nicht,  Reuter  im  Verein  sprechen 
gehört  zu  haben.  Ohne  Zweifel  war  Isack  erst  Mitglied  geworden, 
nachdem  Reuter  Ende  April  1*4*  als  Abgeordneter  nach  Schwerin 
gegangen  war,  von  wo  er  erst  im  Juni  zurückkehrte.  Erzählt  wurde 
damals  in  Stavenhagen,  Reuter  sei  während  der  Zeit,  die  er  als 
Abgeordneter  in  Schwerin  verlebt  hatte,  einmal  in  einem  Gasthause 
am  Pfaffenteiche  von  einem  „Koller"  befallen  und  durch  das  Fenster, 
ein  Stockwerk  tief,  auf  die  Strasse  gesprungen. 

Der  Stavenhagener  Reformverein  hatte  seine  Sitzungen  in  dem 
oberen  Saale  des  Metzescheu  Gasthauses  —  heute  das  deutsche  Haus 
—  auf  der  Neuen  Strasse.  Vorsitzender  war  von  Anfang  bis  Ende  der 
Apotheker  Grischow,  Schriftführer  Kantor  Hundt.  Reuter  hat  oft 
das  Wort  ergriffen,  aber  nie  ein  Amt  in  dem  Vereine  bekleidet,  es 
ist  also  unmöglich  zutreffend,  was  von  mehreren  seiner  Biographen 
erzählt  wird:  Reuter  sei  eine  Zeitlang  Vorsitzender  des  Reformvereins 
gewesen,  habe  wegen  der  Dummheit  der  Mitglieder  aber  sein  Amt 
niedergelegt,  und  seinen  Austritt  aus  dem  Verein  erklärt.  Hiermit 
nicht  einverstanden,  haben  ihn  die  versammelten  Mitglieder  umringt 
und  gebeten,  zu  bleiben  oder  doch  anzugeben,  was  ihn  etwa  verletzt 
habe.  „Fritz  Reuter  weicht  aus;  die  Tür  zu  erreichen,  ist  alles  was 
er  begehrt.    Endlich  hat  er  den  Türdrücker  gefasst;  'ich  will  Euch 
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sagen,1  ruft  er  nun  mit  seiner  vollen  Stimme,  'warum  ich  aus  dem 
Verein  trete!"  Allgemeine  Stille  und  Erwartung.  'Ii  sid  mi  all  tau 
dumm,  ji  Schapsköpp  I1  —  Und  er  ist  aus  der  Tür.8  Diese  Anekdote 
kann,  wie  gesagt,  keine  wahre  Begebenheit  berichten,  freilich  mag 
recht  wohl  Reuter  selbst  einmal  etwas  Ähnliches  erzählt  haben.  Er 
liebte  es  lustige  Geschichtchen  als  eigene  Erlebnisse  zum  besten  zu  geben. 

Meine  Gewährsmänner  wussten  sich  nur  harmloser  Ausgelassen- 
heiten aus  dem  Vereinsleben  zu  erinnern,  z.  B.  einer  Art  Bierreise 
von  dem  Metzeschen  Gasthause  in  ein  anderes,  wobei  man  im  Auf- 
zuge über  die  Strasse  einen  hölzernen  oder  töneren  (iambrinus  nebst 
zugehöriger  Tonne  mit  sich  nahm.  Ferner  dass  man  Rotwein  in 
Seideln  —  die  Flasche  Rotwein  war  damals  vom  Kaufmann  zu 
20  Schillingen  (50  Pfennig),  im  Wirtshause  zum  doppelten  Preise 
zu  haben  —  Reformbier  nannte.  Natürlich  hatte  man  auch  eine 
Fahne,  ein  Protokollbuch  u.  dgl. 

Meine  Gewährsleute  erinnerten  sich  keiner  einzigen  Sache, 
die  in  der  Schilderung  des  Rahnstädter  Reformvereins  Verwertung 
gefunden  hat;  abgesehen  von  der  Gewohnheit  des  Färbers  Ladendorf, 
das  Wort  „meinswegen*  ständig  im  Munde  zu  haben.  Auch  die 
Rednerbühne  sei  durchaus  keine  Tonne  oder  ihr  ähnlich  gewesen. 

Nach  den  mir  gemachten  Mitteilungen  kann  ich  nicht  mehr 
daran  zweifeln,  dass  Reutor  die  einzelneu  Züge  seiner  Schilderung 
von  dem  Treiben  und  Begebenheiten  im  Rahnstädter  Reformverein 
entweder  erfunden  oder,  was  wenigstens  zum  Teil  wahrscheinlich  ist. 
aus  anderen  Quellen  geschöpft  hat.  Über  eine  derselben  belehrt  uns 
ein  von  Heinrich  Klenz  in  seinen  ,  Erläuterungen  zu  Fritz  Reuters 
Werken  II  S.  64*  gegebener  Hinweis  auf  eine  Stelle  in  Ludwig 
Reinhards,  eines  Freundes  Reuters,  „ Komischen  Spaziergängen 
(Coburg  1867 )u  S.  100.  Ich  wiederhole  diese  Stelle  hier,  weil  sie 
gleichfalls  die  von  Gädertz  (Reutertage  1,  12)  behauptete,  von  mir 
bereits  im  Ndd.  Jahrbuche  29  S.  45  mit  aller  Entschiedenheit  be- 
strittene Abhängigkeit  Reuters  von  dem  Darmstädter  Dialektdichter 
Niebergall  in  der  wünschenswertesten  Weise  widerlegt.    Sie  lautet : 

„Um  . .  auf  mich  selbst,  den  Schreiber  dieser  Blätter,  zu  kommen, 
so  muss  ich  gelegentlich  hier  meinen  Freund  Fritz  Reuter  berichtigen. 
Derselbe  lässt  mich  unter  der  Firma  ,Avkat  Rein'  im  Rahnstädter 
Reformverein,  zu  dessen  Präsidenten  er  mich  macht,  wundersame  Neuig- 
keiten aus  der  Zeitung  vorlesen.  Auf  der  Insel  Ferro  sei  der  erste 
Meridian  einer  Reparatur  bedürftig  geworden,  und  es  entstehe  die 
Frage,  wer  die  Kosten  tragen  solle;  in  Anbetracht  des  teurer  gewor- 
denen Waltischtrans  weigerten  sich  die  Anwohner  des  Nordpols,  die 
Erdachse  noch  ferner  für  den  bisherigen  Lohn  zu  schmieren.  Die 
Sache  selbst  hat  ihre  volle  Richtigkeit,  ist  indessen  nicht  im  tingirten 
Rahnstädt  in  Scene  gegangen,  sondern  in  Rostock,  und  zwar  im  Speise- 
zimmer der  Stadt  Braunschweig.1)    Auch  bestand  die  Zuhörerschaft 
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nicht  aus  einem  versammelten  Reform  verein,  sondern  aus  einem  von 
seiner  aussergewöhnlichen  Klugheit  vollständig  überzeugten  Kaufmann 
aus  Bremen.  Dünkelvolle  Grossstädter  gehen  besonders  gut  zu  mysti- 
ticiren.  Demselben  Bremer  Kaufmann  wurde  dann  noch  ferner  aus 
der  Zeitung  vorgelesen,  dass  ein  vom  Sturm  verschlagenes  Schiff  Ihrer 
Majestät  der  Königin  von  Grossbritannien  einen  dritten  Wendekreis, 
den  Wendekreis  der  Krabben,  entdeckt  habe;  desgleichen,  dass  in 
Folge  heftiger  Wirbelwinde  in  einigen  Tälern  der  Schweiz  sich  Luft- 
knoten gebildet  hätten,  zu  deren  Beseitigung  man  aus  der  Nachbar- 
schaft Alles,  was  eine  Sense  heben  könne,  aufgeboten  habe;  endlich, 
dass  in  Schottland  eine  Kamme  erfunden  sei,  deren  Block  von  unten 
nach  oben  fliege  und  durch  vereinte  Kraft  wieder  heruntergezogen 
werden  müsse  —  einem  Techniker  sei  es  nämlich  gelungen,  den  Schwer- 
punkt verkehrt  anzubringen." 


Das  Goliath-Lied  des  berühmten  Dichters. 

iStromtid  Kap.  26.) 


Zu  Schluss  des  26.  Kapitel  der  Stromtid  bricht  Bräsig,  der 
Pomuchelskopps  Absicht  den  Priesteracker  zu  pachten  errät,  in  die 
Worte  aus  „ich  stech  Dir  einen  Sticken.  —  Horcli  an's  End,  sagt 
Kotelmann.  —  Zamel  Pomuchelskopp,  wir  sprechen  uns  noch  mal! 
—  Wo  sagt  der  berühmte  Dichter  von  Daviden  und  Goliathen?  indem 
ich  mir  als  Daviden  betrachte  und  ihn  als  Goliathen.  'Hei  namm  de 
Sluder  in  de  Fust  un  smet  em  an  den  Bregen,  dat't  man  so  prust't.' 
Un  wo  schön  sagt  derselbige  berühmte  Dichter  in  seine  herrlichen 
Slussworten :  'So  geiht't  de  Prahlhans*  alle  Tid,  un  wenn  sei  mein'n, 
sei  stahn,  denn  ligg'n  sei  in  de  Schit'.  —  Un  so  soll  dich  das  gehen, 
Zamel.*    (Reuter  Bd.  2,  S.  406,  Z.  2—10.) 

Den  bekannten  auf  Goliath  bezüglichen  Gedichten  von  Matthias 
Claudius  und  Christian  Ilinrich  Wrolke  sind  die  von  Bräsig  an- 
geführten Worte  nicht  entnommen;  auch  nicht  Ens  lins  Gedichten 
für  die  Jugend  (Krankfurt  a.  M.  1846,  S.  134)  oder  (Albrechts) 
Plattdeutschen  Gedichten  (2.  Aufl ,  Magdeburg  1822,  Bd.  1  S.  9). 
Bräsigs  berühmter  Dichter  ist  vielmehr  ein  Anonymus  des  18.  Jahr- 
hunderts. Sein  im  Volksmunde  des  östlichen  Norddeutschlands  früher 
ohne  Zweifel  als  gesungenes  Lied  sehr  verbreitetes  Gedicht  ist  uns 
erhalten.  Es  findet  sich  eine  Fassung  dssselben  in  Büschings  und 
von  der  Hagens  Sammlung  deutscher  Volkslieder  (Berlin  1807),  S.  66, 
Nr.  27,  und  war,  wie  von  der  Hagen  bemerkt  „nebst  der  Melodie  aus 
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dem  Munde  des  (schon  damals)  verstorbenen  Predigers  Wolf  zu  Spiegel- 
berg (bei  Prenzlau)  in  der  Uckermark"  aufgezeichnet. 

Von  den  15  Strophen  des  Liedes  kommen  zur  Vergleichung  die 
12.  und  13.  in  Betracht. 

12. 

Dann  kunn  he  dat  Dings  nie/t  länger  anhören, 
He  müssf  den  Karl  recht  gluhpseh  r erfahren  ; 
He  kreeg  de  Seh  luder  in  de  Fusf 
Un  schmeet  em  inen  Brägen,  dat  he  so  pruseht ; 
He  schmeet  em  'en  IjOcJi  inen  Kopp  her  in : 
Daran  müssf  he  des  Jtoodcs  sien. 

13. 

He  haut'  em  'en  Kopp  af  met  sien  Sch  teert, 
He  hadd't  cerdeent,  he  uass't  ok  wert; 
De  vorher  irol(l)  null  dusent  schiahn, 
Müssf  nu  ran  een'n  Schmeet  figgen  gähn. 
So  geiht  (I.  geilt  ft)  de  Prahlhänf  a/letiet: 
Wenn  se  sültn  stahn,  is  (le  Fall  ok  nich  trief. 

Von  diesem  (ioliath-Liede  sind  mehrere  Gestaltungen  bekannt. 

A.  Der  von  v.  d.  Hagen  aufgezeichnete  Text,  aus  welchem  die 
mitgeteilten  Stücke  entnommen  sind.  Anfang:  Davidken  sien  Vader 
dat  was  en  schmuck  Mann. 

B.  Eine  kürzere  Fassung  mit  ursprünglich  5  Strophen,  welch» 
teilweise  denselben  Wortlaut  wie  in  der  Fassung  A  haben.  Gedruckt 
bei:  Erk  u.  Irmer,  Die  deutschen  Volkslieder,  Heft  2,  S.  HG  (Aus 
der  Mark  Brandenburg,  Anfang:  Hört  moul  wat  ick  ju  seggen  will): 
Firmenich,  Germaniens  Völkerstimmen  1,  S.  123.  (Aus  dem  Oder- 
bruche); Neue  Preussische  Provinzial-Blätter  9  (1850)  S.  255  (Aus 
Ostpreussen,  Anfang:  Höhlt  mich  mal  eeu  kleen  beetken  stö1l)\  H. 
Frischbier,  Preussische  Volkslieder,  Königsberg  1877  S.  57,  vgl.  S.  9b\ 
(Mit  2  hinzugefügten  jüngeren,  im  Ganzen  also  7  Strophen.  Aus 
dem  Samlande.) 

C.  Eine  Gestaltung  mit  (I  vierzeiligen  Strophen  in  der  Mund- 
art des  grossen  Werders  ist  bei  Robert  Dorr,  Twöschen  Wiessei  on 
Noacht  (Elbingen  1862)  S.  60  gedruckt.  (Anfang:  Heert  Herreu  mit 
öck  rertet/en  wöU). 

D.  Die  bei  Aug.  Zarnack,  Deutsche  Volkslieder  für  Volks- 
schulen Th.  2  (Berlin  1820)  S.  21  gedruckte  Fassung  mit  !)  meist 
wörtlich  zu  A  stimmenden  Strophen. 

E.  Das  Gedicht  David  un  Goliath  in  dem  Buche  von  dem 
Schleswigschen  Prediger  J.  R.  F.  Augustiny  „Achtern  Aben  oder  Platt- 
dütsches  Välksbok.  Tohopstäkt  un  ut  egen  Fabrik."  Flensburg  1857. 
S.  55—57. 
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Von  diesen  4  Gestaltungen  des  Liedes  ist  m.  E.  B  die  ursprüng- 
lichste. Aus  ihr  ist  A  durch  Hinzufügung  neuer  Strophen  erweitert, 
und  aus  ihr  C  durch  Umdichtung  in  4-zeilige  Strophen  gekürzt.  1) 
ist  nichts  als  eine  aus  pädagogischen  und  ästhetischen  Gründen 
erfolgte  willkührliche  Zustutzung  von  A  durch  Zarnack  selbst. 

Auch  E  ist  augenscheinlich  durch  jüngere  Zusätze  aus  einer 
Fassung  und  einem  Texte,  welcher  von  A  nur  wenig  abwich,  erweitert. 
Es  schliesst  mit  folgenden  Versen: 

Da  kann  David  dat  Dink  nich  länger  anhören, 
IIc  iläh  den  Goliath  glubsch  rerf ehren. 
IIc  nehm  de  Sfuder  in  de  Fuss  (Faust) 
Un  smet  em  an'n  lireg'n,  daf  puss  (l.  dat't  pruss). 
He  hau  em  de  Kopp  af  mit  sien  egen  Stiert, 
He  harrt  terdeent  un  wehr  et  wert. 
De  aÜns  wol  Dusend  Mann  harr  shhi 
Muss  hu  ton  eil  Smdt  ligg'n  geht. 
Awers  so  geiht  et  de  Prahlhänsen  altid, 
Wenn  sc  meent,  sc  staht,  so  liggt  se  op  de  Sid. 

Diese  Fassung  stimmt  allein  zu  den  von  Reuter  angeführten  Stellen 
darin,  dass  die  Worte  Wenn  sc  meent  etc.  den  Schluss  des  Ge- 
dichtes bilden.  Ferner  stimmt  dieser  Schlussvers  auch  im  Wortlaut 
besser  zu  Reuter,  wie  die  folgende  Zusammenstellung  zeigt: 

Reuter:  wenn  sei  mein'n,  sei  stahlt,  denn  ligg'n  sei  in  de  Schit. 
A:  wenn  sc  siilfcn  statin,  is  de  Fall  ok  nich  wiet. 

Es  wird  hierdurch  bewiesen,  dass  Reuter  aus  dem  Volksmund  eine 
Fassung  des  Goliath-Liedes  bekannt  war,  auf  welche  der  Text  von  E 
zurückweist. 


Zur  hochdeutschen  Urgestalt  von  Reuters 

Stromtid. 

In  der  Urgestalt  wird  nach  Gädertz'  Reuter- Reliquien  S.  219 
erzählt,  dass  der  junge  Herr  von  Hakensterz  —  in  der  Stromtid  ist 
aus  ihm  Axel  von  Rambow  geworden  —  glaubt  eine  Erfindung 
gemacht  zu  haben,  wodurch  die  Pferde  bei  der  Ackerbestellung  mehr 
oder  weniger  überflüssig  werden.  Die  Erfindung  besteht  darin,  dass 
mächtige  Papierdrachen  so  mit  Ackergeräten  verbunden  werden,  dass 
der  WTind  in  sie  hineinbläst  und  sie  unter  seinem  Drucke  Eggen, 
Pflüge  usw.  vorwärtsziehen.  Der  erste  Versuch,  den  Herr  v.  Haken- 
sterz in  Habermanns  Abwesenheit  anstellt,  lässt  sich  anfangs  ver- 
heissungsvoll  an.    Es  soll  eine  Egge  gezogen  werden.    „Die  Drachen 
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ziehen  an,  ein  frischer  Wind  bläst,  uud  zum  Entzücken  des  Erfinders, 
unterm  Hailoh  der  Jugend,  geht  die  Egge  vorwärts.  Die  Leute  ver- 
folgen staunend  das  sich  bewegende  Drachengefährt,  welches  glücklich 
am  Ende  des  Schlages  anlangt." 

Die  beschriebene  Erfindung  wird  manchen  Leser  eine  lustige 
Dichterphan tasie  bedünken.  Trotzdem  liegen  ihr  tatsächliche  Vorgänge 
zugrunde,  deren  sich  Fritz  Reuter  aus  seiner  Jugend  erinnerte  und 
die  er  für  seine  Erzählung  verwertete.  Als  Reuter  von  1827 — 1*31 
das  Gymnasium  in  Parchira  besuchte,  muss  er  hier  von  den  Erfindungen 
eines  damals  stadtbekannten  Parchimer  Bürger  Christian  Detlov  Schmidt 
mindestens  gehört  haben,  der  einer  der  Begründer  des  von  Reuter 
oft  besuchten  Gesundbrunnens  auf  dem  Sonnenberge  bei  Parchim  war. 
Bei  der  Erwähnung  der  1822  beschlossenen  Einrichtung  des  Gesund- 
brunnens  in  Friedr.  Job.  Christoph  Cleemanns  Chronik  und  Urkunden 
der  Mecklenburgisch -Schwerinschen  Vorderstadt  Parchim  (Parchim 
182ö)  wird  S.  103  zu  Schmidts  Namen  in  einer  Note  angemerkt 
„einen  bedeutenden  Mechaniker,  Erfinder  eines  vom  Winde  getriebenen 
Wagens  und  Pfluges;  er  hat  seine  Erfindung  zu  Rostock,  Ludwigslust 
und  Berlin  mit  Beifall  vorgezeigt0. 


Aus  mecklenburgischen  Einwolinerlisten 

von  1819. 


Das  Bedürfnis,  für  Rokrutierungszweeke  ein  zuverlässiges  und 
vollständiges  Verzeichnis  aller  Einwohner  Mecklenburg- Schwerins  zu 
besitzen,  veranlasste  181!)  die  Schweriner  Regierung,  von  allen  Städten, 
Dörfern  und  Gütern  Einwohnerlisten  einzufordern.  Verlangt  wurden 
unter  laufender  Nummer  Angaben  über  Vor-  und  Zunamen,  ob  männ- 
lichen oder  weiblichen  Geschlechtes,  Jahr  und  Tag  der  Geburt,  Geburts- 
ort mit  Nennung  des  Kirchspiels,  Stand  und  Gewerbe.  Grundbesitz. 
Zeit  der  Ortssässigkeit,  ob  ledig  oder  verheiratet,  Religion,  allgemeine 
Bemerkungen.  Die  so  zustande  gekommenen  Listen  sind  in  zwei  Aus- 
fertigungen erhalten,  von  denen  die  eine  im  Staatsarchive  in  Schwerin, 
die  andere  von  mir  benutzte  im  Archive  der  Land-  und  Rittersthaft 
in  Rostock  aufbewahrt  wird. 

Bei  der  Neigung  Fritz  Reuters  in  seinen  Werken  ihm  bekannte 
Personen  handelnd  auftreten  zu  lassen  oder  doch  wenigstens  ihre 
Namen  zu  erwähnen,  bieten  die  Einwohnerlisteu  d.  J.  181!)  reiches 
Material  zur  Erläuterung  seiner  Werke  uud  auch  zur  Klärung  mancher 
auf  sie  bezüglichen  Fragen.  Besonders  gilt  das  für  „Meine  Vaterstadt 
Stavenhagen"  und  für  „Ut  de  Franzosentid". 
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Mit  ihrer  Hilfe  wird  sich  nim  endlich  auch  einiges  Licht  über 
die  Person  des  Möller  Voss  der  Franzosen tid  gewinnen  lassen.  In 
der  Liste  von  Ivenack  ist  s.  n.  56  der  auf  der  Mühle  daselbst  1774 
geborene  Christoph  Voss  verzeichnet,  der  hier  seit  1813  als  Knecht 
wohnhaft  ist.  Die  Vergleichung  mit  Nr.  1419  der  Liste  von  Staven- 
hagen  zeigt,  dass  in  dieser  Stadt,  getrennt  von  ihm,  seine  Frau  und 
seine  1800—1815  hier  geborenen  Kinder  wohnen.  Es  ergibt  sich  die 
Folgerung,  dass  er  früher  als  Windmüller  in  Stavenhagen  selbständig 
gewesen  und  durch  wirtschaftliches  Missgeschick  gezwungen  worden 
war,  spater  als  Knecht  sein  Leben  zu  fristen.  Er  ist  ohne  Zweifel 
der  Johann  Christopher  Voss  aus  Ivenack,  dessen  Vater  schon  Bürger 
in  Stavenhagen  gewesen  war,  und  der  nach  Ausweis  des  Bürgerbuches 
dieser  Stadt  hier  1799  den  Bürgereid  geleistet  hat. 

Es  stimmt  alles  zu  den  Vermutungen  und  Nachweisungen,  die 
ich  zu  Reuters  Werken  Bd.  3,  S.  455  angemerkt  habe,  sowie  zu 
meiner  S.  268  ausgesprochenen  Annahme,  dass  das  Liebespaar  Hein- 
rich und  Fiken  Voss  dichterischer  Erfindung  sein  Dasein  verdanke. 
Nicht  stimmt  jedoch,  was  in  meiner  und  allen  anderen  Reuterausgaben 
über  den  Knecht  Friedrich  der  Franzosentid  gesagt  ist.  Es  wird 
darüber  in  einem  besonderen  Abschnitte  gehandelt  werden. 

Ich  habe  bereits  in  meiner  Einleitung  zur  Franzosentid  (Reuters 
Werke,  Bd.  3,  S.  267  f.)  darauf  hingewiesen,  dass  alle  Namen  der 
in  dieser  Dichtung  genannten  Stavenhäger  historisch  sind  und  nicht 
einmal  die  Namen  der  nur  nebenbei  genannten  Männer  und  Kinder 
eine  Ausnahme  machen.  Ferner  dass  sich  der  Dichter  den  Ana- 
chronismus gestattet  habe,  seine  Personen  nicht  so  zu  schildern,  wie 
sie  1813  waren,  dem  Jahre,  in  dem  die  Erzählung  spielt,  sondern 
nach  den  Erinnerungen,  welche  er  von  ihnen  in  seiner  späteren 
Knabenzeit,  etwa  in  den  Jahren  1819 — 1824,  in  sich  aufgenommen 
und  bewahrt  hat.   Die  Einwohnerlisten  liefern  hierzu  neue  Nachweise. 

Man  wird  nur  wenige  Namen  älterer  Stavenhäger,  welche  in 
Reuters  Franzosentid  und  in  Meine  Vaterstadt  Stavenhagen  erwähnt 
werden,  in  der  Einwohnerliste  von  1819  vermissen.  Der  Grund, 
warum  sie  fehlen,  kann  sein,  dass  sie  wie  Joh.  Bank  (vgl.  bei  Nr.  152) 
1819  zeitweilig  Stavenhagen  verlassen  hatten,  in  diesem  Jahre  schon 
gestorben  oder  erst  später  dort  ansässig  geworden  waren.  Ersteres 
mag  auf  den  Schneider  Zachow  (Reuter  Bd.  3,  427  Z.  15),  letzteres 
auf  den  Pulsanten  oder  Glockenläuter  Rickert  (ebd.  3,  412  Z.  26) 
u.  a.  zutreffen. 

Der  oft  genannte  Itzig  wohnte  später  Malchinerstr.  159.  Es 
soll  schlechtes  Umgehen  mit  ihm  gewesen  sein,  und  er  erhängte  sich 
in  seinem  Alter  aus  Lebensüberdruss. 

Der  Horndrechsler  Bunsen  (Reuter  4,  15S,  37)  erwarb  nach 
des  Rektors  Schäfer  Tode  dessen  Haus  Neubrandenburger  Str.  62. 

Der  alte  Mahnfeld  (Reuter  4,  216  Z.  18),  dessen  Tochter 
Clara  Schauspielerin  wurde  und  später  —  nach  1819  —  den  ver- 
wittweten  Torschreiber  Ruthenick  heiratete,  ist  bei  Reuter  irrtümlich 
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Saalfeld  genannt.  Er  war  1819  längst  gestorben  und  ist,  wie  aus 
mehreren  Eintragungen  der  Stavenhäger  Bürger-  und  Hausbücher 
sich  mit  Sicherheit  ergiebt,  in  der  Tat  Schuhmacher  gewesen.1)  Die 
jetzt  verbreitete  Annahme,  Reuter  habe  sich  auch  inbezug  hierauf 
geirrt  und  er  sei  Schlosser  gewesen,  ist  also  falsch. 

Die  Schreibungen  und  Daten  der  Stavenhäger  Einwohnerliste 
sind  durchaus  nicht  immer  zuverlässig,  im  Gegenteil,  es  begegnen 
Unrichtigkeiten  in  Fülle.  Selbst  die  Rechtschreibung  der  Namen 
weist  Fehler  auf.  So  ist  „Scköllien"  statt  „Sköllin",  „Isaac"  statt 
„Isack"  geschrieben.  Die  Haushaltungsvorstände  können  also  die 
einzelnen  Angaben  nicht  stets  selbst  in  die  Originalliste  eingeschrieben 
haben,  sondern  ein  städtischer  Beamter  oder  ein  beauftragter  Bürger 
hat,  von  Haus  zu  Haus  gehend,  die  Eintragungen  besorgt.  Über- 
raschend häufig  sind  falsche  Geburtsdaten.  Wenn  der  Geburtstag 
recht  oft  ein  Jahr  zu  früh  oder  zu  spät  angesetzt  ist,  so  mag  sich 
dieser  Fehler  in  vielen  Fällen  dadurch  erklären,  dass  dem  die  Liste 
ausfüllenden  Beamten  nicht  das  Geburtsjahr,  sondern  das  Lebensalter 
angegeben  und  jenes  aus  diesem  falsch  berechnet  ist.  Vielfach  wird 
aber  die  ungenaue  Erinnerung  der  Haushaltungsvorstände  schuld  sein. 
Heute  wird  durch  die  gewohnheitsmässige  Feier  der  Geburtstage, 
durch  die  für  ein  bestimmtes  Lebensalter  geforderte  oder  erlaubte 
Einschulung  und  Schulentlassung  die  Erinnerung  an  den  Tag  und 
das  Jahr  der  Geburt  festgehalten.  Im  Anfange  des  vorigen  Jahr- 
hunderts waren  weder  so  strenge  gesetzliche  Vorschriften  über  die 
Einschulung  durchgeführt  noch  die  Feier  des  Geburtstages  von 
Jugend  auf  allgemein  üblich.  Nur  dadurch,  dass  man  die  Geburten 
und  Todesfälle  auf  den  Vorsatzblättern  des  Gesangbuches  oder  der 
Hausbibel  vermerkte,  waren  viele  Familien  im  Stande,  genaue  und 
zuverlässige  Angaben  über  die  Geburtsdaten  ihrer  Angehörigen  zu 
machen. 

Zu  der  von  mir  hier  ausgesprochenen  Behauptung,  dass  ver- 
hältnismässig viele  Geburtsdaten  ungenau  sind,  berechtigt  mich  eine 
Anzahl  Vergleiche  von  Daten  in  der  Liste  mit  den  Angaben  auf 
Grabsteinen  des  Stavenhäger  Kirchhofs  und  mündliche  Mitteilungen 
von  Familiennachkoramen.  Meist  beschränkt  sich  der  Fehler  auf 
Differenzen  von  einigen  Tagen  bis  zu  einem  Jahre. 

Während  die  nachweisbaren  Fehler  sonst  nur  vereinzelt,  wenn 
auch  immerhin  nicht  selten  begegnen,  häufen  sie  sich  gerade  bei  der 
Familie  des  Bürgermeisters  Reuter,  obwohl  dieser  selbst  die  Liste 
unterzeichnet  und  ihre  Anfertigung  ohne  Zweifel  zu  bestimmen  gehabt 

')  Ks  wird  das  auch  durch  eine  Eintragung  im  alten  Stadtbuche  von  Staven- 
hagen  bewiesen,  in  dem  es  S.  483  beisst:  „Registratura  Stavenhagen,  den  12. 
December  1817.  I^aut  producirten  Kauf-Contracte  de  dato  hodierno  haben  die 
Erben  des  weiland  Schustermeisters  Jochim  Mahnfeld  das  von  letzterem  nach- 
gelassene Achtelhaus  an  den  Maurergesellen  Lembcke  für  815  Tlr.  Gold  verkauft". 
Als  Erben  sind  im  Register  genannt  Hanna  Maria  Mahnfeld,  Anna  Maria  Mahn- 
feld, Clara  Mahnfcld,  Agnesa  Mahnfeld.  Das  betr.  Haus  —  nach  alter  Bezeichnung 
„Bramborger  Str.  8"  —  war  1771  von  Jochim  Mahnfeld  gebaut 
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hat.  So  ist  sein  eigener  Geburtstag  ungenau  angegeben,  im  Gegen- 
satz zu  Kirchenbuch  und  Grabstein.  Ebenso  der  Geburtstag  seiner 
Frau,  seiner  Tochter  Lisette  und  seines  Neffen  und  späteren  Schwieger- 
sohnes Ernst,  wie  die  Vergleichung  mit  den  von  F.  Latendorf1) 
aus  Kirchenbüchern  und  Familiennachrichten  beigebrachten  Daten  zeigt. 

Zu  den  nachfolgenden  Auszügen  aus  den  Einwohnerlisten  ist 
alles  was  nicht  ihnen  selbst,  sondern  anderweitiger  Erkundigung  ent- 
nommen wurde,  in  Klammern  geschlossen.  Die  vorgesetzten  Strassen- 
und  Hausangaben  helfen  manche  Angaben  in  der  „Franzosentid"  und 
„Stromtid"  veranschaulichen.  Franzosentid  Kap.  18  kommen  Herse, 
Möller  Voss  und  Bäcker  Witt  nach  ihrer  Freilassung  von  Neubranden- 
burg her  nach  Stavenhagen  gefahren,  zunächst  durch  den  vor  dem  * 
Tore  gelegenen  Amtsbrink  (Reuter  3,  412,  27),  dann  auf  die  Neu- 
brandenburger Strasse  und  schliesslich  zum  Markt.  Die  ihnen  auf 
ihrem  Wege  jubelnd  entgegentretenden  Stavenhäger  Schuster  Bank, 
Schlosser  Tröpfner  und  Weberfrau  Stahl  wird  man  wie  die  darauf 
genannten  „Tanten  Herse"  und  Witts  Tochter,  die  spätere  „Strü- 
wingken",  als  Bewohner  der  durchfahrenen  Strassen  in  der  Liste  finden. 
Nur  eins  stimmt  nicht  zu  ihr:  die  Anwesenheit  von  „Herr  Droi"  und 
seiner  „lütten  französchen  Gören"  (Reuter  3,  413  Z.  4  u.  6),  der  i. 
J.  1811)  (vgl.  sub  n.  720)  auf  der  Malchinerstr.  gewohnt  hat.  Man 
darf  annehmen,  dass  er  später  nach  der  Neubrandenburger  Strasse 
umgezogen  ist. 

Die  vielen  Namen  hinzugefügten  —  nicht  vollständigen  —  Ver- 
weise auf  Reuters  Werke  nach  Band,  Seite  und  Zeile  beziehen  sich 
auf  die  von  mir  gemeinsam  mit  Ernst  Brandes  und  C.  Borchling 
hergestellte,  im  Verlage  des  Bibliographischen  Institutes  in  Leipzig 
erschienene  Ausgabe.  Die  neue  Ausgabe  weicht  von  der  ersten  nur 
dadurch  ab,  dass  in  den  Stereotypplatten  der  ersten  Bände  eine  kleine 
Anzahl  Versehen  gebessert  ist  und  der  Titel  eine  etwas  andere  Fassung 
erhalten  hat.  Die  Verweise  haben  für  beide  Ausgaben  gleiche  Gültigkeit. 

Die  Einwohnerliste  der  Stadt  Stavenhagen  ist  vom  2.  bis  17. 
August  1819  aufgenommen  und  vom  Bürgermeister  G.  J.  Reuter, 
Ratsherr  J.  L.  Susemihl,  Ratsherr  A.  F.  Herse  und  Pastor  V.  Schmidt 
am  4.  Dezember  1819  unterzeichnet.  Die  Listen  der  übrigen  Orte 
sind  gleichfalls  im  August,  einige  am  1.  September  1819  aufgenommen. 
Aus  der  Malchiner  ist  zu  ersehen,  dass  die  Regierungsverfügung, 
welche  die  Volkszählung  und  Listenaufnahme  anordnete,  am  18.  Juni 
1819  erlassen  war. 

Ich  schliesse  diese  Vorbemerkungen  mit  dem  Ausdruck  meines 
herzlichen  Dankes  für  den  kenntnisreichen  Vorsteher  des  Rostocker 
Landesarchivs  Herrn  Landesarchivar  Dunckelmann,  dessen  vorzüg- 
lichen Repertorien  ich  die  Kenntnis,  und  dessen  entgegenkommender 
Gefälligkeit  ich  die  Erwirkung  der  Erlaubnis  zur  Benutzung  vieler 
seiner  Archivalien  verdanke. 


l)  Zur  Erinnerung  an  Fritz  Reuter.    Poesueck  1879. 

4* 


Digitized  by  Google 


52 


Stadt  StAvenhftgen. 

(Markt  1.  liathaus.)  1.  Georg  Jobann  Jacob  Reuter,  Bürgermeister  und  Stadt- 
richter, aucb  Amtsactuar,  geb.  25.  Julius  1776  in  Dehmen,  Amt  Crivitz. 
(Srundbesitz  6  Morgen  Acker.  Seit  Ostern  1806  bier.  Evangelisch- 
lutherisch. (Fritz  Reuters  Vater  war  am  26.  Juli  1776  geboren  und 
1805  nach  Stavenhagen  gekommen.) 

2.  Johanna  Luise  geb.  Oelpcke,  Ehefrau  des  Bürgermeister  Reuter,  geb.  25. 

Julii  1789  in  Triebsee  in  Pommern.  Hier  10  Jahre.  (Fritz  Reuters 
Mutter  war  am  25.  Juli  1787  geboren.) 

3.  Lisette  Henricke  Jobanna  Reuter,  Tochter  des  B.-Mstrs  Reuter,  geb.  2.  März 

1809  in  Stavenhagen.  (Fritz  Reuters  Schwester  Lisette  war  am  11.  März 
1809  geboren.) 

4.  Heinrich  Ludwig  Christian  Friedrich  Reuter,  Sohn  des  B.-Mstrs  Renter, 

geb.  7.  Novbr.  1810  in  Stavenhagen. 
6.    Ernst  Karl  Adolph  Reuter,  Neffe  des  B.-Mstrs  Reuter,  geb.  12.  Novbr. 
1808  in  Dömitz.    Hier  seit  2  Jahren.    (Fritz  Reuters  Vetter  Ernst  war 
am  12.  Nov.  1807  geboren.) 

6.  August  Friedrich  Heinrich  Reuter.  Neffe  des  B.-Mstrs  Reuter,  geb.  20. 

Januar  1810  in  Dömitz.    Hier  seit  3  Jahren. 

7.  Christiana  Johanna  Sophia  Oelpcke,  Schwiegerin  des  B.-Mstrs  Renter,  geb. 

14.  May  1786  in  Triebsee.  Hier  seit  7  Vi  Jahren.  (Gestorben  24.  Sept. 
1856.  Die  in  „Mein  Vaterstadt  Stavenhagen"  oft  erwähnte  „Tante 
Christiane".) 

8.  Johann  Jochim  Friedrich  Müller,  Knecht  des  B.-Mstrs  Reuter,  Jahr  und 

Tag  der  Geburt  unbekannt,  geb.  nach  seiner  Meinung  i.  J.  1794.  Geburtsort 
Grammentin.    Seit  24.  Octbr.  1818  in  Mecklenburg. 

9.  Sophia  Friedr.  Schumacher,  Dienstmädchen,  geb.  27.  Jul.  1791  in  Cum- 

merow.    Hier  seit  2  Jahren. 

10.  Chatarina  Sophia  Besserdich,  Dienstmädchen,  geb.  28.  Junii  1796  in  SUlte 

bei  Kittendorf.  Hier  seit  VI*  Jahr.  (Fik  Besserdich  in  „Mein  Vater- 
stadt St."  Reuter  4,  213,  9.  Als  Gülzowsche  Schulzentocbter  und  Magd 
des  Amtshauptmanns  in  der  Franzosentid,  Reuter  3,  394  u.  ö.;  vergl.  aber 
auch  Gültzow  Nr.  3.) 

11.  Friedericke  Mina  Catarina  Rieck,  (Dienstmädchen,  geb.  21.  Januar  1799 

in  Demmin.    Hier  seit  Vi  Jahr. 
12—17.    Joch.  Fried.  Xetzband,  Ausrufer,  geb.  im  Herbst  1781  in  Gartz  bey 

Wahren.    Hier  im  13.  Jahre.    Nebst  Frau  und  vier  i.  d.  J.  1811  —  16 

geborenen  Kindern.    (Vgl  Reuter  4,  197,  26;  ebd.  210,  19.) 
{Markt  2,)    18—21.   Bäckerwitwe  Berg.   Nebst  1787— 1799  geborenen  Kiuderu 

—  (Ihr  Mann  oder  Sohn  ist  als  Nachbar  und  Bäcker  Berg  bei  Reuter 

4,  137,  Z.  25,  138  Z.  15  erwähnt.) 
22.  23.    Witwe  Anna  Maria  Töllinp,  geb.  Mabnfeld,  geb.  1773,  nährt  sich  von 

weiblichen  Handarbeiten.    Nebst  Sohn,  geb.  1807. 
[Markt  .9.)    24—26.    Schneidermeister  Cumtnerow.    Nebst  Frau  und  Tochter, 
i Markt  f.)    27.     August  Friedr.  Herst',  Senator.     Notar  immatriculatus,  geb. 

12.  April  1773  in  Ivenack.    Hier  seit  28.  Sept.  1798. 

28.  Christine  Friedericke  Hers6,  gebor.  Siggelckow,  Ehefrau  d.  vor,  geb.  16. 

May  1772  in  Doberan. 

29.  Charlotte  Mariane  Altvater,  hält  sich  bei  d.  vor.  als  Gesellschafterin 

hier  auf,  geb.  24.  Aug.  1803  in  Bützow.    Hier  seit  4.  Julii  1819. 

30.  Job.  Ohr.  Waguer.  Dienstmädchen,  geb.  vor  1800  in  Wolckwitz  in  Pommern. 
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(Markt  .>.)  31—43.  Levin  Joseph,  jüdischer  Kaufmann,  geb.  Ostern  1755 
in  Kehna,  26  Jahr  hierselb  wohnhaft.  Nebst  Frau,  5  Kindern,  Hand- 
lungsdiener, drei  Dienstmädchen  und  einem  Knechte.  (Bei  Keiner  4, 
148,  22;  ein  Sohn  (?)  Levi  Josephi,  vgl.  Reuter  4,  57  ff.) 

(Xeubrandenburgerstr.  6.)    44.    Gastwirt  Krasemann. 

54.    Christoph  Philipp  Höhst,  Kaufmann  und  Brenner,  geb.  1759  in  Stralsund. 

Hier  37  Jahr.    (Vgl.  Beuter  4,  187,  5) 
{Ebd.  0.)    62.    Hebamme  Sagert,  nebst  2  Söhnen,  welche  Chirurgi  sind. 
(Ebd.  10.  11.)    66.   Isaack  Solomon,  Kaufmann,  geb.  22.  Febr.  1768  in  Staven- 

hagen.    Jüdisch.     (Der  Moses  der  Stromtid,  vgl.  Reuter  2,  459  und 

Läuschen  II,  Nr.  32.) 
67.   Hannchen,  geb.  Samuel,  Ehefrau  d.  vor.,  geb.  4.  April  1773  in  Wahren, 

hier  seit  24  Jahren. 

68—73.  Kinder  d.  vor.,  Mosis,  geb.  8.  August  1796;  Bernhard,  geb.  8.  Januar 
1811;  Samuel,  geb.  6.  April  1818;  Gustav,  ohngefäbr  15  Jahr,  ist  jetzt 
in  Berlin;  Zulle,  Tochter,  geb.  4.  März  1801;  Blüme,  geb.  11.  May  1809, 
Tochter. 

(Ebd.  12.)    11.    Salomon  Jacob,  kleiner  Handel,  im  60sten  Jahre,  geb.  in  Staven- 

hagen,  Hausbesitzer,  nebst  Frau  und  Kindern. 
(Ebd.  13.)    83.    Johann  Heinr.  Tröpfher,  Schlossermeister,  geb.  16.  Nov.  1777 

in  Prentzlau.    Hier  im  18.  Jahre.    (Vgl.  Reuter  3,  365,  3,  ebd.  412,  35.) 

84.  Agnesa  Luise  (geb.)  Mabnfeldt,  Ehefrau  d.  vor.,  geb.  4.  May  1789  in 
Stavenhagen. 

85—90.  Kinder  des  vor. :  Friedericka  Tröpfner,  geb.  1809  ;  Helmine,  geb.  1811; 
Ludwig,  geb.  1813;  Dorothea  Henriette,  geb.  1818  ;  sowie  ein  Lehrburscbe 
und  ein  Dienstmädchen. 

(Ebd.  14.)  91  —  98.  Mosis  Meyer,.  Kaufmann,  geb.  12.  Nov.  1775  in  Staven- 
hagen (Gest.  18  Mai  1847)  nebst  Frau  Rahel  Casper.  geb.  27.  Dezember 
1782  (Gest.  17.  Januar  1849).  fünf  Töchtern  (darunter  Eva  Mayer  [!]  geb. 
12.  Nov.  1810,  vgl.  Ndd.  Jahrbuch  32,  S.  98,  und  Male  Meyer,  geb.  5.  April 
1812)  und  Dienstmädchen.    (Vgl.  Reuter  4,  140,  10.) 

(Ebd.  15.)  99 — 103.  Christian  Rutheniek,  Tor-  und  Mühlenschreiber,  geb. 
12.  July  1771  in  Grevismülen.  Hier  seit  16  Jahren.  Nebst  Frau  Friede- 
ricke geb.  Reuss,  geb.  1780,  zwei  Töchtern,  geb.  1800  in  Lübeck  bzw. 
1819  in  Stavenhagen,  und  einem  Dienstmädchen.  (Ruthenick  heiratete 
später  die  Schauspielerin  Kläre  Mahnfeld,  bei  Reuter  irrtümlich  Saalfeld, 
vgl.  Reuter  4,  217,  20.) 

(Ehd.  IG.)  107 — 112.  Johann  Joachim  Ladeitdorf,  geb.  5.  September  1803  in 
Stavenhagen,  und  seine  Brüder  Heinr.  Chn.  Andr.,  geb.  1800,  Ludw.  Chn. 
Jacob,  geb.  1802,  Carl  Heinr.  Christian,  geb.  daselbst  1813,  Söhne  der 
Bäckerwitwe  Elisabeth  Ladendorf,  geb.  1766.  (Johann  Ladendorf,  der 
später  eine  Färberei  betrieb,  erscheint  in  der  „Stromtid"  Reuter  Bd.  3, 
115,  als  Färber  Meinswegen,  ein  Spitzname,  den  ihm  der  häufige  Gebrauch 
dieses  Wortes  eingetragen  hatte.) 

(Ebd.  17.)    113.    Färbermeister  Krautwedel. 

124.    Ludwig  Stahl,  Webermeister,  geb.  13.  Aug.  1767  in  Lowzow.    Hier  seit 

29  Jahr.    Hausbesitzer.    H»  Haus. 
125 — 129.    Catarina,  geb.  Studtmund,  Ehefrau  d.  vor.,  geb.  im  Dec.  1774  in 

Stavenhagen.     Nebst  drei  Söhnen,  geb.   1808.   1810.   1813  und  einem 

Gesellen.    (Vgl.  Reuter  3,  365,  7;  ebd.  413,  2.) 
130.    Gust.  Ludwig  Kchwertfeger,  Drechslermeister,  geb.   16.  Aug.    1768  in 

Stavenhagen.    (Vgl  Reuter  4.  179,  26;  3,  327,  9.) 
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144.    Seilermeister  tSadowsky. 

152.  Samuel  Chrn  Banck,  Schuhmachermeister  geb.  18.  Nov.  1774  in  Staven- 
hagen.  Besitzer  von  zwei  Häusern.  (Vgl.  Reuter  3,  867,  30;  ebd.  412. 
33;  4,  187,  6;  über  seinen  ältesten  Sohn  Johann  Aug.  Bank  vgl.  Renter 

3,  449.) 

15«.    Job.  Ludw.  David  Banck.  Sohn  d.  vor.,  geb.  im  Juny  1809. 

158.  Levin  Salomen,  geb.  1749  in  Stavenhagen,  kleiner  Handel.  Nebst  Ehe- 
frau Sarah  Abraham  geb.  1751,  und  Kindern:  Rina  Levin  Tochter,  geb. 
1790;  Abraham  »'asper;  Salomon  Levin. 

(Ebd.  254  163-  Aug.  Joh.  (lasen,  Kaufmann,  geb.  1774  in  Neu-Kalden. 
Nebst  Sohn  Aug.  Wilh.  Clasen,  geb.  25.  April  1816  in  Stavenhagen. 

(Schulstrasse  26.)  172—174.  Sophia  Hinnerike  Christina  linier,  geborene 
ßebrenss,  Gastwirtin,  geb.  1762  in  Stavenhagen.  Nebst  Sohn  Jochim  Chrn 
Ludw.  geb.  21.  Juli  1797  und  Tochter,  geb.  1800.  (In  ihrem  Gasthofe 
befand  sich  ein  Saal,  in  welchem  Theater  gespielt  wurde,  vgl.  Reuter  4, 
218  f.) 

179.  Johann  Fried.  Lange,  Krämer,  im  37.  Jahre,  geb.  in  Mesiger.  Haus- 
besitzer.   Hier  ohngefähr  12  Jahr. 

199.  August  Heinrich  Nie.  Heintze,  Schneidermeister,  geb.  9.  Dec.  1773  in 
Stavenhagen,  Hausbesitzer.    (Vgl.  Reuter  4,  183). 

(SchuLstrassc  29.)  210-217.  Maria  Elia.  Reussen,  geb.  Wellhausen,  Tischler- 
witwe, geb.  1759  in  Daberckow.  Hier  27  Jahre.  Nebst  Söhnen  Joh. 
Andr.  Theodor  Reuss,  Tischlermeister,  geb.  1785  in  Reckwitz.  Hier 
27  Jahr,  sowie  Friedr.  Wilh.  Reuss,  Tischlergesell,  geb.  1790  in  Reck- 
witz und  Joh.  Ludw.  Reuss,  Tischlergesell,  geb.  1.  Märtz  1793  in 
Stavenhagen.  Ausserdem  ein  angenommenes  Kind,  Geselle,  zwei  Lehrlinge. 
Knecht.  (Vgl.  Renter  3,  316,  59).  —  218.  Johann  Wilh.  Dohmstreicb, 
Tischlerbursche,  geb.  1.  May  1803  in  Stavenhagen. 

223—231.  Gustav  Joh.  Dohmstreich,  Zimmermeister  und  Hausbesitzer,  geb. 
25.  Dec.  1777  in  Stavenhagen.  Nebst  Söhnen  Joh.  Heinr.  geb.  14.  April 
1806;  Joh.  Christoffer,  geb.  6.  Jan.  1806  und  drei  Töchtern. 

245.    Wiemerschlag,  Gastwirt. 

251.    Johann  Heintze,  Schneidermeister,  geb.  1783  in  Stavenhagen.    (Reuter  3, 

428,  6;  445,  1). 
256.    Helwig,  Schlossermeister. 

{An  der  Kirche  54.)  285.  Adam  Cbrn  Grambow,  Schneidermeister,  geb.  7. 
Aug.  1761  in  Stavenhagen,  Besitzer  eines  vollen  Hauses.  —  (In  dem 
Torwege  zu  seinem  Hofe,  welcher  später  vom  Bürgermeister  Reuter  gekauft 
und  zur  Erbauung  einer  Krappmuble  und  seiner  Brauerei  benutzt  wurde, 
war  die  erste  Bühne  errichtet,  welche  Fritz  Reuter  sah,  vgl.  Reuter  4,  215.) 

(An  der  Kirche  55.)  317.  Jacob  Bernhard  Joh.  Schmi.lt.  Prediger,  geb.  22. 
August  1767  in  Parchim,  hier  21  Jahre,  nebst  Frau,  geb.  1776  in  Gra- 
bow, 2  Söhnen,  4  Töchtern,  unter  diesen  Wilhelmine,  geb.  29.  Juni  1803 
in  Stavenhagen  („Minchen  Pasters  bei  Reuter  4,  166,  Z.  28),  3  Dienst- 
mädchen, 1  Knecht. 

{An  der  Kirche,  .u  Ar.  ~ü.)  330.  Christoph  Friedr.  Jac.  Riseh,  Schmiede- 
meister, geb.  3.  April  1792  in  Stavenhagen.  Sohn  der  Schmied-Witwe 
und  Hausbesitzerin  Riscb,  geb.  1759. 

336.  Jacob  Fried.  Mart.  Risch,  jüngster  Bruder  des  vor.,  geb.  5.  April  1809. 
(Vgl,  Reuter  3,  439,  15  ;  4,  104,  5;  der  Bd.  4,  123,  31  erwähnte  Stadt- 
sprei  her  Risch  ist  eine  andere  Person.) 


Digitized  by  Google 


55 


338.    Bernhard  (  atz.  jüdischer  Lehrer,  geb.  2  .Tun.  1774  iu  Lüdge  bei  Paderborn. 

Ein  Jahr  allhier.    (Vgl.  Reuter  4,  225.) 
(Nmbrandetiburger  Str.  62.)     339.     Gottlieb  Heinrich  Schäfer,  Rector  und 

Kirchen-Oeconomus,  geb.  7.  Octbr.  1770  in  Halle,  in  Mecklenburg  20  Jahr, 

im  Amte  14  Jahr.    (Vgl.  Reuter  4,  157  ff.) 
340.    Eleonora  Wilhelmina,  geb.  Schultz;  Ehefrau  d.  vor,  geb.  1785  in  Treptow. 

Hier  13  Jahre.    Nebst  4  Kindern,  geb.  1810—1818.    (Vgl.  Reuter  4,  159.) 

345.    Charlotte  Hedwig  Schultz,  eins  der  beiden  Dienstmädchen  des  Rektors, 
9       geb.  1793  in  Walchendorff.    Hier  seit  10  Jahren.    (Vgl.  Reuter  4,  159,  16.) 
(Markt  6L)    347.    Gabriel  Witt,  Bäckermeister,  geb.  15.  Febr.  1754  in  Staven- 
hagen,  besitzt  Haus  und  15  Morgen  Acker.    (Vgl.  Reuter  3,  456) 

348.  Agnesa  Witt,  geb.  Hamann,  Ehefrau  d.  vor.,  geb.  23.  Jan.  1756  in 
Stavenhagen. 

349.  Ohristina  Maria  Witt,  Tochter  d.  vor.,  geb.  26.  Juni  1789. 

350.  Dor.  Mar.  Joh.  Nilck,  Tochterkind  Witts,  geb.  1.  Jan.  1809  in  Wahreu. 
Hier  seit  5  Jahren. 

351.  Joh.  Chn  Fried.  Witt,  Bäckermeister  und  Sohn  Witts,  geb.  12.  Okt.  1779. 
(Vgl.  Reuter  3,  361,  33  u.  ö.) 

352.  Dorothea  Sophie,  geb.  Isaac,  Ehefrau  d.  vor.,  geb.  25.  Jan.  1792  in 
Stavenhagen. 

353.  354.    Tochter  und  Sohn  des  vorsteh.,  geb.  1816  und  1818. 
355  —  368.    Zwei  Knechte  und  zwei  Dienstmädchen. 

(Markt  50.)  364.  Heinrich  Wagcnkneeht,  Tierarzt,  geb.  1782  in  Sülte  bei 
Kittendorf,  besitzt  Haus  und  16  Morgen  Acker.  Hier  13  Jahr.  (Er  hatte 
in  seinem  Hause  eine  Breunerei  und  Gastwirtschaft.    Reuter  4,  147,  6.) 

(Markt  58.)    370.    Levin  Meyer. 

(Markt  57.)   378.   Heymann  Casper,  Handelsmann  und  Hausbesitzer,  geb.  22.  Oct. 

1775  in  Stavenhagen.    (Reuter  4,  139,  31.) 
381.    Joseph  Ca 8p er,  Sohn  des  vorigen,  geb.  21.  Januar  1806.  (Reuter  4,  415, 35.) 
(Poststrasse.)    405.    Friedr.  Ludwig  Franz  Voss,  Küster,  geb.  1.  Juli  1782  in 

Ludwigslust.    Hier  9Va  Jahr.    Nebst  Frau  und  5  Kindern.    (Reuter  4, 

156  f.    Er  wohnte  also  in  der  Nähe  des  Wallgrabens,  in  welchen  er  infolge 

einer  Bezechtheit  geriet  und  in  welchem  er  seinen  Tod  fand.) 
(Post str.  67.)     423.    Joh.  Ludw.  Metze,  Chirurgus,  geb.  12.  Juli  1789  in 

Stavenhagen.    (Jung-Metz,  Reuter  4,  183,  28;  vgl.  unten  Nr.  639). 
(Poststr.  69)    435.    Carl  Wilh.  Stürmer,  Postmeister,  geb.  4.  Okt.  1773  in 

Gartz  im  Preussischen.    Hausbesitzer.    16  Jahr  hier,    (f  1849).  (Vgl. 

Reuter  4,  205.  218.  276;  3,  146.) 

436.  Caroline,  geb.  Sautern,  Ehefrau  d.  vor.,  geb.  10.  Aug.  1773  in  Demmin. 
Hier  16  Jahr.  (Nach  der  Inschrift  ihres  Grabsteins  war  sie  eine  geborene 
Sauter.  10.  Aug.  1772  geboren  und  1861  gestorben.) 

437.  Wilhelm  Stürmer,  Sohn  des  vor.,  geb.  10.  Sept.  1806  in  Stavenhagen. 
(Vgl.  Reuter  4,  205,  28.) 

438.  Erailia  Stürmer,  Tochter,  geb.  24.  Sept.  1811. 

517.    Samuel  Freier,  Schuhmachermeister,  geb.  1772.  Hausbesitzer.   Hier  13  Jahr. 

524.  Carl  Heinr.  Schlüter,  Sohn  des  1770  in  Stavenhagen  geborenen  Schneider- 
meisters und  Hausbesitzers  Joh.  Schlüter,  geb.  30.  Oktober  1802. 

554.  Moses  David,  Sohn  des  (1773  in  Böhmen  geborenen)  Handelsmanns  David 
Elias,  geb.  3.  Sept.  1812  in  Stavenhagen.    (Reuter  4,  164,  17.) 

560.  Helmuth  Theodor  Daniel  Scktflllen,  Sohn  des  Schuhmachermeisters  Georg 
Scköllien,  geb.  9.  Dec.  1803  in  Stavenhagen.  (Vgl.  Reuter  4,  162,  26.) 
Sein  älterer  Bruder  Joach.  Georg,  geb.  5.  Okt.  1794,  hat  gedient  als 
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Mecklenburgisch  freiwilliger  Jäger  zu  Pferde.    (Bei  Reuter  und  auf  den 

Grabsteinen  'Sköllin'  geschrieben.) 
561.    Carl  Lndw.  Christ.  Sommer,  Bäckermeister,  geb.  19.  Dec.  1777  in  Staven- 

hagen.    Hausbesitzer  (Schill-Sommer,  vgl.  Reuter  4,  215,  25;  251,  15). 

Sohu:  Carl  Heinrich,  geb.  29.  Dez.  1817. 
571.    Wilh.  Mohrmanji,  Tischlermeister,  geb.  18.  März  1783  in  8tavenhagen. 

630.  Mosis  Casper,  Handelsmann,  geb.  10.  Juli  1772  in  Stavenhagen,  Haus- 
besitzer, ledig. 

631.  Hirsch  Casper  Julius,  Kaufmann,  geb.  24.  Oktober  1677  daselbst,  ledig. 

632.  Julius  Casper,  Sohn  des  Mosis  Casper,  geb.  10.  April  1786,  Kauf- 
mann, ledig. 

(Markt  Nr.  148).  634.  Joh  Friedrich  Grischow,  Kaufmann,  geb.  25.  Dec. 
1786  in  Ivenack,  Hausbesitzer,  31/«  Jahr  hier,  ist  frey williger  Jäger  zu 
Pferde  gewesen.  (Reuter  4,  124,  28;  ebd.  203,  18.  Sein  Haus  ging 
später  in  den  Besitz  des  Kaufmanns  Lange  über  und  erscheint  in  der 
Stromtid  als  Haus  des  Kaufmanns  Kurz,  Reuter  2,  458.) 

635.  Elisabeth  Do  rot  h.  Grischow,  Ehefrau,  geb.  8.  Oct.  1796  in  Stavenhagen. 
3  Vi  Jahr  hier.    (Reuter  1,  384  zu  S.  16.) 

637.  Friedr.  Georg  Christ.  Grischow,  Handlungsdiener,  geb.  16.  März  1794  (?) 
in  Stavenhagen.  Seit  1815  hier.  Ist  Hauptmann  bei  der  Landwehr  ge- 
wesen.   (Reuter  3,  426,  8.) 

(Markt  Nr.  149.  150  Zwei  HäuBer  im  Besitz  des  Amthauptmanns  Weber.) 

639.  Joh.  Chph  Metze,  Chirurgus,  geb.  10.  Nov.  1766  in  Vilbel,  Grafschaft 
Hanau.  Hier  23  Jahre.  (Reuter  Läuschen  I,  Nr.  23  u.  Nr.  58).  Nebst 
Frau,  gebor.  Timm,  geb.  1758  in  Ponstorf,  Kirchspiel  Mistorf,  hier  40  Jahre. 

650.  Christoffer  David  Stahl,  Webermeister,  geb.  1773  in  Levzow.  Hier  im 
17.  Jahre. 

651.  Catarina,  geb.  Martens,  Ehefrau  d.  vor.,  geb.  23.  Dez.  1779  in  Pribnow. 
Hier  im  21.  Jahre. 

652—655.  Kinder  der  vor.,  drei  Töchter  geb.  1807,  1810,  1819;  ein  Sohn 
geb.  1813. 

Markt  151].  656.  Ackerbürger  Joh.  Dan.  Hamann,  geb.  25.  Febr.  1753  Stav. 
Markt  152?}    661.    Schneidermeister  Schultz. 

Malchiner  Str.  154.    Ecke  des  Marktplatzes.)     672.     Carl  Chph  Grtechow. 

Apotheker,  geb.  17.  Febr.  1793  in  Stavenhagen.    Hier  seit  Michaeli  1814. 
676.    Chrn  Frd.  Spaarmann,  Apothekerlehrling,  geb.   22.   Febr.  1801  in 

Stavenhagen.  —  (Er  hat  Reuter  unterrichtet,  vgl.  Reuter  4.  170  f.  und 

lebte  später  als  Arzt  in  Stavenhagen.) 
{Malchiner str.)    700.    Heinr.  StrUbing,  Ackerbürger,  geb.  1784,  ledig. 
711.    Joachim  Kirnt/.  Schneidermeister,  geb.  27.  Nov.  1779  in  Gehsberg  bei 

Demmin.    Hier  seit  Juli  1812.  —  (Er  war  als  Geselle  in  Paris  gewesen 

und  hat  Reuter  und  seine  Vettern  im  Französischen  unterrichtet,  vgl. 

Reuter  4,  167.) 

715  Ludwig  Andr.  (.lasen,  Rademacher,  geb.  1765  in  Junckerwenning.  Haus- 
besitzer.   In  Mecklenburg  I8V2  Jahr. 

729.  Peter  Humbert  Droz,  Uhrmacher  (der  einzige  im  Orte),  geb.  27.  Febr. 
1761  in  Locle.    Hier  12  Jahr.    (Renter  4,  167  ff ,  3,  454.) 

730.  Maria  Elisabeth,  geb.  Breidel,  Ehefrau  d.  vor.,  geb.  4.  Juni  1788  in 
Stavenhagen,  besitzt  30  lh.  Acker. 

731—734.  Kinder  der  vor.  Ludwig  Ferdinand,  geb.  27.  Febr.  1812;  Friedr. 
Wilhelm,  geb.  22.  Apr.  1814;  Friederica  Carolina  Christina,  geb.  1815; 
Johann  Philipp,  geb.  1817. 
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735.  Witwe  des  verstorbenen  Oeconomus  Groth,  geb.  1766  in  Güstrow,  Hans- 
besitzerin.   (Renter  3,  427.  6.) 

774.  Job.  Heinr  Sehnnr,  Sohn  des  Arbeitsmanns  Ernst  Schnur  (geb.  1772  in 
Schlaen),  geb.  8.  Sept.  1813  in  Stavenhagen.    (Kenter  4,  112,  22.) 

798.  Maria  Sommer,  geb.  Wulffen,  Bäckermeisterwitwe,  geb.  1783  in  Staven- 
hagen. Ihr  Sohn  Carl  Theodor  Christ.  Sommer  ist  am  3.  Nov.  1817 
geboren. 

{Am  Malchiner  Tore.)    820.    Friedr.  Defge,  Gastwirt  nnd  Hausbesitzer,  geb. 

1781  in  Neuenkirchen.    Hier  seit  15  Jahren.    (Reuter  4,  226.) 
837.    Gastwirt  Zanzlg. 

873.  Job.  Kllefoth,  Hirte,  geb.  1.  April  1756  in  Tutaw  bei  Schraarsow  (Vorpom.). 
Hier  Martini  30  Jahre.  Nebst  Frau  und  2  Töchtern.  Kein  Sohn. 
(Renter  4,  227  f.) 

887.  Johann  Christian  Georg  Rumke,  geb.  3.  Juni  1811  in  Stavenhagen, 
Sohn  des  Arbeitsmanns  Adam  Friedr.  Knacke,  geb.  1773.  (Korl  Knak 
bei  Reuter  4,  112,  22.) 

{ Malchiner str.  233.)  952.  Carl  Alex.  Georg  Huth,  Tor-  und  Mühlenschreiber, 
geb.  1771  in  Güstrow.    Hier  42  Jahre.    (Reuter  4,  131,  24.) 

992.  Chrn  Frd.  Lemck,  Sohn  eines  Maurers,  geb.  11.  April  1809  in  Staven- 
hagen.   (Läuschen  I,  28,  1.) 

993.  Christoffer  Btfttger,  Töpfermeister,  geb.  11.  März  1763  in  Stavenhagen. 
(Reuter  4,  179,  30.) 

1001.  Aug.  Friedr.  Zoch,  Musicus,  geb.  1766  in  Fiddichow  a.  d.  Oder.  Hier 

14  Jahr.    (Läuschen  I,  6,  43;  Reuter  3,  410,  31.) 
1021.  Mart.  Frdr.  Stürmer,  Musicus,  geb.  1771  in  Gartz  a.  d.  Oder.    Hier  20 

Jahre.  —  Er  hat  einen  Lehrling  aus  Wahren.    (Reuter  4,  183,  13.) 
1043.  Frdr.  Sehwerdfeger,  Drechsler,  geb.  1786  in  Stavenhagen. 

1052.  Carl  Chrn  Gulil.  Bäckermeister,  geb.  1786  in  Neuenkirchen,  Kirchspiel 
Ihlenfeldt,  Hausbesitzer.  Am  Orte  seit  4  Jahren.  (Vgl.  Reuter  3,  332,  35 , 
ebd.  430,  24 ;  er  wohnte  später  am  Markt.) 

1095.  Frdr.  Belitz,  Klempner,  geb.  1776  in  Perlberg,  hier  20  Jahre.  —  (Mit 
dem  Spitznamen  „Der  Oberförster",  weil  er  als  Holzdieb  bekannt  war, 
vgl.  Reuter  4,  156,  Z.  30.) 

1120.  August  Deichert,  Schuhmachermeister,  geb.  Dec.  1786  in  Stavenhagen. 
(Vgl.  Reuter  3,  427,  5  u.  ö.;  4,  151,  15.) 

1157.  Maria  Wiencke,  Tochter  eines  Arbeitsmannes,  geb.  5.  April  1791  in  Staven- 
hagen.   (Vgl.  Reuter  3,  400,  29;  4,  151.) 

{Daxepohlerstr.  265,  altes  Demminer  Tor  schreiberhaus.)  1186.  Torschreiber 
Bethckc. 

1226.  Mariane  Leviu,  geb.  1790  in  Stavenhagen,  Ehefrau  des  Moses  Aarou,  geh. 
1780  in  Wahren,  10  Jahr  hier,  hat  einen  kleinen  Handel.  (Renter  4,  207,  14.) 

1242.  Chrstn  Ludw.  Hände.  Glasermeister  und  Hausbesitzer,  geb.  3.  Jan.  1756 

in  Stavenhagen.    (Reuter  4,  172,  17.) 
1255.  J.  C.  Luekow,  Dr.  med.  et  chir.,  geb.  8.  Juli  1769  in  Plau.    Hier  seit 

4.  August  179H.    Hausbesitzer.    (Vgl.  Reuter  3,  347,  3;  ebd.  427,  13.) 

1284 — 1288.  Joh.  Carl  Dohmstreleb,  Zimmermeister  und  Hausbesitzer,  geb. 
8.  März  1770  in  Stavenhagen.    Nebst  3  Söhnen  Gust.  Ernst  Christn,  geb. 

27.  Mai  1801;  Carl  Chn  Ludw.,  geb.  28.  Mai  1812;  Aug.  Ludw.,  geb. 

28.  Mai  1816. 

ifiasepohlerstr.  2 HL)  1301.  Joh.  Heinr.  Chn  Luth,  Ratdiener,  geb.  1788  in 
Schloeu.    Hier  11  Jahr.    Seine  Frau  brachte  ihm  ein  Haus  in  die  Ehe. 
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Sein  Sohn  Georg  ist  21.  .lau.  1812  geboren.  (Vgl.  Reuter  3,  324,  10 
u.  ö.;  4,  123,  21  u.  ö.) 

1308.  Chn  Carl  Wollert,  Maurer,  geb.  31.  Mai  1773  in  Stavenhagen.  Haus- 
besitzer.   (Reuter  4,  226,  22.) 

{Malchinerstr.  Nr.  284.)  1313.  Job.  Gottlieb  Spaarmann,  Medicinae  Practicus. 
geb.  1777  in  Anclam.  Hier  seit  Febr.  1798.  Von  seinen  sieben  Kindern 
ist  das  zweite  Augusta  den  31.  Dez.  1806  geboren  —  (Letztere  wird  von 
Reuter  4,  166  Z.  28  erwähnt.) 

( Weberstrasse.)  1326.  Adam  Joch.  Schultz,  Webermeister,  geb.  3.  Febr.  1763 
in  Stavenhagen.    Hauseigentümer.    (Reuter  4,  131,  19?    vgl.  Nr.  1383.) 

1340.  Sophia  Beeker,  geb.  Kossfeldt,  geb.  11.  Juni  1753,  Witwe,  Mutter  des 
Zimmergesellen  Christoner  Becker.    (Reuter  4,  154,  25.) 

{Weberstrasse.)  1363.  Joh.  Andreas  Schultz,  Webermeister,  geb.  1759  in  Rowe. 
Hausbesitzer.    Hier  seit  11  Jahren. 

1387.  Moses  Joel,  kleiner  Handel  von  Schaafbeinen  und  Federposen,  geb.  Dec. 
1773  in  Stavenhagen,  ledig,  Israelit.    (Reuter  4,  123,  9;  ebd.  140,  10.) 

( Weberstrasse.)  1411.  Gust  Fried.  Dohnistreich,  Zimmermeister  und  Haus- 
besitzer, geb.  8.  Mai  1766.  Nebst  zwei  Söhnen  Christoph  Joachim,  geb. 
1795;  Beruhard  Friedrich,  geb.  1805.  (Dick-Dohmstreich,  Reuter  4, 
179,  9  u.  ö.) 

1419—22.  Helmine  Engel  verehel  Voss,  Ehefrau  des  Christof  Voss,  geb.  28. 
Sept.  1776  in  Ivenack,  zu  Michaeli  19  Jahr  verheiratet.  Ihr  Ehemann 
ist  in  Ivenack.  Kinder:  Aguesa,  geb.  1800  in  Stavenhagen,  Sophia,  geb. 
1809  ebd.,  Christoph  Ludwig,  geb.  1815  ebd. 

1467.  Christina  Dorothea  Elisabeth  Tiedt,  geb.  Heintze,  Ehefrau  des  Schneider- 
meister Carl  Friedr.  Christian  Tiedt  (gestorben  zwischen  Juli  und  Dez. 
1819;  geb.  22.  Dec.  1766),  geb.  5.  April  1776  in  Stavenhagen,  Mutter 
von  fünf  Kindern. 

(Malehinerstr.  Nr.  313.)    1473.    Joh.  Ludwig  Susemihl,  Kaufmann  und  Senator, 

geb.  11.  Jan.  1757  in  Stavenhagen,  besitzt  ein  Hans  und   16  Morgen 

Acker.    (Vgl.  Reuter  3,  326,  14,) 
1505.  Joh.  Carl  Christoffer  Schlüter,  geb.  3.  Dez.  1811  und  sein  Bruder  Joh. 

Carl  Ludwig,  geb.  23.  Jan.  1814,  Söhne  eines  Arbeitsmanns.  (Reuter, 

4,  112,  24.) 

1507.  Schlächterwitwe  Cat.  Mar.  Krüger,  geb.  Dohmstreich,  geb.  12.  Dez.  1763 
in  Stavenhagen,  betreibt  mit  Hilfe  ihres  Schwiegersohnes  Kasel  die 
Schlächterei  im  eigenen  Hause.  Ihre  Kinder  sind  1796,  1801  und  1804 
geboren.    Vgl.  Nr.  1538. 

1531.  Christoffer  Sommer,  Bäcker,  geb.  6.  Dez.  1772  in  Stavenhagen,  Haus- 
besitzer. —  (In  der  Festungstid,  Kap.  1,  Reuter  4,  251,  Z.  13  als 
„Kristopher  Geist"  von  seinem  Namensvetter  „ Schill-Sommer",  vgl.  Nr. 
561,  unterschieden.)  Nebst  Frau  und  Stiefsohn  Joh.  Christoffer  Christian 
Schultz,  geb.  1811. 

1538.  Witwe  Sophia  Krüger,  geb.  Schumacher,  geb.  1773  in  Teschendorf,  hier 
25  Jahre,  treibt  die  Schlächterei  im  eigenen  Hanse  mit  Hilfe  ihres  Sohnes 
Friedr.  Rümpler,  geb.  1798  in  Stavenhagen.  Ihr  Sohn  Johan  Krüger 
ist  16.  Sept.  1808  geboren.    (Vgl.  Stromtid  Kap.  39,  Reuter  2,  127,  22. 1 

{Markt  Nr.  323.)  1555.  Friedr.  Christof  Schmidt.  Kaufmann  und  Gastwirt, 
geb.  4.  Dez.  1779  in  Alt-Kalden,  hier  seit  Neujahr  1817.  Verheiratet 
mit  Charlotte  Ernestine,  geb.  Susemihl.  In  seinem  Haushalt  ist  eine 
Wirtschaftsmamsell  und  ein  Haudlungsdiener,  ein  Knecht,  ein  Hausmädchen 
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und  eine  Köchin  tätig.  (Reuter  4,  115,  27.  Schmidt  besass  den  bei 
Reuter  oft  erwähnten  vordem  Tolleschen  Gasthof,  vgl.  Reuter  ebd.) 

1570.  Bleicherfrau  Friederica  Kuirliüfl*,  geb.  Lorenz,  verw.  Becker,  geb.  Juli 
1775  in  Wausheigen  bei  Laage,  hier  seit  12  Jahren,  Ehefrau  des  Bleicher 
Rughoff.  Drei  Kinder  namens  Becker  sind  1797 — 1803  in  Polchow,  der 
jüngste  Sohn  Frid.  Rughöff  ist  1815  in  Stavenhagen  geboren. 

1582.  Jacob  Hirsch,  Nachtwächter,  geb.  1763  in  Landsdorff  bei  Triebsee. 
Michaeli  hier  19  Jahr.  —  (Bei  Reuter  3,  326,  20;  4,  197.) 

Alterbauhoff  Stavenhagen. 

1.  Georg  Carl  Nahrainacher,  geb.  1763.  4.  Oct.  zu  Trittelfitz,  Pächter  des 
hiesigen  Hofes.    Seit  1813  hier.    (Vgl.  Reuter  3,  326,  32;  4,  121,  13  u.  ö.) 

2  ff.  Ehefrau,  geb.  1781,  und  Kinder  des  vorigen  Carolina  geb.  1802,  Maria 
geb.  1805,  Gustav  geb.  1807,  Carl  geb.  1811,  Jan.  15.,  Philipp  geb.  1813, 
Lndw.  geb.  1816.  Nebst  4  Knechten,  5  Mädchen,  Statthalter  und  zahl- 
reichen Tagelöhnern.  (Carl  Nahmmacher  war  Fritz  Reuters  Jugendfreund. 
Reuter  4,  120,  29  n.  ö.) 

24—28.  Johann  Knack,  Tagelöhner,  geb.  1779  in  Hasseldorf,  10  Jahr  hier, 
2  Töchter  und  2  Söhne:  Andreas  geb.  1814,  Friederich  geb.  1817.  (Vgl. 
bei  Stadt  Stavenhagen  Nr.  887.) 

Amt,  Amtsbrink  and  Armenhaus  Stavenhagen. 

1.  Jobann  Jochim  Heinr.  Weber,  geb.  1757  May  24  zu  Rostock,  St.  Marien- 

Kirchspiel,  Erster  Beamter  zu  Stavenhagen,  Grundbesitz  zwey  Häuser  in 
der  Stadt  Stavenhagen,  auch  mehrere  Ländereyen  daselbst.  Seit  Johannis 
1784  hier.    War  schon  3  Jahr  vorher  Beamter  in  Toitenwinkel. 

2.  Agnesa  Sophia  Wilhelmina  Weber,  gebohrne  Sohst,  geb.  1755  Sept.  10  in 

Stavenhagen,  Ehegattin  des  Herrn  Amtshauptmanns  Weber.  Seit  der  Geburt, 
hier.    Seit  1785  geheirathet. 

3.  Sophia  Westphal,  geb.  1766  Aug.  8  in  Neuhon",  Kirchspiel  Pentzlin,  Haus- 

halterin  auf  dem  Amte.    Seit  1785  hier. 

4.  Friederich  Sah  1  mann,  geb.  1802  Juni  28  in  Ludwigslust,  Copist  beym 

Herrn  Amtshauptmann  Weber.  3  Jahr  hier.  (Sein  Grabstein  giebt  28.  Juni 
1801  als  Geburtsdatum  an.) 

5.  Johann  Müller,  geb.  1779  Jan.  1.  in  Zwiedorf.    Statthalter.    4  Jahr  hier. 

Nebst  Frau  und  Kindern.    (Reuter  4,  124,  31.) 

12.  Johann  Hacker,  Knecht,  4  Jahr  hier. 

13.  Ernst  Müller,  Kutscher,  5  Jahr  hier. 

14.  Johann  Westphal,  Knecht,  5  Jahr  hier. 

15  —  17.    Mädchen:  Maria  Ehrentin,  Maria  Röhrdanz,  Sophia  Grotkop. 
18    Job.  Jeter  Ferrler,  geb.  1754,  Apr.  11  in  Hildburgshausen,  Amtsgerichts- 
diener.   4  Jahr  hier.    (Ferge  bei  Reuter  4,  128,  11;  3,  435,  18.) 

19.  Ehefrau  des  vorigen  Dorothea  geb.  Paarmann,  geb.  1792  Oct.  8  in  Kitten- 

dorf.   lVi  Jahr  hier. 

20.  Sophia  Ferrier,  geb.  1818  Dec.  3  in  Stavenhagen,  Tochter.  (Reuter  4,  128, 14.) 
[Amtsbrink.)    25.    Friedr.  Wilh.  Suhlmanu,  geb.  1761  Aug.  5  in  Dallmien  in 

Preussen,  Amtslandreuter,  7  Jahr  hier,  nebst  Frau  und  Tochter  (Vater 

Fritz  Sahlmanns  nr.  4.) 
30.    Friedr.  HarlofT,  geb.  1792  in  Jttrgensdorff,  Tagelöhner,  hier  8  Jahr. 
36.    Chpt  Harloff,  geb.  1789  ebd.,  9  Jahr  hier,  Tagelöhuer. 
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(lielow  und  Mühle. 

487.  Friedrich  Wilhelm  Haase,  geb.  25.  März  1761  zu  Gr.  Rahden,  Mühlen- 
pächter.   Seit  22  Jahren  hier. 

488—491.  Ehefrau  desselben  Christina  geb.  Freytag,  geb.  1780,  und  Kinder 
Johann  geb.  1794,  Louise  geb.  1810,  Loudowica  geb.  1815. 

492  ff.  MttUerlehrlinge  Fibelckorn  und  Krüger.  Knecht:  Schwarz,  und 
Junge:  BendBchneider,  Mädchen :  Johanna  Witt,  geb.  1799  in  Pribnow. 
Sophia  Flotow,  H.  Timmermann. 

Gfiltzow. 

1.  Michel  Besserdieh,  Dorfschulze,  geb.  17.  Dez.  1777  in  Gültzow. 

2.  Dorothea  Besserdich,  gebor.  Wolter,  Ehefrau,  geb.  1770  daselbst. 

3—8.    Kinder  der  vorigen:  Sophie,  geb.  11.  März  1795;  Joch.,  geb.  1801: 

Henrica,  geb.  1804;  Wilhelm,  geb.  1807  ;  Carl,  geb.  1809;  Charlotte,  geb. 

1811.    (In  der  „Franzosentid*  werden  genannt  Bd.  3,  339,  26.  394,  13 

Fritz  Besserdich,  Bd.  3,  392,  2  Hanne  Besserdich,) 
23.    Samuel  Zander,  geb.  1787  in  Gültzow,  Schwiegersohn  des  Krügers  Trumpf, 

nebst  3  Söhnen,  geb.  1812—1817.    (Vgl.  Reuter  3, 314,  31  u.  unten  nr.  267.  » 
159.    Michael  Pageis,  Vollhüfner,  geb.  1773,  nebst  Fran,  2  Söhnen  und  2  Töchtern. 

253—56.  Jobann  Freyer,  Vollhüfner,  geb.  1759  in  Cassdorf,  33  Jahre  hier, 
nebst  Frau  und  Kindern:  Gust  geb.  1791,  Johanna  geb.  1803.  (Vgl. 
Reuter  3,  390  f.) 

267—271.    Gust  Zander,  geb.  1785,  Vollhüfner,  nebst  Familie. 

Jürgensdorff  und  Voshagen. 

1.  Joh.  Fried.  Seheeker,  geb.  19.  Sept.  1776  in  Obershagen,  Schreiber.    15  Jahre 

hier.    Wittwer.    Aus  dem  Hannoverschen. 

2.  Carol.  Doroth.  Schecker,  geb.  30.  Aug.  1812  in  Kittendorff  (Tochteri. 

3.  Heinr.  Fried.  Schecker,  geb.  27.  (?)  Maj  1815  in  Kittendorff  (Sohn). 

Ivenack. 

1  ff.  Herr  Albrecht  Freyherr  von  Maitzahn,  Graf  von  Plesseu,  geb.  24.  May  1762 
in  Rottmannshagen  in  Pommern,  Kirchspiel  Zettemin,  Gutsbesitzer,  22  Jahr 
hier,  nebst  Ehefrau,  2  Töchtern,  Privatsecretair,  Kammerjnngfer,  Wirtin. 
2  Kochburschen,  17  Mädchen,  2  Bediente,  3  Reitknechte,  Kutscher,  Stall- 
meistern, Jäger  usw. 

HO.    Friedrich  Herne,  Bedienter,  geb.  20.  Sept.  1790  in  Ivenack. 

44.  45.  KUhlhorn,  Jäger,  geb.  Michaelis  1758  in  Ivenack,  nebst  Sohn  Hellmuth, 
geb.  Jacobi  1803. 

47.  Joh.  Voss,  Gastwirt,  geb.  25.  Juli  1779  in  Marckow  Mühle,  seit  11  Jahren 
hier,  nebst  Frau,  geh  1785,  und  Söhnen  Carl  geb.  1809,  Christian  geb.  1814. 
August  geb.  1819. 

56.  Christoph  Voss,  Knecht,  geb.  14.  May  1774  in  Ivenack  Mühle,  verheiratet. 
(>  Jahre  in  Ivenack. 

127.  Wilhelmine  Schultz,  gebor.  Herse,  Wegemeisterfrau,  geb.  14.  Juli  1789 
in  Ivenack. 
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107.  Job.  Heinr.  Suhr,  Küster,  geb.  28.  Okt.  1766  in  Vielist.   20  Jahr  ansässig. 

108.  Sophie  Suhr,  gebor.  Johansen,  Ehefrau,  geb.  10.  Jnni  17(51  in  Jabel. 
109 — 112.    Kinder  der  vorigen:  Job.  Jochen  Heinrich,  Jager,  geb.  1794  in 

Waren  ;  Joh.  Carl  Christoph,  Schneidergesell,  geb.  1795  in  Waren  ;  Sophia, 
geb.  1798  in  Jabel;  Henriette,  geb.  1805  in  Jabel. 

163.  Friedr.  Christ.  Ludw.  Schlange,  Förster,  geb.  9.  Juni  1771  in  Lambeek 
bei  Weistin,  25  Jahre  hier. 

164.  Dorothea  Schlange,  gebor.  Knlow,  Ehefrau,  geb.  1781  in  Jabel. 
165-170.    Söhne  der  vorigen,  geb.  1798,  1809,  1818  ;  Töchter  geb.  1802,  1804. 
171  — 173.    Ein  Knecht  und  zwei  Dienstmädchen. 

359.  Ernst  Friedr.  Reuter,  Prediger,  geb.  25.  Dez.  1783  in  Dehmen,  hier 
7Va  Jahr. 

560.  Sophie  Reuter,  gebor.  Engel,  Ehefrau,  geb.  3.  Febr.  1790  in  Kloster 
Malchow. 

361—365.  Töchter  der  vorigen:  Sophie  geb.  1790;  Bertha  geb.  1813;  Marie 
geb.  1814;  Johanne  geb.  1815;  Ida  geb.  1817;  Magdalena  geb.  1819. 

366.  Sophie  Reuter,  geb.  15.  Januar  1814  in  Lütgendorf,  Kind,  (sie!  natürliche, 
später  legitimierte  Tochter  des  Bürgermeister  Reuter  in  Stavenbagen.) 

367 — 73.  Ausgeberin  (d.  i.  Wirtschafterin),  Amme,  drei  Dienstmädchen,  Knecht, 
Junge. 

Kittendorf. 

1.    Gust.  Diederich  v.  Ortzen,  geb.  24.  Febr.  1772  in  Kittendorf.  Landrat. 

(Reuter  3,  400,  5;  404,  34). 
454.    Ernst  Joh.  Conrad  Fuchs,  Pastor,  geb.  1781  in  Prenzlau,  mit  seinen  1813 

und  1814  geborenen  Söhnen  Carl  Frdr.  Wilh.  und  Otto  Frdr.  Adolph. 

466.  Georg  Heinr.  Christoph,  geb.  1786  in  Göllmitz,  Küster  und  Schneider, 
12  Jahr  hier. 

467.  Joh.  Joach.  Schecker,  geb.  8.  April  1804  in  Kittendorf,  Schneiderlehrling. 

Malchin. 

1.  Phil.  Conr.  Grfitzniacher,  Stadtmusicus,  geb.  13.  Nov.  1743  in  Malchin  nebst 
Haushälterin  mit  ihrer  Tochter  und  dem  Musikgesellen  Zingelmann  geb. 
1798  in  Molcbin.    (Reuter  4,  150,  24.) 

829.    BUlle,  Gastwirt. 

836.    Voitel,  Gastwirt. 

1302.    Hobe,  Mühlenmeister,  12  Jahre  hier. 

2037.  Carl  KrUger,  Senator,  geb.  6.  Sept.  1774  in  Sibethenhof  bei  Güstrow, 
Hausbesitzer,  15  Jahre  hier.    (Vgl.  Reuter  3,  305,  3.) 

2038.  Amalia  Krüger,  geb.  Bülch,  geb.  1789  in  Malchin. 

2039.  David  Krüger,  geb.  28.  Nov.  1810.  (Bei  Reuter  stets  Karl  Krüger 
genannt,  vgl.  über  ihn  Bd.  4,  505.) 

2040-  2047.  Andere  Kinder  Krügers  Ottilie  geb.  1812;  Augusta  geb.  1813; 
Albertina  geb.  1S15;  ferner  Wirtschaftsmarasell,  2  Dienstmädchen,  1 
Brennerknecht,  1  Knecht. 

Pinnow. 

50  —  54.  Friedrich  Schwarz,  Schulmeister,  geb.  1783  in  Help,  8  Jahr  am  Ort, 
nebst  Frau  Henriette  und  3  Kindern  (bei  Reuter  3,  392  Sperling.) 
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Lehsten. 

(iustav  Klahn,  Pächter  des  Hofes,  geb.  lö.  Mai  1780  in  Lehsten,  Kirchspiel 
Gr.  Varchow,  ledig.    (Reuter  4,  127,  1.) 

Seedorf. 

12H.  C!hn.  Felix  Bartel  ßenduhn,  Zimmermann,  geb.  1765  nebst  Frau  und 
Söhnen  Joh.  Carl  Theodor,  geb.  22.  Oct.  1804,  Lehrling  ;  Friedrich  Voll- 
rath, geb.  19.  Febr.  1807;  Joachim  Heinrich,  geb.  2.  Dez.  1811;  Chn 
Wilh.  Heinrich,  geb.  10.  April  1814. 


Der  Knecht  Friedrich  in  Reuters 
Franzosentid  und  Fiken  Besserdich. 

In  „ Meine  Vaterstadt  Stavenhagen"  erzählt  Reuter  Erlebnisse 
auf  einem  Maskenballe,  auf  den  er  im  Anfange  d.  J.  1819  als  Kind  mit- 
genommen war.  Als  er  in  später  Abendstunde  von  seiners  Vaters 
Knechte  Friedrich  abgeholt  werden  sollte,  neckte  diesen  Ratsherr  Herse 
mit  Fiken  Besserdich1),  die  gleich  ihm  im  Dienste  des  Bürgermeisters 
stand.  Derselbe  Knecht  Friedrich  erscheint  in  Reuters  „Reise  nach 
Braunschweig",  und  wir  erfahren  hierbei,  dass  er  „aus  Pommerland4 
war  und  „viele  Heldentaten0  erzählte,  „die  er  als  ehemaliger 
preussischer  Soldat  gegen  die  Franzmänner  kämpfend  gesehen  und 
gehört  haben  wollte".2)  Erwähnt  wird  auch,  dass  Friedrich  einem 
Hunde  „den  Spitznamen  Dümouriez  und  Dolms  beigelegt"  hatte.3) 

Ein  Knecht  Friedrich  Schult  tritt  auch  in  der  „Franzosentid" 
auf.  Nach  den  Angaben  in  dieser  Dichtung  war  er  ein  geborener 
Pommer,  der  später  als  preussischer  Soldat  an  den  Feldzügen  gegen 
die  holländischen  Patrioten  (i.  J.  1787)  und  gegen  die  Franzosen  unter 
Dümouriez  (i.  J.  1792)  teilnahm,  schliesslich  aber  aus  seiner  Garnison 
in  Prenzlau  desertierte,  weil  ihn  sein  Hauptmann  zum  Kinderwiegeu 
zwang.  In  Mecklenburg  trat  er  dann  als  Knecht  in  den  Dienst  des 
Ratsherrn  Krüger  in  Malchin,  war  später  Knecht  auf  der  grossen 
Mühle  bei  dem  Dorfe  Gilow  unweit  Malchin,  zog,  als  seine  Neigung 
zu  Fik  Besserdich  keine  Erwiderung  fand,  1813  als  freiwilliger  Husar 
mit  gegen  die  Franzosen,  wurde  Unteroffizier  und  kehrte,  als  der  Krieg 
zu  Ende  war,  nach  Stavenhagen  zurück. 

Wie  Ernst  Brandes  in  seinen  ebenso  gründlichen  wie  geistvollen 
Studien  „Aus  Fritz  Reuters  Leben"  S.  13  bemerkt,  ist  der  Knecht 
Friederich  in  ähnlicher  Weise,  wie  es  Bräsig  in  der  „Stromtid"  ist. 

•)  Reuters  Werke  Bd.  4,  S.  213  Z.  13.  -  »)  Ebd.  Bd.  7,  244  Z  16—23.  - 
3)  Ebd.  Bd.  7,  252  Z.  9.    Der  Name  Dolms  harrt  noch  immer  der  Deutuug. 
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die  Hauptperson  in  der  „Franzosentid",  nur  dass  er  die  humoristischen 
Partien  der  Erzählung  meist  an  den  Ratsherrn  Herse  abgegeben  habe. 
Die  bedeutende  Rolle,  welche  ihm  zugeteilt  ist,  und  die  augenfällige 
Tatsache,  dass  das  wenige,  was  Fritz  Reuter  von  dem  Knechte  Friedrich 
seines  Vaters  uns  berichtet  hat,  nämlich  Vornamen,  Heimat,  Kriegs- 
teilnahme, die  ruhige  und  bestimmte  Art  des  Auftretens,  sich  bei  dem 
Knecht  Friederich  in  der  „Franzosentid"  wiederfindet,  drängte  die 
Frage  nach  dem  Verhältnis  von  Dichtung  und  Wirklichkeit  auf. 
Glagau1)  erkundete,  dass  Friedrich  an  dem  Feldzuge  von  1813  teil- 
genommen und  :»5  Jahre  im  Dienste  des  Reuterschen  Hauses  gestanden 
hat.  Raatz2),  der  beträchtlich  später  in  Stavenhagen  Erkundigungen 
einzog,  berichtet,  dass  „Friedrich  Schulz"  ungefähr  70  Jahr  alt  bald 
nach  1840  gestorben  ist.  Die  Teilnahme  Friedrichs  an  dem  Feldzuge 
von  1813  läugnet  er,  nimmt  aber  so  ziemlich  alles,  was  aus  den 
früheren  Jahren  in  der  Franzosentid  von  Friedrich  erzählt  wird,  als 
historische  Tatsache,  bekräftigt  von  mehreren  Einzelheiten  ausdrücklich, 
dass  sie  mit  der  Wirklichkeit  übereinstimmen,  und  erweckt  den 
Anschein,  dass  auch  Friedrichs  Teilnahme  an  dem  Feldzuge  von  1792 
ihm  bezeugt  sei. 

Gestützt  auf  Raatz,  der  in  anderen  Abschnitten  seines  Buches 
sich  als  wohl  unterrichtet  erwiesen  hatte,  und  ohne  im  geringsten 
seinen  Angaben  zu  misstrauen,  haben  die  späteren  Reuterforscher  so- 
wohl die  Teilnahme  des  Knechtes  Friedrich  an  dem  Feldzuge  von 
1792  als  historische  Tatsache  betrachtet  und  zur  Grundlage  weiterer 
Untersuchungen  gemacht,  als  auch  sonst  den  Friedrich  der  Franzosen- 
tid und  seinen  Lebensgang  für  ein  treues  Abbild  der  Wirklichkeit 
gehalten. 

Alle  die  vielen  in  diesem  Sinne  von  Raatz  und  seit  Raatz  ge- 
schriebenen Seiten  und  Zeilen  können  gestrichen  werden.  Der  wirk- 
liche Knecht  Friedrich  hat  nicht  Schult  oder  Schulz,  sondern  Müller 
geheissen,  er  ist  nicht  um  1770,  sondern  1787  geboren,  er  hat  weder 
den  Feldzug  von  1792  mitgemacht  noch  ist  er  aus  Prenzlau  desertiert, 
er  hat  weder  in  Malchin  noch  auf  der  Gielower  Mühle  als  Knecht 
gedient  noch  ist  er  überhaupt  vor  1818  nach  Mecklenburg  gekommen. 
Alles  dieses  wird  sich  mit  Hilfe  der  oben  S.  52  abgedruckten  Nr.  8 
der  Einwohnerliste  von  Stavenhagen  erweisen  lassen. 

Als  einziger  Knecht  des  Bürgermeisters  Reuter  ist  hier  ver- 
zeichnet: Johann  Jochim  Friedrich  Müller,  Geburtsjahr  unbekannt, 
nach  .seiner  Meinung  1794,  Geburtsort  Grammentin,  in  Mecklenburg 
seit  24.  October  1818. 


Fritz  Reuter.  2.  Aufl.  (1876)  S.  286.  -  *)  Wahrheit  und  Dichtung  S.  80—82, 
vgl.  auch  S.  77 
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Die  oben  S.  50  erörterte  Unzuverlässigkeit  der  Liste  in  Bezug 
auf  Geburtsdaten  veranlasste  mich  den  Pfarrer  des  genannten  Geburts- 
ortes zu  bitten,  das  Datum  aus  dem  Kirchenbuche  für  mich  ermitteln 
zu  wollen.  Herr  Pastor  Heller,  Pfarrer  von  Cummerow  und  Gram- 
mentin, hatte  darauf  die  Güte  mir  folgendes  mitzuteilen: 

„Johann  Jochen  Friederich  Müller,  Sohn  des  Tagelöhners 
Franz  Christian  Müller  und  seiner  Ehefrau  Katharina  Dorothea  ist 
zu  Grammentin  den  3.  Januar  1787  geboren.  Der  Name  Müller  ist 
in  den  späteren  Jahren  noch  öfter  vertreten,  aber  niemals  mit  den 
obigen  drei  Vornamen." 

Die  Identität  dieses  Friedrich  Müller  mit  dem  in  Reuters  „Reise 
nach  Braunschweig"  und  in  „Meine  Vaterstadt  Stavenhagen"  oft  ge- 
nannten Knecht  Friedrich  aus  Pommerland  ist  leicht  zu  erweisen. 
Jene  beiden  Schriften  bezeugen,  dass  Friedrich  bereits  im  Winter 
1818/19,  in  welchen  der  geschilderte  Maskenball  fiel,  als  auch  1823, 
dem  Jahre  der  Reise,  Knecht  des  Bürgermeisters  war.  Er  muss  es 
also  auch  1819  gewesen  sein.  Auch  die  Heimat  stimmt.  Grammentin. 
etwa  eine  Meile  nördlich  von  Stavenhagen  gelegen,  gehört  zum  Kreise 
Demmin,  liegt  also  in  Pommern. 

Sein  Geburtsjahr  1787  lässt  unmöglich  erscheinen,  dass  er  1792 
an  einem  Feldzuge  teilgenommen  hat.  Es  lässt  sich  ausrechnen,  dass 
er  frühestens  1806  als  Soldat  eingestellt  ist.  In  diesem  Jahre  oder 
später  konnte  er  aber  deshalb  nicht  aus  Prenzlau  desertieren,  weil 
diese  Stadt  von  1806  bis  1820  überhaupt  keine  Garnison  gehabt  hat.1) 

Im  Gegensatz  zu  Raatz'  ausführlichen  Nachrichten,  der  in  bezug 
auf  die  Franzosentid  minder  gut  als  im  Allgemeinen  sonst  beraten 
war,  halten  die  kurzen  oben  angeführten  Mitteilungen  Glagaus  der 
Kritik  Stand  und  finden  anderweitige  Bestätigung.  Zu  der  von  Glagau 
berichteten,  von  Raatz  geläugneten  Teilnahme  Friedrichs  an  der 
Schlacht  von  Leipzig  steht  im  Einklang,  wie  Ernst  Brandes2)  bemerkt 
hat,  dass  Reuter  auf  der  ersten  Seite  der  Festungstid  Friedrich  Schult 
im  Kruge  von  der  Schlacht  von  Leipzig  erzählen  lässt.  Die  Angabe, 
dass  er  35  Jahre,  also  bis  1843  im  Dienste  des  Bürgermeister  Reuter 
gestanden  habe,  konnte  gleichfalls  von  Brandes3)  durch  einen  Hin- 
weis bestätigt  werden.  In  einem  Aufsatze  des  Bürgermeisters  erzählt 
dieser  nämlich  von  seinem  alten  Kuhfütterer  Friedrich,  der  nun  bald 
20  Jahre  bei  ihm  im  Dienste  sei.  Zu  Glagaus  Angabe  stimmt  auch 
die  Auskunft  des  alten  Herrn  Isack  in  Stavenhagen,  der  sich  des 
genannten  Knechtes  noch  recht  genau  erinnert  und,  beiläufig  bemerkt, 
nicht  den  Eindruck  empfangen  hat,  dass  jener  durch  Aussehen  und 
Geist  von  anderen  Knechten  sich  abgehoben  habe.  Er  schrieb  mir: 
„Ich  habe  mit  mehreren  der  ältesten  Leute  gesprochen,  die  den  alten 

')  J.  Ziegler,  Prenzlau,  die  ehemalige  Hauptstadt  der  Uckermark.  (Prenzlau 

186«)  S.  162.       aj  Aus  Fritz  Reuters  Leben  1,  S.  14.  —  ')  ebd.  S.  15. 
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Friedrich  sehr  genau  gekannt,  und  alle  waren  der  Meinung,  dass  er 
hier  begraben  ist;  er  muss  in  dem  Zeitraum  von  1844  bis  1847,  wo 
ich  nicht  hier  war,  gestorben  sein.  Nach  meiner  Meinung  muss 
Friedrich  älter  gewesen  sein  (als  er  selbst  oben  S.  ü2,  Nr.  8  angab); 
er  ging  schon  ganz  krumm,  und  habe  ich  ihn  für  viel  älter  gehalten." 

Durch  meine  Darlegungen  habe  ich  nicht  bestreiten  wollen,  dass 
der  wirkliche  Knecht  Friedrich  Müller  in  bescheidenem  Masse  Modell 
Fritz  Reuters  für  den  Knecht  Friedrich  Schult  der  Franzosentid  in 
bezug  auf  die  äussere  und  innere  Persönlichkeit  war.  Ich  habe  aber 
erwiesen,  dass  alles,  was  darüber  hinausgeht  und  was  seine  Schicksale 
und  Taten  betrifft,  freie  Zutat  des  Dichters  ist.  Wenn  er  den  Vor- 
namen beibehalten,  den  Zunamen  vertauscht  hat,  so  erklärt  sich  diese 
Änderung  aus  der  Unbequemlichkeit,  neben  dem  vielgenannten  Müller 
Voss  seinen  Knecht  mit  dem  Namen  Müller  erscheinen  zu  lassen. 

Zu  Schluss  noch  einige  Worte  über  Fiken  ßesserdich.  Reuter 
macht  sie  in  seiner  „Franzosentid0  zur  Tochter  des  Gülzower  Dorf- 
schulzen. Nach  Raatz  soll  sie  das  in  der  Tat  gewesen  sein.  Die 
abgedruckten  Auszüge  aus  den  Einwohnerlisten  von  1819  erweisen 
diese  Annahme  als  falsch.  Der  Name  ßesserdich  ist  in  und  bei  Staven- 
hagen  nicht  selten,  und  der  Vorname  Sophie  war  früher  dort  sehr 
beliebt.  Nun  gab  es  1810  in  der  Tat  in  Gülzow  einen  Dorfschulzen 
ßesserdich,  der  eine  1795  geborene  Tochter  Sophie  hatte.  Diese  war 
aber  nicht  in  irgend  einen  Dienst  getreten,  sondern  auf  dem  väter- 
lichen Hofe  geblieben,  vgl.  oben  S.  G0,  Nr.  3  von  Gülzow.  Die  beim 
ßürgermeister  Reuter  dienende  Sophie  ßesserdich  war  von  ihr  ver- 
schieden und  stammte  aus  Sülte  (vgl.  S.  52  nr.  10). 


Nachbarreime. 

Nachbarreime  nennt  man  die  aus  vielen  Dörfern  und  manchen 
Städten  aus  dem  Volksmuude  bekannt  gewordenen  gereimten  Auf- 
zählungen der  Hausbesitzer  des  ganzen  Ortes  oder  doch  wenigstens 
einer  Reihe  von  Häusern,  und  zwar  muss  die  Aufzählung  genau  der 
Folge  der  Häuser  entsprechen,  also  Nachbar  auf  Nachbar  genannt 
sein.  Die  Nachbarreime  stellten,  wie  der  Nachweis  ihrer  Häufigkeit 
zeigen  wird,  im  vergangenen  Jahrhundert  die  beliebteste  und  ver- 
breitetste  Form  volkstümlicher  Reimkunst  in  den  norddeutschen 
Dörfern  dar,  freilich  meist  aueh  die  an  Poesiegehalt  und  geistigem 
Inhalt  niedrigste.  Nur  ausnahmsweise  —  und  das  war  vielleicht  bei 
den  ältesten  der  Fall  —  weisen  sie  einigen  Witz  auf. 

Niederdeutsches  Jahrbuch  XXXVI.  5 
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Ein  merkwürdiger  Zufall  will,  dass  gerade  die  nachweisbar 
ältesten  Beispiele  der  Gattung  mit  den  Namen  der  beiden  grössten 
Dichter  der  neuplattdeutschen  Literatur  verknüpft  sind. 

In  den  Nachbarreimen  von  Heide,  wo  Klaus  Groth  1819  geboren 
ist,  finden  sich  die  Zeilen1) 

Sla  em  dot 

Seggt  Klos  Groth.     (Der  1835  gestorbene  Grossvater 

des  Dichters  Klaus  Groth.) 

He  hctt  nicks  as  luter  lütje  Huhns, 

Segt  Brahma,  (Grossvater  des  Komponisten  Johannes  Brahms.) 

In  „Meine  Vaterstadt  Stavenhagen"  berichtet  Fritz  Reuter 
(Werke  Bd.  4,  S.  186  f.)  „Frau  Tiedten  ist  der  erste  Dichter  von 
Stavenhagen  und  zwar  wie  ich  —  ein  plattdeutscher.  Er  war  Schneider- 
witwe und  Nähterin,  und  wenn  er  dichtete,  nähte  sie,  und  wenn  sie 
nähte,  dichtete  er.  Sie  hatte  sich  eine  Aufgabe  gestellt,  die  heut- 
zutage so  leicht  kein  Dichter  lösen  wird,  nämlich  alle  Einwohner 
unserer  Stadt,  ihre  Berufsgeschäfte  und  nachbarlichen  Beziehungen 
in  kurzen  Schlagversen  zu  behandeln.  Es  ist  nur  ein  kleines  Bruch- 
stück, welches  von  mir  aus  dem  Zeitenstrudel  gerettet  ist;  aber  dies 
soll  für  die  Welt  gerettet  sein,  und  hier  steht's: 

Susemihl  kickt  at  de  Luk, 
Spar  mann  de  giwut  cm'  ne  Krüh: 
J'ros't  !  seggt  Sahst, 
Schön  Dank!  seggt  Bank." 

Die  Frau  Tiedt  ist  1819  Witwe  geworden,  Fritz  Reuter  vor 
seiner  Verhaftung  im  Sommer  1833  zum  letztenmal  in  Stavenhagen 
gewesen.  Zwischen  beide  Jahre  fällt  also  die  Entstehung  der  Nachbar- 
reime seiner  Vaterstadt.  Dass  sie  erst  nach  1821  entstanden  sein 
können,  wird  sich  später  ergeben. 

Es  ist  übrigens  anzunehmen,  dass  die  von  Reuter  angeführten 
Verse  von  ihm  nicht  in  richtiger  Reihenfolge  wiedergegeben  sind. 
Spaarmann  und  Susemihl  wohnten  1819  auf  der  Malchiner,  Solist  und 
Banck  dagegen  auf  der  Neubrandenburger  Strasse  und  nicht  wie  jene 
nebeneinander,  sondern  einander  gegenüber. 

Als  ich  vor  einigen  Jahren  in  Stavenhagen  nach  den  alten 
Reimen  fragte,  konnte  sich  nur  ein  einziger  inzwischen  auch  ver- 
storbener Herr,  der  1823  geboren  war,  einer  kleinen  Anzahl  aus  seiner 
Jugendzeit  erinnern  und  mir  sagen.  Es  waren  die  ersten  der  ganzen 
Reihe  und  ihr  Wortlaut  augenscheinlich  nicht  treu  im  Gedächtnis 
bewahrt.  Es  wurden  darin  die  Hausbesitzer  der  Neubrandenburger 
Strasse  vom  Torschreiberhause  an  in  richtiger  Reihenfolge  genannt. 
Die  Verse  lauten : 

•)  11.  Handelmann,  Topographischer  Volkshumor.    Kiel  1866.   S.  6. 


Digitized  by  Google 


67 

Ruthmick  wahnt  ant  Enne. 
Mose*  Meyer  in'r't1)  Brot  bchenne.2) 
Tiöjtjmer  wahnt  dicht  In  ehw  an.3) 
Jacob  is  en  ollen  Mann3) 
Salomon  is  en  riken  Mann, 
Lenibcke  wahnt  dicht  In  ehw  an. 
Sahst  weht:  prohstl 
Krasewann  is  en  snurriyen  Mann. 
Josephi  wahnt  an  de  Eck. 

Von  den  genannten  Hausbesitzern  hat  Lembcke  sein  Haus  auf  der 
Neubraudenburger  Strasse  erst  1821  erworben.  Die  Verse  können 
also  erst  nach  diesem  Jahre  entstanden  sein.  Hierzu  stimmt,  dass 
Jacob  (vgl.  oben  S.  53  Nr.  77)  1821  erst  ein  Alter  von  etwa  G2 
Jahren  hatte. 

Ein  anderer  Stavenhäger  konnte  mir  folgende,  aber  erst  aus 
wenige  Jahrzehnte  alter  Zeit  stammende  Verse  mitteilen: 

Au  (just  iMiig  de  is  nich  bany. 
Cassel  singt  as  'ne  Drossel. 
Wolter  is  'ne  Abstaww  von  Kolter. 

Mit  Kolter  ist  der  bekannte  Seiltänzer  gemeint.  Die  Verse  sind  also 
frühestens  in  den  1840er  Jahren  entstanden. 

In  Bezug  auf  die  von  Reuter  überlieferten  vier  Zeilen  hat  Itten- 
dorf im  Ndd.  Korresp.-Blatt  Bd  5  (1880),  S.  35  bemerkt  „Mit  der 
Originalität  dieser  Verse  aber  hat  es  seine  Bedenken;  die  beiden 
letzten  wenigstens  find  (s.  Höfer,  Wie  das  Volk  spricht)  mit  Ver- 
änderung der  Namen  Sohst  und  Bank  in  Jost  und  Blank  weit  über 
das  Weichbild  der  Stadt  Stavenhagen  bekannt  und  sicher  nicht  Frau 
Tiedtcns  Erfindung."  Gewiss  hat  Latendorf  Recht.  Aber  der  Mangel 
an  Originalität  der  Reime  wird  uns  in  der  Mehrzahl  der  bekannt 
gewordenen  Nachbarreime  entgegentreten,  deren  weite  Verbreitung 
zunächst  hier  nachgewiesen  werden  soll. 

Ich  beginne  mit  der  Mark  Brandenburg.  Im  Barnim  und 
seiner  Nachbarschaft  hat  fast  Ort  für  Ort  seine  Nachbarreime.  Ich 
bringe  hier  nur  aus  einer  kleinen  Anzahl  Orte  Beispiele. 

Zunächst  aus  dem  kleinen  Dörfchen  Prenden4)  nach  einer  für 
mich  angefertigten  Niederschrift  eine  etwa  in  den  1830er  oder  1840er 
Jahren  entstandene  sämtliche  Hauswirte  umfassende  Zusammenstellung 
in  dem  Wortlaute,  der  ums  Jahr  1850  Geltung  hatte.  Die  einer 
Anzahl  Versen  beigesetzten  Sternchen  sollen  Reime  hervorheben,  die 
in  anderen  Orten  wiederkehren. 


')  Variante:  ett  'isst'.  2)  behennc  'klein,  dünn',  weil  er  viele  Kinder  hatte. 
3)  Variante:  Tröppner  is  en  gauden  Man»,  Jacob  wahnt  dicht  hi  chm  an.  *)  Vgl. 
Nd.  Jahrbuch  34,  3. 

5* 
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Stämann  imhnt  an't  Enge  (Ende).* 

LUcgang  met  de  scheue  Lenge  (Lende).* 

Willem  Möhler  junget  yn  Rotbart* 

Heinrich  Möhler  is  euer  ron  de  Deibelsart.* 
5  Fritz  Bahne  is  en  Zimmermann* 

Schlatt  Simund  Gläser  de  Latten  an* 

Schär  (feit  na'n  Möhn, 

Fritze  Gläser  schitt  ein  in't  Gehä. 

Gottlieb  Säer  kocht  süete  Barn, 
10  Richert  itt  se  gar  tue  gärn. 

Wustei'huse  met  de  lange  Schledde  (Schlitten) 

Schied d et  alle  olle  Wiwer  tue  Bedde. 

Karl  Gläser  met  de  lange  Schue. 

Sommerfeld  steckt  vor  cm  de  Döre  tue 
15  Putlitz  schitt  up't  Steg, 

Käetl  karrt't  weg. 

Neuendorf  sehlacht  'n  Kalf* 

Lauke  krichft  half.* 

Christel  kricht't  Gekröse.* 
20  Liebe  Säer  is  bitter  un  böse* 

Priester  un  Köster  heicwen  schwarte  Hare. 

Albrechtsche  seit,  leckt  mi  inn  Marsche! 

Will  tu  Gläser  schitt' n  groten  Hop, 

Andres  denkt,  is'n  golden  Knop. 
25  Zeitz  is  de  Doarschriewer. 

Jfoase  is  de  Weg  wieser. 

Hanne  Sär  is  en  Quappenfänger. 

Gensch  met  de  lange  Näese. 

Griese  denkt,  he  hett  de  gröttste  Wäese. 
30  Meltzow  hett  sine  Frau  gar  tu  lief. 

Goftdammer  is  en  Erzmattendief, 

Wusterhuse  freit  jo  Nudelsnpp. 

Nante  Strümp  is  in  alle  Welt. 

Meserich  is  de  Siegesheft. 

Die  Nachbarreirae  der  Stadt  Bernau  i.  M.,  welche  nach  der 
Angabe  von  Aug.  Wernicke1)  aus  den  1830— 40er  Jahren  stammten 
und  noch  in  den  1850er  Jahren  allgemein  bekannt  waren,  erstreckten 
sich  über  sämtliche  mehr  als  300  Hausbesitzer,  und  lauteten  für 
Haus  Nr.  1—9: 


1  Stämann  Stegemann.  —  3—4  Spätere  Fassung  Möhler  (Muller)  met'n 
groten  Hurt,  llöwener  (Hübner)  sät,  det  kledt  em  guet.  —  6  Simund  Sigesmund  — 
9  Säer  Seger.  —  10  Älteste  Fassung :  Richert  kann  sich  den  Hunger  nich  rencär». 
—  16  Käetl  Kessel.  —  20  Liebe  Gottlieb.  —  31  Erzmetzendieb,  Spitzname  der 
Müller.    Cioltdammer  war  Besitzer  der  Wassermühle 

l)  Aug.  Wernicke,  Bernauer  Stadtchronik.    Bernau  1894,  S.  508. 
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Lindenberg  ist  ein  Schuster, 

Bei  Kiels  ist  alles  duster. 

Thiede  der  macht  Hüte 

Und  verkauft  durch  Güte. 

Die  Fluten  hat  ein  rußtrig  Haus* 

Und  oben  kuckt  der  Deibel  raus* 

Mantel  liegt  im  Bett, 

Hön  icke  spielt  Klarinette. 

Die  Ewest  holt  die  Kinder, 

Die  Willen  ist  noch  geschwinder. 

Mit  dem  Bemerken,  dass  diese  Art  Poesie  weit  verbreitet  sei, 
z.  B.  in  Lindow-Ruppin,  Eggersdorf,  Zinntorf,  teilt  Giertz  *)  das  nach- 
folgende „Poetische  Adressbuch  von  Petershagen  (um  1836)a  mit. 

Schult' n  Luke  wohnt  an't  Ende* 

Christ  Luhx  mit  de  lahme  Lende* 

Jacob  Körper  mit'n  runden  Hut;* 

Wilm  Schulze  scjjt  :  Der  is  vor  de  Sonne  jul* 

Wulfens  back'n  det  suhre  Brot, 

Madcl  schiäfft  den  Deibel  dod. 

Breseke  schlacht'n  Kalb* 

Schneider  krijt  et  halb* 

Wolf,  der  krijt's  Gekrösche* 

Schnell  is  bitter  und  böse* 

Joldmann  fangt  de  Fische, 

Breseke  dragt  se  zu  Dische. 

Jrassmann  schiet  'n  Hase, 

Pohrt  seift:  Der  steht  mir  in  Nase. 

Brunner  sehr  i ff t  die  Briäce, 

Körper  dragt  se  ein  tu  Liäve. 

Engel  is'n  Timmermann* 

Cutholy  schied  de  Latten  an* 

Auch  in  dem  Gubener  Kreise,  der  bereits  jenseits  der  nieder- 
deutschen Sprachgrenze  liegt,  haben  vielleicht  alle  Dörfer,  jedesfalls 
aber  die  Mehrzahl,  ihre  Nachbarreime.    Als  Probe  die  folgenden2): 

Der  Wächter  bläst  ins  Horn, 
Der  Schäfer  treibt  ins  Korn, 
Hanisch  lässt  die  Bienen  raus, 
Neumann  sagt:  'wird  gar  nischt  draus. 
Hanke  hat  'neu  weissen  Schimmel,* 
Böhne  reitet  mit  in  Himmel* 


>)  Alexander  Giertz,  Bausteine  zu  einer  Geschichte  des  Barnim  T.  1  (Peters- 
hagen 1901—1905),  S.  141. 

*)  Niederlausitzer  Mitteilungen  5  (189b),  S.  125. 
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Lacke,  der  korkt  Bimenbrei, 

Winter  springt  mit  der  Lederhose  drein, 

Schnack  hat  einen  gelben  Hart  — * 

Gärke  sofft:  's  ist  Teifelsart* 

Semper  ist  das  Juden  haus  f 

Bei  Herrschaft*  fliegen  die  Tauben  aus. 

Aus  einem  Dorfe  der  Grafseiiatz  (Hätz  sind  Nachbarreiine 
veröffentlicht1),  deren  erste  so  lauten: 

Der  Axma  dar  schlachts  Kolb,* 

Der  Grundmu  dar  nimmts  holb* 

Die  Knojtpen  nimmt's  Gekrise* 

Do  is  der  Herr  Dömcr  ne  bisc* 

Hie  Bittnern  nimmt  die  Kälberknocha, 

Do  hots  der  Ullrich  Guste  bafe  ijerocha  etc. 

Der  Aufzeiehner  diefer  Reime  merkt  hierzu  an:  „Axmann  ist 
genötigt,  ein  verunglücktes  Kalb  zu  schlachten  und  bedeutend  unterm 
Preise  zu  verkaufen.  Dies  nehmen  seine  armen  Nachbarn  wahr,  um 
sich  den  seltenen  Fleischgenuss  billig  zu  verschaffen,  ürundmann. 
ein  armer  arbeitlofer  Schuster  und  Vater  einer  sehr  zahlreichen 
Familie,  nimmt  die  Hälfte;  die  Witwe  Knoppe  das  Gekröse;  die 
Witwe  Bittner  muss  mit  den  Knochen  zufrieden  fein."  Der  Verfasser 
dieser  Bemerkungen,  die  er  wie  sichere  Tatsachen  ausspricht,  hätte 
nicht  verschweigen  sollen,  dass  er  blosse  durch  seine  Phantafie  ein- 
gegebene Vermutungen  ausspricht.  Dass  im  Allgemeinen  aus  den 
Reimen  gar  nichts  für  die  einzelneu  Personen  gefolgert  werden  darf, 
ergibt  sich  daraus,  dass  sie  vielerorts  wiederkehren. 

Auf  der  Insel  Amrum  hat  Ch.  Johansen2)  folgende  Verse  in 
friesischer  Mundart  aufgezeichnet,  welche  Nachbarreime  in  Form  von 
Umfragereimen  bieten. 

Jk  hed  an  Siar;  Ich  hatto  eine  Wunde, 

Ik  wul,  dat't  bcedar  uiur.    Ich  wollt,  dass  sie  geheilt  wäre. 

Gumj  am  tu  Sam  Geh  um  (die  Ecke)  zu  Sam 

Am  an  Tram;  Um  einen  Bindfaden  (zu  holen); 

Au'r  tu  Göntji  Hinüber  zu  Göntje 

Am  an  Slöntji ;  Um  ein  Läppchen  (zum  Verbände) 

Um  tu  Tat  '  Hin  zu  Tat, 

Hat  jü't  di  knat;  Dass  sie  es  dir  knotet, 

Am  tu  Feedar,  Herum  zu  Fedder, 

Do  ast  bcedar.  Dann  ist's  besser. 

Aus  fünf  Orten  der  Wilstermarsch  sind  von  Handelmann3) 
Nachbarreime  beigebracht.    Als  Beispiel  solche  von  Osterende: 

')  Zeitschr.  d.  V.  f.  Volkskunde  9  (1899),  S.  446. 

2)  Jahrbücher  für  die  Landeskuude  der  Herzogtümer  Schleswig  etc.  Bd.  9 
(1867),  126.    3)  Ebd.  S.  123. 
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lk  heff'n  Klütjen  opt  Teller,  Segg  Toms  Meiler. 
Dar  wollt  wi  mit  bosseln,  Segg  Hans  Osten. 
Xi  opp  min  Land,  Segg  Jann  Brandt. 
Ni  mank  min  Kohl,  Seyg  Klus  Pohl. 
Ni  op  min  Fleesch,  Seyg  Jörgen  Jfeesch. 
Ni  mank  min  Garsten,  Segg  Jann  Kastens. 
Ik  bünn  Prinz,  Segg  Hünnerk  Binz 

etc. 

Ferner  einige  von  denen  aus  Oldendorf  (bei  Wüster): 

Klaas  Eggers  wohnt  in'n  lüttjen  Eck. 
Ties  Alp  de  gifft  sin  Li'td'  keen  Speck. 
Johann  Schröder  Rnndhot. 
Hans  Siebers  Plattfot. 

Hans  Peers  mit  sin  reer  Witten  Schimmel* 
Dar  jagt  Michel  Vollmert  mit  'rop  na'n  Himmel* 
Haue  Schröder  mit  sin  litt)  Ptdkamütz. 
Mars  Gripp  de  in  de  Welt  nie  nütz. 

Zwei  Beispiele  aus  Schleswig,  in  welchen  die  beliebte  Einfügung 
eines  „sagt"  wiederkehrt,  werden  von  dem  Ilollingstedter  Pastor 
J.  R.  F.  Augustiny1)  geboten: 

1.  Da,  krupt  en  Ens,  Seggt  Hans  Ptts. 
Pfoi!    Seggt  Boi. 

Wat  is't  en  Bengel!    Seggt  Johann  Engel. 
De  is  nie  Ii  lieh!    Sengt  Peter  Siek. 
Wat  ist  en  Held!    Seggt  Kreitz  fehl. 
Haan  opt  Genick!    Seggt  Ferrer  Brick. 

2.  Lk  hö  mien  Swien,  Seggt  Severin. 

Ddg  (tu  es)  nich  op  mien  Land,  Seggt  Jochim  Brand. 
Dat  is  nich  erlaubt,  Seggt  Hans  Jüm  Haupt. 

Herrn  Karl  Witte  verdanke  ich  die  Mitteilung,  dass  in  gewissen 
Teilen  Ostholsteins  kaum  ein  Dorf  ohne  Nachbarreime  ist,  sowie  die 
nachfolgenden  Reime  aus  Burg  auf  Fehmarn: 

A  ugust  Witt  heil  fief  Kinner, 
Lübke  seggt :  siind  all  fief  Stinncr. 
Clausen  is  'n  Avokat, 
Papke  hält  sien  Dem  in  Staat. 
Bonhoff  is  'n  Tütendreiher, 
Hau  is  'n  Schietenkleier. 
Numsen  wackelt  mit  den  Kopp, 
Burr  schteit  mit  'nem  Amboss  dropp. 
Eiberg  backt  de  Kringeln  krumm, 
Lemlike  is  förwohr  nich  dumm. 

»)  Achtem  Äben  oder  Plattdütsches  Välksbok  (Flensburg  1857),  S.  113. 
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Etiler  mit  de  scheefe  Becn, 

Thomsen  seggt:  So  wat  /wir  ick,  hat  im  de  Diirel, 

noch  nich  eenmal  sehn. 

Ganz  besonders  scheinen  die  Nachbarreime,  sagt  Handelmann1) 
in  Dithmarschen  zu  Hause  zu  sein.  Ausser  aus  Heide  bringt  er 
eine  Probe  aus  Elpersbütteler  Donn  bei  Meldorf: 

Peter  Saget  grecp  'n  Vogel, 
Klus  Stthr  krigt'n  int  hur» 
hat  noch  mal!  seggt  Jann  Stahl. 
Do't  man  drist!  seggt  Klas  Zacharias. 

In  den  Braunschweig-Lüneburgischen  Landen  hat  R.  Andree2) 
nach  Nachbarreimen  geforscht.  Er  fand  sie  in  den  meisten  Dörfern 
des  lüneburgischen  Kreises  Isenhagen  und  bemerkt,  dass  hier  jeder- 
mann die  Versreihen  hersagen  kann,  zu  denen  man  für  neue  An- 
kömmlinge im  Dorfe  neue  Verse  hinzudichtet,  die  dann  mit  den  alten 
verbuuden  im  Dorfe  weiterleben.  Ich  entnehme  Andrees  Aufzeichnungen 
nur  kurze  Proben. 

Aus  Eutzen. 

Hinrk  Lamp  s/acht  en  Stein. 
Krüger  de.\  drinkt  Witt. 
Hein  stacht  en  Ka(l)f* 
Nnlop  kr  ich  t  et  ha(l)f* 
Lette  kmp  ne  Las  in'n  Bart, 
Staus  säe,  sc  war  von  sine  Art. 

Aus  Knesebeck. 

Kaie  mit'n  Sagebock, 
Könke  is  en  Quasselkopp. 
Kroiger  de  wohnt  gans  tippe  Eck. 
Soltendik  sitt  mit'n  Ars  in  Dreck. 
Grotkass  mit'n  teilten  Schimmel* 
Foirt  Eberhard  damit  na'n  Himmel.* 

Im  Kreise  Braunschweig  fanden  sich  im  Dorfe  Hötzum 
die  Verse 

Wedler  hat  de  Scltaperie. 
Oerke  echitt  en  Sack  call  K/ie. 
Stoffen   Hoistens  wohnt  an  Eime.* 
I>e  Meinsehe  hat  ne  dicke  Lenne* 
Meine  mit'r  Snuff'tabacksdose. 
Zacharie  Smilt  mit'r  Swttf/erhose. 

etc. 


')  A.  a.  O.  S.  4. 

2)  Zeitschr.  d.  Ges.  f.  Volkskunde  1896  S.  867;  Braunschweigiscb.es  Magazin 
Bd.  3  (1897),  S.  5  f.;  R.  Andree,  Braunschweigische  Volkskunde.  2.  Aufl.  (1901), 
S.  460-462. 
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Aus  Eischott  im  Kreise  Helmstedt  sind  die  Verse 
Lehnen  hat  <lat  ijrote.  Dor. 
Schulten  schitt  de  Hund  trat  vor. 
Pratje  »lacht  en  Kai/,*  ■ 
Wicmun  bricht  et  half* 
Lütje  kricht  de  Hinnerbene  .  .  . 
De  Schaper  kricht  en  Punzen, 
Un  mutt'r  uppe  dansen. 

Ja,  sogar  in  die  grösseren  Städte  Braunschweigs  sind  die 
Nachbarreime,  freilich  hier  sich  nur  auf  einzelne  Strassen  beschränkend, 
eingedrungen.  So  gingen  um  1840  Verse  um,  welche  Hausbesitzer 
des  Steinweges  und  der  Wilhelmsstrasse  in  Braunschweig  aufzählten: 

Mattenklos  wohnt  an  fiJnnv* 
Zenker  hat  'ne  seh*  irre  Lenne* 
Wehuge  hat  rer füllet  Holt, 
Wichmann  hat  verschimmelt  (lold 

etc. 

Aus  Helmstedt  ist  folgende  Versreihe: 

Mestcr  Timme 

Paust  mit  sine  Fru  im  Himifle. 

Da  kam  Rehbein, 

Ho//  dat  ok  mal  sein. 

Fisch,  etsch  !  sä  Zwetsch. 

Wal  is  dabic?  sä  Miehe. 

Da  kam  Munkef, 

Da  trard't  dunkel. 

Da  kam  de  Hof  rat  Fein, 

Da  konn'n  nist  mehr  sein. 

Aus  Neustrelitz  teilt  Latendorf1)  folgende  Reime  mit. 

Groth  slacht'n  Kalf* 

Krull  kricht'n  half* 

Eggers  kricht  de  Polen, 

Mutter  Henk  seit  kann  'er  god  up  lopen. 

Die  hier  gegebenen  Proben  erweisen  die  Verbreitung  der  Nach- 
barreime über  Braunschweig,  das  lüneburgische  Land,  Schleswig- 
Holstein,  beide  Mecklenburg,  die  Mark  Brandenburg  und  Schlesien. 
Die  einzelnen  Reimreihen  sind  an  und  für  sich  bei  ihrer  vollständigen 
Gehaltlosigkeit  völlig  wertlos,  in  der  Zusammenstellung  belegen  und 
erweisen  sie  jedoch  durch  die  Wiederkehr  derselben  Reime  die  be- 
achtenswerte Tatsache,  dass  eine  allein  durch  den  Volksmund  ge- 
tragene Dichtungsform  sich  in  ein  oder  zwei  Jahrzehnten  von  Dorf 
zu  Dorf  über  einen  grossen  Teil  Deutschlands  verbreitet  hat. 

«)  Ndd.  Korr.-Bl.  5,  35. 
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Über  die  Art  ihrer  Entstehung  liegt  mir  wenigstens  aus  einem 
Dorfe,  aus  Prenden,  eine  bestimmte  Angabe  vor.  Hier  haben  sich, 
angeblich  in  den  1830er  Jahren,  eines  Tages  die  jungen  Burschen 
des  Dorfes  im  Dorfkruge  versammelt  und  den  Wortlaut  der  Nachbar- 
reime ihres  Dorfes  festgestellt  und  später,  wenn  ein  Wechsel  im 
Hausbesitz  eintrat,  in  gleicher  Weise  die  Verse  abgeändert.  Ollenbar 
hat  einer  oder  der  andere  jener  Burschen  die  Nachbarreime  eines 
anderen  Dorfes  gekannt  und  eine  Anzahl  davon  in  freiester  und  zum 
Teil  sinnloser  Weise  für  das  eigene  Dorf  verwertet. 

Ich  vermag  nicht  festzustellen,  wo  und  wann1)  die  ältesten 
dieser  Reime  entstanden  sind,  und  nur  Fritz  Reuters  oben  angeführter 
Angabe  danken  wir  die  Kunde,  dass  sie  schon  etwas  vor  1833  in 
Mecklenburg  bekannt  waren. 

In  vielen  Orten  sind  die  alten  Nachbarreime  heute  vergessen 
oder  leben  nur  noch  in  der  Erinnerung  der  älteren  Generationen. 
In  anderen  werden  sie,  wenn  die  Besitzer  der  Häuser  wechseln,  durch 
Änderungen  des  Wortlautes  sozusagen  auf  dem  Laufenden  erhalten. 
Es  kommt  aber  auch  vor,  dass  diese  Dichtungsart  noch  heute  neue 
Sprossen  treibt.  In  Stavenhagen  z.  B.  sind  in  neuester  Zeit  ent- 
standene Nachbarreime  bekannt.  Eine  Probe  sei  —  mit  von  mir 
geänderten  Namen  —  mitgeteilt: 

Schütze  führt  Automobil. 

Der  Stadtrichter  tut  nicht  fiel. 

Arendt  ist  ein  kranker  Mann. 

Dr.  Bühl  er  schnauzt  seine  Patienten  an. 

So  bietet  Reuters  Vaterstadt  die  —  soweit  nachweisbar  —  ältesten 
und  die  jüngsten  Belege  der  Nachbarreime. 


Zu  den  Memoiren  eines  Fliegenschiinmels. 


In  den  „  Memoiren  eines  alten  Fliegenschimmels"  lässt  Reuter 
den  alten  Gaul  eines  Lumpenfahrers  seine  wechselvollen  Lebens- 
schicksale erzählen.  Unter  der  Obhut  eines  biederen  Wärters  hatte 
er  glückliche  Fohlenjahre  in  einem  mecklenburgischen  hochfeinen 
Marstalle  verlebt  und  war  als  Sprössling  hochadliger  Ahnen  für  die 
glanzvolle  Laufbahn  eines  Rennpferdes  erzogen  worden.  Als  er  dann, 
verseucht  durch  das  bürgerliche  Blut  einer  Bauernsttite,  die  ihm  als 

')  Andree's  Annahme,  dass  die  in  mittelniederdeutscher  Zeit  sehr  heliehten 
Spottreime  aus  Nachbarreimen  bestanden,  ist  durch  Nichts  begründet.  Die  Verse 
in  Botes  Schichtspiel,  auf  welche  er  verweist,  bieten  eine  Aufzählung  von  Namen, 
durchaus  aber  keine  ifachbarreinie. 
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Amme  gegeben  war,  sich  als  Vollblutpferd  beim  Wettrennen  nicht 
bewährt,  wird  er  an  einen  jüdischen  Rosstäuscher  Mortje  verkauft, 
von  diesem  zugestutzt  und  an  den  reichen  Lembcke  verhandelt,  um 
von  dessen  Tochter  Malchen  geritten  zu  werden.  Erst  durch  eigenen 
Leichtsinn,  dann  durch  widrige  Schicksale  immer  tiefer  sinkend,  endet 
er  schliesslich,  als  er  eben  auf  einer  Auktion  für  3  Taler  12  Groschen 
einem  Bücklingsfahrer  zugeschlagen  war. 

Es  ist  noch  nicht  bemerkt  worden,  dass  es  ein  älteres  Buch 
gibt,  welches  in  seiner  Anlage  einen  augenfälligen  Parallelismus  zu 
den  Memoiren  des  alten  Fliegenschimmels  aufweist.  Die  mir  vor- 
liegende Ausgabe,  welche  sich  im  Besitze  der  Landesbibliothek  in 
Rostock  befindet,  hat  den  Titel  „Lebensbeschreibung  der  Mecklen- 
burgischen Stute  Amante  von  ihr  selbst  erzählt  und  herausgegeben 
von  Valentin  Trichter.  In  zwei  Bänden.  Zweite  verbesserte  Auflage. 
Leipzig  1831."  Der  Verfasser  des  Buches,  welches  1805  in  erster 
Auflage  erschienen  war,  nennt  sich  unter  der  Vorrede  der  zweiten 
Auflage:  „S.  v.  Tenneker,  K.  Sächs.  Major  der  Cavallerie,  Stall- 
meister und  Oberpferdearzt. u  Im  Gegensatz  zu  den  Memoiren  des 
Fliegenschimmcls,  deren  satirische  Tendenz  sich  gegen  den  mecklen- 
burgischen Adel  richtet,  will  Tenneker  in  seinem  gleichfalls  satirischen 
Buche,  welches  er  einen  komischen  Roman  nennt,  die  zu  seiner  Zeit 
verbreiteten  Missbräuche  und  falschen  Lehren  bezüglich  der  Behandlung 
gesunder  oder  kranker  Pferde  treffen  und  zugleich  für  seine  eigenen, 
aufdringlich  oft  mit  vollem  Titel  zitierten  hippologischen  Schriften 
Reklame  machen. 

Wie  Reuters  Fliegenschimmel  verlebt  Tennekers  Amante  ihre 
ersten  frohen  Fohlenjahre  unter  der  Pflege  eines  biederen  und  gut- 
mütigen Wärters,  verhol  später,  gleichfalls  wie  jener,  dem  Laster  des 
Kökens,  d.  h.  Krippensetzens,  wurde  von  einem  jüdischen  Rosstäuscher 
angekauft,  von  diesem  zugestutzt  und  dann  als  angebliches  Vollblut 
aus  dem  Malzahnschen  (sie)  Gestüt  einem  fürstlichen  Stallmeister  an- 
gepriesen, der  sie  kauft  und  für  Serenissimus  zum  Leibpferd  bestimmt. 
Als  sie  dann  zugeritten  werden  soll,  wirft  sie  den  Reiter  ab,  —  gerade 
so  wie  Reuters  Fliegenschimmel  seine  Reiterin  Malchen  (Reuter  7, 
372,  Z.  34)  —  gilt  deshalb  für  störrisch  und  wird  schleunigst  für 
ein  Spottgeld  weiter  verkauft.  Zunächst  kommt  sie  als  Wagenpferd 
in  den  Besitz  einer  Dame,  wird,  als  sie  den  Wagen  einen  steilen  Weg 
nicht  hinauf  ziehen  kann  und  ihre  atlasbeschuhete  Besitzerin  durch 
tiefen  Schmutz  den  Weg  zu  Fuss  fortsetzen  muss,  von  dieser  wieder 
verkauft,  geht  dann  schliesslich  von  Hand  zu  Hand,  wird  Soldatenpferd, 
Ackergaul  und  alles  mögliche,  sogar  wie  auch  Reuters  Fliegcnschimmel 
Pfandpferd,  um  für  die  Zehrkosten  eines  Besitzers  einem  Wirte  zu 
haften,  und  endet  schliesslich  als  Abdeckerpferd. 
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Von  Fritz  Reuters  Vater. 


Das  Landesarchiv  in  Rostock  bietet  viele  auf  den  Bürgermeister 
Reuter  bezügliche,  den  Biographen  seines  Sohnes  bisher  unbekannt 
gebliebene  Schriftstücke.  Ausserdem  ist  in  älteren  mecklenburgischen 
Zeitschriften  noch  manche  Notiz  von  ihm  und  über  ihn  versteckt. 
Die  kurzen  Auszüge,  die  ich  hier  aus  beiden  Quellen  mitteilen  will, 
werden  einige  Unklarheiten  aufhellen  und  zum  besseren  Verständnis 
mancher  Stellen  in  den  Briefen  Fritz  Reuters  an  seinen  Vater  beitragen. 

1.  Vorweg  einiges,  was  die  Erinnerung  einiger  alter  Staven- 
häger,  deren  Jugend  in  die  1820er  und  1830er  Jahre  fiel,  über  den 
alten  Bürgermeister  festgehalten  hat. 

Er  war  stets  auf  neuen  Erwerb  bedacht.  Bedurfte  er  für  seine 
Pläne  eines  neuen  Grundstückes,  so  wusste  er  dem  Besitzer  so  lange 
zuzusetzen,  bis  dieser  in  den  Verkauf  willigte.  Er  hat  dadurch  manche 
Träne  Hiessen  gemacht.  Der  Vater  eines  der  beiden  Herren,  die  mir 
unabhängig  von  einander  so  berichteten,  besass  vor  dem  Tore  ein 
Ackerstück,  welches  der  Bürgermeister  für  seine  Bierkellereien  er- 
werben, der  Besitzer  nicht  veräussern  wollte.  Schliesslich  musste  er 
in  einen  Tausch  mit  einem  benachbarten  Acker  willigen,  dessen  Verkauf 
der  Bürgermeister  von  dem  früheren  Eigentümer  so  zu  sagen  auch 
nur  erzwungen  hatte.  „Du  wirst  es  noch  erleben, u  sagte  der  Vater 
meines  Gewährsmannes  damals  zu  seinem  Sohne,  „das  vom  Bürger- 
meister erworbene  Vermögen  kommt  nicht  an  den  dritten  Erben". 

Anderseits  wird  dem  Vater  Fritz  Reuters  nachgerühmt,  dass  er 
sich  angelegen  sein  Hess,  Witwen  und  Waisen  gut  zu  beraten  und  sie 
zu  fördern.  Ausser  drei  Gespannen  von  je  vier  Pferden  besass  er 
einen  Schimmel,  den  er  gelegentlich  als  Deckhengst  verwertete,  auf 
dem  er  Tag  für  Tag  zu  seinen  Äckern  ritt.  Wehe,  wenn  er  auf  der 
Feldflur  den  Knecht  einer  Witwe  nicht  bei  der  Arbeit  oder  gar  fern 
von  den  Pferden  irgend  wo  ruhend  fand.  Geldstrafe  oder  Haft  im 
Stadtgefängnis  war  ihm  sicher. 

Als  sein  Sohn  Fritz  im  Anfange  der  1840er  Jahre  in  Staven- 
hagen  war,  wollte  sein  Vater  seine  Abstinenz  von  Bier  und  ähnlichen 
Getränken  erzwingen.  Das  geringe  Taschengeld,  das  er  ihm  gab, 
nötigte  den  Sohn,  von  Bekannten  Geldbeträge  zu  leihen.  Ausserdem 
war  er  in  manchen  Familien  wie  ein  Kind  vom  Hause,  und  lud  sich 
zum  Frühstück  ein.  Die  mecklenburgische  Gastfreundlichkeit  ermög- 
lichte es  ihm  dann,  nach  Belieben  zu  trinken.  Schliesslich  verfiel 
sein  Vater  darauf,  ihn  in  einem  Zimmer  abzusperren.  Gute  Freunde 
verhalfen  ihm  trotzdem  zu  Bier.  An  Bindfaden  zog  er  die  vollen 
Flaschen  hoch  und  Hess  sie  geleert  herab. 

2.  Im  „Frcimiithigeu  Abendblatt,  Jahrg.  21),  Beilage  zu  No  1472" 
ist  ein  „Nekrolog  des  Bürgermeister  Reuter,  f  22.  März  1845,  morgens 
\)ll2  Uhr"  gedruckt,  welcher  einige  nicht  unwichtige  Einzelheiten  und 
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Daten  zu  unserer  Kenntnis  bringt.  „Seine  Mutter  Cat.  Maria  geb. 
Fanter  war  die  einzige  Tocbter  des  bereits  1749  gestorbenen  Gold- 
schmieds Fanter  in  Parchim.  Er  studierte  3  Jahre  in  Göttingen, 
wobei  er  die  Führung  und  Aufsicht  eines  jungen  Adligen  mit  über- 
nahm. Die  Acturiatsgeschäfte  beim  Stavenhäger  Amtsgerichte  versah 
er  bis  zum  7.  Nov.  1828,  wo  er  sie  wieder  quittierte.  Seine  Brauerei 
trat  er  am  24.  Jan.  1840  seinem  Neffen  Ernst  ab,  der  den  Betrieb 
derselben  für  seine  Rechnung  besorgt  hatte.  Er  Hess  sehr  zahlreiche 
Beiträge  zu  den  Annalen  des  mecklenburgischen  patriotischen  Vereins, 
dessen  ordentliches  Mitglied  er  war,  drucken. 

3.  In  dem  „Stavenhagen  den  19.  Sept.  1821  G.  J.  Reuter"  unter- 
zeichneten Aufsatz  im  Freimüthigen  Abendblatt  „Über  Einschränkung 
der  Stoppelhut  auf  den  Stadtfeldern"  berichtet  der  Verfasser,  dass 
er  auf  einer  Fläche  von  3000  bis  3200  Quadratruten,  welche  mit 
Kümmel  bestellt  gewesen,  bei  weitem  nicht  die  2000  Rtlr  verdient 
habe,  wie  ihm  zugeschrieben  sei.  Er  ernähre  auf  12000  bis  13000 
Quadratruten  gepachteter  Äcker  grösstenteils  mit  ihren  Familien 
zwanzig  Arbeiter  und  Arbeiterinnen  Jahr  aus  Jahr  ein.  Empfohlen 
wird  gartenmässiger  Anbau. 

Ebenda,  Jg.  5  (1H23),  Spalte  827  wird  aus  Stavenhagen  be- 
richtet: „Das  hiesige  Publicum  ist  im  Ganzen  gut  und  ruheliebend,  .  .  . 
jeder  trägt  seine  Lasten  mit  Geduld  und  fügt  sich  grösstenteils  in 
alles,  was  verlangt  wird." 

Jg.  (1825)  Sp.  155.  G.  F.  Reuters  Abwehr  des  Vorwurfs,  dass 
er  als  Actuarius  des  Amtsgerichts  in  einem  bestimmten  Fall  nicht 
ordnungsmässig  verfahren  sei. 

4.  Aus  den :  Acta  den  Antrag  des  Herrn  Bürgermeisters  Reuter  zu 
Stavenhagen  auf  eine  Anleihe  von  5000  Tlr  zur  Unterstützung  des 
Ackerbaus  und  der  Bearbeitung  des  Krapps  betreifend.  (Beigefügt 
ist  im  Manuskript  der  Aufsatz  „Über  den  Anbau  des  Krapps,1)  vgl. 
meinen  Nachweis  Reuters  Werke  Bd.  1,  S.  384.) 

In  einem  Gesuche  vom  12.  Oktober  1824  an  den  Engern  Aus- 
schuss  der  Grossherzogtümer  Mecklenburg  sagt  er:  Zu  einer  Zeit  wo 
die  Preise  des  Korns  nun  schon  seit  Jahren  so  äusserst  geringe  seien, 
müsse  der  Anbau  ungewöhnlicher  Feldgewächse,  die  in  höherem  Preise 
stehen  als  das  Korn,  für  jeden  Patrioten  von  hohem  Interesse  sein. 
Er  beantragt  der  bevorstehenden  Landtagsversammlung  sein  Gesuch 
zu  empfehlen,  ihm  5000  Taler  zu  leihen  und  zwar  10  Jahre  kün- 
digungslos, dann  will  er  jedes  Jahr  1000  Tlr  abzahlen.  Sicherheit 
für  die  Schuld  böten  z.  t.  seine  Grundstücke. 

Das  Gesuch  wurde  dem  Landtage  am  27.  Oktober  1824  vorgelegt. 

Landtagsprotokoll  vom  11.  Nov.  1824.  Das  Gesuch  wird  nach 
dem  empfehlenden  Dictamen  des  Bürgermeisters  Schlüter  aus  Crivitz 
bewilligt,  der  Engere  Ausschuss  mit  der  Auszahlung  ermächtigt  und 


J)  Auszüge  jetzt  bei  A.  Romer,  Heiteres  und  Weiteres  von  Fritz  Reuter  S.  142  ff. 
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der  Zinsfuss  für  die  ersten  5  Jahre  auf  2  °/o,  für  die  letzten  5  Jahre 
auf  4  °/o  festgesetzt. 

Am  22.  Nov.  1824  dankt  der  Bürgermeister  R.  den  zum  Land- 
tage versammelten  Herren  für  die  vielleicht  beispiellose  Bereitwilligkeit 
der  Gewährung  seines  Gesuches  und  fügt  hinzu  „erlaube  ich  es  mir 
in  Bezug  auf  das  jüngst  von  Herrn  Mantius  im  Abendblatt  über  meine 
Krapp  -  Pflanzen  ausgesprochene  Urtheil  hier  noch  sub  Nris  1  2  &  3 
einige  Wollproben  zu  überreichen,  die  mit  von  mir  gebautem  Krapp 
gefärbt  sind.  Nr  1  ist  mit  Pflanzen,  die  ich  aus  Bützow  erhalten, 
und  3  Jahr  alt  waren;  Nr  2  mit  Pflanzen  aus  Königslutter,  die  nur 
erst  2  Jahr  von  mir  cultivirt  waren,  und  Nr.  3  ist  mit  blossem 
Abfall  gefärbt. u 

Am  8.  Jan.  1825  bescheinigen  der  Stadtsprecher  Cummerow 
und  die  Viertelsleute,  dass  der  Bürgermeistor  auf  dem  Ratshofe  einen 
Stall  in  Form  eines  zweistöckigen  Hauses  48  Fuss  lang,  26ty2  Fuss 
tief  sowie  ein  Materialienhaus  und  Scheune  117  Fuss  lang,  40  Fuss 
tief  gebaut  habe,  beide  Gebäude  hätten  nicht  unter  1700  Tlr  Gold 
gekostet.  Ferner  besitze  er  7  Stück  Äcker,  zusammen  2472  Quadrat- 
ruten im  Werte  von  2675  Tlr  Gold,  worauf  im  Stadtpfandbuche  900  Tlr 
eingetragen  seien. 

Das  bewilligte  Darlehen  wurde  dem  Bürgermeister  aus  dem  All- 
gemeinen Landkasten  in  Raten  gezahlt:  1000  Tlr  zu  Antonii- Termin 
1825;  2000  Tlr  zu  Antonii -Termin  1826;  2000  Tlr  Trinitatis  1826. 

Am  6.  Jan.  1826  beglaubigt  Senator  August  Friedr.  Horst' 
notarius  publicus  juratus  et  immatriculatus  eine  Erklärung  des 
Schneidermeisters  Gramzow  betr.  sein  dem  Bürgermeister  Reuter  für 
2265  Tlr  verkauftes  Haus  mit  Zubehör,  woraus  er  unter  dem  19. 
April  1825  abschläglich  200  Th.  Gold  und  6.  Jan.  1826  weitere 
600  Th.  Kaufgeld  erhalten  hat. 

Am  30.  Sept.  1830  gibt  der  Bürgermeister  an,  dass  er  in 
diesem  Jahre  1800  QR  mit  Krapp,  1500  QR  mit  Karden,  400  QR 
mit  Waid,  1525  QR  mit  Kümmel  zum  Einschnitt  pro  1831  bestellt  habe. 

Von  seiner  früheren  Ernte  hat  er  für  110  Scheffel  Kümmel  auf 
800  QR  330  Tlr,  für  Waid  auf  600  QR  180  Tlr  eingenommen  und 
noch  für  250  Tlr  vorrätig.  Für  Wreberkarde,  die  bis  auf  nur  200  QR 
durch  Frost  vernichtet  war,  würden  c.  160  Tlr  einkomraen,  für 
3  Sommer  bestandenen  Krapp  auf  ungefähr  3000  QR  mindestens 
1400  Tlr. 

Schreiben  vom  1.  Oktober  1830  an  den  Engeren  Ausschuss. 
„Mein  Unternehmen:  den  Krappbau  in  Mecklenburg  einzuführen  und 
zu  verbreiten,  hat  für  die  Hauptsache,  nämlich  für  die  Einführung 
des  Anbaus  im  Allgemeinen  und  im  Grossen,  den  erwünschten  Erfolg 
nicht  gehabt. 

1.  WTeil  der  Anbau  an  sich  schwierig  und  mehr  für  kleine, 
industriöse,  mit  hinreichenden  Geldmitteln  versehene,  in  hiesiger 
Gegend  aber  uicht  vorhandene  Wirte  passt.  als  für  grössere: 

2.  weil   während    meiner    Unternehmung    die   durch  vorauf- 
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gegangene  sehr  ergiebige  Ernten  schon  gedrückten  Preise  des  Krapps 
ungewöhnlich  tief  heruntergingen,  dann  aber  die  diesen  Culturcn  sehr 
nachteiligen  nassen  Jahre  1828  1829  und  1830  folgten  .  .  . 

3.  weil  in  Ermangelung  grösserer  (gröbere  Tuche  herstellenden) 
Fabriken  für  hiesige  Gegend  der  Absatz  der  ordinairen  Krapp  Sorten 
sehr  schwierig  .  .* 

Dagegen,  wird  weiter  ausgeführt,  sei  ihm  vollständig  gelungen 
den  Kümmelbau  einzuführen,  so  dass  nahezu  der  ganze  Bedarf  Mecklen- 
burgs an  Kümmel  bereits  im  Lande  selbst  erzeugt  werde. 

Am  12.  Jan.  1831  wird  dem  Bürgermeister  R.  die  beantragte 
Zinsreduktion  nicht  bewilligt,  ständischerseits  aber  genehmigt,  dass 
ihm  aus  dem  Fonds  zur  Unterstützung  städtischer  Industrie  auf 
10  Jahre  jährlich  50  Taler  ausgezahlt  werden. 

In  einem  Schreiben  v.  J.  1835  erwähnt  der  Bürgermeister  R. 
dass  preussische  Fabrikanten  aus  Berlin,  Alt-Brandenburg  und  Frank- 
furt persönlich  zu  ihm  gekommen  seien,  um  von  ihm  zu  kaufen. 

Am  11.  Dez.  1838  bittet  der  Bürgermeister  um  Fristbewilligung 
für  die  Abzahlung  seiner  Schuld,  indem  er  über  Missernten  i.  d.  J. 
1837  und  1838  klagt  und  angibt,  dass  er  1835  begonnen  habe,  eine 
Brauerei  einzurichten. 

Januar  1842  hat  der  Bürgermeister  Reuter  den  Rest  seiner 
Schuld  an  den  Landeskasten  durch  den  Senator  J.  C.  Weber  in 
Rostock  mit  500  Tlr  bezahlt. 

5.  Beschwerde  des  Hauptmanns  Carl  Ludwig  Adolf  von  Winterfeld 
aus  Neubrandenburg  d.  d.  28.  April  1818. 

Er  sei  am  8.  Marz  1818  nach  Stavenhagen  gekommen,  habe  Logis  im  Gast- 
hofe der  Witwe  Toll  genommen  und  sei  zwischen  6  bis  7  Uhr  Abends  hier  in  ein 
Zimmer  getreten,  in  welchem  eine  kleine  Anzahl  Personen  zum  Spiel  vereinigt 
waren.  Gleichzeitig  seien  von  der  entgegengesetzten  Seite  plötzlich  zwei  Gensdarmen 
eingetreten,  hätten  va  banque  gerufen,  sich  des  auf  dem  Tische  liegenden  Geldes 
bemächtigt  und  sich  mit  ihm  entfernt.  Er  sei  dann,  obgleich  er  am  Spiel  garnicht 
teilgenommen,  verhaftet. 

Seine  Beschwerde  gegen  den  Bürgermeister  hatte  zur  Folge,  dass  einer  der 
Gensdarmen  straf  versetzt  wurde. 

Vergl.  hierzu  Reuters  Werke  Bd.  4,  147  Z.  21  ff. 

6.  Aus  einer  bei  dem  Herzog  eingereichten  Beschwerdeschrift 
des  M.  M.  de  dato  Stavenhagen  24.  Oct.  1811. 

„Im  vorigen  Jahre  coursirten  in  der  hiesigen  Stadt  einige  falsche  Schwedische 
und  Westphälische  4  Schillingsstücke  . . .  Als  nun  am  5.  Dec.  v.  J.  mit  der  Ham- 
burger Post  ein  an  mich  adressirter  Brief  nebst  einem  Beutel  mit  270  Rthlr  an- 
gekommen war,  und  ich  durch  meinen  Boten  im  Posthause  hatte  anfragen  lassen, 
ob  etwa  Briefe  an  mich  eingegangen  wären,  so  versagte  der  Postmeister  Toll  — 
der  zugleich  eine  Schenke  hält,  und  den  Bürgermeister  Reuter  unter  seine  Heissigsten 
Gäste  zählt  —  mir  die  Herausgabe  des  gedachten  Briefes  und  Beutels. 

Nach  Ablauf  einer  kurzen  Zeit  liess  er  mir  aber  sagen,  dass  ich  zu  ihm 
kommen  möchte.  Auf  diese  Anzeige  verfügte  ich  mich  nach  dem  Gasthause,  und 
fand  in  dem  Gastzimmer  den  Wirth  in  der  Person  dieses  Postmeisters,  den  Bürger- 
meister Reuter,  den  Rathmann  Herseu,  den  Chirurgus  Metz  und  den  Pferdehändler 
Toll,  einen  Bruder  des  Postmeisters,  am  Tische  sitzend  vor. 

Kaum  war  ich  in  diese  Gesellschaft  getreten,  so  legte  der  Postmeister  Toll 
den  Beutel  mit  270  Tlr  auf  den  Tisch,  und  verlangte,  dass  ich  selbigen  öfnen  sollte. 


80 


Da  aber  das  Siegel  schon  von  dem  Beutel  abgenommen,  nnd  er  nur  bloss  mit 
einem  Bande  zugebunden  war:  so  sagte  ich,  dass  ich  zuerst  den  Brief  erüfnen 
müsste,  zumal  mir  eine»  Sendung  von  270  Rthl.  unerwartet  käme. 

Der  Postmeister  wollte  mir  aber  den  Brief  nicht  herausgeben,  und  so  ent- 
schloss  ich  mich  endlich,  den  Band  des  Beutels  aufzuschneiden.  Der  Beutel  wurde 
jetzt  geleert,  und  ich  bemerkte  zu  meinem  grössten  Erstaunen,  dass  in  den  darin 
liegenden  und  eröffneten  Tuten  falsches  Geld  vorhanden  war. 

Hierauf  wurde  nun  der  Brief  von  dem  Postmeister  Toll  mit  dem  Geschrei 
„da  haben  wir,  was  wir  haben  wollen"  eröfnet,  und  vorgelesen.  Dieser  hebräisch 
geschriebene  Brief  lautete  also : 

Hamburg.  Ich  übersende  Ihnen  anbei  270  Rtl.  In  Ihrer  Gegend  wird 
ein  Mann  kommen,  der  dort  rauhen  Toback  kaufen  wird ;  an  diesen  Mann 
werden  Sie  die  beygehenden  270  Rtlr  abgeben,   ich  bin  ergebenst  Saniter. 

Als  ich  mich  nun  nach  Vorlesung  des  Briefes  erklärt  hatte,  dass  ich  den 
Saniter  überall  nicht  kenne,  und  ich  also  ebenso  wenig  wissen  könnte,  wo  der  Brief 
mit  dem  Geldbeutel  herstamme,  als,  da  der  Beutel  mir  nicht  versiegelt  übergeben 
sey,  wer  das  falsche  Geld  hineingelegt  haben  möge :  so  wollte  ich  nach  Hause  gehen 
Allein  nun  stand  der  Bürgermeister  Reuter  auf,  kündigte  mir  Arrest  an,  und  befahl 
mir,  mit  ihm  in  dieser  Absicht  nach  dem  Rathause  zu  gehen." 

M.  berichtet  dann,  dass  er  auf  dem  Rathause  vom  5.— 13.  December  im 
Arrest  gesessen  habe,  ungeachtet  er  sein  Vermögen  als  Caution  angeboten  hatte 
Während  des  Arrestes  habe  der  Bürgermeister  eine  Haussuchung  bei  ihm  vor- 
genommen, habe  seine  Handlungsbücher  und  Papiere  versiegelt  und  fort  genommen, 
auch  das  Haus  seines  Bruders,  des  Schutzjaden  Levin  M.  visitiert.  Nachdem  M. 
mehrmals  von  dem  Bürgermeister  verhört  war,  entliess  ihn  dieser. 

Brief  des  Bürgermeisters  Reuter  v.  J.  1832  an  die  Frau  des 
Beschwerdeführers,  der  wegen  Erblindung  in  eine  Heilanstalt 
gebracht  war. 

Beste  Madame  M.  Ihr  lieber  Mann  ist,  wie  ich  zu  meinem  Leidwesen  höre, 
immer  noch  nicht  völlig  wiederhergestellt.  Theilnehmend  erinnern  sich  gewiss 
mehrere,  ja  viele  hiesige  Einwohner  desselben  und  seines  unverschuldeten  Mis- 
geschicks.  Dies  ist  auch  aufrichtig  bei  mir  und  den  Meinigen  der  Fall,  und  wünsche 
ich  nichts  mehr  als  Ihnen  und  den  Ihrigen  dienen  zu  können.  Mir  ward  im  Ganzen, 
aller  sehr  beträchtlichen  Unfälle  ungeachtet,  ein  gutes  Jahr,  wohin  ich  besonders 
auch  Gesundheit  rechne,  zu  Theil.  Erlauben  Sie,  dass  ich  Ihnen  hierneben  einen 
Scheifel  Waizen  übersende  und  nehmen  Sie  denselben  gütigst  und  freundlich  von 
mir  an,  mit  dem  Wunsche,  und  mit  dem  Vorsatze,  dass  ich  Ihnen  in  der  Folge, 
so  wie  den  Ihrigen  bessere  Beweise  meiner  aufrichtigen  Theilnahme  geben  könne. 
Übrigens  sollte  ich  meinen,  dass  Sie  durch  die  vortheilhafte  Lage  Ihrer  Häuser 
immer  mit  einigem  Erfolg  das  frühere  Geschäft  Ihres  lieben  Mannes,  n&mlich  den 
Materialhandel  fortsetzen  könnten,  wenn  nur  ein  geregelter  Gang  des  Geschäfts 
und  Ordnung  und  Accuratesse  dabei  beobachtet  würde.  Vielleicht  passt  sich  eins 
von  Ihren  Kindern  zur  Besorgung  desselben.  Schuldigst  werde  ich  dazu  bestens 
beitragen,  namentlich  durch  Empfehlung  zum  Credit,  sobald  Sie  selbst  solches 
wünschen. 

Mit  aufrichtiger  Theilnahme  bin  ich  Ihr  ganz  ergebenster    G.  J.  Reuter. 

BERLIN.  W.  Seelmann. 


uiginzeo  Dy  Vjüü 
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Niederdeutsche  Gedichte  ans  den  Hannoversch- 
Braunschweigschen  Landen  Yon  1727—1750. 


Hochzeit  Forck  /  Thor  Brügge.   Hannover  1727. 

Ein  tmlig  un  grillig  GesprAcke  Mit  vermengten  un  angehengten 
Glück-Wunsche,  Twischen  Vadder  Fritz  un  Vedder  Lüelff,  Tweien 
vortrueten  Buerknechten  van  Mökkershusen,  Dat  bie  Der  Forcken- 
un  Thor  Brüggischen  Hochtiet  Dei  im  Jahr  Eindusend  Sevenhun- 
nert  un  Seven  un  Twintig,  den  Ses  un  Twintigsten  Februarius  Vullen- 
togen  word,  Von  diissen  Hueslüen  is  geholen  woren,  Un  taum  Drucke 
brocht,  Van  einen  dei  dütmahl  geren  wolle  Dei  Thor  Bruggische 
Familie  Lustig  Macken. 

L  fiel  ff. 

Wo  Fritze  wo  henat?  du  bist  verwegen  glatt, 
Man  säht  woll,  dat  du  hfit  noch  denckest  na  der  Stadt: 
Doch  ne!  eck  löve  bohl,  deck  hat  van  Frien  droramet, 
Dat  du  dei  Haare  hast  sau  schlicht  un  gladde  kenimet, 
Dien  gantze  Haut  is  blanck,  dei  Jack  is  nagelnied, 
Ja  ja,  du  hast  deck  hfit  recht  nieper  utheflieht. 

Fritze.    Ne  ne,  bie  Lieve  nich  et  sind  gantz  anjer  Saaken, 

Vor  meck  denck  eck  noch  nich  upt  reine  Beddelaken, 

Eck  hebbe  Tiet  genaug.    Doch  aver  weistu  wat? 

Herr  Forck  is  Broddigam,  darum  bin  eck  sau  glat. 

Dei  gue  leive  Mann,  dehm  maut  eck  Glükke  seggen 

Sau  veel,  as  in  der  Welt  dei  Heuner  Eier  leggen, 

Sau  veel  in  Sommer  man  Kirschen  un  Plumen  hat 

Vor  Forckens  sieuer  Dohr  tau  koop  injer  Stadt. 

Dei  Brogam  kleiet  seck  vor  Freuden  Kopp  un  Ruggen, 

De  Junfer  dei  hei  krigt  dei  nennet  seck  Thor  Brüggen; 

L  fiel  ff.    Ja  Fritz  dat  hat  seck  woll,  dat  is  man  kodderie, 
Eck  hebbe  veele  hört  van  dfisser  Frierie. 
Eck  woll  dem  Bröddigam  dat  Harten-Kind  woll  gönnen, 
Et  is  fromm,  klauck,  geschickt,  und  weit  seck  schon  tau  tinneu 
Bie  allen  ohren  Daun.    Un  ock  dei  Bn'ddigam 
Is  trfie  schlecht  un  recht,  van  ohlen  dutschen  Stamm; 
Et  wor  ein  glucklich  Paar.    Doch  kan  eck  deck  nich  luven, 
Eck  seih  den  vam  Pastor  sei  erst  tauhope  geven. 
Dei  Tiet  verduuckt  meck  fast,  et  hat  tau  lange  wahrt 
Dat  man  gekoddert  hat,  sei  Wöhren  bohle  paart, 
Alleen  da  noch  taur  Tiet  nicks  is  darute  woren, 
Sau  werd  sei  beider  Deil  woll  kramen  anjer  Oren. 

Fritze.    Dat  drepstu!  meinestu?  du  hebbest  all  tiet  recbt? 
0  ne  du  irrest  wiet  mien  leive  Lannes-Kuecht, 
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Wat  lang  wahrt  dat  ward  gut,  un  hastn  Lust  tau  wedden? 
Man  werd  den  Beiden  hut  as  Brut  im  Brogam  bedden. 

Löelff.    Nu  nu  lat  et  den  sien ;  eck  kenn  sei  Beide  woll, 
Gah  tau  eck  gahe  mit,  wie  wilt  Äccis  un  Toll 
Van  user  Hoffligkeit,  den  jungen  Luden  bringen, 
Säe  dort  is  schon  dat  Hues.    Da  werd  dei  Feddeln  klingen. 
Höhr  wo  dei  Dulcian  as  alle  Velten  sumt, 
Un  wo  dei  Bass- Viani  as  dusend  Dfivel  brumt. 
Lop  wat  du  lopen  kaust,  gah  tau  wie  dorflft  nich  tenwen. 
Eck  frage  hfite  nicks  na  Maus  na  Brie  un  Reuwen, 
Gah  tau  et  is  gewiss  nich  teuwens  Tiet, 
äße  eis  wo  hebbet  seck  dei  Maikens  utheflieht. 
Hier!  Deeren  mackt  eis  up,  wie  mackt  süss  wat  tan  flicken 
Wie  brecket  süss  gewiss  dei  Dohr  in  dusend  Stöcken, 
Denckt  dat  wie  Buren  sind,  mackt  fort  un  lat  Asch  in, 
Wenn  ji  nich  wilt  gestott  un  ook  geschnllen  sien. 

Fritze.    Sue  Lüelff,  sfie  eis  de  Brut;  wat  is  Sei  scheun  staffeiret, 
Sfie  wo  dei  Bn'ddigam  seck  sau  verleivet  teiret. 

Lfielff.    Eck  seih  sei  Beide  an.    Wo  schuffstu  as  ein  Beer, 
Fohrt  Fritze  bficke  deck  un  köhre  vor  meck  heer: 

Fritze.    Erst  eine  guen  Dag  mant  eck  jöck  Baiden  seggen, 

Denn  einen  truen  Wunsch  voor  Jue  Scheenen  leggen. 
Herr  Forck  as  Broddigam  Jock  wünsch  eck  Ehr  un  Gluck, 
Dat  alle  Morgen  stets  dei  Seegen  klumpen  dick 
In  Juen  Handel  fall.    Blievt  lange  Tiet  in  Leven, 
Der  Wollfahrt  Stenjerwarck  maut  nimmer  bie  Jn  beven. 
Et  starve  Jock  kein  Hund,  veel  weinger  Perd  un  Kan, 
Dat  raup  eck  wünschend  Jock  mit1)  vullen  Halse  tau: 

L  fiel  ff.    Sau  hört  ock  Junfer  Brut  wat  Lfilff  ut  Harten  Grunne 
Jock  hfite  w wuschen  will,  un  wat  hei  mit  dem  Munne 
Voor  dötsche  Woore  spreckt.    Levt  Levenslang  vergneugt, 
Un  preuvet  sau  veel  Lust,  san  veel  man  Fooren*)  pleagt; 
Ji  motet  noch  bi  üsch  up  dusser  runnen  Eren, 
Wo  sei  jo  rund  schall  sien,  mit  Heil  erfüllet  weren. 

Fritze.    Nu  holt,  lath  meck  noch  eis  (Luelff)  still  et  is  noch  nich  ut 

Fritz  un  Luelff  tauglieck. 
Eck  wünsch  Herr  Brogam  Jock,  un  Jock  ock  Junfer  Brut 
Dat  Ji  gantz  seute  mögt  tauhope  schlapen,  wacken, 
Un  Kind  un  Kiunes-Kind,  Jock  dusend  Freude  macken. 


Begrüssnngsgedicht  für  Georg  I.  1727. 

Afs  uht  den  Engeischen  Ueveer 

Affreise  use  leeve  Heer 

UP  harte  Leeve  Lanjes  Vaer 

Den  wy  nich  sehn  heeft  in  twee  jaer, 

De  Allerdorchlüchtigste  Konje  un  Forst, 

Nah  den  lisch  sau  lange  all  hartlick  het  d6rst, 

Heer  Konje  Georg  meen  ick,  van  Grohte-Britannjen, 


l)  Druck:  mie.    8j  Furchen. 
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Van  Franckrick,  van  Irland  un  anneren  Lanjen 
Beschützer  des  Glovens,  ook  Hartog  daerby, 
Tho  Bronswick  un  Lun'borg,  dat  segge  ick  fry, 
Des  Rikes  Schatz-Mester,  Chürfürst  van  Hafiover 
De  uht  de  Stadt  Lunden  quam  tho  üsch  herover, 

Den  will  ick  van  Harten 

Mit  Leeve  un  Schmarten 

Thom  Wilkohm  hier  singen, 

Eeen  Opper  ook  bringen, 

Ick  will  ohn  hier  gruten, 

Oock  fallen  tho  Föten,1) 

In  Demoht  mick  bücken, 

Sin  Loff  schall  hier  klingen, 

Een  jeder  help  Singen: 
De  Konje,  de  leve! 

De  Höchste  «ihm  geve 

Veel  Gluck  un  veel  Seegen 

Up  all  sienen  Wegen. 
Gott  maeck  ohm  in  Oller  fin  munter  un  starck, 
He  seegen  Sin'n  Scepter,  Sin'  Krohne  uu  Warck, 
Gott  laet  in  Gnaden  ohn  oock  mahl  an  mick  eys  dencken, 
Van  Sinen  hogen  Thron  up  mick  Sin'  Gnade  lencken, 
Heer  Konje,  sy  gnädig,  süh  an  miene  Noht, 
Un  gif  mick  uht  Gnaden  doch  eenen  Knust  Brod. 
So  wil'ck  mit  Mund  uu  Hart  Dick  all  myn  Dage  priesen, 
Ick  will  mit  WyfT  un  Kind  Dick  Loff  un  Danck  bewiesen, 
So  lang  ick  up  de  Welt  Hoffschiftger,  heten  kan, 
Verschinad'  diit  Upper  nich,  nimm  t  doch  in  Gnaden  au. 
Grotmächtigster  Georg!  den  Süd  un  Nord  verehret, 
Un  den  oock  Ost  un  West  gebückt  tho  Föten  fällt; 
Verlofe,  dat  een  Kuecht  tho  Dinen  Thron  sick  kehret, 
Un  Dines  Purpnrs-Sohni,  0  grote  Wunder-Held! 
Mit  deepgebogten  Knee  mag  unnerdahnig  groten, 
Un  leggen  Seel  un  Hart  darby  tho  Dinen  Föten. 
Wy  heten  Dick  mit  recht  de  Krohne  Dines  Standes, 
Den  usch  de  leeve  Gott  het  npper  Erden  bracht, 
Du  Schönheit  Dines  Stamms,  un  Vader  Dines  Landes, 
Den  Ehr  un  Redelkeit  uht  beyden  Ogeu  lacht; 
Wy,  Dine  Kinner,  wilt  Dick  hier  een  Opper  wyhen, 
Nimm't  doch  in  Gnaden  an,  un  bore  use  schryen. 
Üsch  will  nah  düstrer  Nacht  de  Sanne  wedder  schienen, 
Et  geit  een  Freuden-Steern  in  usen  Lanne  up, 
Wiel  use  Konje  kfimmt,  than  allen  leeven  Sienen, 
Drum  kfimmt  oock  Rick  un  Arm  tbauhoep  mit  vollen  Hup; 
Et  freuet  sick  mit  mick  een  jeder  Unnerdahn 
Un  segd:  De  Konje  kümmt,  un  nimmt  Sick  user  an. 


')  Hierunter  am' Ende  der  Seite  sind  die  Worte  gedruckt:  „Dfit  iffe  drucket  in 
den  Jahr  do  use  Konje  by  fisch  war.  1727."  Handschriftlich  ist  am  Hände  au- 
gemerkt: „NB.  Dieses  Carmen  ist  /.war  auff  die  Herauskunfft  des  Königs  gemacht, 
aber  ihre  Konigl.  Majestät  starb  auff  der  Reise  1727  22  Juni  in  Osnabrück." 
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Och!  Och!  wat  hefT  wy  oflFt  nah  Dick  vör  Söffzer  schicket, 

Wenn't  hebt:  De  Könje  kfimmt  dfit  Jahr  noch  nich  herut; 

Wo  hefF  wy  offt  van  feern  vör  Dinen  Thron  üsch  bficket, 

Denn  »seh  was  bang  dat  Du  noch  länger  hievest  uht. 

Nn  sun  wy  hartlick  froh,  een  jeder  röpt  nn  segd: 

Vivat  Georgius!    Dn  kämmst  fisch  even  recht. 

Vor  körten  köhrd'  man  hier  van  nicks,  as  Kriegeryen, 

Een  jeder  was  all  baug,  een  jeder  wafs  verveert, 

Wy  lepen  nah  de  Kerck,  wy  sfingen,  repen,  schryen, 

Bet  fisch  de  leeve  Gott  in  Gnaden  het  erhört, 

Un  het  fisch  nn  dörch  dick  Goht,  Blot  nn  use  Leven 

Un  all  dat,  wat  wy  hefft,  uht  Gnaden  wedder  geven. 

Ja,  leeve  Lannes-Vaer!  dörch  Dick  het  fisch  Gott  geven 

Den  leeven  Fre'n,  darin  wy  nu  ganfs  secker  sfind, 

Gott  late  Dick  davor  noch  lange  Jahre  leven, 

Dat  bidd'  wy  all  van  Gott,  wy,  Vaer,  Möhm  un  Kind. 

Du  grote  Könje  hest  de  ganfse  Welt  dat  Leven 

Dörch  eenen  Freens-Band  up't  nie  wedder  geven. 

Hannauver,  kumm  herby,  ick  meen  nah  Heerenhusen, 

Loop  tho,  un  8po'  dy  bald,  mit  dinen  ganfsen  Schwärm, 

Sfih  eys,  wo  höte  hier  de  Water-K önste  brusen, 

Roop  Vivat  un  Husey!  un  maeck  man  döget  Laim, 

Roop  ock:  God  bless  King  Georg!  and  the  Bojal  Familie! 

Roop  schrey  un  bölek  man  braff,  un  schwieg  nich  lange  stille. 

Ifst  uht  fang  wedder  an,  dat  Husey  an  tho  singen, 

Stimm  noch  teyndusend  mahl  Godd  bless  King  George  an, 

Un  Iaht  een  Vivat  man  bald  nah  den  annern  klingen, 

Roop  dat  man  dick  ganfs  luh  vör  annern  marcken  kan. 

Dat  ganfse  Land  kröjöhlt:  Gott  Iaht  den  Konje  leven, 

De  Höchste  wöll  öhn  oock  veel  Glfick  un  Seegen  geven. 


Hochzeit  Lüdemann  /  Plohre.  1727. 

As  Zickertarjes  Lüdemann  dei  jüngste  Junfer  Plohren 
Tau  siener  Brüht  vor  langer  Tied  seck  hadde  uhterkohren; 
Un  Hei  darap  dörch  Presters-Hand,  Sei  seck  woll  gefen  laten, 
Do  Woll  en  true  hartens  Fründ  dei  Driestigkeit  hier  faten, 
wat  Hanss  un  Caurd  twey  Buhren  hefft  vertruht  tausamen  köhret, 
un  Hei  van  Wöhr  tau  Wohre  hätt  uht  ohren  Munne  höret, 
den  Brögam  un  der  Junfer-Bruht  tau  Ehren  tau  verteilen; 
hei  Werd  seck  averst  dühtmahl  nich  mit  sienen  Nahmen  nennen. 
Gedrückt  tau  Ilumpelskerken  achter  Harborg.  1727. 

C.    Willkohmen  Nahber  Hanss  wo  kumstu  her  in  dfistern? 
Du  sost  jo  dallje  fisch  woll  balle  ganss  verbiestern  ; 
Eck  heffe  hüte  luhrt  nah  deck  mit  grohten  Schmarten, 
Dat  eck  deck  hier  nu  seh'  dat  freuet  meck  van  Harten, 
Eck  bidde  sette  deck  en  betten  by  meck  nedder, 
Wy  hefft  öpsteh  gottlof  dat  schöne  warme  Wedder. 
Nu  dörf  wy  woll  nich  mehr  fisch  achtern  Ofen  strecken 
Un  mötet  mit  der  Plaug  nu  ball  tan  Felle  trecken  ; 
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Dat  Lohf  breckt  alheruht  öt  will  nu  Sommer  weren, 
Dei  Kuckuck  let  »eck  ohk  in  usen  Holt  al  hören; 
Dei  Schwälken  fleigt  herum,  dei  Vogels  quinkeleiret, 
Dei  Poggen  quarckt  ass  wenn  dei  Kanters  tigereiret. 

//.    Caurd  prahle  nich  tau  vehl  wy  sind  noch  in  Apprille, 

Dei  Kuckuck  schwigt  tau  wihln  wolln  tiedlang  wedder  stille; 

Bevohr  dei  Witt  je- Dohm  nich  pleget  uht  tau  breken, 

Sau  kan  man  jo  noch  nich  den  Sommer  seck  verspreken; 

Dem  sy  nu  ass  öhm  sy  man  maut  dat  beste  hopen, 

Dei  Schweet  iss  hüte  meck  nich  van  den  Koppe  lopen, 

Eck  kohme  van  der  Stadt  un  hefte  dar  bethalet 

Dat  Liehn  dat  vorren  Jahr  eck  hef  tau  borge  hahlet: 

Meck  Seiten  dag  vor  dag  dei  Panners  upper  Haken 

Caurd !  wann  eck  deck  dat  Geld,  soll  nppen  Fingern  raken 

Wat  dusse  Kerels  meck  hefft  uht  den  Huse  dragen; 

Sau  söll  en  Pörtner  seck  gewiss  davor  verjagen. 

Eck  hope  dutmahl  noch  den  Schahen  tau  verwinnen, 

Wenn  erst  dat  Land-Richt  kamt  dar  sali  öt  seck  woll  Annen. 

f  \    Wat  draustu  Nahber  Hanss  dat  iss  en  döhrlick  Köhren, 
Du  bist  vorwahr  nich  klauck  dat  kan  eck  nu  woll  hören, 
Eck  rah  deck  höhlt  dat  Muhl,  süss  will  eck  deck  woll  wicken, 
Dat  sey  deck  gans  gewiss  wöhrt  wat  am  Tilge  flikken. 
Woll  schollig  iss  dei  mauht  jo  siene  Schuld  bethalen, 
Dei  Kop-Lnh  weret  deck  jo  woll  nicks  nies  mahlen; 
Sei  krieget  öhre  Wahr  ohk  lange  nich  gegefen, 
Un  möht  mit  Fru  un  Kind  un  Deiners  davan  lefen, 
Den  Staht  den  uiöbtet  sei  jo  ohk  noch  davan  feuren 
Un  uhsen  Könnig  ohk  nich  wainig  Kunterbeiren. 
Hann  maut  seck  nich  sau  licht  en  Dinck  tau  Harten  teihen, 
Sei  pleget  ahnedem  üsch  ringe  nauch  tau  beihen; 
Drum  schwieg  man  still  davan,  süss  kumstu  hier  tau  Klayen, 
Höhr'  uhse  Krauger  hätt  upsteh'  recht  gneu  Brayen, 
Wann  du  sau  wult  ass  eck  will  wy  tau  sahmen  scheiten, 
Un  drup  dat  Nachtsen-Brod  in  guen  Freh  geneiten. 
Dat  wy  nu  unnerdess  dei  lange  Tied  verköhret, 
Sau  bidd'  eck  segge  meck  wat  du  hast  nies  höret: 
Wat  segtse  söll  noch  woll  dei  Könnig  tau  fisch  kohmen? 
Hastu  nich  inner  Stadt  sau  wat  davan  veraohmen? 
Of  hei  noch  solle  woll  fisch  dit  Jahr  mahl  tau  spreken? 
Wilt  Sei  in  Kriege  seck  dei  Halse  noch  tau  breken  ? 
W  at  segget  Sei  davan?    Wilt  Volck  nich  ball  masseiren? 
Un  welke  Kapperai  sali  sei  denn  Kummendeiren? 

//.    Da  werd  woll  van  gesegt,  doch  könt  seiht  noch  nich  wetten. 
Eck  sat  up  Schifelds  Dehl  un  hadd1  en  betten  getten, 
Do  höhr  eck  woll  dat  sei  seck  leiten  wat  verluhen, 
Doch  iss  woll  wainig  noch  up  sölken  Schnack  tau  buen. 
Eck  will  deck  aferst  woll  doch  süss  wat  nies  seggen, 
Dat  inner  Daht  iss  wahr  un  neine  Holt-Marckts-Löggen; 
Dei  junge  Lühdemann  den  eck  deck  lestens  wiese, 
Ass  bei  dat  Middags-Brod  bym  Docter  Warlhof  spiese, 
Dei  hatt  seck  uhterseihn  van  guen  Schraht  un  Kohren, 
En  Dohren  flinck  uu  fix  dei  jüngste  Jnnfer  Plohren; 
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0  Je!  wo  freu'  eck  meck  ass  sei  meck  düt  verteilen, 

Eck  gink  flucks  Ogenblicks  un  leiht  meck  by  okn  mellen, 

Un  woll  ohm  veel  Gelficks  tau  siener  Hochtied  wünschen; 

Eck  kenne  lang'  alher  den  wackern  brafen  Hinsehen : 

Hei  hiitt  meck  mannigmahl  in  schwären  Saken  deinet, 

Un  hatt  5t  alletied  recht  gut  un  trfilick  meinet. 

Abs  eck  kam  np  dei  Dehl  kreig  eck  glieck  int  Gesiebte 

Dei  Junfer-Bruht,  un  Caurd,  dat  eckt  deck  rain  uht  bichte, 

Myn  Lefe  heff  eck  nich  sauhn  gladde  Hinsehe  seihen; 

Sei  werd  den  Broddigam  dat  soite  Muhl  woll  beihen. 

Ass  Sei  kam  vor  meck  stahn  un  fraug  meck  wat  eck  wolle, 

Sag  eck  an  ohrer  Hand  en  Binck  vun  klammen  Golle. 

Eck  bin  tau  schlecht  dartau  Sei  hier  deck  af  tau  mahlen, 

Dei  Ogen  blnnckern  ohr  van  lauter  Fuer-Strahlen. 

Wenn  du  Sei  sost  mahl  seihn,  werd  deck  dei  Nase  jucken, 

Un  werst  gewiss  vor  Sei  deck  tan  der  Ere  bücken: 

Eck  kam  ganss  uht  meck  sfilfst  un  stund  dar  ass  Hatzpunipe, 

Caldnnen,  Hart  un  Lung  dat  kehr  seck  um  in  Bumpe. 

Sei  wass  seu  prick  un  fett  un  hatt  sau  schiere  Hanne, 

Eck  wüste  nich  dat  eck  ohrs  gliecken  vele  kenne 

Dei  solke  Huht  an  Halss  un  unnern  Ogen  hedden, 

Ass  ubse  Junfer-Bruht  da  woll  eck  woll  up  wedden: 

Düt  Fahr  werd  seck  recht  guht  hübsch  by  enanner  schicken, 

Dei  Brogam  sali  noch  woll  lief  Finger  nah  öhr  licken; 

Vor  uhsen  Ogen  blifft  derglicken  woll  verborgen, 

Drum  will  wy  ohk  davor  fisch  maken  ueine  Sorgen. 

Caurd  uhse  Wiefer  sind  mit    hr  nich  tau  verglieckeu, 

Un  m<*htet  solken  Lüh'n  den  graden  Weg  uht  wieken; 

Eck  will  en  Schelmen  syn  wenn  Hei  Sei  krigt  tau  packen 

Sau  wohrt  dei  Bibben  ohr  vorwahr  in  Liefe  knacken. 

Des  Brogams  Sfister  kam  ohk  uter  Stuven  gahen, 

Sei  hadd'  in  ohrer  Hand  sau  wat  eck  kant  nich  rahen; 

Sei  fentle  sau  damit.    Oet  leit  ass  wenn  Sei  knitte; 

Glieck  kreig  eck  uppet  Lief  en  grote  starcke  Hitte, 

Eck  word  ganss  dohf  un  blind  un  wust  nich  wat  meck  schabe 

Eck  dachte  by  meck  sulfst  dat  is  en  leckre  Brahe. 

Wem  dfisse  Sprüht  noch  enst  werd  in  dat  Bedde  fallen, 

Dei  kan  versekert  syn,  hei  werd  seck  mit  ohr  stallen; 

Sei  iss  mit  allen  Flied  van  Jugend  uppe  togen, 

Un  hStt  an  Hutter-Bost  veel  gues  inne  sogen, 

Drum  werd  dei  leife  Gott  der  wackern  gladden  Dehren, 

Ohk  ball  en  brafen  Hann  taum  Broddigam  bescheren. 

Dei  Ollern  werd  an  ohr  noch  grote  Freud'  erlefen 

Un  den  Wunsch  will  eck  <*»hr  up  düsser  Hochtied  gefen 

Nu  dat  gestah  eck  Hanfs,  eck  hefle  woll  vernobmen, 

Wo  deck  dei  Brüht  un  ohk  dei  Sfister  vorrekohmeu : 

Eck  maut  deck  averst  ohk  hierby  wat  openbabren, 

Dat  eck  vor  olings  woll  van  seker  Hand  erfahren, 

Dat  solke  Fruens-Lfih  dei  sau  verwegen  stutzet 

Gemeinicklicken  seck  mit  falscher  Wabre  putzet. 

Sei  8Ölt  van  Poggen-Leick  un  annern  Seven-Saken, 

En  Saininel-Surium  in  ene  Bfisse  maken, 
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Un  damit  obre  Huht  an  ohk  den  Halfs  anfarven 
Denn  wenn  Sei  in  Oesicht  hefft  grote  fletsche  Narveu, 
Ef  dat  Sei  sunsten  wohr  nbt  Näfs  nn  Manne  rohken, 
Un  übt  der  schwarten  Huht  dei  ai sehen  Finnen  bröhken, 
Sau  plegt  Sei  intgemein  sau  Künste  tau  gebruken, 
Up  dat  den  Mannes  Yolck  Sei  moget  soit  an  Ruheken: 
Bedrog  ifs  inner  Welt.    Man  maut  seck  woll  Vorseihen, 
Dat  von  den  Wiefes-Volck  man  seck  nich  let  beteihen; 
Wy  Buren  bruket  nich  sau  fletsche  Schmererie. 
Wann  uhse  Maikens  schon  gaht  up  dei  Frierie, 
Un  seigen  Sei  glieck  übt  afs  uhse  schwarte  Kater, 
Sau  waschet  sei  dat  Muhl  mit  rainen  klaren  Water. 

//.    Ne  Caurd  hier  kumstu  blind  ;  eck  labt  meck  nich  verbleunen, 
Eck  kan  tau  mähten  ball  dei  falschen  Farven  kennen: 
Sau  Tilg  dat  Bruhkt  Sei  nich:  dat  hefft  Sei  lang  nich  uodig 
Sei  sind  den  Silver  glieck,  dat  reckt  an  Sel'stein  lödig 
Un  neinen  Tau -Satz  hStt:  Eck  schwer  deck  hoch  un  duer 
Sau  wifs  afs  eck  nich  hop,  tau  kobmn  int  Fegefuer; 
Sau  wifse  ifs  ot  wahr.    Myn  Hufs  mit  samt  den  Laune 
Dat  Bette  eck  deck  daby  hiervor  taun  Unnerpanne. 

0.    Sau  will  eck  denn  nu  ohk  nein  Wohrt  davan  mehr  seggeu, 
Dei  Tied  Hanfs  ifs  vorby,  labt  wy  upt  Ohr  üsch  leggen; 
Dei  Hahnen  krayet  all,  dei  Klock  hatt  veire  schlagen, 
Kieck  uht  den  Fenster  mahl  f»t  fängt  all  an  tau  Dagen; 
Eck  wünsche  noch  tau  lest  dei  leife  Gott  mag  gefen, 
Dat  Brogam  nn  dei  Brüht  vergneuget  moget  lefen, 
In  guer  Rauh  un  Freh,  Dat  Sei  seck  holet  F[r]ucht, 
Un  legt  mit  allem  Flied  seck  up  dei  Kinner  -Tucht. 

Abreise  des  Kronprinzen  Friederich  Ludwig  nach  England.  1728. 

Ower  Dei  unvermautelke  Engeische  Haise  verwunnern  seck,  Asse 
dei  Cron-Printz  van  Grot-Britannien  un  Chur-Printz  van  Bronsewig 
un  Ltineborg  Friederich  Ludewig,  Den  4.  Dccemb.  1728  by  Nacht- 
schlafender Tyd  von  Hannauwer  afraise,  ock  nog  Vor  Dage  in  vullen 
Caureir  taur  Kornau  anjagen  kam.  Twey  inwennig  beneumte  Buren, 
Dei  in  Willens  hadden  Oehm  hier  tau  beholen. 

SAu  sau  dat  dacht  eck  wol,  dat  von  undutschen  Luen 
Eck  meyu  dat  Engelsch'-Volck,  dei  hier  tau  schnuwen  kohmt, 
Usch  usen  Groten  Fritz,  den  Cron-Prins  worn  afbruen, 
Dfit  marck  ek  iu  mi  sulvst,  mi  was  dat  Hart  beklohmt. 

Wad  Tielke  segst  du  dar?  hadd'st  du  dat  openbaret 
An  use  ßuerschop,  dei  hedde  glik  kont  mak'n, 
As  Hei  dobrn  Schiagbohm  kam,  do  was  Hei  al  verwaret, 
Hier  hedde  Hei  tenwen  most,  un  dat  one  wier  schnack'n. 

Ja  Luers  weistu  wol,  wo  et  usch  plegt  tau  gaen, 
Dat  wi  nich  sund  sau  klauk,  wen  wi  naen  Amte  ilt, 
As  wen  wi  kohmt  tau  rugg'  un  heffet  davor  staen, 
Nu  isset  al  tau  late  wi  heffet  fisch  verwilt. 
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Bog  dat  is  nu  vorby,  dut  mant  wad  sünderks  wesen, 
Wiel  Hei  vor  Dage  kam  anstriecken  mit  de  Post, 
Eck  dacht  Hei  wöre  seck  wor  gau  en  Wief  uhtlesen, 
Wielt  nödig  dait,  dat  Hei  probeiert  solcke  Kost. 

Ne  Tielke  du  kumst  blind,  eck  was  vor  wainig  Dagen, 
Na  nser  groten  Stad  dar  was  en  hnpen  Larm, 
Dei  Printz  fear  upper  Wost,  dat  ginck  in  vullen  jagen, 
Sei  feurn  in  bunter  Rege  nn  Seiten  regte  warm. 

Nich  lang'  hierup  do  sag  eck  Sey  in  Dingern  konien, 
Van  bowen  as  en  Trog  van  under  as  en  Schleen, 
Sei  hadden  bunte  Kleer  un  fletsche  Schnuten  noraen 
Dut  sach  eck  an  dei  Lüe  dei  vor  un  agter  reen. 

Dat  Feuren  rak  eck  nich  dat  Freten  un  dat  Supeu, 

Au  Schincken,  Wost  nn  Speck,  an  Wien,  Ak'vit  un  Brain : 

Dut  ia  gewiss  nich  dum,  dat  maket  fette  Schnuten, 

Un  wert  in  Bücke  bat,  dei  kanner  gaut  na  krain. 

Tielke  hör  dut  isset  wat  vorhen  du  nich  konst  denckeu, 
Veel  bitter  weit  eckt  uu  wo  Oekin  dei  Sinn  hen  stait, 
Wo  Vaar  un  Maudcr  is  maut  Hei  sek  ock  hen  schweucken, 
Dat  is  int  Engeische  Rieck  da  Hei  sau  schnell  na  gait. 

Is  Hei  na  Engeland,  o  schae  Hannauwer  scbae, 
Um  juen  schmucken  Oert  um  jue  wackere  Stad, 
Dut  kumt  my  nich  ut'n  Sinn  eck  ligge  oder  stae, 
Et  was  by  ju  sau  schmuck  alheile  nett'  un  glat. 

Dut  drept  juck  Borgers  nich:  et  drept  ock  mit  üsch  Bureu, 

Et  mögt  syn  wattet  wol  by  ju  gult  alles  Geld. 

Nu  inoge  wie  tau  Huess  man  hinnern  Owen  luren, 

Vor  Gram  verlat'  eck  bal  mien  Huess  mien  Fey  un  Feit. 

Wad  Luers  sol  dei  Gram,  wie  mutet  lustig  wesen, 
Wiel  Hei  dei  wihe  Raise  had  gluckelk  vullenbrogt, 
Eck  heftet  vor  gewiss  ut  Duitscher  Tidnng  lesen, 
Nu  had  Hei  funnen  dat  wad  Hei  had  lange  sogt. 

Gott  lata  lange  Jaer,  dut  Grote  Hus  üsch  lewen 
Iu  Fre,  in  Gluck  un  Heil  in  Seegeu  immerdar, 
Wad  Sei  usch  nomen  hefft  dat  mögt  Sei  weddergewen. 
Eck  schlut'  dut  wünsche  eck  im  leiwen  Nien  Jaer. 

Georgs  II.  Musterung  der  Garde  am  18.  Juni  1729. 

As  Dei  Allerdorclilüchtigste  Könning  un  Heer,  HEER  Georg  de 
Andere,  Den  4.  Juny  des  Sonnavends  vor  Pingsten  tau  Middage  in 
Hannauver  kam,  un  drup  Den  18.  düfles  Mahndes  im  Jahr  1729. 
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Siene  GARRE  tau  Faute  Sülvst  muntzerde,  Word  düt  beschreven  van 
enen  Buhren  welcke  Dei  ganffe  Muutzerung  mit  anneseihen  had  by 
den  Lenwamls  Huse,  Drücket  tau  Hannauver. 

Kort  by  Hannauver  kam  eck  an  dei  Eilenrie 

(iliek  up  der  groten  Waid1  da  stünnen  Tele  Lue, 

Eck  frang  glick  wad  dar  dog  tau  daune  in  ^te  weseu 

Dei  Konig  is  dat  sfilvst,  un  wil  dat  Volck  uhtlesen, 

Dut  was  dei  Antwort  gliek;  dog,  eir  eck  meck  nmsag, 

Schoff  meck  dat  Volck  dat  eck  taur  halve  lag. 

Dat  Dinck  geflUl  meck  nich;  wo  dut  schol  Ifinger  duhren, 

Dagt  ick,  sau  drafstu  man  nich  langer  stahn  un  luhren 

Van  dar  gaf  eck  meck  weg,  hen  na  dat  Lenn'wands  Hufs 

Hier  stund  eck  fry  un  Iure  sau  stille  as  dei  Mufs, 

Eck  meyne  dey  dar  seit'n  dat  woren  lnter  Konjes 

Den  eck  drum  fraug  sprack  glick,  du  bist  en  dummen  Tonjes. 

NB.    Dey  Buhre  biddet,  man  nehmet  nich  owel,  dat  dey  Wore  hinner 
nich  altied  gliek  kohmet,  hei  hattet  nich  beter  verstahn. 

Dei  iu  den  Lenwands-Hufs  dat  sftnt  des  Konjes  Junckern 

Hei  stait  im  roeu  Rock,  sustu  den  Steern  nich  funckein? 

Do  kreig  eck  ohm  tau  seien  in  wit  gestripter  Jakkeu 

Mit  breien  blauen  Band  dei  lag  queer  owern  Nakken, 

Hei  sag  gans  früntelck  uht  un  was  sau  wol  tau  free 

Dat  wer  «"hm  man  ansag  seck  freue  up  der  Stee. 

Dat  Volck  kam  ock  herby  drup  ginck  dat  Muntzernt  an 

Vor  ohme  most  vorby  en  jder  Mann  vor  Mann 

Sei  Wöhren  gaut  Mundeirt  as  luter  Konjes  Kinner 

Wenn  sei  vor  ohm  vorby,  sau  gingen  sei  den  hinner 

In  obren  vorgen  Platz,  dar  sei  vorhenne  stahn, 

Un  keimen  Reg  vor  Rege  as  Cumpenien  gahn. 

Na  duften  fongen  sei  ock  an,  tau  exerceiren, 

Sei  mosten  al  tau  hop  in  scheiten  seck  probeiren, 

Dog  macken  sei  tau  vor  Rechts  na  der  Stadt  hennum 

Bai  lincks  naen  Holte  hen,  den  keimen  sei  um  un  dum. 

Dut  macken  sei  regt  gaut  et  was  en  Lust  tau  seien 

Eck  weit  dat  Juck,  Herr  Konnig!  dat  Hart  in  Liewe  wol  freuen 

Nu  ginck  dat  Führend  an,  sei  stunnen  in  twey  klumpen, 

Eck  dagt:  Wo  scholl  dat  gahn  scholl  da  nich  manjer  plumpen 

Alleen  eck  marcket  woll  dat  et  man  Kortschwil  was, 

Wiel  Ji  Herr  Konnig  sulvst  stunnen  unnern  vullen  bras, 

Eck  k">n  vor  allen  Damp  un  Rohk  Juck  nich  mehr  tiuuen 

Worum  Ji  dfitte  dahn,  dat  kau  eck  nich  uhtfinnen. 

Drup  keimen  Ji  Gottlof!  gans  glückelk  wedder  vor 

Do  freude  seck  mien  Hart,  sau  ball  as  eck  dfit  hohr, 

Nu  was  et  glat  vorby  dei  Könning  nara  Avscheid, 

En  jder  steig  tau  Pehrd'  um  dat  hei  mit  Jftck  reit, 

Do  klunck  et  tra  ra  ra  Herr  Konnig  dut  was  mien  hopen, 

Dat  eck  woll  mit  tau  Faut  na  Heerenhnsen  lopen. 

Herr  Konnig  eck  wünsche  Juck  veel  dusend  Lust  iu  Gaareu 

Un  dat  Ji  lange  Tied  sei  sulvsten  mögt  af  waaren, 

Sau  ward  dei  Borger  seck  mit  sammt  den  Buhren  freuen, 
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Wenn  sei  Jnck  faken  sfilvst  noch  könet  Muntzern  seien 
Dut  is  mein  Hartens  Wunsch  den  dau  eck  tann  Bescblubt 
Un  raise  Ji  den  weg,  sau  kobmt  bald  wehr  herrubt. 

Revue  vom  14.— 19.  Juli  1729. 

Gedicht  über  die  Revüe  vom  14. — 19.  Julii  1729  vor  Hannover, 
Beschrieben  von  einem  Der  im  Hasseln  Busche  beym  kühlen  bache 
safs.    Hannover,  Gedruckt  in  der  Schultzischen  Buch- Druckerey. 

Wenn  Qott  geschehen  läst  was  die  Soldaten  scbreyeu, 

So  wird  der  Konig  uns  noch  viele  Jahr  erfreuen: 

Sie  jauchzen  allesainmt,  Vivat  GEORGIUS! 

Der  groffe  Guelphen-Held  der  ewig  grünen  mufs. 

Dis  bnrt  ich  auf  den  Platz  da  unser  Konig  ritte, 

An  seinen  Core  her,  besähe  alle  Glitte, 

Es  lieft  ihm  alles  nach  was  da  nur  koute  gebn, 

Um  Seine  Majestät  GEORGIUS  zu  sehn. 

Ich  aber  stund  gantz  still,  und  sah  mich  nicht  herumme, 

Indefs  so  kam  ein  Baur  und  wolt  mich  lauften  umme, 

Er  sprach:  Ob  leife  Heer  segt  meck  doch  wat  dut  heit, 

Dat  hut  dat  veele  Volck  up  düffen  Platze  steit. 

Ich  sprach:  Du  Dummerjan  was  fragst  du  sondern  siehe, 

Die  Groffe  Majestät  von  England  hält  Revüe. 

Er  aber  wüste  nicht  was  dieses  solte  seyn, 

Doch  bat  er  dafs  ich  es  ihm  beffer  flofste  ein. 

Ich  hatte  meine  Lust  an  diesen  dummen  Bauren, 

Und  sprach:  ja  wenn  du  wilt  mit  mir  die  Zeit  ablauren, 

So  will  ich  zeigen  dir  ein  jedes  Regiment, 

Allein  es  ist  gewifs  ein  lang  und  weites  End. 

Ich  tieng  beym  Flügel  an,  und  ihn  die  Ersten  nennte, 

Herr  General  Pontpiteiu  ein  schönes  Regimente, 

Auch  stund  ein  Regiment  so  man  die  Löwen  heilst, 

Die  man  als  gute  Held'n  von  alten  Zeiten  preifst. 

Drauf  folgt  die  Guarde-l'or  recht  proper  ausgezieret, 

Ein  schönes  Regiment  so  allen  Ruhm  gebühret, 

Daneben  liefs  sich  sehn  die  wehrte  Guard  zu  Fufs, 

Die  recht  schon  exercirn  und  feuren  einen  Schufs. 

Von  Campen  General,  ein  treffliche  Regimente, 

So  allen  Ruhm  gebührt,  wenns  nur  die  Feder  gönnte. 

Herr  Brigadier  von  Schwaan  fahrt  auch  ein  gutes  Cor, 

So  in  Compagne  bat  erworben  Sieg  und  Flor. 

Auch  steht  ein  Regiment  von  Obrist  Druchleben 

Und  Obrist  Querenheim,  die  stets  in  Wonne  leben, 

Daneben  Obrist  Vinck,  wie  auch  Herr  Obrist  Bahr, 

Die  Regimenter  all  sehr  vis  sind  im  Gewehr. 

Zastrow  und  Sommerfeld  die  stehen  da  im  Grünen. 

Die  jedem  vor  den  Cor  schon  in  die  Augen  schienen. 

Daneben  General  von  Melvill  sich  liefs  sehn, 

Ein  Cor,  dafs  nie  den  Feind  will  aus  den  Wege  gebn. 

Zu  Pferde  wies  ich  ihm  zuletzt  drey  Regimente, 

Herr  Obrist  Loui  und  General  Hasberg  und  Wenthe. 


uigitizeo  Dy  uoo 
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Drey  Regiment  die  langst  erworben  Fahn  und  Sieg, 

Als  da  vor  Dreifsig  Jabrn  in  Braband  war  eiu  Krieg. 

Drauf  gieng  das  Fenrent  an  von  Anfang  bifs  zum  Ende. 

Dife  horete  der  Baur  und  schlug  in  seine  Hände; 

Sprach:  QOtt  sy  Löf  un  Danck!  dat  wy  darhinner  siut, 

Sei  scheit't  jo  alles  dot  wat  sei  dar  vor  seck  finnt. 

Ich  sprach  du  bist  ein  Narr,  das  wird  niemand  ledireu, 

Der  Konig  ist  allda,  Der  laft  sie  exerciren; 

Doch  Holla!  ich  muss  gehn,  ich  glaub  es  ist  schon  aus, 

Dort  jfigt  der  Konig  hin  nach  Seinen  Herren-Haufs. 

Och  ja!  dat  daut  mien  Heer,  eck  mot  hier  noch  wat  luren, 

Dat  eckt  verteilen  kan  ock  mienen  annern  Buren; 

Ses  Dage  un  fief  Nacht  sat  eck  up  düffen  Platz, 

Dar  sag  eck  alle  Dag  den  Könje  usen  Schatz. 

As  dut  nu  was  vorby  leip  eck  na  Herjehusen, 

Dar  sag  eck  alle  Dag  dei  groten  K  Tinste  brusen, 

Un  ehr  eckt  roeck  versach  kam  dar  en  Uptog  her, 

Eck  dachte  wat  dut  soll  nu  wedder  stellen  vor. 

Sei  gingen  overt  Schlofs,  Dei  Könje  lag  in  Fenster, 

Veel  woren  utekleed  as  rechte  Nacht-Gespenster; 

Doch  dut  leit  wunderlick  dar  kam  en  Kerel  her 

Dei  harre  vor  seck  gabn,  eck  IM  et  was  en  Bar. 

Drup  kam  dei  Bachus  an  dei  up  der  Tünnen  feure, 

Dei  deh  seck  wat  tau  gu  mit  den  Bottelgen  Beire, 

Noch  sag  eck  wihder  hen  dar  kam  en  Himmel  her, 

Eck  dacht  in  aller  Welt  wat  wel  dfit  geven  mehr. 

Twei  Dockters  gingeu  vorn  dei  seigen  übt  recht  wiese, 

Den  folge  eine  Dahm  was  grotter  as  en  Riese, 

Dei  harre  umme  seck  veir  kleine  Jungens  gahn, 

Pari) inner  sag  eck  ock  twei  Cammer -V[r]olen  stabu. 

Wat  dar  noch  mehr  tau  seihn  dat  heffe  eck  vergetten, 

Wiel  eck  glieck  von  den  Platz  vor  den  Soldaten  motten, 

Drup  gienk  eck  in  den  Kraug  un  drunck  en  Kanne  Brain. 

Un  as  eck  dei  harr  übt  hör  eck  sei  wedder  krain 

Eck  keck  dar  in  dei  Masch  dar  flogen  dusent  Heue, 

By  usen  Knnje  her  dat  ohm  sien  Harte  freue, 

Eck  Pve  dat  sei  ock  hier  hadden  neinen  Dost, 

Wiel  U8e  Konje  noch  dut  Vivat  hören  most. 


Hochzeit  Bauer  /  laude  mann.   Bargwedel  (1731). 

Byfälligc  Gedancken,  Over  Dei  milcke  Inventation  tau  der  Hoch- 
tied  Twischen  dem  Ehr  Würrigen  leiven  Heren,  Heren  JOHAN  CARL 
VALENTIN  Bauren,  Wolverdeinten  Pastoren  tau  Heimar,  un  der 
Veel  Ehr'  un  Dugendsamen  Junfer,  JUNFER  Soffie  Marlene 
Lindemann s  Des  ohk  Ehrwürrigen  Leiven  Heren  Lindemanns, 
Wollverdeinten  Preddigers  in  Borgwedel,  Eheliefliken  Dochter. 

Von  einem  dei  seck  nonit 
Leive  Wase,  leive  Kind, 
Juen  aller  trüsten  Frund. 
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Oder  wil  ji't  näger  weten, 
Dencket  na  wat  jie  vergeten. 
Uppesettet  in  dem  Jahre. 
Dau  Her  Carl  mit  Fiken  pahre. 


Höret  doeb,  min  leive  Her, 
Wat  ick  Juck  will  seggen  vor. 
As  ick  übt  den  Breiff  vernomen, 
Schol  wie  ohk  taur  Hochtied  komen; 
Wenn  dei  Jnnfer  Lindmanns  truht, 
Denn  sei  war  jetzunder  Brnht. 

Von  dem  Heren  Pastor  Bauren, 
Dei  da  het  veel  Denste-Faureu 
By  der  Parre,  dei  gewifs 
Sfis  ohk  nich  von  Ringen  ifs, 

Dat  Sei  maneben  braven  Knfitgen 
Könnt  bieleggen  vor  dei  Lütgen, 
Un  wat  noch  dat  beste  war, 
Hedd'  Hei  veele  Leifft1  un  Ehr', 

By  den  Luen  de  Ohm  kennet, 
Un  darum  dei  Frundschop  gönnet, 
Wiel  dat  Hei  besebrien  sy, 
From  un  rechtlick  lev1  daby, 

Ock  in  GOddes  Worth  gelehret, 
Gar  nich  as  dei  Welt  verkehret, 
Drum  krigt  Hei  dor  Goddes  Gnad 
Ohk  düt  schone  Hufs-Geraht. 

Eine  Brut  vom  stillen  Wesen, 
Von  der  Dugend  uht  erlesen, 

Rechtlick1  dogend  rings  herum. 

Aver  ock  daby  nich  dum. 

Denn  Sei  weit  allwoll  tan  leven, 
Jedem,  wat  seck  hört,  tan  geven. 
Goddes-Furcht  is  ohre  Lust, 
Falschheit  aver  unbewust, 

Zanck  un  Strien  deit  Sei  haten 
Dat  Gemeuth  is  gantz  gelaten, 
Arbeit  is  Sei  wollewohnt, 
Un  darinnen  nich  verschohnt, 

Ifs  geschickt  tau  velen  Saken, 
Schone  Arbeit  kau  Sei  maken 
Wacker  daby  von  Gesicht, 
Het  byn  LiVn  eiu  guht  Gerücht, 


Sei  is  schwind  in  allen  Dingen, 
Kan  na  Nöthen  spel'n  un  singen, 
Summa,  Sei  is  Leivens  werth 
Glücklich  is,  dem  sey  bescherth. 

0  Jie  Elljern  siet  beglucket, 
Dat  et  GOdd  sau  hette  schicket, 
Un  dat  Hei  sau  wunnerbahr 
Bring't  tau  Hop  dut  Junge  Pahr, 

Dei  von  allen  beyen  Sieden, 
Wat  beloflf't  is,  man  kont  lieden, 
Drum  Sei  ohk  einanjern  werth 
Un  Seck  sind  von  GOdd  bescherth. 

Nu  ick  mant  wol  endlich  schluten, 
Denn  dar  stab't  all  Löhe  bnten, 
Dei  mick  geren  sprecken  wilt, 
Wo  sei  seck  verholen  schult, 

Dr'ura  so  wünsch1  eck  noch  tau  lest«, 
Den'n  Verlofften  allet  Beste, 
GOdd  erfreue  un  bewahr, 
Sei  noch  lange  leive  Jahr, 

Hei  Iaht  Sei  im  Seegen  leven, 
Dat  Sei  kflnnet  anjern  geven, 
Von  dem  wat  Sei  overhefft, 
Un  in  ohre  Kisten  legg't, 

Geve  obn'n  ock  dnfse  Gnade 
Dat  Asmodi  Sei  nich  schade, 
Hole  fast  dut  true  Band, 
Wehre  allem  Misverstand, 

Laht  Sei  Kinjes  Kinjer  seihen. 

Un  darover  Seck  erfreuen, 
Dat  Sei  sau  geraen  sind, 
Afs  mann  obre  Elljern  find, 

Wenn  Sei  denn  sind  sat  von  Leven, 
WoU1  hei  ohn'n  uht  Gnaden  geven, 
Dat  Sei  mog't  in  Sienem  Rieck 
Sien  den'n  Engeln  GOddes  glieck. 

Gue  Nacht  eck  gah  tau  Bedde 
Schlapet  jie  ock  in  dei  Wedde, 

Wenn  jie l)  hefft  dat,  wat  jie  wil  ». 

Wat  jie  nu  dörfft,  wat  jie  schult. 


x)  Druck:  je 
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En  Vaddern  Snack,  Twischen  Caurt  un  Hansen,  Twei  Buhren 
uht  dem  Amte  Kaulje,1)  Van  der  Hochtiedt,  dai  de  Heer  Ammann  gaff 
Siener  annern  laiven  Dochter,  Junfer  Dorthiecke  Hosteen,  afse 
Brüht,  Un  Dem  Heern  Stadt-Sikkertarjes  Brunnemann,  afse  Br6- 
gam,  Uppesnappet  un  naheschreven  van  eines  gaucn  Frünnes  Hand. 
Im  Mahnt,  Afs'et  VVIen-Fatent  anging.  Un  im  Jahre,  Afse  Dal 
HannoIVersChe  Piepenborn  Vpn  MarCke  Vhtebehtert  Ifs. 

Caurt.    Guen  Dag,  Vaddr  Hans,  wo  kumstu  her? 
Hans.    Danck  halft,  Vaddr  Kaurt,  von  Kaulje 

Man  da  ifs  'ck  en  Gekraulje, 

Dat  eck'n  verfeer  up  minen  Pehr. 

Dar  krimmelt  up  dem  Hoffe, 

Un  lopt  im  Dreck  un  Stoffe 

All  wat  man  dar  van  Hinsehen  suht. 
Caurt.    Hans,  eck  scholl  balle  hopen, 

Sai  dehn  dat  rön'n  un  lopen, 

Nahr  Bahmäum,  dat  des  Ammans  Lfikt, 

Dai  nurcken  hailt  dai  Koste 

Nahm  lfitjen  Jungen  döste, 

Odr,  dat't  dai  Ammansck  sölven  sie. 
Haus.    Kaurt,  wat  du  da  last  hären, 

Dat  ifs  en  albern  Kören. 
Caurt.    I  nu,  Hans,  wör  dat  denn  wat  nie? 

In  usen  Buhren-Katen, 

Holt  seck  im  Döpen-laten 

Jo  nomt  sau,  afs  de  Ammann,  flinck, 

Dat  stait  im  Kercken-Baucke, 

Drum  k6hr  eck  nich  unklaucke. 
Haus.    Ja,  Kaurt,  dat  ifs  sau  wol  en  Dinck, 

Man  wat'r  upsteh  seck  roge, 

Dat  was  kein  Bahmäums-Töge, 

Dat  wören  Lahe  uht  der  Stadt, 

Mit  Pehren  un  Karreiten, 

Mit  Gigein  un  Trammeiten 

Dat  Volck  was  deck  auck  liedend  glatt, 

Dai  Koppe  wörn  beschmeeten, 

Mit  Tug,  eck  kann't  nich  weeten, 

Et  lait  afs  Miel,  od'r  Stievel-Tug. 

Eck  ging  auck  aifs  nah'r  Köcken, 

Eu  Piep  Taback  tau  schmöcken, 

Wann'  blaut,  wo  stovrn  sai  meck  taurögg'. 
Caurt.    Was  dar  denn  nichts  tau  kiecken? 
Hans.    Wo  Jan,  dai  Drai-Is'rn  quiecken, 

Dai  Pott  un  Ketels  wörena)  vull, 

Dai  Pannen  brus'n  van  Fette, 

Und  doch  wafs't  all  sau  nette: 

Dai  Lüh  inr  Köcken  handtairen  dull, 

Dar  stfinnen  welck  un  hacken, 


»)  Koldingen.    2)  Druck:  woren. 
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Welck'  mosten  Prillcken  backen, 
O'ckwait  nich  all  wat  eck  dar  sag! 
Noch  ains,  Kaurt,  np  dem  Dische, 
Da  laigen  deck  maus  Fische, 
Bym  blant  sau  lang,  afs  Jacobs-Dag. 

Canrt.    0  Hans,  schall  eck't  aifs  seggen, 
Un  deck  dat  Ding  uhtleggen, 
Wat  eck  wol  wait,  un  du  nich  mainst? 
Hör  d'r  ifs  wohr  her  eracket 
Un  hat  dat  Spalck  emacket 
En  Mann,  hai  ifs  in  Könjes  Dainst. 
Hans.    Da  half  ek  wol  rainst  von  heuret, 
Hai  wör  nah  Kaulje  feuret 
Un  hadde  geetn  dat  Nachsem-Brodt 
By  Pucken  un  Scharmayen. 

Caurt.    Ja,  den  half  'ck  auck  hört  krayen. 
Hans.    Hai  schall  jo  sien  nich  kort  noch  grot. 

Caurt.    Dai  wert  summrn  Hanger  Weesen, 

Dat  schweer'ck  by  miner  Nfisen. 
Hans.    Ne,  Kaurt,  dat  lov'  eck  dfitmahl  nich, 
Wiel  eck  den  Drostn  un  Heeren 
Dar  sag,  dat  sai  dar  woren, 
Un  daby  holt  Jen  Mann  nich  Stich. 

Canrt.    Wat  gelt't,  Vaddr  Hans,  eck  drepet: 
Dat  Volck  ifs  t'hoope  slepet, 
Wiel's  Ammanns  Dochter  ifs  en  Brüht; 
Un  dat  Sai  up  dai  Koste 
Halft  biddet  dösse  Gaste. 
Hans.    Ha,  Kaurt,  schwieg  still,  un  hanlt  dai  Snnht. 
Dat  maut  eck  jo  noch  weeten 
Un  ifs  meck  unvergeeten, 
Dat's  Ammanns  Dochter  Hochtiedt  hailt. 
Dai  kreeg  jo  en  PatlischenV 

Caurt.    Wat  k.'rstu?  en  Patriscben. 
Hans.    Ho!  dat  kumt  wol,  dat  man  aifs  failt. 

Caurt.    No  heu,  biet  even  mähte. 
Hans.    Wer  ifs  dien  Snuve-Katte? 

Caurt.    Ay  nu,  Vaddr  Hans,  hört  doch  aifs  her: 
Us'  Ammann  halft,  Gott  segus, 
Im  Lev'n  un  unnerweegns, 
Der  laiven  Kinner  jo  noch  mehr! 
Hans.    Kaurt,  mainstu  dat  all  wedder 
En  Minsche  up  dat  Ledder 
Der  annern  Dochter  wore  atuhrt? 

Caurt.    Dal  ifs  et  wat  eck  maine. 

Denn,  Hans,  lest  an  der  Laine 
Afs  meck  dat  Fisch-Tug  was  vertfirt, 
Do  kam  ein  Borger  gaben, 
(Wo  h'  hait,  kan  'ck  just  nich  rahen,) 
Hai  kam  ffist  van  Hannauver  M1L 
Hans.    Ho,  dar  sind  veele  Aapen. 

Dai  kohrt  manchmal  wahnschapen! 
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Caurt    Och  tauff  doch,  wat  eck  seggen  will! 
II  an  a.    No  segg't,  eck  wiirt  afftauffen 

Un  doch  nich  alle  lauven. 
Caurt.    Hai  s5h,  hai  w6r  en  Heeren  Bob, 

Un  siepe  seck  mit  Braifen, 

Dai  hai  ant  Amt  most  geiven. 
Hans.    Ja,  Kaurt,  dat  wert  wol  sien  um  Stroh. 
Caurt.    Och  neh,  hai  sprack  van  Dingen, 

Dai  Laives-Warck  angingen, 

Un  dat  des  Ammanns  andre  Wicht 

Hedd'  auck  nu  Löffte  holen. 

Nu  wfir  6hm  anbefohlen,  cet.  cet. 
Hans.    H  r,  Kaurt,  freugstu  nich  wen  sai  krigtV 
Caurt.    Wo  Ja,  hai  sah  Kumsarjes, 

Doch  neh,  en  Sickertarjes, 

(San  hait  et,  als  eck  maine,  recht) 

Un  dat  vau'r  Stadt  Hannauyer. 
Hans.    Sind  dar  kain  Dehrens  auver? 
Caurt.    Dat  mag  wol  sien;  Man  afsen  segt: 

Darbuten  up  den  Rühmen 

Krigt  man  braf  Schuv  vorn  Dumen: 

Un  hat  wert  wol  dai  Hochtiedt  sien. 
Hans.    Je,  laive  Kaurt,  wat  segstu? 

S611  dat  wahr  sien?  (Caurt)  Ja,  plegstu 

Meck  huren  Logen  uht  tau  schrien  V 
Hans.    Noh,  dat  ifs  meck'  en  Fraide! 

Bet  in  mien  Ingewaide, 

Denn  dat  günn  'ck  uhsen  Ammaun  gehrn 

Un  sienem  laiven  Kinne. 

O't  sind  anst  (!?)  deegre  Frfinne! 
Caurt.    Ja  Hans,  eck  segg  bym  Seevenstehrn : 

Gott  Iaht  sai  töchtn  un  leven 

Noch  veel  Licent  tau  geven! 
Hans.    Vaddr  Kaurt,  wat  korsto  vam  Licent. 

Maut  man  van  Kinner-halen 

Auck  wol  Licent  bethalen? 
Caurt.    Vaddr,  du  draist  meck  dat  Wort  verwendt. 
Hans.    Un  wenn  auck  dai  Unplichten 

Schulln  kohm'n  van  Kinner-Tflchten, 

Mainstu,  dat't  darum  nahebleev? 
Caurt.    Ja,  dat  wol  wol  nich  schaien. 
Hans.    Vaddr,  wie  kohmt  hier  tau  klaien, 

Un  use  Snack  kumt  overn  Schrev. 
Caurt.    Drum  will  eck't  oock  beschluten: 

Gott  gev  den  Ohln  un  Spruten 

Sundhait,  offt  K6st'  un  Kinndöps-Smuefs, 

Dat  sai  laug  levt  up  Eere! 
Hans.    Dat  dau  dai  laive  Heere! 

'k  gah'ck  wol,  un  sagg  tau  Huefs  veel  Guefs! 
Caurt.    Du  auck,  taukomen  Weecken, 

Will  wi'sch  wol  aifs  wehr  spreecken. 
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Hochzeit  Habicht/ Mey.   Hildesheim  1732. 

Hoghtiedts- Festin  Twischen  Dem  Ehrsahmen  Herrn  Casparen 
Timann  Habigh,  Thau  Lautendhai,  Un  der  Ehr-  un  Dugentsahmen 
Jungferen  Annen  Catharinen  Mey,  Van  Hildesheim,  To  Betügungh 
schuldiger  Observantz  dedicert  Van  Einem  guden  Frunde  un  Blohts- 
Verwandten.  Den  Tag  22  Julii  MDCCXXX1I.  Hildesheim,  Gedruckt 
durch  Just  Henning  Matthai. 


BOtz  dusent  sehet  mahl, 

Wu  doht  de  Falck  sick  bücken, 

Ofs  woll  de  in  dem  Dahl 

Bie  önsch  ein  Bioincken  plücken 

Ein  Blömcken  uth  dem  Mayh, 

Wil  breken  hei  entweyh. 

Wn  fliight  hei  bnnt  herum 
Un  wil  ein  Düffken  fanjen, 
Hei  flfight  ball  rigt  ball  krum, 
Wn  kan  he  artigh  pranjen, 
Sien  Fitgen  siet  sit  lahm, 
Hei  flfight  nah  einer  Dahm. 

Den  Vogel  den  he  sogt, 

De  Vogel  Venus  ifs, 

Dat  Blomcken  dat  he  nickt, 

Dat  plucket  hei  gewifs, 

He  doht  dem  nichts  tho  leih, 

Dem  Blomcken  uth  dem  Mayh. 

Seht  wu  hei  dar  herkünibt, 
Vam  Bergh  herunner  schaten, 
Dat  Dfiweken  beklnmbt 
Packt  hei  mit  sienen  Pohten, 
Hei  forth  het  up  sien  best, 
Bedeckt  het  warm  im  Nest. 

Wu  ruckt  hei  offters  tho 
Eher  hei  dat  Blomcken  plückt, 
Wu  kan  hei  lachen  so, 
Wan  hei  den  Mayh  anrückt, 
He  pl tickt  het  mit  Plassier, 
Bringt  het  in  sien  Quartier. 


Seht  wu  den  Schnawel  hei 
D5ht  krum  herummer  dreyen, 
Wu  schmecket  hero  de  Mayh, 
Wu  kan  sick  drin  verteyhen, 
He  nimmt  het  mit  sick  so, 
Nah  Lautendahl  hintho. 

Dah  wil  dat  Düngen  hei 
Nah  sieuer  Arth  uptrecken. 
Dah  wil  hei  in  dem  Mayh 
Wol  wackre  Junge  hecken, 
GOtt  gewe  hem  Gelück. 
Ohn  Plag,  ohn  falsche  Tück. 

Nu  so  gnetet  dan  de  Früghte, 
De  de  Himmels  Fürst  jagh  schenckt. 
Knket  nu  wu  mit  dem  Lichte, 
Hesperus  sick  tho  juck  lenckt, 
Schlüt  juck  tho  der  Avend-Kuh 
De  beröhmte  Kahmer  tho. 

Bliewet  lange  bie  Gelücke, 
Dogh  nit  all  to  lang  allein, 
Latet  wackre  Augenblicke, 
Juger  Leifde  Tüge  sien, 
Tügen  Juger  gronen  Jugend, 
Tügen  Juger  Oelleren  Dugent. 

Tüh  Tieman  tühe  tho, 
Het  is  dien  Ehrendagh, 
Un  Caspere  nu  so, 
Dat  du  best  guet  Verdragh; 
Wan  wiederkümbt  de  May, 
Van  tweyen  wehret  drey. 


Hochzeit  Schilje  /  Peters.    Hannover  1733. 

As  Heer  Schilje  seck  laith  truen 
Junfer  Peters  tau  der  Fruen, 
Do  brochte  Dem  verleiften  Paar 
Düssen  Wunsch  en  gut  Fründ  dar. 
Haunauver,  Drücket  mit  Heinschen  Bauckstaven  1733. 

Eck  mofste  in  mie  sfilvenst  grienen, 
As  eck  vor  elcken  Weecken  sach 
Wat  wittes  hahr  van  wieden  schienen, 
Do  wie  up  enuen  Nahmedag 
Dar  buhten  bie  enanjer  kaihmeu, 
Un  fisch  in  baide  Arme  naihmen. 
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Eck  dachte  sau;  dar  liebbt  twei  Göse 
Seck  bie  den  Ganten  dahl  eset, 
Un  dei  schient  nich  daröver  böse, 
Hat  seck  dat  Dinck  san  passet  het. 
Dei  enne  denckt  hei  wol  tau  fahteti, 
Dat  sei  öhn  nimmer  schall  veriahten. 

Dei  anjer  sach  um  öhre  Nasen 
Recht  krege,  roth  un  schnicker  nbt 
Tin  wuhr  ock  wol  tanr  Stunne  wfisen 
As  Graite  Macken  enne  Brnbt. 
Et  dröfft  ock  wol  nicb  lange  duhren, 
Dar  schollt  al  Frieers  up  sei  luhren. 

As  wie  do  bie  enanjer  wöhreu, 
Do  frang  eck,  Einjer  segget  mie, 
Wat  hadden  jie  sau  hill  tau  köhren? 
Dei  Brüht  sah,  use  .Schnackerie 
Dei  badde  nicb  veel  tau  bedfihen, 
Jie  weret  fisch  darmee  wat  brühen. 

Doch!  wil  eck  sei  jfick  nich  vorhahlen, 
Eck  sfib,  Leinörcken  bfiht  nich  rief, 
Dn  most  den  Krahmer  sfifs  bethalen, 
Tau  Huse  krigstu  ennen  Rief: 
Dei  Vader  had  die  Penjes  gefen, 
Doch  maustu  spahrsabm  darmee  lefen. 

Leinörcken  sah,  mien  Graite  Macken, 
Du  kaakelst  in  den  Dag  hennin, 
Uu  meinst,  Du  dröffst  alleene  sprSckeu, 
Wiel  Du  al  Brubt,  eck  keine  bin, 
Herr  Schilje  schall  dien  Ganter  bliefen, 
TJn  Die  henfört  dei  Tiedt  verdriefen. 

Verleifte  hört,  up  juer  Roste 

Bring  eck  darum  döt  wedder  vor, 

Leinörcken  sah  dat  illerbeste. 

Du  averst  Graite  Micken  hör: 

Eck  wil  Deck  leif  nn  werth  behohlen, 

Vergette  man  nich  usen  Ohlen. 

Wenn  hei  deck  schölle  raupen  Iahten 
Un  dfit  un  jenues  seggen  will, 
Mostu  den  Rock  tausi>men  fathen 
Un  springen  tau  öhni  hen,  schwieg  still 
Dat  Hei  nich  böse  werdt.    Och!  maacke 
Dat  Hei  Deck  reuhmt  in  aller  Saacke. 

Eck  wfinsche  Die  darvör  twei  Jungen, 
Noch  eihr  dat  Jahr  vöröver  gaiht, 
Un  dat  werdt  Marten  Hering  sungen, 
Mannt  Tfig  all  vor  deu  drfidden  naiht. 
Sau  werdt  Dien  laife  Schilje  grienen, 
Un  Du  werst  ock  nich  böse  schienen. 

NUderdeuteche»  Jahrbuch  XXXVI. 
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Tan  leste  will  eck  dnt  noch  »eggen, 
Dei  Himmel  woll  um  Jue  Eues 
Sanveel  van  Glfick  nn  Seegen  leggen 
As  Bluder  upm  Bickbeern-Strues, 
Un  dat  Jie  wert  in  ohlen  Dagen 
Erst  nah  der  dustern  Knhlen  dragen. 

Hochzeit  Heidelmann  /  v.  Müllen.   Rinteln  1734. 

Asse  dei  Herr  Amtschriever  Heidelman  Mit  des  Herrn  Ammans 
von  Müllen  Tweyten  Junffer  Dochter  Hochtiet  maken  wolle,  Feuhren 
Hanfs  un  Caurdt  nahstaende  Kodderatie  hiervan,  Uppeschreven  tau 
Rohrsen1)  in  Krauge  Van  einen  guen  Frünne.  Gedrückt  tau  Hinteln 
im  Jahr  1734. 

C  a  u  r  d  t. 

Wol  hat  die  dat  Rahen  leret,  Hanfs,  dien  Sinnen  drficht  die  nich, 

Wat  du  trnend  hast  eköhret,  dat  is  wahr,  löff  seckerlich, 

Uses  Ammans  tweyte  Deeren  werdt  un  schal  sien  Wieffken  weeren! 

Tau  Hannauver  up  dat  beste  ifs  dei  Löffte  reidts  ewest, 

Kort  nah  den  Marien-Feste  werdt  dei  Jnnfer  obren  Rest 

Kriegen,  wenn  dat  lfitke  Dinck  werdt  den  Brögam  anneringt. 

Heidelmann  let  hei  seck  nennen,  Grohne2)  ifs  sien  Uppentholt, 

Gelt,  du  werst  öhm  nu  wol  kennen,  denn  hei  steit  in  Könges  Sold, 

Hei  maut  uses  gliecken  richten,  ock  wol  gröttere  Strien  schlichten. 

Wiel  hei  noch  wat  jung  van  Jahren,  pafst  öhin  dfisse  Deeren  recht, 

Junck  un  junck  dat  maut  seck  paaren,  weistu  wo  dei  Ohle  segt? 

Wol  in  siener  Jugend  friet,  dem  dat  Frien  nich  geriet. 

Drum  het  hei  seck  rechte  rahen,  hör,  bie  langer  Tüntel-Tiet 

Wor  dat  Lflet  ohm  fleitgen  gaen,  hed  ock  wol  den  Amman  friet, 

Dei  noch  in  den  Sommer  lest  dor  Friewarvers  nah  ehr  west; 

Ja  dergliecken  Friers-Gfiste  wören  reidts  mehr  up  der  Fahrt, 

San  um  dfisse  Hochtiets-Köste  neine  Heuhe  hedden  spabrt, 

Denn  dei  Köste  mit  Fang  mag  heeten,  Hanfs,  en  nütleck  Lecker-Beeten. 

Nätlick  saht  Sei  net  den  Ogen,  witt  un  glatt  ifs  öhre  Hnht, 

Hanfs,  eck  seg  et  nnerlogeu,  nätlick  ifs  Sei  nht  un  duht, 

Nätlick  ifs  öhr  Kop  nn  Kragen,  nAtlick,  holt!  eck  drafft  nich  wagen; 

Wat  hier  nnner  klein  tau  klöven,  denck  et  nah,  un  sie  nich  fnhl, 

Dat  et  nfltlick,  werstu  luven,  süh,  wo  kanstu  thein  dat  Muhl, 

Glieck,  as  wenn  du  noch  nich  geeten,  un  dflt  moste  sien  dien  Beeten. 

Aver  stott  ifs  nich  eschraen,  Peper  dat  ifs  nein  Caneil, 

Wisck  den  Bahrt  vor  söcke  Braen,  die  werdt  doch  en  tau  deil. 

Suhp  enmahl,  et  geit  hennunner,  dat  schall,  hoep  eck,  sien  gesnnner. 

Uses  Ammans  siene  Lfite  hört  vor  Kerels,  sau  studeirt, 

Sei  wert  den  taur  Hochtiets-Bute,  dei  mit  Kutsch  un  Peeren  feuhrt; 

Denn  Sei's  frundlick,  fromm  un  glatt,  ock  dabie  hefft  wat  in  Fatt. 

Kettel,  Pötte,  Teller,  Pannen,  o  dergliecken  Kleperie, 

Leppel,  Schleiffe,  Schötteln,  Kannen,  Schappe,  Steule  ock  dabie, 

Linnen,  Disck-  un  Bedde-Drell  hefft  Sei  utermaten  veel. 

Könt  et  ock  taun  Brutschat  bringen,  ja  wat  mehr,  wenn  Sei  erst  friet, 

Wert  dei  Witten  Penge  klingen,  dei  an  weinig  Ohren  schniet, 

x)  Dorf  östlich  von  Hameln.    2)  —  Grohnde  an  der  Weser. 
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Sfth,  dei  Amman  nich  sau  deit,  afs  et  veeler  wegen  geit; 
Woer  sei  kohrt  van  groten  Gaue,  woer1)  un  wenn  dei  Loffte  ifs, 
Dar  sei  schwert  bie  Stmmp  un  Schaue,  sau  veel  dusend  gans  gewifs 
Wert  der  Dochter  baar  eteldt,  aver  Hanfs,  wohr  blifft  dat  Geldt. 
Ifs  sei  erst  den  leiven  Manne  dohr  den  Priester  annetrnbt, 
Sau  dat  jenne  faste  dranne,  o  wohr  blifft  dat  Hochtiets-Guht, 
Quarck  kriegt  Marten  in  dei  Hand,  nicks  as  Fleisch  taun  Unnerpand. 
Hier  draff  seck  dfit  nomt  befahren,  denn  wat  use  Amman  segt, 
Hanfs,  sind  neine  Logen-Waaren,  blaut  o  ne!  sien  Daun  geit  recht, 
Wat  hei  lofet,  teilt  hei  ball,  ehr  dei  Brut  vam  Amte  schall. 

Han  fs. 

Caurdt,  du  hast  die  wat  verlopen,  schol  dei  Brögam  darum  frien, 
Wiel  hier  sie  veel  Gaut  tau  hopen,  ne!  o  ne!  dat  wert  nich  sien; 
Hei  sucht  seck  en  Junfern-Schorten,  um  dei  Tiet  mit  «>hr  tau  karten. 
Dencke  nah,  wo  wol  tau  Maue  bie  der  kohlen  Winter-Tiedt 
Sie  saun  armen  enteln  Blaue,  dei  alleen  in  Bedde  liedt; 
Miene  Sacke  ifs  et  nich,  denn  dei  Nacht  ist  förchterlich. 
Afs  eck  sau  van  Sienen  Oller  wafs  un  scholl  tau  Bedde  gaen, 
Kreg  eck  offt  den  stillen  Koller,  fong  tau  kraihen  an  dei  Haen, 
Hör  eck  raspeln  eine  Muefs,  dacht  eck  Geister  sind  in  Hnefs. 
Kam  des  Nachts  ock  mie  en  Schlummer,  was  ock  glieck  en  Drom  dabie ; 
Düsse  brochte  nien  Kummer,  denn  in  socker  Drommerie 
Hadde  eck  bi  mie  enne  Greitge,  dat  eck  offt  uet  Freuden  ileitge. 
Averst  keimen  mie  dei  Sinnen  erst  tau  hoep  in  Ornung  weer, 
Was  nein  Duvel  dar  tau  finnen,  düt  verdrot  mie  denn  noch  mehr, 
Dat  eck  alle  socke  Plagen  könne  neinen  Minsken  klagen. 
Unglieck  beeter  ifs  mien  Leven  nu,  o  Himmel!  heffe  Danck, 
Dat  du  mie  enne  Frue  geven,  dei,  wenn  eck  gesund  of  kranck, 
Strackelt  meck  un  mienen  Lieff,  dei  partout  mien  Tiet  verdrieff. 
Doch  wat  helpet  all  dut  Schnatern,  sfie,  dei  Avend  brecht  herin, 
Wie  wilt  usck  darum  nich  katern,  wat  dei  Brogam  vor  en  Sinn 
Het  bie  Sinen  Frien  hat,  blaut,  o  ne,  wat  schert  üsck  dat; 
Gnaug,  et  schall  ••hm  nicht  geruen,  denn  in  Taukunfft  kan  Hei  nue 
Speelen,  juchtern,  feuhren,  rien,  np  un  mit  der  jungen  Frue 
Blot  alleen,  lat  fisck  noch  kohren,  wat  wie  ohnen  kont  verehren. 
Geld  hefft  sei  wol  nich  van  dauen,  Eyer,  Kese,  Botter,  Brodt, 
Schincken,  Woste,  afs  wat  tau  kauen,  daran  liet  sei  ock  nich  noth, 
Sau  doch  use  beste  Leven,  Caurdt,  wat  heffe  wie  denn  tau  geven? 

Caurdt. 

0  wat  bringstu  docb  vor  Fratzen,  Hanfs,  in  dienen  Kohren  vor, 

Hör,  pack  in  mit  dienen  Patzen,  du  klimmst  nu  dar  gantz  herdor, 

Pack  in  diene  Plockerie,  denn  darvan  hefft  sei  dei  Bruh. 

Will  wie  aver  ohm  wat  bringen,  kan  et  truen  nicks  anders  sien 

Afs  en  Wunsck,  un  dei  inaut  klingen  trülick,  ehrlick,  hnbsck  un  fien, 

Hei  maut  gaen  uet  Harten- (irunne.  drum  raup  wie  mit  einen  Munne: 

Gluck,  wenn  seck  dei  Bruet  let  truen:  Gluck,  wenn  Sei  dei  Brogam  rahkt, 

Un  van  ohm  taur  jungen  Fruen  wert  in  allen  Ehren  mahkt: 

Gluck,  wenn  .Tie  tau  Bedde  gat:  Gluck  ock,  wenn  Jie  weer  upstaht! 

Gluck  un  Segen  sien  dei  Peere,  dei  J«'»ck  hen  nah  Grohne  teit, 

Et  brenne  fort  up  Juen  Heere  luter  Free  un  Einigkeit, 
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Ja  Verkehren  dat  gah  gant,  all  Ja  Daun  hefte  Hand  an  Fant ! 
Nichtes  wart  an  maut  jfak  höhnen,  Kranckbait  sie  jock  nnbewast, 
GifFt  et  glieck  mahl  wat  tan  stöhnen,  er  versport  dei  Brat  Unlnst, 
Maut  doch  nich  ohr  lustern  Kuhreo  lunger  afs  6  Weken  daren. 
Scholl  ock  mahl  dee  Free  breken,  scbol  ein  Twiespalt  komen  übt, 
Brogam  helpt  dat  Urtel  spreken,  wol  unner  liet,  schal  taun  Tribut 
Geven  jahrleck  dem  dei  wint,  juer  Waar  ein  lutteck  Kind. 
Sau  kriege  jie  mit  jnen  Ohlen  wat  tau  wegen,  wat  tau  dann, 
Hört,  wenn  jie  jöck  guet  wert  holen,  heffe  jie  ock  guen  Raum, 
Sock  er  Hopnung  leve  wie  dicke,  un  erwahrt  dat  Mesterstficke. 
Düsse  Drunck  wardt  sien  dei  leste,  jue  Sundnisse  all  tan  boep, 
Dei  jie  hier  bie  dusser  Koste  siet,  un  daut  en  Ehren-Soep, 
Hinckt  dei  Riem,  ifs  wat  versein,  denckt,  et  sie  bien  Druncke  schein. 


Hochzeit  Mayer  /  Vater.    Hannover  (1735). 

As  Am  Seeventaynten  May  diisses  Jahrs  Dai  Heer  Hof-Musekante 
un  Oergelliste  Frans  Hinnerck  Mayer  Mit  Der  scbnikkern  un 
gladden  Junfer  Fyckc  Bai  nai  dickte  Vahrs  Hochtyed  mackede, 
Hadde  Syn  eine  Brauer  Davyd  Wylhelm  Schläger  Ainen  Schnack  Vau 
Stoffel  Garven  un  Hans  Bessel  uht  Linnen  annehoret  un  uppeschreven 
sau  as  et  hierunner  staiht.  Hannover,  gedruckt  bey  Johann  Christoph 
Ludolph  Schultzen. 

Stoffel. 

Wo  gaiht  et,  Vadder  Hans,  wohr  denckest  da  henaht? 

Da  bist  meck  jo  sau  glat,  wut  du  wor  hen  nor  Brüht? 

Du  plegst  deck  sfifs  jo  nich  des  Alldags  sau  tan  patzen, 

Man  hfite  wut  du  jo  recht  as  ain  Stadt-Hann  stutzen. 

Wor  schollt  dai  Puhtjens  hen?    Wat  schall  dat  Hanner- Vaih? 

Dei  Kfipe  drücket  deck  den  Pukkel  noch  entwai ; 

Ay,  seg  doch  ais,  wat  schall  döt  Tnrelrfirel  haiten  ? 

Du  maust  nich  wehrelck  syn,  et  schall  meck  söfs  verdraiten. 

Hans. 

Sfih,  wat  dai  D***  daibt,  gah  Keerel,  segg  eck  deck, 

Wat  nohlet  deck  myn  Putz,  gah  joh,  wat  scharhrst  dn  meck, 

Eck  frage  deck  joh  nich,  warflm  du  dyne  Jakken 

Sau  utebostet  hast.    Eck  will  nich  mit  deck  schnakken, 

Dai  Tyt  ifs  meck  tau  kort,  dai  Stfmne  kftmmt  heran, 

Dat  eck  myn  schmeerge  Muel  nu  boll'  afwischen  kan. 

Stoffel. 

Du  bist  ain  dr.brelck  Keerl,  du  schnüfst  jo  as  ain  Bahre, 

M  unst  du  denn,  dat  eck  meck  sau  veel  am  deck  wat  sebabre? 

Eck  bin  ain  anner  Keerl,  et  is  nich  sufs  an  sau, 

Eck  gah  up  stikken  stund  wol  nah  der  Hochtyd  tan, 

Dai  dallje  in  der  Stadt  van  twai  sau  aar'geu  Lflen 

Recht  sehäune  macket  ward.    Da  wehr'  eck  dogend  glüen, 

Weun  eck  inschencken  schall,  sau  sup  eck  up  der  Brubt 

Un  obres  Laivsten  Gluck  un  Sundhait  ock  ains  uht. 

Dat  schall  recht  gladde  gahn,  myn  Balg  dai  ward  seck  froyen, 

Dat  hai  sau  sebfiuneu  Wyu  ock  ais  schall  in  seck  taien. 
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H  an  8. 

Wat!  Keerel,  gaihst  du  ock  darfim  sau  glat  nähr  Stadt? 
Ifs'd  wahr,  dat  deck  dai  Bniht  taum  Schencker  mehet  hat? 
Meck  hevvet  sai  genuair  taom  Braen  wennen  düngen, 
Man  wanne,  dat  hat  meck  scMun  in  dei  Auren  klungeu. 
Da  wehr  eck  Melck  mit  Ryfs,  schra'n  Bannen,  Kalver-Brahu 
Un  gahle  Jflche  ock  nich  lange  laten  stahn; 
Eck  wehre  meck  jo  wol  sau  styf  un  dikke  frahten, 
Bet  dat  eck  nich  mehr  kan  ein  inig  Mund  vull  flhteu. 
Du,  Brauer,  gyfst  meck  jo  wol  ais  tau  supen  her, 
Eck  will  deck  Stuten,  Brahn,  un  wat  des  Tyges  mehr, 
Ja,  wat  eck  krygen  kan,  von  Harten  gehren  geven, 
Un  denn  sau  will  wy  wol  as  Forsten-Kinn  er  leven. 

Stoffel. 

Gyfst  du  nu  nobger  koops?  hev  eck  et  niche  segt? 

Du  maynst,  du  wohrest  man  alleen1  ein  Brogams-Knecht, 

Man  dat  hast  du  doch  wol  dötmahl  vorbye  droopen, 

Neh,  eck  wait  ock  noch  wol  up  sau  ein  Dinck  tau  loopen. 

Du,  segg'  ais,  hast  du  all  dat  schaune  Maicke  saihn, 

Glov,  kyckst  du  sai  man  an,  dyn  Harte  maut  seck  fröyn. 

Sai  is  sau  glat,  as  wenn  sai  hat  dai  Bulle  likket, 

Dai  Ogen  blennet  stracks,  dat  man  davor  boll1  stikket. 

Hans. 

Ja,  Vadder,  du  segst  wahr,  eck  wait  un  lohve  dat. 
Man  kennest  du  ock  wol  Ahr  laive  Harten-Blat? 
Hai  is  deck  doch  sau  schnahr  as  aine  junge  Linne, 
Dat  eck  syns  glycken  nich  veel  in  Hannauver  Haue. 
Et  lohvt  dai  Tainte  nich,  wat  hai  vor  Künste  kan, 
Hör  ais  von  synem  Warck  dat  schlue  Stadt-Volck  an, 
Wenn  hai  dai  Oergel  spehlt,  sau  blyfft  sai  jummer  driune, 
Sai  wehr't  nich  ainmahl  satt,  und  spehl  hai  seeven  Stönue. 

Stoffel. 

Ja,  Brauer,  dat  heff  eck  all  lange  bater  wust, 
As  du  meck't  seggen  kaust;  kum  her,  eck  hevve  Lust, 
Ais  ainen  dytschen  Riem  up  dussen  Dag  tau  mahken, 
Dai  leive  Gott  dai  gehv  in  allen  ohren  Sahken, 
Dat  et  sau  gluckelck  gaibt,  as  sai  et  hevven  willt, 
Un  dat  fftst'  overt  Jahr  dai  Weege  ifse  fallt. 

Hans. 

Un  eck,  myn  laive  Braur,  eck  wünsch  ohn  sau  veel  Seegen, 
As  eck  im  Moller-Sack  kan  Kohrens  jummer  dragen, 
Sau  wart  seck  Vahr  uu  Moym'  un  Schwester,  Broyers  froyn 
Un  obre  beste  Lust  au  dussem  Brüht -Volck  saihn. 

Georgs  II.  Heeresmüsterung  22.  Sept.  1735. 

Gespräch  über  die  zweyte  Musterung,  so  von  Sr.  Königlichen 
Majestät  von  Gross-BritannieD,  Georg  dem  Andern,  am  22.  September 
1735  gehalten  worden. 

Wat  duhsent  krancket  is  nu  al  wat  wehr  tau  kieken 
Dei  eine  gait  bal  hier,  dei  anner  dort  heu  schliken, 
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Dat  feurt  iu  Kutsch  un  Pehr,  un  ihlt  tau  Faute  uah: 

J>at  gaiter  knap  by  her,  dat  aiuer  secker  stah, 

Dahr  stait  dei  aiu  un  frett  en  stucke  van  der  Fast, 

Vehr  anre  wehr  dei  schneurt1)  vau  Disch  uu  Banck  en  Knust. 

Möns.  Matthias. 
Höhrt  er,  mein  guter  Freund,  ihr  wiss't  es  noch  mit  nichten, 
Ich  wil  von  allen  euch  umständlicher  berichten, 
Ihr  werdet  heute  noch  auf  diesen  Platze  sehn, 
Wie  vieles  Volck  zu  Pferd  und  Fusse  da  wird  stehn, 
Ihr  sehet  ja  das  Holtz,  genannt  die  Eilenrie, 
Da  hält  der  König  GEORG,  zum  andern  mahl  Revüe. 
Wad  Schnack,  dei  Konnig  had  düt  Volck  al  vor  enohmeu, 
Un  wohr  scholln  al  dei  Lüh  up  eininahl  den  her  kohmen? 
Eck  sag  dat  vorge  mahl  mehr  als  tain  duhsend  Hinsehen, 
Sey  kohuet  likesehr  en  anner  seck  nich  wünschen, 
Dahr  is  sau  mannig  Kop,  und  mohtet  al  wad  fiten, 
Wad  kostet  sei  an  Kleer,  an  Supen  un  an  Ernten! 

Möns.  Matthias. 
Ich  höre  wol,  ihr  wifst  hievon  gar  kein  Bescheid, 
Das  difs  gantz  andre  seyn,  glaubt  jeder  ohne  Streit, 
Wir  haben  so  noch  mehr,  als  hier  zu  sehen  seyn, 
Die  stehen  noch  jetzo  bey  Franckfurth  an  den  Rhein; 
Seht  an  die  Reyterey  von  Schultzens  Regiment, 
So  noch  auf  diesen  Tag  viel  Ruhm  und  Ehr  behält. 
Dat  maut  eck  sülvst  gestahn,  et  is  alwehr  wad  niees, 
Höhlt  my  dog  wad  tau  gau,  mien  leiwe  Heer  Matthies, 
Wad  ji  dahr  schnackt,  is  wahr,  eck  linn  nicks  anners  dran, 
Un  seih  eck  Mann  vor  Mann,  dahr  is  nein  Dadel  an; 
Et  is  mant  nette  Volck,  wad  up  den  Platze  stait, 
Eck  feul,  dat  my  dat  Hart  vor  Lust  in  Bücke  schlait. 

Möns.  Matthias. 
Hier  krigt  der  Banre  Lust,  um  alles  mich  zu  fragen, 
Und  baht,  ich  möchte  ihm  noch  ferner  Nachricht  sagen, 
Ich  zeigte  ihm  darauf  von  Walters  Reuterey, 
Von  Buschen  die  Dragoner,  hierauf  gestund  er  frey: 
Was  bessers  hätte  er  sein  Tage  nicht  gefunden, 
Und  er  hät  selbsten  gern  sich  längst  mit  sie  verbunden. 
Ja  Heer,  dei  Pehr  un  Lüh,  dei  staht  nich  naug  tau  reumen, 
Eck  mogte  mant,  dat  sei  my  ohk  dartwischen  neimen. 
Eck  droffte  my  tau  Huhs  nich  met  de  Flegel  scblahn 
Un  koun  by  gauer  Tied  nah  mienen  Bedde  gahn. 
Des  Sommers  maut  eck  nu  in  Felle  pleugen,  saien, 
By  Winters  Dag  tau  Holt  un  in  den  Messe  klaien. 

Möns.  Matthias. 
Nun  habet  ihr  gesehn  des  Königs  Cavallerie, 
Hier  folgt  sogleich  darauf  die  schone  Infanterie, 
Von  Lucius,  d'Amproix,  von  Wrangel  aus  desgleichen, 
Ein  jeder  Regiment  hat  allemahl  sein  Zeichen, 
Seht  an,  wie  schone  sie  da  stehen  iu  Mundur, 
Seht  nur  daran  hinnaus,  sie  stehn  wie  eine  Schnur. 


l)  essen. 
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Pat  is  tausahmen  gaut,  alleen  eck  roaut  ais  fragen, 
Sei  draiet  seck  sau  schwin,  dat  kon  eck  nich  verdragen, 
Un  wo  scholl  eck  sau  gau  up  mienen  Beinen  wäsen, 
Eir  ecket  my  verseig,  sau  leig  eck  npper  Näsen, 
Sei  mohtet  altauhop  gans  schmiig  sibn  van  Knoken 
Of  is  obn  wohr  dat  Lief  un  Beine  inne  broken. 

Möns.  Matthias. 
Ich  merck,  ihr  wisset  noch  von  allen  kein  Bescheid, 
Es  ist  was  Leichtes  nur  und  giebt  sich  ohne  Streit, 
Von  Rantzau  und  Barward,  die  sehet  ihr  dabey, 
Wie  sie  geschickt  von  Leib  und  auf  den  Füssen  frey, 
Ihr  könnet  morgen  auch  die  Munsterung  ansehen, 
Inzwischen  lebet  wohl,  ich  muss  zu  Hause  gehn. 

Hochzeit  Holtzheimer  /  Schedeler.   Hannover  1737. 

Schcrtzhafde  Klage  ower  uhtgeeuwete  doch  gaut  gehetene  Ilöferie 
met  Hartlickem  Glückwünsche  by  der  Holtzheimer-  un  Schedeler- 
schen  Hochtieds-Fyer,  as  sölcke  Am  8.  Septembr.  1737  in  Hannauver 
vergneugt  geholden  word,  In  verdorffener  platdüetschen  Spraake  ent- 
worpen  un  overrecket  von  Dem  Hocheddelen  Leives-Paar  Ergevensten 
Deiner  J.  C.  S. 

Nu  soll  eck  woü  een  Carmen  scbrieven, 
Dauh  ek  et  edder  Iaht'  eck't  blieven? 

Dat  meck  schfiht  solcke  Rovery, 

Moth  woll  nich  seggen  Deivery. 

Darover  möste  meck  bedroven 

Sau  hartlick,  dat  roan't  soll  nich  glöveu 

Un  dauhen  Snuckers  Kercktborns  grobt, 

Ja  blarren,  hulen  meck  bair  dodt; 

Dat  man  meck  nAmt  dat  fiene  Meken, 
Dat  meck  hulp  schrieven  un  ok  reken 

Un  was  in  allen  Saken  gaut; 

Nu  awerst  fallt  meck  Hart1  uu  Mauht, 

Dat  eck  ot  sau  sali  fahren  laten, 

Eck  weit  ball'  nich,  na  welcker  Straten. 

Man  segt  meck,  dat  se  Steinweg  het, 

Wo  et  noch  ichtens  hübschen  let. 

An  eeneu  Mann,  de  kan  verkehren, 
Nich  awerst  sau  met  blagen  Tweren 

Un  si'i st.  met  an'rer  Kleinigheit; 

He  weit  met  bettein  woll  bescheid: 

As  Waaren,  dei  köhnt  munter  maken, 
Un  aun'ren  hart-  un  swaren  Sacken, 

Weit  eck't  nich  all  to  nömen  her, 

Mag  hei't  beschrieven  sulvest  mehr. 

Wör  hei  meck  uht  dem  Hege  bleven, 
Hedd'  eck  se  better  woll  bescbreven. 

Sau'n  Rovery  gaiht  veel  to  wiet, 

De  eenem  makt  bedrov'te  Tied. 
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w  at  Ball  eck  awerst  darto  seggen? 

Eck  kan't  öhm  •  -  v  e  1  nich  nhtleggen. 
Da  hei  gewinnen  kon  de  Borg 
Un  drang  met  sienen  k uusten  dorch. 

Moth  man  seck  woll  to  freen  gewen 
Un  wfinschen  bartlick!  dat  mag  leven 
Hei  lange  weg  met  sienem  Kind, 
Bet  dat  se  oblt  un  mene  sind. 

Sali  eck't  daby  nu  laten  blieven?  . 
Un  nicb  en  beten  mehr  noch  schrieven? 

Ja  billick  w<V  et,  dat  is  wahr! 

Wenn  eck  nich  wöre  gans  un  gar 

Von  sftlcken  Gramme  uhteteeret, 

Dat  eck  darower  gar  verleeret, 

Wat  uht  to  dencken,  dat  fien  klingt, 
As  wenn  man  et  na  Noten  singt. 

Man  kan  et  sülvest  overleggen, 

Wat  manjer  wore  darto  seggen; 
Wenn  dfit  6hm  w<V  to  lee  scheihn, 
Wo  ohm  soll  smarten  Hart'  un  Bein, 

Dat  he  darower  nich  soll  schlapen 

Vor  Gramm  un  Leed,  de  sau  rechtschapen, 

Dat  he  uhtseigh,  as  w6r  he  dodt 

Un  lange  nich  genoten  Brodt. 

Eck  glowe  schier,  dat  leive  Leven 
Hei  sulvest  hedde  uppegeven, 

De  Overwinner  von  der  Borg, 

Von  allen  Harteleed  un  Sorg, 

Wo  hei  hedd'  Aftog  nöbmen  muhten, 
Vor  dicken  Wall  un  fasten  Sloten. 
Et  sagh  towielen  misslick  uht, 
Dat  hei  wör  kriegen  dusse  Brüht. 

De  Commendante  wehr  seck  strenge, 

Hei  kon  et  awerst  in  de  lenge 
Nich  uhtehohl'n,  twiel  Ahrer  veel 
Fast  heilden  ans  Bestormers  Deel. 

Ey  seiht!  wo  will  eck  nu  den  blieven? 

Eck  meyn',  eck  woll  en  Carmen  schrieven 
Vom  Hochtieds-Paar  in  mienen  Sinn, 
Un  kome  in  den  Krieg  hennin. 

Of  Hochtied  eeuem  Krieg  seck  glieket, 
Da  se  sau  wackern  seck  verslieket, 
Dat  se  wilt  geern  alleeue  syn, 
Dat  weit  eck  nich,  of  et  seck  rietn? 
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De  Krieg  het  woll  nich  to  bedfien, 
Da,  as  eck  hör'  von  veelen  Lüen, 

Man  nich  dodt  steckt  nn  nich  dodt  schüt, 

Un  veel  wat  Fründlickers  bedfit. 

Da  susten  man  in  Kriegea-Tien 
Gar  veele  hört  von  doen  Lüen, 

De  hie  nn  da  gebleven  sind 

Von  allerley  ahrt  Minschenkind. 

Uochtied  awerst  gev't  to  hopen, 
Dat  Kinner  ball  herfimmer  lopen, 

Met  welcken  et  mahl  kflmt  san  wiet, 

Dat  se  könt  maken  ock  Hochtied. 

Nn  holt  se  heim  de  Mari-Anne! 

Jy  hebb't  dat  Gluck.    Doch  wanne!  wanne! 

Wo  man  öhr  wat  tan  lee  daiht, 

Et  nftmmer  nummer  klancke  gaiht. 

Sei  werd  seck  woll  tan  finnen  weeten 
In  alle  Sak',  in  Drincken,  Eten, 

Un  wat  sau  mehr  im  Hues  vorfällt, 

Sau  lang'  se  levet  in  der  Welt. 

Dewiel  se  is  der  Dummen  keine. 
De  Bregen  is  öhr,  glöv'  eck,  reine, 

Dat  se  licht  wat  begriepen  kan; 

Sau  seck  nich  finn't  by  jidermann. 

Tom  Brögam  hebb1  eck  dat  Vertruen, 
Dat  he  nich  late  seck  verluen, 

Oehr  öwel  imahls  vortogahn. 

Eck  woll  et  öhm'  ock  ja  nich  rahn. 

Sau  levet  woll,  jy  leiven  beyde! 
De  Here  geve  jöck  veel  Freude! 

De  macke  jöck  an  Kinnern  riek 

Un  G&uern  rieken  Lften  glieck. 

Hochzeit  Paradies  /  Giese.   Hannover  1738. 

Hartlicker  Glück-Wunsch  taur  Paradi-  und  Giesischen  Hochtiet 
uppesettet  van  ehnen  Ollermann  dei  wahnt  am  Back  in  usein  Dorp. 
Hannauvor,  drückt  bei  L.  C.  Holwien.  1738. 

Eck  was  bien  gojeu  Frund,  da  freit  eck  Melck  mit  Riefs, 

Da  schnacken  sei  so  veel  van  Muschö  Paradies 

Ehn  anjern  seck  int  Ohr,  un  dat  taumahlen  liefsken, 

Dat  hei  tau  Fruen  kreg  dei  wackre  Jungfer  Giersken. 

Wo  spitze  eck  dei  Ohrn  un  dacht  iu  mieneu  Sinn, 

Eck  heffe  uu  genog,  schnackt  jei  man  immer  hin. 

Wat  meck  all  lange  schwant,  dat  will  nu  inne  drepen, 

Drum  will  eck  ock  nich  mehr  meck  mit  den  Twiefel  schlepen. 

Dei  goje  Paradies  dat  is  ehn  dfigend  Mann, 

Dei  siene  Saack  versteit  uu  suusten  ock  gaut  kan, 
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Wofür  hei  »eck  uth  gifft,  flugs  in  dei  Dabt  bewiesen: 

Drum  mot  eu  jeder  öhu  un  siene  Saackeu  priesen. 

An  Gadesforcht  un  Dögent  fehlt  nicks  dei  Jungfer  Brut, 

Darbie  taumahlen  fix  un  glad  um  Öhre  Schnut: 

Drum  kan  dei  Bröddigam  seck  recht  an  Öhr  erquicken 

Un  sei  mit  dusend  Lust  in  sienen  Armen  drucken. 

Eck  Schlüte  nu  hier  uth  un  dat  taumahleu  wifs, 

Dat  düt  recht  edle  Paar  ehn  tiedlick  Paradies 

Ahn  allen  Wedderschnack  up  dfisser  Welt  könnt  buen, 

Dat  kan  ebn  jeder  meck  man  seckerlick  tau  truen. 

Un  kohnt  van  Jahr  tau  Jahr  un  dat  taur  rechten  Tiet 

Darin  ehn  Bohmken  sett'n  mit  Öhren  besten  Fliet, 

Dei  endlich  ock  ehnmahl  kan  gladde  Fruchte  dragen, 

Dei  öhn  un  aujern  mehr  taumablen  gaut  behagen. 

So  lefet  den  vergnögt  nn  alle  Tiet  beglückt, 

(iott  wend  in  Gnaden  af,  dat  jöck  kehn  Unglück  druckt: 

Hei  lath  jöck  Nestors  Jahr  in  dfisser  Welt  erlefen, 

Darup  will  hei  denn  ock  dei  Himmels-Lust  jöck  gefeu. 


Hochzeit  Möller  /  Thor  Brügge  (Hannover)  1739. 

Afse  Dei  Herr  Sickertarjes  Moller  Dei  Mammeselle  Thaur 
Brüggen  friede,  wort  düt  Seddelcken  up  obre  Köstje  gebrocht,  Von 
einem  Hufsmann,  den  15.  Jenner  1739. 

Dat  Braut  ifs  upegäten, 

Un  Mehl  werd  noch  woll  ain  klain  baten 

In  user  Kiste  öfrig  sien. 

Hanfs,  sacke  du  ne  braven  Kluten, 

Mack  fohrt,  wat  hengstu  sau  dai  Schnuten? 

Eck  maut  hen  na  der  Möhle  rien. 

Dat  Lud  schall  einen  Seddel  halen, 

Sust  kan  eck  woll  nig  drieste  mahlen, 

Denn  dai  Lickzent-Knecht  ifs  wat  schlimm, 

Mien  Xaver  Gert  het  et  erfahren, 

Dai  woll  dai  achtain  Penje  spahren 

Un  kam  um  synen  Roggen  um. 

Den  groten  Brunen  will  eck  nöhmen, 

Dai  ifs  lichtferig  uptautömen 

Un  het  in  sinen  Knocken  Macht. 

No  bringet  he!  wo  ifs  dai  Klute? 

Un  blev  eck  düsse  Nacht  jo  ute, 

Sau  nöhmt  dat  Hufs  met  Fliet  in  acht. 

No  jöh!  des  Möllers  Köcke  rocket, 

Meck  dünckt,  da  werd  wat  dauekocket, 

Dai  Lue  liet  kaine  Naut: 

Dai  Möhlen-Slamm  gift  Fett  un  Ayer, 

Sai  levet  afs  dai  beste  Mayer, 

Un  hevvet  jfimmerfohrt  öhr  Brant. 

Suh  da!  hie  maut  eck  wehr  taurügge. 

Dai  Guhl  stutzt  vor  der  nien  Brügge, 
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Da  ifs  en  Sehlag-Bohm  vorebuht. 

Dort,  dfinckt  meck,  let  dat  Water  klaine. 

Dat  deck!  et  gieng  meck  an  dai  Raine, 

Hie  kom  eck  endlick  wehr  herruht. 

Glück  tau,  mien  laive  Kauert- Vedder, 

Eck  maut  Juck  aifs  by  düssen  Wedder 

Beseucken,  wiel  dai  Naut  meck  drift. 

Jü  sint  jo  schnicker  uteiliet; 

Dei  Henger  schwehr,  dat  Jü  nig  friet, 

Hoho!  eck  marcke,  wat  et  gift. 

Dort  Hai  eck  ja  dat  Brut-Lüd  stahen, 

Dat  met  Juck  schall  tau  Bedde  gaben, 

Dat  ifs  ein  Kind  von  gauer  Ahrt; 

Da  hevve  Jfi  et  woll  edropen. 

Jü  bayden  werd,  dat  will  eck  honen, 

In  einer  gauen  Stunne  pahrt. 

Bedraufnifa,  Harteled  un  Plage 

Sie  farn,  dat  Jfi  dai  Levens-Tage 

In  Baue  christlick  schluten  kirnt, 

Nr»mt  sau  verleif  mit  miuen  Willen, 

Gott  wolle  alle  dat  erfüllen, 

W  at  Jftck  dai  gantze  Frünschap  gont. 

Un  da  Ju  meck  hie  geren  seihet, 

Un  meck  dat  Hart  in  Lieve  freuet, 

Sau  bliev  eck  ock  van  Harten  gern 

Un  macke  meck  upt  allerbeste 

Sau  lustig  ass  dai  annern  Gaste: 

Denn  dusse  Tag  ifs  Jack  tau  Ehra. 

Komt  Ju  werum  in  dfissen  Dagen 

Tau  meck  un  Iaht  Asch  aifs  ains  wagen, 

Eck  bidde  Jock  up  Speck  un  Wost, 

Frisk  Braut,  dat  noch  von  Dampe  rücket, 

Un  Stuten  in  dai  Melck  geplücket, 

Un  nehmt  verlaif  met  Hussmanns-Kost. 

Un  darum  ifs  meck  nig  ais  bange, 

Eck  hew  dfit  laive  Paar  all  lange 

Vor  velen  annern  hocheahrt, 

Et  sint  meck  harte  leive  Frünne, 

An  D«'»gend  rieck  un  trü  von  Sinne; 

Drum  seid  Sai  Gott  un  Hinsehen  wehrt. 

Nu,  Jfi  sind  woll  mit  recht  vergneuget, 

Dat  het  dai  laive  Gott  efeuget, 

Dai  macket  dfisse  Frierie. 

Dat  Mahlen  mag  dai  Knecht  verrichten, 

Hie  ifs  in  Aehren  und  in  Tüchten 

Dai  Seddel  un  ein  Wunsch  darbie: 

Veel  Glücks  tau  düssen  nien  Paare, 

Gott  Iaht  et  lange  laive  Jahre 

Gesund  un  starck,  vergnengt  un  frisch; 

Hai  segne  Sai  in  Oehrer  Ehe 

Un  geve  Ainigkeit  und  Free, 

Hai  segne  Hufs  un  Bedd  un  Tisch. 
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Hochzeit  v.  Geldern  /  Boekemann,  1741. 

Doo  Heer  von  Geldern  un  Jumfer  Boekemanns  Anno  1741 
den  22.  Novembr.  Hochtied  geeven  Schreev  em  wat  van  der  Fryery 
Dat  könnt  se  leesen  wo't  Ihm  will  beleefen. 


IIa  Ha !  dat  mögd  de  Drost  nich  grienen, 
Schult  doch  hal  upperstedens  schienen, 

As  wenn  dat  Fryen  wat  Arges  wer. 
Ick  hebbe  lestens  ins  wat  lesen, 
My  mut,  wenn  ick  dran  dencke,  gresen, 

So  scharp  ginckt  avert  Nement  her. 

Ick  mut  de  Grunn  doch  ins  beluchten, 
Un  myne  Fedder  lustig  fngten, 

Up  Husen!  ja  jy  helpt  wol  nich, 
Jy  ladt  ju  mit  nichts  platduytech  nAgen, 
Man  mut  flickflojen,  kratzen,  bogen, 

Sfi8  sfin  jy  to  verbruderich. 

De  Pogg  tom  Elefant  to  maaken, 
Den  Fosschwans  liefs  un  sufer  straken, 

Dat,  dat  heed  recht  poetiseert. 
Ne !  de  der  will,  mag  Lügen  schrieven, 
Ick  will  byer  Mommken  Sprake  blieven, 

Den  Leegent  hef  ick  nich  gelehrt. 

Nu  Pabst,  du  must  den  Trop  upfuhren, 
Wo  ist,  wil  sick  nichts  by  dy  rühren? 

Dat  noch  wol  kumt  von  Adamsfall, 
Du  schrigst,  de  Grund  halt  al  de  Prove 
So  starck  as  de  catholsche  Glove, 

De  Grund  van  Gründen  heeten  schal. 

Denn  so  as  de  Geschichte  melden, 
Hed  sfilfst  van  dässen  hilgen  Helden 

Een  ins  wat  löte  tor  Welt  gebrocht 
Wat  schalt  uns  soone  Grunde  heeten, 
Wem  sult  to  gloven  nich  verdreten, 

Dat  de  dat  Flabbent  nich  versogt. 

Mehr!  sid  de  Pabst  up  Peters  Stoole, 
Ey  dat  kumt  my  jo  recht  to  Poole, 

Sunt  Peter  hed  en  Frue  bad, 
Wul  he  sick  sien  Nafolger  nomen, 
So  must  he  nich  so  dävisch  Droraeu, 

As  wur  mau  van  Ideen  satt. 

De  andern,  doch  wat  schal  et  nutzen, 
Et  is  geschreven  man  ut  Putzen, 

Den  Grillus  scharper  an  to  gan, 
Sus  wul  ick  eenen  Grund  var  schmieten, 
Man  mochte  lang  de  Nagels  bieten, 

He  stun  un  bleev  oock  wol  besten. 


Nich  dat  de  Welt  im  Besten  leege, 
Nich  dat  man  keene  Borger  kreege, 

Nich  dat  et  in  der  Bibel  steit. 
Dat  all  is  fort  gemeene  Beste, 
Blau  grift  veel  nasewiese  Gäste, 

De  fragt,  wat  jymt  Gemeen  angait. 

Wat  et  for  entelde  Persohnen 
Sick  wol  der  Moite  sul  belohnen, 

Dat  man  sick  in  den  Eh -Stand  gift. 
Hiervan  is  pro  un  contra  schreeven, 
Un  keener  wil  doch  wunnen  geven, 

Pro  nommt  en  Zucken  contra  gift. 

Wat  schal  man  by  so  krusen  Saaken 
Wol  dencken,  schrieven  edder  maaken, 

De  Dromers  schreet  Vernunft  un  Grand, 
De  Grünn  Bund  Tieden,  Lumpen,  Flicken. 
Vernunft  unWiefsheit  set't  se  up  Krücken, 

Un  wat  se  schndt,  is  kunterbundt. 

Kfint  Seen,  dat  ick  een  Scheeds-Mann  finde, 
De  my  den  is  een  Grund  der  Grinde, 

Wo't  jo  ant  Disputeerent  gait. 
Dut  kan  nu  wol  keen  Fendjen  wesen, 
De  noch  keen  Haar  hed  um  de  Näsen, 

Wiel  de  de  Saake  nich  verstait 

Denn  wen  de  güll,  so  har'k  al  wunnen. 
Wat  wart  von  veeln  nich  T6g  gesponnen, 

Dat  se  den  Deerens  man  gefallt. 
Da  kleed  dat  Kalf  sick  a  Lamode, 
List  sick  half  im  Amadis  to  doode, 

Bed  he  gelehrt  verleevet  lallt. 

He  basebafst  to  twintig  mahlen, 
Um  enen  soiten  Blick  to  haalen, 

Der  traten  Jumfer  Hub  vorby. 
Sndt  he  den  sienen  schmucken  Engel, 
Wo  struvt,  wo  dreyt,  wo  kratzt  de  Bengel 

Un  meent,  dat  he't  nu  sulfst  al  sy. 

Ja  wenn't  em  entlich  eenmahl  glücket, 
Dat  he  dat  Hartjen  Habt  un  drücket. 

So  weet  he  sölvst  nich,  wo  em  scbüd, 
He  fanget  frnndlich  an  to  gnesen 
Uu  bevet  doch  as  Loov  un  Beesen, 

Wenn  se  em  in  de  Oogen  sndt. 


109 


Wat  wart  dar  den  nich  Tag  geschnacket, 
Wat  wart  dar  nich  to  hoope  packet, 

S'is  Göttin,  Engel,  Stahl  an  Steen, 
Blod,  Schnee  nn  Fner  sund  Oog  nn  Backen, 
Van  Wull  un  Marmor  Hart  und  Nacken, 

Wer  weet  worvan  dat  Liev  un  Beeu. 

Wiel  de  nn  bloot  in  Lüsten  wöölet 
Un  sick  mit  Narren -Water  köölet, 

.Ts  he  nich  de  de  Saak  entscheedt, 
Een  Socrates  kont  oock  nich  weseu, 
De  foilt  verlicht  noch  up  der  Nasen, 

Wo  em  Xantipp  dat  Bad  beredt. 

Ja  wenn  de  de  gepaaret  leewet 
Dat  Fryn  oock  noch  so  hoch  erhafet, 

Hed  et,  he  sprickt  der  Fron  dat  Wort. 
Denn  de  wfir  sös  wat  biester  kiefen, 
Drum  mut  he  wol  byen  Lavent  blieven, 

Se  jagd  em  sfts  tom  Heucker  fort. 

Een  Weetmann  kan  den  Kuntten  losen, 
He  kan  van  Gooden  un  vau  Bösen, 

Dat  in  der  Ehe  aick  begivt, 
Sfilvst  de  Erfahrnng  sprecken  laten. 
He  weet,  oft  schaden  will  eer  baaten, 

Wenn  man  sick  paart  of  entelt  blift. 

Wiel  nun  hiervan  sund  veel  Exempel, 
Dat  se  tredt  in  der  Leeve  Tempel, 

Un  nehmt  wol  fack  dat  föfte  Wief, 
So  is  darnut  jo  licht  to  sluuten, 
Dat't  beeter  drinne  as  darbuuten, 

Dat  is  een  Grund.    Un  de  stait  stief. 

Ach  ha!  dat  heet  philosopheert, 
Wol  segt  nich,  dat  my  Lov  gebohrt, 

Een  griep  ins  mehr  dat  Fryent  an. 
Doch  dat  ji  sed,  dat  my  nich  schene, 
So  roop  ick  uut!    Wer  will  de  freye, 

Doch  excipe  den,  der  nich  kan. 

Ji  heftet  uut  Erfahrung  lehret, 
Heer  Bragam,  wat  darto  gehöret, 

Wenn  man  en  Frou  to  nehmen  denckt, 
Worum  sul  ick  my  den  bestreven, 
Des  Eh -Stands  Gluck  veel  to  erhaven, 

Wiel  ji  jn  Hart  up't  nie  verschenkt? 


Nu  schul  ick  na  Got  Modmanns  Wiesen 
Wol  ju  Verstand  un  Wiefsheit  priesen, 

Keen  Cato  möste  klook  mehr  sien, 
Demostens  möste  sick  verstecken, 
Un  Seneca  wör  nichts  to  recken, 

Dat  klüng  na  btitger  Mode  iien. 

Man'k  furcht,  et  mögt  ju  nich  gefallen, 
Wiel  ji  vor  jus  Gelieken  allen 

Den  Vörtog  längstens  fast  gesedt. 
Ji  sund  ook  an  dem  gnog  erhaven, 
Wielt  ju  Heer  Poppe  sulfst  will  laven, 

Segt  sfilvst,  wat  dat  nich  beter  ledt. 

Oock  juer  schmucken  Brüd  imgliecken 
Der  mosten  alle  Gratien  wiecken, 

Un  Venus  wör  een  h&fslich  Minsch. 
Man  hier  is  van  dem  gnog  to  römen, 
Drum  wur  een  jeder  my  verdömen, 

Oh  weh !  hier  past  sick  nichts  up  Minsch. 

Et  schad  nich,  wur  seed  sfilvst  nich  leesen, 
So  sed  ick,  dat  kum  rein  gewesen, 

De  Eer  an  Nntlichkeiten  glieck. 
Wo  wiefslich  se  den  Hufs-Stand  föhret, 
Wo  zierlich  se  de  Nadel  röhret, 

Wo  se  an  Tucht  un  Daget  rieck. 

Wo  se  van  Meyers  klooken  Lehren 
Gelehrt  het,  wat  sick  wil  geböhren 

Un  wo  man  recht  vernunftig  levt, 
Van  Eerer  Demod  un  Gebede, 
Van  Eerer  Ewigkeit  un  Frede, 

Un  wat  man  sfis  mit  Recht  erhaft. 

Man  ick  wil  leefer  stille  schwiegen, 
Eer  schmecket  keene  Laves-Fiegen, 

Wiel  se  dat  alles  nich  behövt, 
Denn  wer  ju  beyde  kennt,  wart  weeten, 
Dat  Gluck  bebt  beyden  lieck  gemeeten. 

Genoog  dat  Eer  von  Geldern  leevt. 

Nu  schal  myeu  Wuusch  in  körten  kamen, 
Doch  nöme  ick  keen  Glück  mit  Nahmen, 

GOtt  geev  Ju  alles  wat  Ju  nfitt't, 
Un  dat  er  tokum  Jahr  vernähten, 
De  Schatz  een  Sahnken  mag  umfahten, 

De  Juen  Nahmen  unnerstut't. 


Hochzeit  v.  Wällen  /  Alemann.   Hannover  1742. 

Da  dei  van  Wülln  dei  Alemanninn  fryt,  Wünscht  Bayden 
Gluck  Liilf  Haunerstüt.    Hannauver,  den  6.  Novembr.  1742. 

Veel  Glücks  dem  Brögam  un  der  Brut !     Dat  eck  in  obren  Namen  schall, 
Dei  heile  Dörpschap  schickt  meck  ut       Potzstip,  potzstap!  hier  hakt  et  all, 
As  öhren  Alabassadören,  Van  veelen,  ryken  Saggen  köhren. 
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Hed  eck  düt  vor  twei  Manden  wust, 
Ju  Liie  schallen  jue  Lust 
Au  mynen  Bauckstabeiren  hebben, 
Nu  averst  maut  eck  kort  un  gaut 
Man  schnacken,  as  dei  Buren  dant, 
Hiernäcbst  sau  hobl  eck  myne  Flftbbeu. 
Dei  Brogam  had  nich  ovel  dahn, 
Dat  hei  nu  will  tau  Bedde  gahn 
Sfilvander.    Denn  na  Allerbillgen 
Da  wort  et  kohlt,  dei  Winter  kurat, 
Dei  Schnei  dei  fMt,  dei  Wind  dei  brumt. 
Jfi  wort  sin  Fryen  alle  bilgen. 
Ey,  lacht  doch  nich,  jfi  schnicke  Brut, 
Jfi  seiht  sau  frisch  un  kregel  ut, 
Ju  w'»rt  ohn  daljen  un  noch  faken, 


W<*r  ock  dei  Külle  noch  sau  groot, 

Dat  taufror  Beeke  un  dei  Soot, 

Wol  warm  in  juen  Annen  maken. 

Nu  geiht  dei  rechte  Korje  an. 

Van  Wullen  un  dei  Alemann 

Dei  schollt  in  Gluck  un  .Sagen  leven, 

Wat  sei  seck  wünscht,  wat  sei  verlangt  ; 

Wormit  dei  Wohlfarth  sülvest  prangt, 

Dat  woll  dei  Höchste  ohnen  geven. 

Wort  griefs  un  ohlt,  levt  lang[e]  jähr. 

Juck  overfalle  nich  Geifahr. 

Doch  eihr  eck  Schlüte,  taufft  en  betten. 

Syd  jo  bedacht  un  makt  et  sau. 

Dat  overt  Jahr  jö  motet  tau 

Dem  Bedde  enne  Wege  setten. 


Hochzeit  Haber /Friesland,  Hannover  1742. 

As  Am  neegen  un  twintigsten  Junius  Düsses  dusend  Seewen- 
Hundert  un  twey  un  veertigsten  Jahrs  Dei  Hochgelehrte  Heer  Pastaur 
Peter  Hans  Haber  Mit  der  schnickckern  und  gladden  Junfer  Marie 
Low i sehen  Frieslanden  Hochtiet  makede  Woll  dem  leiwen  Hoch- 
tietB  Paar  Veel  Glück  wünschen  Un  alle  öhre  wackere  Hochtiets 
Lüde  lustig  maacken.  Een  Ohlt  dütschk  Degen  Knoop.  Hannauver 
drücket  mit  Schraderischen  Bauckstaven. 

Vadder  Caurd. 
Hans  Casper!  wo  hennuht?    Du  bist  verwegen  glat, 
Eck  sei  wohl,  dat  du  hfit  noch  denckest  nah  der  Stadt; 
Doch  nee,  eck  löwe  bohl,  deck  hat  vom  Frien  drommet, 
Dat  du  dei  Haare  hast  sau  schlicht  un  gladde  keinmet, 
Du  dregst  dat  rlincker  Crantz,  dei  Jack  is  nagelniet, 
Wanne!    Wat  hast  du  deck  recht  niewer  uteflieht 

Hans  Casper. 
Ne!  Ne!  bie  Liewe  nich,  et  sind  gantz  anjer  Saacken, 
Vor  meck  denck  eck  noch  nich  up  reine  Beddelaacken, 
Eck  hebbe  Tiet  genaug;  doch  aber  westu  wat? 
Herr  Haber  frieet  hut,  darum  bin  eck  sau  glat, 
Dei  gaue,  leiwe  Mann!    Dehrn  maut  eck  Glücke  seggen 
Sau  veel,  as  in  der  Welt  dei  Heuner  Eyer  leggen, 
Un  siener  Junfer  Brut,  der  harten  schmucken  Deern 
Sau  veele,  as  dfit  Jahr  noch  wasset  Appel,  Beern, 
Nu  hör,  mien  leive  Caurd!  schall  eck  sien  Sch&tschken  nennen. 
Frieslanden  is  ohr  Nahm,  du  werst  sei  oock  wohl  kennen. 

Vadder  Caurd. 
Ja!  Ja!  Dat  hat  seck  wohl,  dat  is  man  Ködderie, 
Eck  hewwe  noch  nichts  hört  von  dfisser  Friede. 
Eck  woll  dem  Broddigam  dat  gladde  Kind  wohl  gunnen, 
Et  is  from,  fröndlick,  klauck  und  weit  seck  scheun  tau  rinnen 
Bie  allen  ohren  Daun;  und  oock  dei  Broddigam 
Is  trüe,  schlecht  und  recht,  van  ohlen  dutscheken  Stamm. 
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Et  wohr  een  recht  leiv  Paar;  doch  kan  eck  deck  nich  lowen, 
Eck  seih  den  vam  Pastaur  sei  erst  tauhope  gewen. 

Hans  Casper. 
Dat  schastu  hüt  noch  seihn,  kam  man  mit  meck  nah  Buckn1) 
Wo  nse  Heer  Owens  sei  werd  tanhope  flickn. 
Un  dat  is  gans  gewis,  ja  hastn  Lust  tan  wedden, 
Man  werd  den  beyden  hut  as  Brut  nn  Brogam  bedden. 

Vadder  Caurd. 
Nu  Nu!  et  mag  drum  sien,  gah  tau,  eck  loope  mit 
Un  wünsch  ohn  beyden  Gluck  up  allen  obren  Trit. 
Sah!  doort  is  al  dat  Hues!    Hör!  wo  dei  Lude  springet. 
Juchai!  Juchai!  Ho!  Ho!  Hür!  wo  dei  Fiddeln  klinget. 
Hör!    Wo  dei  Dulcian  as  alle  Velten  summt, 
Un  wo  dei  Bafs-Viaul  as  dusend  Düvel  brummt. 
Lop,  wat  du  lopen  kanst,  gah  tau,  wie  dorfft  nich  teuwen, 
Eck  frage  hüte  nicks  na  Maus,  na  Brie,  na  Reuwen, 
Gah  tau,  et  is  gewis  nich  lange  Teuwens-Tiet. 
Sfih  eis,  wat  hewwet  seck  dei  Maickens  uhteflieht. 

Hans  Casper  und  Vadder  Caurd  tauglieck. 

Hort  Deerens,  maackt  eis  up,  wie  maackt  süfs  wat  tau  flickken, 
Wie  brücket  süfs  forwahr!  dei  Dohr  in  dusend  Stuckeken, 
Denckt,  dat  wie  Buren  sind,  maackt  foort  un  Iaht  üsch  in, 
Wenn  jie  nich  wilt  geschulln  und  oock  genuffet  sien. 

Hans  Casper. 
Suh  Caurd!  sfih  eis  dei  Brut;  wat  is  sey  scheun  staffeiret! 
Sfih,  wo  dei  Bröddigam  seck  sau  verleivet  teiret. 

Vadder  Caurd. 
Eck  seih  sei  beide  an!    Wat  schufstu  as  een  Bar, 
Foort  Casper  bücke  deck  un  kohre  vor  meck  her. 

Hans  Casper. 
Erst  eenen  gauen  Dag  maut  eck  jock  beiden  seggen, 
Drup  eenen  trüen  Wunschck  voor  jue  Scheenen  leggen. 
Mien  leiwe  Bröddigam!  jock  wünsek  eck  Glück  un  Ehr 
In  juen  Pastauren  Amt,  dat  jie  mit  Ooddes  Lehr 
Erbuet  jeden  Stand.    Blievt  lauge  Tiet  in  Seegen, 
Ju  Land  krieg  Sunnenschien,  tau  rechter  Tiet  oock  Regen, 
Et  starve  jock  keen  Hund,  veel  weinger  Peerd  und  Kau, 
Dat  raup  eck  hartleck  jock  übt  vullen  Halse  tau. 

Vadder  Caurd. 
Sau  hört  oock  Junfer  Brut,  wat  eck  ut  Hartens  Cfrunne 
Jock  hüte  wünschen  will,  un  wat  eck  mit  dem  Munne 
Vor  dütscheke  Woorde  sprück.    Leewt  Lewens  lang  vergneügt 
Un  hewwet  san  veel  Lust,  sau  veel  wie  Fooren  plengt, 
Ji  motet  noch  by  üsch  up  düsser  runnen  Eren, 
Wenn  sei  jo  rund  schall  sien,  mit  Glück  erfüllet  weeren. 

Hans  Casper. 
Nu  höhlt!  Iaht  meck  noch  eis; 


J)  =  Bücken  im  Amte  Hoya. 
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V  ad  der  Oaurd. 

Still!  et  is  noch  nich  übt. 

Vadder  Caurd  un  Hans  Casper  tanglieck. 

Eck  wfinschck,  Heer  Brogam,  jock  uo  jock  oock  Junffer  Bmt, 
Dat  jie  gantz  seute  mögt  taubope  schlapen,  waackeu, 
Un  Kind  un  Kinnes  Kind  jock  dnsend  Freude  maakeu 


Hochzeit  Hübner/ Voigt.   Köttingen  1747. 

By  der  Hübenerschen  un  Voigtschen  Hogtiet,  As  Deisülvige 
am  dridden  Oster- Dage  Dusend  seven  hundert  seven  und  vertig  tau 
Caulie1)  in  guhen  Frehe  vullentogen  word,  Woll  sien  ehrlick  Harte 
un  uprichtige  Frünschop  betügen  Ein  Leifheffer  von  hüpschen  Durtel- 
Duven.    In  düssem  Jahre  drücket. 

Dei  Dage  weret  lang,  dat  Haun  fangt  an  tan  krakeln, 
Dei  Ganter  ropt  dei  Gohs,  dei  Döffer  mackt  seck  krum 
Un  murket  recht  verleivt  um  sieue  Duv  herum, 
Dei  Lehrke  plegt  tau  Hand  dei  Fittge  nt  tau  strakeln 
By  hellen  Sunnen-Schien  un  socht  dat  Wiefken  wehr, 
.Sei  flögt  ball  up  un  dah),  ball  längs  ball  in  dei  Queer; 
Dat  mackt,  wie  bettet  all  in  dem  Calenner  lesen, 

Dat  Gerdrnt  isse  wefst,  dat  markt  dei  Schwalen  Schwärm 

Am  ersten,  dat  et  will  nah  grade  weren  warm. 
Dei  Buer  Fruens  sind  ock  mit  der  Tiet  genesen, 

Dei  Keie  sind  all  melck,  dat  Kalvecken  wert  fett, 

Dat  Haun  legt  ohnen  ock  en  hopschen  frischen  Schett. 
Och  seiht,  en  heyen  Beist  dat  het  noch  siene  Plego, 

SAh  jenne  ohle  Fru,  afs  sei  von  nngefehr 

Sag,  dat  dei  Doflfer  kämm  um  siene  Duve  her. 
Tanwielen  och  wat  wart  bym  ohlen  Minschen  rege, 

Wenn  hei  tau  rAgge  denckt  an  siene  Frierie; 

Och,  och,  meck  feilt  wat  in,  allehn  et  is  vorbie; 
Dat  SchnSffelcken  dat  let  by  miener  Trüe  gladde, 

Wenn  sau  dat  Wieveken  den  Schnafelcken  npdeit, 

Un,  eir  man  seck  versüht,  gans  sachte  Bitten  geit. 
Eck  sag  et  gistern  noch,  da  dagt  eck,  wenn  eck  hadde 

En  wacker  Duveken,  dat  were  wohl  nich  dumm, 

Eck  ginge  damit  ock  sau  as  dei  Dofter  umm. 
Heir  Brogam  bort,  meck  dögt,  Jie  heffet  watte  lehret 

Von  Juer  Duven- Fingt,  dat  meck  dei  Welt  nig  drfigt; 

Denn  wenn  des  Morgens  man  in  sienen  Bedde  ligt, 
Tu  vor  den  Fenster  san  dei  Duven  kurken  höret, 

Da  schlopt  man  recht  vergneugt,  da  kranewacket  man, 

Un  manchen  kummt  wohl  gar  dat  leive  Doffern  an. 
San  doffert  denn  drup  los  by  Juer  leiven  Dfivken 

Un  schnafelt  Jock  man  brav,  Jn  drofet  et  woll  dann, 

Et  is  Ju  Engelken,  Ju  Pftpken  und  Ju  Haun. 


>)  =  Koldingen. 
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Dat  Ding  dat  steit  meck  an,  et  is  en  arig  Wievken; 
Et  kumt  saa  am  Jock  her,  un  streppelt  Jock  den  Bart, 
Nehmt  Jie  et  wohl  in  acht,  et  is  von  guer  Art. 

Eck  wünsche  dat  Jie  Jock  m">gt  rechte  glücklich  paaren, 
Un  dat  Jie  Jue  Tiet  in  Frehe,  Glück  un  Rauh 
Nah  Durtel-Duven  Art  vergneuget  bringet  tau. 

Kan  eck  dei  gue  Post  denn  up  dat  Jahr  erfahren, 
Dat  Jue  Düveke  het  glücklich  utebrogt, 
Sau  wert  en  ehrliek  Wunsch  ock  wehr  hervorgesocht. 


Heerschau  Georgs  II.  1750. 

As  dei  Konnig  van  Grot-Britanjen  un  Hartog  tau  Bronsewig  un 
Luneborg,  Georg  de  Tweyde,  In  sienen  Churfiirstendohm  vor  Hannauver, 
den  15.  Juni  1750.  Dei  grote  Munsterung  heilt  Word  düt  uppe- 
schreven  van  J.  L.  H. 

Verzeichniss 

Wie  von  Ihro  Konigl.  Majestüt  die  Regimenter  zur  Munsterung  vorgenommen. 
Die  erste  General  -Revue  den  15.  Juny  1750  von  18  Esquadr.  und  12  Bataill. 

2  Battal.  Garde  zu  Fuess 

Dienstag 
den  16ten 
Special -Munster. 


1 
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1 

■ 
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1 

» 
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1 

» 
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•  1  Esquadr.  Garde  d'Corps^ 

1 

B 

Grenad.  a.  Cbev. 
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9 
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1 

» 
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Donnerstag 
den  18ten 


Mittwochen 
den  17ten 
Special -Munster 


1  Batal.  Klinckowstronu 


Ii 


Krough 

Brunck 

Scheuses 

Mfinchow 

Hodenberg 


Freytag 
den  19ten 


Erste  Munsterung. 

Wad  lopet  un  rennet,  wad  tobbelt  dey  Lüe: 

Wad  ister  tau  daun  by  der  Eylerrie? 

Dad  jaget  in  Kutschen,  Karjaulen  un  Wagen, 

Dad  ihlet  tau  Faute  mit  schlepen  un  dragen, 

Dad  krimmelt  un  wimmelt  upper  Buld, 

Dad  Munstern  schal  wesen,  is  dad  wor  dei  Schuld? 

Ganfs  recht,  mein  Freund!  ihr  krieget  heut  zu  sehn, 
Was  vor  Hannover  nicht  in  Jahr  und  Tag  geschehen, 
Kommt,  säumet  nur  nicht  lang  und  eilet  mit  mir  fort, 
Ich  führ  euch  auf  den  Platz  und  an  den  rechten  Ort. 

Drup  keimen  wy  taur  Steh',  hier  gaffet  wad  tau  kiecken, 
Van  Vred-  un  Supel  Waar,  by  Armen  un  by  Riecken, 
Dar  gaffet  Speck  un  Wost,  fien  Brod  un  gauen  Schincken, 
Twieback  mit  Seutmelcks  Kehs  un  allerhand  tau  Drincken, 
Den  einen  stund  bald  düd,  den  annern  dad  ball  an, 
Vor  Geld  was  allet  fail  den  Huefs-  un  Eddelmann. 

Hier  sähe  ich  mit  Lust  an  diesen  muntern  Bauren, 
Wie  es  vor  Freuden  kaum  kont  auf  der  Stelle  dauren, 
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Bald  führte  ihm  vor  diefs,  bald  wieder  jenes  Zelt, 
Bifs  er  vermeinete,  es  sey  die  neue  Welt. 

Myn  hartens  gane  Fründ,  eck  bidde,  nehmt  nich  6vel, 
Dad  eck  sau  drieste  bin  nn  as  dad  ringste  Povel 
Jnck  falle  tauer  Last,  eck  maut  jöck  ais  wad  fragen: 
Wad  sfint  düt  dog  vor  Löh,  dei  Grau  un  Roht  möht  dragen, 
Dei  scheitet  jo  sau  starck,  dad  Grund  un  Bodden  bevt 
Un  dad  dei  Sand  un  Stof  ein  um  dei  Schnuten  stovt. 

Difs  sind  die  Canoniers,  so  in  den  Krieges-Zeiten 
Durch  ihre  Bomben-Macht  verrichten  Tapfferkeiten, 
Zerschiefsen  Mauer  und  Wall,  durch  ihre  Feld-Geschütze, 
Uud  bringen  ihren  Feind  in  Schrecken,  Furcht  und  Hitze. 

Eck  seih  dei  Rütery  in  Göll  un  Sülver  Mutzen, 

Mit  tienen  roen  Wand  un  schwarten  Upschlag  stutzen, 

Dat  is  man  wacker  Volck,  sei  m«'»ht  wad  sönderks  wesen, 

Dei  Lfih  nn  PAre  sünt,  as  wen  sey  uhte  lesen: 

Un  alle  Rutery,  dei  up  den  Platze  stait, 

Find  neimand  bater  nich,  wen  hei  dei  Weld  durch  gait. 

Diefs  glaub  ich  selber  wol,  ich  mnfs  euch  nur  bedeuten: 
Die  ihr  vorhin  gesehen  an  Pferden  und  an  Leuten, 
Sind  kostbahr,  wunderschön,  heifst  Grenadiers  Chevall, 
Des  Königs  Renterey,  die  rühmt  man  überall. 

Nu  heffe  eck  myn  dage  nich  sülvern  Rüters  seihen, 
Sau  wit-  un  bunte  Peer,  as  dar  sei  uppe  reihen; 
Dei  Kebrels  woren  al,  as  Weserb'.hme  lang, 
Sei  hefft  bym  Künje  ohk  den  allerersten  Ranck, 
Den  wiel  sey  jeder  Tiedt  dei  Wagten  by  Ahm  daut, 
Et  By  tau  Waag  un  Peer,  sau  folgt  sey  Uppen  Fant. 

Diefs  ist  die  Guarde  du  Corps,  sehr  schon  in  allen  Wesen, 
Die  Leut  und  Pferde  sint,  als  wann  sie  ausgelesen; 
Nun  tretet  weiter  her,  hier  komt  die  Infanterie, 
Am  lincken  Flügel  halt  die  andre  Cavallerie. 

Wy  keimen  an  dei  Gaar  tau  Fante  in  langen  Regen, 
Dei  Kehreis  lanck  un  schnahr,  as  wenn  sei  got«;n  Wöhren  ; 
Je  wieer  dat  eck  kam,  je  bäter  sag  et  uht, 
Dei  Eehrels  woren  glad  van  Koppe,  Bard  un  Schnuht; 
Dei  Trummein  reuren  seck,  bald  stünnen  sei  süfs  den  sau, 
Ball  keick  man  sei  int  Oge,  den  nah  den  Rügge  tau. 

Diefs  ist  die  Infanterie,  so  ihr  nun  habt  besehen, 
Habt  ferner  nur  Geduld  und  bleibet  stille  stehen, 
Sie  werden  allesammt  sehr  schone  exerciren, 
Ohn  dafs  ein  Trommelschlag  sich  dabey  dürffe  rühren. 

Nu  was  et  Middags-Tiedt,  elkeine  ihl  taun  fiten. 
Eck  was  ohk  mad  un  meu  nn  hadde  noch  nich  säten, 
Eck  dagte  by  my  sülfst,  Gottlov!  dad  Gott  gegeven, 
Dat  neimand  is  tau  Doh  un  uppen  Platze  bleven. 
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(Nachträge  aus  d.  J.  1732—1735.) 

Georgs  II.  Heerschau  1732. 

Up  dei  grote  Munsterung  welckc  Georg  de  Tweite  Konje  van 
Grot- Britannien,  Franckrich  un  Irrland,  hartog  tau  Bronsewig  un 
Lüneborg,  de(s)  hilligen  r6m.  riecks  ertz-schatzmester  un  chörfurst, 
den  14.  juli  1732  vor  Hannauver  heilt,  word  düt  vertelt  under  twey 
buhrcn  Henje  Kolwes  un  Lulff  Haneklowe.  Drücket  by  Ludolph  Heinen. 

1.  Braur,  tfih  dei  Jacken  an,  dar  is  wat  tau  te  kieken, 
Gah  tan  un  auhme  nich,  gah  man  nich  lange  schliecken, 
Wiel  uhse  Lannes-Heer  uht  Engelland  is  kohmen 

Un  eis  sien  Volck  tau  seih'n  seck  wisse  vorrenohmen. 

2.  0  ja,  eck  gah  mit  deck,  wenn  du  mant  weist  den  Ohrt, 
Et  sy  sau  wiet  et  wil,  eck  gae  mit  deck  fobrt 

Wy  keimen  up  den  Platz,  eck  rohk  dei  Schwienebrahn: 
Hier  freiten  wie  san  dick,  dat  wie  nich  können  stahn. 

3.  Ey,  kieck  eis,  wad  het  diH,  dei  Hüser  sunt  van  Linnen, 
Un  schnicker  Fruens -Volck  is  ok  darinn  tau  finnen, 
Man  welkein  scholl  dog  nu  wol  uhse  Konje  wesen? 

Du  dumme  Vent,  hei  stait  deck  dichte  vor  der  N&sen. 

4.  Hier  keimen  welcke  her  up  schwarten  Pehren  rien, 
Wie  freugen,  wad  dat  dog  vor  welcke  schollen  sien? 
Sei  sahen,  dat  sei  wiss  van  Pompietin  scholln  wesen: 
Dei  worren  lieke  lanck,  as  wann  sei  uhte  lesen. 

5.  Drnp  kam  en  Regiment,  dat  heiten  sei  van  Loven, 
Dei  seigen  glupisch  uht,  as  wenn  sei  ein  anschnoven, 
F,orwar,  eck  hedde  nich  mit  dei  meck  schollen  haken, 
Sei  hedden  my  süss  woll  umwickelt  as  en  Laken. 

6.  Des  K&njes  Sülver-Garr  kam  ohk  up  luhter  Schimmeln, 
Dei  Pere  lieke  grot  mit  Witten  Schwaiffen  wimmeln, 
San  grote  Kerels  heff  eck  kortens  nog  nich  fnnnen, 
Van  Sulver  worren  sei  gans  uht  un  duht  bespunnen. 

7.  Do  kam  de  Garr  tho  Faut  sau  pruncke  ock  angahn, 
Dei  Krancket  schölle  seck  mit  ohrer  einen  schiahn, 
Sei  Wöhren  all  sau  risch,  as  wann  sei  regent  wohren, 
Un  trampen,  dat  man  knap  sien  eigen  Word  kon  hören. 

8.  Hierna  do  keimen  dei  van  Campen  un  van  Schwaan, 
Gewiss,  dei  schollen  ohk  nog  for  den  Führe  stahn, 
Sei  trampen  alle  glieck  un  wohren  sau  tau  freh, 
Dat  wer  sei  mant  ankeick  raost  lachen  upper  Steh. 

9.  Druchtleben,  Querenheim,  dei  keimen  ohk  marscheirt 

Un  schlenckern  ohre  Bein1  sau  stieff,  as  wenn  sei  schneurt: 
As  uhten  dannen  Böhm  sau  schnahr  all  uppe  wossen, 
Sei  hadden  an  den  Haut  half  witt  un  achwarte  Tosten. 
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10.  Dei  Fincke  un  dei  Bahr,  dei  keimen  obk  anstiegen, 
Qlieck  freit'u  sei  einen  up  nn  wolln  den  aunern  kriegen, 
Dei  schollen  einen  wol  den  Rump  sau  faste  drücken, 
Dat  dei  Kaldunen  borst'n  in  luhter  kleinen  Stücken. 

11.  Hier  keimen  noch  hertau  Zastrow  un  Sommerfeldt, 

In  greun  un  roht  mundeirt  hergahn  vors  Konjes  Teldt, 
Man  dusse  sünt  vorlangst  all  in  den  Räume  wesen, 
Dat  sei  seck  leiten  nich  veel  purren  upper  NSsen. 

12.  Nah  dflssen  sag  eck  ohk  van  Worm  un  Melvin  kohmen, 
Dei  worren  sau  agal,  as  wenn  sei  uhtenohmen: 

In  wid  un  gehl  mundeirt,  dat  sag  al  schmucke  übt, 
En  groten  schwarten  Bahrt  had  elkein  upper  Schnnt. 

13.  Loni,  Hasberg  un  Wendt,  dat  worn  dei  allerlesten, 
Dei  Kerels  un  dei  Per  hohl  eck  von  allerbesten, 

Sei  leiten  sau  barbarsch  van  Kuppen  un  van  Bühren, 
As  wenn  sei  übten  Deig  sau  dicke  weltert  wohren. 

14.  Do  düt  nu  was  vorby,  ginck  glieck  dat  Föhrend  an, 
.Sei  schoten  all  up  eis  en  jder  Mann  vor  Mann, 

Dat  knall,  as  wenn  dei  Ehr  up  eis  schöl  undergahn, 
Man  kon  vor  Damp  un  Rohk  knap  up  den  Platze  stahn. 

15.  Drup  sett  dei  Konje  seck  in  sienen  halwen  Wagen 
Un  leit  in  vullen  Drav  nah  Heerenhusen  jagen, 

Eck  wünsche,  dat  wie  lang  «"ihm  moget  munstern  sein, 
Sau  ward  dat  ganze  Land  seck  mit  den  Buhren  frenn. 

Georgs  II.  HeeresmnsteriiDg  bei  Celle  1732. 

As  Georg  de  Ander,  Konnig  van  Grot- Britannien.  Franckrieck 
un  Irrland,  Beschütter  des  Glovens,  un  Hartog  tau  Bronsewig  un 
Lüneborg,  Des  Hil.  Rom.  Iiiecks  Ertz  Schatzmester  un  Chur- Fürst. 
Den  28ten  düsses  Mahndes  August,  vor  de  Stadt  Celle  Munstening 
heilt,  Freue  seck  ein  Lanneskind  nver  dat  Lüneborgsche  Hüs.  Drücket 
mit  Heinschen  Bauckstaben  17 H2. 

1.  Wilkohmen  hier  GEORG!  du  Vader  uhseB  Lannes, 
Wilkohmen  leiwe  Heer,  du  K'»nje  dienes  Stannes, 
Wo  hattet  jock  den  dog  en  tietlanck  her  egahn? 
Sin  ji  ohk  west  gesund,  wo  hattet  um  Jock  stahn? 

2.  Uht  Ehrerbaighait  fall  wie  tau  Juen  Feuten 

Un  wilt  thom  tweyten  mahl  mit  düssen  Breif  Jock  greuten, 
Ju  Celle  freuet  seck  uht  vullen  Hartens  Grunne, 
Sei  staht  un  luhret  all  up  Juer  Hierkunfft  Stunne. 

3.  Tanm  Rohland  lat  seok  nu  Ju  trüe  Volck  ock  seien, 
Gewiss  wer  sei  ausübt  dei  maut  seck  hartelck  freuen, 
Un  sei  seiht  den  nu  snlvst  vor  obren  Ogen  gahn, 
Vor  welcken  sei  sau  trü  up  Wacht  nn  Posten  stahn. 
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4.  Sei  heftet  seck  in  Reg  un  Glieder  stellet  hüte 

Un  wilt  ock  exerceirn  un  ffihrn  mit  vullem  Vliete, 
Hier  paast  sei  up  Canon  un  up  den  Trummel-Schlag, 
Sei  staet  nu  parat  up  hüt  un  Morgen  Dag. 

5.  Seit,  wo  dei  Walter  prunckt  mit  Pehren  un  mit  Lfien, 
Eck  wollet  keinen  rahn,  dat  hei  sei  wolle  brüen, 

Sei  latet  seck  tau  hoop  im  minsten  nich  vixeirn, 
Wer  dat  nich  löwen  wil,  magt  eis  mit  sei  probeirn. 

6.  Dei  Dreveschen  kohmt  nu  marscheiret  in  den  greunen, 
Wad  düt  vor  brave  Lüh,  dat  scholl  wol  neimand  meynen, 
Dei  Eerels  sönt  brav  lanck,  dei  Pere  liecke  dick, 

Dat  exerceiren  gait  in  einen  Ohgenblick. 

7.  Dei  grote  Lucius  kumt  hiernp  nu  vorby, 

In  Führ  un  Storme  sunt  sei  regt  verwegen  fry, 
Sei  wetet,  wo't  im  Fell  un  vor  den  Find  bergait, 
Un  holet  nicks  van  dei,  den  glieck  dat  Harte  schlait. 

8.  Von  Rantzau  waget  seck  ohk  geren  in  den  Tummel, 
San  balle  as  sei  mau  hurt  schlaeu  obre  Trummel, 
Sei  luhret,  wennt  wad  gift't,  sau  stille  as  dei  Muss, 

Et  ins  en  regten  Grühl,  wann  sei  wehr  schollt  na  Huss. 

9.  Dei  Soubironschen  kau  eck  nich  tau  rügge  laten, 
Gingt  man  nah  ühren  Sinn,  dei  schollen  einen  faten, 
Eck  weit,  wen  man  dei  Krieg  nog  hüte  ginge  an, 
Sei  gingen  gehren  drup  un  schleugeu  obren  Mann. 

10.  Von  Rhoedeu  gifft  seck  an  nn  sitt  nich  lange  stille, 
Eck  weid,  Heer  Könje,  dat  ock  düssen  wöhr  öhr  Wille, 
Mit  sauen  schnickern  Volck  eis  vor  den  Fiend  tau  gahn, 
Gans  grüllick  wörren  sei  seck  dörch  einander  schlabn. 

11.  Tn  gliecken  leite  seck  van  Hören  nich  hendragen, 
Dei  erste  Tiedt  dei  best  um  ennen  tog  tan  wagen, 
Alleen,  Heer  Könnig,  düt  stait  alles  up  Ju  Wordt: 
Wann  Jiet  heften  wilt,  sei  gaet  gehren  vordt. 

12.  Dei  Kranckt  bym  Reyer  Holt  helft  sei  gar  nndermynet, 
Wer  hod  seck  dar  wol  vor,  diewiel  dar  nicks  van  schienet, 
Dei  Ehre  dait  seck  up  un  dröhnt  mit  einen  Knall, 

As  wenn  dei  Ehre  nu  up  eis  vergaen  sali. 

13.  Ne'  Schalter  sau  hergahn,  sau  bin  eck  hier  nich  nfitte, 
Eck  lope  stracks  na  Huss  un  frete  dicke  Grütte, 

Wiel  eck  nn  hefte  seihn,  dat  seck  düt  Dinck  sau  hackt: 
Sau  hattet  meck  dat  Lyf  un  Hart  beklomet  mackt. 

14.  Dog  is  dat  allerbest,  sei  krieget  wad  tau  supen, 
Dat  gait  sau  strev  herum,  bet  dat  sei  gaet  krupen: 
Eickein  nah  sien  Quarteir,  dar  hei  vorhenne  legen, 

Sei  wünschet  Öhren  Heeru  veel  Glück  up  sienen  Wegen. 

15.  Herr  Könnig,  rastet  Jöck,  Ji  heftet  lang  nich  säten, 
Un  nehmet  sau  verleif,  wad  Celle  had  tau  eten. 

Up  Raisen  is  dat  best  en  Stück  van  roen  Schincken, 
Dar  stait  am  besten  up  dat  Cellsche  Beir  tau  drincken. 
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16.  Wie  wünschet,  dad  Ji  offt  by  fisch  mögt  nmnstern  laten, 
Dat  kan  den  ganzen  Lann  in  allen  nog  mehr  baten, 
Un  raise  Ji  den  weg  van  üsch  na  Engellandt, 
Sau  spare  Juck  gesund  des  groten  Gottes  Handt. 

An  Georg  II.  1735. 

Heer  Könje,  leeve  Landes-Vader!  hier  iss  een  betjen  Schwärt  up  Witt, 

Datt  flütt  uth  eener  trfien  Ader,  deel  düssen  Dyne  Onade  mit 

De  deck  dfitt  Blatt  will  averreicken.  datt  iss  dyn  eegen  Unnerdahn, 

0,  grote  KSnje!  giff  een  Teicken  un  lat  meck  nich  in  bloten  stahn. 

Meck  pufft  dat  Hart  in  mienen  Lieve,  ja  glove  man,  eck  beve  recht, 

Wiel  eck  an  mynen  Konje  scbrive,  eck,  als  Dyn  allerschlichtste  Knecht; 

Doch,  dat  eck  hüt  an  düssen  Dage,  da  jeder  Deck  willkomen  heet, 

Heck  mit  dfit  Brefken  tho  Deck  wage,  verlovst  Du  woll,  eck  weet  Bescheet. 

Eck  legg  meck  hier  tho  Dynen  Föten  in  Demoth  npper  Erden  dahl 

Un  will  Deck  darby  kneend  groten;  och!  sah  eys,  wo  hier  althomahl 

Dyn  Lannes-Kinner  Am  Deck  wimmelt,  och!  süh  eys,  wo  sick  jeder  freut, 

Kieck  eis,  wo  sick  en  jeder  tummelt;  och!  hör  eys,  wo  see  roopt  un  kreyt. 

Hier  iss  keen  Jung  un  keene  Deeren,  hier  iss  keen  Vader,  keene  Mobm, 

De  Deck  nich  säht  van  Harten  geeren ;  och  ja !  Du  klimmst  fisch  recht  bequem. 

Hier  iss  keen  Kind  in  syner  Weegen,  keen  Knecht,  [keen]  Magd  an  düssen  Ort, 

De  sick  nich  geern  vor  Deck  will  neegen.    Eck  schrie  dalljen  wieder  fort 

Un  fange  an  tho  gratuleeren:  Us'  Heer  Gott  mag  Deck  so  veel  Glück 

Un  ao  veel  Freud  un  Lust  bescheren,  so  veel  ass  Schaap  un  Zegen-Buck; 

So  veele  friske  Hfiuner-Eyer  een  jeder  Buhr  verkopen  deit; 

So  veele  Schlage,  ass  de  Sayer  Tit  Leevens  up  de  Klock  Thorns  schleit. 

So  veele  Kringel,  so  veel  Semmel,  ass  man  in  fofftig  Jahren  backt, 

So  veele  Lust  geev  Deck  de  Hemmel.    Lev  wol!  bet  dat  de  Heven  sackt. 

Lev  sund,  leef  Vader!    Lev  so  lange,  bet  dat  de  Sparling  van  fisch  thüt, 

Bet  dat  keen  Plog  iss  mehr  im  Gange,  bet  man  ken  Uhln  un  Krayn  mehr  säht. 

Us'  Koniginn  nich  tho  vergüten,  dee  leev  mit'n  Kinnern  lange  Thiet, 

Bet  alle  Schoh  un  Strümp  thoraten  bet  dat  et  eens  Tocatens  schnyt. 

Bet  dat  de  Haasen  Minschen  scheten,  bet  dat  de  Hartz-Buck  Jagers  jogt, 

Bet  Docters  keen  Latin  mehr  weten,  un  bet  dat  Reh  den  Spor-Hund  socht. 

Myn  Wuusch  iss  man  kort  thogeschnaden,  eck  kan  er  nich  recht  veel  by  dohn, 

Doch  will  eck  jümmer  flietig  bäden,  dat  Du  up  Dynen  Konje-Thron 

Noch  lange  Jahre  magst  regeeren,  dat  Fruw  un  Kinner  leeven  mag! 

Mit  körten  meck  tau  expliceeren,  Gott  gev  Jfick  eenen  goden  Dag. 

Man  leefe  Heer!  Du  must  nich  kieven,  dat  hier  mehr  ass  de  Glück  Wunsch  steit, 

Wenn  Unnerdahnen  an  Deck  schrieven,  so  melden  see  oock,  wo't  6hn  geit. 

Herr  Konje!  Du  warst  meck't  vergeven,  dat  eck  düt  Brefken  schick  nah  Deck, 

Denn  eck  wünsch  nicks  in  mynen  Leven  ass:  Glustre  doch  eys  her  up  meck. 

Eck  heffe  Deck  im  Stadschen  Lanne,  tho  Bremervohrd,  bym  Impost  deent 

Un  heffe  et  ock,  ass  een  Manne  et  schüldig  iss,  getrfilick  meent; 

Wor  in  den  Lann  de  Impost  bläven,  so  war  eck  nich  unglücklick  west, 

Wen'ck  noch  dran  denck,  so  mot  eck  bäven,  denn  eck  hadd  all  en  warem  Nest 

Nu  kan  keen  Docter  uth  meck  warren,  un  thoin  Avcaten  dog  eck  nich, 

Denn  de  moth  Latien  braf  Marren;  eck  spreck  woll,  doch  nich  sünderlich; 

Mien  Kükel-Rehm  iss  nich  goot  scbnftden,  drum  segg  eck  faken  nich  en  Wort, 

Doch  kan  eck  schrieven,  lesen,  b&den,  un  stüraper  jüramer  so  mit  fort. 

Gott  weet,  eck  heff  nich  veel  tho  leeven,  myn  Ollern  sünd  all  lange  do«d, 


uigitizeo  Dy  Vjüü 
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Qott  hett  meck  ook  dree  Kinner  geven,  dee  sfmd  thohope  noch  nich  groot; 

Drum  must  Da  meck  mit  Brodt  versorgen,  et  kan  ja  doch  nich  anners  syn, 

Eick  seeg't  noch  leever  hut  ass  morgen,  dat  wünscht  ook  myne  Frue  Thrin. 

Verstaa'ck  nich  veel.  so  bin'ck  keeu  Prahler,  sitt  averst  thamlick  in  de  Supp, 

kheff  mennigmahl  nich  einen  l>ahler,  doch  fuhr  eck  meck  reepteerlick  up. 

Eck  bin  nich  grot  van  Lieft'  un  Knaken  un  blief  ook  woll  niyn  Dage  so; 

Meenst  Da  nan  wat  uth  meck  tho  mnken,  so  schick  meck  man  en  Brefken  tho. 

Du  drafst  nich  sfilfeu  Hand  anleggen,  dat  iss  d6rchnth  nicb  myn  Begehr, 

Du  kanst  man  tho'n  Sictaris  seggen:  Schrift"  hen,  Hoffschlftger  schaller  her, 

He  schall  sick  van  der  Fedder  nähren;  eck  heff  ohn  dartho  uthesocht, 

Mehr  wullck  nich  upper  Welt  begereu,  wenn  eck  dat  Gluck  man  hebben  raocht. 

Hier  in  der  Stadt  bin'ck  anthodrapen  by  Kleissner,  in  der  Krämer  Straat, 

Dar  willck  up  eene  Autwort  hapen,  doch  bidd  eck  Deck,  weer  jo  uich  quat, 

Dat  eck  so  uthverschaarat  in  Schrieven  un  Deck  so  veel  anmooden  bin, 

Eck  wull  nich  geern  so  leddig  blieven,  denn  Deck  tho  deenen  iss  myn  Sinn. 

Twart  meck  noch  graue  Haare  maken,  o  sy  meck  an,  eck  dumme  Claass, 

Dat  eck  nich  sülffs   mit  Deck  heff  Spraken,  ass  eck  by  Deck  im  Garen  wass; 

Eck  was  tho  blod,  Deck  tho  besoken;  dat  segg'  eck  averst:  kehmt  nochmahl, 

Meck  dacht,  eck  wnller  woll  up  floken,  eck  geev  meck  so  nich  wedder  dabl. 

Eck  kleevde  an  Deck  ass  ne  Klieve  un  leet  gewiss  nich  wedder  loss, 

Du  stoddst  meck  denn  mit  Fliet  vam  Lieve  und  sedst:  (iah  weg,  du  albern  Dross; 

Doch,  darup  wulckt  wol  hasardeeren,  dat  deyst  Du  all  dyn  Dage  nich, 

Du  kaust  jo  keen  kleen  Kind  verthoren,  denn  Du  bist  gar  tho  gnadiglich. 

Dee  Myn'gen  hefft  et  ook  erfahren,  wo  leeff  Du  see  geholen  heat, 

Eck  bin  all  over  vertig  Jahren  un  hedd  ook  geern  en  eegen  Nest. 

Up  Deck  sett  eck  all  myn  Vertruen  un  hoop,  Du  giffst  meck  ook  myn  Brodt, 

Eck  will  up  dyne  Gnade  buen  un  deenen  Deck  bet  in  den  Dodt. 

Nu  thom  Beschlut,  dütt  wullck  noch  seggen:  Eck  will  meck  all  myn  Levelanck 

Tho  Dynen  Föten  nedder  leggen,  bet  dat  eck  weere  doden  kranck; 

Ja,  eck  will  meck  mit  Lieft*  un  Leeven,  mit  Wieff  un  Kind,  ook  all  dat  Myn 

Deck,  leve  VADER!  avergeven;  wy  willt  Dyn'  Knecht1  un  Magde  syn. 

Hannover,  den  1  Juni  1735.    Martin  Hartwig  Hoffschlager,  Boordig  uth 
Ratzborg,  im  Furstendohm  Sax-Launborg,  dee  im  Stadschen  Fürstendohm, 
tho  Bremerfnbrde,  Impost-Innehmer  west,  un  ass  use  Hochseel.  Könje  dat 
Land  vam  Inipost  befryde,  mit  demitteert  iss. 

Georgs  II.  Reise  nach  Hannover  1735. 

As  dei  Könnig  Georg  de  Tweyde,  Int  Jahr  1735.  Von  Engelland 
nah  Hannauver  raise,  Freuen  seck  hierover  Twei  inwennig  beneumte 
Buhren.    beschreven  van  Jan  Lülff  Heinen. 

Gerd. 

Nu  is  dog  entelck  ais  dei  Schnackerie  tan  enne, 
Wad  süss  dei  Lue  hefft  en  tiedlanck  her  edan, 
Dei  aiue  love  stracks  den  annern  in  dei  Henne: 
Konnig  vant  Engelsch'  Land  wel  na  Hannover  gahu. 

Tücke. 

Dat  is  en  dummen  Schnack,  dahr  kan  jo  nicks  uht  wehren, 
Wieist  dat  dei  Krieg  angait,  wehrt  sei  6km  nich  weg  laten, 
Sei  hefft  6hm  vehl  tau  leif,  düt  dauet  sei  nich  gehren, 
Un  schollen  sei  ohm  ohk  anholeu  upper  Straten. 
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Gerd. 

Du  schnackst,  as  wen  dei  Kop  deck  steicke  in  der  Tünnen, 
Wad  schert  nhs  Konnig  seck  um  anre  Fienschops-Sacken ! 
Sei  heffet  6hm  liekesehr  nich  upper  Straten  funnen, 
Wenn  sei  hefft  nhte  mühlt,  sau  Iaht  sei  Frehe  maken. 

Tücke. 

Dat  gev  eck  alles  tau,  eck  maut  nog  ais  wad  fragen, 
Wenn  Hei  dort  raiset  weg  van  sieneu  Land  un  Lnen, 
Wer  scholl  dort  Konnig  syn?  den  man  wad  köun  vordragenV 
Forwahr,  eck  seihe  wohl,  du  denckest  my  tau  brfien. 

Gerd. 

Dahr  is  al  vorrebuht,  des  gnedigen  Konjes  Fruen, 
Dei  is  sau  wiess  un  klauck  un  waid  sau  wol  tau  leven, 
Dei  draf  Hei,  glovet  meck,  in  allen  Saken  truen, 
Der  is  dei  Huhsholung  in  allen  overgeven. 

Tücke. 

Un  wenn  Hei  kumt  herruht,  sau  wil  eck  dahr  by  setten 
Mien  Huhs,  Hof,  Wiesch  un  Feld,  dat  Veih  in  mieuen  Stallen, 
Dei  leiwe  Lannes-Vaar!  had  uhser  gans  vergetten, 
Et  kobme,  as  et  wil,  sau  schal  dei  Wedde  gellen. 

Gerd. 

Na  wainig  Wecken-Tied,  do  ward  in  uhser  Karckeu 
Vor  Jöck,  o  leiwe  Heer!  tau  Juer  Raise  bSen, 
Dat  Jöck  dei  leiwe  Gott  mögt  upper  Raise  starcken, 
Do  glöve  Gerd  erst  wisse,  wad  süss  dei  Lue  s&en. 

Tücke. 

Nu  sied  dog  duhsend  mahl  vor  allen  üsch  wilkobmen, 

Eck  falle  up  dei  Knie  un  ligge  tau  Juen  Feuten 

Vor  Jue  Gaudheit,  dei  Ji  hefft  tau  fische  nohmen, 

Un  wil  in  düssen  Breif  uht  Hartens  Grund  Jöck  greuten. 

Gerd. 

Eck  meinet  eben  sau  un  raup  übt  vullen  Munne, 

Georg  dei  Könnig  lev'  mit  siener  Fru  un  Kinnern! 

Levt  lange  Jar  sau  frisch,  as  Ji  sunt  dusse  Stunne, 

Wi  sunt  dorch  Jöck  vergneugt,  üsch  kau  dei  Krieg  nich  hinuern. 


Georgs  II.  Heeresmusterung  25.  Juni  1735. 

As  dei  Konnig  van  Grot-Britanjen,  un  Hartog  tau  Bronsewi 
un  Lüneborg  Georg  de  Tweyde,  In  sienen  Churfürstendohm  vo 
Hannauer,  Van  20sten  bet  taun  25sten  Junji  1735  Dei  grote  Mao 
sterung  heilt,  Word  düt  uppeschrewen  van  Hans  Wobbecken. 

1.  Hans,  labt  dei  Arbait  sien,  du  scbast  aist  met  my  gaen. 
Dar  schal  en  Hupen  Volck  kort  vor  Hannauver  staen, 
Tau  Pehr  un  ock  tau  Faut,  dahr  Schölt  sei  exercairen, 
Dei  Könnig  van  Engelland  sfilvst,  dei  wel  sey  dahr  porbaireu, 
Übt  ubsen  Dörpe  kohmt  dei  Ruters  darme  m  nicken, 
Mack  fohrt  un  suhnie  nich,  du  scbast  my't  nog  ais  danken. 
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2.  Dahr  wehret  dei  Zaldaten  met  Öhren  Flintens  ratern, 

Un  dei  Knmstawels  Schölt  ohk  brav  dazwischen  knStern, 
Wy  wehret  fisch  mant  knap  vor  Qalm  darmancke  barjen. 
Sei  schulet  lieckesehrst  lisch  nich  darmancken  tarjen, 
Dei  Kriegers  sint  süss  sau:  Wenn  sei  w&hm  krigt  tau  faten, 
Hei  kumter  nich  fry  van  un  maut  dei  Haare  laten. 

3.  Top,  Brauer!  kum  man  her,  dat  wi  dahr  kohmt  vor  Dage, 
Nim  du  den  Fredsack  hen,  wiel  eck  nich  gehren  drage. 
Wie  keimen  by  dat  Volck  und  boren  dei  Trumpetten 

Un  Flaitjen,  dei  sei  twer  niöht  vor  dei  Schnuten  setten, 
Eck  süh,  holt,  labt  üsch  hier  en  bäten  afwarts  blieven, 
Lobp  wy  süss  driestig  tan,  sau  pleget  sei  tau  kiewen. 

4.  Des  gned'gen  K.'mjes  Hnhs  dat  stund  up  luhter  Stricken, 
Un  midden  was  dei  Band  van  luhter  bunten  Flicken, 
Wanne  blaud !  dahr  gaffet  man  regt  nett  un  gladde  Dohren, 
Uhse  gned'ge  Lannes-Heer  dei  tenger  mee  tau  köhren, 
Van  sienen  Junckern  wöhrn  ohk  veel  darin  tau  sahmen, 
En  gaut  Frfind  sprack  tau  my:  Dat  sint  Cavleirs  un  Damen. 

5.  Den  twintigsten  düs  Mahnds,  dei  Dag  was  schon  un  dröge, 
Do  stfinnen  Uppen  Platz  van  veir  Mann  bog  en  Bege 

Des  gToten  Generals,  van  Melvil  un  van  Campen, 

Van  Behr  un  Bohtmar  ohk,  dei  fongen  an  tau  trampen, 

Sei  führen  sau  agal,  as  wenn  mant  ainer  schote, 

Un  leipp'n  taun  annern  in,  my  graude  mant  vor  Stote. 

6.  Den  annern  Dag  darup  do  stünnen  dahr  van  Schwaan 
Un  maken  nwen  dat,  wat  dei  van  gistern  daan, 

Van  Oberst  Sommerfeld,  inglicken  van  Drachleven, 
Un  ohk  van  Mondroy,  hadden  seck  tau  hope  geven, 
Dei  Wöhren  altau  dull  un  schoten  regt  verwegen, 
Oehr  Pulwer  schöl  up  sien,  sei  brücken  nicks  tau  hägen. 

7.  Van  Lony,  Haraerstein  un  Hassberg,  dei  hier  kaimen, 
Dat  waid  elkeine  sülvst,  wad  dahr  van  is  tau  räumen, 
Dei  Kehreis  un  dei  Peer,  dei  wöhren  as  dei  Docken, 
Wöhr  eck  nog  half  sau  groht,  eck  lait  my  van  sei  locken, 
En  büter  Volck  kan  nich  up  dfitschen  Bodden  wasen, 

Dei  Kehreis  un  dei  Pehr  sint  sünderk  uhte  lasen. 

8.  Hier  stund  en  Regement,  dat  hadde  kainen  Heeren, 
Sei  sahen,  dat  sei  süss  van  Löven  haiten  wöhren, 
Dmp  folgt  dei  grote  Wendt  mit  sienen  wackern  Lüen. 
Forwahr,  dei  baiden  Scholen  den  besten  nog  wad  brüen, 
Dei  Kehreis  un  dei  Pfihr,  dei  staht  nich  tau  betahlen, 
Sei  eiget  mehr  as  düt,  un  bruke  nich  tau  prahlen. 

9.  Dat  beste  knmt  nu  nog,  des  Könjes  Sülvern  Garre, 
Dei  hadden  blancke  Kleer,  dei  stünnen  »tief  un  starre, 
Dei  aine  van  sei  wol  my  wad  tau  daune  maken, 

Eck  badde  ohk  nich  Lust,  met  öhme  my  tau  haken, 

Un  hadde  al  myn  dage  öhm  nicks  tau  lee  dahn. 

Du  scbast  dei  kleuckste  sien,  dagt  eck,  un  van  öhm  gahn. 
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10.  Nu  maut  dei  Garr  tau  Faut  seck  labten  uog  ais  säien 
Un  wilt  dei  annern  all  dat  Sand  int  Ohge  straien, 
Dei  extercairen  gaut  un  draien  seck  frisch  nmme, 

Sei  kaimen  as  dei  Blitz  np  einmal  um  un  dumme 

Un  wohren  all  sau  lanck,  as  by  üsch  wass't  dei  Eicken, 

Eck  wedde,  dei  Mahler  schall  sei  bater  nich  aftaicken. 

11.  Drup  schoten  sei  tau  hoop  met  samt  dei  Attolriee, 
Wanne  kranckt!  wo  hfihle  doli  dei  ohle  Ailenriee1), 
Et  was,  as  wenn  dei  Welt  up  ais  scholl  nnner  gaen, 
Sau  mosten  sei  tau  Fell  seck  met  den  Fiende  schlaen, 
Sei  haddeu  seck  dei  Haar  in  luhter  Schwäntze  draiet, 
Un  elkein  was  dei  Kop  mit  witten  Mehl  bestraiet. 

12.  Doh  wasset  rain  vorby,  dei  Konnig  steig  in'n  Wagen 
Un  lait  taum  Etent  sek  in  vullen  Sprunck  henjagen, 
Dat  Volck,  wad  dahr  tau  Faut,  un  dei  tan  Pebre  säten, 
Dei  tohgen  wehr  na  Huhs  un  wollen  ohk  wad  äten, 
Gottlov!  dei  leiwe  Gott,  dei  hadde  dog  gegeven, 

Dat  neimand  was  tau  Dohe  un  up  den  Platze  bleven. 

HANNOVER.  H.  Deiter. 


Eilenriede. 
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Tiodute. 

"Kaum  gibt  es  in  der  Etymologie  eine  Art  der  Verirrung,  von 
der  nicht  die  Deutung  des  Wortes  jodute  ein  Beispiel  böte,0  sagt 
Petersen  in  seinein  als  Materialsammlung  immer  noch  unentbehr- 
lichen Aufsatz  über  das  Wort  (Forschungen  zur  Deutschen  Geschichte  VI 
S.  223  ff.).  In  der  Tat  gibt  es  auf  dem  Gebiete  der  germanischen 
Philologie  kaum  ein  Wort,  das  eine  grössere  Litteratur  aufzuweisen 
hätte.  Was  Petersens  eigene  Erklärung  des  Wortes  (Zusammenhang 
mit  dem  Namen  des  germanischen  Himmelsgottes,  hochd.  Ziu,  ndd. 
Tio)  betrifft,  kann  man  nur  sagen,  dass  sie  eine  neue  Art  Verirrungen 
darstellt.  Es  kann  ja  jetzt  keinem  einfallen,  betreffs  der  meisten  der 
alten  Erklärungen  auch  nur  den  Versuch  zu  machen,  sie  zu  wider- 
legen. Diejenigen,  welche  ein  Interesse  daran  haben  sollten,  sie  kennen 
zu  lernen,  verweise  ich  auf  den  oben  erwähnten  Aufsatz,  S.  294  ff. 
Es  gibt  aber  auch  neuere  Erklärungsversuche,  die  kaum  besser  als 
die  von  Petersen  als  Verirrungen  bezeichneten  sind.  Auf  einen  von 
diesen  (von  E.  Mayer)  komme  ich  später  zurück.1) 

Von  all  den  alten  Ansichten  bleiben  nur  zwei  übrig,  die  über- 
haupt einer  Erwähnung  wert  sind.  Die  älteste  von  diesen  Etymolo- 
gien stammt  von  Wiarda  (Asegabuch,  Anm.  zu  VII  §  33,  S.  316), 
und  nach  ihm  wäre  das  Wort  aus  thiod  ute  „Volk  heraus"  zu  erklären. 
Die  Etymologie  wurde  von  L  ü  b  b  e  n  in  das  Mittelniederdeutsche 
Wörterbuch  aufgenommen,  obgleich  er  sie  „wegen  ihrer  Einfachheit" 
verdächtig  findet,  und  begegnet  schliesslich  (mit  einem  Fragezeichen) 
auch  in  dem  Mnd.  Handwörterbuche.  Die  Unmöglichkeit  dieser  Er- 
klärung fällt  sofort  ins  Auge,  wenn  man  bedenkt,  dass  sich  nirgends 
eine  zu  erwartende  Schreibung  mit  d  <  th  im  Anlaut  findet. 

Die  m.  E.  richtige  Etymologie  des  Wortes  hat  zuerst  Richt- 
hofen erkannt  (s.  sein  Altfriesisches  Wörterb.  8.  v.  tiunutroft).  Er 
erklärt  das  friesische  Wort  als  Zusammensetzung  des  Verbums  Hon 
"ziehen"  mit  ut  "aus"  freilich  ohne  näher  auf  die  merkwürdige  Bil- 
dung tianut-  einzugehen2)  und  stützt  seine  Erklärung  auf  eine  Stelle 

')  Stosch  raeint  (Zschr.  f.  deutsche  Wortforschung  III  S.  361),  das  Wort 
sei  ein  zur  Interjektion  jo  gebildetes  Iterativum :  *  jodeten  (mit  eingeschobenem  d!) 
uIhm  würde  im  Niederdeutschen  *  Jodetten  oder  *jodutten  entsprechen,  und  jodutte 
wäre  das  dazugehörige  Substantivum."  Freilich  kommt  ihm  das  doppelte  t  merk- 
würdig vor,  er  erklärt  aber,  dass  bei  dem  früh  unverständlichen  Worte  die  Schrei- 
bung mit  einfachem  t  nicht  so  schwer  ins  Gewicht  fallen  dürfe.  Dem  Umstand, 
dass  das  von  ihm  konstruierte  Wort  jöduttc  heissen  müsste,  während  das  tatsächlich 
vorhandene  jodüte  heisst,  schenkt  er  keine  Beachtung. 

8)  Grimm  schlug  bekanntlich  in  seinen  Rechtsaltertümern  £mendation  zu 
tiadut-  vor.  Die  richtige  Deutung  des  Wortes  gibt  wohl  van  Helten,  Zur 
Lexicologie  des  Altostfries.  S.  833. 
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in  der  von  Hettema  herausgegebenen  J  urisprudentia  frisiva  II  170: 
tie  uta,  tie  uta,  ende  helpet  mi  min  gued  weer  to  tcynnen.  Für  die 
Etymologie  des  Wortes  tiodute  macht  Schade  (Zschr.  f.  Rechts- 
geschichte, hgg.  von  Rudorf  I  S.  249)  dieselbe  Herleitung  geltend 
und  erklärt  es  als  Zusammenziehung  des  altsächs.  2.  Plur.  Imper. 
tiohad  +  ute,  und  er  findet  darin  Zustimmung  bei  Brunner,  Deutsche 
Rechtsgeschichte  II,  S.  482,  Note.  Diese  Etymologie  ist  ohne  Zweifel 
die  richtige,  nur  darf  man  nicht  mit  Schade  jodute  durch  Aphäresis 
aus  *  tjodute  <  tiodute  erklären.  Vielmehr  wurde  das  unverständlich 
gewordene  tiodute  bei  nachlässiger  Aussprache  als  Zusammensetzung 
der  Präposition  te,  to  mit  jodute  und  dann  das  letzte  als  selbständiges 
Wort  gefasst.  Da  bei  dem  gewöhnlichen  Gebrauch  des  Ausdrucks 
die  Präposition  sinnlos  war,  kam  man  bald  dazu,  sie  ganz  wegzulassen 
und  jodute  allein  zu  verwenden. 

Ehe  ich  näher  auf  das  Wort  eingehe,  will  ich  hier  noch  den 
Erklärungsversuch  von  Mayer  erwähnen,  nicht  etwa  weil  seine  Etymologie 
dringend  einer  Widerlegung  bedarf,  da  ihre  Unwahrscheinlichkeit 
sofort  ins  Auge  fallt,  sondern  weil  er  (ebenso  wie  Stosch)  sich  auf 
die  unrichtige  Ansicht  stützt,  jodute  sei  die  ursprüngliche  Form  des 
Wortes.  Richthofen  und  Schade  haben  die  von  ihnen  vertretene 
Meinung,  tiodute  sei  das  Ursprünglichere,  nicht  mit  positiven  Beweisen 
gestützt,  und  ich  hoffe  einen  solchen  zu  liefern,  indem  ich  die  erwähnte 
Erklärung  widerlege.  Mayer  vermutet  (Zschr.  der  Sa vigny Stiftung 
für  Rechtsgeschichte  26,  German.  Abt.  S.  268  ff.),  "dass  mit  dem 
Rufe  to  iodute,  wobei  to  feu  (herzu)\  jo  eine  Interjektion  je  (he)  ist, 
eine  Person  angerufen  wird,  die  dann  dute  heissen  mussa,  und  die  er 
in  dem  longobardischen  Beamten  duddus  wiederzufinden  glaubt.  Ab- 
gesehen von  der  unmöglichen  Zusammenstellung  zu  —  he  —  dute  (!). 
ist  die  Erklärung,  trotz  Mayers  entgegengesetzter,  aber  von  keinem 
Beweis  gestützter  Behauptung,  sprachlich  unmöglich.  Einem  altsächs.- 
ndd.  -t-  kann  ein  longobardisches  -dd-  nicht  entsprechen.  Dann  findet 
sich  auch  in  den  ältesten  Urkunden  Niedersachsens  nirgends  ein 
Beamter  namens  dute  erwähnt,  und  schliesslich  stützt  sich,  wie  oben 
gesagt,  die  Behauptung  Mayers  (to)  iodute  sei  die  älteste  Form,  wovon 
tiodute  "eine  spätere  Kontraktion",  auf  wenig  stichhaltige  Gründe. 
Zunächst  findet  er  die  Ursprünglichkeit  von  (to)  iodute  bewiesen  durch 
Aufzählung  einiger  Belegstellen: 

te  iodute  im  Lüb.  Recht  von  1268  c.  100,  Richtsteig  -  Landrecht  31  §  2,  Hildes- 
heimer Recht  von  c.  1300  §  89  und  im  Lüneburger  Donat. 
iodute      für  Gadebusch  1802. 

tiodute     im  Lüb.  Recht  von  1294  c.  215,  in  einigen  Texten  des  Richteteig  -  Land- 
rechts und  in  den  Bremer  Statuten  von  1303. 

Soviel  ich  sehe,  lässt  sich  aber  aus  dieser  Sammlung  von  Beleg- 
stellen nur  folgern,  dass  der  älteste  Beleg  von  to  iodute  etwa  30  Jahre 
älter  ist  als  der  von  tiodute.  Aber  was  beweisen  drei  Jahrzehnte  für 
einen  Ausdruck,  der  auch  nach  Mayers  eigener  Erklärung  mit  dem 
in  historischer  Zeit  urkundlich  nicht  belegten  Beamten  "Düte*  sicherlich 
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Jahrhunderte  alt  wäre.  Dazu  kommt  noch,  dass  keine  von  den  ge- 
nannten Belegstellen  die  älteste  ist,  sondern  diese  findet  Bich  in  der 
Chronik  Heinrichs  von  Herford  (Chronicon  Henrici  de  Hervordia, 
edid.  A.  Potthast),  wo  es  S.  141  zum  Jahre  1114  von  der  berühmten 
Schlacht  beim  Welpesholz  zwischen  Heinrich  V.  einerseits  und  den 
Fürsten  von  Sachsen  anderseits  heisst,  dass  die  Sachsen  zum  Andenken 
ihres  Sieges  eine  Kapelle  errichteten  und  darin  ein  Bild  eines  bewaff- 
neten Mannes  aufstellten,  "quam  rustici  de  terra  rüdes  sanctum  T/iejo- 
duthe  nominant,  quia  tota  gens  Saxonum  per  Thejoduthe  illius  (durch 
dessen  Thejodutheruf)  de  rege  Henrico  victonam  habuit".1)  Die  Ausgabe 
war  mir  nicht  zugänglich,  aus  Petersens  Aufsatz  S.  228  ersehe  ich 
aber,  dass  wenigstens  an  der  zweiten  Stelle  als  Variante  auch  Thioduth 
geschrieben  ist;  es  scheint  also,  als  ob  bei  dem  ältesten  Beleg  die  beiden 
Formen  tiodute  und  (te)  jodute  einander  gleichwertig  sind,  und  dass 
man  deshalb  aus  dem  Alter  der  Belegstellen  keinen  Schluss  ziehen  darf. 

Bei  der  Beurteilung  des  Wortes  darf  man  nicht  vergessen,  dass 
die  Volksetymologie  bei  Umbildung  unverständlicher  Wörter  stets  in 
der  Richtung  geht,  dass  sie  ihnen  einen  Sinn  zu  geben  versucht;  an 
eine  durchaus  sinnlose  volksetymologische  Umgestaltung  darf  man 
nicht  denken.  Wenn  tiodute  nun  eine  derartige  Veränderung  von 
te  jodute  wäre,  müsste  es  also  einen  Sinn  haben,  und  dieser  kann 
wohl  nur  der  von  "ziehet  aus"2)  sein.  Diese  Umbildung  müsste  aber, 
wie  der  Diphthong  -io-  lehrt,  in  altsächsische  Zeit  zurückreichen ;  also 
müssten  die  beiden  Formen,  sowohl  die  ursprüngliche  wie  die  sekundäre, 
Jahrhunderte  hindurch  neben  einander  fortgelebt  haben,  ohne  dass  die 
eine  oder  andere  gesiegt  hätte.    Erst  im  späten  Mittelalter  wäre  die 

')  Obgleich  kein  direkter  Zusammenhang  mit  unserer  Untersuchung  besteht, 
möchte  ich  meine  Meinung  über  den  Ursprung  dieser  vielbesprochenen  und  viel- 
gedeuteten Statue  äussern.  Die  Version  bei  Heinrich  von  Herford  kehrt  mehr  oder 
weniger  verändert  in  verschiedenen  Chroniken  wieder.  Besonders  erwähnenswert 
ist  die  Chronik  der  Sassen  von  Bodo  (abgedruckt  in  Leibnitz'  Scriptores  rerum 
Brunsvic),  worin  sich  eine  Abbildung  der  errichteten  Statue  findet.  Dieses  Bild 
trägt  in  der  linken  Hand  das  Wappen  von  Obersachsen,  acht  Balken  abwechselnd 
weiss  und  schwarz  und  darüber  den  Rautenkranz.  Anders  hat  dagegen  Crantz, 
Metropolis  VI,  1,  der  von  einem  Bild  spricht,  armatum  clava  subni.rum  arma  Saxonia 
tenentem,  cquinum  candi dum  pull  um,  d  h.  das  Braunschweig-Lüneburgsche 
Wappen.  Es  muss  doch  etwas  hinter  diesen  Wappen  stecken,  die  wohl  nicht  als 
blosse  Erfindungen  von  Bodo  und  Crantz  angesehen  werden  können,  sondern  in  der 
Tradition  überliefert  sein  müssen.  Nun  liegt  die  Frage  nahe,  ob  an  der  Welpes- 
holzerschlacht  eine  Person  teilgenommen  hat,  die  auf  diese  beiden  Wappen  ein 
Recht  hatte.  Ja,  eine  solche  Person  gab  es  wirklich  und  zwar  denjenigen,  dessen 
Name  in  den  Chroniken  immer  an  der  Spitze  der  sächsischen  Fürsten  steht  und 
der  an  dem  Siege  einen  wesentlichen  Anteil  gehabt  hat:  Lothar,  der  spätere 
Kaiser,  der  schon  1106  nach  dem  Tode  des  letzten  Billungers  das  Herzogtum 
Sachsen  erhalten  hatte  und  dem  durch  seine  Gemahlin  Richenza  oder  Rikiza 
Braunschweig  zufiel.  Die  Statue  ist  also  wohl  sicher  zum  Andenken  Lothars,  des 
eigentlichen  Siegers  im  Kampfe,  errichtet  worden,  und  erst  später  ist  sie  von  dem 
Volke  mit  dem  tt0ottcu  jodute  in  Verbindung  gesetzt,  wahrscheinlich  weil  in  einem 
wichtigen  Augenblick  im  Kampfe  tiodute  (vielleicht  von  Lothar  selbst)  gerufen  wurde. 

a)  Vgl.  die  von  Lübben  in  seinem  Wörterbuche  zitierte  lateinische  Formel: 
irahite  foras. 
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eine  von  den  Formen  verdrängt  worden,  und  zwar  wäre  es  die  ursprüng- 
liche, die  den  Sieg  davongetragen  hätte.  Dies  alles  kann  ich  nicht 
wahrscheinlich  finden:  eine  Entwicklungsreihe  te  jodute  >  tiodute  >  (te) 
jodute  kommt  mir  ziemlich  bedenklich  vor.  Wenn  man  daneben  bedenkt 
dass  es  sich  trotz  mehrerer  Versuche  als  unmöglich  herausgestellt  hat. 
eine  wahrscheinliche  Erklärung  dieses  ursprünglichen  te  jodute  zu  finden, 
während  tiodute  eine  annehmbare  Deutung  erhalten  hat,  wird  hoffentlich 
keiner  mehr  daran  zweifeln,  dass  man  in  dieser  Form  die  ursprüngliche 
zu  sehen  hat,  und  das  (te)  jodute  eine  spätere,  in  der  oben  (S.  124)  be- 
schriebenen Weise  entstandene  volksetymologische  Umbildung  derselben 
ist,  welche,  einmal  erschienen,  ziemlich  schnell  vollständig  gesiegt  hat. 
Den  Sinn  dieser  Umbildung  fasse  ich  so  auf,  dass  man  z.  B.  bei  der 
Anwendung  des  Wortes  bei  der  Friedloslegung  das  ganze  als  eine  Art 
Beschwörung  betrachtet  hat,  wodurch  der  Friedlose  te  jodute  ge- 
geben wurde.  Diese  Auffassung  wird  auch  durch  die  spätere  Be- 
deutung des  jodut  als  eines  höheren  Wesens,  einer  Gottheit,  gestützt. 

Nach  dem  Gesagten  brauche  ich  auf  die  anderen  Beweisgründe 
Mayers  (den  Namen  Jodutenberge  und  den  Umstand,  dass  das  Wort  in 
der  Form  jodut  in  das  schonische  Recht  übergegangen  ist)  nicht  ein- 
zugehen, da  sich  diese  ebenso  gut  aus  einem  sekundären  (te)  jodute 
erklären  lassen. 

Gehen  wir  nun  zum  Gebrauch  des  Wortes  über !  Abgesehen  von 
der  eben  erwähnten  Bedeutung  einer  Gottheit  und  der  eines  Bildes 
(Götzenbildes?)1),  welche  nur  sekundär  sind,  kann  man  zwei  ver- 
schiedene Hauptarten  bei  dessen  Gebrauch  unterscheiden.  Erstens 
wird  es  als  Not-  und  Hilferuf  (Gerufte,  Gerüchte)  gebraucht2)  und 
zwar  in  Fällen,  die  in  den  Gesetzen  fest  bestimmt  sind.  Für  den 
Missbrauch  des  Gerüchtes  sind  überall  Strafen  festgestellt.  Zweitens 
begegnet  das  Wort  als  integrierender  Teil  des  Kriminalprozesses  bei 
denselben  Verbrechen.  Diese  Verbrechen  waren  gewöhnlich  Notzucht, 
Diebstahl,  Raub  und  Mord  (s.  z.  B.  Sachsenspiegel  Landrecht  II,  64» 
d.  h.  im  Grossen  dieselben,  die  im  ältesten  germanischen  Recht  als 
Meintaten  und  Neidungswerke  angesehen  wurden  (s.  Zum  ältesten 
Strafrecht  der  Kulturvölker,  Fragen  zur  Rechtsvergleiehung,  gestellt 
von  Mommsen,  S.  57).  In  späteren  Rechtsstatuten  kommen  noch 
andere  Verbrechen  hinzu,  aber  die  Zahl  bleibt  immer  eine  beschränkte. 

Bei  dem  Kriminalprozesse  bildet  der  tiodute-Uui  sozusagen  die 
Einleitung  des  Prozesses,  wenigstens  bei  handhafter  Tat  (dat  nicht  w 
der  claghe  hegin  Sachs.-sp.  I,  62).  Freilich  begegnet  er  nicht  in 
direkter  Verbindung  mit  dem  Wort  irapen,    aus  den  vielen  bei 


*)  Die  letzte  Bedeutung  weiss  ich  im  Mittelniederdeutschen  nicht  zu  belegen, 
aus  dem  Belege  in  Joh.  Madsens  Visitatsbog  in  Kalkar,  Ordbog  tili  det  trldre 
danke  Sprog  aber  ist  auch  für  das  Mnd.  diese  Bedeutung  zu  erschliessen. 

-j  Als  eine  Entspaltung  hiervon  ist  wohl  die  Verwendung  des  tiodute-linis 
als  Signal  des  Heerbannes  anzusehen  (Schröder,  Deutsche  Kechtsgeschichte  S.  600) 
und  wohl  auch  der  Gebrauch  des  Wortes  als  Schmerzensruf,  z.  B.  Anselm  469. 
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Petersen  aao.  S.  254  ff.  abgedruckten  Formularen  ersieht  man  aber 
deutlich  genug,  dass  der  Iluf  immer  mit  Schwertzücken  verbunden 
war,  und  man  wird  sich  kaum  irren,  wenn  man  tcapen  als  Objekt 
des  tiodute  voraussetzt.  Es  ist  hier  unnötig,  die  vielen  Stellen  wieder 
abzudrucken,  da  ein  jeder  leicht  bei  Petersen  nachschlagen  kann,  ein 
paar  der  ältesten  Belege  möchte  ich  aber  anführen.  Im  ältesten 
deutschen  Text  des  Lübschen  Rechts  liest  man  (s.  Hachs  Ausgabe, 
Codex  II,  §  215,  S.  359):  Handelet  oc  en  vorsprake  sähe  mime  tredehs 
to  leggliende  vor  deme  richte  dar  gheropen  wert  tiodute  ofte  swert 
mde  wapene  getoghen  ....  In  der  Lübeckischen  Chronik  Albrechts 
von  Bardewiek  liest  man  von  der  Verfestigung  einiger  Edelleute: 
Man  loth  se;  se  ne  quemen  nicht  vore  tho  gherichte.    Do  toch  men 

eyn  swegrt  ende  scryede  over  se  (Petersen  S.  203).  (Vgl. 

auch  den  Ausdruck  in  einem  Mecklenburg.  Urk. :  pro  liuore  et  san- 
guine  et  trahite  foras).  —  Zu  der  Zeit,  wo  das  Wort  unverständlich 
geworden  war,  wurde  dieser  Vorgang  von  den  Zuschauern  als  eine 
Art  von  Verfluchung  und  Beschwörung  gefasst,  und  daher  stammt 
der  in  mnd.  Texten  häufig  belegte  Ausdruck:  te  jodute  over  di 
(s.  z.  B.  das  Glossar  zum  Sündenfall). 

Auch  bei  tiodute  als  Hilfe-  und  Notruf  ist  Zusammenhang  mit 
icapen  vorauszusetzen.  Freilich  scheint  Schade  (und  nach  ihm 
Brunner)  das  Wort  intransitiv  aufzufassen,  etwa  wie  das  hd.  zeterX) 
Freilich  spricht  für  dieses^  Intransitivum  das  friesische  tie  uta,  He  uta 
usw.  (s.  oben  S.  123),  man  darf  aber  nicht  vergessen,  dass  das  Frie- 
sische die  Sprache  war,  die  am  zähesten  an  alten  Diphthongen  fest- 
hielt, weshalb  das  Wort  dort  am  längsten  verständlich  blieb,  und 
dass  also  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  man  aus  dem 
unverständlichen  Ausdruck  mit  weggelassenem  Objekt  (s.  unten)  einen 
verständlichen  mit  intrans.  Verbum  gemacht  hat.  Hier  muss  ich 
auch  der  Parallele  mit  dem  obengenannten  zeter  Erwähnung  tun 
und  wohl  auch  mit  dem  normandischen  haro{u)  (mit  dem  Verbum 
harouder)i)  wenn  dieses,  was  wohl  wahrscheinlich  ist,  einem  jetzigen 
'heraus'  entspricht.  In  Uebereinstimmung  mit  diesen  beiden 
Geschreien  möchte  man  aber  einen  Zusammensetzungsteil  -her 
erwarten.  Dazu  kommt  nun,  dass  für  den  Gebrauch  des  tiodute  bei 
dem  Kriminalproze8s,  wie  wir  oben  gesehen,  ein  intransitives  Verbum 
undenkbar  ist:  hier  wird  immer  eine  Waffe  als  Objekt  gedacht. 
Hat  man  denn  neben  diesem  transitiven  Ausdruck  ein  intransitives 


*)  Kluges  Zusammenstellung  dieses  Wortes  mit  zittern  kann  ich  nicht  bei- 
stimmen, sondern  bleibe  bei  der  alten  Etymologie:  zieht  her. 

*)  Die  Etymologie  dieses  Wortes  hat  man  in  dem  as.  herod  ahd.  herot 
gesehen.  Trotz  der  Behauptung  Glassons  {Etüde  historique  sur  le  clameur  de 
haro,  Nouv.  Revue  hist.  de  droit  francais  1882),  dass  das  Wort  in  fast  samtlichen 
altfranzösischen  Dialekten  begegnet,  muss  man  doch  daran  festhalten,  dass  es  am 
häutigsten  in  normandischen  Texten  belegt  ist,  und  dieses  macht  es  wahrscheinlich, 
dass  es  aus  diesem  Dialekt  in  die  anderen  übergegangen  ist.  Für  ein  urspr.  nor- 
mandisches  Wort  suche  ich  aber  eher  die  Etymologie  im  Nordischen  als  im 
Deutschen,  und  ich  leite  daher  das  Wort  haro(u)  vom  dänischen  herud  'hieher'  her. 
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tiodute  als  Notruf  gehabt?  Kaum  wahrscheinlich.  Aber  es  gibt 
daneben  Umstände,  die  positiv  für  ein  Objekt  wapen  auch  bei  dieser 
Verwendung  des  Wortes  sprechen:  erstens  die  verschiedenen  Namen 
des  'Gerüchtes',  die  fast  sämtlich  mit  wapen,  hd.  trafen  zusammen- 
gesetzt sind:  wapenscreinye  (Lüb.  Recht  S.  215),  wapenyeschrey  (z.  B. 
Soester  Recht,  Petersen  S.  249),  tvapenrocht  (in  einer  Bremer  Urkunde 
vom  Jahre  1131,  ibd.  S.  251»),  wapengerüchte  (Statut  von  Verden, 
ibd.  S.  241);  hd.  wafenruf,  -(ge)schrei,  -heisz  (Grimm,  Rechtmlter- 
tümer*  S.  517);  fries.  wepenaropt.  Vgl.  auch  das  lateinische  arma 
clamare  (Lex  Chamavorum  §  38).  Zweitens  die  Ausdrücke,  wo  tiodute 
direkt  mit  wapen  verbunden  begegnet;  freilih  sind  die  Beispiele,  die 
ich  zitieren  kann,  ziemlich  spät:  tyodute  unde  wapen1)  Ancelmus  469, 
iodute  unde  wapen  Passional  f.  10,  wapen,  to  jodute  Gerh.  v.  Minden  3, 
106,  heil,  to  jodute,  wapen  ibd.  39,  52  (diese  Beispiele  aus  dem  Mnd. 
Wb.),  wapen  tho  y white  helpet  my  De  böse  vrouwen  (Grimms  Rechts- 
altert. 5  S.  518),  wapen  to  iodute  Claus  Bur  40  h  (Gott.  Gel.  Anz. 
1856  Nachr.  S.  104).  Vielleicht  ist  die  Formel  im  Holstein-Landrecht 
XVII:  ja  unde  wapen  nur  eine  Verlesung  des  Schreibers  für  jodute 
wapen.  Vgl.  noch:  cum  ego  eum  .  .  .  ingredi  aspexero,  .  .  .  tunc  ex- 
clamabo:  joduyt,  joduyt,  id  est  wopen  (Busch,  De  refonnatione  mona- 
steriorum  in  Leibnitz'  Scriptores  verum  Brunsvicensium  II  S.  896). 

Das  Gesagte  wird  wohl  hoffentlich  genügen,  um  jedermann  zu 
überzeugen,  dass  man  auch  bei  dem  Notruf  an  eine  Waffe  als  Objekt 
dachte  und  dass  also  tiodute  sowohl  als  Hilferuf  als  Einleitung 
des  Kriminalprozesses  denselben  Ursprung  hatte,  etwa  tiodute 
wapen.  Welche  von  diesen  beiden  Verwendungen  des  Wortes  war 
die  ursprüngliche?  Um  diese  Frage  zu  beantworten  muss  ich  zunächst 
ein  wenig  auf  die  ältesten  germanischen  Gerichtsverhältnisse  eingehen. 

In  der  ältesten  Vorzeit  gab  es  unter  den  Indocuropäern  kein 
Gerichtsverfahren;  der  Verbrecher  unterlag  lediglich  dem  Götterzorn 
und  der  Menschenrache.  Dieser  Zustand  erhält  wenigstens  in  dem 
römischen  Sakralrecht  einen  Ausdruck  (s.  Hitzig  in  „Zum  ältesten 
Strafrecht  der  Kulturvölker,  Fragen  z.  Rechtsvergleichung,  gestellt 
von  Th.  Mommsen"  S.  31)  bei  den  unsühnbaren  Taten.  Wer  eine 
solche  begangen  hat,  verfällt  einer  bestimmten  Gottheit,  und  ein 
jeder  darf  ihn  ungestraft  töten. 

Wie  steht  es  nun  damit  bei  den  Germanen?  Ein  Urzustand 
wie  der  indoeuropäische  lässt  sich  freilich  nicht  aus  den  überlieferten 
Quellen  erweisen,  und  die  Rechtshistoriker  (z.  B.  Brunner  in  Zum 
ältesten  Strafrecht  S.  53)  bestreiten  auch  die  Möglichkeit  eines  solchen, 
während  z.  B.  der  Philologe  Roethe  (ibd.  S.  64)  geneigt  ist,  einen 


')  Natürlich  wäre,  wenn  meine  Vermutung  richtig  ist,  in  den  beiden  ersten 
Beispielen  unde  und  in  den  folgenden  das  Komma  ursprünglich  zu  streichen. 
Später  fasste  man  aber  wapen  als  selbständigen  Notruf  auf,  weshalb  es  mit  tiodute 
koordiniert  erscheinen  konnte. 
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derartigen  Zustand  vorauszusetzen.  Dem  sei  wie  es  wolle,  sicher  ist, 
dass  bei  gewissen  Verbrechen  das  Sakrale  durch  ein  rituelles  Ver- 
fahren bei  der  Strafe  Ausdruck  erhielt.  Derartige  Verbrechen  waren 
die  sog.  Meintaten  und  Neidungswerke,  die  sich  durch  besonders 
niedrige  Gesinnung  kennzeichneten.  Es  sind  diese  Meintaten  zweierlei 
Art:  teils  solche,  die  sich  gegen  das  Gemeinwesen  wenden:  z.  B. 
Landesverrat,  Tötung  der  Geiseln,  Verletzung  der  Urfehde,  teils  solche, 
die  das  Privatleben  verletzen,  wobei  man  auf  die  Heimlichkeit  des 
Verbrechens  Rücksicht  nahm:  z.  B.  Mord,  Mordbrand,  Diebstahl,  in 
den  späteren  Quellen  auch  Notzucht.  Die  Strafe  für  diese  Meintaten 
war  Friedlosigkeit,  d.  h.  der  Verbrecher  konnte  und  sollte  von 
jedermann  getötet  werden. 

Das  germanische  Recht  gab  dem  Verbrecher  einen  ziemlich 
grossen  Schutz,  ehe  er  seines  Verbrechens  überführt  und  das  Urteil 
gefällt  worden  war,  und  sogar  der  Friedlose,  der  dem  Tode  Preis- 
gegebene, hatte  eine  gewisse  Fluchtfrist;  dieses,  da  man  verhindern 
wollte,  dass  der  Angeklagte  wegen  der  Aussicht,  sofort  nach  der 
Friedloslegung  ergriffen  und  getötet  zu  werden,  sich  vom  Dinge  fern- 
halten und  dadurch  eine  unparteiische  Auseinandersetzung  des  Ver- 
brechens erschweren  würde.  Aber  anderseits  war  das  Gesetz  uner- 
bittlich streng  in  den  Fällen,  wo  unzweifelhafte  Schuld  vorlag,  und 
der  Verbrecher,  der  auf  handhafter  Tat  ertappt  wurde,  konnte 
unmittelbar  ohne  Zeremonien  von  den  Anwesenden  getötet  werden, 
selbst  wenn  es  ein  Verbrechen  war,  das  keine  Todesstrafe  zur  Folge 
gehabt  hätte,  wenn  die  Sache  vor  dem  Gericht  erledigt  worden  wäre. 

In  zwei  Fällen  war  also  der  Verbrecher  dem  Tode  verfallen: 
1)  nach  der  Friedloserklärung  und  2)  bei  handhafter  Tat. 

Ehe  ich  auf  die  näheren  Umstände  bei  der  Friedloslegung 
eingehe,  muss  ich  ein  paar  Worte  über  das  freilich  schon  allgemein 
bekannte  Verfahren  bei  der  Urteilsfällung  der  Germanen  sagen.  Das 
Gericht  wurde  von  einem  Richter  oder,  mit  einer  besseren  Bezeichnung, 
Gerichtshalter  geleitet.  Diesem  war  ursprünglich  nur  der  Vorsitz  des 
Dinges  aufgetragen,  mit  der  Findung  des  Urteils  hatte  er  bekanntlich 
nichts  zu  tun,  sondern  neben  ihm  stand  ein  Urteilfinder.  Dieser  ist 
es,  der  bei  den  Baiern  und  Schwaben  den  Namen  esago,  eteilo  (urteilo) 
trägt  und  bei  den  Friesen  dsega,  aesga  genannt  wird,  und  wahr- 
scheinlich haben  wir  auch  in  dem  altsächs.  eomgo  (Heliand)  ursprüng- 
lich denselben  Beamten  zu  sehen.1)    Aber  es  muss  im  Auge  behalten 


')  Brunner  (I,  162)  sieht  freilich  in  den  altsächs.  eosagon  nur  „Männer 
von  anerkannter  Rechtskunde,  welche  auf  Verlangen  Rechtsbelehrung  erteilten-. 
Wenn  es  aber  in  erster  Linie  mehr  auf  das  „Hechtswissen"  als  auf  das  „Rechts- 
sagen" ankäme,  sollte  man  ja  eher  eine  Zusammensetzung  mit  -xcito  als  mit  -sngo 
erwarten.  Dazu  kommt  noch  die  Parallele  mit  den  obengenannten  bairisch- 
schwabischen  und  friesischen  Wörtern.  Die  Bedeutungseutwickelung  „Rechtssager, 
Urteilfinder"  >  „Rechtswissender"  hat  ja  nichts  Merkwürdiges  an  sich  (vgl.  im 
Alem.  die  weitere  Entwicklung  >  „Dingmann",  Ahd.  Gl  II  246,  18,  mitget.  von 
Brunner  I,  150  N.  33). 
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werden,  dass  jedes  Urteil,  um  rechtskräftig  zu  sein,  Einstimmigkeit 
der  Dingleute  erforderte,  dass  das  germanische  Urteil  ein  Gesamt- 
urteil war.  Die  altertümlichste  Form  dieses  Gesamturteils  war  die 
Sitte  des  Wafl'enschlags  und  der  Waffenrührung  (s.  Brunner  I,  155). 
Dieser  Waffenschlag,  skand.  rapnaUik,  agsächs.  (freilich  mit  Kon- 
kretisierung des  Sinnes)  im 'penyetnc,  -/ac,  muss  aber  in  seinen  ver- 
schiedenen Formen  verschiedene  Bedeutung  gehabt  haben,  oder  besser 
gesagt,  verschiedene  Rechtsarten  zeigten  verschiedene  Formen  des 
Waffenrührens.  Hier  interessiert  uns  zunächst  die  Form,  die  Schwert- 
zücken genannt  wird,  und  die,  vom  Waffeneid  abgesehen,  bei  der 
Friedloserklärung  begegnet  (s.  v.  Amira,  Recht  in  Pauls  Grundriss2 
III,  20G).  Diese  fand  unter  zeremoniellen  Formen  und  mit  feierlicher 
Rede  statt  (vgl.  die  Benennungen  as.  fartelljan,  ahd.  firzellan,  mhd. 
rerzellen,  ostnord.  utsnvrui,  v.  Amira  a.  0.  S.  196),  und  hierher 
möchte  ich  den  Ursprung  des  Ausdruckes  tiodtite  {wapen)  verlegen. 
Dass  ein  Ruf  dabei  eine  Rolle  gespielt  hat,  lehrt  uns  eine  andere 
mhd.  Benennung:  vcrruofen.  Ich  stelle  mir  die  Sache  in  der  Weise 
vor,  dass  die  feierliche  Rede  durch  einen  kräftigen  Zuruf  irgend 
eines  Beamten  beschlossen  wurde  und  dass  diesem  Zuruf  zufolge  die 
anwesenden  Dingleute  die  Schwerter  herauszogen  und  in  die  Höhe 
hoben,  wohl  nicht  nur  als  ein  Zeichen,  dass  sie  dem  Urteil  zustimmten, 
sondern  auch  als  ein  Gelübde,  den  Friedlosen  mit  Waffen  zu  erlegen, 
wo  und  wann  sie  ihm  begegneten.  Als  später  in  vielen  Gesetzen  das 
allgemeine  WTaffent ragen  verboten  wurde,  konnte  das  Programm  nicht 
in  seiner  ganzen  Ausdehnung  ausgeführt  werden,  aber  lange  (noch 
im  17.  Jahrh.)  stand  es  fest,  dass  ein  Rechtsbeamter  oder  -diener 
mit  einem  Schwert  umgürtet  sein  musste,  das  er  in  den  betreffenden 
Fällen  mit  dem  Ausruf  tiotlntr  aus  der  Scheide  zog. 

Nun  bleibt  noch  übrig  zu  erörtern,  wie  der  fiW/tfe-Ruf  mit  der 
handhaften  Tat  verbunden  wurde.  Ich  erkläre  das  folgendermassen. 
Ursprünglich  konnte  natürlich  jeder  unter  solchen  Umständen  ertappte 
Verbrecher  unmittelbar  von  dem  Beschädigten  oder  wohl  auch  von  an- 
deren Anwesenden  straflos  getötet  werden,  ohne  dass  solche  Formalitäten 
wie  das  Gerüchte  vonnöten  waren.  Mit  dem  wachsenden  Rechts- 
gefühl der  Germanen,  wonach  der  Verbrecher  vor  einem  Gericht,  sei 
es  auf  dem  allgemeinen  Dinge  oder  vor  der  Gauversammlung,  abgeurteilt 
werden  sollte,  machte  sich  auch  die  Forderung  geltend,  die  völlige 
Willkür  beim  Verfahren  der  handhaften  Tat  wenigstens  zu  beschränken. 
Es  Hesse  sich  ja  sonst  leicht  denken,  dass  einer  wegen  einer  Privat- 
sache ermordet  wurde,  und  dass  der  Täter  unter  der  Behauptung, 
er  habe  den  Getöteten  auf  handhafter  Tat  ertappt,  sich  der  Straf- 
losigkeit versicherte.  Den  Schritt  ganz  zu  tun  und  auch  die  hand- 
halte Tat  vor  das  Ding  zu  ziehen,  zeigte  sich  wohl  anfangs  unmöglich, 
und  die  Gesetzgeber  mussten  sich  also  noch  eine  Zeitlang  damit 
begnügen,  für  die  Tötungserlaubnis  bei  handhafter  Tat  dieselbe  Vor- 
aussetzung festzustellen  wie  für  dieselbe  Erlaubnis  (d.  h.  die  Friedlos- 
legung) auf  dem  Dinge.    Im  Gegensatz  zu  anderen  Forschern  fasse 
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ich  also  den  Module-Ruf  bei  der  Friedloserklärung  als  das  Primär«1, 
bei  handhafter  Tat  als  das  Sekundäre. 

Noch  eine  Frage.  Wer  war  es,  der  jene  feierliche  Rede  bei 
der  Friedloserklärung  hielt  und  also  auch  das  tiodute  sprach?  Ent- 
weder mu8s  es  der  Richter  gewesen  sein  oder  der  Urteilfinder,  und 
die  Wahrscheinlichkeit  spricht  m.  E.  am  meisten  für  die  letztere  Mög- 
lichkeit. Der  csago  hatte  nämlich  priesterliche  Würde  (s.  Mogk  in 
Pauls  Grundriss  2  III,  39!»  und  Golther,  Mythologie  S.  614)1)  und 
die  spätere  Auffassung  des  jodut  als  eine  Gottheit  würde  sich  am 
besten  durch  den  religiösen  Anstrich  erklären,  den  das  Wort  tiodute 
als  Ausruf  eines  Priesters  bekam.  Sobald  es  nämlich  nicht  mehr 
verständlich  war,  sondern  als  te  jodute  aufgefasst  wurde,  mussten 
diese  Worte  im  Munde  eines  Priesters  bei  einer  Gelegenheit,  wo  ein 
Mensch  sozusagen  aus  der  Gemeinde  gestosscn  wurde,  den  Eindruck 
machen,  als  ob  er  einem  höheren  strafenden  Wesen,  einer  Art  Gott- 
heit, übergeben  würde,  und  von  da  zur  Anbetung  dieser  Gottheit  war 
der  Schritt  nicht  gross.  Wenn  diese  Vermutung  von  dem  Anteil 
des  Priesters  an  dem  tiodute-Uui  richtig  ist,  würde  sie  sehr  gut  zum 
obengenannten  sakralen  rituellen  Charakter  der  Strafen  der  Fried- 
losigkeit  passen,  einem  Charakter,  der  also  schon  bei  dem  Urteil- 
sprechen auftrat. 

LUND.  N.  Otto  Heinertz. 


')  Für  den  fries.  asega  vgl.  in  der  dritten  Kest:  thi  dsega  bitecnath  thene 
Prester  lat.  significat  sncerdotem,  Richthofen,  Rechtsq  S.  6,  io;  7,  11,21. 
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Die  Jagd  auf  den  toten  Rochen, 

ein  Bilderbogen  des  17.  Jahrhunderls. 


Unter  den  zahlreichen  Spottversen  auf  misslungene  Jagden1) 
erfreut  sich  wohl  der  Zug  der  siehen  Schwaben  wider  den  als 
gefährliches  Untier  angesehenen  Hasen2)  der  grössten  Verbreitung. 
Aber  auch  die  Holländer  erzählten  im  17.  Jahrhundert  Ähnliches 
von  einem  an  die  Küste  angeschwemmten  toten  Rochen,  dem  ein 
ganzes  Dorf  mit  Waffen  aller  Art  zu  Leibe  geht,  weil  es  von  diesem 
Ungetüm  das  Ärgste  befürchtet.  Kin  bei  Justus  Danckerts  gedruckter 
Bilderbogen  (auf  der  Feste  Coburg)  zeigt  viele  um  den  toten  Fisch 
gruppierte  Personen  mit  Inschriften  und  dem  Titel: 

Ghy  burgers  en  boeren  aenschout  hier  raet  verblyden, 
Hoe  de  beiden  van  Waert  een  doden  Roch  bestryden. 

Einen  anderen  bei  J.  Thiel  gedruckten  Stich  (nach  P.  NolpeV)  ver- 
zeichnet W.  Drugulins  Historischer  Bilderatlas  1,  nr.  2601  (1863). 
weitere  Blätter  aus  dem  Verlage  von  C.  J.  Visscher,  P.  Vogias, 
G.  Valck,  H.  Visjaager  en  Jac.  Robijn,  Ottens  beschreibt  F.  Muller8). 

Auf  diese  niederländischen  Flugblätter  geht  ohne  Zweifel  ein 
niederdeutscher  (?  Hamburger)  Holzschnittbogen  zurück,  den  die 
Kgl.  Bibliothek  zu  Berlin  vor  einigen  Jahren  erwarb.  Er  hat  30,4  cm 
Höhe  und  38  cm  Breite  und  trägt  keinerlei  Druckerzeichen,  gehört 
aber  wohl  trotz  der  rohen  Ausführung  der  schlecht  (mit  Rot,  Blau 
und  Gelb)  kolorierten  Holzschnitte  noch  dem  Ende  des  17.  Jahr- 
hunderts an.  Die  14  Gruppen  mit  gereimten  Beischriften  sind  in 
vier  Reihen  (1.  2 — o.  6—9.  10 — 14)  angeordnet. 

1)  Zuoberst  sieht  man  die  zwischen  Hügeln  (Dünen)  verstreuten 
Häuser  des  Dorfes,  eine  Windmühle  und  eine  Kirche,  von  deren 
Turm  eine  Sturmfahne  mit  der  Inschrift  'allarm'  herabhängt.  Darüber 
die  Verse: 

Jy  Börgers  un  Buren  anseht  dat  Wunder-Dinck, 

Wo  dat  de  Helden  van  Wär-Burg  een  Doden-Rug  besprinckt. 


')  Bolte,  Alemannia  22,  161  und  Zs.  f.  Volkskunde  4,  434.  15,  56.  Ferner 
Archiv  f.  n.  Sprachen  65,  125.  Maeterlinck,  Le  genre  satirique  dans  la  peinture 
flamande  1907  p.  55  f.  Rcvista  lusitana  1,  266.  2,  84  (sieben  Schneider  und 
Spinne).    Christian,  Behari  proverbs  1891  nr.  813  (Weber  und  Frosch). 

2)  Alb.  Keller,  Die  Schwaben  in  der  Geschichte  des  Volkshumors  1907  S.  304 

3)  F.  Muller,  De  nederlandsche  gesebiedenis  in  platen  1,  284  nr.  1989 
(1863  70).  4,  107  nr.  1118  B  und  4,  398  nr.  1118  Ba,  Bb  (1882).  Auch  Tuinnwn, 
Spreekwoorden  1,  200  (1720)  gedenkt  der  'Rochstekers  van  Waard  (Weert  in 
Limburg?)'. 
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2)  Hinter  zwei  Kanonen  stehn  zwei  Konstabel  mit  Luntenstöeken : 

Jy  Buren  tret  an  eene  Siet, 
Dat  ick  juw  scheet  vor  by, 
D[a]t  Wunder-Ding  op't  Veldt 
Dörscheete  als  een  Heidt! 
Denn  de  Canonen  Schall 
Briugt  dat  Beest  thom  Fall. 

3)  Kin  Trommler,  mehrere  Bauern  mit  Spiessen.  Der  Anführer 
mit  der  Heugabel  ruft: 

Legt  an  man  Vüer  te  geven, 
Schont  nich  dat  Beest  syn  Leven! 

4)  Ein  Priester  mit  Rosenkranz  und  Weihwedel.  Ein  Knabe 
neben  ihm  ruft:  'Dat  dobe  as  hör  nit.1 

Sa  Männer  an  een  Sydt, 
Dat  ick  de  Platz  eerst  Wydt 
Mit  mynen  Quast  un  Wat«r! 
Scheet,  Fecht  mit  groot  Geschnater! 
De  Noht  de  geht  nu  an. 
Do  een  Jeder,  wat  he  kan! 

5)  Drei  Bauern  mit  Hörnern,  Spiess  und  Flinte;  ein  Trommler 
liegt  an  der  Erde. 

Ja  wert  d'  Düvel  uht  d'  Hell, 
So  will  ick  mit  myn  Horn  snell 
De  Huht  em  stracks  dar  bayen. 

—  De  Storm-Klock  de  Lüd, 
Dat  Landt  ist  in  Noht. 

De  Tamboer  blyfflt  van  Schreck  Tod. 

6)  Ein  Bauer  ladet  seine  Flinte: 

Ick  Hans  de  lang  Knecht 
Ick  will  hett  macken  recht, 
Ick  dot  Flint  all  laden. 
Mau,  hüt  ju  doch  vor  Schaden! 
Jy  kam  dat  Deert  tho  nah. 

7)  Einer  verrichtet  hockend  seine  Notdurft: 

Ey  seht,  wo  fallt  my  Nickel  vür  dat  Kacken ! 
Van  Angst  beschidt  ick  bald ')  de  Hacken. 

8)  Acht  Bauern  mit  Bank,  Stuhl,  Mistgabel,  Messer  gehen  auf 
den  grossen  Rochen  los: 

Hier  gah  wie  tho  mit  alle  Mann 
Mit  ßaucken,  Stull  un  Vorcken; 
De  nu  nich  fechten  will  un  kan, 
Dat  sunt  woll  rechte  Schorcken. 

—  0  Hans  help,  oder  ick  lat  loü. 

9)  Von  der  andern  Seite  des  Rochen  schiesst  ein  Bauer,  dem 
sein  Hintermann  einen  Riemen  um  den  Leib  gelegt  hat,  seine  Flinte 
ab.    Ein  dritter  läuft  mit  zwei  Messern  auf  das  Tier  los. 


»j  balbj  Druck. 
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De  Kugel  geith  em  dör  syn  Huth, 
Un  darmit  blast  he't  Leven  uht. 

—  Scheet  tho,  Clas!  ick  hol  di  fast 

—  Ja,  ist  dat  Beest  ock  noch  so  starck, 
So  ist  vär  my  doch  man  een  Quarck. 

10)  Ein  Hornbläser: 

Wat  scheert  my  Wyf  un  Kind! 
Int  Hoorn  hört  veel  Wind, 
Um  darin  starck  te  blasen 
Vor  alle  düsse  Hasen. 

11)  Ein  Kind,  eine  Frau  und  ihr  Mann  mit  einem  Spaten: 

0  Jacob,  noch  eenmah[l] 
Hör,  wat  dat  Kind  vor  Qual 
Uht  syner  Kehl  deyt  schreen : 
Memm,  Meme,  Memme! 

—  Och  Tryn,  wo  klopt  myn  Hart, 
Un't  fangt  hier  an  tho  stincken. 

12)  Ein  Mann  mit  entblösstem  Gesäss  ist  vor  Schreck  auf  den 
Bauch  gefallen: 

Dat  is  man  loß  Kruht,  dar  ick  mit  scheet, 

De  Kugel  de  deyt  niemand  ledt. 

Man  so  my  jemand  komt  op  Sydt, 

So  stinckt  nicht  anders  als  pure  Schyt. 

13)  Ein  Fiedelmanu  und  ein  Trinker: 

Ick  will  dat  Beest  tho  Tode  speelen, 
Oft  schal  an  myner  Viddel  fehlen. 

—  Fiddel  du  mafnj  her  un  laet  nich  mangeln ! 
Ick  sup  darob  een  Glaß  Machandeln. 

14)  Ein  Fahnenträger  auf  einem  Ochsen  reitend,  dahinter  ein 
Eselreiter  mit  Tuthorn: 

Is  dat  nich  een  Wunder-Strit, 
Dat  man  uff  Ossen  un  Esels  ritt, 
Ja  vöhrt  de  Os  hier  doch  de  Fahn! 
De  hier  nicht  fechten  will  un  kann, 
De  blyv1)  man  by  den  Esel  stahn. 


BERLIN.  Johannes  Bolte. 


')  blyv. 
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Sprichwörter  und  Redensarten 

aus  Lippe. 

(Schluss  zu  Jahrbuch  35,  S.  56  ff.) 


Öin  Kuss  sunner  Boert  es  eu  Herte  sunner  Sylt. 
Sick  für  Lachen  'eu  Biuk  häulen. 

Wo  mau  wat  Laijes  hätt,  do  grippt  mau  uoh, 

Un  wo  man  wat  Lyiwes  hätt,  do  gyit  man  noh. 
Lainen  un  wier  bringen  werd  yinen  teuvell. 
Hyi  suit  iut  ysse  Lädder  (Leder). 
Hyi  gütt  yllhand  yinen  upp  'e  Lampen  (stärkt  sich). 
Breit  un  dünne,  seu  kümmt  dat  Land  bäulo  ümme  (Leichtfertigkeit), 
Wer  langsam  gyit,  kümmt  äuk  mett. 
Wer  lang  hätt,  lytt  lang  hangen. 

Lang  un  schlank  —  hätt  vell  Vergang, 

Kort  un  dick  —  hätt  kyin  Geschick, 

Owwer  'n  Meeken  van  er  Mittelmote  — 

De  ziert  de  Stroote. 
Do  schloe  yiner  lang  hiinn  un  stoe  kort  Wi  dder  upp.  (Intcrj.  der  Verwunderung). 
'u  betten  te  late,  es  vells  te  late. 

Wer  will  Klumproiwe  ceten,  draff  Laurentius  (10.  August)  nich  vergetten. 
Lechtmissen  hell  un  kloer,  gifft  'en  geut  Robb'njohr. 
Es  Lechtmisse  hell  un  kloer, 

Dann  gifft  't  'n  geut  Robb'njohr  (oder:  Flassjohr). 

Es  Lechtmisse  öwwer  dunkel, 

Dann  werd  de  Biwwer  'n  Junker. 
Je  leeter  au  'en  Dare  (Tag),  je  füiner  de  Luie. 
Hyi  hätt  nennen  Leppel  dorteu  wosken  (nichts  dazu  getan). 
Oinen  de  Leviten  lesen. 

Licht  upp,  licht  äff  (leicht  geladen,  leichtfertig). 

Dat  Lieben  es  wall  süerlick  — 
(Wwer  doch  natüerlick.  (Lcbetmcert.) 
Vödderken,  Vi'dderkeu,  et  es  nenn  Lieben  maier  in  'er  Welt,  wenn  nich 
ganze  Famüilien  iutsterwet  —  see  Märten  oll  vür  fiftig  Johre.    (lrnbegründete  Klage 
über  schlechte  Zeiten.) 

Wat  sali  'et  schlechte  Lieben  nutzen,  see  de  Biwwer,  do  lyit  er  yrneck  watt 
uppgohn. 

Hyi  hätt  'n  Lieben  osse  Gott  in  Fraukrüik. 

Dä  sick  stött  an  'en  Spüer  Sträuh, 

Werd  süin  Lieben  lang  nich  fräuh. 
öinen  'en  Lius  in  'et  Äwwer  (Ohr)  setten. 
Better  'n  Lius  in  'eu  Pott,  y8se  gar  ^}\n  Pett. 
De  Lius  in  'en  Potte  maket  'en  Käul  nich  fett. 

Watt  better  es  os  'en  Lius, 

Dat  mott  'en  nemmen  m8tt  noh  Hius. 
Hyi  wöit  wall,  watt  hyi  lett,  wenn  hyi  'n  Lius  in  'e  Goldkien  sätt  (von 
einem,  der  um  Kleinigkeiten  grossen  Lärm  macht). 

Steckst  'e  in  en  Lyck,  küik  'er  yerst  dücr  (Vorsicht). 

Olle  Lyer  kann  man  nich  iutsingen. 

Wer  licht  lyfft  (glaubt),  werd  licht  bCdrojen. 
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Wer  gerne  löppet,  es  liebt  teu  jaren. 

Wer  lyif  h&bben  will,  mott  lyif  fohra  loten. 

Öine  Lyifde  es  der  anuern  wert. 

Wenn  dat  Fuer  upp  *en  Heer  iutgyit,  gyit  'e  Lyiwe  teu  'n  Schottstyiue  herriut. 
De  Lyiwerken  singt  seu  fröhlich,  datt  se  upp  Möjjedach  nenne  Hiushucr 
teu  bütahlen  briukt.    (Frei  von  Schulden  sein,  macht  froh.) 
Wer  lüggt,  da  drüggt. 
Wrer  vell  küert,  lüggt  vell. 
Lyijen  hätt  kyrte  Byine. 
De  Luie  syjjet  vell. 
Lütke  Luie  suit  man  nich. 

Wo  de  Luie  sind,  do  es  Nahrung.    (Wo  viele  Menschen  sind,  ist  Verdienst ,) 

Better  watt  in  'et  Lüif,  ysse  üm  'et  Lüif. 

Better  ?n  Luining  in  'er  Hand,  ys  'n  Diubcn  upp  'en  Dacke. 

Lust  un  Lyiwe  teu  'n  Dinge 

Makt  olle  Arbyjjet  gringe. 

Wer  lustert  achter  der  Wand, 
Mott  hoern  süine  yijene  Schand 

Wer  dat  Lütke  nich  ehrt, 
Es  dat  Graute  nich  wert. 
Sünte  Magdalene  (22.  Juli)  pisset  in  'ne  Nötte. 

Mai  kühl  un  natt, 

Füllt  Keller,  Balken  un  Fatt. 

Mett  läddijen  Maren  —  es  nenn  geut  Jaren. 
Maks  diu  't  geut,  seu  hast  diu  't  geut 
Mak  dü  geut,  denn  göit  'et  dü  geut. 

Man  suit  wall  yinen  gohn,  ywwer  man  wyit  nich,  wat  höi  getten  hätt. 

Donoh  dä  Mann,  donoh  dä  Wost. 

0in  Maun,  öin  Wewwert. 

Wer  toiben  kann,  kriggt  äuk  'en  Mann. 

Mann  un  Wüif,  i:s  öin  Lüif. 

Sünte  Märten  hell  un  kloer, 
GifTt  'n  göut  Bobbenjohr. 
Starken  Frost  vür  Sünte  Märten  makt  'en  Winter  geliunc. 
März  kriggt  äule  Luie  büi  'u  Sterz  (d.  h.  bringt  sie  ins  Grab). 
Miirzengroiu  -  es  nich  schoin 

Mariechen  (25.  März)  piust  'et  Lücht  iut, 

Michel  (2~i.  Septbr.)  stickt  'et  wier  an. 
Et  werd  nenn  Mester  boern. 
Steinecke  tui!    Dat  es  Mettwost!    (Greif  zu!) 

Wat  helpt  'et,  wenn  de  Keuh  'n  Emmervull  Melke  gifl't  un  stött  en  ümme ! 
De  Melke  baljet  wal,  man  sy  taljet  nich.    (Milchspeise  kräftigt  nicht.) 
Et  sali  wall  gohn.  see  jenne  Meken,  os  et  'n  Kind  mett  i.iiten  Böine  kraig. 
Jijen  (Tijen)  en  Fewwer  Mess  es  nich  anstinken. 

Upp  süinen  yijenen  Messe  hätt  de  Hahne  jümmer  dat  gryttste  Wewwert. 
Dat  Mest  es  seu  scharp,  do  kann  'en  uppe  rüien. 

Hy  hätt  'en  rusterch  (rostüj)  Most  in  'er  Schüin  (Scheide)  (von  einem,  der 
kein  gutes  Gewissen  hat). 

Hy  hätt  dat  Mest  hoben  in  'en  Schappe  lüjjen  (von  einem,  der  hoch  hinaus  will). 

Süi  geun  Meu8,  dann  doiht  'n  watt  Geus. 

Watt  de  Minske  sick  doit,  datt  doit  'e  sick  sülmst. 

Et  söggt  nenn  Minske  n  annern  achter  'n  Oben,  hy  hätt    er  sülmst  achter 

Betten. 

De  Minske  denket,  un  Gytt  lenket. 
Det  Minsken  Wille  es  süin  Hömmelrüik 

Watt  de  Minskcu  nich  ollens  für  Geld  maket  —  see  de  Biwwer,  do  sach 
hyi  u  Apen  danzen. 

Watt  de  Minske  häbbeu  sali,  dat  kriggt  'c. 
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II ö  hätt  sick  dat  Miul  verbrennt. 

Wer  jöiden  't  Miul  vullstoppen  will,  mott  vell  Hoch  häbben. 
Da  mett  'er  Miulen  scbmeert,  kann  mett  'er  Neesen  botterü  (von  einem 
schlechten  Haushalter) 

Der  göit  dat  Miul  9s  'en  Klappermühlen. 

Der  mott  dat  Miul  nä  extra  däut  schloen  wem,  wenn  se  sterwet. 
Ge'un  Morjen  olle  —  see  de  Voss,  os  'e  upp  'n  Gyisestall  kämm  (zwei- 
deutiger Gruss). 

Moernräut  —  gifft  Water  in  'en  Säut, 

Obendräut  —  geut  Wedder  bäut. 
Oine  döilte  (geteilte)  Mohltüit  es  better,  osse  öine  verföilte  (verfehlte). 
Möjen  es  de  halwe  Arbyjjet. 
De  Möller  verschmacht't  an  'en  lesten. 
Mondach  werd  nich  weckenäult. 

Ollens  mett  Mote  —  see  de  Schnüider,  do  schlcuch  'e  süine  Frubben  mett 
'er  Eelen. 

Motten  hätt  Kraft. 

Motten  es  'en  Donne-Narel  (ein  Nagel,  der  donne-fest  sitzt). 

Hy  suit  iut,  os  'en  Pott  vull  Muise  (mürrisch,  schwermütig  aussehen). 

Den  Muisen  es  schlecht  Hawern  affkäupen. 

Wenn  de  Muise  satt  sind,  schmeckt  dat  Meli  bitter. 

Vandaje  es  better  Mujjen  wiern  (Mücken  hüten)  osse  Schnürte  wiskeu. 

Mündken,  wutt  diu  nennen  Dost  lüienV 

Foitken,  seu  most  diu  Frost  lüien. 
Musekantenkehlen  lotet  nenn  Water  düer. 

Owwer  Nacht  hätt  sich  de  Möllers  un  de  Pruikmakers  kloppt  (sagt  man, 
wenn  es  gereiß  hat). 

Söggt  öine  geue  Nacht,  syjjet  füiwe  geun  Dach. 
Hiii  der  Nacht  sind  olle  Katten  grüis  (schwärt). 

Wer  öinmol  den  Namen  hätt,  dat  höi  lange  schlyppet,  de  mach  uppstohn, 
se*  freuh  ys  'e  will,  et  hett  jümmer:  höi  schlyppet  lange.    (Schlechter  Ruf.) 
'n  Narel  upp  'n  Kopp  drepen. 

öin  Narre  makt  den  annern 

Narrn  sind  äuk  Luie,  sy  sind  man  uich  seu  klcuke  ysse  de  annern. 
()in  kli  iker  Mann  un  öin  Narre  bü  öinanner,  wettet  maier  osse  yiu  kleuker 
Maun  yllaine. 

Seu  de  Narre  dächt,  seu  hpi  säggt. 

Öin  Narre  kann  maier  frojen,  osse  töjjen  Wüise  beamfern  könnt, 
lu  'er  Näut  —  ett  man  gern  Stiuten  für  Bräut. 
Näut  lehrt  been. 

Wer  süine  Neesen  vorschännt.  verschännt  süiu  öijen  Gesichte. 
Schnüie  eck  mü  de  Neesen  äff,  verschänne  eck  mü  dat  Gesicht. 
Wer  ollerweje  de  Neesen  hätt,  mott  se  dijer  beschetten  trujje  töin. 
Watt  düi  nich  angöit,  do  lytt  'e  Neesen  van  awc  (denne). 
Körte  Neesen  sind  lichte  te  schnuiten.    (Vorteil  einer  knappen  Einrichtung.) 
Wenn  de  Niwel  den  Berg  upptuit,  kämmt  'e  in  drö  daren  osse  Rejen  wier 
herunner.    (Wetterregel ;  Berg  =  Teutoburgerwald). 

Et  es  nix  se  füin  spunuen, 
Et  kümmt  dych  an  'e  Sunnen. 
I>ä  nicks  es  1111  nicks  iut  sick  maket,  dä  werd  ock  nicks. 
Et  es  nicks  un  werd  nicks. 

Geue  Nowerskopp  es  better,  osse  wüie  Frünnskopp. 
Käup  Nowers  Rind, 
Früj,je  Nowers  Kind  — 
Denn  wöist  'e,  watt  e  tinust. 

Et  gifft  olle  Daje  wat  Nüjjes  -  hadde  jenne  Junge  säggt,  ys  'e  been  (beten)  soll. 

Wer  vell  Nüjjes  bringt,  bringt  yck  vell  iut. 

Watt  göit  mü  Nürnberg  au,  eck  häww  'er  nenn  Hius  inne. 
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Je  leeter  de  Obeud,  je  feiner  de  Luie. 

Obeudräut  —  geut  Wedder  baut, 

Mpernräut  —  in  'er  Bieke  (Bach)  flaut, 
't  es  näu  nicb  oller  Dare  Obend. 

Oüen  Dreck  stinket  nich. 

öinmol  —  köinmol. 

Da  es  unner  'n  yrsten  Oiwer  ( Ufer)  nich  fangen.    (Von  einem  durchtriebenen 
Menschen.) 

Dft  gtfit  juste  osse  upp  öjjern. 
Friske  Ojjer,  geue  Ojjer. 

Je  yller,  je  unwüiser,  see  jenne  Schnüider,  ysse  süin  Siejenbock  van  'en 
Steule  upp  'en  Disk  sprang. 

Wer  will  häbben  Ollennanus  Hoff 
Mott  verkäupen  Hius  uu  Hoff. 

(Wer  nach  jedermanns  Lob  strebt,  hat  keine  Achtung  ) 
0118  teu  soite  döggt  nich. 
Oert  Kitt  nich  van  Oert. 

Yan  'en  Ossen  kann  man  nich  maier  verlangen,  9s  'en  Stücke  Rindflyisk. 
Man  kann  den  Ossen  nich  maier  afföddem  osse  Rindflyisk. 

Datt  was  man  'en  (Wwertych  —  liadde  de  Voss  saggt,  ys  se  em  dat  Fell 
ywwer  de  Äwwern  tojen  hadden. 

Jyideryine  hätt  süin  Päcksken  te*  dre'jen. 
Pack  schläggt  sick,  Pack  verdraggt  sick. 
Sünte  Paiter  —  g#it  de  Winter  weiter. 

Sünte  Paiter  singet  de  Lyiwerk,  un  singet  se  nich,  seu  mott  se  hassen 
(bersten)  (Naturtrieb). 

De  Pannen  schellt  n  Pott  Schwartmiul. 

Wo  kümmt  de  Duiwel  an  'en  Papst  (oder:  Büstewwer),  et  es  dych  en 
heiligen  Mann. 

De  Papen  un  de  llunne  — 
Verdöint  'et  Braut  mett  'en  Munne. 

Papen  Gierigkeit  un  Gottes  Barmherzigkeit  — 

Wieret  in  olle  Ewigkeit. 
Van  'en  Peerd  upp  'en  Isel  kommen. 
Kannst  lange  floiten,  wenn  'et  Peerd  nich  pissen  will. 
Höi  syggt  dat  Peerd  un  sitt  'er  uppe. 
Wenn  dat  Peerd  stöhlen  es,  werd  de  Stall  bettert. 
Watt  helpet  müi  ij'w  sebarp  Peerd,  wenn  et  nich  töien  will. 
Wer  dat  Peerd  suit,  briukt  de  Krippen  nich  te  syien. 
Dat  Peerd,  datt  'n  llawern  verdöint,  kriggt  'n  nich. 
'n  willig  Peerd  mott  'n  nich  teu  haste  andrüibeu. 
Wer  na  nich  van  'en  Peern  fallen  es,  dä  kann  äuk  nä  nich  rüien. 
Seu  osse  man  de  Peer  wennt,  seu  goht  se  äuk. 
Dä  Pench  will  'n  Brewwer  häbben. 

Den  fällt  ni:nu  Pench  iut  'er  Tasken,  wenn  man  en  ock  upp  'en  Kopp  stellt. 
Höi  lött  sich  für  'n  Pench  dat  Schienböin  inrenneu  un  wenn  'e  ock  für  'n 
Daler  Püine  hätt. 

Höi  löppt  van  Pontius  na  Pilatus. 

Wer  büi  de  Pötte  nich  kümmt,  de  schwärtet  sick  nich. 

Es  ock  'en  Pott  nä  seu  schyif  —  es  doch  'en  Stülpen,  dä  der  upp  passet. 

Et  es  nenn  Pott  se  schvif,  et  hyert  'enn  Deckel  upp. 

Upp  'en  leddigen  Pott  hoert  'n  Deckel. 

Höi  kickt  in  olle  Pötte  (unner  olle  Stülpen). 

Proböern  gyit  ywwer  Studöern. 

Upp  'en  Proppen  riuken  (das  Nachsehen  haben). 

Rast  gifft  Mast. 

Recht  häst  !e,  öwwer  schwüijen  most  'c. 
Recht  mott  Recht  blüiben. 
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Ilalwe  Dalcr,  diu  hast  Recht,  öwwer  ganze  Daler,  diu  most  Recht  häbhen. 

Wenn  de  Fisk  uppspringen  deut, 

Hätt  'et  ui n nie  Rejen  küine  Näut. 
Achteraoh  kümmt  de  Rekenunge    (Die  Vergeltung  kommt  nach.) 

Wer  de  Reuse  bräckt  — 

Mott  lüien,  datt  se  en  steckt. 
Riuh  (Ruhe)  un  Rast  —  es  de  halwe  Mast. 
Hyi  hätt  dat  Riue  (Rohe)  noh  biuten  kehrt  (ist  in  Zorn  geraten). 
llöi  hätt  nix  ywwer  de  Riwwe  (ist  schlecht  genährt). 
Et  es  better  'n  Rock  in  'er  Tasken  (=  das  Geld)  osse  an  'en  Lüiwe. 
Wen  nich  te  roen  (raten)  es,  den  es  ock  nich  teu  helpen. 
Wenn  man  van  'en  Rothiuse  kümmt,  es  'en  jümmer  kloiker,  osse  wenn  man 
'er  hengyit. 

Kümmt  man  iiwwern  Rüen,  kümmt  man  ywwern  Steert. 
Bü  enkelten  Lappen  lührt  de  Rüe  Ledder  eten. 
Do  yin  Rüe  henpisset,  foljet  ehr  maier. 

Dä  mett  'en  Rüens  goht  te  Bedde, 

Dä  kriggt  van  ehren  Floien  mett. 
Dat  es  'en  Rüen  van  'en  Beere  —  hedde  jenne  Junge  säggt,  os  'e  upp  'er 
Hatten  rait. 

Je  lajjer  de  Rüe,  je  ärjer  de  Floie. 
Je  laijer  de  Rüe,  je  maier  hy  bitt. 
Junge  Rüens  mött  'et  Büiten  lehrn. 
Wenn  de  Rüe  blieket,  dann  bitt  'e  nich 

Man  söggt  nennen  Rüen  achter  'n  Oben,  man  hätt  'er  sülmst  achter  setten. 
Wenn  man  'en  Rüen  schmüiten  will,  es  waU  'en  Knüppel  teu  honen. 
Wenn  sick  'en  Rüe  un  'en  Junge  bejijent  un  de  Rüe  bitt  nich  un  de  Junge 
smitt  nich,  dann  diijet  se  olle  bijide  nicks. 
Junge  Rüens  büitet  scharp. 
Rüike  Luie  hätt  fette  Katten. 

Den  Rüiken  stoht  jümmer  Düer  un  Dohr  maier  oppen,  osse  annern. 
Rüip  teu  rechter  Tüit  —  dijjet  upp  'et  beste. 
Sachte  an,  kümmt  äuk  an. 

Man  kann  äuk  wall  'en  Sack  teubinnen,  dä  nä  nich  vull  es. 

Sammt  un  Süide  es  seltsam  Kriut, 

Et  piust  dat  Fuier  in  'er  Kucken  iut. 
Wer  sick  nich  kann  satt  eeten,  dä  kann  sick  äuk  nich  satt  licken. 
Watt  de  yine  nich  mach,  makt  den  annern  nich  satt. 
Dat  es  'en  schlechten  Säut,  wo  man  dat  Water  indrejen  mott. 
Sawwelrejen  (feiner  liegen)  un  Plückeschulden  wyiket  an  'er  besten  Düer. 
Geue  Seilskopp  es  de  halwe  Weg. 
Seu  diu  kummst.  seu  diu  gyist  (Vergeltung). 

Seu  man  in  'en  Wäuld  herrin  röppet,  kriggt  man  de  Amfert  (Antwort). 
Wer  'n  Schaden  hätt,  briukt  für  Spott  nich  teu  syrjen. 
Olls  teu  scharp  schnitt  nich. 

Wer  man  bü  lütken  taken  watt  doit,  do  kann  'ern  gräuten  Schatz  van  wem. 

Eck  scheine  müi  wall,  do  kreig  eck  nicks.    (Falsche  Bescheidenheit.) 

Dä  Scheppel  hängt  jümmer  an  'er  Wond.  (Man  entgeht  der  Vergeltung  nicht.) 

Kümmt  et  nich  mett  'en  Scheppel, 

Kümmt  et  doch  mett  'en  Leppel 
Iut  'er  Scheule  küern. 

Settet  se  upp  't  Brett, 

Bewahrt  se  vür  Water  un  Dreck, 

Dann  häjj'  e  (habt  ihr)  juwwe  Lieben  lang  Scheuh. 

(Sjmich  der  Blomberger  Schuster.) 
Wenn  dösse  Scheuh  nich  geut  sind,  seu  will  eck  upp  'er  Stie  hüer  unner- 
gohn  —  see  jenne  Scheusker,  do  sette  hyi  süinen  Heut  upp  'en  Kopp. 
Wen  de  Scheuh  passt,  de  tyi  'en  an. 
Den  de  Scheuh  hoert,  de  tuit  'en  an 
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Seu  lauge  osse  do  Kiuuer  werd  uaett  Foiteu  boeru, 

Seu  lange  g$it  nenn  Scheuhmaker  verlohrn. 

Dee  Scheusker  8üin  Knüif  (Messer,  englisch  knife) 

Kann  maier  vertehrn  osse  süin  Wüif. 
Schiewe  un  Steine  dünget  öwweröine. 
Schleje  makt  anhängleck 

Öin  Schlemmer  un  öin  Fiullenzer  verarmt  un  ?eu  Schlaiper  mot  verretten 
Klaier  drejen  (Sprüche  Salom.  Kap.  20  Vers  21). 

Iut  'en  Schlyife  werd  nich  se  bäule  'n  geuen  Leppel. 
Schlöist  diu  müinen  Jungen  —  schloe  eck  düinen  Jungen. 

Wer  lange  schlöppt  —  un  Hink  löppt, 

Kümmt  äuk  teer  Stie. 
Hyi  nimmt  'en  Schmand  van  'er  Nelke  vüraft*. 
Et  schmeckt  nicks  better  osse  watt  man  sülvst  ett. 
Wer  geut  schmeert,  dä  geut  fährt. 

Wenn  iut  'en  Schmeerpott  'n  Botterpott  werd,  dann  stinkt  'e.  (Standes- 
erhöhung.) 

H$i  schn-.n-ket  os  'en  Holtsajen. 

U'oi  frett  98  'en  Schnüider  (Deskekeerl). 

Es  öerst  gin  Schoop  ywwer  den  Post,  si:u  folget  ehr  vell. 

öin  schürfet  k  Schoop  stickt  de  ganze  Herde  an. 

Dat  es  'en  laije  Schoop,  dat  süine  Wullen  nich  drejen  kann.    (Eigene  Vor- 
züge muss  man  zu  tragen  wissen.) 
Watt  schrifTt,  dat  klifft. 

Schüe  düi  —  säggt  de  Biwwer,  wenn  'e  de  Föllens  iut  'en  Stalle  jaret 
(bange  machen). 

De  Schüin  drüggt 

Wer  süine  Schulden  betahlt,  verbettert  süin  Vermöjen 
Ilöi  hätt  maier  Schulden  osse  Iloer  upp  'en  Koppe. 
Äule  Schuld  es  better  osse  fiule  Appel. 
Dä  treten  Schwalen  bringet  kyinen  Sommer. 
Schwüijen  un  denken  —  kann  nernmes  kränken. 

Et  es  better,  stille  schwüijen, 

Qsse  van  Küern  Püine  krüijen. 
Äult  Schwüin  kennt  Eckern  (Eicheln).    (Junge  Gelüste  im  Alter.) 
Je  maier  Schwüine,  je  maier  Drank. 
?n  geut  Schwüin  es  nich  sünnerch  (mag  alles). 
Wenn  öine  Sieje  pisset,  läupet  se  olle. 

Siupen  (MilcJisuppe),  wenn  eck  uppstoh, 

Siupen,  wenn  tick  teu  Bedde  goh, 

Siupen  olle  Tüid 

Makt  mü  den  Biuk  seu  wüit. 
Höi  göit  os  'en  Sommerschlien  (Schlitten  im  Sommer),  (von  einem,  der  nicht 
fortkommt). 

Sond  schuert  'en  Maren. 
Speibekinner  —  Bleibekinner. 

Datt  kümmt  mü  doch  spannsk  vür  (=  spanische  Dörfer). 
Eck  könn  et  wall  riuken,  wenn  et  man  Speckpankeuken  wör    (Etwas  Un- 
angenehmes absichtlich  unbeobachtet  lassen). 

Wer  büi  'n  Spielen  jümmer  gewinnen  will,  mott  Musekante  wem. 

Truwwe  den  Spoikedingers  nich,  syi  goet  bü  der  Nacht 

Datt  Spotthius  kann  brennen. 

Spotthuiskens  könnt  mol  brennen 

Stank  es  der  Welt  Dank. 

Stank  für  Dank. 

Stell  (Stiehl)  dü  watt,  seu  hast  'e  watt,  öwwer  lott  'en  jöiden  dat  Süinije 
(Lerne  durch  Beobachtung.) 

Spitzken  kumm,  dat  Sticheln  güit  an  —  hall  jenne  Schaiper  säggt,  9s  'e  in 
'er  Kärken  de  Predigt  anhyere.  (Stichelreden.) 
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Steine  un  Schiewe,  dränget  ehr  Liewe. 
ligi  schlgit  gwwer  de  Stränge. 

Sucker,  wat  bist  diu  soite  (erwidert  man  Schmeichlern). 
Der  fetten  Suje  bcschmeert  man  nich  'en  Balg. 

Hgi  St  ankommen  osse  de  Sue  in  'en  Jiudenhiuse  (schlecht  angekommen, 
wenn  sich  jemand  eine  arge  Verlegenheit  bereitet  hat). 

Süi  düi  drümme  —  8üi  müi  drümme  (unmutig beim  Abbruch  von  Unterhandlungen). 
De  Sunne  schinnt  nennen  Biwwern  iut  'en  Lanne  hcrriut  (sagt  mau  in  einem 
trockenen  Jahre). 

Datt  es  seil  kloer  gsse  Sunnen. 
Sunndach  werd  nich  weckenäult. 

Sunnobends  natt  van  Werken, 

Sunndas  natt  iut  'er  Kärker  — 

Bedütt  'en  renerje  Wecken. 
Wenn  diu  stimmst  ggist,  werchst  'e  nich  bedrojen. 

Biii  gräuen  Tewwerns  will  sick  finncn 

Datt  do  vellmols  wajjet  graute  Winne  (holte  Stellung). 
Öinen  de  Ti-ne  wüisen. 

Wer  ollens  vertehrt  für  stiinen  End, 

Dä  makt  'en  richtig  Testament. 
Teusgin  es  dat  beste  Spell. 

Wo  de  Tiun  an  'en  siiijesten  es,  do  stiggt  jüider  gwwer  (auf  den  armen 
Leuten  hacken  alle  herum). 

Et  güit  uicks  gwwer  'n  Püipen  Toback  un  'en  natten  Drüppen  (Tabak  und 
Branntwein). 

Toif  en  Käwwern  (wart  ein  Körnchen !  =  liabc  Geduld). 

Eck  sinn  vandaje  affgohn,  hewwe  müinen  Heern  trotzet  un  —  nicks  gätten. 
(Trotz  lieber  als  Schaden). 
Tucht  bringet  Frucht 
Kämmt  Tüit,  kümmt  Rot. 

Et  es  jg  nenne  Dringske  (dringliche)  Tüit  —  see  Märten,  wenn  et  süinen 
Gästen  teu  lange  diwwere. 

Wer  in  'er  Tünnen  sitt  un  kickt  dür  'et  Spundlgck,  dä  hätt  geut  jiuchen 

(sichere  Stellung). 

Eck  mott  'er  Uissen  jümmer  den  Kopp  affrüiten  (=  immer  das  Schwerste  tun). 
Dröimol  ümmetöihn  es  si-u  schlemm  osse  yinmol  affbrennen. 

()in  Uugelücke  kümrot  selten  olleine. 

De  ungerechte  Grössen  helpet  den  gerechten  met  vertehrn.  (Unrecht  Gut 
gedeihet  nicht.) 

Unrecht  geut  düjjet  nich. 

Katte,  diu  most  wetten: 

Unvergünnt  Braut  werd  äuk  getten. 
Do  es  'en  Unnerschöid  twisken  gsse  twisken  Dach  un  Nacht. 
Dä  sick  8ülwest  äffet,  kann  uphoern,  wenn  'e  will. 

Eck  häww'  et  uppgieben  —  hadde  jeune  Ki-erl  upp  'cn  Düikwater  (=  Dick- 
water  im  Paderbornschen)  säggt,  do  hüi  hadde  wollen  'n  Spinnerüjje  häbben  un  et 
was  nenne  kommen.    (Die  Trauben  sind  zu  sauer.) 

Dä  es  süinen  Vadder  nich  vertiusket.  (Der  Apfel  fällt  nicht  weit  vom  Stamme.) 

Lott  dü  nich  verblüffen  -   es  dat  elfte  Gebot. 
Lütche  Verdenst,  dä  güit, 

Es  better  9s  'en  grauten  Verdenst,  dä  stille  stgit. 

Verdrejet  juff  —  see  jenne  Afkote,  osse  Hins  un  Hoff  verklajet  was.  (Zu  spät.) 

Better  'n  majern  Verglüick  9s  'en  fetten  Prozess. 

Do  man  met  verkehrt,  werd  man  mett  ehrt. 

Eck  häwwe  Verlgif  hatt  (es  ist  mir  misslungen). 

Dä  Verstand  kümmt  gerst  mett  'en  Johrn. 

Watt  de  Voss  däggt  (denkt),  hgi  nich  säggt. 

Dä  Voss  wgit  maier  Lgcker  gsse  ginet.  (Ausflüchte.) 
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De  Vüjel,  de  freuh  sinket,  de  halt  an  'en  Obend  de  Katte. 

Vull  -   makt  dull.  (Völlerei.) 

Lutt  düi  doch  nenn  X  für  en  U  vürmaken. 

Vürsicht  es  better  osse  Nohsicht 

Wallje8chmack  (Wohlleben)  bringt  Bettelsack. 

Dä  na  'en  güllen  Wajen  ringet,  krüijet  ollhand  da  Spaiken  dorvan.  (Hohe  Pläne.) 

'n  hu  Kor  Waren,  dä  faken  gyit,  es  better  os  'en  grauten,  dä  stille  stylt. 

Büi  ollen  es  wart  (alles  hat  zwei  Seiten). 

Watt  man  vergiftet,  es  man  quitt. 

Watt  man  nich  büern  kann,  mott  'en  lüjjen  loten. 

Watt  nich  es,  kann  nä  wem  (werden). 

Datt  es  Water  upp  süine  Mühlen. 

Mett  unröjjen  Water  kann  'en  sick  nich  röjjen  wasken. 

Stille  Water  sind  dyip. 

Wenn  'et  Water  fallt,  denn  knackt  'et  Üis. 

Wenn  de  Wäult  werd  bunt, 

Fällt  de  Hawer  in  'ne  Grund.  (Ha/'crmähezcit.) 

't  es  'en  Wedder,  doer  sali  'en  nennen  Rüen  no  biuten  jaren.  (Schlechtes  Wetter.» 
Den  Weg  hätt  de  Voss  meten  un  hätt  'n  Sti  ert  teugieben. 
'n  geuen  Weg  ümme,  maket  nenne  Krümme, 
'n  geuen  Weg  in  'er  Krümme  es  uich  ümme. 
Upp  'en  betreeuen  Weje  wässet  nenn  Gras. 

Dä  Welt  stiggt  jümmer  hoijer,  iut  'en  Scbcusker  werd  'en  Kroijer.  (Wenn 
jemand  Dinge  treibt,  die  nicht  zu  seinem  eigentlichen  Berufe  gehören.) 
Wenn  eck  wen  jaren  will,  mott  eck  sümmst  mettläupen. 
Wer  et  geut  makt,  dä  hätt  et  geut. 
Upp  'en  schyin  Werk  kann  man  sick  geut  rüsten. 

Jyiden  süin  Werk,  hadde  jenne  Junge  säggt,  müin  Taite  schlöit  müine 
Mömmen,  müine  Mömmen  schlvit  müi  un  eck  schloe  iuse  Suen. 
Seu  de  Wertsmann,  seu  dä  Gäste. 
011s  teu  vrll  wetten,  makt  Kopppüine. 
Man  kann  nich  wetten,  wo  et  geut  für  es. 

Hvi  hyltvell  van  karten  Wewwern  un  laugen  Mettwosten  (ist  kurz  angebunden). 
'n  geut  Wewwert  finnt  äuk  'en  geue  Stie. 
Wewwert  mott  Wewwert  süin. 

Oin  Wewwert  wäggt  nenn  Pund  un  es  'en  Donnerschlag. 
Dät  Minsken  Wille  es  süin  Hemmelrüik. 

Wer  det  Heern  Willen  wyit  un  nich  dorteu  doit,  de  kriggt  watt  mett  'er  Gaffel 
Hyi  wyit  sümmst  nich  watt  'e  will. 

Dä  Wind  de  fladdert,  de  Schlappe  fladdert  yinen  ümme  de  Byine  —  et  will 
anner  Wedder  wern. 

De  Wind,  de  mett  'er  Sunnen  kümmt,  bringt  selten  Re'en'n. 

Datt  es  'en  Wenk  mett  'en  Tiunpohle. 

Do  wajjet  de  Wind  iut  'en  annern  Locke. 

Hyi  styit  upp  'er  Wippen  (geschäftlich  dem  Falle  nahe). 

Olles  hätt  süine  Wissenschaften,  ollerdinge  Laimenrohrn  upp  'en  Tiggelwerke 
(selbst  Lehmrühren  auf  der  Ziegelei). 

Hyi  drajjet  de  Woer,  osse  de  Sieje  datt  Blick. 

Jyider  Woerm  steckt  noh  süiner  Macht. 

Wer  de  Wohrhyit  säggt,  dä  kann  nich  herberjen. 

Watt  eck  nich  wyit,  makt  müi  nich  hyit. 

Mett  'er  Wost  noh  'er  Süien  Speck  schmüiten. 

Wo  gern  frätt  de  Katte  Wost,  wenn  so  man  de  1 1  int  hedde. 

Giff  müi  'en  Wost,  still  eck  düi  'n  Dost  (Wurst  wider  Wurst). 

Hullalla  —  hadde  jenne  Junge  säggt,  vandaje  ett  müin  Vadder  Wost,  dann 
krüije  ick  de  Hiut. 

Datt  es  'en  Wüif,  do  kann  man  'en  Duiwel  mett  van  'en  Dannenbäume  hissen, 
i'att  es  'en  rechte  Knüiptangc  van  'en  Wüiwe. 
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Wenn  de  Wüiwer  kommt  aap  'en  Flass, 

Kommt  de  Löijen  upp  'en  Plass. 
Man  mott  den  Wüiwern  nicü  maier  Verstand  afioddern  os  se  hätt. 
Kommt  twö  Wüiwer  teuhäupe,  dann  werd  de  drütte  düerhöggelt. 
Van  'en  Wüindrinken  kriggt  de  Biwwer  Luise. 
Öinen  watt  wüis  maken. 

Hi>i  möint,  datt  hpi  de  Wüishyit  raett  Leppeln  freten  hell. 

Wüit  steken  —  es  baule  breken.    (Zu  grosse  Pläne.) 

Hyi  es  in  'er  Wullen  farwet  (von  einem  durchtriebenen  Menschen). 

Höi  sitt  in  'er  Wullen  (tief  im  Oelde). 

Hyi  sitt  dvif  in  'en  Gelle. 

Wünske  düi  'n  Hand  vull  Dreck,  un  wünske  du  watt  in  de  annern  Hand, 
un  dann  küik  teu,  in  wi:cker  Hand  diu  datt  Beste  hast.  (Wünsche.) 

FRANKFURT  a.  M.  K.  Wehrhan. 


Mittelniederdeutsche  Postille 

v.  J.  1468. 


Der  Schatz  der  mittelniederdeutschen  Literatur  scheint  noch 
nicht  gänzlich  gehoben  zu  sein.  Es  werden  immer  noch  glückliche 
Funde  gemacht,  deren  Veröffentlichung  nicht  nur  der  niederdeutschen 
Sprache  wegen  sondern  auch  deshalb  von  Bedeutung  ist,  weil  damit 
neues  Beweismaterial  dafür  geboten  wird,  dass  ein  reiches  religiöses 
und  literarisches  Leben  beim  Ausgange  des  Mittelalters  in  Nieder- 
deutschland geherrscht  hat.  —  Einen  kleinen  Beitrag  hierzu  zu  liefern 
setzt  mich  eine  Handschrift  in  die  Lage,  die  mir  vor  einiger  Zeit 
auf  der  Bibliothek  des  Franziskanerklosters  zu  Rietberg  i.  Westf.  in 
die  Hände  fiel.  Ich  konnte  sie  bereits  auf  der  Versammlung  für 
niederdeutsche  Sprachforschung  (Münster  1909)  besprechen.  Dennoch 
scheint  es  mir  nicht  überflüssig,  sie  an  dieser  Stelle  weiteren  Kreisen 
bekannt  zu  machen.  — 

Die  Handschrift  ist  ein  in  Leder  gebundener  11G  Blätter  (Papier) 
starker  Kodex,  29  cm  hoch  und  22  cm  breit.  Jede  Seite  zählt 
2  Kolonnen  ä  37  Zeilen.  Zeit  und  Ort  der  Herkunft  des  Msk.  ergibt 
sich  aus  der  lateinischen  Schlussbemerkung  zu  dem  ganzen  Buche. 
Sie  lautet:  „Editus  est  iste  Uber  in  civitate  monasteriensi  et  completm 
anno  domhri  millesimo  quadrinyentesiiiio  sexagesimo  octaro  ipso  die 
bti  Johannis  ante  portam  latinam.  Deo  gratias!"  Damit  ist  das  Jahr 
1468  als  Zeit  der  Abfassung  und  Münster  als  Ort  der  Herkunft  des 
Buches  festgestellt.  In  Münster  muss  es  vor  seiner  Übertragung  nach 
Rietberg  Eigentum  des  dortigen  Franziskanerklosters  gewesen  sein, 
wie  eine  alte  Bleistiftnotiz  auf  der  vorletzten  Seite  bekundet:  „aus 
der  Franz.  Bibl.  z.  M." 
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Schwieriger  ist  die  Antwort  auf  die  Frage  nach  dem  Verfasser. 
Sie  wäre  wohl  leicht  gefunden,  wenn  sich  die  beiden  ersten  Bände 
zu  der  Handschrift  auftreiben  Hessen.  Wir  haben  es  nämlich  in  vor- 
liegender Handschrift  mit  dem  dritten  Bande  eines  zusammenhängenden 
Werkes  zu  tun,  wie  aus  verschiedenen  Stelleu  hervorgeht.  Gleich  zu 
Anfang  heisst  es:  „Dyt  is  de  tarele  desses  derden  stuckes  des  Itokes 
van  der  y Helmert  unde  en  dele  des  Levens  unde  der  werke  unses  lieren 
ihesu  christi";  und  am  Schluss  des  Werkes:  „Eer  ick  dyt  sehe  boeck 
heyhunde  Itadde  ick  ran  synen  hilyhen  lidene  unde  dode  unde  ran  syner 
npverrisinyhe  van  der  doet  unde  ran  syner  hemelraert  etc.  twe  boke 


Da  die  2  ersten  Bände,  in  denen  möglicherweise  eine  Andeutung 
über  den  Verfasser  enthalten  ist,  fehlen,  so  muss  ich  mich  auf  der 
Suche  nach  dem  Auktor  auf  einige  Vermutungen  beschränken,  die 
aber  in  der  Hdschr.  selbst  eine,  wenn  auch  schwache  Stütze  finden. 
Zunächst  lässt  der  Charakter  der  Schrift  auf  den  ersten  Blick  er- 
kennen, dass  das  Buch  aus  den  Schreibschulen  der  Fraterherrn  zu 
Münster  hervorgegangen  ist.  Dem  Stile  nach  zu  urteilen  möchte 
man  sogar  keinen  geringeren  als  Johannes  Veghe1)  als  Verfasser 
ansprechen.  Dem  steht  aber  entgegen,  was  der  Auktor  über  sich 
selbst  berichtet.  Er  sagt  nämlich  eingangs:  „Min  nelder  doet  my 
vr achten  dat  ick  es  nicht  ajleren  en  sohle  kunnen  dat  ick  vttrder  unses 
heren  leren  unde  al  syne  werke  na  dem  ewanyeliume  so  rullenkomelike 
bescrere  na  mynem  rermoyhene  als  ick  yheerne  dcde.u  Danach  zu 
schliessen  stand  der  Auktor  des  Buches  im  Jahre  14G8  bereits  in 
vorgerücktem  Alter.  Joh.  Veghe  starb  aber  erst  1504  —  sein  Ge- 
burtsjahr ist  unbekannt  — ;  hätte  also  zu  der  Zeit  noch  36  Jahre 
zu  leben  gehabt.  Ausserdem  steht  fest,  dass  Veghe  1475  von  Münster 
aus  eine  Visitationsreise  nach  Rostock  gemacht  hat.  Die  Last  der 
Jahre  scheint  ihn  also  damals  noch  nicht  sonderlich  gedrückt  zu 
haben.  Die  Urheberschaft  Veghe's  ist  somit  wohl  als  ausgeschlossen 
anzusehn.  Man  wird  darum  nicht  fehlgehen,  wenn  man  unter  den 
ältern  Ordensgenossen  Veghe's  den  Verfasser  vermutet.  Sichere 
Anhaltspunkte  zu  finden  ist  mir  leider  noch  nicht  gelungen. 

Ich  komme  zu  dem  Inhalt  der  Handschrift.  Wie  schon  erwähnt, 
will  der  Auktor  des  Buches  das  Leben  und  die  Werke  des  Heilandes 
nach  dem  Evangelium  beschreiben.  Es  heisst  dann  weiter  in  einem 
Passus,  der  für  die  Geschichte  der  deutschen  Bibelübersetzung  nicht 
ohne  Bedeutung  ist: 

„Unde  oeck  God  sy  yheloret  so  heret  men  in  relen  Steden  den 
meesten  deel  der  hilyhen  ewanyelien  unde  sunderlinyhe  der  yheenre  dt 
men  in  der  kerken  to  lesene  plecht,  de  orer  meniyhen  jaren  uyt  latine 
in  duytsch  orer  yhesat  sint.  dar  umme  denke  ick  nu  voert  allene  ran  en 
deel  der  sehen  werke  unses  heren  de  noch  achterstedich  synt,  to  scryrene." 


')  Johannes  Veghe.   Ein  Prediger  des  15.  Jahrhunderts.    Von  Franz  Jostes 
Halle  1883. 
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Es  geht  daraus  hervor,  dass  man  damals  bereits  deutsche  Über- 
setzungen der  Evangelien  in  der  Hand  hatte,  besonders  diejenigen 
Abschnitte,  die  des  Sonn-  und  Feiertags  von  der  Kanzel  verlesen 
wurden.  Die  noch  rückständigen  Teile  will  der  Verfasser  kommentieren. 
Wir  haben  demnach  in  dem  Werke  eine  Art  Postille  vor  uns.  Dass 
der  Fraterherr  sein  Buch  in  der  Muttersprache  erscheinen  lässt,  ist 
bei  der  grossen  Vorliebe  dieser  Männer  für  ihren  Heimatdialekt  nicht 
zu  verwundern.  In  einer  Generalübersicht  werden  folgende  zu  be- 
handelnde Punkte  angeführt. 

Int  yrste  van  den  twelf  apostelen  alse  de  unse  heer  uyt  al  synen 
discipulen  koes  unde  sande  se  to  predikene  allene  in  den  iudeschen  lande 
unde  ghaf  en  macht  kranken  yhesunt  to  makene  unde  bösen  gheeste  uyt 
den  besetenen  menschen  to  werpene.  unde  oeck  van  den  twen-  unde  seven- 
tich  discipulen  de  he  na  der  tyt  oeck  also  sande.  Item  van  der  nygen 
ee  alse  de  unse  heer  ghaf  unde  insatte.  To  desser  nygen  ee  hören  de 
tegn  ghebode  de  in  de  olden  ee  ghegheven  worden.  Unde  de  acht  selich- 
heyden.  Dar  hoert  oeck  to  dat  tnen  wete  de  werke  der  bannhertichheyt 
unde  underscheet  tuschen  doetliken  sunden  unde  degheliken  sunden.  Unde 
dar  umme  wil  ick  ofte  God  wil  oeck  van  dessen  materien  wat  raren 
ran  er  ytliken  besunderen.  Item  oeck  wat  van  den  miraculen  unses 
leren  heren  ihesu  christi  unde  van  syner  verclaringhe  up  en  berghe  thabor." 

Die  einzelnen  Gegenstände  werden  in  der  Art  und  Weise  be- 
handelt, wie  es  in  religiösen  Schriften  des  Mittelalters  der  Fall  zu 
sein  pflegt.  Dogmatik,  Moral,  Exegese  und  Aszese  kommen  gleicher- 
weise auf  ihre  Rechnung,  wobei  dem  Auktor  eine  grosse  Belesenheit 
in  der  Schrift,  den  Vätern  und  religiösen  Schriftstellern  des  Mittel- 
alters gute  Dienste  leistet.  — 

Kulturgeschichtlich  Interessantes,  wie  man  es  in  den  Predigten 
jener  Zeit,  z.  B.  denen  Veghes  findet,  sucht  man  hier  vergebens. 
Ein  abschliessendes  Urteil  über  den  Auktor  und  sein  Werk  zu  geben 
wird  erst  möglich  sein,  wenn,  wie  zu  wünschen,  sich  die  beiden  fehlenden 
Bände  gefunden  haben. 

Zum  Schlüsse  möge  als  Stilprobe  ein  Abschnitt  über  die  zweite 
der  8  Seligkeiten  folgen,  den  ich  wegen  seiner  Kürze  ausgewählt  habe. 

„De  ander  selichheit  is  sachtmodichheit.  unde  wante  dan  williyhe 
oetmodighe  armode  de  yrste  is  unde  vorgheet.  so  is  et  wal  bequemelick 
dat  er  de  sachtmodichheit  alte  neest  na  volghe.  so  alse  de  armen  oet- 
modighen  oeck  ghemeenlike  sachtmodich  synt.  Unde  dar  moghe  wy  uyt 
rerstaen  dat  de  sachtmodichheit  to  der  oetmodichheit  hoert.  als  uns  oeck 
unse  heer  to  kennenne  ghegheven  heret  overmids  deme  dat  he  seghede 
Discite  a  me  quia  mitis  sunt  et  humilis  corde.  Math,  X.  Na  der 
mensch liken  naturen  int  ghemene  unthelt  Sick  unde  dwynckt  nick  en 
mensche  wal  dat  he  sick  nicht  unmeetlike  unde  unghebuwlike  en  tuerne. 
also  dat  men  nicht  segghen  en  mach  dat  he  en  haestich  tuernsch  mensche 
sy.  Mer  to  desser  sachtmodichheit  hoert  dat  sick  en  mensche  myt  alle 
nicht  en  tuerne.  unde  wert  he  wat  to  toerne  bewegghet  dat  he  sick  dan 
dwynghe  unde  unthoelde.    Doet  em  we  rerdreet  deme  sal  he  wyken  unde 
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en  wederstaen  ein  nicht  drystUke  unde  wreetUke.  mer  he  sal  ene  myt 
guetlichheyden  undc  yitdertyrenheiden  rerwynnen  unde  weseu  duldich 
lydesam  restlich  unde  rredesani  in  sich  selrcr.  Et  synt  wal  lüde  de 
sachtmodich  schynen  to  wesene  so  lanyhc  als  en  nicht  rer dreien  en  schuyt. 
mer  wan  en  yenich  Unwille  uederreert  so  tcyset  er  unduldichheit  md 
uyt  wo  sachtmodich  dat  se  synt.  Et  synt  oeck  lüde  de  so  alinck  sacht- 
modich  synt  dat  se  myt  alle  yheen  achte  en  hebben  yeniyhes  anderen 
nienschen  lerem  also  dat  se  mimende  en  manen  to  dogheden  ofte  straffen 
unnne  undogheden.  mer  solke  sachtmodichheit  en  loren  de  hilghen  leerre 
nicht.  Den  sachtmodighen  wert  gheloret  de  eerde  to  besittene  jujefa  ilfud 
Math.  V.  heati  inites  quoniam  ijisi  possidebunt  terra  in.  Dyt  en  i,s  arer 
nicht  to  verstaue  ran  desser  nedersten  cerden.  mer  et  is  to  verstaue  ran 
der  orersten  eerden  de  in  tför  hilghen  scrift  gheheten  is  terra  rirentium 
dat  is  to  dude  de  eerde  der  leiendighen.  Wante  desse  eerde  hyr  neden 
besitten  de  homodighen  drysten  wreden.  also  dat  et  bequemelick  is  dat 
de  ghene  de  hyr  sachtmodich  synt  unde  um  nie  desse  eerde  nicht  en  oer- 
leghen  kyren  striden  de  ander  eerde  hyr  boren  ewelike  to  besittene  krighen 
dar  alle  sachtmodichheit  unde  eicighe  raste  unde  rrede  is.  Desse  selirh- 
heit  der  sachtmodichheit  is  ene  böte  ene  medieine  teghen  den  toern  de  en 
doetlike  sunde  ene  wunde  der  seien  is, 

BONN,  Kreuzberg.     Matth.  Schneiderwirth,  0.  F.  M. 


Nachtrag  zum  Idiotikon  von  Eilsdorf. 

(Vgl.  Ndd.  Jb.  XXXIV,  45  ff.). 


afsict  (äfslt),  abseits. 
anputzen  (ün-),  täuschen,  zum  besten 
haben. 

Apporten,  Botschaft  hei  dreebt  Ap- 
porten,  er  bringt  Neuigkeiten  herum. 
Apportondräer. 

atchen,  anstrengen,  sich  dazu  halten, 
jemand  beim  Arbeiten  nachkommen. 

attern,  sich  zornig  erregen,  hei  attert 
sek.    Vgl.  atterich. 

Baste  m.,  grüner  Ober  in  gewissen  Karten- 
spielen. 

Beddel  (bedt),  Bettel. 

beddeln  (hrAln),  betteln. 

Beddelie  (bedll),  Bettelei. 

Beddelmann.  Bettelmann.  Rangordnung 
im  Kinderspiel:  Eddelmann,'  Keddel- 
mann, Kusemajor. 


biaren  (bi-ärn),  warten,  pflegen,  bes. 
das  Vieh. 

Bislag  (bislä.c),  niedrige  Wand,  die  tUe 

iSchcune  vom  „Faku  trennt. 
Blaut,  Wut.    in  Blan  sticken,  sieh  tot 

ärgern. 
blautrustrig,  blutrünstig. 
Borak.  Borax. 

Borg  (boryj,  Burg,  bes.  in  OrUtnamen: 

Quelnborg  u.  a. 
Bott,  Zwischenraum,  Platz,    hier  is  noch 

sauvel  Bott. 
ßreuke,    Brüche,    Geldstrafe    an  dir 

Obrigkeit.  Veraltet. 
Brink,  kleine  Anhöhe. 
briihn,  als  verliebt  necken,  mnd.  brüden. 
Dele  (dfh),  Scheunentenne,  veraltet. 
desamme,  zusammen. 


uiginzeo  oy  uüo 
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dünneken,  die  Ziegel  verstreichen. 

drehen  (drecbm),  treiben  des  Schnees. 

Entrecht  n.,  der  Umschlag  am  Gewebe. 

Karat  ionen,  Variationen.  hei  maket 
lauter  saune  Farationen,  er  macht 
bald  dies  bidd  das,  aber  immer  nichts 
Gescheites. 

Feddere,  der  abgerundete,  dem  „Ort44 
entgegenliegende  Teil  der  Pflugschar. 

Finger,  Befestigungshaken  am  Schwengel. 

tiien.  ron  statten  gehn.  dat  iiiet  sek  hesser. 

Fluch  (fldx)  n.,  dünnes,  leichtes  Korn. 

Kotten,  Valentin. 

foinorgen,  heute  morgen. 

Forschalder  (försfhhr),  Vorpflug,  kleinere 
Pflugschar  vor  der  Hauptschar. 

Kose  (fozi),  7,  8  u.  0  im  Kartenspiel. 

lialgen  (galjsn),  ein  ff  förmiges  Gestell 
auf  der  Pflugkarre,  auf  dem  die  Pflug- 
stange ruht. 

(iarüter,  Gardereiter,  ungeschlachter 
Mensch. 

(Jichtbeere,     schwarse  Johannisbeere, 

Ribes  nigrum. 
Uiegen  m.,  Stück  vom  Ganzen,  z.  B. 

Ackerstück.    Ek  mot   noch  düssen 

(liegen  ummegraben 
(jiiltnng  (jiltuvk),  Haken,  an  dem  das 

„Scharr"  befestigt  wird. 
(iraniatehe  fzramdtj»),  Laus. 
«roll,  GroU,  Zorn. 
(iriindel,  Grindel  am  Pfluge. 
(irunhus  (7fün\\m),  Grudehaus,  schup- 
penartiges Haus,  in  das  in  früheren 

Zeiten    die    Asche   getragen  wurde. 

veraltet. 
güste  (jiisto),  unfruchtbar. 
llabenfahrt  (\\übmfärt),schioierigesWerk. 

Is  dat  ne  Habenfahrt! 
llarnschart    (harnsürt),  Schwierigkeit. 

war  dat  awer  ne  Harnschart, 
lüirtjenkrut,  rundbUdtrige  Minze  (?). 
liasenpaneil,  Hasenpanier,    hei  hat  et 

Hasenpaneil  in  achtenomen. 
Haurenstieg    (haurnstl/J,  ürtlichkcits- 

be  Zeichnung. 
llenrüter,  Heureiter,  ein  Gestell  zum 

Heutrocknen. 
Hunten,  halber  Scheffel,  altes  Getreide- 

mass. 

Holster  m.j  Ledertasche,  in  der  Arbeiter 

ihr  Brot  mitnehmen. 
kleinetsch  (klai'nets),  wenig  essend,  ohne 

Appetii. 
Klingere,  Klingel. 

Klub  n.,  früher  Spinnstubenversamm- 
lungen, jetzt  die  daraus  hervorgegan- 
genen dörflichen  Abendoereinigungen. 


Ek  gah  int  Klub.    Ek  hewwe  hüte 

Abend  et  Klub, 
kniwweken,  im  Brotklauben. 
köwisch  (kovicis),  erkältet,  verschnupft. 
Kraus,  Krug,  veraltet. 
krunksen,  ächzen,  pusten. 
lat  (lät),  spät. 

Lere  (levn),  Stelleisen  am  Pfluge. 

Lögge  (löß),  Diesseits  in  der  Redensart 
alter  Leute:  ek  lewe  hier  in  Luggen, 
de  andern  sund  schon  in  de  Wahrheit. 

Longe  (lonte),  Zügel.  än  de  Longe 
nehmen. 

Lüchtenlock,  Öffnung,  aus  der  der  Bauch 
vom  Stubenofen  in  den  Schornstein  zog. 

maschienen  (masin),  mit  der  Dresch- 
maschine dreschen. 

motten  (mötn),  begegnen,  dat  hat  dek 
wer  emal  emütt. 

Hücheln  (mnyjln),  qualmen,  schwelen, 
rauchen. 

nasch  (näi),  links  beim  Pflügen,  pleu 
nasch!  Vgl.  hott  un  näk  bei  Dam- 
köhlcr,  die  pronominalen  Formen  für 
uns  und  unser,  S.  1H. 

Natrum,  Natron. 

oprüsseln,  Stroh  auflockern. 

Optinipeln,  aufstapeln. 

Ort  (ö*rt)  n.,  die  scharfe  Ecke  der  Pflug- 
scharschneide. 

pemmelig,  schwächlich,  kränklich. 

renonge  (penonte),  Geld. 

Pieleke,  Spielstein.  Pieleketafel,  Spiel- 
tafel. Veraltet.  In  einem  Verzeichnis 
des  Inventars  des  Kisdorfer  Gemeinde- 
kruges vom  Jahre  17M  ist  „1  Pileke- 
tafel  und  4  Steine"  verzeichnet. 

Pippele,  Pappel. 

Platterdings,  ganz  und  gar. 
ottsmitt,  Buss,  Topfschwärze. 
Prahlenbarg  (prähibaryj,  Prahlhans. 
preddigen  (predijjn),  predigen,  reden. 

Prier  (prlvr),   l*rior,   dicker  Mensch ; 

wie  'n  Prier  grosstuig,  protzig. 
putjehupp,  purtjehupp,  Ausdruck  der 

Abueisung  und  Schadenfreude. 
Uueitjer,    gegen    Kalle  empfindlicher 

Mensch. 

Raninese,  Pferd  mit  Widdernase. 

Richtigkeit  maken,  Schuld  bezahlen. 

Kokhaun  (rövkhaun),  Abgabe  vom  Be- 
sitzer einer  Feuerstelle.  Redensart: 
hei  is  swart  wie  'n  Kokhaun. 

Ruppeggel,  Ruppreggel,  Rupprenzel, 
ruppiger  Mensch. 

russeiu ;  et  russelt,  es  gibt  tüchtig  Hiebe. 

Rüster  (rustor),  Handgriff  am  Pfluge. 

riitergar,  halbgar. 


10* 


148 


Salpeiter  (zalpaitor),  Salpeter. 

Schake  (Mki),  gewöhnlicher  Ausdruck 

für  Bein. 
Scheide),  Scheitel. 

scher  '.v  i'/;,.),  schier,  blank,  glatt,  weiss. 

Schrick  n.,  ein  X  förmiges  Gestell,  das 
den  Schwanz  der  Windmühle  stützt. 

Schaf  knust  (Süfknüst) ;  wenn  die  Brote 
im  Backofen  zu  eng  liegen,  haften  sie 
wohl  aneinander  und  es  reis  st  beim 
Herausnehmen  das  eine  Brot  ein  Stück 
aus  dem  andern  heraus.  Das  abge- 
rissene Stück  ist  der  „Schuf knust". 

Schütze!,  Schiffchen  des  Leinewebers. 

Senge,  Hiebe. 

slubetsch  (slubem),  heimtückisch,  de 

Hund  is  slubetsch,  der  Hund  beisst 

von  hinten  zu. 
Saeidref  (snaidreSß,  Schneetreiben. 
Stawel;  du  geist  nich  von  Stawel,  du 

weichst  nicht  von  mir. 
stäwwern,  fein  regnen  oder  schneien, 

sprühen. 
Stern  (st&rn),  Stirn. 
Strich ;  op  'n  Strich  hewwen  (opin  strix 

hebm),  böse  auf  jemand  sein. 
Strnpp,  oberer  Teil  des  zugeschnürten 

Sackes. 


op  stuns.  sofort. 

sweren  (swfrn.),  schwören. 

Tannin.  Termin,  Gerichtsverhandlung. 

Tinpe  m.,  Sackzipfel. 

Traflje,  Güterstab. 

Tulatsch  (tuläls"),  ungeschlachter  Mensch. 
Tür ;  in  't  Tür  bringen,  Fäden  verwirren. 

Undeg  (und&yj,  Schaden,  in  Undeg 
gerahn,  zu  Schaden  kommen. 

Warwesmann ;  nach  alten  Gemeinde- 
protokollen war  jedem  Gemeindebäcker, 
schmied,  -müiler  und  -hirten  ein  Ge- 
meindebevollmächtigter bestellt,  der  die 
Aufsicht  über  ihn  hatte  und  Anliegen 
entgegennahm;  er  hiess  Warwesmann. 
In  den  Protokollen  kommen  auch  die 
Formen  Werbersmann  und  Werbeis- 
mann  vor.   mnd.  wervesman. 

wechtern  (vettern),  Wache  halten. 

Weitenklöpper,  Wind,  der  den  Weizen 

aussehlägt. 
AVnnderbtthl ;   'n   Wunderbühl  umme- 

hengen,  sich  sehr  wundern. 
wnnderselln,  sehr  selten. 
wnrns  (vürns),  irgendwo. 

Zickereit,  Zickeret  (lat.  secretum),  Ab- 
ort, veraltet. 


Anmerkung.  Zu  Heimekenfanger,  Jahrbuch  34  S.  67,  ist  berichtigend  zu 
bemerken,  dass  man  Eimekenfänger  sjmcht,  dass  also  das  h  abgestossen  ist  wie  in 
Arpaul,  das  aus  mnd.  härpöl  entstanden  ist. 

LEIPZIG.  R.  Block. 


Alexander  Reifferseheid. 


I.   Lebensdaten  und  Werke. 

1847  Juni  4  geboren  in  Bonn. 

1866  Abiturient  des  Bonner  Gymnasiums.    Student  der  alten  Sprachen 
in  Bonn. 

1868  Student  der  alten  und  der  deutschen  Philologie  in  Breslau. 
1871  Breslauer  Inauguraldissertatien :  „Über  die  untrennbare  partikel 

ge-  im  deutschen.    I.  ge~  bei  infinitiven.    1.  abteilung." 
1873  Habilitation  für  deutsche  Philologie  in  Bonn. 

1877  Ausgabe  von:  „Heinrich  Rückerts  kleineren  Schriften.    2  Bde. 
Weimar."  —  Aussorord.  Professor  in  Greifswald. 

1878  „Freundesbriefe  von  Wilhelm  und  Jakob  Grimm  an  die  Familie 
Haxthausen.  Heilbronn." 


149 


1871)  Ordentlicher  Professor  in  Greifswald.  —  „Westfälische  Volks- 
lieder in  Wort  nnd  Weise  mit  Klavierbegleitung  und  lieder- 
vergleichenden Anmerkungen.  Heilbronn." 

1883  „Briefe  von  Jakob  Grimm  an  Tydeman.  Heilbronn." 

1889  „Briefe  Langelsheims,  Berneggers  und  ihrer  Freunde.  Heilbronn." 
(Neue  Titelausgabe  ebd.  1891.)  —  „Marcus- Evangelion  Mart. 
Luthers  nach  der  Septemberbibel  mit  den  Lesarten  aller  Original- 
ausgaben und  Proben  aus  den  hochdeutschen  Nachdrucken  des 
16.  Jahrhunderts." 

1890  Rektor  der  Universität  Greifswald. 

1893—1907  Vorsitzendsr  des  Vereins  für  niederdeutsche  Sprach- 
forschung. 

1902  „Mitteilungen  aus  Handschriften  der  St.  Nikolaikirchenbibliothek 
zu  Greifswald.  (Beilage  zum  Vorlesungsverzeichnis  der  Universität 
Greifswald.) 

1904  „Geistliches  und  Weltliches  in  mittelniederdeutscher  Sprache 
nach  der  Emder  Handschrift  No.  64.  Sonderabdruck  aus  dem 
Jahrbuche  der  Gesellschaft  für  bildende  Kunst  etc.  zu  Emden, 
Bd.  XIV  und  XV.  Emden." 

1909  Febr.  11.  Gestorben  an  Lungenentzündung  in  Folge  von  Diabetes. 
Vgl.  über  sein  Leben  den  von  W.  Seelmann  verfassten  Nekrolog 

in    der    „Germanisch -romanischen    Monatsschrift    Jg.    1  (1909) 

S.  206—208. 


II.   Nachruf  an  der  Bahre  gesprochen 
von  Geh.  Reg.-Rat  Prof.  Dr.  Rehmke  in  Greifswald. 

Im  Namen  der  Greifswalder  Universität  dem  durch  den  Tod  von 
uns  Geschiedeneu  ein  letztes  Wort  zu  ehrendem  Nachruf! 

Fast  32  Jahre  hat  unser  Kollege  Reifferscheid  an  hiesiger 
Universität  gewirkt,  anfangs  als  ausserordentlicher,  seit  Ende  des 
Jahres  1878  als  ordentlicher  Professor  der  Germanistik.  Von  den 
beiden  Tätigkeiten,  in  denen  der  Professor  sich  als  Mann  der  Wissen- 
schaft auslebt,  der  lehrenden  und  der  schriftstellernden,  hat  er  hier 
in  Greifswald  die  erste  bevorzugt;  eine  mit  den  Jahren  wachsende 
Selbstbescheidung  Hess  in  dem  rastlos  tätigen  Mann  die  Scheu,  das 
in  wissenschaftlicher  Arbeit  Gewonnene  in  Druck  zu  geben,  immer 
stärker  werden,  so  dass  er  sich  mehr  und  mehr  Zwang  auferlegte  in 
der  Veröffentlichung  seiner  Arbeiten.  Nichtsdestoweniger  haben  auch 
die  Greifswalder  Jahre  mehr  als  ein  reifes  Werk  seiner  Feder  in 
Druck  gebracht. 

Indes  das  Schwergewicht  seiner  Tätigkeit  ruhte  auf  dem  Lehramt. 
Wenn  wir  darum  sein  Greifswalder  Leben  überhaupt  überblicken,  so  dürfen 
wir  behaupten,  dass  um  die  beiden  Brennpunkte,  das  eigene  Heim  und 
die  Universität,  seine  Tage  und  seine  Gedanken  sich  bewegten,  und 
es  ißt  schwer  zu  sagen,  was  er  mehr  war  und  sein  wollte,  der  Gatte 
und  Vater  seiner  Familie  oder  der  Lehrer  seiner  Studenten.  Begeistert 
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für  die  Wissenschaft,  die  er  lehrte,  suchte  er  inbrünstig  seine  Zuhörer 
der  eigenen  Sache  zu  gewinnen,  und  sein  Feuereifer  fand  in  der  freien 
lebendigen  Form  seines  Vortrages  einen  wertvollen  Bundesgenossen. 

Und  doch !  noch  mehr  als  in  den  Vorlesungen  hatte  unser 
Kollege  sein  volles  Genüge  als  lehrender  Mann  in  den  beiden  engeren 
Kreisen  seiner  Zuhörer,  dem  deutschen  Proseminar  und  dem  deutschen 
Seminar  Hier  wusste  er  sich  ganz  in  seinem  eigensten  Berufe,  hier 
hatte  er  gleichsam  sein  anderes  Heim,  und  was  mit  diesem  zusammen- 
hing, das  lag  ihm  so  sehr  am  Herzen,  dass  mit  diesem  seine  von 
ihm  doch  so  innig  geliebte  Familie  um  den  Gatten  und  Vater  wohl  zu 
kämpfen  hatte.  Hier  war  es  auch,  wo  er  in  die  innigste  Berührung 
mit  seinen  Studenten  kam,  deren  Seminararbeiten  und  Dissertationen 
er  unermüdlich  mit  ihnen  besprach  und  bearbeitete,  so  dass  er  keine 
Zeit  zu  kostbar  fand,  sich  dieser  Aufgabe  zu  widmen. 

Selbst  in  die  Erholungszeit  der  Ferien  nahm  er  die  Sorge  um 
seine  Schüler  mit,  und  wenn  er  sich  auch  nur  für  wenige  Tage  in  die 
Sommerfrische  nach  Lubmin  begab,  es  begleiteten  ihn  doch  die 
Arbeiten  seiner  Studenten  und  erhielten  sogar  den  Löwenanteil  von 
dieser  Zeit  zugeteilt.  So  sah  man  ihn  auch  nach  jenem  unglücklichen 
Sturze  vor  einigen  Jahren,  sobald  nur  der  Arzt  es  ihm  gestattete,  in 
seinem  Hause  das  Seminar  abhalten,  bis  er  wieder  ganz  auf  den 
Füssen  stand  und  in  die  Universität  gehen  konnte:  es  trieb  ihn,  bei 
seinen  Studenten  zu  sein  und  ihnen  so  viel  zu  sein,  als  ihm  möglich  war. 

Der  Lohn  für  diese  treue  Arbeit  blieb  nicht  aus,  ja  doppelter 
Lohn  war  ihm  beschieden :  er  hatte  die  Freude,  nicht  nur  aus  seinem 
Seminar  so  viele  tüchtige  und  in  ihrem  wissenschaftlichen  Werte 
allseitig  anerkannte  Doktordissertationen  hervorgehen  zu  sehen,  sondern 
auch  in  den  Kreisen  seiner  Schüler  die  verdiente  Zuneigung  und 
Verehrung  zu  finden,  und  wie  mancher  schon  in  Amt  und  Würden 
stehender  Oberlehrer  hat  dem  früheren  Lehrer  noch  innigen  Dank  für 
das  ausgesprochen,  was  ihm  dieser  als  Leiter  des  deutschen  Seminars 
gewesen  ist. 

Familie  und  Universität,  das  waren  die  beiden  Pole  seines  Lebens. 
Darum  kannten  auch  wir  Kollegen  ihn  nur  aus  und  in  der  Universität, 
sonst  ging  er  still  für  sich  seinen  Weg;  wir  verstehen  dies,  weil  wir 
wissen,  dass  Familie  und  Universität  nach  seiner  Eigenart  ihm 
genügten,  sein  Leben  ganz  auszufüllen.  Mitten  aus  diesem  tätigen 
Leben,  in  dem  er  trotz  körperlicher  Beschwerden,  die  ihn  seit  manchen 
Jahren  gepackt  hielten,  tapfer  und  ungebrochen  den  selbstgewählten 
Weg  ging,  ist  er  abberufen  worden,  unser  Kollege,  der  mit  allen 
seinen  Kräften  der  Universität  zu  dienen  unentwegt  bestrebt  war. 
Wir  wollen  dieses  sein  Andenken  in  vollen  Ehren  halten  und  bewahren. 
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Anzeigen. 

Geschichte  der  Schriftsprache  in  Berlin  bis  zur  Mitte  des  16.  Jahr- 
hundert« von  Dr.  Agathe  Lasch.  Dortmund,  Fr.  Wilh.  Kuhlas  1910 
350  S.    8°.    12  Mk. 

Das  Buch  zerfällt  in  einen  I.  oder  Hauptteil,  der  'Die  Rezeption  der 
hochdeutschen  Sprache  in  Berlin1  mit  tiefem  Hintergrunde  eindringend 
und  erschöpfend  behandelt  (S.  9  —  224),  und  in  einen  II.  Teil,  der  die  'Laut- 
und  Formenlehre  der  mittelniederdeutschen  Schriftsprache  in 
Berlin'  darstellt  (S.  225—344)  und  schon  durch  seinen  Platz  sich  mehr  als 
Anhang  denn  als  Grundlegung  gibt:  für  den  Ausbau  der  mittelniederdeutschen 
Grammatik  werden  hier  nützliche  Bausteine  dargeboten ;  die  in  unserem  Jahrbuch 
Bd.  29,  S  65  ff.  abgedruckte  Arbeit  von  Siewert  erscheint  dadurch  entschieden 
überholt.  Aus  der  allgemeinen  Charakteristik  des  Altberlinischen  heb  ich  hervor, 
dass  die  Verf.  an  einem  ursprünglichen  niederfränkischen  Einschlag  festhält  und 
die  neuerdings  behauptete  Beziehung  des  Stadtdialektes  zum  Altmärkischen  aus- 
drücklich ablehnt  (S.  225). 

Der  Hauptwert  des  Buches  aber  beruht  in  dem  I.  Teile,  und  es  mag  sofort 
zweierlei  hervorgehoben  werden:  die  Arbeit  fusst  hier  auf  umfassender  Vor- 
bereitung und  zeigt  Schritt  für  Schritt  umsichtige  Erwägung  aller  Faktoren  und 
sauberes  Detail;  das  Problem  selbst  aber  erweist  sich  als  ein  historisch  kom- 
pliziertes  und  überraschend  interessantes,  der  Leser  wird  durch  den  absolut  sach- 
lichen Vortrag  der  wohlgeordneten  Tatsachen  unwillkürlich  gefesselt.  Mir  ist 
noch  keine  wissenschaftliche  Arbeit  einer  Dame  auf  dem  Gebiete  der  deutschen 
Philologie  unter  die  Augen  gekommen,  die  so  gleichmässig  frei  wäre  von  Prätension 
wie  von  ängstlicher  Nachahmung  eines  Musters.  Darum  ergreife  ich  gern  die 
Gelegenheit,  hier  von  dem  Inhalt  und  den  Ergebnissen  des  Buches  zu  berichten. 

Die  erste  deutsche  Urkunde  der  Mark  Brandenburg  fällt  in  das  Jahr  1290 
(s.  auch  Vancsa,  Das  erste  Auftreten  der  deutschen  Sprache  in  den  Urkunden 
S.  39) :  es  ist  die  Zeit  des  Markgrafen  Otto  IV.  'mit  dem  Pfeile',  der  in  hoch- 
deutscher Sprache  dichtete.  Die  Chancen  für  die  hochdeutsche  Sprache  waren 
auf  diesem  Kolonisationsboden  von  vorn  herein  nicht  ungünstig :  nennt  doch  schon 
ein  Brakteat  des  zweiten  Askaniers  (eine  der  frühsten  Münzen  mit  deutscher 
Umschrift  Uberhaupt)  den  Münzherrn  MARCGRAVE  OTTO,  also  mit  hochdeutscher 
Lautform  des  Titels.  Und  so  kommen  denn  bereits  unter  diesem  Fürstengeschlechte, 
besonders  im  äussern  Verkehr,  auch  hochdeutsche  Urkunden  neben  den  nieder- 
deutschen vor.  Und  die  Herrscherfamilien,  die  im  14.  und  15.  Jahrhundert 
folgen :  die  bairischen  Wittelsbacher,  die  böhmischen  Luxemburger  und  die  frän- 
kischen Hohenzollern,  legten  sämtlich  ihr  Gewicht  in  die  Wagschale  gegen  die 
Landessprache. 

Unter  den  Wittelsbachern  (1323-1373)  wird  die  Kanzlei  fest 
organisiert,  es  erfolgt  die  Einführung  vou  Registerbüchern  nach  dem  Vorbild 
der  vou  K.  Ludwig  d.  Bayern  für  das  Reich  eingerichteten.  Die  deutschen  Schrift- 
stücke zeigen  zunächst  keine  feste  Sprachform,  weil  sie,  wie  auch  anderwärts, 
stark  unter  dem  Einfluss  der  Vorurkunden  stehn.  Zudem  weicht  das  Latein  nur 
langsam  zurück :  unter  Ludwig  dem  Römer  tritt  das  Deutsche  wohl  stärker  hervor, 
aber  erst  unter  Otto  dem  Faulen  erscheint  die  lateinische  Sprache  auf  den  Verkehr 
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mit  der  Geistlichkeit  beschränkt.  Wenn  die  Verfasserin  in  dem  endlichen  Sieg 
des  Deutschen  den  Eiufluss  der  Prager  Kanzlei  vermutet  (S.  17)  und  weiter  die 
Frage  aufwirft,  ob  nicht  auch  der  Sprachgebrauch  des  falschen  Waldemar  ein- 
gewirkt habe,  so  scheint  mir  hier  die  Problemstellung  nicht  richtig  erfasst  zu 
sein.  Man  muss  sich  nicht  fragen:  warum  drang  jetzt  endlich  das  Deutsche  durch? 
sondern  vielmehr :  wie  kam  es,  dass  das  Latein  in  Brandenburg  länger  dominierte, 
als  in  Bayern  einerseits,  in  Braunschweig  und  Meissen  anderseits?  Und  daran 
scheint  mir  in  der  Tat  die  Konkurrenz  der  beiden  deutschen  Schriftdialekte  mit  die 
Schuld  zu  tragen:  man  ging  ihr  in  unbequemen  Fällen  aus  dem  Wege,  indem 
man  beim  Latein  blieb. 

Soweit  sich  die  wittelsbachische  Kanzlei  in  der  Mark  der  deutschen 
Sprache  bediente,  bevorzugte  sie  das  Hochdeutsche,  das  Niederdeutsche  ward  nur 
im  Verkehr  mit  Städten  dieser  Sprache  angewandt.  Bairische  Spuren  finden  sich 
nur  unter  Ludwig  dem  Römer  ;  weiterhin  ist  die  fürstliche  Kauzlei  ausgesprochen 
mitteldeutsch.  Die  Sprache  des  Hofgerichts  hingegen  ist  die  niederdeutsche.  — 
Unter  den  Luxemburgern  herrscht  die  hochdeutsche  Sprache  ihrer  Prager 
Kanzlei. 

Indem  die  Verfasserin  stets  sorgfältig  das  zweifelhafte  Material  ausscheidet 
und  den  Ursprung  und  Zweck  der  Schriftstücke  ebenso  prüft  wie  ihre  Ueber- 
lieferung,  gelangt  sie  durchweg  zu  präzisen  Scheidungen,  die  nur  hier  und  da 
wegen  der  Dürftigkeit  des  Materials  eingeschränkt  werdeu  müssen.  In  Berlin- 
Köln  selbst  ist  die  niederdeutsche  Landessprache  um  d.  J.  1370  sieghaft  durch- 
gedrungen. Im  Verkehr  Berlins  mit  den  Luxemburgern  aber  wird  das  Hoch- 
deutsche bevorzugt:  nicht  ans  dem  Ergebenheitsgefühl  heraus,  sondern  einfach 
aus  praktischen  Rücksichten.  Auch  in  gemeinsamen  Angelegenheiten  der  mär- 
kischen Städte  überwiegt  dies,  selbst  wenn  die  Sprache  der  Mehrzahl  niederdeutsch 
ist;  hier  scheint  das  vorwiegend  hochdeutsche  Frankfurt  die  Führung  zu  haben. 

Unter  den  Hohenzollern  war  das  Gepräge  des  Hofes  zunächst  durchaus 
fränkisch,  und  nach  fränkischem  Vorbild  wurde  auch  die  Kanzlei  eingerichtet: 
ihre  Beamten  waren  im  Anfang  sämtlich  Hochdeutsche.  Erst  unter  Friedrich  H. 
ward  Köln  feste  Residenz,  und  die  kurfürstliche  Kanzlei  trat  nunmehr  lokal  in 
den  Bereich  der  beiden  Schwesterstädte.  Aber  es  war  eine  fränkische  Kanzlei, 
und  die  fränkische  Kanzleisprache  blieb  auch  in  Köln  ausschliesslich  in  Gebrauch. 
Niederdeutsche  waren  vom  Kanzleidienst  nicht  ausgeschlossen,  aber  der  Kanzler 
an  der  Spitze  blieb  noch  Uber  ein  Jahrhundert  ein  Hochdeutscher  (Lausitzer, 
Kulmbacher).  Die  Verfasserin  stellt  die  Personalien  im  einzelnen  genau  fest, 
konstatiert  z.  B.,  dass  sich  Nikolaus  Krull  aus  Zerbst  in  privaten  Angelegenheiten 
der  niederdeutschen,  im  Kanzleidienst  aber  der  hochdeutschen  Sprache  bediente 
(S.  37).  Solche  in  beiden  Sätteln  gerechte  Beamte  mochten  direkt  erwünscht 
sein,  denn  blieb  die  Geschäftssprache  auch  im  Prinzip  hochdeutsch,  so  hatte  man 
doch  gelegentlich  Veranlassung,  die  Landessprache  anzuwenden :  sowohl  im  aus- 
wärtigen Verkehr  mit  den  Fürsten  von  Pommern  und  Mecklenburg,  wie  im  innern 
mit  den  niederdeutschen  Städten.  Aber  auch  bei  den  niederdeutschen  Schreibern 
treten  die  Eigentümlichkeiten  des  Berliner  Dialekts  so  gut  wie  gar  nicht  hervor. 

Unter  Albrecht  Achilles,  der  seine  Residenz  wieder  dauernd  in  Frauken 
aufschlug,  wurde  die  Verschmelzung  zwischen  Nord-  und  Süddeutsch  eher  gehemmt 
als  gefördert.  Erst  mit  Johann  Cicero  beginnt  die  Loslösung  von  den  fränkischen 
Stammlanden  des  Fürstenhauses,  die  sich  unter  dem  folgenden  Kurfürsten  vollends 
durchsetzt  Mehr  und  mehr  treten  die  Märker  und  speziell  auch  die  Berliner 
in  der  Kanzlei  hervor  —  aber  ihre  Sprache  ordnen  auch  sie  derjenigen  der  Landes- 
kanzlei unter.  Nur  im  internen  Gebrauch  der  Amtsstube,  in  den  Vermerken  der 
RegHterbände  findet  sich  nach  wie  vor  einzelnes  Niederdeutsche. 
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Von  ganz  gelegentlichen  Ausweichungen  abgesehen,  folgt  die  Brandenburger 
Kanzlei  einer  einheitlichen  Norm:  sie  beruht  auf  der  ostfränkischeu  Kanzlei- 
sprache Ansbachs,  hat  sieb  aber  von  dieser  in  einigen  Punkten  entfernt,  in  denen 
wir  bald  Einflnss  des  Ostmitteldeutschen  bald  solchen  des  Niederdeutscheu  erkennen. 

Die  grammatische  Darstellung  dieser  kurfürstlichen  Kanzleisprache, 
welche  die  Verf.  (S.  54—66)  für  da«  Ul  und  (S.  02— 74)  für  die  erste  Hälfte 
des  HL  Jahrhunderts  gibt,  könnte  in  Anordnung  und  Druck  übersichtlicher  sein,  zumal 
dem  ganzen  Buche  ein  Index  fehlt.  Als  merkwürdig  heb  ich  die  Tatsache  her- 
aus, dass  die  neuen  Diphthonge,  welche  sich  in  der  späteren  Regierungszeit 
Friedrichs  L  nahezu  durchgesetzt  haben,  unter  Friedrich  II  wieder  die  alten 
Monophthonge  /  und  u  in  starken  Prozenten  neben  sich  dulden  müssen. 

Zur  Ergänzung  werden  dann  (S.  74—80)  gemustert:  die  Urkunden  des 
obersten  Hofgerichts,  das  anfangs  noch  in  Tangermünde  tagte  und  sowohl 
durch  diese  seine  Lage  wie  durch  Tradition  und  Bedürfnis  dem  Niederdeutschen 
noch  eine  bescheidene  Nebenstellung  gönnte,  und  die  des  Hof-  und  Kammer- 
gerichts in  Köln,  dessen  offizielle  Sprache  hochdeutsch  war;  weiterhin  (S  KÜ 
bis  83]  die  Kanzleien  geistlicher  Behörden,  von  denen  nur  der  Propst  von  Berlin, 
mit  hochdeutscher  Sprache,  bemerkenswert  ist.  —  Ausführlicher  erörtert  werden 
die  gesamten  Verbältnisse  der  Berliner  Stadtkanzlei  (S  84—104):  sie  ist 
die  eigentliche  Hüterin  der  niederdeutschen  Sprache  durch  das  ganze  LiL  Jahr- 
hundert hindurch,  aber  doch  auch  nur  bis  eben  Uber  die  Schwelle  des  sechzehnten! 

Schon  die  „Saxonia"  des  1517  verstorbenen  Hamburger  Domherrn  Alb. 
Krantz  beklagt  lebhaft  die  Verdrängung  der  'sächsischen  Sprache'  aus  der  Mark, 
die  hier  natürlich  den  'Fürsten  aus  fränkischem  Geschlechte'  zugeschoben  wird. 
Und  jetzt  handelt  es  sich  in  der  Tat  nicht  mehr  bloss  um  die  kurfürstliche 
Kanzlei,  sondern  auch  um  die  Geschäft  »spräche  von  Berlin.  'Seit  dem  Jahre 
1504  ist  die  Sprache  der  Berliner  Kanzlei  im  internen  Dienst 
hochdeutsch1  (S.  172).  Die  verschiedenen  Kulturströmungen  und  -faktoren 
welche,  mehr  oder  weniger  deutlich  erkennbar,  die  Entwickelung  gefördert  und 
den  frühen  und  raschen  Durchbruch  ermöglicht  haben,  hat  die  Verf.  S.  104  bis 
154  vorgeführt  und  ruhig  abgewogen;  dass  der  Buchdruck  und  die  Reformation 
hier  ausscheiden,  erscheint  von  vorn  hereiu  selbstverständlich:  sie  haben  weder 
auf  die  Rezeption  noch  auf  die  allgemeine  Durchführung  des  Hochdeutschen  im 
Geschäftsverkehr  irgend  einen  Einflnss  ausgeübt.  —  Durch  die  vorläufigen  Zu- 
sammenstellungen über  den  Übergang  vom  Nd.  zum  Hd.  in  andern  märkischen 
Städten  (S.  151 — 454)  eröffnet  sich  das  Programm  für  eine  weitere,  ergänzende  Arbeit. 

Wir  können  nicht  nur  das  Jahr,  sondern  auch  den  Tag  —  'Mittwoch  nach 
11000  Jungfrauen'  —  und  schliesslich  den  Mann,  der  am  2JL  Oct.  1504  die 
hochdeutsche  Geschäftssprache  in  Berlin  eingeführt  hat,  bezeichnen:  es  war  der 
neue  Stadtschreiber  Johannes  Nether,  der  an  diesem  Tage  seine  erste  hoch- 
deutsche Eintragung  vornahm  und  binnen  wenigen  Jahren  das  Niederdeutsche 
verdrängte  bis  auf  jene  geringen  Reste  im  Wortschatz,  die  sich  mit  lokaler 
Berechtigung  ähnlich  überall  widerstandsfähig  zeigen.  Die  Sprache  Nethers  ist 
die  der  obersächsischen  Kanzleien,  der  er  ohne  Fehler,  vor  allem  ohne  falsche 
Verhochdentschungen  folgt.  Da  es  Frl.  Lasch  nicht  gelungen  ist,  über  die  Vor- 
bildung dieses  Mannes  etwas  zu  erfahren,  so  mag  eine  Vermutung  hier  gestattet 
sein.  Der  Name  lässt  nur  zwei  Deutungen  zu:  1)  aus  einem  Gewerbe,  'Näther', 
ältere  Bezeichnung  für  Schneider  (vgl.  noch  'Nätherin');  aber  dieser  Familien- 
name kommt  nur  am  Mittelrbein  vor;  daher  wohl  eher  2}  aus  einem  Ortsnamen: 
'Netra',  ortsübliche  Ausprache  'Neter1,  ist  der  Hauptort  des  thüringisch-hessischen 
Ringgaus  ;  aus  diesem  Orte  wird  wohl  kaum  Johannes  selbst,  aber  doch  seine 
Familie  stammen;  er  war  also,  wo  nicht  thüringischer  Heimat,  so  doch  thürin- 
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gischer  Abkunft.1)  Die  Verf.  ist  (S.  163  f.)  geneigt,  ihn  als  einen  Niederdeutschen 
anzusehen,  der  in  einer  obersächsischen  Kanzlei  gelernt  habe.  Warum  soll  er 
nicht  vielmehr  aus  einer  obersächsischen  Kanzlei  erst  nach  Berlin  gekommen  sein  ? 
als  ein  'hochdeutscher  Schreiber1,  der  in  Berlin  sich  das  Niederdeutsche  dazu 
angeeignet  hat,  sodass  er  in  der  Lage  war,  seine  Reform  durchzufahren,  ohne 
sofort  gänzlich  mit  der  Tradition  zu  brechen;  denn  auch  N.  selbst  hat  den  Ge- 
brauch des  Niederdeutschen  erst  nach  einigen  Jahren  ganz  eingestellt. 

Während  sich  Nethers  Vorbild  in  der  Stadtkanzlei  derart  durchsetzt,  dass 
seine  Nachfolger  (von  1512  ab)  ausnahmslos  hochdeutsch  schreiben,  bleibt  die 
Gerichtskanzlei  (S.  180  -200),  obwohl  die  Richter  das  Hochdeutsche  be- 
günstigen, noch  für  einige  Jahrzehnte  im  Rückstand:  das  Interesse  der  Parteien 
bewirkt,  dass  der  niederdeutsche  Schreiber  noch  nicht  sogleich  entbehrt  werden 
kann,  es  zeigen  sich  allerlei  Schwankungen  und  Mischformen,  die  aber  gegen 
die  Mitte  des  16.  Jh.  einem  reinen  Hochdeutsch  völlig  gewichen  sind.  —  Diese 
Berliner  hochdeutsche  Schriftsprache  der  Zeit  um  1550  ist  S.  200  ff. 
kurz  dargestellt;  dazu  tritt  S.  206  ff.  ein  Vergleich  des  Formelwesens  in  hd. 
und  nd.  Periode. 

Obwohl  das  Material,  mit  dem  die  Verf.  arbeiten  musste,  trotz  fleissiger 
Heranziehung  ungedruckter  Archivalien  manche  Lücken  aufweist,  darf  die  erste 
Aufgabe  die  sie  sich  gestellt  hat,  die  Geschichte  der  Rezeption  des  Hochdeutschen 
in  der  Berliner  Geschäftssprache,  als  wohlgelöst  gelten.  Mehr  anhangsweise  hat 
sie  dann  S.  212—224  die  Zeugnisse  gesammelt,  welche  das  weitere  Vordringen 
der  hochdeutschen  Schriftsprache  ausserhalb  der  Amtsstuben  bekunden:  Privat- 
briefe und  Urkunden  aus  den  Kreisen  der  Berliner  Patrizier,  Rechnungen  und 
Quittungen  der  Handwerker,  das  Schauspiel  und  der  Buchdruck,  die  von  Anfang 
an  hochdeutsch  sind,  schliesslich  die  Grabschriften,  in  denen  die  neue  Sprachfonn 
schon  im  zweiten  Jahrzehnt  des  16.  Jh.  auftritt.  Es  ist  möglich,  dass  hier 
noch  ein  und  der  andere  Nachzügler  auftaucht:  an  dem  Gesamtbilde  des  Ver- 
laufs und  des  Abschlusses  der  Bewegung  wird  dadurch  nur  wenig  oder  gar 
nichts  geändert  werden. 

Die  Arbeit  von  Frl.  Dr.  Lasch  ist  aus  der  Schule  von  Prof.  Braune  in 
Heidelberg  hervorgegangen:  sie  zeigt  manches  von  den  Vorzügen  der  eigenen 
Arbeiten  Braunes,  nicht  zum  mindesten  den,  dass  sie  einem  anscheinend  trockenen 
Stoff  durch  die  streng  historische  Methode  ein  Interesse  abgewinnt,  das  gewiss 
wenige  hier  erwartet  haben. 

GÖTTINGEN.  Edward  Schröder. 


Das  alte  Bauernleben  der  Lüneburger  Heide.  Studien  zur  nieder- 
sächsischen Volkskunde,  in  Verbindung  mit  dem  Deutschen  Verein  für 
ländliche  Wohlfahrts-  und  Heimatspflege  herausgegeben  von  Dr.  Eduard 
KUok.  Mit  41  Abbildungen,  24  Singweisen  und  einer  Karte.  Leipzig. 
Verlag  von  Theod.  Thomas  1906.    XVI,  279  S.  8°. 

Der  auf  der  letzten  Pfingstversammlung  des  Vereins  für  niederdeutsche 
Sprachforschung  an  mich  gerichteten  Aufforderung  des  Herausgebers  dieser  Zeit- 


[»)  Die  Matrikel  der  Universität  Leipzig  weist,  wie  ich  nachträglich  sehe,  in 
den  Jahren  1410  bis  1515  fünf  Träger  des  Namens  '(de)  Neter  (Netter)'  aus 
Leipzig,  Altenburg,  Saalfeld,  Kolditz  auf,  s.  Erlers  Register  Bd.  3,  S.  692.] 
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schrift.  das  bereits  vor  4  Jahren  erschienene  Bnch  Eücks  an  dieser  Stelle  kurz 
anzuzeigen,  bin  ich  nicht  nur  aus  dem  Grunde  gern  gefolgt,  weil  die  Lüneburger 
Heide,  deren  altes  Bauernleben  ein  Sohn  dieser  Heide  hier  zur  Darstellung  bringt, 
auch  meine  Heimat  ist,  sondern  in  erster  Linie  deshalb,  weil  Kücks  ausgezeichnete 
Arbeit  es  unter  allen  Umständen  verdient,  gerade  im  Kreise  der  Mitglieder  uusers 
Vereins  in  möglichst  weitem  Umfange  bekannt  zu  werden. 

Der  Ausgangspunkt  für  die  Abfassung  des  Buches  sind  dem  Verfasser  — 
das  verdient  gerade  hier  hervorgehoben  zu  werden  —  seine  sprachlichen  Studien 
gewesen.  Kück  tragt  sich  seit  Jahren  mit  der  Absicht,  den  leider  mehr  und 
mehr  im  Rückgang  befindlichen  niederdeutschen  Wortschatz  der  Ltineburger  Heide 
zu  sammeln  und  in  einem  Wörterbuche  zu  vereinigen,  und  bat  diesen  Plan,  für 
dessen  erfolgreiche  Durchführung  er  natürlich  die  Mitarbeit  weiterer  Kreise  nicht 
wohl  entbehren  kann,  in  einem  besonderen  Aufsatze  (Lüneburger  Museumsblätter  I 
Heft  3  S.  1 — 17)  im  einzelnen  entwickelt.  Bei  der  zu  diesem  Zwecke  Jahre 
hindurch  betriebenen  Sammelarbeit,  die  den  Verf.  selbst  immer  wieder  in  die 
entlegenen  Heidedörfer  führte,  ist  ihm  nun  zusammen  mit  dem  sprachlichen 
Material  und  diesem  unlösbar  anhaftend  auch  ein  Teil  des  volkskundlichen  Stoffes 
zugeflossen,  der  durch  besondere  Untersuchungen  systematisch  erweitert  sich  dann 
schliesslich  zu  einer  abgerundeten  Darstellung  des  gesamten  Bauernlebens  ver- 
dichtet  hat.  Aber  das  Philologische  ist  —  und  das  ist  ein  grosser  Vorzug  des 
Buches  —  bei  dieser  Darstellung  nicht  ausgeschaltet  worden,  Tielmehr  teilt  der 
Verfasser  für  alle  die  unzähligen  im  Leben  des  Heidebauern  als  charakteristisch 
vorkommenden  Gegenstände  und  Tätigkeiten,  die  er  in  seinem  Buche  schildert, 
stets  auch  die  alten  niederdeutschen  Bezeichnungen  mit,  gibt  sprachliche  Erklärungen 
dazu  und  zieht,  wo  er  nur  kann,  auch  niederdeutsche  Sprichwörter  und  Redens- 
arten zur  weiteren  Ausführung  in  reicher  Fülle  heran.  So  ist  denn  ein  Buch 
entstanden,  an  dem  Germanistik  und  Volkskunde  gleichen  Anteil  haben  und  in 
gleichem  Masse  interessiert  sind,  und  das  in  dieser  Beziehung  geradezu  als  vor- 
bildlich hingestellt  werden  kann. 

Kück  nennt  sein  Buch  das  „alte"  Bauernleben  der  Lüneburger  Heide;  er 
schildert  nämlich  in  erster  Linie  nicht  das  Leben,  wie  es  sich  beute  in  den 
Heidedörfern  abspielt,  sondern  eine  schon  etwas  mehr  zurückliegende  Zeit,  die 
dem  Verfasser  aber  noch  durch  Zeugnisse  von  Zeitgenossen  zu  erreichen  war, 
etwa  die  Zeit  um  1850  herum.  Ausblicke  in  die  neuere  Zeit  und  Vergleiche 
älterer  Sitten  und  Verhältnisse  mit  den  heutigen  fehlen  dabei  aber  nicht.  Ränmlich 
hat  der  Verfasser  bei  seiner  Darstellung  im  wesentlichen  den  Regierungsbezirk 
Lüneburg  in  Betracht  gezogen,  und  innerhalb  dieses  Gebietes  wiederum  hat  ihm 
das  meiste  Material  der  Nordwesten,  insbesondere  seine  eigene  Heimat,  das 
Kirchspiel  Hollenstedt  mit  Umgebung,  geliefert.  Aber  auch  die  übrigen  Gegenden 
der  Heide  sind  gebührend  berücksichtigt  und  über  einzelne  Punkte  hier  und  da 
vorhandene  Vorarbeiten,  meist  in  Zeitschriften  oder  Zeitungen  zerstreut,  heran- 
gezogen und  angemessen  verwertet. 

Was  die  Gliederung  des  naturgemäss  sehr  mannigfaltigen  Stoffes  angeht, 
so  hat  Kück  ihn  in  der  Weise  gruppiert,  dass  er  das  Leben  des  Heidebauern 
von  seiner  Geburt  an  bis  zum  Tode  gleichsam  vor  unsern  Blicken  vorüberziehen 
lässt,  eine  Anordnung,  die  für  sich  selbst  spricht  und  schon  insofern  viel  für 
sich  hat,  als  dadnrch  der  ganzen  Darstellung  ein  erfreulich  einheitlicher  Zug 
zu  Teil  wird.  Drei  Abschnitte  sind  es,  in  die  der  Verf.  auf  dieser  Grundlage 
sein  Buch  teilt  und  unter  denen  er  alle  die  verschiedenartigen  Äusserungen  des 
Bauernlebens  zwanglos  unterzubringen  weiss.  Von  einer  Inhaltsangabe  im  ein- 
zelnen muss  bei  der  Vielseitigkeit  des  Stoffes  hier  abgesehen  werden,  nur  auf 
einige  Punkte  will  ich  kurz  hinweisen.    Der  erste  Abschnitt  „Jugendjahre"  führt 
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von  den  ersten  Tageu  des  Kindes  bis  zu  seiner  Kontinnation.  Hier  werden  wir 
über  alle  die  Sitten,  Gebräuche  und  Äusserungen  des  Volksglaubens  unterrichtet, 
die  mit  Schwangerschaft  und  Geburt  zusammenhängen,  dann  weiterhin  besonders 
ausführlich  über  Kinderspiele  und  Festgebräuche,  bei  denen  die  Bauernkinder 
eine  gewisse  Rolle  spielen.  Aus  dem  zweiten  Abschnitt  „ Knecht  und  Magd, 
Bräutigam  und  Braut*  hebe  ich  als  besonders  wertvoll  hervor  die  Darstellung 
des  ländlichen  und  häuslichen  Lebens  des  Gesindes,  die  Untersuchungen  Ober 
die  Volkstracht  (S.  81—144)  und  die  Schilderung  der  Sitten  und  Gebräuche  bei 
Verlobung  und  Hochzeit,  aus  dem  dritten  .Eignes  Haus  und  eigner  Herd,  Alten- 
teil und  Tod"  vor  allem  die  Untersuchungen  über  Form  und  Einrichtung  des 
Bauernhauses. 

Die  dem  Werke  reichlich  beigegebeuen  Abbildungen  sind  durchweg  gut. 
Ein  voraufgeschicktes  ausführliches  Inhaltsverzeichnis  und  ein  Register  am  Ende 
erleichtern  die  Benutzung. 

So  kann  ich  Kücks  Buch  nur  auf  das  wärmste  empfehlen;  jeder,  der  für 
niederdeutsche  Sprache  und  Kultur  Interesse  hat,  wird  aus  seiner  Lektüre  hohen 
GenusB  und  vielfältige  Belehrung  schöpfen. 
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